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Gesellschafts-Terrarien, ihre Einrichtung, Bepflanzung 


und Besetzung. 


(Mit Original-Aufnahmen vom Verfasser.) 


Von Alfred Troschütz in Hannover. 


\ber Terrarien veröffentlichte E. Winzer in 
SA, Heft14 u. 15 des vorigen Jahrganges einen 
Aufsatz, dessen Inhalt ich mit Freuden begrüßt 
habe. Nur zu wahr ist es aber auch, was dort 
erwähnt wird, daß gerade dieser Zweig unserer 
Liebhaberei unter mancherlei Antipathien zu 
leiden hat. Ich denke, daß wir diese Animosi- 
tät am besten dadurch bekänpfen, daß immer 
und immer wieder das Anregende, Fesselnde 
und Belehrende in der Tätigkeit des Terrarien- 
freundes dem Nichtkenner vor Augen geführt 
wird. Und deshalb begrüßte ich jenen Artikel 
mit besonderer Freude. 

Ein Satz in Winzer’s Arbeit fiel mir auf: 
„manmache 
aus dem 
Terrarium 
nicht gleich 
einen Gar- 
ten“ und da 
bin ich an- 
derer Mei- 
nung! Ich 
habe aus 
meinemTer- 
rarium kei- 
nen Garten 
gemacht, 
aber zur 
Zeit ist es 
eine grüne 
Wildnis, in 
der ich hin 
und wieder 
mit dem 
Messer und 
der Schere 


Originalaufnahme 
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etwas Luft schaffen muß. Es sieht nicht übel 
aus, die Tiere fühlen sich äußerst wohl und es 
es ist Platz für eine Mannigfaltigkeit in der Be- 
setzung da, die bei einfacherem Pflanzenwuchs 
kaum möglich wäre, und, last not least: das 
(Ganze wirkt sehr dekorativ, ein Mittel, die 
Terrarien auch den Damen sympathisch zu machen. 
Zum Verständnis muß ich vorausschicken, 
daß bei der Einrichtung des Terrariums der 
Wunsch, „die Tiere der Heimat“ und von diesen 
nur die haltbarsten zu pflegen, den Grund- 
gedanken und das Leitmotiv abgab. Einige all- 
gemeine Notizen über die Einrichtung, die von 
dem Herkömmlichen nicht stark abweicht, lasse 
ich voran- 
gehen. Ideal 
und billig 
ist es nicht 
gerade, 
mein Terra- 
rium! Zum 
ersten war 
sein Ver- 
fertiger, ein 
braver 
Tischlerge- 
selle, noch 
kein „Mei- 
en Pe | ster“ in die- 
- E PRR E sem Fache 
und dann 
fehlten mir 
vor zirka 
fünf Jahren 


= jegliche 
Gesellschafts-Terrarium. Gesamtansicht. Vorbilder 
(Links: Sumpfbecken und Glasaquarium.) (die Kisten- 
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terrarien fand ich scheußlich!), so daß ich dem 
Tischler nur allgemeine Direktiven geben konnte. 

Ich wählte Eichenholz, naturfarben poliert 
und die Größe so, daß das Terrarium gerade 
noch durch die Tür ging. (Höhe 120 cm, Breite 
62 cm, Länge 104 cm.) Ein kräftiger Tisch, 
mit Kästen (für die Aufbewahrung des Futters 
und der Geräte zur Reinigung und Instand- 
haltung), auf starken Rollen laufend, trägt das 
Ganze. Mehr als eine lange Beschreibung zeigen 
meine Bilder, wie sich dies alles ausnimmt. 

Ein schwacher Punkt waren von Anfang an 
die Türen und Scheiben. Daß man von allen 
Seiten an das Terrarium heran- und hinein- 
kommen mußte, war Notwendigkeit. Für zwei 
Türen an den Schmalseiten war Platz da, auch 
eine Vorrichtung getroffen, dieselben im Sommer 
durch Drahtgaze - Vorsetzer zu ersetzen. Da 
das Dach zum Aufklappen eingerichtet ist, 
wurden durch in den Rahmen der Breitseiten 
angebrachte Schlitze die Scheiben von oben 
durchgeschoben. Zerkratzte und kapute Scheiben 
ließen diesen Zustand bald als dringend verbesse- 
rungsbedürftig erscheinen. Die von E. Winzer 
empfohlene Verbesserung, nur mit Knöpfen zum 
Anfassen, wurde mir seiner Zeit in ähnlicher 
Weise von meinem Glaser in Vorschlag gebracht. 
Die Größe und Schwere der Scheiben ließ aber 
in Bezug auf die Haltbarkeit Bedenken in mir auf- 
kommen. Ich wählte schließlich die Fassung 
in schmale Eichenholzrahmen und setze diese 
dann vor. Kleine Pflöcke schützen vor dem 
Nachinnenfallen, feine Messingriegel vermeiden 
das Nachaußengleiten der Fenster. Glasstreifen 
verhüten das Zusammentreffen der Holzrahmen 
mit der feuchten Erde. 

Aber sehr vorsichtig muß man beim Hin- 
setzen der Ralımen sein! Es passiert leicht, daß 
sich Tiere einklemmen. Ein prächtiger Alpen- 
salamander wurde bei mir das Opfer dieser Be- 
festigungsart der Rahmen. In der Dunkelheit, 
beim Besprengen der Pflanzen, hatte ich nicht 
bemerkt, daß das Tier nach außen kroch und 
zerquetschte demselben zu meinem größten Leid- 
wesen den Kopf. 

Ob sich besseres finden läßt, das diesem Übel- 
stand, der ja bei einiger Aufmerksamkeit ver- 
mieden werden kann, abhilft, weiß ich nicht. 
Zu wünschen wäre es. 

Von Anfang an war ich mir darüber im 
Klaren, daß der Bepflanzung eine besondere Sorg- 
falt zu teil werden sollte. Eine starke Schicht 
Ziegelsteine, etwa in Eigröße, darauf Topf- 
scherben, grober und dann feiner Kies, und 


darauf gute, stark mit Sand durchsetzte Garten- 
erde dienten zur Anfüllung des fast 30 cm hohen 
mit Zinkblech ausgeschlagenen unteren Teiles 
des Terrariums. Da der Boden nach der Mitte 
schräg zuläuft, ist für guten Abfluß nach außen 
durch ein Röhrchen gesorgt. Ich habe nie über 
zu große Bodenfeuchtigkeit zu klagen gehabt, 
selbst wenn bei dem Umsetzen des Terrariums 
einmal eine größere Quantität Wasser über das 
Bassin hinausfloß. Es ist dies für das Gedeihen 
sehr wesentlich, denn die meisten Pflanzen werden 
„totgegossen“. 

Einen Nachteil hat ja die große Quantität 
Erde im Terrarium, — es wird sehr schwer. 
Ein Umzug damit erfordert vier Mann zum 
Transport, die sich auch noch gehörig anstrengen 
müssen. Dem stehen aber verschiedene Vorteile 
gegenüber. Eine Erneuerung der Erde ist kaum 
in 3—4 Jahren nötig, ebensowenig ein Umpflanzen. 
Im Frühjahr pflege ich beim Einbringen neuer 
oder Umpflanzen alter Pflanzen einen Teil Erde 
zu entfernen und durch andere reichlich sand- 
haltige zu ersetzen. Das ist das Einzige, was 
am Boden geändert wird. Es gedeiht darin alles 
so üppig, daß ich, wie anfangs erwähnt, manches 
herausschneiden muß, um nicht zu viel Schatten 
zu erzielen. 

Die Walıl der geeignetsten Pflanzen hat mir 
anfangs viel Mühe, Zeit und — Geld gekostet. 
Ich wollte Amphibien und Reptilien in einem 
Behälter beobachten und halten. Die einen 
wollen es feucht und schattig, die anderen 
heiß und trocken haben. Es mußten also beiden 
Teilen Konzessionen gemacht werden. Da das 
Terrarium von der Sonne von morgens 8 bis 
nachmittags 4 Uhr beschienen wird, war die 
Hauptsorge: genügender Schatten für die Molche, 
Kröten und Salamander. Die Blindschleichen 
lieben ja die Sonne mehr, als im allgemeinen 
angenommen wird. Bei den meisten Händlern 
findet man diese Tiere in dunklen Kästen mit 
feuchtem Moos, ein Aufenthalt, den nur ein Tier 
mit so zäher Konstitution wie die Blindschleiche 
aushalten kann. 

Nach vielem Probieren gab die Stellung des 
Wasserbeckens für die Bepflanzung die Richt- 
schnur. Eine Schmal- und Breitseite hat Sonne, 
in die Mitte kam das Becken, die anderen Seiten 
haben zwar Schatten, aber immer noch genügend 
Licht, da das Terrarium in einem für diesen 
Zweck gut geeigneten Balkonzimmer steht. Über 
das Becken möchte ich schon hier bemerken, 
dab ich dazu ein rundes Glas- Aquarium von 
26 cm Durchmesser und zirka 24 cm Höhe be- 
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nutzt habe. Auf den 
Boden desselben kommt 
eine starkeSchicht reinen 
(Aquarien-) Sand, an die 
eine Seite einige größere 
Steine, um den Tieren 
das Heraus- und Hinein- 
kommen zu erleichtern, 
was ja allgemein üblich. 
Von einer Bepflanzung 
salı ich ab da diese das 
Reinhalten des Bassins 
erschwerte, auch bei der 
starken Benutzung des 
` Wassers durch die 
Schlangen und Frösche 
keinen langen Bestand 
hatte. 

Mancher wird einen so 
großen Wasserbehälter 
fürüberflüssighalten. Will 
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man aber ein Gesellschafts-Terra- 
rium einrichten, ist es notwendig. 
Stundenlang liegen bei heißem 
Wetter die Ringelnatter, Kröten 
und Frösche, oft sogar ganz fried- 
lich nebeneinander, im Wasser, 
von den Unken gar nicht zu reden, 
die ja das feuchte Element höchst 
selten verlassen. Und dann trägt 
eine glitzernde Wasserfläche (der 
Rand des Behälters ragt nicht über 
den Erdboden hinaus) sehr viel 
dazu bei, die Illusion an „ein Stück 
Natur im Zimmer“ zu erhöhen. 
In die den Sonnenseiten ab- 
gewandte Ecke pflanzte ich zwei 
kleinere Philodendron. Die großen 
durchschlitzten Blätterder pracht- 
voll dekorativ wirkenden und für 
größere Terrarien äußerst gut ge- 
eigneten harten Pflanzen wandten 
sich bald dem Lichte zu und be- 
schatteten das Bassin und die für 
die Molche, Kröten,Unken,Frösche 
und Salamander reservierte moos- 
bedeckte feuchte Ecke. Drei 
große Blätter hat jede der Pflanzen 
bereitsin diesem Jahre entwickelt 
und schon wieder zeigen sich 
junge Triebe. Daneben kam groß- 
blätteriger Efeu zustehen, dersehr 
kräftig wächst und dessen Ranken 


Gresellschafts-Terrarium. Oben: Schmalseite, der Sonne 
stark ausgesetzt. Unten: Ansicht der Sonnenseite. 
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die eine Schmalseite fast anfüllen. Für die Kletter- 
künste der Eidechsen und Schlangen wüßteich keine 
Pflanze, die von dieser an Widerstandsfähigkeit 
übertroffen wird. Einem großen Grasbusch ähnelnd, 
bildet Ophiopoyon jap. dann den unteren Ab- 
schluß gegen das grellste Sonnenlicht. Kühle 
kKelsenhöhlen, überzogen mit feinblätterigem, auf 
dem Boden kriechenden Efeu, einige Farne und 
reichlich viel Moos in den verschiedensten Arten 
schaffen ein Plätzchen. das den erwähnten Tieren 
sehr zuträglich ist. 

Weniger leicht war das Bepflanzen der Sonnen- 
seiten. Zuerst wählte ich Sukkulenten, sugar 
einmal Kakteen. In der feuchten Erde und auch 
das öftere Besprengen hielten beide Arten nicht 
lange aus. Dann ließ ich die der Sonne am 
stärksten ausgesetzten Stellen vollständig frei, 
schaffte aus Felsen, Tuitsteinen und Zierkorkholz 
Böschungen, die nur von Grotten und Höhlungen 
unterbrochen, sich sehr mannigfaltig gestalten. 
Diese sind das 'Tummelfeld der kidechsen und 
Schlangen. Hier entsteht in der größten Mittags- 
glut um die heißesten Plätzchen ein förmliches 
(sedränge, ein immer wechselndes Bild, von dem 
man sich kaum trennen kann. 

Eine zierliche elegante Palme, Aentia belmo- 
reana, dominiert in der Mitte der der Sonne zu- 
gewandten Seiten. Die schönen Blätter der ziem- 
lich festen Pflanze zieren jedes Terrarium. Das 
Wachstum ist freilich nicht sehr rasch, ein starkes 
BlattimJahr, sodaß ein danebenstehendes ananas- 
ähnliches Gewächs anfängt, der Palme den Platz 
streitig zu machen. Ich weiß den Namen dieser 
Pflanze mit den hängenden dunkelgrünen starren 
zähen Blättern nicht. Schlangen und Eidechsen 
liegen oft auf ilr zum Sonnen, und doch merkt 
man nichts von geknickten oder gebrochenen 
Blättern, gewiß die beste Empfehlung für eine 
Terrarien - Pflanze. Nur zeigen leider die als 
Futter zur Verwendung kommenden grünen Heu- 
schrecken (Grillen) eine besondere Vorliebe für 
diese Blätter. 

Um auch für die Ränder der Böschungen 
doch etwas Pflanzenwuchs zu haben, dem die 
heißen Sonnenstrahlen in der Mittagsglut nicht 
schaden, verfiel ich bei der Auswahl auf die 
Brombeerpflanzen. Ein kleiner Steckling der 
ewöhnlichen Hecken-Brombeere, im April ge- 
pflanzt, ist jetzt eine meterlange Ranke von 
erstaunlicher Anpassungsfähigkeit und Verwend- 
barkeit. Ob auf dem felsigen Boden kriechend. 
den Eidechsen und Schlangen schattenspendend. 
oder die Zierkorkränder umziehend, malerisch 
wirkend, dann zwischen zwei Seiten die Ver- 


gyne), die jeder 
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bindung herstellend als viel benutztes „Lauf- 
brett“ in Verwendung kommend, allen Anforde- 
rungen wird die Pflanze gerecht. Die Blätter 
sind bis in das zeitige Frühjahr hinein 
und färben sich im Spätherbst prachtvoll. Wird 
die Pflanze schließlich zu üppig — sie läßt 
sich zurückschneiden. Ich möchte sie jedenfalls 
als Bereicherung der Terrarienflora angelegent- 
lichst empfehlen. 

Dieselbe Zähigkeit, nicht aber die vielfache 
Verwendbarkeit zeigt Aspidistra elatior (Plecto- 
Gärtner als Dekorationspflauze 
benutzt und die fast unverwüstbar ist. Auch 
die von E. Winzer erwähnte Rhodera japonica 
wirkt sehr dekorativ und verdient öftere Ver- 


wendung. (Schluß folgt.) 
en 
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Die Pflege der Büschelkiemer 
im Seewasseraquarium. 


Von Dr. S. Kreisler, Mitglied des Vereins „Lotus“ in 
Wien. 
(Mit 3 Originalphotographien.) 


schön 


beleich seit Dezennien Seewassertiere im 
7° Ziammeraquarium gehalten und gepflegt 
wer arden, soist die Zahl der hierzu geeigneten noch 
immer eine sehr geringe geblieben. Als für das 
Zimmer: aquarium geeignete Tiere betrachte ich 
solche, die jahrelang ausdauern, wachsen und sich 
unter Umständen fortptlanzen können. Diesen Be- 
dingungen entspricht die allerdings artenreiche 
Gruppe der Seeanemonen, wenn wir von einzelnen, 
wie z. B. Anemonia sulcata, Adamsia auf Ein- 
siedlerkrebs, absehen, die diesbezüglich noch 
viel zu wünschen übrig lassen. Außer den Ane- 
monen können wir auch manche Schneckenarten, 


wie Merer, einzelne Stachelhäuter, wie See- 
igel, kleine Seesterne, die sogenannten Himmels- 


sterne, von den Fischen die Kärpflinge und 
Blenntus-Arten immerhin als haltbar, wenn auch 
in viel geringerem Grade als die Anemonen be- 
zeichnen, weil sie erwiesenermaßen zuweilen 
auch über ein Jahr im Zimmeraquariun aus- 
dauern. Viele andere Seetiere, die noch sonst 
im Zimmeragqnarium gehalten werden, leben 
Wochen, wenn es gut geht, höchstens Monate 
lang. doch gibt es auch hier Ausnahmen. und 
wir erfahren, dab es einzelnen Amateuren ge- 
lungen ist, so manches Tier, 
haltbar wilt, durch entsprechende Pfleee viel 
länger am Leben zu erhalten. als gewöhnlich. 
— Diese Fälle sprechen dafür, daß es durch 


das sonst als wn- 
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aufmerksame Beobachtung der Lebensweise ge- 


lingen kann, viele Seetiere, die als unhaltbar 


gelten, durch entsprechende Pflege an die Ver- 
hältnisse des Aquariums zu gewöhnen und außer- 
gewöhnlich lange am Leben zu erhalten. — Wir 
dürfen uns da durch große Verluste nicht ab- 
schrecken lassen; es geht bei der Eingewöhnung 
von Süßwasserfischen nicht anders, wenn man 
nicht gerade Schleierschwänze, Makropoden und 
andere Exoten zum Vergleiche heranzieht, Fische, 
die im Aquarium geboren und aufgezogen wurden, 
und so gewissermaßen zu Aquarien-Haustieren 
geworden sind. — Wer von uns hat nicht schon 
versucht, Ellritzen, Bitterlinge und andere, so zu 
sagen wildgefangene Fische, im Aquarium ein- 
zugewöhnen, und dabei diese schlechten Erfah- 
rungen gemacht, daß mehr als die Hälfte der- 
selben eingeht. — Die Verhältnisse im Zimmer- 
aquarium sind so verschiedene denen des Frei- 
lebens gegenüber, daß uns dies garnicht wundern 
darf. — 

Als ich vor zwei Jahren, nachdem ich circa ein 
Viertel - Jahrhundert lang alle möglichen ein- 
heimischen und exotischen Süßwasserfische ge- 
halten und von den letzteren viele Arten mit 
Erfolg gezüchtet habe, daranging, mir Seewasser- 
aquarien einzurichten, reizte es mich gerade, 
neben anderen vorzugsweise mit solchen Fischen 
die Versuche zu beginnen, die gewöhnlich. bis- 
her für unhaltbar galten; ich meine nämlich 
Seepferdchen und Seenadel, die zur Klasse der 
Büschelkiemer gehören. Wenn ich nun heute, 
nach so kurzer Beobachtungsdaner, so unbe- 
scheiden bin, Ihnen meine Erfahrungen darüber 
mitzuteilen, so geschieht es, weil ich Erfolge 
aufweisen zu können glaube und durch meine 
Mitteilungen zu ähnlichen Versuchen anzuregen 
hoffe. 

Die Büschelkiemer zeichnen sich durch charak- 
teristische Merkmale aus. Die Kiemen haben 
die Gestalt kleiner Quasten; 6—10 Paare solcher 
Quästchen befinden sich an jedem Kiemenbogen. 
Das Gesicht schließt mit einer langen dünnen 
Röhre ab, an deren Ende sich der sehr kleine 
zalınlose Mund befindet. — Der Rumpf setzt 
sich in einen Schwanz fort, welcher an seinem 
Ende bei den Seepferden um geeignete Gegen- 
stände aufrollbar ist. -- Die Männchen besitzen 
an der unteren Schwanzfläche, an der Grenze 
zwischen Rumpf und Schwanz, eine Bruttasche, 
in welehe die Weibchen die Eier auf eine bis 
jetzt noch nicht beobachtete Weise Iinemlegen, 
woselbst sie vom Männchen befruchtet und bis 
zum (Greburtsakt ausgetragen werden. 


.- 


Die Büschelkiemer gelten alsin der Gefangen- 
schaft äußerst empfindlich und hinfällig. Ich 
kann dies nach meinen Erfahrungen nicht be- 
stätigen, nur für Kälte scheinen die Seepferdchen 
äußerst empfindlich zu sein; dies mag auch der 
Grund sein, daß sie in der Ostsee gar nicht, in 
der Nordsee sehr selten vorkommen. Bei einem 
hiesigen Tierhändler konnte ich wiederholt be- 
obachten, daß etwa 1 Dutzend Seepferde oder 
-Nadeln in einem Behälter von kaum 10 Liter 
Wasser ohne Durchlüftung und Nahrung gut 
6 Wochen aushielten, während andere Fisch- 
arten, selbst Blennius-Arten und Kärpflinge kaum 
die Hälfte der Zeit unter gleichen Umständen 
lebten. 

Nach ‚Brehm, Hoffmann (Seewasseraquarium 
im Zimmer) nähren sich die Büschelkiemer aus- 
schließlich von mikroskopischen Tierchen, die 
mit dem Wasser eingesaugt werden. Da man 
ihnen für die Dauer diese Nahrung im Aquarium 
nicht bieten könne, so gehen sie an Inanition 
d. h. Verhungerung zu Grunde und nur dann, 
wenn man ihnen häufig frisches Seewasser geben 
kann, was allenfalls nur an Seeorten möglich 
wäre, kann man sie lange erhalten. 

Seepferd und Seenadel nehmen allerdings 
ausschließlich lebende Nahrung durch Aspiration, 
aber mikroskopisch ist diese gerade nicht. Ich 
habe in dieser Richtung vor 2 Jahren Versuche 
gemacht und gefunden, dab Süßwassereyelopen 
und Dapliniden 5—10 Minuten, die schwarzen 
Larven der gemeinen Stechmücke (Puler pipiens) 
und die glashelle Larve der Büschelmücke 
(Corethra plumicornis) länger als 24 Stunden 
im Seewasser leben und von Seepferd und Nadel 
sehr gerne gefressen werden. Sie machen auf 
jedes lebende Tier Jagd, nur muß dieses so 
klein sein, daß es die enge Mundöftnung leicht 
passieren kann. Manche haben vorgeschlagen, 
eine beschränkte Anzahl von Seepferden oder 
Seenadeln in einem größeren mit Algen be- 
pflanzten Aquarium zu halten, in der Meinung, 
daß die reichlich entstandenen kleinen Lebewesen 
eine ausreichende Nahrung für die Dauer bieten 
könnten. Ich kann diese Meinung nicht teilen. 
Ich hatte meine Tiere in altem Seewasser mit 
Algen. in welchen sich sehr kleine unsern Süß- 
wassereyelopen ähnliche Tierchen massenhaft 
an der Scheibenwand herumtummelten, die man 
auch mit freiem Auge, aber noch besser mit der 
Lupe wahrnehmen konnte. Trotz aufmerksamer 
Beobachtung konnte ich nie bemerken, dab ein 
Seepferdchen oder eine Seenadel nur eines dieser 
winzigen Tierchen gefressen hätte, auch wenn 
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ich ihnen einige Tage andere Nahrung nicht 
gereicht hatte. Die Gier, mit welcher sie sich 
dann auf hineingeworfene große Daphnien oder 
Mückenlarven stürzten, bewies mir, daß die 
Tiere wohl gehungert hatten und daß ihnen 
diese Art von Lebewesen keine ausreichende 
Nahrung bieten könne. Während Seenadeln auf 
die Beute Jagd machen und sie sozusagen im 
Fluge erhaschen, was auf einen ähnlichen Vor- 
gang im Freileben schließen läßt, gewöhnen sich 
die Pferdchen nur nach und nach an diese Art 
der Nahrungsaufnahme. In der ersten Zeit setzen 
sie sich vielmehr an einer Alge oder in Er- 
mangelung von solchen an dem Glasrohre des 
Durchlüfters oder an ähnlichen 
geeigneten Gegenständen mit 
Hilfe ihres Schwanzes fest, spähen 
im Kreise umher, und suchen, mit 
ihrerröhrenförmigenMundöffnung 
in den Algen oder am Bodengrunde 
herumwühlend, zuweilen den Sand 
aufblaseud, nach Nahrung. Nur 
was von den ermatteten Daphnien 
am Bodengrunde oder an Algen 
noch Spur von Leben zeigt, zappelt, 
wird angenommen, während alles 
Unbewegliche, Leblose unbeachtet 
liegen gelassen wird. Nur die 
in den Bereich des erwählten 
Standortes gelangenden lebenden 
Tiere werden ergriffen, und 
wenn es im Aquarium auch von 
Daphnien wimmelt, nie bequemt 
sich das Seepferdchen anfangs 
dazu, behufs Verfolgung der 
Nahrung eine Exkursion zu 
unternehmen. Ich schließe daraus, daß das See- 
pferd auch im Freileben nur auf Algen sitzend 
allerlei kleine Würmchen, Krebschen von den 
Blättern derselben ablesen dürfte. Nach kurzer 
Zeit gewöhnt es sich in der Gefangenschaft, 
: auch schwimmend die Beute zu verfolgen und 
zu fangen und holt sich schließlich auch. die 
gern an der Wasseroberfläche sich aufhaltenden 
Mückenlarven mit einem lauten Schnalzer. — 
Mehrere Herren unseres Vereins, die mir die 
Ehre und das Vergnügen ihres Besuches schenk- 
ten, hatten Gelegenheit zu beobachten, wie 
Pferdchen und Seenadeln selbst lange Büschel- 
mückenlarven ohne Anstand verzehrten. 

Im allgemeinen reichen 4—5 Stück Mücken- 
larven oder 10 Daphnien täglich für ein Tier 
zur Ernährung vollkommen hin. Es kam zu- 
weilen vor, daß ein Pferdchen oder eine Nadel 


Originalaufnahme 
nach dem Leben 
für die „Blätter“. 


sich überfütterte, nämlich 10—12 Stück Mücken- 
larven verzehrte Es trat dann eine Art Träg- 
heit bei ihnen ein; die Nadel lag ruhig am 
Boden, auch das Seepferd streckte sich seiner 
ganzen Länge nach am Bodengrund auf Algen 


aus, so daß ich wiederholt befürchtete, sie am 


nächsten Tage tot zu finden. Am nächsten 
Tage jedoch fand ich sie zu meiner freudigen 
Überraschung munter und sich eines gesunden 
Appetits erfreuend. — Das Pferdchen zeigt auch 
in der Gefangenschaft einen gewissen Grad von 
Intelligenz und wird nach einiger Zeit zahm. 
So gewölınte sich ein Exemplar, das ich un- 
gewöhnlich lange erhalten konnte,einem Stäbchen, 

auf das ich eine tote Büschel- 


mückenlarve legte, zu folgen und 
vom Stäbchen abzunehmen. — 
Nie gelang mir dies auch mit 
Tubifex, offenbar weil das intelli- 
gente Tier mit seinem scharfen 
Auge erkannte, daß ein anderer 
ihm unbekannter Wurm am Stäb- 
chen sich befinde. Ein Zeichen 
von vollkommenem Wohlbefinden 
und Zahmheit waren die zuweilen 
vorkommenden Spiele. Es legte 
sich am Sande auf den Rücken, 
wälzte sich nach Art junger 
Pferde oder Hunde auf dem 
Boden, um dann plötzlich auf- 
zuspringen und das Schwanz- 
ende um den Rüssel aufgerollt, 
so einen Ring bildend, mit seinen 
blitzartig sich bewegenden Ruder- 
flossen im Wasser umher zu- 
schwimmen. 

Fine besondere Eigentümlichkeit dieser Tiere 
ist es, im kranken Zustande äußerlich gar keine 
Veränderung in ihrem Benehmen oder sonst 
irgend ein Symptom von Krankheit wahrnehmen 
zu lassen. Das erste und einzige Symptom bei 
ausgebrochener Krankheit ist Mangel an Freß- 
lust. Wenn ein Seepferd oder Seenadel bis zu 
einer bestimmten Zeit gut gefressen hat, und 
dann plötzlich die Nahrungsaufnahme verweigert, 
kamı man mit Bestimmtheit darauf schließen, 
daß das Tier in 8 bis 14 Tagen eingehen wird. 
Gute Resultate erzielte ich nur mit solchen 
Tieren, die frisch gefangen sofort in: mein 
Aquarium kamen, während solche, die beim 
Händler einige Zeit zugebracht hatten und 
durch Mangel an Nahrung schon geschwächt 
waren, bei mir auch kein lebendes Futter 
mehr annahmen, und trotz scheinbarer Munter- 


Seepferdchen in 
Ruhestellung an 
einem Zweige. 
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keit nach mehr öder minder kurzer Zeit zu 
Grunde gingen. 

Außer einer zweckmäßigen Nahrung ist zur 
längeren Erhaltung dieser Tiere noch die Be- 
schaffenheit des Wassers von 
großer Wichtigkeit. Da ist zu- 
nächst die Dichte des See- 
wassers, die Temperatur des- 
selben und die Durchlüftung zu 
berücksichtigen. 

Das spezif. Gewicht des See- 
wassers aus derAdria, aus wel- 
cher wir doch meistens die Tiere 
dieser Art bekommen, ist im 
Durchschnitte 1.027, doch kom- 
men Schwankungen nicht nur 
an verschiedenen Stellen, son- 
dern auch an derselben Stelle 
zu verschiedenen Zeiten vor. Es 
ist dringend geboten, die Dichte 
des Seewassers, selbst des na- ` 
türlichen, allmählich zu ver- 
mindern. Meines Wissens war 
unser verehrter Obmann-Stell- 
vertreter Herr Josef Fischer der erste, der 
auf diesen wichtigen Punkt zuerst aufmerksam 
gemacht hat. Wie weit man in der Verdünnung 
gehen darf, weiß ich nicht; es dürfte vielleicht 
nicht für alle Tiere gleich gut sein, dieselbe zu 


übertreiben. (Schluß folgt.) 


— 


Originalaufnahme 
nach dem Leben 
für die „Blätter“. 


Unsere Guramis. 
Von W. Schroot, Hamburg. (Nachdruck verboten.) 
Mit 1 Tafel und 2 Photographien. 


nter den verschiedenen Labyrinthfisch- 
arten, die bisher zu uns gebracht worden 


sind, und die in unseren Becken eine zweite 
Heimat gefunden haben, gehören die Gurami- 
arten zu den beliebtesten und neben den Makro- 
poden wohl 
zu den am 
meisten ge- 
haltenen. 

Ihre bei ge- 
nügender 

Wassertem- 
peratur äu- 
Berst ein- 
fache Hal- 
tung und 
Pflege zu- 
sammen mit 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


dem Umstand, daß sie verhältnismäßig leicht zur 
Fortpflanzung schreiten, machen sie zu gern 
gesehenen Insassen eines heizbaren Aquariums. 

Es sind bis jetzt, so weit bekannt geworden, 
im ganzen sechs Guramiarten 
lebend eingeführt worden, näm- 
lich der Osphromenus olfax, der 
Osphromenus trichopterus, der 
Osphromenus trichopterus var. 
cantoris, der Trichogaster fas- 
ciatus, der Trichogaster lalius 
und der Trichogaster labiosus. 
Von diesen sechs Arten kommen 
für uns aber nur in Betracht 
der Osphromenus trichopterus, 
der Trichogaster fasciatus und 
der Trichogaster lalius. Die 
drei anderen Arten sind nur ge- 
legentlich in wenigen Stücken 
herübergebracht worden; der 
Osphromenus olfax ist schon 
seit mehreren Jahren überhaupt 
nicht mehr in Deutschland zu 
finden, weder in Liebhaber-, 
noch in Züchterkreisen. Auch der Osphro- 
menus trichopterus var. cantoris ist hier 
längst wieder ausgestorben; die Firma Hans 
Stüve in Hamburg erhielt vor zwei oder drei 


Jahren ein paar Exemplare, die in den Besitz 
einer Züchterei übergingen, dort aber inzwischen 
auch wieder eingegangen sind. Ein Exemplar, 
das dieselbe Firma vor einigen Monaten unter 
einer groen Menge Osphromenus trichopterus 
erhielt, ging in meinen Besitz über und hat sich 
in Gesellschaft von Gattungsgenossen bald von 
den Strapazen der Seereise erholt. Die letzte 
der drei für uns vorläufig nicht*in Betracht 
kommenden Arten, der Trichogaster labiosus, 
wurde, ebenfalls nur in wenigen Exemplaren, 
von derselben Firma zusammen mit ihrem ersten 
Trichogaster lalius-Import eingeführt, ist aber 
auch bereits 
wieder aus- 
gestorben. 
Möge es un- 
seren rühri- 
gen Impor- 
teuren ge- 
lingen,recht 
balddieeine 
oder die 
andere die- 
ser Arten 
wieder zu 
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importieren, zu Nutz und Frommen unserer 
schönen Liebhaberei! Da ja jetzt sowohl 
unsere Züchter wie auch unsere Liebhaber 
mit den Einrichtungen ihrer Behälter auf 
einer ziemlich bedeutenden Höhe sind, wird es 
hoffentlich dann besser gelingen, diese Arten 
dauernd in unseren Aquarien heimisch zu machen. 

Am wenigsten bekannt in Liebhaberkreisen 
ist Trichogaster lalıus und daher ist es wohl 
angebracht, ihn vor den anderen Arten zuerst 
zu schildern. Er wurde bereits vor mehr als 
Jahresfrist von der Firma H. Stüve in Hamburg 
zum erstenmale importiert. Dem ersten Importe 
folgte bald ein kleinerer zweiter und ein dritter. 
Alle drei Importe gingen in den Besitz der 
Schämeschen Fischzuchtanstalt in Dresden über 
und haben dort bereits eine reichliche Nachzucht 
ergeben. Die Tiere wurden zur Bestimmung an 
Herrn Prof. Dr. Hilgendorf in Berlin gesandt 
und von diesem als Trichogaster lalius Duy be- 
stimmt. Das Fischchen führt außerdem noch 
folgende Synonymen: Trichopodus lalius Ham. 
Buch., Colisa lalius Cuvier u. Val, Colisa uni- 
color Cuv. u. Val., Trichogaster unicolor Günther. 

Day gibt in seinem Werke „The fishes of 
India and Burma“ folgende Beschreibung des 
Tieres (im Auszug): „Die Länge des Kopfes ist 
3'/ bis 3';, mal in der Totallänge enthalten, die 
der Schwanzflosse 4' bis 5'/, mal, die Körper- 
höhe 2'/, bis 2°, mal. Der Augendurchmesser 
ist 31/, bis 3', mal in der Länge des Kopfes 
enthalten. Die Rückentflossenstacheln nehmen 
nach hinten zu an Länge zu. Der weiche Teil 
der Rücken- und Afterflosse ist abgerundet, nicht 
verlängert. Die Schwanzflosse ist abgerundet, bei 
großen Exemplaren erscheint sie fast. viereckig 
zugeschnitten. Der weiche Teil der Rücken- und 
Afterflosse wird von Schuppen bedeckt. 

Der Fisch trägt eine Anzalıl scharlachroter 
und hellblauer Querbinden auf dem Körper. Die 
Rücken- und Schwanzflosse ist mit scharlach- 
roten Tüpfelchen gestreift. Die Aftertlosse tiägt 
ein dunkles Band entlang der Basis und einen 
roten äußeren Saum. 

In der kalten Jahreszeit werden diese nied- 
lichen kleinen Fischehen in Caleutta sehr oft 
in Flaschen verkauft und sie gedeihen sehr gut 
in einem Aquarium. Die Fische, die unter dem 
Namen „Trichogaster unteolor" augenblicklich 
(Mitte der siebziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts) in Paris gezeigt werden, scheinen 
dieser Art anzugehören. 

Fundort: Ganges und ‚Jumna; sehr gemein 
in Calcutta, auch in Sind. Er wird nahezu 


zwei Zoll lang. In seiner Heimat wird er „Lal 
kholisha al Goalpura” genannt.“ — 

Herr Stüve war so liebenswürdig, mir ein 
Pärchen der reizenden Fischchen zu überlassen 
und bereits im Juni hatte ich das Vergnügen, 
den eigenartigen Nestbau der Tiere, der von 
dem der beiden eingebürgerten Guramiarten 
wesentlich abweicht, zu beobachten und mich 
der ersten Nachzucht zu erfreuen. 

Es war ein herrlicher Tag Ende Juni und 
die Temperatur in dem geheizten Aquarium auf 
30—32” C. gestiegen. Da bemerkte ich, wie 
das Männchen, das in unbeschreiblichem Farben- 
glanz schimmerte, von einem dichten Riccia- 
teppich größere und kleinere Stückchen losriß 
und an eine bestimmte Stelle, ungefähr in der 
Mitte des Aquariums, an der Oberfläche zu- 
sammentrug. Hin und wieder ergriff es auch 
lange Algenfäden und am Boden des Aquariums 
faulende Blätter und arbeitete diese kunst- 
gerecht in den bereits angewachsenen Riccia- 
haufen hinein. In Zwischenräumen schwamm es 
dann neben das im Entstehen begriffene Nest. 
an die Oberfläche, sog sich vollständig voll 
Luft, schwamm schnell zurück unter das Nest 
und ließ hier die eingeatinete Luft in kleinen 
Bläschen nach oben steigen. Hierdurch hob 
sich das Nest. allmählich über den Wasserspiegel 
und ragte bald ca. 2 cm über ihn empor, einen 
flachen Kegel bildend. Der Umfang dieses 
schwimmenden Flosses betrug ca. 5—6 cm im 
Durchmesser. Von unten in das Nest gesehen 
sah man nur einen schimmernden Teppich von 
Luftbläschen. Vom Rande des Nestes hing nach 
unten ein dichtes Geflecht von Pflanzenstoffen 
herab, gleichsam dasselbe mit einem undurch- 
dringlichen Wall umgebend, durch den später 
kein Junges entwischen konnte. Nachdem das 
Nest dann soweit fertig war (gewöhnlich nahm 
die Herstellung nur einen Tag in Anspruch), 
hielt sieh das Männchen fast ausschließlich 
darunter auf und entfernte sieh nur, um sich 
nach seinem Weibchen umzusehen. Hatte es 
dieses im Pflanzengewirr entdeckt, dann fing 
eine wilde Jagd an. Das Männchen ruhte nicht 
eher. bis das Weibchen sich unter das Nest be- 
gab. Hatte ersteres dieses dort elücklich hin- 
gebracht, dann legte es sich zitternd auf die 
Seite und die Ablaichung ging jedenfalls vor 
sich. Aber gleich beim erstenmal gibt sich das 
Weibchen gewöhnlich nieht gefangen, und das 
Männchen hat es häufig wohl schon zehnmal 
unters Nest gejagt und im letzten Augenblick 
schießt das Weibchen wieder davon. Ersteres ist 
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natürlich ebenso blitzschnell wieder hinter ihm 
her; aber erst wenn das Weibchen sieht, daß es 
keinen Ausweg gibt, bequemt es sich, ihm zu 
Willen zu sein. Die Laichabgabe selbst habe 
ich leider nie beobachten können; doch dürfte 
dieselbe wohl ähnlich so verlaufen, wie bei den 
anderen uns bekannten Guramiarten, indem näm- 
lich die Tiere, sich eng aneinanderschmiegend, 
sich fast ganz auf die Seite legen und sich 
umeinanderdrehen, wobei sich die Begattung 
vollzieht. Nach der Eiablage stellte sich das 
Männchen als Beschützer unter das Nest, besserte 
hier und da an demselben herum und brachte 
etwa heruntergefallene Eier oder Junge wieder 
in das Nest zurück. Die Entwicklung der Jungen 
aus dem Ei geht sehr schnell vor sich. Bei 
einer ständigen Temperatur von 30° C. waren 
die Jungen bereits innerhalb 24 Stunden aus- 
geschlüpft. Die Luftbläschen unter dem Nest 
lösten sich auf. und das Nest sank in sich zu- 
sammen, ohne allerdings ganz auseinander zu 
sehen. Nun verteilten sich die Jungen über 
die ganze Wasseroberfläche. Die Kleinen sind 
im Verhältnis zu Makropodenjungen und den 
Jungen der beiden anderen Guramiarten außer- 
ordentlich winzig und man muß deshalb im 
Anfang für recht viel Infusoriennahrung Sorge 
tragen. Sehr gut ist deshalb, wenn das Aquarium 
etwas veralgt ist; nieht mit der Fadenalge, 
sondern mit jener Schmutzalge, die flockig die 
ganzen Pflanzen einhüllte In «diesen Algen 
wimmelt es von Infusorien und die jungen 
lalii gedeihen prächtig davon. Die Tierchen 
scheinen dann auch die Algen mit zu verzehren, 
denn bei einem mir befreundeten Liebhaber, 
Herrn Arnold, war nach einiger Zeit das vorher 
total veralgte Aquarium vollständig, algenfrei, 
die jungen Fisclichen dagegen waren prächtig 
gewachsen und zeigten ganz glänzende Bäuch- 
lein. Später wagen sich die Tiere auch all- 
mählich an kleine Cyklops und Daphnien und 
sind dann fast mühelos grob zu ziehen. 

Mein Pärchen hat in diesem Sommer wohl 
fünf- bis sechsmal gelaicht. Die Zahl der Eier 
schwankte zwischen 100—500 Stück. Es ist 
natürlich auch bei dieser Art besser, die Tiere 
höchstens dreimal zur Zucht zu setzen. Von den 
letzten Zuchten ist es mir nämlich nieht gelungen, 
auch nur ein Stück groß zu ziehen, was ich nur 
darauf zurückführe, dab eben die letzten Zuchten 
qualitativ bedeutend schwächer waren wie die 
ersten. 

Wenn ınan schon die beiden bekannten, noch 
zu besprechenden Gurami-Arten als farben- 


prächtig bezeichnen muß, so ist die Farbenpracht 
des Trichogaster lalıus einfach bewunderungs- 
würdig. Jeder, der das Männchen in seinem 
Hochzeitsschmuck sah, war einfach entzückt. 
Selbst der vielgerühmte Kampffisch kann es 
an Farbenschönheit nicht mit ihm aufnehmen. 

Beim Männchen heben sich auf der zartblau- 
schimmernden Grundfarbe des Körpers dreizehn 
bis fünfzehn schmale rote Querstreifen ab, die 
aus einzelnen kleinen aneinander'gereihten Flecken 
zu bestehen scheinen. Der erste dieser Streifen 
befindet sich gleich hinter den Kiemen und der 
letzte kurz vor der Basis der Schwanzflosse. 
Die Brust leuchtet tiefblau, die untere Hälfte 
des Kiemendeckels ebenso. Die Iris des Auges 
ist rot mit einem schrägdurchlaufenden blau- 
schwarzen Streifen. Die Rückenflosse ist oft 
dicht übersäet mit kleinen roten Tüpfelchen und 
mit einem breiten roten Rande gesäumt. Der 
vordere Teil derselben bis ungefähr zur Mitte 
bläulich schimmernd. Die Afterflosse zeigt einen 
ähnlichen Schmuck. Die Schwanzflosse ist eben- 
falls mit kleinen roten Tüpfelchen übersäet, die 
sich aber oft zu vier bis fünf Querbinden ver- 
einigen; auch sie trägt einen breiten roten Saum. 
Die Brustflossen sind farblos, die Brustfäden 
dagegen rot. 

Das Weibchen ist, wie fast immer bei den 
Fischen, bedeutend einfacher gefärbt wie das 
Männchen. Auf der blaßbläulichen Grundfarbe 
des Körpers trägt es ca. 10 gelbrote schmale 
Querbinden, die lange nicht so intensiv hervor- 
treten wie beim Männchen. Die Brust ist silber- 
farben; das Auge mit einem rötlichen Schimmer. 
Der obere Teil der Afterflosse ist blaßbläulich, 
der untere Teil in Form eines breiten Saumes 
blaßrot. Rücken- und Schwanzflosse tragen un- 
gefähr dieselben Farben. Die Brustflossen sind 
farblos und ebenso die Brustfäden. 

Wenn man nun noch bedenkt, daß dies so 
verschwenderisch mit Farben ausgestattete Fisch- 
chen kaum 5 cm lang wird, sich sehr leicht 
in nur wenige Liter Wasser fassenden Aquarien 
züchten läßt und keine großen Anforderungen 
an Pflege und Futter stellt, so wird man mir 
zugeben, daß wir es hier mit einem Fischchen 
zu tun haben, das verdient, bald in den Behältern 
aller Liebhaber gefunden zu werden. Das ein- 
zige Hindernis, das dieser zu wünschenden Ver- 
breitung vorläufig noch im Wege steht, der An- 
spruch des Fischchens an höhere Temperaturen, 
wird sich dureh allmähliche Akklimatisierung auch 
beseitigen lassen. Vorläufig kann ich nur jedem 
Liebhaber, der ein heizbares Aquarium besitzt 
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und gern einen interessanten und farbenpräch- 
tigen Fisch darin sieht, raten, sich ein Pärchen 
Trichogaster lalius anzuschaffen. Er wird an 
dem prächtigen Kleide und dem interessanten 
Nestbau des Fischchens seine Freude haben. Die 
Tiere werden, soviel ich weiß, im kommenden 
Frühjahr in den Handel gebracht werden. 


(Schluß folgt.) 


Isoëtes malinvernianum 


Ces. et de Not. (Iso6taceae). 


Von H. Baum, Rostock. (Mit einer Originalaufnahme.) 
(Nachdruck verboten.) 


Yo 
{J nebenstehend abgebildete Pflanze dürfte 
, nur wenigen Aquarien-Liebhabern be- 
kannt sein. Es ist eine untergetauchte Wasser- 
pflanze, die durch lange 
Lebensdauer(Schreiberdieses 
pflegt ein Exemplar schon 
seit 8 Jahren) und durch Zier- 
lichkeit des Wuchses ausge- 
zeichnet ist. Die Ursache, 
daß dieses hübsche Wasser- 
gewächs nurbei wenigenLieb- 
habern anzutreffen ist, liegt 
in dem langsamen Wachstum 
und der für den Uneingeweih- 
ten schwierigen Vermehrung. 
Die Pflanze will auch bei 
Reinigung der Behälter sehr 
vorsichtig behandelt sein, da 
die langen und dünnen Blätter 
sehr leicht brechen. In einem 
Aquarium, besonders aber in 
einem, speziell dafür bestimm- 
ten hohen Glase nimmt sich 
die Pflanze durch helles, leb- 
haftes Grün, den schlanken 
und gefälligen Wuchs sehr 
zierlich aus. Die dünnen, 
pfriemförmigen Blätter er- 
reichen eine bedeutende 
Länge (bis zu 75 cm) und 
werden daher in einem mög- 
lichst hohen Gefäße am besten 
zur Geltung kommen. /soctes 
malinvernianum gehört zu 
den Sporenpflanzen und ent- 
wickelt daher keine Blüten. 
Die Sporen sitzen am 
Grunde der Blätter in einer 
häutigen Scheide; unreife 
Sporen haben eine weißliche 
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Farbe, während die reifen Sporen, die sich haupt- 
sächlich an der Basis von gelben, absterbenden 
Blättern vorfinden, graubraun bis schwärzlich 
gefärbt sind. Mitunter kommt es vor, daß sich 
die Sporen, namentlich, wenn die Pflanzen für 
sich allein kultiviert werden, um die Pflanzen 
herum von selbst aussäen und dann eine Menge 
kleiner, fadenförmiger Pflänzchen ergeben. Man 
kann die Sporen aber auch auf plattgedrückte 
Erde oder auf Torfstücke aussäen, es ist hierbei 
jedoch zu beachten, daß die Feuchtigkeit in die 
Erde bezw. den Torf von unten eindringt, da 
sonst die feinen Sporen, wie die anfangs winzigen 
Pflänzchen leicht fortgespült würden. Haben die 
Pflänzchen nach vorsichtigem Piquieren in dem 
Nährboden festen Fuß gefaßt, so bringt man 
dieselben nach und nach unter Wasser. Wie 
bei den meisten Wasser- 
pflanzen, kommt es auch hier 
anf eine bestimmte Erd- 
mischung nicht an. Es genügt 
eine nahrhafte Erde, die mit 
mürbem Lehm und scharfem 
Sand vermengt wird. Beim 
Einpflanzen achte man nur 
darauf, daß die Pflänzchen 
mit dem Wurzelhalse nicht 
zu tief in die Erde kommen. 

Isoëtes  malinvernianum 
macht keine Kulturansprüche, 
einmal gepflanzt, und vor 
Algen behütet, gedeiht sie, 
wenn das Wassser nur die 
übliche Zimmertemperatur 
hat, aufs beste. Man könnte 
leicht annehmen, daß ein 
tiefer Wasserstand, der der 
Länge der Blätter bis zu 75cm 
entspräche, vonnöten sei. 
Dem ist aber nıcht so, da die 
Pflanze in der Heimat, den 
Mittelmeer-Ländern, in rasch 
fließenden Gräben wächst, wo 
die Blätter fluten. In der 
Kultur dürfte ein Wasser- 
stand von 40 em für größere 
Pflanzen vollständig aus- 
reichendsein; jehöher freilich 
bei schön entwickelten Pflan- 
zen der Wasserstand ist, um 
so besser wird sich das Ge- 
wächs dem Beschauer präsen- 
tieren. Fast alle /soetes- 
Arten unterscheiden sich von 
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den meisten anderen Wasserpflanzen am vorteil- 
haftesten dadurch, daß erstere im Winter 
(natürlich bei gutem hellem Standorte) nicht 
zurückgehen, sondern sich in unveränderter 
Schönheit erhalten. 

K 


Kleine Mitteilungen. 

Das Stichlingsnest als Warenprobe. Es ist durch- 
aus kein Vorrecht des „starken“ Geschlechts, Aquarien- 
liebhaber zu sein, sich ein Stück Natur, da doch die 
Erfordernisse des Lebens es zum großen Teil unmöglich 
machen, nach Herzenslust zu ihr hinauszugehen, ins 
Zimmer hineinzuholen, sich an ihr zu freuen und ihre 
Werke zu beobachten; auch die Damen dürfen dies als 
ihr gutes Recht betrachten. Wenn ein Ehemann Aquarien- 
liebhaber werden will, so stößt diese Neigung recht häufig 
auf heftigen Widerstand von seiten der Hausfrau. Nicht 
etwa, weil die holde Gattin auf die Bitterlingsweibchen 
eifersüchtig wird, sondern weil sie vom Hörensagen weiß, 
daß ein Aquarium ungeheuer viel Arbeit macht, die natürlich 
ihr zufallen wird. Aber zureden hilft, es wird probiert, 
das Gerücht vom vielen Reinigen erweist sich als weit 
übertrieben, das Interesse erwacht, und in Tausenden von 
Fällen ist bald die Frau viel eifriger als der Mann, Das 
ist nun freilich auch ganz natürlich, denn das weibliche 
Gemüt ist viel empfänglicher und der Sinn für das Schöne 
in ihm viel leichter zu wecken als beim Mann. Auf 
unsere Frau Riedel hier in Hamburg paßt allerdings der 
größte Teil der Einleitung nicht, denn sie hatte sich die 
Liebe zur Natur bewahrt, und als sie erst einmal auch 
einen Versuch mit einem Aquarium gemacht hatte, wurde 
sie bald eine der eifrigsten Liebhaberinnen. Ihr Herr 


Gemahl hat nun zwar auch seine Freude daran, aber sein 


Beruf hält ihn die meiste Zeit vom Hause fern, daß er 
sich nicht so damit beschäftigen kann, wie er wohl möchte. 
Will er nun seiner Frau eine Freude machen, so bringt 
er ihr etwas mit für ihre Aquarien. So war er im letzten 
Sommer auch unterwegs in Mecklenburg. Hier entdeckte 
er nun bei Malchow in einem Tümpel ein Stichlings- 
männchen, welches immer still auf einem Flecke stand 
und diesen Platz nur verließ, um wütend auf andere 
Stichlinge, welche sich näherten, loszuschießen. Da mußte 
also auch ein Nest sein, und Herr Riedel meinte, das 
wäre etwas für seine Frau. Es galt also zunächst, das 
Nest herauszuholen. Wo ist ein Kätscher? Ein König- 
reich für einen Kätscher! Kätscher gibts nicht in Mal- 
chow! Man nimmt also eine Bohnenstange, einen eisernen 
Stieltopf und einen Bindfaden und verbindet diese drei 
Teile zu einem Riesensuppenlöffel. Dann geht es mit 
dem ungefügen Ding ans Fischen. „Wo ein Aas ist, da 
sammeln sich die Adler.“ Der treue Wächter und sorg- 
same Familienvater wird durch den Eingriff übermächtiger 
Gewalten aus „höheren Regionen“ vertrieben, und sofort 
stürzen sich trotz des wiihlenden Baggertopfes eine An- 
zahl Stichlinge auf das verlassene Nest, billige Beute zu 
machen. Aber trotz aller Fährlichkeiten gelingt es end- 
lich, dasselbe zu Tage zu fördern. Herr Riedel ist also 
glücklicher Besitzer eines Stichlingsnestes, das er leider 
wohl kaum während seiner ganzen Reise mit sich in dem 
Topf wird herumtragen können. Ja, wozu hat man denn 
die Post?! Man muß das Ding einfach nach Hamburg 
schicken. Aber worin? Den Topf nimmt die Post nicht 


an und Transportkannen kennt man in Malchow nicht. 
Da ist guter Rat teuer. Aber ein findiger Kaufmann 
weiß sich zu helfen. Wozu brauchen Stichlingseier eigent- 
lich Wasser, und warum sollte man für so eine kurze Zeit 
statt dieses Elementes nicht — Gras nehmen können? 
Herr Riedel schreibt einen Brief an seine Frau, avisiert 
die Sendung und bittet sie, das Nest nach Ankunft 
schnellstens in ein Aquarium zu tun. Dann packt er 
unter gewaltigem Kopfschütteln der Hotelgäste das Stich- 
lingsnest in ein Knäuel von frischem Gras, steckt dieses 
in ein Kuvert, macht eine Klammer dran, Zehnpfennig- 
marke drauf und gibt es als „Muster ohne Wert“ nach 
Hamburg auf die Post. Ein schützender Engel lenkt die 
Hand des Postbeamten mit dem Stempel, und unversehrt 
kommt die eigentümliche Warenprobe in Hamburg an. 
Frau Riedel, von der Ankunft bereits unterrichtet, wickelt 
es behutsam aus und tut es in ein wohl bepflanztes und 
mit ganz jungen Bitterlingen besetztes Aquarium. Hier 
liegt es nun, von den Fischen unangefochten; aber bald 
stellen sich Pilze ein und beginnen das Werk der Ver- 
nichtung. Dann kommen die Ferien, und Familie Riedel 
geht in die Sommerfrische. Als man zurückkehrt, ist der 
erste Gang der ans Aquarium, und o Wunder! sechs junge 
Stichlinge schwimmen munter und kreuzfidel darin herum. 
Zwei davon werden einem Freunde zur Aufzucht über- 
lassen, zwei andere sind noch gestorben, aber die beiden 
letzten leben noch heute und erfreuen sich des besten 
W ohlseins. C. Brüning. 
Seltsame Schildkrötenfeindschaft hatte ich zwei- 
mal zu beobachten Gelegenheit. In einem Falle handelte 
es sich um ein Pärchen unserer gemeinen Sumpfschild- 
kröte, Emys lutaria, bestehend aus einem halbwüchsigen 
ö und einem um wenig größeren 9, das ich in einem 
Gartenspringbrunnen hielt. So oft die Tiere, auch außer 
der Fütterungszeit, einander nahe kamen, begann die 
Katzbalgerei, die gewöhnlich das Weibchen eröffnete 
und durch Vertreibung des Gegners meist auch sieg- 
reich beschloß. Der Zweikampf wurde, soweit ersichtlich, 
nur mit Bissen geführt, die meist nach ungenügend 
gedeckten Weichteilen der feindlichen Partei gerichtet 
waren; er verlief stets ungefährlich und unblutig, trotz 
der offenbar hochgradigen Heftigkeit der beiderseitigen 
Tiere. Der andere Fall betraf ein gleichfalls aus 
ö und 2 bestehendes Paar gleich großer, etwa 10 cm 
langer Dammonia revesii. Umgekehrt war hier das, der 
schwarzen Spielart zugehörige 3 meist der Angreifer. 
Die Kampfesregeln schienen dieselben wie in dem ersten 
Falle zu sein. Recht possierlich anzusehen war das Be- 
streben derbeidenWidersacher, dem Gegner stets die Stirn 
zu bieten; sowie sich in dem sehr geräumigen Becken 
ihre Pfade kreuzten, machten sie gegeneinander Front. 
Wenn es freilich der einen Partei gelang, die andere im 
Schlummerzustande zu überraschen, so wurde der An- 
griff auch wohl mal in unritterlicher Weise meuchlings 
von hinten geführt. Oft geriet eine Pfote zwischen die 
Kiefer des Feindes und an dieser wurde die Gepackte 
dann erbarmungslos hin- und hergeschüttelt. Meist 
blieb das schwarze Männchen im Vorteil. Merkwürdiger- 
weise verhielten sich beide Tiere gegenüber den gleich- 
großen, größeren und kleineren Schildkröten anderer 
Arten, die ihren Käfig teilten, völlig indifferent, soweit 
nicht Futterneid zurkampfesfrohen Wahrung berechtigter 
Interessen aufforderte. Der Gedanke an Liebesspiele, 
die im Tierreiche ja bekanntlich oft recht ausgeartete 
Formen annehmen, liegt bei den beiden geschilderten 
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Fällen, insofern es sich um 3 und 9 in vielleicht schon 
geschlechtsreifem Alter handelte, nun zwar nicht all- 
zufern. Ich möchte jedoch dem entgegenhalten, daß 


ACHRICHTEN 


die Beißereien keineswegs auf eine bestimmte Jahreszeit 
beschränkt blieben und daß sie niemals zu aussöhnen- 
den Copulationsversuchen führten. 


Dr. Krefft. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde‘“‘ 
zu Berlin. 
„Wendt’s Centralelubhaus“ 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 14. Oktober 1903. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. 
Anwesend waren 55 Mitglieder sowie Herr Klemer als 
Gast. Das Protokoll der letzten Sitzung wurde genehmigt. 
Aufgenommen wurden die Herren Oswald Müller, Otto 
Förster und Paul Stamm. — Hierauf erhielt Herr Dr. 
E. Bade das Wort zu einem Demonstrations-Vortrage 
über die Einrichtung eines Aquariums, welcher von 
den Anwesenden recht beifällig aufgenommen wurde. 
Insonderheit interessierte hierbei die Brauechbarmachung 
total erhärteten Kittes, durch Kneten unter Wasser, 
sowie die Durchlüftungsfrage. Letztere gab Anlaß zu 
einer besonders lebhaften Diskussion, in welcher sich 
eine Anzahl Redner gegen den vom Vortragenden em- 
pfohlenen Injektions-Durchlüfter wendeten. Von Interesse 
war auch die Mitteilung des Herrn J. Timmermann von 
seinem Gelingen einer Verbesserung des Wendorf'schen 
Heizsystems. Herr Wendorf selbst bestritt die Not- 
wendigkeit einer Verbesserung seines Systems in ganz 
bestimmter Weise. Recht interessant war auch die 
Erörterung der Frage, weshalb gerade die Morgensonne 
am vorteilhaftesten auf Tiere und Pflanzen einwirken 
soll, da doch am Abend die Sonnenstrahlen schließlich 
genau in demselben Winkel auf die Erde treffen! 
Hierbei wurde folgendes besonders betont: Die beob- 
achtete eigentümliche, belebende Wirkung der Morgen- 
sonne auf den Organismus zahlreicher Tiere und Pflanzen 
ist weniger in ihrer Ei igenschaft als besondere Wärme- 
quelle zu suchen, als wie in der Wirkung ihres blenden- 
den Lichtes, w eleher stundenlanger Dunkelbeit folgend, 
auf die erwachenden Lebewesen einen erhöhten phy- 
sischen Reiz auszuüben besonders geeignet ist. Hier- 
durch entsteht eine weit lebhaftere Saftzirkulation als 
zu irgend einer anderen Tageszeit, womit auch das 
üppigere Gedeihen der Pflanzen in einem nach Osten 
zu gelegenen Zimmer zu erklären ist. — Die Ver- 
steigerung des Demonstrations-Aqnariums sowie eines 
Goldfisches erbrachte einen Betrag von 195 Mk. — 
Schluß der Sitzung 12° Uhr. G. Baumgardt. 

Sitzung vom 28. Oktober 1903. 

Die Sitzung wurde vom Vorsitzenden um 9°, Uhr 
eröffnet. Anwesend waren 58 Mitglieder. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wurde genehmigt. Im Einlauf: Aus- 
trittserklärung des Herrn Martin Beckers. Der von Herrn 
Lüdicke erstattete (Juartalsberieht ergab eine Einnahme 
von 346,84 Mk. und eine Ausgabe von 174,92 Mk., mithin 
einen Kassenbestand von 141,92 Mk. Dieser Bericht 
wurde von den Revisoren bestätigt und von der Ver- 
sammlung genehmigt. In einer Erörterung über die ein- 
zunehmende Stellung unseres Vereins dem Verbande der 
Aquarien- und Terrarienfreunde Deutschlands gegenüber 
wurde beschlossen, so lange eine passive Stellung einzu- 
nehmen, bis die Verbandsleituug ersichtlich eine energische 
Tätigkeit zur Förderung des Verbandes und seiner ge- 
steckten Ziele endgültig entfaltet. Unser Anschluß an 
den Verband kann nur dann ernstlich erörtert werden, 
wenn der Verein durch Einsicht in den letzten Jahres- 
bericht des Verbandes zur Überzeugung gelangt ist, 
daB ein Anschlub an denselben nur vorteilhaft sein kann, 
-- Ein wichtiger Beschluß wurde aut Antrag Herrn Dr. 
Bade's gefabt: I. Soll die Lebensweise und Verwandelung 


Vereinslokal: am Königs- 


der Libellenlarren, von seiten des Vereins beobachtet 
werden. Il. Sollen Zuchtversuche mit dem dreistachligen 
Stichling, von welchem zwei Varietäten existieren. angestellt 
werden. III. Soll versucht werden, von heimischen Fischen 
die Plötze, Rotfeder, Schmerle, sowie Schlamm- und Stein- 
beißer im Zimmeraquarium zur Fortpflanzung zu bringen. 
Die Resultate dieser Versuche sollen auf Beschluß des 
Vereins in einem Jahrbuch veröffentlicht werden. Als 
besondere Anerkennung werden Ehrenpreise und Diplome 
gestiftet. Zur Ausführung dieser Versuche verptlichteten 
sich eine ganze Anzahl Herren. — Aufnahme-AÄntrag 
stellten die Herren Oswald Schulz, Eisendreher, Berlin, 
Gustav Brettschneider, Posamentier. Berlin, Rob. Tara- 
nowsky, Metalldreher, Berlin, W. Borchardt, Photograph, 
Berlin. — Nach einer recht interessanten Debatte über die 
Fortpflanzungsweise der /soetis maling., von welcher Herr 
Sprenger Kulturcerfolee durch Samen erzielte, wurde die 
Sitzung um 1'4 Uhr “geschlossen. G. Baumgardt. 
„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Hôtel „Altstädter Hof“ am Neuen Markt 
(Ecke Kaiser Wilhelmstraße). 

11. ordentliche Sitzung am 20. November 1903, 

Nach Verlesung des Protokolls der 10. ordentlichen 
Sitzung macht der 1. Vorsitzende Mitteilung von der 
Aufnahme der Herren O. Bartels, Staatsanwalt in Magde- 
burg. J. Sehmidt. Coiffeur in Trier und P. Stieler, 
Aquarienbändler in Berlin als korresp. Mitglieder in 
der letzten Vorstandssitzung. — Herr Kretschmann 
nimmt die auf ihn gefallene Wahl zum Kassenrevisor 
an, Herr Nauke übernimmt vom heutigen Tage ab 
wieder das Amt des Büchereiverwalters, welches Herr 
Gehre vertretungsweise übernommen hatte. Seitens 
des Vereins der Aquarienfreunde-Berlin liegt eine Ein- 
ladung zum diesjährigen Stiftungsfeste vor. Zu der 
Anmeldung des Vereins Humboldt-Chenmitz sei be- 
merkt, daß sieh bier zum 1. Male ein Verein zur Auf- 
nahme als ordentliches Mitglied gemeldet hat: wir 
halten dies für das Zeichen eines besonderen Ver- 
trauens, welches unser Verein bei seinen auswärtigen 
Mitgliedern genießt. — Zum geschäftlichen Teil gibt 
der 1. Vorsitzende bekannt, daß sämtliche bisher ein- 
gegangenen Antworten auf das vom Vorstand versandte 
Rundschreiben betreffend Auflösung des Glashausfonds 
sich zustimmend geäußert haben bis auf zwei. In sehr 
erregtem Tone erhebt Herr Zahnarzt Carow Protest 
gegen den Vorstandsbeschluß, während Herr Metzdorff 


in durehaus sachlicher Weise sich gegen denselben 
ausspricht. Herr C. ist der Ansicht, daß ein Vereins- 


besehluß vorliege, der nur durch einen Vereinsbeschluß 
aufgehoben werden könne, während Herr M. der Ansicht 
ist, daß der Bau des Glashauses auf einer General- 
Versammlung beschlossen worden sei. Zur Verlesung 
gelangen die beiden Zirkulare vom August 1895 und 
Dezember 1900: in beiden ist von einem Vereins- 
besehluß nichts erwähnt. Der I. Vorsitzende teilt aus 
seinem zu Neujahr 1901 mit Hewn Nitsche gehabten 
Scehriftwechsel mit, daß es sieh lediglich um einen 
Vorstandsbeschluß handele, wenn nieht gar um eine 
persönliche Gründung des Herrn Nitsche. Der von 
Herrn Heinicke gestellte Antrag, aus dem Protokollbuch 
festzustellen, welche Ansicht die riebtige sei, wird ein- 
stimmig angenommen und die weitere Besprechung der 
Angelegenheit verschoben. — In Verfolg der in voriger 
Sitzung bekannt gegebenen Notiz betreffend die in dem 
deutschen Lesebuch für höhere Schulen von Hopf und 
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Paulsieck enthaltenen naturgeschichtlichen Ungeheuer- 
lichkeiten teilt Herr Dierig mit, daß in dem Lesebuch 
tatsächlich folgendes zu lesen ist: „Es ist ein sehr 
Schlimmes Ding, wenn einer nur dadurch satt werden 
kann, wenn er die andern auffrißt. Sein Lebtag hatte 


der Hecht Mühe und Not dabei und zuletzt sogar noch 
Die Karpfen, Karauschen und Schleien 
Sie machen aus 


den Tod davon. 
haben es darin doch noch besser. 
dem Schlamm des Teichgrundes 
eine Mittagsmahlzeit und verzehren 
höchstens zu Festtagszeiten ein 
Würmcehen mit etwas Giras als Ge- 
müse dazu. Ihre Jungen schwimmen 
inganzen Scharen neben der Mutter 
her und verspeisen den Schleim, den 
diese ausschwitzt, just wie die 
Ziegenlämmclien und Kälbchen die 
Milch ihrer Alten als erste Kost 
trinken.“ Ananderer Stelleheißtes: 
„Der alte Hecht, von dem ich Dir 
erzählte, hatte viele Jahre im Teiche 
sein Wesen getrieben und manches 
hundert Fische verspeist, große und kleine. Einmal 
hatte erauch eine Wasserratte verschlungen, ein ander- 
mal ein junges Entchen verschluckt. Er war dabei 
so lang und so schwer geworden wie ein 10 jähriger 
Knabe und verstand es, alle Angeln und Netze schlau 
zu vermeiden. Je größer und stärker er aber ward, 
desto größer ward auch sein Hunger und desto schlimmer 
sein Übermut und seine Frechheit. Hatte er nicht 
selbst dem Knaben des Fischers einmal ein Stück aus 
dem Beine gebissen, als dieser am Ufer sich badete? 
Da ward ihm zuletzt seine Freßgier noch zum Ver- 
derben.* Herr Dierig bemerkt hierzu: UÜbernommen 
wurde diese Weisheit freilich aus einem Unterhaltungs- 
buche für die Jugend. nämlich Hermann Wagner: „Ent- 
deckungsreisen in Feld und Flur“; Leipzig 1901. -- 
Immerhin aber bleibtestiefbedauerlich, wenn angesehene 
Schulmänner sich jeder kritischen Sichtung begeben 
und ihre Bücher mit einem Stoffe füllen, welcher ge- 
eignet ist, in tausenden von Kinderköpfen falsche, ja 
direkt lächerliche Ansichten über Lebensvorgänge in 
unserer Tierwelt festzusetzen. Herr Kuckenburg stellt 
den Antrag, die in den Berliner Schulen gebräuchlichen 
lLesebücher und naturwissenschaftlichen Bücher auf 
weitere derartige unrichtige Mitteilungen zu untersuchen. 
Herr Dierig wird das dazu erforderliche Material einer 

zu wähleuden Kommis- 

sion zur Verfügung stel- 

len. Gewählt werden die 

Herren Ebert,Gehre und 

Kuckenburg. — Herr 

Noetzell-Thorn teilt in 

Anbetracht, daß es jetzt 

zum Winter geht, und 

mancher Aquarienbesit- 

zer sich nach einerprak- 

tischen Heizung fürseine 

Lieblinge umsieht, seine 

seit über 10 Jahren in 
Betrieb befindliche Heizvorrichtung mit, die zwar auf 
Bodenheizung beruht, sich aber doch so hoch im „Boden“ 
anbringen läßt, daßdie Wärme den Pflanzenwurzeln wenig 
schaden dürfte. ZurUimänderung eines bereits heizbaren 
Aquariums wollen wir die Einrichtung nicht in Vor- 
schlag bringen, bei Neueinrichtung eines solchen aber 
wird sie zweifellos ebenso gute Dienste leisten, als 
manche gesetzlich geschützte Einrichtung, «denn der 
warme Bodengrund ist durchaus nicht allein daran 
Schuld, wenn die Pflanzen nicht gedeihen wollen, 
sondern auch das warme Wasser ist denselben schäd- 
lich oder doch nachteilig. Die Heizvorrichtung selbst 
ist schon im X. Jahrgange der „Blätter“ Seite 77 aus- 
führlich beschrieben und abgebildet worden, desgl. 
findet sie sich in dem Werke von Dr. Bade, „Praxis 
der Aquarien-Kunde“ Seite 28. -- Herr Noetzell geht 
von dem Grundsatz aus, möglichst viel Platz zu sparen, 
keine Ofen sichtbar aufzustellen und den Pflanzen 
möglichst wenig in den Weg zu kommen. Eine Ver- 
besserung hat Noetzell im Laufe der Zeit an dem Kessl 
angebracht. Während man früher alle 8 Tage etwa 


den Holzkorken oben beim Kessel öffnen mußte, lötet 
Noetzell jetzt auf dem höchsten Punkt des Kessels 
(Hutes) ein etwa 3 cm langes und 1 cm im Lichten 
messendes Rohr a auf: dieses Rohr wird ebenfalls mit 
einen Pfropfen geschlossen; damit aber die sich ent- 
wickelnden Gase entweichen können, brennt er mit 
einer glübenden Stricknadel 2 Löcher durch den Korken, 
durch welche 2 gleich lange Federposen gesteckt werden; 
die eine schneidet er unten mit dem 
Korken ab, die andere steht etwa 
l cm tiefer hinein, durch erstere ent- 
weicht das Gas nach Belieben und 
durch die zweite dringt das fehlende 
Wasser wiederhinein. EinRäuchern 
der Petroleumlampe findet nur bei 
zu hoch geschraubter Lampe statt, 
sonstistdieRauchverbrennungeine 
bessere, als bei freistehenden Lam- 
pen. Gereinigt und gefüllt wird nur 
alle24Stundeneinmal. Tritt Sonnen- 
schein ein und ist das Wasser warm 
genug, so wird die Lampe aus- 
gelöscht. Beigrößeren Aquarien, Bodenfläche 60><100 cm, 
müssen 2 Heizherde sein. Ist das Wasser warm genug, 
so kann eine Lampe ausgelöscht werden, welche ist 
gleichgiltig. — „Ein Aquarium 80>x<100 cm habe ich 
durch eine Glasscheibe in 2 Abteile geteilt; hier hat 
jeder Kessel sein Rohr. Auf der einen Seite halte ich 
Makropoden, Chanchitos, Trichogaster usw. und auf der 
andern Schleierschwänze. Bei den 
ersteren wird das Wasser mehr als 
bei den letzteren erwärmt, nur an 
starken Frosttagen wird bei den 
Schleierschwänzen geheizt. Bei 
Makropoden, Betta muß jedoch das 
Aquarium am besten doppelt ab- 
gedeckt werden, sonst bekommen 
die Fische durch Einatmen kalter 
Luft leicht Blasenkrankheit. Der 
Pflanzenwuchs ist Sommer und 
Winter der denkbar üppigste, eine 
Nymph. ran., die ich vor 3 Jahren 
hatte, brachte 16 prachtyolle Blüten 
und Blätter, 18><20 cm Größe; 
von letzteren mußte ich viele fort- 
schneiden, damit der Nachwuchs Platz hatte. Das 
Aufsetzen des äußeren Kessels über den kleineren 
geschieht am besten mit Kitt oder Zement, die höher ge- 
legenen Rohrenden können halb zu sehen sein, andernfalls 
kann man dieselben durch Aufschütten von ganz grobem 
Kies verdecken, Moorerde läßt die Wärme schwer durch.“ 
-- Bezüglich des in voriger Sitzung über Elodea Gesagten 
teilt Herr Hesdörffer mit, daß E. densa mit E. canadensis 
absolut nichts gemein hat. FE. densa, von Holm zuerst 
beschrieben, ist in Argentinien heimisch und gehört 
zu den unsicheren Arten, d. h. manche Botaniker halten 
sie für eine Varietät von E. najas mit gezähnten Blättern. 
Diese gezähnten Blätter machen den einzigen Unter- 
schied zwischen E. densa und najas aus. Echte Arten 
sind noch chilensis und yuy- 
anensis, von welcher cyana- 
tensis kaum unterschieden ` 
ist. Lebend eingeführt ist 
bisher nur densa. — In der 
„Spandauer Zeitung“ war 
kürzlich folgendes zu lesen: 
„Eine bemerkenswerte 

Naturerscheinung ist augen- 7 
blicklich auf dem Wege zwi- 

schen den Bahnhöfen Süd- 

ende und Mariendorf zu beob- 

achten. Dort befinjet sich 

einige Minuten vom Bahnhof 

Südende auf der Nordseite 

der Steglitzer-Straße. dicht 

umgeben von alten Weiden, 

ein kleiner See, dessen Länge etwa 50m betragen mag. Die 
ganze Oberfläche zeigt eine stellenweis grüne, stellen- 
weis stumpfrote Färbung, ist sanft gebuckelt und, was 
das auffälligste ist, es ziehen sich gebogene Konzen- 
trische Erhöhungen hindurch, die wie stehen gebliebene 
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Wellen aussehen. Von Wasser ist keine Spur zu sehen, 
daß aber der See nicht etwa ausgetrocknet ist, zeigt 
der Kahn, der bis zur normalen Tiefe in die Masse 
hineinragt. Bei genauer Betrachtung zeigt sich, daß 
dies ganze Gewässer mit einer sehr kleinen Wasser- 
pflanze in einer über 2 cm dicken Schicht bedeckt ist, 
die auf der Oberfläche schwimmt. Die Pflanze gehört 
nun nicht zu den Bürgern unserer Flora, sondern 
stammt aus Amerika. Es ist ein kleines, außerordent- 
lich zierliches Gewächs aus der Gruppe der Farn- 
pflanzen, Azolla caroliniana genannt, welche vom Ontario 
und dem westlichen New-York bis nach Britisch- 
Columbien, Florida und Mexiko und auch in Süd-Amerika 
verbreitet ist. Rätselhaft ist, wie die Azolla in jenes 
Gewässer bei Südende gelangt ist. Daß sie absichtlich 
hineingesetzt ist, erweist sich nach Prüfung der Ver- 
hältnisse für ausgeschlossen, es wäre die Möglichkeit 
vorhanden, daß sie durch Vögel übertragen ist. wahr- 
scheinlich aus einer Fischzüchterei in der Nähe. Im 
botanischen Garten ist die Pflanze in diesem Jahre 
nicht kultiviert worden.“ — Herr Brandt hat darauf- 
hin den See aufgesucht und die Angaben bestätigt ge- 
funden, etwas aus jenem See mitgebrachte Azolla ge- 
langte später mit zur Versteigerung. — Der in der 
vorigen Sitzung vorgezeigte grüne Gecko ist als Phelsuma 
madugascariensis bestimmt worden. Esist ein in seiner 
Heimat zahlreich vorkommender Gecko, der leider, da 
es ein Tier von wunderbarer Farbenpracht ist, noch zu 
wenig im Handel zu haben ist und wenn einmal, dann 
nur zu sehr hohen Preisen. Zur Vorzeigung gelangte 
ein dem Herrn Gehre gehöriger aus Palästina neu 
importierter Gecko Piyodactylus lobatus, der sich ziem- 
lich stark von den europäischen Geckonen unterscheidet. 
-— Verschiedene Wasserpflanzen wurden zu Gunsten 
der Kasse versteigert und mit Erledigung des Frage- 
kastens durch den Vorsitzenden schloß die Sitzung um 
11 Uhr. Emil Diewitz, II. Schriftführer. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 


Versammlung am 3. Dezember 1903. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt der I. Vor- 
sitzende mit, daß der Versammlungsbericht vom Sep- 
tember wahrscheinlich auf der Post verloren gegangen 
und folglich nicht veröffentlicht worden sei. Als er- 
wähnenswert aus jener Versammlung sei noch bemerkt, 
daß die Herren Fritz Keil, Kaufmann, Altona und Harry 
Smith, Kaufmann, Hamburg als Mitglieder aufgenommen 
sind, ferner, dab Herr Peter über die Ausstellung des 
Vereins der Aquarien- und Terrarienfreunde in Berlin — 
wohin er als Preisrichter berufen war — berichtete und 
von diesem Verein sowie von sonstigen Berliner Freunden 
und Bekannten Grüße ausrichtete. Er übermittelte ferner 
Grüße von den Herren Max Hesdörffer und Dr. Ziegeler, 
I. Vorsitzenden des „Triton“, sowie des letzteren Ge- 
mahlin, welche besuchsweise hier in Hamburg weilten. 
Darauf wurde das Protokoll der November- Versammlung 
verlesen und sodann in die Tagesordnung eingetreten. 
Seitens der Creutz’schen Verlagsbuchhandlung lag eine 
Offerte über Einbanddecken für die „Blätter“ und seitens 
der Verlagshandlung Hans Schultze ein Prospekt be- 
treffend die zweite Auflage des Zernecke, vor. Auf beide 
erfolgten Bestellungen. Eine Offerte über Ansichtspost- 
karten, wie solche auf der Jubiläumsausstellung des 
Fischerei-Vereins für die Provinz Brandenburg verkauft 
worden sind, fand keine Interessenten, da die darauf ab- 
gebildeten Fische (abgesehen vielleicht von zweien, die 
man eventuell noch erkennen kann) eher unbekannte 
antediluvianische Meerungeheuer, aber keine modernen 
Aquarienfische darstellten. Herr C. Warnecke oflerierte 
vier Glasaquarien mit Fischen, Pflanzen und einen Durch- 
lüftungsapparat. Vorstandsseitig wurde das dem Be- 
schlusse vom Oktober gemäß angeschaffte Photographie- 
Album der Versammlung überreicht, enthaltend die von 
Herrn Peter gestifteten Aufnahmen der Exkursionen dieses 
und des vorigen Jahres. Der Rest des Abends war 
der Besprechung über Fachfragen gewidmet. A. B. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Darmstadt. 

Vereinslokal: „Hessischer Hof“, Wilhelminenstraße 1. 
Sitzungen am 1. und 3. Samstag jeden Monats. 
Sitzung vom 5. September 1903. 

Eröffnung um 9'!j, Uhr. Das Protokoll der letzten 
Versammlung wird vom lI. Schriftführer verlesen und 
nicht beanstandet. Herr Weber verliest dus Protokoll 
der Vorstandssitzung vom 12. August. Die dort gefaßten 
Beschlüsse (betr. ständige Gratisverlosung, Revision der 
Bücherei, Erleichterung der Arbeit des Rechners usw.) 
werden gutgeheißen. , Im Einlauf befindet sich zur all- 
gemeinen freudigen Überraschung bereits der „Verbands- 
Anzeiger“ No. 1. Herr Buchhammer weist darauf hin, 
daß das vorläufig allerdings noch recht bescheidene Organ 
regster Unterstützung bedürfe, um lebensfähig zu bleiben. 
— Von der Zierfisch-Züchterei Harster-Speyer ist eine 
Offerte eingegangen: Chromis tristranis zu ermäßigten 
Preisen. Herr Zachmann teilt mit, daß ihm vor kurzer 
Zeit 200 junge Makropoden in einer einzigen Nacht zu 
Grunde gegangen seien — trotz einwandsfreier Heizung. 
Auch sei ihm einmal ein altes Paar derselben Art in 
einem in der vollen Sonne stehenden Behälter bei 39 bis 
40° C. eingegangen. Herr Buchhammer hat in dieser 
Hinsicht die Beobachtung gemacht, daß alte Makropoden 
bei großer Erwärmung des Wassers im Sommer zweifel- 
los zum Zwecke der Kühlung Wasser auf die Froschbiß- 
blätter spritzten, unter denen die Jungbrut sich aufhielt. 
— Schluß 11 Uhr. 

Sitzung vom 19. September 1903. 

Eröffnung !/s 10 Uhr. Protokollverlesung. Eingelaufen 
ist eine Einladung des Vereins „Iris“-Frankfurt a. M., 
sowie eine Karte des Vorsitzenden genannten Vereins, 
Herrn Bellgard, der um Beantwortung einiger Fragen 
bittet. Außerdem sind an Zeitschriften eingelaufen: 
„Blätter“ No. 18, „Natur u. Haus“ No. 24, „Fischerei- 
Korrespondenz“ (Augustheft), aus welch letzterem Blatt 
einige kleinere Aufsätze bekannt gegeben werden. Zur 
Verlesung kommt ferner aus Heft 37 u. 38 der „Nerthus“ 
der Artikel von Reiher über die Reinhaltung des Aqua- 
riums. — Herr Buchhammer hat an seinen Girardinus 
caudimaculatus wiederholt einen Zustand beobachtet, der 
nur als falsche Schwangerschaft bezeichnet werden kann. 
Das Q wurde dabei zur stets wachsenden Freude des 
Besitzers zusehends dicker und dicker, bis es schließlich 
ganz plötzlich wieder ohne ersichtlichen Anlaß zusammen- 
schrumpfte — wohlgemerkt ohne daß etwa eine Geburt 
stattgefunden hätte. — Bei der heutigen Gratisverlosung 
gewinnen die Herren Walter und Löding je ein Paar 
Girardinus caudimaculatus (von Herrn Hammann gestiftet), 
Herr Knodt eine Partie Wasserpflanzen (Stiftung des 
Herrn Buchhammer). — Zum Schlusse wird noch auf 
Grund einiger eingegangener Preislisten eine gemeinsame 
Fisch-Bestellung formuliert. -- Schluß gegen 12 Uhr. 


„Nymphaea‘“, Verein für Aquarien- u. Terrarienkunde 
zu Leipzig. 
(Sitzung jeden Dienstag, Abends 9 Uhr im Vereins- 
lokal „Herzog Ernst“, Georgen-Str. 1.) 


540. Versammlung am 24. November 1903. 

Eröffnung 9°° Uhr. Anwesend nur 7 Mitglieder 
und als Gast Herr Pätzig. Zunächst referierte der 
l. Vorsitzende Herr Winzer über den mit einer kleinen 
Ausstellung verbundenen Gäste-Abend des Vereins am 
19. d. M., welcher infolge sehr schlechten Wetters leider 
nicht stark besucht war. Herr Winzer dankt namens 
des Vereins allen denjenigen Mitgliedern, die durch 
zahlreiche Ausstellungsobjekte wesentlich zum Erfolg 
des Abends beigetragen hatten, insbesondere Herrn 
Fischer für die anerkennenswerte Ausstellung mehrerer 
schön bepflanzter Aquarien. — Ein Herr Ingenieur 
Kiltz hat sich schriftlich zur Mitgliedschaft angemeldet 
und wird vom Vorstand statutengemäß ersucht, einer 
der nächsten Sitzungen als Gast beizuwohnen. Sonstige 
Eingänge: Schreiben der „Wasserrose“, unsere Kritik 
ihres Polypenmittels Chinosol in unseren Vereins- 
berichten betreffend. Es wird Herrn Köhler, der wegen 
Krankheit heute entschuldigt fehlt, zur Beantwortung 
übergeben werden; Postkarte unseres früheren Mit- 
glieds Herrn Heineke an Herrn Winzer, der eine Gruß- 
karte vom Verein erhalten soll. Folgende Schriften 


Vereins-Nachrichten. 15 


des Herrn Dr. Wolterstorff-Magdeburg sind durch Herrn 
Winzer dem Vereinschenkungsweise übermittelt worden: 
Die naturwissenschaftl. Sammlungen der Stadt Magde- 
burg, und Über die Bastardnatur von Triton Blusii 
(Sonderabdruck aus dem Biolog. Centralblatt). Herrn 
Dr. Wolterstorff sei auch an dieser Stelle für seine er- 
neute Zuwendung an unseren Verein herzlich gedankt. 
Außer Herrn Winzer privatim von Herrn Dr. Wolterstorff 
gemachten Vorschlägen für die Einrichtung der Fund- 
karte wurde ein uns von diesem Herrn leilweise über- 
sandter Aufsatz von Prof. Simrothi-Leipzig über das 
Vorkommen von Emys europaea in Leipzigs Umgebung 
verlesen. Die Arbeit ist vor ca. 15 Jalıren erschienen. 
Aus den eingegangenen Zeitschriften wurde Wissens- 
wertes zur Verlesung gebracht. Herr Winzer berichtet 
noch kurz über einen unter denkbar ungünstigsten 
Wind- und Wetterverhältnissen am vergangenen Sonn- 
tag von 3 Mitgliedern unternommenen Ausflug nach 
den Gundorfer Lachen und dem Bienitz, von dem die 
Beteiligten aber außer einem tüchtigen Schnupfen nichts 
wesentliches heimbrachten.e Kurz vor Schluß der 
Sitzung stellt der heute zum dritten Male anwesende 
Gast Herr Pätzig Antrag um Aufnahme. Die Abstimmung 
wird auf nächste Sitzung verschoben. Schluß 11'/, Uhr. 
I V.: O. Klemenz, II. Vorsitzender. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 

Versammlung jeden Mittwoch nach dem 1. u. 15. im Monat. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
Sitzung vom 2. September 1903. 

Herr Weimar eröffnet die Sitzung um 9'/ Uhr. Herr 
Georg Nerlich ist als Mitglied in den Verein aufgenommen. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird wie niedergeschrieben 
angenommen. Im Eingang: „Allgem. Fischerei-Zeitung“ 
No. 7, „Nerthus“ No. 33—34, „Natur und Haus“ No. 22, 
„Blätter für Aquarien- und Terrarienkunde“ No. 17. Der 
Vorsitzende gibt bekannt, daß der Vorstand beschlossen 
hat, Verlosungen von Tieren, Pflanzen und Hilfsmitteln 
zu veranstalten und werden zu diesem Zweck 380 Mk. 
aus der Vereinskasse bewilligt. Die Herren Genz, Fürst 
und Hipler haben sich erboten, die Verlosungen in die 
Hand zu nehmen, und nimmt Herr Hipler freiwillige Zu- 
wendungen jeder Art in Empfang; erbietet sich sogar, 
dieselben abzuholen. Der Preis für ein Los ist auf 0,10 Mk. 
angesetzt, und der Erlös soll dem Verlosungsfonds wieder 
zufließen. Es findet sodann eine lebhafte Diskussion über 
die fernere Zugehörigkeit zum Verbande statt und wird 
beschlossen, demselben auch fernerhin anzugehören. Herr 
Weimar berichtet sodann über das stattgefundene Sommer- 
fest, welches zur allgemeinen Zufriedenheit der zahlreichen 
Teilnehmer verlaufen ist Redner berichtete ferner über 
die Ausstellung des Vereins der „Aquarien- und Terrarien- 
freunde“ zu Berlin, welche als erste Ausstellung eines 
jungen Vereins er als durchaus gelungen, die Interessen 
unserer Liebbaberei fördernd, bezeichnet. Eine vorge- 
schlagene Partie nach Eberswalde mit gleichzeitiger Be- 
sichtigung der dortigen Fischzucht-Anstalt wird der vor- 
gerückten Jahreszeit wegen abgelehnt, und findet dafür 
am Sonntag, den 3. d. Mts. ein Ausflug nach Königs- 
wusterhausen und Umgebung statt. Nicht anwesende 
Mitglieder sollen benachrichtigt werden. Zum besten des 
Verlosungsfonds wurde von einigen Mitgliedern eine Ringel- 
natter, Eidechsen und Frösche sowie Vallisneria spiralis 
und Elodea densa gestiftet, und ist ein über 2 Meter langes 
Exemplar erwähnenswert, welches in einem kleinen Glas- 
becken gewachsen ist. Der Erlös von 2,24 Mk. nebst 
freiwilligen Beiträgen wurde dem Verlosungsfonds über- 
wiesen. Den Spendern besten Dank. — Schluß der Sit- 
zung 12!/e Uhr. H. B. 

Sitzung vom 16. September 1903. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9! Uhr 
und begrüßt als Gast Herrn Rosemann; genannter Herr 
meldet sich zur Aufnahme. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird wie niedergeschrieben angenommen. Im 
Eingang befinden sich: „Allgem. Fischerei- Zeitung“ No. 28, 
Nachrichten der „Salvinia“-Hamburg, sowie die Tages- 
ordnung des „Triton“ zum 4. September 1903. Ferner 
ein Angebot vom Verein „Wasserrose“ in Dresden in 
verschiedenen Fischen, auf welches Bestellung in Diamant- 
barschen und Chromis multicolor gemacht wird. Auf ein 


Angebot von v. d. Borne wird ebenfalls eine größere An- 
zahl Neetroplus bestellt. — Es findet nunmehr die erste 
Verlosung von Tieren und Pflanzen statt, welche den Ge- 
winnern manche Überraschung brachte und wiederholt 
werden soll. — Sodann erstattet Herr Genz Bericht über 
die stattgefundene Partie nach Königswusterhausen und 
Umgebung, welche zur vollen Zufriedenheit der Teil- 
nehmer verlief und zur günstigen Jahreszeit wiederholt 
werden soll. — Im Anschluß hieran berichtet Herr Kar- 
funkel über Schildkröten, von welchen er eine Anzahl der 
verschiedensten Arten besitzt, und beschreibt alsdann seine 
neuesten Erwerbungen. Ein totes Exemplar von „C. 
picta“ ist zur Stelle und wird bezweifelt, daß dieses Tier, 
wie in den Zeitschriften angegeben, aus Nord-Amerika 
stammt, da dasselbe wenig widerstandsfähig ist. Eine 
diesbezügliche Anfrage soll an den Verband gerichtet 
werden, ebenso über das Alter derselben, über welches 
Redner interessante Mitteilungen macht. — Ein Antrag 
betreff der Feier des Weihnachtsfestes wird nach kurzer 
Beratung bis zur nächsten Sitzung vertagt. Der Vor- 
sitzende verweist auf einen Artikel in „Natur und Haus“ 
über Krallenfrösche und gibt gleichzeitig bekannt, daß 
zur nächsten Sitzung. welche eine Generalversammlung 
ist, zwei Kassenrevisoren gewählt werden müssen, und 
haben sich die Herren Habermann und Kähler bereit er- 
klärt. Gestiftet wurden eine größere Anzahl Pflanzen, 
welche zum besten der Kasse gute Abnehmer fanden, 
Den Spendern der beste Dank. — Schluß der Sitzung 
12 Uhr. H. B. 
Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Dortmund. 
Prov. Vereinslokal: Restaurant Willich, Märkischestr. 83. 
Sitzung vom 23. Oktober 1903. 

Der 1. Vorsitzende Herr Welke eröffnet um 9'/a Uhr 
die Sitzung, begrüßt zunächst die erschienenen vier Gäste 
und die Mitglieder und geht sofort zur Verlesung der 
Eingänge über. Gegen die Abfassung des Berichts der 
letzten Versammlung werden Einwendungen nicht erhoben 
und wird gleich zur Neuwahl des II. Vorsitzenden ge- 
schritten. Aus der Wahl geht Herr Rud. Kratky ein- 
stimmig hervor, was von sämtlichen Mitgliedern freudig 
begrüßt wird. —- Gegen den Antrag auf Anderung der 
Satzungen als zweiten Punkt der Tagesordnung findet 
sich nichts einzuwenden. Der Antrag wird also ange- 
nommen, worauf Herr Oberlehrer Franke seinen Vortrag 
über „das Tier- und Pflanzenleben am Nordseestrand“ 
beginnt. Redner geht zunächst auf den eigentümlichen 
Charakter der Pflanzenwelt ein, der hervorgerufen wird 
durch den Salzgehalt des Wassers, den lockeren, leicht 
beweglichen Sandboden und den Wind. Die Pflanzen 
zeigen häufig besondere Einrichtungen, die gegen starke 
Verdunstung schützen, wie starke Behaarung (Artemisia 
maritima), oder dicke fleischige Stengel und Blätter, die 
als Wasserbehälter dienen (Glaux maritima und Plantago 
maritima) und starke Epidermis. Bezüglich des Tierlebens 
wird hauptsächlich die Strandfauna berücksichtigt, nament- 
lich die Mollusken, Crustaceen und Polypen. Die vielen 
zur Erläuterung dienenden Sammlungsobjekte des Herrn 
Franke, die zur Besichtigung von Hand zu gehen, tragen 
wesentlich dazu bei. die lehrreichen Ausführungen dem 
Gedächtnisse einzuprägen. — Nach Beendigung des Vor- 
trages spricht der l. Vorsitzende den herzlichsten Dank 
des Vereins dem Herrn Redner aus und bringt den 
Wunsch zum Ausdruck, daß auch andere Vereinsmitglieder 
in dieser Art zum besten des Vereins wirken möchten. 
— Herr Welke führt einige Chromis vor und behandelt 
kurz die Lebensweise des Chanchito, des so beliebten 
Aquarienfisches. — Herr Wolff macht hierauf Mitteilung 
über die Lauben, deren er einige zur Besichtigung mit- 
gebracht hat. Unter anderem teilt er mit, daß etwa 30 
dieser Fische von Herrn Ober-Postsekretär E. Mack hier- 
selbst vor vier Jahren in Arnsberg gefangen worden und 
seitdem im Aquarium untergebracht seien; es sei bis jetzt 
kein einziges Exemplar eingegangen, was gewiß auf große 
Widerstandsfähigkeit des Fisches zurückzuführen sein 
müsse. (senannter betont auch, es wäre wohl zu wünschen, 
daB die Aquarienfreunde sich bedeutend mehr wie bisher 
den einheimischen Fischen zuwenden möchten. — Herr 
Botaniker Liebsch erfreut die Anwesenden zum Schlub 
noch mit der Vorführung einer einjährigen Wasserpflanze, 
der Wassernuß (Trapa natans), deren Unterwasserstengel 
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eine Länge von 3!/, bis 4 Meter hatte. -- 11! Uhr wird 
der geschäftliche Teil der Sitzung geschlossen und es 
folgt eine lange, urgemütliche Sitzung bis weit in die 


Morgenstunden hinein. W. 
„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 


Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 10. September 1903. 

Als Gast anwesend Herr Labonté. Verlesung und 
Genehmigung des Protokolls. Im Einlauf: Karte unseres 
Herrn Hauptiehrers Großmann von der Landshuter Hütte, 
Brief des Herrn kteinelt-Berlin, Schreiben der „Wasser- 
rose-Dresden betr. Rana agilis. An Zeitschriften liegen 
auf: Nachrichten der „Salvinia*-Hamburg. „Blätter“ 
No. 17 und „Nerthus“ Heft No. 36. Die einschlägigen 
interessanten Veröffentlichungen werden soweit die Zeit 
reicht bekannt gegeben. — Hierauf erstattet der erste 
Vorsitzende einen eingehenden Bericht über die Lands- 
huter-Fischerei-Ausstellung, welche er mit den Herren 
Dr. Kreitner, Knan und Damböck besucht hatte. Auf 
genannter Ausstellung hatte auch unser Mitglied Herr 
Brauereibesitzer Fleischmann in Landshut ausgestellt 
und sich einen Preis in der Zucht von Salmo irideus 
W. Gibb. geholt. — Aus der Klein-Welt des Süßwassers 
demonstriert Herr Sigl eine kleine Limnaea, an welcher 
sich ein Wasserschwamm angesiedelt hatte, weiter 
zwei junge Larven von Dyticus marginalis L., dann 
solche von Acilius sulcatus L. und endlich mehrere 
Limnaea minuta. Herr Sigl sammelte diese Tierchen 
gelegentlich der am letzten Sonntag unternommenen 
Vereinsexkursion nach Wolfratshausen. 

Donnerstag, den 17. September 1903. 

Das Protokoll der 81. Vereinsversammlung wird ver- 
lesen und genehmigt. Im Einlauf: Tagesordnung des 
„T[riton“-Berlin, Karte des Herrn Gymnasiallehrers 
Bellgard, Frankfurt und Schreiben der neugegründeten 
„Iris“-Frankfurt a. M. nebst Aufnahmsurkunde und 
Satzungen. Unser Herr Rembold ladet in einem Zirkular- 
schreiben zur Besichtigung seiner Aquarien und Terrarien 
ein. Der Verband sandte uns No. 1 des von ihm zur 
Ausgabe gelangenden kleinen Anzeigers.. Vom Verein 
„Heros“-Nürnberg wurde uns ein kleiner Kalender, in 
welchem die Tagungen des Vereins genau bezeichnet sind, 
übermittelt. „Nerthus“ Heft 37. Auf die einschlägigen 
Veröffentlichungen wird verwiesen und das Interessanteste 
hieraus kurz bekannt gegeben. — Herr Müller demonstriert 
sodann ein lebendes Männchen der Vipera aspis L. 
(Aspisviper) aus Südfrankreich, ferner Tropidonotus 
natrix L. von Sizilien und zwar aus der Umgebung von 
Palermo. Das hübsche Tier zeigte auf gelblich-grauer 
Grundfärbung eine stark ausgeprägte Würfelzeiehnung. 
— Herr Sigl beriehtet an der Hand eines hübsch zu- 
sammengestellten Materiales über Köcherfliegenlarven. 
— Herr Lankes überreieht dem Verein ein kleines Her- 
barium. 

Donnerstag, den 24. September 1903 

Protokoll-Verlesung und Genehmigung. Im Einlauf 
Karte unserer beiden lerrn Seifers aus Venedig. Preis- 
liste von dem Borne-Bernenehen, Offerte). M. Biehl- Leipzig 
bezügl. Aquarien - Heizapparat „Ideal“. Schreiben des 
„Humboldt“-Hamburg. — Herr Labonté teilt in einem 
Briefe an den Vorsitzenden mit, daß er seinen Streber 
.(Aspro asper L.) zum ersten Male dazu bewegen konnte. 
Nahrung zu sich zu nehmen. und zwar vom Futter- 
stäbehen. Da Herr Dabonté später über den Streber. 
über welchen uns exakte Mitteilungen aus langjähriger 
Haltung und Beobachtung überhaupt fehlen. eingehend 
zu berichten gedenkt. so wollen hier von weiterer Mit- 
teilung über das Verhalten und Gebahren des ebenso 
schönen wie hochinteressanten kleinen Acanthopteri ab- 
sehen. — Herr Dr. P. Kreft hat uns mit einem Briefe 
seine Aufzeichnungen über seine herpetologischen Beob- 
achtungen in der Umgegend Münchens während der 
Jahre 1891-96 übersandt. Wir danken Herrn Kreftt 
auch an dieser Stelle für seine Jaebenswürdigkeit. — 
An Zeitschriften liegen auf: „Nerthus*-Heft No. 38, 
„Natur und Haus“ No. 24 und „Blätter“ No. 18. In 
dem Berichte der „Sagittaria*-Köln in obiger No. der 
„Nerthus“ ist bemerkt, daB Herr Professor Moldenhauer 
mit Reineckia als Unterwasserpflanze, zu welchem Ver- 


suche er durch einen Artikel der „Blätter“ veranlabt 
wurde, schlechte Erfahrungen gemacht habe. Wir können 
uns dem nur anschließen. Im voreenannter No. von 
„Natur und Haus berichtet Herr Max Hesdörffer „Aus 
dem Familienleben des Vereines Humboldt.“ Zum Sehlub 
des Aufsatzes ist eine Zusammenstellung der bisher er- 
beuteten Tierformen gegeben. Unter anderen finden wir 
auch Rana agilis Thomas. verzeichnet. Wir müssen 
wiederholt fragen: wo ist die auf autoritative Determination 
gestützte Veröffentlichung über das Vorkommen des 
Springfrosches bei Hamburg nachzulesen? -- Die vor- 
liegende No. der Blätter ist wieder eine recht gute, die 
Abbildungen gut und sehr gut. Zu P. Kammerers hübschen 
Beiträgen über die Lebensweise der Spitzkopfechse 
(Lacerta oxycephala, D. Bẹ möchten wir anfügen, dab 
wir bezüglich des Passus, daB die von den dalmatinischen 
Inseln stammenden Spitzkopfechsen im Vergleiche zu den 
festländischen Artgenossen ausdauernder sind und daß 
namentlich Spitzkopfechsen, die aus dem Hochgebirge 
der Herzegowina (bes. var. tomasini) ganz uunhaltbar sind 
und in der Regel auf dem Transporte schon eingehen, 
nicht mit ihm übereinstimmen können. — Die Spitzkopft- 
echsen der Inseln und des Festlandes, auch des Hoch- 
gebirges sind ganz gleich gut ausdauernd. Wir haben 
eine Anzahl von Tieren bereits über 2 Jahre im Terrarium 
und wiederholt überwintert. Die oxycephala erweist sich 
für die hiesigen klimatischen Verhältnisse wenigstens im 
allgemeinen eutschieden ausdauernder als Lacerta moso- 
rensis Kolomb. Zur Konstatierung Kammerers. daß eine 
(rewöhnung der oxycephala an Ameisenpuppen fehl schlug. 
wollen wir anfügen. daB L. oxycephala frische Ameisen- 
puppen, wenn sie über Rinde verstreut liegen, gerne frißt. 
Eine unangenehme Eigenschaft der oxycephala sei hier 
erwähnt, nämlich, daB sie an warmen Tagen, manchmal 
bei ganz geringfügiger Berührung, außerordentlich leicht 
den Schwanz verliert. Entschieden ist die oxycephala 
eine ebenso interessante als intelligente Echse, deren Ein- 
gewöhnung gewiß schon als gelungen bezeichnet werden 
kann. Nach unseren bisherigen mehr als zweijährigen 
Erfahrungen glauben wir bestimmt, daß sie in ähnlicher 
Weise wie die prächtige Lacerta bedriagae Cam, von 
welcher Echse wir bereits Stücke 5 Jahre in Pflege haben, 
längere Jahre im Terrarium zu halten sein wird. — Herr 
Sıgl hatte einen alten Münchener Stadtplan zur Ansicht 
mitgebracht in welchen ein größerer Platz für einen Tier- 
garten eingezeichnet ist. Es war auch schon früher ein 
Tiergarten in München. Ja, es war einmal. -- Herr 
Seifers verteilt eine Partie Sagittaria natans Michx. — 
Demonstriert: wurden durch Herrn Lankes an von Herrn 
Scherer eingeführten Echsen Larerta serpa Raf. von 
Korsika. weiter die korsische Form der Cara’schen var. 
genei, ferner Lacerta litoralis Werner var. lissana von 
der Insel Lissa. Letztgenannte beiden Eehsen sehen 
sich in Zeichnung. Farbe und Größe ungemein ähnlich 
an und sind für den nicht geübten Beobachter schwer, 
Junge Tiere überhaupt nicht zu unterscheiden. Für den 
Kenner ergeben sich allerdings eine Anzahl morpho- 
logiseher Unterscheillunesmerkmale. Endlich demonstriert 
Herr Lankes eine Anzahl Lacerta bedriagae Cam. Dieser 
prächtige Riese unter den oxryplathycephalen Echsenformen 
zahlt wohl mit zu den schönsten und interessantesten An- 
gehörigen der ungemein abänderungsfähieen und farben- 
reichen Gattung Lacerta. Es ist.eine merkwürdige Tat- 
sache, daß @. A. Boulenger, dieser grobe englische Her- 
petologe. der so oft mit großem Schartbliek die feinsten 
und kompliziertesten Unterscheidunesmerkmale zwischen 
einzelnen sieh sehr nahe stehenden Reptilien- und Am- 
phibienarten in durchaus treffender Weise zu geben 
wußte. die wohl nur auf Korsika beschränkte L. bedriagae 
in seinem großen Werke „Catalogne of the Lizards. 
London 1893 — 95* nur als eine Varjetät der eigentlichen 
Mauereidechse (Lacerta muralis fusea de Bedr.) ansicht 


nnd behandelt. — Herr Müller demonstriert mehrere 
Zorimattern (Zamenis gemonensis Lam) und zwar 


Jugendliche und halberwachsene Stücke der var. atrovirens 
Shaw von Korsika, dann jugendliche und größere Exem- 
plare der var. carbonarius Bonap. von Sizilien und weist 
auf die interessante Veränderung des Farbenkleides bei 
den beiden Formen und bei den verschiedenalterigen 
Stücken hin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin 0.17, Stralauer Allee 25: für den Anzeigenteil: Creutz'sche Verlagsbuch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz'schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopferin Burgb. M. 
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Unsere Guramis. 
Von W. Schroot, Hamburg. Mit 1 Tafel und 2 Photographien. 


1): größte Verbreitung von den Gurami- 
A arten hat bisher in Liebhaberkreisen wohl 
Osphromenus trichopterus gefunden. Auch er ist 
ein hübscher Bursche, wenn man ihn sich in 
seinem hellen Kleide mit den beiden tiefschwarzen 
Flecken in der Körpermitte und an der Schwanz- 
wurzel und den langen Brustfäden im grünen 
Pflanzengewirr herumtummeln sieht. Und außer- 
dem ist er äußerst dankbar in der Zucht und 
sehr schnellwüchsig. Die Jungen sind bei ge- 
nügender Pflege in einem Jahr bereits meistens 
ausgewachsen und schon etwas früher fortpflan- 
zungsfähig. Will man Zuchtversuche mit dieser 
Art anstellen, so hat man vor allen Dingen für 
genügende Temperatur zu sorgen und einen Teil 
des Behälters recht dicht zu bepflanzen. Denn 
das Männchen ist ein gar arger Wüterich und 
hetzt und beißt sein armes Weibchen gar häufig 
zu Tode. Es hat es besonders auf die After- 
tlosse abge- 
sehen und 
wenn diese — 
was sehr 
häufig vor- 
kommt, wenn 
dasWeibchen 
sich noch 
nicht laich- 
reif fühlt und 
deshalb vor 
dem Männ- 
chen flieht — 
abgefressen 
ist, wird auch 
der Körper 


nicht mit 
Bissen ver- 
schont. Be- 
merkt man Originalaufnahme nach dem 


Leben für die „Blätter“. 


Getupfter Gurami (Ösphromenus trichopterus Gthr.) 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck$ verboten.) 
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daher diese Verfolgungen des Männchens und 
sieht man, daß das Weibchen zwischen den 
Pflanzen nicht genügend Schutz findet, so fange 
man es sofort heraus und setze es allein; die 
Flosse wächst sehr schnell wieder nach und nach 
zwei bis drei Wochen kann man meistens die 
Tiere wieder zusammen setzen. Dann haben sich 
beim Weibchen auch gewöhnlich schon die Eier 
mehr entwickelt und es gibt dem ungestümen 
Drängen des Männchens nach. Fangen jedoch 
die früheren Verfolgungen wieder an, so fängt 
man das Weibchen abermals heraus und wartet 


eine geeigneter erscheinende Zeit ab. 

Das Männchen baut bekanntlich aus Luft- 
blasen, die es im Maule mit einem abgesonderten 
Speichel umgibt, an der \Vasseroberfläche ein 
Schaumnest, das ca. 7 bis 8 cm im! Durchmesser 
mißt und ca. 1 cm über den Wasserspiegel em- 
porragt. 


Unter diesem Nest vollzieht sich die 
Paarung, wo- 
rauf das 
Männchendie 
abgesetzten 
Eier sammelt 
und in das 
Nest trägt. 
Hier ent- 
wickeln sich 
die Jungen je 
nach der Tem- 
peratur des 
Wassers in 
einem oder in 
mehreren 
Tagen. Das 
Nest beginnt 
dann allmäh- 
lich zu‘! zer- 
fliessen und 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 
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die Jungen zerstreuen sich über die Wasser- 
oberfläche. Sie ernähren sich in den ersten 
Tagen, nachdem der Dottersack aufgezehrt ist, 
von kleinsten Infusorien, gehen allmählich zu 
größeren Cyclops usw. über und schnappen auch 
bald nach ganz kleinen Partikelchen von Trocken- 
futter. Sie wachsen, wie eingangs gesagt, sehr 
schnell, und sind bei guter Fütterung schon nach 
drei bis vier Wochen zu stattlichen Kerlchen 
gediehen, die in Aussehen und Gewohnheiten 
genau den Eltern gleichen. Solange die Jungen 
noch im Neste liegen, werden sie von dem Männ- 
chen gepflegt; heruntergefallene wieder aufge- 
sammelt und ins Nest zurückgespieen, das Nest 
ausgebessert und teilweise erneuert u.s.w. Auch 
in der ersten Zeit, wenn die Jungen sich an der 
Oberfläche verteilen, sammelt das Männchen sie 
häufig wieder ein und bringt sie ins Nest zu- 
rück. Später erlischt die Sorge des Alten und 
er kümmert sich nicht mehr um die Jungen. 
Dann kann man ihn eventuell herausnehmen und 
mit dem schon vorherherausgenommenenWeibchen 
wieder zusammensetzen. Gerade der Osphro- 
menus trichopterus ist, wie gesagt, in der Zucht 
äußerst dankbar und drei bis sechs Zuchten im 
Jahre sind durchaus die Regel. Besser tut man 
freilich, wenn man die Tiere nicht so häufig zur 
Zucht zusammensetzt; dreimal sollte das höchste 
sein. Sowohl in quantitativer wie in qualitativer 
Hinsicht wird bei weniger Zuchten das Ergebnis 
ein zufriedenstellenderes sein. 

Sehr selten im Vergleich zu dem Osphromenus 
trichopterus wird in Liebhaberkreisen der Tri- 
chogaster fasciatus gezüchtet. Das wird weniger 
am Wollen der Liebhaber liegen, wie daran, daß 
diese Art viel schwerer im Zimmeraquarium zur 
Fortpflanzung schreitet wie jene. Auch ich habe 
schon häufig Trichogaster fasciatus gehalten, 
ohne daß es mir je gelungen wäre, sie zur Zucht 
zu bringen. Ich hoffe im kommenden Jahr glück- 
licher zu sein, denn ich bin jetzt im Besitz einiger 
schöner importierter Stücke, von denen das Männ- 
chen bereits im September, als ich es eben erhalten 
hatte ein kolossales Nest baute und bis in den 
Oktober hinein unterhielt. Die Weibchen schienen 
aber keinen Laich mehr zu besitzen und daran 
scheiterte die Zucht. 

Der Trichogaster fasciatus ist bedeutend 
farbenprächtiger wie der Osphromenus tricho- 
pterus, in der Laichzeit sogar von einer wunder- 
baren Farbenschönheit. Aufeinengelblichbraunen 
Untergrund trägt das Männchen dann eine Anzahl 
bläulichgrün blitzender Querstreifen, die Brust- 
partie leuchtet ebenfalls wunderhübsch blaugrün 


und auch unter dem Auge befindet sich ein großer 
blaugrüner Fleck. Die Bauchseite ist rötlichblau; 
die Rückenflosse ist mit blauen, schwarzen u. weißen 
Flecken übersäet und war bei meinem großen Männ- 
chen außerdemamoberen Randeganz weißgesäumt. 
In der Afterflosse herrscht wieder eine blaugrüne 
Färbung vor und die Schwanzflosse ist mit helleren 
und dunkleren Flecken verziert. Die Brustfäden 
meines Männchens waren vollständig rot. Das 
Weibchen zeigt in allem eine schwächere Färbung 
und ist auch meistens kleiner als das Männchen. 

Schon dieser hübschen Färbung wegen ver- 
diente es der Trichogaster fasciatus, mehr gehalten 
zu werden wie bisher und der Umstand, daßer eben 
schwerer zu züchten ist wie sein Vetter sollte die 
Liebhaber erst recht anspornen, sich mit seiner 
Haltung zu befassen und seine Zucht zu versuchen. 

Im übrigen deckt ersich in der Fortpflanzungs- 
weise (Nestbau usw.) genau mit dem ÖOsphro- 
menus trichopterus. Nur dürfte er nach meinen 
Beobachtungen nicht so bissig sein wie dieser, 
ein nicht zu unterschätzender Vorzug. Auch 
gegen niedrigere Temperaturen ist er lange nicht 
so empfindlich wie jener. Ein Beispiel mag das 
beweisen: An einem kalten Novembertag merkte 
ich, daß die Lampe unter dem Aquarium, das 
die beiden Arten gemeinsam bewohnen, aus- 
gelöscht war. Sie schien bereits seit geraumer 
Weile nicht mehr zu brennen, denn ein Osphro- 
menus war bereits tot und die übrigen waren 
starr und steif und gaben nur durch ihre 
schwache Atmung zu erkennen, daß sie noch 
lebten. Die vier Trichogaster dagegen waren 
noch vollständig munter und ließen sich nur 
schwer aus dem Behälter herausfangen. Ich 
will noch bemerken, daß alles importierte Tiere 
sind. Durch allmähliche Erwärmung des Wassers 
erholten sich später auch die Osphromenus wieder. 

Es sollte mich freuen, wenn es mir durch 
diese Arbeit gelungen wäre, den schönen Gurami- 
arten neue Freunde zu erwerben. Alle drei Arten 
sind äußerst dankbare Pfleglinge und die Beob- 
achtung ihres Tun und Treibens bietet eine 
Quelle edelsten Naturgenusses. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Pflege der Büschelkiemer 
im Seewasseraquarium. 


Von Dr. S. Kreisler, Mitglied des Vereins „Lotus“ in 
Wien. (Schluß.) 


í ich habe in meinen Aquarien die Dichte 
Jə bis 1.020 herabgesetzt, ohne bei Tieren 
ver rschiedener Art einen Nachteil zu beobachten. 
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Für Büschelkiemer kann es gewiß nicht schäd- 
lich sein, da ja Nadeln auch in der salzärmeren 
Ostsee häufig vorkommen und sich Seepferdchen 
nach dem Ausspruche hervorragender Forscher 
leicht an Brackwasser anpassen sollen. — Prof. 
Marshall erzählt in seinem Buche: „Die deutschen 
Meere und ihre Bewohner“ von einem Engländer 
Stradling, der eine Anzahl Seepferdchen sogar 
über 3 Wochen in Süßwasser hielt, in dem sie 
sich ganz wohl befanden. Als er sie darauf 
unmittelbar wieder in See- 
wasser gab, starben sie rasch 
ab. — Es wird dabei leider 
nicht angegeben, ob die See- 
pferdchen im Süßwasser 
Nahrung zu sich nahmen, da 
das anscheinende Wohlbe- 
finden, wie ich schon früher 
hervorhob, für mich durchaus 
kein Zeichen von Gesundheit 
ist, und daß gerade Seepferd- 
chen viel aushalten können, 
habe ich ebenfalls schon 
früher angedeutet. Die Tem- 
peratur des Wassers ist für 
die Erhaltung des Seepferd- 
chens von nicht geringer Be- 
deutung. Ich habe schon 
früher erwähnt, daß es gegen 
Kälte sehr empfindlich ist. 
Bei einer Temperatur von 
10° R. nimmt es keine 
Nahrung zu sich. Sinkt die 
Temperatur bis auf 8° R. 
so liegt es am Boden, meist 
zwischen oder unter Algen 
verborgen, ganz starr, der 
Schwanz hat die Beweglichkeit verloren, ist ein- 
gerollt, und die Tiere gehen, wenn man nicht bald 
die Temperatur langsam auf 12—13° R. erhöht, 
in kurzer Zeit ein. Alle Tiere dieserArt, die bei 
niederen Temperaturen nahe über dem Nullpunkt 
versendet werden, kommen entweder tot an, oder 
gehen nach kurzer Zeit zu Grunde. Dagegen 
schadet ihnen eine hohe Temperatur von 24° R. 
und darüber, wie wir sie oft an heißen Sommer- 
tagen haben, durchaus nicht; sie suchen sogar 
mit Vorliebe sonnige Plätzchen auf. 

Eine höhere Wassertemperatur wurde in 
früheren Jahren als große Gefahr für alle See- 
tiere angesehen und es wurden alle möglichen 
und unmöglichen Mittel vorgeschlagen, das Wasser 
abzukühlen. Heutzutage wissen wir, daß die 
hohe Temperatur an und für sich nicht schädlich 


Originalaufnahme 
nach dem Leben 
für die „Blätter“. 


(Trichoguster fasciatus BI.) 
Gestreifter Gurami. 


ist, und daß bei ungenügender Durchlüftung nur 
der hierbei auftretende Sauerstoffmangel den 
Tieren gefährlich wird, namentlich bei der noch 
jetzt herrschenden Unsitte, ein Seewasser- 
aquarium mit Tieren vollzupfropfen, wie man 
es in einem gut bepflanzten Süßwasseraquarium 
nie wagen würde. Bezüglich der Durchlüftung 
will ich nur bemerken, daß dieselbe nur eine 
starke Wasserbewegung bezwecken soll, damit 
möglichst viele Wasserpartien abwechselnd an 
die Oberfläche gelangen, denn 
nur daselbst findet eine Ab- 
sortion von Luft und Abgabe 
von Kohlensäure statt. Von 
einem im Wasser aufsteigen- 
den feinen Luftstrom wird nur 
sehr wenig Luft absorbiert; 
deshalb bin ich für eine kräf- 
tige Brause, die das Wasser 
stark in Bewegung setzt, die, 
jedoch nicht durchaus konti- 
nuierlich sein muß. 1- bis 
2stündige Dauer früh und 
abends dürfte für ein nicht 
zu übervölkertes Aquarium 
vollkommen genügen. 

Infolge der früheren Aus- 
einandersetzungen und alsEr- 
gänzung derselben sei bei der 
Eingewöhnung von Büschel- 
kiemern im Zimmeraquarium 
folgendes zu beachten: 

Man wähle womöglich 
jugendliche, frisch gefangene 
Individuen, halte sie nicht in 
zu großer Anzahl in einem 
womöglich mit Algen ausge- 
statteten, an einem hellen Standorte angebrachten 
Behälter. Man füttere in den ersten Tagen 
gar nicht, lasse ihnen Zeit, sich an die neuen 
Verhältnisse zu gewöhnen, denn selten nimmt 
ein frisch gefangenes Tier sofort Nahrung; man 
füttere aber dann täglich mit den bereits an- 
gegebenen lebenden Tierchen. In den Sommer- 
monaten macht die Beschaffung von Cyclopen, 
Daphnien oder Stechmücken - Larven keine 
Schwierigkeiten. Im Herbste erhält man massen- 
haft die Büschelmückenlarve. Man sammelt die- 
selben in einem Aquarium oder sonstigen Gefäße 
mit großer Oberfläche, woselbst sie sich den 
ganzen Winter hindurch ohne Durchlüftung sehr 
gut halten. Man reiche Daphnien, Cyclopen nur 
in kleinen Portionen und nehme tote Mücken- 
larven, die sich dann immer auf der Wasser- 
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oberfläche befinden, weg. Als nützliche Gesell- 
schaft zur Reinigung des Wassers von ab- 
gestorbenen Futtertieren dienen Himmelssterne, 
kleine Seeigel, Stachelschnecken, auch Einsiedler- 
krebse und zur Klärung des Wassers Seescheiden 
und Seewalzen. — Keinesfalls darf man sie in 
Gesellschaft von Aktinien und andern Fischen, 
selbst ganz kleinen, oder Garnelen halten, welch 
letztere sie häufig beunruhigen und im besten 
Falle, weil viel fliuker, ihnen das Futter weg- 
schnappen. Sinkt im Winter die Wassertemperatur 
unter 11° R., so muß man das Aquarium be- 
heizen, am besten mit einem Glaszylinder, in 
dem eine Spirituslampe brennt. 

Es erübrigt mir noch, zum Schlusse meine 
auf diese Weise erzielten Resultate bekannt zu 
geben. 

_ Die ersten 5 Seepferdchen, die ich frisch ge- 
fangen Mitte Mai 1901 bekam und die im natür- 
lichen Seewasser bei einer Dichte von 1.027 
in Gesellschaft von Garnelen gehalten wurden, 
nahmen alle gut das Futter und lebten blos 
4 Monate. Als ich Mitte September nach zehn- 
tägiger Abwesenheit von einer Reise zurück- 
kehrte, fand ich alle 5 Seepferdchen krank und 
diese gingen nach kurzer Zeit zu Grunde. Ge- 
füttert wurde auch in meiner Abwesenheit, doch 
fand ich das Wasser trübe, Dichte 1.030. Eine 
Anfangs Juni ihnen zugesellte kleine Seenadel 
blieb gesund, kam in ein reines aber künstliches 
Seewasser und lebte dann noch 5 Monate. Ende 
Oktober 1901 erhielt ich ein Pärchen junger 
frisch gefangener Seepferdchen, die im künst- 
lichen Seewasser nur in Gesellschaft von Himmels- 
sternen, Schnecken, Seeigeln und Seescheiden ge- 
halten wurden. Von diesen lebte das Weibchen 
6 Monate (bis Anfang Mai), das Männchen je- 
doch, das früher beschriebene zahm gewordene 
Exemplar, erhielt ich 17 Monate lang am Leben; 
es ist erst vor ungefähr 14 Tagen zu Grunde 
gegangen, nachdem es 8 Tage zuvor keine 
Nahrung mehr zu sich nahm. Andere 6 große 
ausgewachsene Seepferde, die beim Händler 
schon einige Zeit zugebracht hatten, nahmen bei 
mir kein Futter und blieben nur 4—6 Wochen 
am Leben. Von Nadeln ist mir keine einzige 
im Aquarium zu Grunde gegangen. Alle 4 sind 
aus dem Aquarium gesprungen und wurden am 
Fußboden tot aufgefunden. Die oben erwähnte 
kleine, die ich im Juni 1901 erwarb, lebte 
8'/, Monate, die anderen 3 größeren blos 6 Monate. 

Da alle Nadeln immer gut gefressen hatten, 
einige Tage vor dem Herausspringen aber die 
Nahrungsaufnahme verweigerten, so glaube ich, 


daß Krankheit oder verdorbenes Wasser die 
Ursache des Herausspringens war. 

Von andern Seetieren besitze ich noch außer 
Anemonen 3 Himmelssterne, einen violetten See- 
igel (Himmelssterne und Igel sichtbar gewachsen 
seit 14 Monaten), eine Kletterholothurie seit 15 
Monaten, Seescheide 13 Monate. Von einer 
ganzen Serpula-Kolonie ist heute nach11 Monaten 
noch ein großer Wurm mit feuerroter Feder- 
krone am Leben. Von Nacktschnecken hielt 
sich Pleurobranchus 4 Monate. 
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Gesellschafts-Terrarien, 
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und Besetzung. 
Von Alfred Troschütz in Hannover. (Schluß.) 
(Mit Original-Aufnahmen vom Verfasser.) 


on meinen Wanderungen durch Berg und 

Tal, durchWald und Heide bringe ich außer 
den verschiedenen Moosarten zur Erneuerung 
des „Bodenteppichs“ hin und wieder Farne mit, 
um Versuche auf Haltbarkeit und Widerstands- 
fähigkeit anzustellen. Davon hat sich der auf 
Felsen oft große Polster bildende Polypodium 
vulgarıs am besten bewährt, besonders wenn man 
die Vorsicht gebraucht, die Pflanzen mit allen 
Würzelchen vom Felsen loszulösen und im Ter- 
rarium mit Glasnadeln oder wie Haarnadeln ge- 
bogenem Messingdraht am Boden zu befestigen. 
Zwischen den dünnen Stengeln ist Platz für ein 
leichtes Durchkriechen der Tiere. An den Rand 
des Wasserbeckens gepflanzt, im Halbschatten 
unter den mächtigen Philodendron-Blättern ge- 
deihen die zierlichen Farne recht gut. Leere 
Stellen sind durch eine Sedum-Art (Mauerpfeffer) 
und Immergrün ausgefüllt. 

Damit ist die Zahl der geeignetsten Pflanzen- 
arten bei weitem noch nicht erschöpft; so wäre 
noch eine den Boden sehr zierlich bedeckende, 
reizende Ausläufer bildende Sempervivum - Art 
(Echeverie) zu erwähnen und Cyperus alterni- 
folius ließe sich auch, allerdings für das Sumpf- 
aquarium weit besser, verwenden, aber die an- 
geführten Arten verdienen uneingeschränkte Em- 
pfehlung für Gesellschafts-Terrarien in Bezug auf 
Haltbarkeit und schönes, dekoratives Aussehen. 

Öfteres Besprengen sorgt für eine mäßige 
Feuchtigkeit des Bodens, ist zugleich aber meinen 
zahlreichen Eidechsen durchausnichtsympathisch. 
Um diesen reizenden Tierchen nun genügend 
trockene Plätze und Gelegenheit zum Klettern 
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zu schaf- 
fen, wur- 
denindie 
Ecken 
der Son- 
nensei- 
ten 
Baum- 
stämme 
aus Zier- 
kork- 
holz, ge- 
hörig be- 
festigt, 
aufge- 
stellt. 
Die hoh- 
lenStäm- 
me wur- 
den mit 
trocke- 
nem 
Moos, 
kleinen 
Kork- 
holzstücken, Holzwolle usw. ausgefüllt. Und nun 
war es äußerst interessant zu beobachten, wie 
jedes Tier sich sein Plätzchen sicherte. Zu unterst, 
dem Boden nahe, logierten sich die Blindschleichen 
ein, den ersten Stock bezogen die Ringelnattern, 
und hoch oben hausen die Eidechsen. Manch- 
mal wird „gemischte Gesellschaft“ gebildet. 
Neben der züngelnden Schlange guckt neu- 
gierig das spitze Schnäuzchen einer Mauer- 
Eidechse aus dem Loche heraus, und phlegmatisch 
und schläfrig schaut dicht daneben eine dicke 
Blindschleiche aus ihren kleinen Augen auf das 
frische grüne Parterre herunter. Prallt dann 
die Sonne auf die von Brombeerzweigen und 
Efeu umzogenen Stämme, dann geht es zu wie 
im Taubenschlag. Herauf, herunter, mit kühnem 
Satz in den Zweigen der Pflanzen verschwin- 
dend, hier eine Spinne erhaschend, da vergeblich 
einen dicken Brummer verfolgend, da mit ge- 
spreizten Beinen, platt an den Stamm gedrückt, 
die volle Wärme auf sich einwirken lassend, 
einander verfolgend, jagend: so geht es mit einer 
Unermüdlichkeit, die in Erstaunen setzt und der 
nur die verschwindende Sonne ein Ziel steckt. 
Bei dem Anbringen der Zierkorkholzstämme, 
die ich neuerdings auch wagerecht bis unter das 
Dach des Terrariums verlängert habe, kamen 
mir die massiven kräftigen Eichenholzpfeiler 
und -Simse, die mir zuerst nicht recht paßten, 
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gut zu statten. Die Korkholzstämmchen fallen 
gar nicht auf, sehen, besonders wenn mit Pflanzen 
überzogen, sogar sehr nett aus und sind für die 
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absulut notwendig. Keine der kleinen lang- 
geschwänzten Tierchen übernachtet im Moos, 
fast nie unter Steinen, selbst die Zaun-Eidechse 
zieht den Korkstamm vor. Nur bei Smaragd- 
Eidechsen habe ich in warmen Nächten beob- 
achten können, daß sie, oft nur mit den Zehen 
an einigen Blättern hängend, im dichtesten 
Gebüsch schliefen, sich auch durch Hantierungen, 
Hineinleuchten usw. nicht stören ließen. 

Sobald am Spätnachmittag die Sonne hinter 
den Nachbarhäusern verschwunden, ist es das 
kleine Völkchen auch. Schon früh ist wieder 
alles da, und nun beginnen bei Sonnenschein die 
immer aufs neue fesselnden Spiele, stammauf, 
stammab, alles ist Leben und Bewegung. Man 
wird an die Gartenmauern in der Umgebung 
von Bozen und Meran mit ihrem reichen Rep- 
tilienleben erinnert! | 

Ich hatte zuerst Bedenken, so vielerlei in 
ihren Lebensgewohnheiten verschiedene Tiere in 
einen Raum zusammenzubringen. Manche Miß- 
griffe sind auch gemacht worden! Amerikanische 
Wasser-, Glatt-, Viper- und Leopardnattern: sie 
alle haben nie mehr als einen Sommer bei mir 
ausgehalten. Auch mit der Würfelnatter, dieser 
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sympathischsten aller mir bekannten Schlangen, 
hatte ich kein rechtes Glück, genauer gesagt 
recht viel Pech. Durch Unfälle, Diebstahl und 
mangelhafte Türen verlor ich ein !/; Dutzend 
der Tiere, ein Prachtexemplar ging innerhalb 
dreier Tage ohne äußerlich deutlich erkennbare 
Ursache ein, nachdem es bei einer Ausstellung 
im September in dem nur wenig geschützten 
Terrarium eine Nacht im Freien zubringen mußte. 
Dies Tier war mir besonders lieb. Ich habe 
noch keine Schlange wieder gehabt, die derartig 
zahm geworden ist. Hatte ich doch eines Tages 
das Reptil in der flachen Hand, meinem Bruder 
zeigend, in die Nähe eines Beckens mit jungen 
Moorkarpfen gebracht. Ohne sich durch die 
Gegenwart meines Besuches stören zu lassen, 
fährt das Tier, meine Finger mit dem Schwanze 
umklammernd, mit dem Kopfe in das Bassin und 
kommt im nächsten Augenblick mit einem finger- 
langen Moorkarpfen im Maule zum Vorschein, 
den es, vorsichtig ins 
Terrarium gesetzt, in 
aller Seelenruhe in un- 
serer Gegenwart ver- 
schlang. Vielleicht 
schaffe ich mir im 
nächsten Frühjahr doch 
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wieder Würfelnattern an, obgleich die Fütterung 
mit Flitter- und Goldfischen bei heißer Witterung 
recht kostspielig werden kann. — Eillritzen 
und Laubfrösche sind die Delikatessen auf 
der Tafel meiner italienischen Ringelnattern. 
Oft bekommen sie dergleichen nicht und da 
halten sie sich an dicken nicht zu großen Gras- 
fröschen schadlos. Eben, da ich dies hier schreibe, 
tönt aus dem Terrarium der kurze Fiep-Laut 
eines braunen Frosches herüber, des dritten, den 
die größte der Ringelnattern heute sans facon 
an den Hinterbeinen gepackt und hinuntergewürgt 
hat. Damen haben einen kleinen Abscheu vor 
diesem Anblick. Ich empfehle gegebenenfalls 
die Ersetzung der Schlangen durch .... Laub- 
frösche, den Lieblingen der Damenwelt. Ich 
persönlich mag die Schlangen nicht missen, sie 
bringen „Leben in die Bude“. 
Die Eidechsen erwähnte ich bereits! Von 
der prachtvollen dunkelblauen „Faraglione“*- bis 
zur zierlichen scheuen und gebrechlichen Wald- 
Eidechse sind die mannigfaltigsten Arten vertreten. 
Phlegmatisch, gefräßig und sehr zahm: die Smaragd- 
eidechsen, lebendig, scheu und frech: die Mauer- 
eidechsen in allen möglichen Färbungen. Kaum dab 
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diese die plumperen Zauneidechsen unter sich 
dulden! Ergötzlich ist der Kampf um die Beute. 
Was muß sich die grüne Heuschrecke gefallen 
lassen, ehe sie im Magen eines solchen Nimmer- 
satts von Smaragdeidechse verschwindet. ‚Jeder 
Flügel, jedes Bein wird einzeln entfernt; dann, 
wenn das Opfer durch Schütteln und Beißen 
schon halb tot ist, dann kommt gewöhnlich eine 
andere flinkere.... Eidechse und frißt den hübsch 
maulgerecht gemachten Braten auf. Spinnen sind 
das Leibgericht der Mauer- und Zauneidechsen, 
während sich die Waldeidechsen an die kleinsten 
der insekten heranmachen und diese sehr ge- 
schickt erbeuten. Dabei verschmähen die größeren 
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Tiere auch anderes Futter, wie Mehlwürmer und 
Grashüpfer durchaus nicht. Sah ich doch eines 
Tages eine Smaragdeidechse, die einem braunen 
Frosche den mehr als zur Hälfte verschlungenen 
Regenwurm einfach — horribile dictu — zum 
Maule herauszog und selbst verschlang. „Ver- 
dutzt saß der Frosch dann da und wußte nicht, 
wie ihm geschah.“ 

Haben nun die Eidechsen von einer Büchse 
voll lebenden Futters ihr Teil, dann machen sich 
Wasserfrosch und gelb- und rotbauchige Unken 
mit Feuereifer an die Vertilgung des übrig bleiben- 
den. Und es bleibt nichts übrig, gar nichts, als 
hin und wieder ein Marienkäferchen und die häß- 
lichen Raupen, die den Kohl heimsuchen. 

Mit welchen mit ihrem sonstigen bedächtigen 
Wesen kontrastierenden Sprüngen die Unken 
aus dem Wasser heraus die Insekten erhaschen, 
habe ich oft mit Staunen beobachtet. Und der 
Grünrock, der Wasserfrosch, ein Herr mit einem 
recht großen Magen: wie er die Äuglein zukneift, 
wenn er eine dicke Raupe seinem Innern ein- 
verleibt! Auch für Humor ist gesorgt im Terrarium 
für den Zuschauer, der zu beobachten versteht. 

Komme ich nun spät am Abend nach Hause 
und leuchte hinein in mein grünes Haus, dann 
sind andere Gäste da. Bedächtig kriechen Feuer- 
und Mohrensalamander über das Moos, dahin, 
Molche, Knoblauchs- und Kreuzkröten sitzen 
neben ihren Löchern und unweit des Futter- 
napfes sitzt der Spatz unter den Amphibien, die 
graue Erdkröte. Jedes Jahr setze ich einige 
kleinere davon ins Terrarium, denn sie sind in 
ihrem Gebahren oft unendlich komisch. Wehe 
aber, wenn sie Geschmack an Mehlwürmern 
finden, und sie finden ihn fast stets; dann kann 
man sicher sein, am andern Morgen auch nicht 
ein Stück davon im Futternapf mehr vorzufinden. 
Oft genug sitzt der dicke Geselle, vollgefressen 
bis zum Platzen, mitten im Behälter darin. Was 
das Tier bei einem solchen Appetit zunimmt an 
Umfang und Gestalt, glaubt man kaum. Das 
Ende vom Lied ist regelmäßig, daß ich dem Vieh- 
zeug im Herbst schleunigst Frei-Quartier an der 
frischen Luft verschaffe. 

Harmlos, ruhig und gesetzt ist das Verhalten 
der Blindschleichen. Ist die ganze Bande, sieben, 
am frühesten Morgen mobil, dann traue ich dem 
Wetter nicht. Die dickste, ich habe sie noch 
länger als mein Terrarium, (6 Jahr), frißt mir 
die Regenwürmer aus der Hand, ist aber etwas 
wählerisch und zieht die frisch aus der Erde 
gezogenen den in Blechkästen mit Erde auf- 
bewahrten Regenwürmern vor. Jetzt werfe ich 
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die letzteren einfach in das Terrarium. Sie 
richten dort keinen Schaden an und gefunden 
werden sie doch. Sanitäts-Polizei ist auch bei 
mir der Laufkäfer, nur daß hin und wieder einer 
den Erdkröten zum Opfer fällt. 

„Familienfreuden“ sind nichts seltenes in 
meinem Terrarium. Zuerst, wie seit drei Jahren 
schon, erscheint die erwähnte dicke Blindschleiche 
mit ihren allerliebsten gelbweißen kaum finger- 
langen sehr munteren Jungen auf der Bildfläche. 
Dann ist das Weibchen des Feuersalamanders die 
nächste an der Reihe, dann eine Mauereidechse, 
eine Ringelnatter und vielleicht eine der kleinen 
Waldeidechsen. Wenn dies Tierchen nur nicht 
gar zu zart wäre? Und wie schwer wird es 
werden, die minimalen Nachkommen lebend zu 
erhalten? Leider ist mir das wertvollste Tier, 
das prächtige Weibchen der Faraglione-Eidechse, 
kurz vor dem Legen der Eier aus mir nicht be- 
kannter Ursache eingegangen. Man kann da 
leider noch wenig helfen! Merke ich, daß eine 
Eidechse sich nachts nicht verkriecht, wird 
sie, falls die Witterung günstig, sofort ins Freie 
gesetzt. Meist erholen sich die Tiere da über- 
raschend schnell, wie ich an einer Glattnatter 
beobachten konnte. Das Tier kam infolge mangel- 
hafter Pflege und Aufbewahrung kränklich in 
meine Hände; nur zu bald bemerkte ich, daß es 
sich um die gefürchtete Maulfäule handelte. Ein 
Baden in lauem Wasser, Betupfen der kranken 
Stellen mit äußerst schwacher Sublimat-Salbe 
hatten keinen dauernden Erfolg. Das Tier war 
aber noch kräftig. Also hinaus damit! Am Ufer 
eines Flüßchens gab ich ihm die Freiheit wieder. 
Und da will es der Zufall, daß dem Händler, 
dem ich das Tier abgekauft. nach 14 Tagen das- 
selbe von einem Arbeiter wieder zum Kaufe an- 
geboten wurde. Erbeutet wurde es ganz in der 
Nähe der Freilassungsstelle; es handelt sich also 
zweifellos um dasselbe Exemplar, da die Glatt- 
natter hier nicht gerade häufig ist. Und das 
Tier war nun kerngesund! 

Zum Glück sind Krankheitsfälle bei mir sehr 
selten. Wer die wollbeleibten Tiere bei mir im 
Behälter sieht, wird gestehen müssen, daß denen 
die Gefangenschaft erträglich ist. 

Kommt dann der Winter heran, dann wird 
keine Pflanze entfernt, da kommt kein Tier in 
die Mooskiste, die in den dumpfen Keller zu 
stehen kommt: nein, alles bleibt unverändert 
darin. Die Kröten wühlen sich etwas tiefer in 
die Erde, die Frösche verstecken sich unter die 
Steine des Wasserbeckens. In der wärmsten Ecke 
ist eine hohe Schicht sauberes Moos aufgehäuft. 
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Dort liegen dann Eidechsen und Schlangen im 
Winterschlafe Unken, Wasserfrosch und Blind- 
schleichen sind den ganzen Winter über mobil. 
Es schadet ihnen dies nichts. Freilich sinkt 
die Temperatur nie unter 4° herab, was un- 
gefähr der eines ungeheizten Zimmers zu ent- 
sprechen pflegt. Wie leicht ist dann die Wieder- 
einrichtung des Terrariums im Frühjahr! Fangen 
die Pflanzen an zu treiben, wird das Moospolster 
erneuert, einzelne der Korksäulen ausgewechselt, 
die Melılwürmer, die sich sehr zahlreich darin 
zu vermehren pflegen, werden herausgeklopft, 
das Wasserbassin durch Abziehen des alten und 
Auffüllen neuen Wassers gereinigt und dann be- 
ginnt der Betrieb und die Freude daran von neuem. 

Und mit diesen kaleidoskopartig wechselnden 
‚Bildern, diesem regen Leben vergleiche man ein 
Aquarium mit stumpfsinnigen dicken Schleier- 
schwänzen! Zu wessen Gunsten der Vergleich 
ausfällt, brauche ich nach dem Vorstehenden 
kaum noch zu erläutern. 

Über meine Insektenfang-Methode, die Ge- 
räte dazu, die ich mir nach eigenen Angaben 
anfertigen ließ und die sich auf das Beste bewährt 
haben, plaudere ich vielleicht ein anderes Mal. 
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Das Chamäleon im Terrarium. 
Von Otto Tofohr, Hamburg (Salvinia). 


hamäleone! Welcher Terrarist wüßte nicht 
AA beim Klang dieses Namens über trübe 
Erfahrungen zu berichten! Ein Chamäleon pflegt 
der Terrarist im Gedächtnis zu haben als ein 
Individuum, das man teuer bezahlt, das eine 
kurze Weile im Terrarium einherspaziert, pflicht- 
schuldigst seine Farbe wechselt, und alsbald den 
Weg altes Fleisches wandelt und zu seinen 
Ahnen versammelt wird. Vergänglich ist alles 
Irdische, und ein Chamäleon ist das non plus 
ultra von allem Vergänglichen! Wenn ich es 
trotzdem wage, wieder und wieder für dieses 
eigenartige, im Tierreiche einzig dastehende Ge- 
schöpf, das mit Recht die Krone der Reptilien 
genannt wurde, eine Lanze zu brechen, so ge- 
schieht es aus der Überzeugung heraus, daß es 
gelingen wird und muß, dieses interessante, ge- 
radezu bizarr aussehende Tier dauernd an das 
Gefangenleben zu gewöhnen. Ich gebe auch 
diese Überzeugung nicht auf, trotzdem ich bis 
heute eigentlich nur Mißerfolge in der Chamäleon- 
pflege zu verzeichnen habe, denn länger als neun 
Monate habe ich noch kein Chamäleon halten 


können. Ich sage mir aber, wenn es mir mit 
einiger Ausdauer gelungen ist, den zarten Fransen- 
finger (Acanthodactylus), die nicht allzu wider- 
standsfähige Zac. ionica (ionische Eidechse) und 
mancherlei andere Echsen zur Zucht zu bringen, 
wenn ich die prachtvolle Lacerta majores, von 
der Dr. Werner schlechthin behauptet: ..... „die 
übrigen (Zac. majores) gehen bei den Liebhabern 
zu Grunde,“ in vielen Stücken länger als zwei 
Jahre im Terrarium am Leben halten konnte, 
und wenn ich endlich unsere heikle Lacerta 
agilis (Feldeidechse) Jahre lang wohl und munter 
in meinen Behältern sich tummeln salı, warum 
sollte ich nicht auch endlich bei der Haltung 
der zartesten aller zarten Reptilien: den Chamä- 
leonen Erfolg haben? — Weitere Kreise aber 
möchte ich zu ferneren Versuchen bezüglich 
der Pflege dieser Reptilien hiermit angelegent- 
lich aufgefordert haben, hoffentlich mit Erfolg; 
pflegen doch gerade die Schwierigkeiten, die 
sich bei irgend einer Tierpflege ergeben, die- 
jenigen Terraristen, die ihre Liebhaberei nicht 
gar zu oberflächlich betreiben, zu solchen Ver- 
suchen erst recht anzuregen. 

Was die Chamäleonpflege schwierig gestaltet, 
ist in der Hauptsache die Beschaffung eines 
zweckmäßigen lebenden Futters für diese aus- 
schließlich Insekten fressenden Tiere, was für 
den Städter gewöhnlich mit allerlei Umständen 
verbunden ist. Für die Fütterung von Chamä- 
leonen kommt nämlich das Universalfutter des 
Terraristen: Mehlwürmer nicht oder fast gar 
nicht in Betracht, denn erstens sind diese Larven 
des Kornkäfers ihres harten Chitinpanzers wegen 
recht schwer verdaulich und werden nur von 
einem sehr robusten Chamäleonmagen vertragen, 
und zweitens, und das ist die Hauptsache, pflegen 
sich die meisten Chamäleone nur wenig aus 
diesem Futter zu machen. Sie sind eben in ihrem 
Freileben andere Nahrung gewohnt, die sich 
hauptsächlich aus allerlei Insekten weicherer 
Konsistenz zusammensetzt. Was frißt nun ein 
Chamäleon während seines Freilebens? Diese 
Frage müssen wir uns vorlegen, um den Tieren 
das bieten zu können, was sie in ihrer Heimat 
auf dem Tische der Natur vorfinden. Das 
Chamäleon ist ein echtes Baumtier, das seinen 
erkorenen Baum oder Strauch nur einmal aus- 
nahınsweise verläßt, um auf den Boden herab- 
zusteigen. (Wohl nur zur Zeit der Eiablage 
verlassen die weiblichen Tiere ihren hohen 
Standplatz, am ihre Kier in selbstgegrabene 
Erdlöcher abzulegen.) Ihr ganzes übriges Leben 
spielt sich in luftigen Höhen ab, und demgemäß 
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sind sie in der Hauptsache lediglich auf solche 
Futtertiere angewiesen, die mit ihnen sich im 
Gezweige der Bäume tummeln. Es kommen also 
in erster Linie allerlei fliegende Insekten in Be- 
tracht, als da sind Schmetterlinge, Fliegen, 
Mücken, Libellen, Motten, Wespen, Bienen usw., 
des weiteren mancherlei baumbewohnende Hen- 
schreckenarten, das zahlreiche Klein-Insekten- 
leben, das auf den Rinden der Bäume haust, 
sowie auch allerlei stillsitzendes oder weniger 
 bewegliches Kleingetier als Raupen, Schmetter- 
lingspuppen usw. usw. Die Erfahrung hat denn 
auch gelehrt, daß gefangen gehaltene Chamäleone 
auf obige Futtertiere sehr lüstern sind, und diese 
schon am ersten Tage ihrer Gefangenschaft ganz 
unbedenklich annehmen. So habe ich zahlreiche 
Chamäleone besessen, die mir einen flatternden 
Schmetterling (Kohlweißling) aus der Hand ab- 
nahmen, ja geradezu gierig auf solche Lecker- 
bissen waren. Einzelne Stücke konnte ich mit 
ihnen von einer Seite durch die ganze Länge 
des Terrariums zur entgegengesetzten Seite 
locken, bei welcher Gelegenheit die Tiere eine 
staunenswerte Behendigkeit entwickelten. Man 
glaube überhaupt nicht, daß Chamäleone gar so 
träge und phlegmatische Tiere sind, die sich 
Tagelang kaum von ihrem Platze rühren, wie 
man dies vielfach schildern hört. Jeder, der 
einmal eine Schar gesunder kraftvoller Chamä- 
leone in meinen Terrarien beobachten konnte, 
war überrascht von ihrer großen Beweglichkeit, 
die sich häufig sogar recht unliebsam bemerkbar 
macht. Ist doch eine Anzahl dieser Tiere im 
Stande, mancherlei Unordnung im Terrarinm 
herbeizuführen. Wie oft haben nicht meine Ge- 
fangenen den Kiesboden um und um gewühlt bei 
dem Bestreben, an der Lichtseite des Terrariums 
durch die Glasscheiben hindurch einen Ausweg 
zu finden! Sie packen gar emsig Stein für 
Stein mit den vorderen Greiffüßen und werfen 
ihn mit Vehemenz nach hinten oder schieben 
ihn einfach zurück. Größere im Kiese einge- 
Jassene Gegenstände als Futternäpfe, Trinkgefäße 
oder kleinere Blumentöpfe wissen sie mit ver- 
einten Kräften herauszuwühlen und wegzustoßen. 
Sehr hurtig sind auch diese Reptilien, wenn sie 
sich gegenseitig verfolgen, um allerlei Kämpfe 
mit einander auszufechten. Am drolligsten aber 
wirkt auf den Beschauer die wieselartige Ge- 
schwindigkeit, die ein paarungslustiges Männchen 
entwickelt! Plötzlich sieht man aus dem Ge- 
zweige eines Baumes ein Männchen herabrennen, 
als sei der Satan hinter ihm her! Unten sitzt 
gar beschaulich ein Weibchen auf niedrigem 


Aste und läßt wohlgemut seine nimmer ruhen- 
den Augen umherwandern; auf dies Weibchen 
stürzt sich geradenwegs der liebedurstige Gatte, 
klammert sich mit fieberhafter Eile fest und — 
schon ist der Coitus vollzogen! — Nach dieser 
kleinen Abschweifung komme ich wieder auf die 
Futterfrage. Grashüpfer (grüne Heuschrecken) 
werden vom Chamäleon mit Leidenschaft ver- 
folgt und verspeist. Man sieht einem, solch 
Beutetier verfolgenden Chamäleon ordentlich 
die Gier aus den Angen leuchten, und geradezu 
tragisch wirkt auf den Beschauer der enttäuschte 
Blick des Unglücklichen, dem ein Kollege den 
schönen Bissen gerade vor der Nase weg- 
schnappte! Still schließt er wieder den schon 
erwartungsvoll um ein weniges geöffneten Rachen, 
wenn er sich nicht noch nachträglich entschließt, 
der schönen Beute, die im Maule des andern 
mit Geräusch zermalmt wird, einen, wenn auch 
leider ergebnislosen „Zungenschlag“ nachzu- 
senden. Diese grünen Grashüpfer werden denn 
auch jederzeit aus der Hand angenommen. 
Wenn ich meinen Tieren von außen durch die 
Glasscheiben hindurch einen solch grünen 
Burschen zeige und zappeln lasse, kommen sie 
voll Eifer von allen Seiten herbei und bemühen 
sich, denselben zu erhaschen. — Um nun ein 
Chamäleon dauernd gesund zu erhalten, ist dem- 
selben nicht nur eine abwechslungsvolle, sondern 
auch eine ausreichende Nahrung zu bieten. 
Diesem Tiere genügen tagsüber nicht etwa einige 
Fliegen und vielleicht ein Schmetterling, nein, 
dieses Reptil ist ein ganz bedeutender Fresser 
und bedarf zu seiner Sättigung ganz beträcht- 
licher Futtermengen. Ein gesundes, ausge- 
wachsenes Chamäleon, von urwüchsiger Kraft 
und guter Wohlbeleibtheit, vertilgte bei mir 
nach genauen einmonatlichen Aufzeichnungen 
durchschnittlich pro Tag 20 große Schmeiß- 
fliegen, 1 Grashüpfer und 6 große Raupen des 
Kohlweißlings oder einer entsprechenden Menge 
Schmetterlingen. Diese große Gefräßigkeit ist 
denn auch ein Hauptgrund, warum Chamäleone 
dauernd in der Gefangenschaft nur schwierig 
zu halten sind, weil die ausreichende Futter- 
beschaffung eben nicht jedem Pfleger möglich 
ist. Es wird daher auch leichter ein solcher 
Pfleger beim Chamäleon Erfolg haben, der nur 
ein oder höchstens zwei dieser Tiere in Pflege 
nimmt, deren Sättigung ihm leichter gelingen 
wird als mir, der ich gewöhnlich mehrere 
Dutzende zur Zeit im Besitz habe, und daher 
meine Aufmerksamkeit nicht auf ein einzelnes 
Tier konzentrieren Kann. (Schluß folgt.) 


26 G. Baumgardt: Etwas vom Eleotris. 


Etwas vom Eleotris. 
Von G. Baumgardt. 


ls ein interessanter Aquarienbewohner hat 

$ sich der vor einiger Zeit aus Nieder- 
Kalifornien eingeführte „Zleotris“, wie solcher 
in den „Blättern für Aquarien- und Terrarien- 
kunde“ Jahrg. XIV, Seite 78 von Herrn Dr. 
E. Bade prächtig im Bilde vorgeführt ist, durch- 
aus bewährt. 

Auf den ersten Blick etwas an Amia calva 
erinnernd, teilt er doch nicht dessen für den 
Aquarienliebhaber so unwillkommene Wühl- 
eigenschaften, sondern ist als ein durchaus ge- 
sitteter und sympathischer Geselle zu betrachten. 
Einfach, und doch anziehend ist sein Äußeres. 
Etwas distinguiertes liegt in seinem ganzen 
Wesen, welches ihn schnell das Herz seines 
Pflegers gewinnen läßt. Sein runder, nach hinten 
zu jedoch stark zusammengedrückter Körper 
zeigt im gewöhnlichen Zustande eine sand- oder 
granitartige Färbung. Von den Kiemen bis zur 
Schwanzwurzel zieht sich an jeder Seite, ein aus 
durchbrochenen Punkten bestehender schwarzer 
Strich. Desgleichen sind noch vier gleichartige 
Striche auf den Kiemendeckeln vom Auge aus 
strahlenförmig verlaufend vorhanden. 

Im erregten Zustande ändert sich jedoch die 
Farbe des Fisches ganz bedeutend; es treten 
alsdann auf jeder Seite je neun schräg nach dem 
Rücken zu verlaufende dunkle Querbinden auf. 

Der Kopf, der etwas massiv erscheint und 
eine stark hervortretende, nach oben gerichtete 
Unterlippe besitzt, zeigt eine schwache rostrote 
Färbung, welche jedoch bei lebhafterem Tempera- 
ment hellrot erscheint und sich bis zur. ersten 
Rückenflosse hin ausbreitet. Die Flossen, mit 
Ausnahme der Brust- u. Bauchflossen, sind durch- 
sichtig braun punktiert. 

Während die Afterflosse von einem weißen, 
die Rückenflosse des Männchens dagegen von 
einem schwach leuchtenden Schein eingefaßt ist, 
changieren die Bauchflossen in grünlich-blauer 
Farbe. Die Brustflossen sind einfach durchsichtig. 
Am interessantesten ist das Auge des Fisches. 
Die schwarze Pupille, von einer prächtig gold- 
glänzenden Iris umgeben, erscheint je nach Be- 
lichtung im matten Perlenglanz; einem erblindeten 
Auge alsdann durchaus nicht unähnlich. Die 
Geschlechter unterscheiden sich außer an der 
Körperform (siehe Skizze in den „Blättern“ 
Jahrg. XIII S. 212), speziell an den Rückenflossen, 
welche beim Männchen übereinander greifend 
und höher als beim Weibchen sind. Auch ist 


die Afterflosse des letzteren etwas schmäler als 
beim Männchen. 

Am wohlsten fühlen sich die Tiere in einem 
größeren, etwa 40 Liter fassenden Behälter, in 
welchem dieselben im Zustande der Ruhe ge- 
wöhnlich ein dunkles Plätzchen im Pflanzen- 
gewirr nahe der Oberfläche des Wassers be- 
vorzugen. 

Zu ihrer Erhaltung genügt gewöhnliche 
Zimmertemperatur. 

Mobil wird der im allgemeinen recht scheue 
Fisch jedoch erst bei einer Wasserwärme von 
18—20° R. 

Als Nahrung bevorzugt er Mückenlarven, 
nächstdem Daphnien, Schabefleisch und kleine 
Regenwürmer. Im Vertilgen von Mückenlarven 
ist er jedoch unermüdlich. Wie ein Pfeil schießt 
er auf jede einzelne los, sich bald nach hier, 
bald nach dort in eleganten Bewegungen er- 
gehend. 

Mücken sowie Fliegen sucht er durch Heraus- 
schnellen aus dem Wasser zu ergreifen. 

Züchterische Erfolge sind bis jetzt leider 
noch nicht vorhanden. Jedoch sind dieselben, 
nach den bisherigen Beobachtungen durchaus 
nicht ausgeschlossen, zumal diese Tiere in den 
Monaten Mai bis Juli lebhaft zu treiben be- 
ginnen und auch das Weibchen an Leibesumfang 
bedeutend stärker wird. Das Treiben äußert 
sich dadurch, daß das Weibchen nach kürzeren 
oder längeren Pausen wie toll durch das Becken 
gejagt wird, worauf wieder Pausen friedlicher 
Ruhe folgen. 

Während des Treibens selbst, welches sich 
jedoch niemals über 15 Sekunden ausdehnt, er- 
strahlt der Fisch in vollster Pracht. Dunkel 
blaugelb färbt sich der Körper. Tiefschwarze 
Querbinden tauchen auf. Goldgefaßte, tiefblau 
glänzende Flecken erscheinen dicht hinter dem 
Kiemendeckel. Die Flossen changieren in allen 
möglichen Farben, und — über all diese Schön- 
heit schmiegt sich sanft über Kopf und Rücken 
ein zartes Rosenrot. 

Gegen andere Fische benimmt sich der 
Eleotris äußerst rücksichtsvoll, indem er dieselben 
meist vollkommen ignoriert. Er besitzt ein 
ruhiges, selbstbewußtes Temperament und zeichnet 
sich durch elegante, muntere, jedoch auffallend 
sichere Bewegungen vorteilhaft aus. Wünschens- 
wert wäre es, daß diesem Fisch mehr Interesse 
entgegengebracht würde, als es bis jetzt geschah. 
Vielleicht würde es uns dadurch gelingen, noch 
einige nähere interessante Details dieses Fremd- 
lings kennen zu lernen. 
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Kleine Mitteilungen. 

Gerrhonotus caeruleus. (Mit einer Original-Photo- 
graphie.) — Der Gerrhonotus ist ein origineller Kauz. 
Sieht man ihn im Terrarium liegen. so wird man ihn 
für eine echte Eidechse halten, betrachtet man ihn aber 
genauer, so wird man bald gewahr werden, daß er zu 
den Schleichen gehört. Langsam, kaum die Beine be- 
wegend, schiebt er sich dahin; nun hat er ein Beute- 
tier erblickt; er schleicht sich vorsichtig an dasselbe 
heran, hebt den Kopf, wartet eine Weile und schießt 
dann plötzlich, sowie die Beute sich rührt, auf diese 
los. Die Art, wie er die Beute erfaßt und zu sich 
nimmt, erinnert lebhaft an die Blindschleiche. 

Der Gerrhonotus häutet nach Art der Schlangen; 
er streift die Haut ganz ab, nicht in Stücken. Nach- 
dem die Haut sich am Maule gelöst hat, weiß er sich 
der alten Hülle 
so geschickt zu g 
entledigen, daß 
diese unversehrt 
bleibt. Er steigt 
aus der Haut, 
wie ein Akrobat 
aus dem Trikot; 

umgewendet 
liegt sie da, läßt 
aber noch die 
Formen des 
Tieres, selbst die 
der winzigen 
Zehe erkennen. 

Wenn ich 
sagte, daB die Bewegungen des Tieres langsam 
und bedächtig seien, so ist diese Art seiner Be- 
wegung die Regel. Es kann aber, wenn es sich ver- 
folgt wähnt, mit erstaunlicher Schnelligkeit sich der 
Nähe seines Verfolgers entziehen. Aber mag der 
Gerrhonotus sich nun schnell oder langsam bewegen, 
seine Bewegungen haben immer etwas Schlangen- 
ähnliches. Er ist auch nicht abgeneigt, mal eine 
Kletterpartie zu machen; doch beschränkt sich sein 
Klettern darauf, daß er auf resp. über die auf dem 
Boden des Terrariums liegenden Tuffstein- oder Zier- 
korkstücke klettert; nie habe ich ihn auf dem Kletter- 
baum gesehen, obwohl ihn seine scharfen Krallen wohl 
befähigen würden, den Kletterbaum zu ersteigen. 

Der Gerrhonotus ist im warmen, trocknen Terra- 
rium zu halten. Bei genügender Wärme entwickelt er 
einen großen Appetit und ist durchaus kein Kost- 
verachter. Er hat bei uns alles genommen, was wir 
an Kerfen ins Terrarium brachten: selbst an die größten 
Libellen ging er heran. Aber auch andere Echsen und 
selbst seinesgleichen verschmäht er nicht, sofern es 
sich um kleinere Exemplare handelt. 

Der Gerrhonotus weiß von seinem kräftigen Gebiß 
auch dem Menschen gegenüber Gebrauch zu machen. 
Das können meines Sohnes und meine Finger konsta- 
tieren. Als wir unsern Gerrhonotus erhielten, war er 
nämlich sehr bissig. Nach kurzer Zeit teilte mir aber 
mein Sohn schon mit, sein „Gerrho“ fresse ihm aus 
der Hand und einige Zeit darauf ließ das Tier sich 
schon anfassen. Es ist allmählich so zahm geworden, 
daß es dem Jungen auf die Hand geht, dann am Ärmel 
hinauf klettert und unter den Kragen der Bluse kriecht, 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


wo es behaglich liegen bleibt, bis es fortgenommen 
wird. Dies scheint ihm aber meistens nicht’zu passen, 
denn wenn man ihn fortnimmt, läßt es einen zischenden 
resp. fauchenden Laut hören. 

Aus einem späteren Import bekam mein Karl von 
Herrn Stüve (der den Gerrhonotus im Jahre 1900 zum 
ersten Male eingeführt hatte) noch ein ganz junges 
Exemplar hinzu. Beide führe ich im Bilde vor. 

„Gerrho-Baby“ wurde nun zunächst für sich allein 
gehalten; später kam es ins Terrarium. Als der Kleine 
eines Tages eine Bißwunde am Kopfe hatte, führte ich 
dieselbe auf den Biß einer Eidechse, Anolis o. dgl., 
zurück. Auf den größeren Gerrhonotus, der immer ein 
so harmloses Gesicht machte, und; für den der Tisch 
immer reichlich gedeckt war, hatte ich keinen Ver- 
dacht. Doch sollte ich noch eines anderen belehrt 
werden. Mein Filius ertappte den Scheinheiligen nach 

einiger Zeit, als 
er seinen kleinen 
. Verwandten ge- 
rade wieder am 
= Kopfe gefaßt 
hatte und im 
Begriff war, den- 
selben zu ver- 
speisen. Karl 
entriß dem „Gro- 
Ben“ zwar sofort 
seine Beute — 
aber der „Kleine“ 
ist doch an den 
Folgen dieser 
barbarischen 
und nach menschlichen Begriffen nichts weniger als 
verwandtschaftlichen Behandlung eingegangen. 

Die Heimat des Gerrhonofus ist Zentralamerika 
und das westliche Nordamerika bis Texas. 

Die Färbung der Oberseite des Gerrhonotus ist 
braun, grau oder oliv. Zu beiden Seiten zieht sich 
eine Linie aus gelblichen und schwarzen Flecken hin. 
Nicht alle Tiere haben diese Zeichnung; doch bei fast 
allen ist der Rücken schwach dunkel gefleckt. Die 
Unterseite der Tiere ist weiß bezw. gelblich. Die 
Schuppen auf der Oberseite des Rückens und des 
Schwanzes sind scharf gekielt. Johs. Peter. 


Eine sehr willkommene Neuheit auf dem Gebiete 
des Seewasser-Aquariums ist die Erfindung eines Pulvers. 
Das zur Herstellung künstlichen Seewassers bestimmte 
Pulver unter der Bezeichnung „Marinol“ wird in einer 
mit einem hübschen Etiquett versehener präp. Büchse 


Gerrhonotus caeruleus. 


. zum Versand gebracht, so daB der Liebhaber statt wie 


bisher 4 verschiedene Salze, nur obiges Pulver aufzulösen 
hat. Das Pulver wurde von der Firma „Actinia“ Plauen i.V. 
auf deren Güte einer Probe unterzogen, welche sehr gute 
Resultate zeitigte.e Das „Marinol“ wird in ein ge- 
reinigtes Glas- oder Steingefäß geschüttet, das erforder- 
liche Quantum Süßwasser hinzugegossen und fertig ist 
das Seewasser, welches nach 18 Tagen benutzt werden 
kann. Der Spezialhandlung lebender Meertiere 
„Actinia“ Plauen i. V. (Sachsen) ist der Alleinvertrieb 
des „Marinol“ für Europa übertragen. Das „Marinol“ 
wird in Postpaket-Büchsen für 10, 25 und 50 Liter künst!. 
Seewasser abgegeben. 
% 
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Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 

Auszug aus dem Protokoll der Generalversammlung 
vom 6. Januar 1904. Der Vorstand wurde gewählt wie 
folgt: I. Vors. W. Weimar, S.O. 38, Oppelnerstr. 45; 
II. Vors. F. Fürst, S.W. 29, Heimstr. 12; I. Schriftf. 
A. Rudolph, S.W. 29, Nostizstr. 8; II. Schriftf. O. Gros- 
sert, S.O. 33, Pücklerstr. 17; I. Kasiserer R. Genz, S.O. 26, 
Reichenbergerstr, 169; II. Kassierer J. Hipler, N.O. I8, 
Lichtenbergerstr. 21; I. Bibliothekar C. Dümcke, S. 42, 
Fürstenstr. 21; II. Bibliothekar A. Kähler, N. 58, Hoch- 
meisterstr. 1; I. Beisitzer G. Lehmann, S.O. 36, Wiener- 
strae 25; II. Beisitzer K. Andersen, S. 59, Dieffenbach- 
straße 74; I. Sanımelwart G. Nerlich, S.O. 26, Kottbuser- 
straße 2; II. Sammelwart B. Krafft, O. 34, Posenerstr. 16. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Sitzung vom 15. Dezember 1903. 

Nach dreimonatlicher Verhinderung zum ersten Male 
wieder anwesend, eröffnet der I. Vors. Herr Fischer unter 
herzlicher Begrüßung der zahlreich Anwesenden die letzte 
Sitzung im alten Jahre. Als Gast ist anwesend Herr 
Zigarrengeschäfts - Inhaber Max Hirsch, welcher durch 
Herrn Fischer zur Aufnahme vorgeschlagen wird. Nach 
Verlesung und Genehmigung des Protokolls der letzten 
Sitzung, berichtet Herr Fischer über seine Beobachtungen 
und Erfolge bei der Pflege und Zucht der Gambusia 
holbrooki. Leider ist auch hier der Fall eingetreten, daß 
die Jungen wieder bis auf 2 Stück verschwunden sind 
und schließt sich Redner vollständig den Beobachtungen 
des Herrn Dr. Zimmermann (Triton-Bericht „N. u. H.“ 
Heft 5) an, welcher über den Kannibalismus des Girar- 
dinus caud. sein Leid klagt. Das beste ist entschieden, 
diese kleinen Tyrannen zur Brutpflege in größere, recht 
dicht bepflanzte Behälter zu bringen, damit die Nach- 
kommenschaft sich besser: verteilen kann und, nicht den 
Rabeneltern immer „im Wege steht“. — Uber große 
Wärmeertragung seitens der Daphnien berichtet Herr 
Fischer wie folgt: „In einem kleinen Aquarium hatte ich 
drei allerliebste junge schwarzgebänderte Sonnenfische 
(sog. Scheibenbarsche) untergebracht, die sich herrlich 
entwickelten und denen ich alle Sorgfalt widmete. Als 
kältere Jahreszeit eintrat glaubte ich ein übriges tun zu 
müssen und stellte über Nacht einen meiner Heizapparate 
in das Aquarium. Der Apparat war, dem Behälter ent- 
sprechend, sehr klein, und von dem winzigen Spiritus- 

ämmchen erwartete ich höchstens eine Wärmeleistung 
von 25° C. Doch wie war ich am andern Morgen er- 
staunt, als das Wasser dampfte und das Thermometer 
eine Wärme von 45° C. aufwies, infolge dessen meine 
Lieblinge natürlich, undankbar wie solche Tiere sind, tot 
auf der Oberfläche schwammen. Alsich nun Mittags das 
Wasser abziehen wollte, sah ich zu meiner Überraschung, 
daß sich noch eine Anzahl kleiner Daphnien am Boden 
des Aquariums tummelten. Also hatten diese kleinen 
Tierchen eine solch enorme Wasserwärme gut überstanden.“ 
Dieser Erfahrung reihten sich noch mehrere aus den 
Beobachtungen der Anwesenden an, die jedoch alle darauf 
hinausgingen, daB die Daphnien eine gehörige Portion 
Wärme vertragen können. — Herr Ober-Ing. Längenfelder 
machte hierauf einige Mitteilungen über Süßwasserpolypen 
(Hydra) welche mittelst guten Mikroskops betrachtet, ganz 
eigenartige Schmarotzer aufweisen. In einer der nächsten 
Sitzungen wird genannter Herr Veranlassung nelımen, 
diese Tiere vorzuzeigen und weiteres mitzuteilen. — Eine 
interessante „Plauderei über den Aal“ gab Herr Midas 
aus „Natur u. Haus“ Heft 5 bekannt. Dieses viel um- 
strittene Thema war auch hier wieder Veranlassung zu 
einer recht anregenden Debatte, zu der auch Herr Fischer 
eine interessante Mitteilung aus der Nov.-No. der „Deutsch. 


Fischerei-Korrespondenz“ zur Verlesung brachte. — Herr 
Scholz tritt der wiederholt in Fachblättern vertretenen 
Behauptung. daß Schleierschwänze niedere Temperaturen 
ganz gut vertragen können, entschieden entgegen und 
führt mehrere Beispiele an, welche als Resultat solcher 
Versuche meistens mit Erkrankung des Tieres ihren Ab- 
schluß fanden. — Daß der Calicobarsch (Pomotis hex.) 
auch an anderes als lebendes Futter zu gewöhnen ist, 
hat Herr Fischer schon in einem früher in der „Nerthus“ 
erschienenen Artikel bewiesen. Neuerdings konnte dieser 
Herr auch wieder die Mitteilung machen, daß seine 
Calicobarsche die ersten seien, die ans Fressen gehen, 
wenn es Rindfleisch oder Regenwurm gibt; die gleiche 
Erfahrung berichtet auch Herr Bonnenberger. — Eine 
lebhafte Aussprache führt eine Abhandlung herbei, welche 
Herr Naumann aus einem Ärtikel von einem amerikan. 
Arzte vorliest und der die „Wiederbelebung erschöpfter, 
gefangener Fische mittelst Alkohol“ zum Gegenstand hat. 
Herr Fischer berichtet, daß dies absolut nichts Neues sei, 
denn die österreichischen Berufsfischer wenden dieses 
Mittel schon lange an, um ihre Fische lebend zu Markt ' 
zu bringen. — Die am Verbandstage aufgenommenen 
Photograpbien übergab der Verfertiger derselben, Herr 
Seitz, dem Verein und teilte mit, daß auch sämtliche aus- 
wärtige Teilnehmer des Verbandstages die Bilder zu- 
gesandt erhielten. Herr Fischer dankte dem edlen Spender 
für diese neuerdings großartige Zuwendung mit warmen 
Worten der Anerkennung. sowohl im Namen der hiesigen, 
wie auch der auswärtigen Empfänger. Hieran anschließend 
dankte auch Herr Scholz Herrn Bonnenberger für die 
hübsche Renovierung des großen Präparatenschrankes, 
welche während der Abwesenheit des I. Vorsitzenden 
vorgenommen wurde. — Herr Fischer erinnert an die im 
Januar tagende General-Versammlung und ersucht um 
Vorschläge bezw. Wahl der Revisoren. Diese Funktion 
übernehmen die Herren Gallhuber, Münch u. H. Eitterer. 
— Nach weiterer Erledigung verschiedener Angelegen- 
heiten ersucht der Vorsitzende noch um eine recht zahl- 
reiche Beteiligung zu dem am 2. Feiertag im Vereinslokal 
stattfindenden Frühschoppen und schloß dann diese letzte 
Sitzung im Jahre 1903 mit dem Wunsch, daß alle Herren 
recht frohe gesunde Feiertage verleben möchten. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein). 


12. ordentliche Sitzung am 4. Dezember 1903. 

Der Vorsitzende eröfinet die Sitzung mit etwa fol- 
genden Worten: „Der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Trieb“ hat der „Triton“ sein seit 1897 benutztes Vereins- 
lokal aufgegeben. Genau 6 Jahre und einen Tag haben 
wir dasselbe inne gehabt, die 2. Novembersitzung 1897 
war die erste, die 2. Novembersitzung 1903 war die letzte, 
die wir im „Altstädter Hof“ abgehalten haben. Die- 
jenigen von Ihnen, die um !/s9 Uhr pünktlich zu den 
Sitzungen erschienen, kennen die Kämpfe, die wir in 
letzter Zeit zu bestehen hatten, um in unser Zimmer zu 
gelangen. Der Gesangverein, der vor uns dasselbe be- 
nutzte, war trotz unserer Proteste nicht zum rechtzeitigen 
Aufbruch zu bewegen, uns war es so lange vergönnt, mit 
unseren Gästen auf der Treppe warten zu dürfen. Unsere 
Schränke waren mit den Koffern der Reisenden oder mit 
Stühlen derartig umstellt, daß wir kaum die notwenigsten 
Sachen herausbekommen konnten. Die Zustände waren 
nachgerade unhaltbar geworden, alle Vorstellungen aber 
beim Wirt blieben erfolglos. Der Vorstand ist sich der 
Tragweite, die der Wechsel des Vereinslokals unter Um- 
ständen mit sich bringen kann, wohl bewußt und hat 
sich lange gesträubt, denselben vorzunehmen. Unser 
neues Lokal hat aber eine ganz besonders günstige Lage, 
es ist vom Mittelpunkt Berlins dem Bahnhof Friedrich- 
straße nicht so weit entfernt, als das alte Lokal vom 


Vereins-Nachrichten. 29 


Bahnhof Alexanderplatz, durch die Karlstraße selbst 
fährt die Ringbahn und die Linien 12 und 52, während 
die nicht 2 Minuten entfernte Friedrichstraße unter den 
Verkehrsadern Berlins zweitellos den ersten Rang ein- 
nimmt. Wollen wir noch die zahlreichen Straßenbahn- 
linien, die durch das nur 5 Minuten entfernte Oranien- 
burger Tor führen, hinzurechnen, so haben wir so zahl- 
reiche Wege, die zu unserem jetzigen Heim führen, daß 
wir uns eine bessere Lage desselben wohl kaum wünschen 
können. Der Saal selbst ist hell, hoch und geräumig 
und gegen die übrigen Restaurationsräume gut abge- 
schlossen, so daß Störungen, wie sie bisher oft ertragen 
werden mußten, nicht mehr vorkommen. Ein weiterer 
wesentlicher Vorteil besteht darin, daß wir zwei unserer 
Schränke im Saal selbst aufstellen können. Der Vorstand 
hat sich wiederholt von dem bereitwilligen Entgegen- 
kommen des Wirts und der Bedienung, von der Güte 
der Speisen und Getränke überzeugt, so daß auch in 
dieser Beziehung eine Wendung zum besseren eingetreten 
ist. Wir wollen daher hoffen, daß der Fortschritt, den 
wir gemacht, einen weiteren günstigen EinfluB auf den 
Besuch unserer Sitzungen bilden möge. — Von einer 
weiteren Errungenschaft, die wir zur Förderung unserer 
Liebhaberei gemacht, werde ich Ihnen gleich berichten, 
zunächst bitte ich unseren Schriftführer, das Protokoll der 
letzten Sitzung zu verlesen. — Nachdem das Protokoll 
in der vorgelegten Fassung genehmigt worden, der 
Verein „Humboldt“-Chemnitz als ordentliches Mitglied 
und die in der Vorstandssitzung vom 27. November er- 
folgte Aufnahme des Herrn Dr. Gurland als korre- 
spondierendes Mitglied den Anwesenden mitgeteilt worden, 
berichtet Herr Dr. Ziegeler weiter: Ein Aufsatz in der 
„Nerthus“ um Neuk 1903 über die Bedeutung 
Roßmäßlers für die Aquarienkunde hat in der Sitzung 
des „Triton“ vom 20. März d. J. die Anregung gegeben 
zu einer im Jahre 1905 zu veranstaltenden Feier des 
60jährigen Bestehens der Aquarien- und Terrarienkunde 
in Deutschland. Wenn diese Anregung öffentlich auch 
nur vereinzelt Zustimmung gefunden hat, so hat dieselbe 
im Stillen doch weiter gewirkt und nunmehr den ersten 
Erfolg zu verzeichnen: Der Verein „Nymphaea alba“ zu 
Berlin hat an den „Triton“ die Anfrage gerichtet, ob bei 
einer Roßmäßlerfeier 1905 eine allgemeine deutsche Aus- 
stellung aller Aquarien- und Terrarienvereine sich er- 
möglichen lasse. . Zur Klärung dieser Frage hat bereits 
eine gemeinschaftliche Sitzung beider Vorstände statt- 
gefunden, auf der beschlossen wurde, ein Rundschreiben 
an sämtliche Vereine zu richten, um die Stimmung zu 
erforschen, die eine solche Ausstellung finden würde, 
d. h. welche Summen die einzelnen Vereine zum Ge- 
lingen der Ausstellung beitragen wollen. Zu einer Aus- 
stellung gehören drei Dinge, Geld, Geld und nochmals 
Geld. Als Ort kann nur Berlin. als Zeit nur das Pfingst- 
fest in Frage kommen. Da auch der „Verband“ 1905 
seine Versammlung in Berlin abhalten wird, wird auf 
dessen Unterstützung gerechnet. Ehe nun dieses Rund- 
schreiben fertig und von den Vorständen der Berliner 
Vereine, denn inzwischen hat sich auch der „Verein der 
Aquarien- u. Terrarienfreunde“ angeschlossen, versandt ist, 
können wir schon heute im „Triton“ die Frage aufwerfen, 
was will unser Verein in der Sache tun. Alle unsere Mit- 
glieder werden schon jetzt gebeten, sich auf die Antwort 
vorzubereiten, die sie auf die in der nächsten Zeit an 
sie herantretenden Fragen geben wollen. Eine Aus- 
stellung der Berliner Vereine genügt nicht der Bedeutung 
der Feier, eine allgemeine deutsche Ausstellung erfordert 
große Opfer, nur wenn die Bereitstellung eines Garantie- 
fonds vorher gewährleistet und eine sichere Grundlage 
Sen ist, kann auf derselben weiter gebaut werden. 

err Hamann, Vorsitzender des Vereins der Aquarien- 
und Terrarienfreunde, der heute Abend als Gast an- 
wesend war, bestätigt. daB auch sein Verein grundsätzlich 
mit der Roßmäßlerfeier und einer Ausstellung ein- 
verstanden sei. Von einer in Einzelheiten gehenden Be- 
sprechung oder gar einer Beschlußfassung konnte selbst- 
verständlich keine Rede sein. Wie auchYder weitere 
Verlauf der Angelegenheit sich gestalten möge, jeden- 
falls ist die Tatsache, einen engeren Anschluß der Ber- 
liner Vereine unter einander in die Wege geleitet zu 
haben, ein Erfolg, der auf die 50jährige Gedenkfeier 
Roßmäßlers zurückzuführen ist. — Der von Herrn Carow 


erhobene Protest gegen die Auflösung des Glashausfonds 
wurde von der Tagesordnung abgesetzt, da bisher nicht 
hat festgestellt werden können, auf welche Weise der 
Beschluß zum Bau des Glashauses zustande gekommen, 
in den Protokollbüchern ist, soweit dieselben haben 
durchgesehen werden können, immer nur von dem bereits 
bestehenden Fond die Rede, die Ermittelungen werden 
indes fortgesetzt und die Berichterstattung bis zur 
völligen Klärung der Angelegenheit verschoben. — Der 
Vorsitzende hat der an den Verein ergangenen Einladung 
der Aquarien- und Terrarienfreunde zu dem am 28. No- 
vember stattgefundenen Winterfest Folge gegeben und 
gibt heute seinem Bedauern darüber Ausdruck, 1. daß 
nicht mehr Tritonmitglieder sich beteiligt, 2. daB die 
schlechten Verbindungen nach Spandau ihn zum vor- 
zeitigen Aufbruch genötigt haben. — Ein Neudruck der 
„Vorteile“, die der Verein seinen Mitgliedern gewährt, 
ist im Werden begriffen. — Eingegangene Zeitschriften, 
Geschäftsofferten, 5 Mitgliedskarten der Deutschen Gesell- 
schaft für volkstümliche Naturkunde und Arbeiteplan für 
Dezember, 2 Proben Fischfutter von Mulertt-Wiesbaden, 
wobei Herr Weinold bezüglich des vor einiger Zeit ver- 
teilten, von derselben Firma stammenden Zementes mit- 
teilt, daß die ihm übermittelte Probe, die einem Handels- 
wert von einer Mark entsprach, für ein Aquarium aus- 
gereicht hat, das Herr Weinold fix und fertig für eine 
Mark verkauft. Über die sonstigen Eigenschaften des 
Zementes lassen sich heute noch keine Angaben machen. 
— 1 Paar Panzerwelse, 1 Paar Gambusen von Herrn 
Kretschmann, 3 Zuchtpaare Girardinus von Herrn Nauke 
geschenkt, sowie eine große Anzahl Proben des von 
Herrn Preuße geschenkten Fischfutters „Spezial“ gelangten 
zur Gratisverlosung. E. Diewitz, 2. Schriftführer. 


13. ordentliche Sitzung am 18. Dezember 1908 im 
Restaurant Örtler, Karlstraße 27. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit einer kurzen 
Ansprache an die Mitglieder und die zahlreich erschienenen 
Damen, dankend, daß diese der Einladung des Vorstandes 
in so reicher Zahl Folge gegeben. Nach Verlesung des 
Protokolls der letzten Sitzung, das in der vorgelegten 
Fassung angenommen wird, wird die Glashausfrage im 
Sinne des im November d. J. versandten Rundschreibens 
erledigt. In dem von Paul Nitsche unterzeichneten und 
im November 1900 versandten Rundschreiben heißt es 
wörtlich: „die Verwaltung des Glashauses bleibt in den 
Händen des jeweiligen Vorstandes (was selbstverständlich 
ist, wenn das Glashaus Vereinseigentum wäre) sie soll 
aber durch besondere Satzungen festgelegt werden, so 
daß die Wünsche derjenigen, welche zum Bau des Glas- 
hauses beitrugen in erster Linie und nach der Höhe 
der Zeichnung berücksichtigt werden.“ Abgesehen 
davon, daB eine solche Eigenwilligkeit durchaus nicht im 
Charakter des Herrn Nitsche lag, war derselbe auch gar- 
nicht berechtigt, in dieser Weise über Vereinsvermögen 
zu verfügen; es hat sich also nur um dessen und den 
Wunsch einiger anderer eifriger Tritonmitglieder bei der 
Gründung des Glashauses gehandelt. DaB die Verhältnisse 
durch den Tod des Herrn Nitsche andere geworden, und 
daß es unter den jetzigen Umständen nicht möglich ist, 
das Glashaus zu bauen, kann dem Verein nicht zum Vor- 
wurf, unserem Herrn Nitsche aber nur zur Ehre gereichen. 
— Es liegt eine Einladung der Stadt Mailand vor, zur Be- 
teiligung an der im Jahre 1905 stattfindenden internationalen 
Feier zur Eröffnuug des Simplonpasses. Der Vorstand ist 
bereit, dieser Einladung Folge zu geben und für eine würdige 
Vertretung des „Triton“ durch Ausstellung eines größeren 
Aquariums oder dergleichen zu sorgen, wenn ein Mitglied 
die Überbringung und Wartung desselben übernehmen 
würde. — Das Stiftungsfest findet am 6. Februar im 
„Deutschen Hof“, Luckauerstraße statt. Der Vorsitzende 
richtet auch an die auswärtigen Mitglieder die Bitte, sich 
zahlreich an demselben zu beteiligen und sei es auch nur 
durch Beiträge für die Festzeitung. Der uuterzeichnete 
Schriftführer nimmt alles und jedes bis zum 25. Januar 
gerne entgegen. — Von unserem Mitgliede Herrn Hamann- 
Danzig ist ein längeres Schreiben eingegangen, auf das 
der Vorstand noch zurückkommen wird, es sei vorläufig 
aus diesem Schreiben nur der sehr beachtenswerte Vor- 
schlag des” Herrn Hamann erwähnt, alljährlich! in einer 
kurz gefußten Broschüre die Neuerungen auf dem Gebiete 


30 Vereins-Nachrichten. 


der Aquarien- und Terrarienkunde zusammenzustellen 
und den Mitgliedern zu übersenden. Die Arbeit ist keine 
ganz leichte, da ein genaues Verfolgen der einschlägigen 
Literatur erforderlich ist, dieselbe kann aber ebenso gut 
von einem auswärtigen als von einen Berliner Mitglied 
übernommen werden. Der Vorsitzende richtet daher an 
alle Mitglieder die Frage, wer will diese Arbeit über- 
nehmen und würde sich freuen, wenn sich recht viele 
eifrige Tritonen melden würden. — Ferner eingegangen 
Zeitschriften. Die „Nachrichten“ No. 12 enthalten die 
Satzungen der „Salvinia“-Hamburg. „Nerthus“ enthält 
den Schluß einer längeren Arbeit des Herrn Ulmer über 
die Anpassungserscheinungen bei Tieren der Gebirgsbäche, 
auf die der Vorstand zurückkommen wird. In der „Zeit- 
schrift für Fischerei“ Band XI Heft 2 ist enthalten, das 
Plankton des Müggelsees (Berlin) von E. Lemmermann- 
Bremen, und die Dotterblasenwassersucht der Salmoniden 
von Fiebiger-Wien. Das sehr interessante Referat in der 
naturwissenschaftlichen Wochenschrift „die Anpassung der 
Tiefseefauna an die Eigenheiten des Tiefwassers“ gelangte 
zur Verlesung und fand allgemeine Zustimmung, so daß 
sich der Vorstand veranlaßt sehen wird, das von Karl Chun 
herausgegebene Werk, „Aus den Tiefen des Weltmeeres“, 
das dem Referat zugrunde liegt, für die Bibliothek zu 
beschaffen. — Die sich an die Sitzung anschließende 
Weihnachtsfeier zu schildern, liegt nicht im Vermögen 
des Unterzeichneten, würde auch, wollte man nur ober- 
flächlich auf alles eingehen, den Rahmen eines Sitzungs- 
berichtes weit überschreiten. In erster Linie trugen die 
zahlreich erschienenen Damen zum Gelingen des Festes 
bei, der Projektionsvortrag, die Abenteuer eines Jung- 
gesellen von Wilh. Busch erhielten eine ebenso berechtigte 
Anerkennung wie der gute Knecht Ruprecht, der nicht 
nur für die Anwesenden, sondern auch für einige „vom 
Glück besonders begünstigte“ auswärtige Mitglieder 
Überraschungen bereit hatte. Die Feier fand allgemeinen 
Anklang und bildete den Beweis des guten Einvernehmens 
der Tritonmitglieder, auch außerhalb der offiziellen 
Sitzungsabende. — Schluß ? Uhr. 
E. Diewitz, II. Schriftführer. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde‘‘ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus* am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 11. November 1903. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 10 Uhr. 
Anwesend waren 61 Mitglieder. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wurde genehmigt. Im Einlauf interessierte be- 
sonders ein Schreiben des Vereins „Nymphaea alba“, 
Berlin, worin der Verein der Aquarien- und Terrarien- 
freunde zu Berlin zur Beteiligung an einer gemeinschaft- 
lichen Ausstellung aller hiesigen und auswärtigen Vereine 
anläßlich der vom Verein „Triton“ angeregten Roßmäßler- 
Feier im Jahre 1905 eingeladen wird. Ein Beschluß wird 
jedoch erst in der nächsten Sitzung gefaßt. Die Firma 

reusse Berlin stellte dem Verein eine Anzahl Probe- 
büchsen „Spezial“ sowie einen Posten gut illustrierter 
Kataloge, außerdem zwei Präparate, Seestichling und 
Skorpion zur Verfügung. Die Probebüchsen wurden unter 
die Mitglieder unter der Bedingung verteilt, dab ihrer- 
seits ein diesbezüglicher Bericht über den, Wert des 
Futters zu erfolgen hat. Für die freundliche Überweisung 
sprechen wir hiermit unseren Dank aus. Als Mitglieder 
wurden aufgenommen die Herren Oswald Schulz, Gust. 
Brettschneider, Rob. Jaranowsky und W. Borchardt. — 
Einem nun folgenden Vortrag des Herrn Dr. FE. Bade sei 
folgendes entnommen. Es ist eine unter Fischliebhabern 
bekannte Erfahrung, daß das Bestimmen unserer heimischen 
Karpfenfische ihrer Gattung nach auf Grund ihrer äußer- 
lichen Gestalt und Körperform sehr oft zu Verwechse- 
lungen der einen Art mit der anderen führt. Ein sicheres 
uutrügliches Mittel zur Unterscheidung der einzelnen 
Arten hat aber die Natur selbst in der Form und An- 
ordnung der Schlundzähne geschaffen. Diese Ordnung 
ist bei den verschiedenen Arten so wechselnd, dab von 
einer Übereinstimmung nur in sehr wenigen Fällen ge- 
sprochen werden kann. So z. B. haben die Schlund- 
zähne bei folgenden Fischen folgende Ordnung: Karpfen 
1.1.38.3.1.1, Karausche 4.4, Schleihe 5.4 (seltener 


5.5), Barsche 2.3.5.5.3.2, Döbel 2.5.5.2, Aland 
3.5.5.3, Plötze links 5—6, rechts stets 5, Rotfeder 
3.5.5.3, Blei 5.5, Güster 2.5.5.2. Ein vom Refe- 
renten. gezeigter und von allen Anwesenden für eine 
Güster erklärter Fisch entpuppte sich bei der darauf 
folgenden Untersuchung nach obiger Tabelle zum all- 
gemeinen Erstaunen als ein junger Blei. Bei nicht karpfen- 
artigen Fischen bietet wiederum ein sicheres Merkmal zur 
Unterscheidung der einzelnen Arten die verschiedene 
Form des Ptlugscharbeines. Interessant waren auch die 
vom Vortragenden im Anschluß auf die in letzter Sitzung 
gepflogenen Erörterungen über die Fortpflanzung der 
Farne gemachten weiteren Mitteilungen zu nennen. — 
Als neu zur Vertreibung des Polypen wurde die Ein- 
setzung von Limnaea stagnalis emplohlen, sowie folgen- 
des Verfahren des Herrn Dr. E. Bade. Ein mit Polypen 
behaftetes Aquarium wird so weit verdunkelt, dab das 
Licht nur durch einen Spalt in dasselbe eindringen kann. 
Vor diesen Spalt setzt man nun von innen eine Glas- 
scheibe, auf welcher sich angeblich alle Polypen, indem 
sie dem Lichte zustreben, ansiedeln. Sobald dies ge- 
schehen, wird die Scheibe mit den darauf haftenden 
Polypen einfach entfernt. Gute Resultate sind jedoch 
auch durch Anwendung von Tabaksabsud, Chilisalpeter 
und Essig zu erzielen. — Eine weitere Debatte, ob Fische 
Trinkbedürfnis besitzen, endete mit einem verneinenden 
Resultat. Nachdem nun noch einige von Herrn Westphal 
gestiftete Sag. montevid. Knollen zu Gunsten der Kasse 
versteigert waren, wurde die Sitzung um 1 Uhr geschlossen. 
G. Baumgardt. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 1. Oktober 1903. 

Man merkt den „Wies’n“-Abend. Protokoll-Ver- 
lesung und Genehmigung. Im Einlauf: Offerte Göhmann- 
Braunschweig. Brief des Herrn Labonté an den Vor- 
sitzenden. Herr Labonté berichtet von einer auffallenden 
Veränderung der Färbung seines Strebers (Aspro asper L.) 
zur Nachtzeit. Die Beobachtungen nach dieser Richtung 
seien indes noch nicht abgeschlossen und hofft Herr 
Labonte, daß eine weitere aufmerksame Beobachtung 
dieses eigenartiren Barsches noch manche interessante 
Details zu Tage fördern werde. — An Zeitschriften 
liegen auf: „Zoologischer Garten“ No. 9 und „Nerthus“ 
Heft No. 89. Auf die wenigen einschlägigen Artikel 
wird aufmerksam gemacht. —- Der Vorsitzende unterzieht 
sodann die herpetologischen Aufzeichnungen unseres Mit- 
gliedes des Herrn Dr. Paul Krefft aus den Jahren 1891—96 
aufgestellt für die Umgegend Münchens einer eingehenden 
Bespreehung. Recht interessant sei u. a. auch, daB Herr 
Krefft in seinen Aufzeichnungen aus diesen Jahren 
bereits von einem arvalis-verdächtigen Frosch (die später 
durch Herrn Lankes erkannte R. agilis) spricht und neben 
Rana fusca Rösel diesem verdächtigen braunen Raniden 
mehrfach begegnete. — Ebenfalls ist die Angabe mehrerer 
Fundplätze interessant, da sie mit den von uns auf- 
gefundenen zusammenfallen. Über einige in allernächster 
Nähe gelegenen von Herrn Krefft erwähnte Fundplätze 
ist jedoch der Trubel der Großstadt schon hinweg zur 
Tagesordnung d. h. zur vollständigen Ausrottung ge- 
schritten. - - Angeregt durch Herrn Rembold bildet die 
Heizungsfrage für Aquarien ein Hauptthema für den 
Abend, das sich in ziemliche Breite zieht. — Zur Auf- 
nahme in den Verein ab 1. Januar 1904 ist angemeldet 
Herr Christoph Ruppert, Bankbeamter hier, wohnhaft 
Frauenstraße 3/4 I. Aufg. Demonstrationsobjekte fehlen. 


Donnerstag. den 8. Oktober 1903. 

An Stelle des in Urlaub befindlichen 1. Vorsitzenden 
übernimmt Herr Müller den Vorsitz. Protokollverlesung 
und Genehmigung. — Die eingelaufene Literatur wird 
zurückgestellt. — Die Kugelabstimmung über Herrn 
Christof Ruppert ergibt Aufnahme. — Herr Sigl verteilt 
hübsche Aydrocleis-Ptlänzchen, ferner Sagittaria variabilis 
Mich., S. montevidensis Cham. und Schlecht. und endlich 
Setzlinge von Cyperus alternifolius Tr., Herr Seifers 
Pflänzchen einer nicht bestimmten Myriophyllum -Art, 
sowie solche von Sagittaria natans Michx. Durch Herrn 
Sigl wurden in einem Graben bei Aubing (in der Nähe 


Münchens) gesammelt und vorgezeigt an Schnecken und 
Muscheln: Planorbis marginatus Drap., Limnaea ovata 
und palustris, Aplera hypnorum L., Bythinia tentaculata 
L., Valvata piscinalis Müll. sowie eine unbekannte Form, 
endlich Unio atavus Lamarck in verschiedenen Größen. 
Herr Müller demonstriert einen mächtigen 16 cm 
messenden Bufo vulgaris L. von Sizilien, dann Clemmys 
caspica Gmel. var. rivulata Val. von Ragusa, weiter 
eine Lacerta viridis Laur., auffallend durch ihre rötlichen 
Rückenlinien, endlich Stücke der lang ersehnten Malta- 
Echse und zum ersten Male lebend diese Echse in der 
var. füfolensis Günth. der Filfola-Eidechse von der kleinen 
Felseninsel Filfola südlich von Malta. Die Malta-Echse 
muß wohl als eine besondere Form angesehen werden 
und dürfte ihrer ganzen Erscheinung nach der balearica 
de Bedr. am nächsten stehen. Ein herrliches Tier ist 
ihre melanotische Form, die var. filfolensis. An Größe 
der ebenfalls sehr schönen lilfordi (Lilfordeidechse) gleich, 
oder diese noch übertreffend, der Körper tiefschwarz mit 
zahlreichen grünen Tupfen und kleineren solchen Flecken 
geziert, stellt sie eine wirklich prächtige Erscheinung dar. 
Mit Ausnahme der von Bedriaga erwähnten Formen 
archipelagica, milensis und rasquinetti und endlich der 
rätselhaften steindachneri haben wir nun sämtliche euro- 
päischen Lacertiden in geringerer oder größerer, ja 
manchmal in sehr großer Anzahl, lebend geschen und 
auch weiterhin gepflegt oder pflegen die selteneren 
Formen noch. — Dieses Ergebnis für das abschließende 
Jahr stimmt freudig, läßt sich doch an den lebenden 
Tieren unendlich mehr sehen und lernen als an den toten, 
und sind diese auch für die systematische Untersuchung 
und für Anlage wissenschaftlicher Sammlungen unent- 
behrlich, so stimmen wir doch ein mit Dr. A. E. Brehm, 
der da sagt: „das tote, ausgestopfte, in Weingeist auf- 
bewahrte ist und bleibt immer nur ein Gegenstand.“ 


Donnerstag, den 15. Oktober 1903. 

An Stelle des beurlaubten I. Vorsitzenden führt Herr 
Haimerl den Vorsitz. Protokollverlesung und Genehmigung. 
— Herr Haimerl bedauert den flauen Besuch der letzten 
Vereinsversammlungen und betont, daß hierin Wandel 
geschaffen werden müsse. — Herr Müller bespricht das 
massenhafte Fischsterben im Gerner-Würmkanal, das 
durch die Abwässer der Gerner Brauerei nach erfolgtem 
Ablassen des Kanals hervorgerufen wurde. Eine große 
Anzahl von Cobitis barbatula L. wurde durch die Herren 
Müller, Knan, Rembold und Ruppert noch gerettet. Zur 
Demonstration gelangten an heimischen Fischen junge 
Stücke von Tinca tinca L., Leuciscus cephalus L., 
Leuciscus erythrophthalmus L., Rhodeus amarus Bl. und 
Cobitis barbatula L., sämtliche von Herrn Knan im 
Nymphenburgerkanal erbeutet. —~ An Wassergetier wurde 
demonstriert: Ranatra linearis L., Notonecta glauca Tr., 
Naucoris cimicoides L. und Nepa cinerea L., diverse 
kleine Schnecken, Phryganeenlarven mit Gehäusen, 
Ephemeridenlarven ete., Auch diese Tiere sammelte Herr 
Knan auf seiner letzten Exkursion nach Lochhausen (ca. 
5 km von München). 


Donnerstag, den 22. Oktober 1903. 

Der I. Vorsitzende weilt im Urlaub, Den Vorsitz 
übernimmt Herr Haimerl. Entschuldigt ist Herr Molter. 
Der Besuch der Vereinsversammlung ist schwach. — Im 
Einlauf: Karten der Herren Lankes und Molter. Durch 
Herrn Müller werden vorgezeigt: Hemiductylus turcicus L. 
(Scheibenfinger), aus der Gegend von Zara und Phyllo- 
dactylus europaeus Gené (Blattfinger) von Sardinien. — 
Herr Seifers teilt mit, daß die beiden Kampffische (Betta 
pugnax Günther) des Herrn Schwägerl der Kampflust 
eines Netroplus zum Opfer fielen. Das tote Weibchen 
des Kampffisches, das Herr Seifers vorzeigt, weist schwere 
Verletzungen auf. 


Donnerstag, den 29. Oktober 1908. 

Der I. Vorsitzende ist aus Urlaub eingetroffen. Zur 
Verlesung und Genehmigung gelangen die rückständigen 
Protokolle. — Im Einlauf Karte des Herrn Kammerer 
an den Vorsitzenden, sowie für die Bibliothek des Ver- 
eines zwei Referierarbeiten des Herrn Dr. Przibram: 
„Experimentelle Biologie des Seeigels“ und „Regeneration“. 
An dieser Stelle den freundlichen Spendern noch einmal 
besten Dank. — Herr Kammerer teilt mit, daß er bei 
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Bregenz während eines nur vierstündigen Aufenthaltes 
am 29. September d. J. 1 erwachsenes, 1 kleines Exemplar 
und ca. 200 Kaulquappen (mit Hinter- und teilweise 
schon mit Vorderfüßen) der Geburtshelferkröte (Alytes 
obstetricans Laur.) erbeutet habe. Herr Kammerer über- 
mittelte uns einige Belegexemplare, Rana latastei Blngr. 
hofft Herr Kammerer in größerer Anzahl aus Lugano zu 
erhalten und will uns in diesem Falle einige Exemplare 
zukommen lassen. Freundlichen Dank schon jetzt für 
die Zusage. Im Einlauf weiter Karte eines Herrn 
Reinecke-Krefeld. Herr Labonté berichtet in einem 
längeren Schreiben an den Vorsitzenden über seinen 
Streber (Aspro asper L.).. Aus Hamburg geht uns eine 
Einladung zur Beteiligung an einer Ausstellung zu. Der 
Fischereiverein Brandenburg bietet Ansichtskarten zum 
Kaufe an. Einladung des „Humboldt“ - Hamburg. An- 
preisung eines neuen Fischfutters von Mulertt. Zwei Ein- 
ladungen des „Triton“-Berlin. Herr Rembold über- 
mittelt einen Zeitungsausschnitt betr. „Vertilgung der 
Kreuzotter“ und erbittet sich Satzungen usw. für einen 
befreundeten Arzt. Endlich liegen zur Ansicht auf zwei 
neue Zeitschriften, nämlich: „Natur und Kultur“ und 
„Der Tierfreund“. — Herr Major Prestele teilt Herrn 
Sigl mit, daB er ein großes Exemplar einer Kreuzotter 
dem Vercin zugedacht hatte. Der Vorsitzende konstatiert, 
daß weder an ihn noch an den Verein etwas gelangt ist. 
Herr Stiegele hat sich den neuen Heizapparat „Lipsia“ 
kommen lassen und regt an Versuche zu machen. Zu- 
nächst erbietet sich Herr Feichtinger hierzu. — Die ein- 
laufene Literatur wird zurückgestellt bis zur nächsten 
Vereinsversammlung und wird im Hinblick auf das an 
die ortsanwesenden Mitglieder versandte Zirkularschreiben 
betr. den Besuch der Vereinsversammmlung zur Erledigung 
einiger Fragen interner Natur übergegangen. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Darmstadt. 
Vereinslokal: „Hessischer Hof“, Wilhelminenstraße 1. 
Sitzungen am 1. und 3. Samstag jeden Monate. 


Sitzung vom 3. Oktober 1903. 

Eröffnung ?!/210 Uhr. Im Einlaufe: Einladung der 
„Iris“-Frankfurt a. M. Karten von Herrn Brüning und 
des Mitgliedes Herrn Dr. Schlosser, sowie Schreiben vom 
Verlag des „Tierfreund“-Braunschweig. An Zeitschriften 
liegt vor: „Verbandsanzeiger“ No.2, „Blätter“ No.19. Aus 
letzterem Heft sowie aus „Nerthus“ No. 39 u. 40 wird 
einiges durch den Vorsitzenden verlesen. — Herr Holtz 
macht recht interessante Mitteilungen über seine Girardinus 
caudimaculatus und ihre Vermehrung. Nach seinen Beob- 
achtungen erfolgt unter sonst normalen Umständen bei 
den erwachsenen Q etwa alle 5 Wochen ein Geburtsakt. 
Übrigens sind genanntem Herrn, obwohl er die Jungen 
völlig isoliert hatte, doch einige davon bis aufs Rückgrat 
aufgefressen worden. Der Missetäter jedoch konnte noch 
nicht ermittelt werden. Indessen hat Herr Holz wieder 
frischen Nachwuchs an Girardınns erhalten, indem sein 
Q von G. caudimaculatus vor einigen Tagen weiteren 
44 Jungen das Leben schenkte. — Herr Zachmann machte 
die Beobachtung, daB über und über mit Pilzen bedeckte 
Schwarzbarsche durch Verdunkelung des Behälters und 
Behandlung mit Salzlösung binnen kurzer Zeit wieder 
frisch und gesund wurden. — Herr Jamin zeigt eine vor 
einigen Tagen ganz in der Nähe von Darmstadt gefangene 
JZuauneidechse (Lacerta agilis) vor, deren Färbung recht 
auffallend ist. Das Tier, der Zeichnung nach ein 2, ist 
nämlich ganz hellgelb mit einem schwachen Stich ins 
Bräunliche. Herr Zang bemerkt, daß ihm das Vor- 
kommen einer derartigen Färbung bei Lacerta agilis nicht 
bekannt sei, rät aber, erst einmal eine Häutung des Tieres 
abzuwarten, da man dann erst berechtigt sei, das frag- 
liche Exemplar als Farbenvarietät zu bezeichnen. — Herr 
Jamin teilt des weiteren mit, daß die Firma Henkel 
dahier die Freundlichkeit hatte, der „Hottonia“ eine 
Anzahl z. T. recht wertvolle Pflanzen (ca. 18 Arten) zur 
Bereicherung des Herbariums zu dedizieren. — Zur Vor- 
zeigung und Besprechung gelangen zwei Bändchen der 
„Miniatur-Bibliothek“, das Süß- und das Seewasseraqua- 
rium behandelnd. — Zum Schlusse teilt Herr Weber noch 
mit, daB in seinem Aquarium Ludwigia Mulertti gegen- 
wärtig in Blüte stehe. — Schluß 10", Uhr. 
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Sitzung vom 17. Oktober 1908. 

Eröffnung 1/10 Uhr. Das Protokoll der Vorstands- 
sitzung vom 10. Oktober wird vom I. Vorsitzenden, Herrn 
Zachmann, verlesen. Die Hauptpunkte desselben — 
Anschaffung von Dürigens „Amphibien und Reptilien 
Deutschlands“ sowie vereinfachte Anlegung des Vereins- 
vermögens werden genehmigt. Im Einlauf befindet sich 
die Tagesordnungskarte des Vereins „Iris“-Frankfurt a. M.. 
aus der hervorgeht, daß Herr Bellgard (wohl wegen 
Fortzugs v. Fr.) den Vorsitz niedergelegt hat. Ferner 
ist eingegangen: „Verbandsanzeiger“ No. 8 sowie „Natur 
und Haus“ No. l u. 2, „Blätter* No. 20 und „Nerthus“ 
No. 41 u. 42. Aus dieser Zeitschrift sowie aus der 
„Fischerei-Korrespondenz“ (Oktoberheft) gelangen einige 
Aufsätze zur Bekanntgabe. — Schluß 11! Uhr. 

Richard Zang, U. Schriftführer. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 


Jahres - Bericht über das Vereinsjahr 1903. 

Das 6. Vereinsjahr der „Salvinia“ liegt hinter uns. 
Es ist nicht nur ein recht arbeitsreiches, sondern auch 
ein in jeder Beziehung erfolgreiches Jahr. Die Mitglieder- 
zahl wuchs in den ersten 9 Monaten von 205 auf 216. 
Als es sich dann im Laufe des Jahres herausstellte, daß 
der Verein eine ganze Reihe von Leuten (fast durchweg 
hiesige) zu seinen Mitgliedern zählte, die den geringen 
Beitrag nicht bezahlen wollten oder konnten, oder die 
mit ihren Zahlungen derartig in Rückstand gerieten, daß 
sie eine ersprießliche Vereinstätigkeit zum teil lahm zu 
legen drohten, entschloß sich der Vorstand, einen großen 
Reinigungsprozeß vorzunehmen und den $ 9 der Satzungen 
mit aller Strenge durchzuführen. Der Erfolg war der, 
daB einige 60 Mitglieder im Laufe des Jahres aus- 
geschlossen wurden. Des weiteren wurde beschlossen, 
vou der früheren (sepflogenheit, nur die Mitgliednummern 
von ausgeschlossenen Mitgliedern in den „Nachrichten“ 
und den „Blättern“ zu veröffentlichen, abzugehen und in 
Zukunft die Namen bekannt zu geben, damit auch andere 
Vereine vor der Aufnahme solcher Mitglieder gewarnt 
werden. Sehr erfreulich war das beträchtliche Anwachsen 
der Zahl der auswärtigen Mitglieder. Sie erhöhte sich 
gegen das Vorjahr um 44, sodaß der Verein heute 69 
auswärtige Mitglieder zählt. Eine große Befriedigung 
gewährte es uns, daß fast alle auswärtigen Salvinianer 
eine sehr rege Mitarbeit an den Bestrebungen unseres 
Vereins entfalteten, sei es durch Mitteilungen sachlicher 
Berichte über ihre Zuchterfolge, über ihre Heizanlagen 
oder interessante Beobachtungen, oder sei es durch An- 
fragen jeglicher Art unsere Liebhaberei betreffend, die 
ein erhebliches Interesse erkennen ließen. Der Briefver- 
kehr war denn auch ein sehr lebhalter. Alle Anfragen 
wurden umgehend beantwortet. Diejenigen unserer aus- 
wärtigen Herren aber, die im verflossenen Vereinsjahre 
nur wenig oder nichts von sich hören ließen, möchten 
wir hiermit angelegentlichst zur kräftigen Mitarbeit auf- 
gefordert haben. Jede Mitteilung von am Aquarium oder 
am Terrarium gemachter Beobachtung und sei sie schein- 
bar auch noch so belanglos, ist uns willkommen und regt 
zu weiteren Untersuchungen an. Auch bitten wir wieder- 
holt, den Fragekasten recht eifrig in Anspruch zu nehmen, 
deun unseren Mitgliedern Rat und Auskunft zu erteilen in 
allen unsere Liebhaberei betreffenden Fragen, ist eine der 
vornehnisten Aufgaben, die sich die „Salvinia® gestellt hat. 
Unsere Beziehungen zu den übrigen Aquarien- und Ter- 
rarien-Vereinen waren im verflossenen Vereinsjahre über- 


aus herzliche. Ihren Ausdruck fanden sie in der Neu- 
anmeldung von 12 Vereinen, sodaß die „Salvinia heute 


mit 24 Vereinen mit einem Mitgliederbestand von zu- 
sammen zirka 1100 Personen gegenseitige Mitgliedschaft 
geschlossen hat. Dem „Verbande* gegenüber 'verhielten 
wir uns nach wie vor ablehnend. Wir halten die gegen- 
seitige Mitgliedschaft unter den verschiedenen, gleiche 
Zwecke verfolgenden Vereinen für die Interessenten für 
weit ersprieBlicher, als wenn diese Vereine durch den 
Zwang eines Verbandes zusammenugeschlossen werden, 
ganz abgesehen von den Kosten, die der Verband als 
Beitrag von seinen Mitgliedern erhebt, und die, nament- 
lich für gröbere Vereine, eine nicht unerhebliche Summe 
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jährlich darstellen. An’hiesigen Mitgliedern erhielt der 
Verein im Laufe des Jahres einen Zuwachs von nur 
24 Mitgliedern. Dies wur die Folge eines Vorstands- 
Beschlusses, der die Mitglieder ersuchte, im Vorschlage 
von neuen Mitgliedern ganz besonders vorsichtig zu sein. 
Nach Abgang einer Reihe weiterer Mitglieder, die wir 
teils durch den Tod, teils durch den Verzug nach aus- 
wärts, teils auch ohne besondere Angabe von Gründen 
verloren, fand insgesamt eine Abnahme um 104 gegen- 
über einem Zuwachs von 80 Mitgliedern statt. Der Ver- 
ein besteht heute am Jahresschlusse aus einem Ehren- 
mitglied, 87 ordentlichen Mitgliedern, 69korrespondierenden 
(auswärtigen) Mitgliedern, sowie 24 Vereinen, insgesamt 
also aus 181 Mitgliedern. Es hat somit gegen das Vor- 
jabr mit 205 Mitgliedern eine Verminderung um 24 Mit- 
glieder stattgefunden. Wenn wir nun in Betracht ziehen, 
daß erfahrungsgemäß bei Beginn des neuen Jahres eine 
große Zahl von Neumeldungen einzulaufen pflegt, so 
dürfen wir wohl der Überzeugung sein, in ganz kurzer 
Zeit den vorjährigen Mlitgliederbestand wieder erreicht 
zu haben. Der Versammlungsbesuch war wiederum ein 
befriedigender. Er schwankte zwischen 24 und 60 Per- 
sonen. Der Durchschuitt betrug 35 Anwesende. An Vor- 
trägen wurden insgesamt 27 gehalten. Es fiel somit 
durchschnittlich auf jede der 26 Sitzungen mindestens 
einer, Demonstriert wurden in den Sitzungen die ver- 
schiedenartigsten Objekte. nämlich eine reiche Anzahl 
Reptilien, darunter sehr seltene, neu eingeführte Spezies, 
eine große Zalıl neuer und neuester Fische, sowie endlich 
zahlreiche Aquarien-Heizsysteme und sonstige für die 
Liebhaberei notwendige Gegenstünde. An den Vorträgen, 
Demonstrationen usw. beteiligten sich hauptsächlich 
folgende Herren: Haberle, Dr. Franck. Knöppel. Glinicke, 
Wach. Gerber. Siggelkow, Totohr, Kraupner, Riechers, 
Jähn, Flurschütz, Maiburg, Hüttenrauch und Franz Harries, 
Darmstadt, denen auch an dieser Stelle der Dank des 
Vereins ausgesprochen sei. Die (Gratisverteilungen und 
Gratisverlosungen in den Sitzungen erfreuten sich nach 
wie vor großer Beliebtheit. Sie bestanden unter anderen 
aus Girardinus caudimaculatus und decimaculatus, Gam- 
busia affinis, Makropoden, Sonnenfischen, vielen hei- 
mischen Fischen, Schnecken. Muscheln, mancherlei 
Wasser- und Sunmpfpflanzen. Süßwasserkrabben. Smaragd- 
eidechsen und einem neuen Gecko aus Palästina. Die im 
Vorjahre überaus ungünstigen Kassenverhältnisse haben 
sich in erfreulicher Weise gebessert. Durch größte Spar- 
samkeit ist es gelungen, nunmehr Kassenverhältnisse zu 
schatten. die es uns ermöglichen, im nächsten Jahre 
unseren Mitgliedern und angeschlossenen Vereinen noch 
weitere ganz erhebliche Vorteile zu gewähren. Unter 
anderen sind Gratisverlosungen in grobem Umfange auch 
für die auswärtigen Mitglieder geplant. Ein ganz be- 
sonderes Augenmerk haben wir wieder unseren Lierliele- 
rungen zu Selbstkostenpreisen zugewandt, und hat uns 
diese Seite unserer Bestrebungen nicht nur den Dank und 
die Anerkennung weitester Mitgliederkreise eingetragen, 
sondern sie war auch ein lebhaftes Y’ropaganda-Nittel 
zur Erwerbung neuer Mitglieder. Die Bibliothek wurde 
fleißig benutzt. Die Präparaten-Sammlung erfuhr wieder 
mancherlei Zuwachs. Von uns zu Vorzugspreisen ge- 
lieferte Fachzeitschriften wurden gehalten von 67 Mit- 
gliedern, nämlich die „Blätter“ von 45 und „Natur und 
Haus“ von 22 Herren. Wir laden zu weiteren Abonne- 
ments angelegentlichst ein! Im Vorstande traten einige 
Veränderungen ein. Am 5. Januar 1903 legte der Vor- 
sitzende Herr C, Brüning sein Amt nieder und schied 
alsbald aus dem Vereine. Am 15. Januar wurde ein- 
stimmig zum I. Vorsitzenden gewählt Herr Dr. P. Franck. 
Des weiteren schieden aus dem Vorstande aus der 1. Kas- 
sierer Herr H. Glinicke sowie der I. Beisitzende Herr 
P. Grosse, ersterer, um dem Vereine am Jahresende den 
Rücken zu kehren, letzterer beruflicher Pflichten wegen. 
An ihre Stelle rückten die Ilerren H. Schülke und 
H. Gerber. Zum Scehlusse rufen wir noch allen denen, 
die ihre Arbeitskraft dem Vereine zur Verfügung gestellt 
haben, sowie allen denjenigen Mitgliedern, die unsere 
Bestrebungen auf irgend eine Weise unterstützt haben, 
unseren herzlichsten Dank zu! Die „Salvinia“ aber, sie 
möge weiter wachsen, blühen und gedeihen! 
Der Vorstand. 


Creutz’sche Verlagsbuch- 


handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz’ schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopferin Burg b. M. 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


Aponogeton distachyus L. 


Von H. Baum. 


nter den Aquarienpflanzen, welche leicht 
und dankbar blühen, muß in erster Linie 
Ayonopeiin distachyus genannt werden. Die 
zweiteiligen, weißgefärbten Blütenähren, welche 
auf dem Wasser schwimmen, hauchen außerdem 
einen recht angenehmen Duft aus; die zahlreichen 
langgestreckt-ovalen Blätter haben eine lebhaft 
grüne Farbe, die Kultur und Vermehrung ist 
ebenfalls nicht schwierig, so daß dieses anspruchs- 
lose und zugleich hübsche Gewächs jedem Lieb- 
haber empfohlen zu werden verdient. 

Bei der Kultur dieser Pflanzen ist haupt- 
sächlich zu beachten, daß selbige in zu warmem 
Wasser (über 16° R.) vergeilen, sehr gut wachsen 
sie dagegen in jeder kräftigen Erdmischung im 
Zimmeraquarium; am besten aber in umfang- 
reichen Aquarien, Fässern oder Kübeln, welche 
über Sommer im Freien aufgestellt sind. Man 
kann diese Art sogar im Freien in Teeichen über- 
wintern, sofern die Teiche eine Wassertiefe von 
wenigstens 60—70 cm haben. Tritt während 
des Winters ausnahmsweise ein so strenger Frost 
ein, daß das Wasser bis auf den Grund gefriert, 
so gehen die Wurzelknollen natürlich durch 
Frost zu Grunde. Die geringste Wassertiefe, 
welche Aponogeton distachyus im Zimmer-Aqua- 
rium beansprucht, dürfte 25—30 cm betragen, 
wie bereits oben erwähnt, gedeiht diese Art in 
einer Wassertiefe von 70 cm noch ganz vor- 
züglich. 

Hat man einige Knollen dieser Art erworben, 
so dürfen dieselben nicht lange trocken liegen 
bleiben, sondern müssen in feuchter Erde und 
kühlem Raume bis zur Zeit des Pflanzens auf- 
bewahrt werden. Etwa erhaltene Samen dürfen 
ebenfalls nicht austrocknen, sondern müssen 
entweder in frischem, kalten Wasser aufbewahrt 
oder sogleich ausgesät werden. Diese Art setzt 
übrigens ohne jegliche künstliche Befruchtung 


(Mit zwei Original-Photographien.) 
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sehr leicht Samen an, die Samen haben eine 
grünliche Farbe und schwimmen nach der Reife 
eine Zeit lang auf dem Wasser umher, um dann 
unterzusinken und zu einer neuen Pflanze empor- 
zuwachsen. Einen ähnlichen Vorgang finden 
wir bei den Samen der Seerosen, welche, nach- 
dem sie mit ziemlicher Gewalt aus der Samen- 
kapsel geschleudert wurden, sich weithin auf 
der Wasseroberfläche verbreiten und mittelst 
der die Samen umgebenden schleimhaltigen 
Schicht zuerst schwimmend erhalten bleiben, um 
dann nach einiger Zeit in den Schlamm zu sinken, 
wo sie alsbald keimen. 


Zweiteilige Wasserähre 
(Aponogeton distachyus L.) 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 
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Der knollige Wurzelstock von Aponogeton 
distachyus deutet schon darauf hin, daß diese 
Art von Zeit zu Zeit einzieht, um eine Ruhe- 
periode durchzumachen. Ich habe beobachtet, 
daß Pflanzen, welche im März eingepflanzt 
wurden, etwa bis Juni-Juli kräftig vegetierten 
und fleißig blühten. Dann wurden die Blätter 
mitten im Sommer gelb und gingen ganz und 
gar zurück, so daß man annehmen konnte, die 
Pflanzen hätten ihr Leben ausgehaucht. Nach 
wenigen Wochen zeigten sich aber aufs neue 
Blätter und Blüten, die sich bis zum Eintritt 
des Winters entwickelten. Daraus kann man 
den Schluß ziehen, daß diese Art zweimal im 
Jahre Blätter und Blüten treibt, und damit die 
Pflanze im Sommer recht kräftig blühe und ge- 
deihe, ist es unbedingt notwendig, dem Wurzel- 
stock im Winter durch Aufbewahren im Schlamm 
und kühler Temperatur die größte Ruhe zu 
gönnen. Zu erwähnen sei noch, daß von Henkel 
in Darmstadt eine großblumige Varietät, Apono- 
geton distachyus var. grandiflorus angeboten 
wird; vor mehreren Jahren soll auch eine rosa 
blühende Abart in Kultur gewesen sein, die aber 
wieder verschwunden sein dürfte, da man selbige 
heute in keinem Katalog verzeichnet findet. 

Aponogeton distachyus ist in Süd-Afrika be- 
heimatet. Schon in der nächsten Nähe von 
Kapstadt findet sich diese Art in kleinen Teichen 
so häufig, daß die Knollen, welche Stärkemehl 
enthalten, von weniger bemittelten Leuten ge- 
sammelt und genossen werden. Ebenso werden 
die jungen Blütenschäfte als Gemüse zubereitet 
und gegessen. 

In nächster Nachbarschaft von dieser Art 
wächst Aponogeton angustifolius Ait., von voriger 
sogleich dadurch zu unterscheiden, dab sie in 
Blättern und Blüten bedeutend kleiner ist. Diese 
Art ist meines Wissens noch nicht lebend ein- 
geführt, ebenso wenig wie Aponogeton lepto- 
stachyus E. Mey. und A. spathaceus E. Mey., 
welche beide ebenfalls am Kap der guten Hott- 
nung zu Hause sind. Vielleicht hat der eine 
oder andere Leser dieser Zeitschrift gute Freunde 
am Kap der guten Hoffnung, welche sich dazu 
verstehen, Wurzelknollen der noch nicht in Kultur 
befindlichen Arten zu sammeln und in geeigneter 
Verpackung nach Europa zu senden. 

Von den bis jetzt bekannten 14 Aponogeton- 
Arten sind meines Wissens nur 3 Arten in Kultur. 
Als erste käme die soeben ausführlich be- 
sprochene Art, Aponogeton distachyus in Betracht, 
als zweite ist Aponogeton monostachyus L. f. und 
als dritte Art, Aponogeton fenestralis (Poir.) 


Hook. f. hervorzuheben. Die letztere Art, noch 
bekannter unter dem Namen Ouvirandra fene- 
stralis Poir., ist entschieden die interessanteste 
unter den Aponogetonaceen. 

Sollte dem Verfasser dieser Zeilen die nicht 
gerade leichte Kultur dieser merkwürdigsten 
aller Wasserpflanzen gelingen, so wird in dieser 
Zeitschrift später ein besonderer Aufsatz über 
‚lponogeton fenestralis erscheinen. 


(Nachdruck verboten.) 


Die technischen Grundlagen der 


Aquarienheizung. 
Von Karl Höppner, Heizungstechniker. 


1) in den Zeitschriften und den Ver- 
Mo einen alles Mögliche und Unmögliche über 


Aquarienheizungen vorgebracht worden ist (von 
der direkt unter den dicken Glasboden eines 
Akkumulatorenglases gestellten Lampe bis zu 
dem in einem doppelt verglasten kleinen kasten- 
förmigen Gewächshause untergebrachten Aqua- 
rium), geben wir in Nachfolgendem einem 
Heizungstechniker und Aquarienfreund das Wort 
zu diesem Thema. 

Eine Heizung ist um so besser, je voll- 
kommener sie die durch die Feuerung er- 
zeugte Wärme aufnimmt und für den Heizzweck 
wieder abgibt. Es ist also zu unterscheiden 
zwischen Feuerung und Heizung. Beide sollen 
einen möglichst hohen Wirkungsgrad haben. 
Werden z. B. in der Feuerung 90 °% des im 
Brennstoff vorhandenen Wärmequantums frei, 
und durch die Heizungsvorrichtung von diesen 
90 ° wieder 90 °/, aufgenommen, so sind das 
nur noch 81°/, der im Brennstoff enthaltenen 
Wärme. Aber auch von diesen 81°), gehen auf 
dem Wege zum Verbrauchungsorte noch 10 bis 
30 °;, verloren, sodaß im günstigsten Falle etwa 
72°, nutzbar gemacht werden. Es handelt sich 
also bei den Aquarienheizungen darum: 

1. muß durch die Feuerung viel Wärme frei 
werden, 

2. müssen die aufnehmenden Teile der Heizung 
aus Materialien bestehen, die imstande sind, 
durch ihre Qualität oder Wärmeleitungs- 
fähigkeit und durch ihre örtliche Anordnung 
die entstandene Wärme schnell aufzunehmen, 

3. müssen die Wege von der Aufnalıme- zur 
Abgabe- oder Gebrauchsstelle möglichst kurz 
oder durch Isolierung gegen Wärmeverluste 
geschützt sein, und 
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4. müssen die die Wärme wieder abgebenden 
Teile den Besonderheiten des Aquariums 
(Rücksicht auf den Luftgehalt des Wassers, 
auf die Pflanzenwurzeln, und besonders auf 
gleichmäßige Erwärmung des Ganzen) ent- 
sprechen. 

Auch bezüglich der Aquarienfeuerung gilt, 
daß dieselbe um so wirksamer ist (d. h. um so 
mehr Wärme aus dem Brennstoff freimacht) je 
mehr die Flamme Raum zur Entwicklung hat. 
Jeder Brennstoff gebraucht zu seiner voll- 
ständigen Verbrennung eine gewisse Menge 
Sauerstoff, beziehungsweise Luft, d.i. 
durch 79%% Stickstoff verdünnter 


i ® 
fähigkeit stehen von den Metallen Kupfer und 
Messing obenan, dann folgen Eisen, Zink, Zinn 
und Blei. Es wird ferner mehr Wärme über- 
tragen durch die gleiche Fläche aus warmem 
Wasser durch Metall in Wasser als aus warmer 
Luft auf demselben Wege in Wasser. 
Bezüglich der Abstände zwischen den wärme- 
aufnehmenden und wärmeabgebenden Flächen 
kann man die Heizapparate unterscheiden in 
solche mit direkter und indirekter Erwärmung. 
Ist das die Wärme, auf einer Seite aufnehmende 
Blech auf seiner anderen Seite zugleich der die 
Wärme dem Wasser mitteilende Kör- 
per, so liegt direkte Erwärmung vor; 


Sauerstoff. Wird nur gerade die nötige DD eine nach dem Prinzip der Warm- 
Menge Luft zugeführt, so sind die Ver- PAA wasserheizung gebaute Aquarien- 
brennungsgase an Quantität gering, 3 AR heizung stellt sich dagegen als in- 
die bei der Verbrennung entstandene Š PPA direkte Heizung dar. 

Wärmemengesomitan verhältnismäßig II Die indirekte Heizung entspricht 
wenig Gase gebunden und diese des- IIIIE39%- allen Anforderungen, die an eine 
halb entsprechend heiß. Wird vielmehr X N Aquarienheizung gestellt werden 
Luft, als zur Verbrennung nötig ist, NIIIES können. Wenn sie gut konstruiert ist, 
dem Brennstoff zugeführt, so kann ISIS A wenn insbesondere die Warmwasser- 
selbstverständlich die entstandene a röhren hinreichend weit sind (ca. 
Wärmemenge auch nicht größer sein, SEI 20 mm), der Heizkessel mindestens 
sie ist dagegen auf die Verbrennungs- SIE 50 cm tiefer liegt, als die die Wärme 
gase und die überflüssige Luft ver- ISSN abgebenden Röhren, so kann selbst 
teilt; so kommt es, daß die Ver- RAA ein großes Aquarium in den Maßen 
brennungsgase plus überschüssige Luft 3 NAA 100:50:40 bequem damit erwärmt 
(welches Gemenge dem Laien auch SI werden, ohne daß das Heizwasser über 
nur als Verbrennungsprodukt er- x CH + 35° C erwärmt werden braucht. 
scheint) bedeutend kühler sind. Es Y Dann findet kein Auskochen der für 
beträgt theoretisch beispielsweise die die Fische nötigen Atmungsluft statt. 
Flammentemperaturerhöhung beim - Nur billig ist eine solche Erwärmung 
Verbrennen von Leuchtgas in der ein- Blatt von nicht, weil auf dem Wege vom Heiz- 


fachen Luftmenge 2556° C, in der 
1} fachen nur 1818° C. 

Die Temperaturen der Heizgase stehen in 
einem bestimmten Verhältnis zur Menge der für 
die Wärmeaufnahme benötigten Flächen des 
Heizapparates. Je höher die Temperaturdifferenz 
auf beiden Seiten der die Wärme aufnehmenden 
Flächen ist, desto mehr Wärme wird übertragen, 
das heißt, die Heizflächen brauchen nur geringe 
Ausdehnung zu haben, um die so vorhandene 
Wärmemenge auszunutzen; je geringer indes die 
Temperaturdifferenz ist, je weniger Wärme wird 
übertragen, und um doch dieselbe Wärmemenge 
wie vorher aufzunehmen, müssen mehr Flächen 
vorhanden sein. Metalle leiten die Wärme besser 
als z. B. Glas. Deshalb würden Glasflächen von 
größerer Ausdehnung nötig sein, um eine be- 
stimmte Wärmemenge zu übertragen, als Metall- 
flächen. In Bezug auf die Wärmeüberleitungs- 


Aponogeton fenestralis. 


Naturselbstdruck für die 
„Blätter“. 


kessel zum Aquarium viel Wärme ver- 
loren geht. Schlecht konstruiert sind 
alle die Heizungen, in denen das Heizwasser erst 
zu zirkulieren beginnt, wenn es beinahe kocht. 

Die direkten Heizungen lassen sich unter- 
scheiden in Apparate zum Einstellen in den 
oder auf den Sand, zum Einlöten in den Blech- 
boden und in heizbare Aquarien, bei denen die 
Heizung zugleich einen Konstruktionsteil des 
Aquariums bildet. 

Daß Apparate zum Einstellen einen schönen 
Eindruck auf den Beschauer machen, wird nie- 
mand behaupten, ebenso störend wirken die in 
den Blechboden eingelöteten, welche sich über 
den Wasserspiegel erheben. Beide haben auch 
den Fehler, daß die aus dem Apparat auf- 
steigenden Verbrennungsprodukte (z. B. Kohlen- 
säure) sich auf dem \Wasserspiegel niederlassen, 
selbst die Deckscheibe des Aquariums kann dies 
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nicht vollständig verhindern. Daß die Heiz- 
flamme ihre meiste Wirkung nach oben ausübt 
und deshalb diese Apparate (wenn nicht eine 
Ummantelung oder eine Vorkammer angebracht 
ist, durch welche stets Bodenwasser angesogen 
und erwärmt wird) das Aquarium erst in einer 
gewissen Höhe erwärmen, ist ihr allbekannter 
Nachteil. Wirkt die Heizflamme endlich ins- 
besondere auf einen Punkt, so findet an dieser 
Stelle ein Auskochen der im Aquarienwasser 
enthaltenen Luft statt. Diesem Übel ist da- 
durch abzuhelfen, daß an dieser Stelle die Metall- 
wand verdoppelt oder ein schnelles Vorbeiströnen 
des Aquarienwassers (in weiten und schräg- 
gestellten Röhren) bewirkt wird. Röhren in 
solchen Apparaten sind so anzuordnen, daß alle 
das Aquarienwasser auf derselben Seite auf- 
nehmen und nach der entgegengesetzten be- 
fördern. Der Wirkungsgrad eines Heizapparats 
kann nicht allein aus der Temperatur der Ab- 
gase bestimmt werden. Es beweist gar niclıts 
in dieser Beziehung, daß z. B. die Gase den 
Apparat mit 25 oder 30°C verlassen, wenn man 
nicht weiß, welche Temperatur im Feuerungs- 
raume herrscht; diese erreicht bei den kleinen 
für Aquarienzwecke verwendeten und mit sehr 
großen: Luftüberschuß brennenden Flammen im 
Durchschnitt kaum + 80—100° C. 

Die Einstellapparate werden durch Innen- 
feterung, die zum Einlöten eingerichteten durch 
Unterfeuerung erwärmt. Die billigsten Apparate 
für Unterfeuerung sind die bekannten nach uuten 
offenen Kästen, welche über einen Ausschnitt 
des Bodens gelötet werden. Für kleine Aquarien 
sind sie wohl die besten. Auch größere können 
durch solche Kästen, eventuell mehrere, mit Vor- 
teil erwärmt werden, wenn statt des einen großen 
Eingrifis in den Aquariumboden nur zwei runde 
Löcher gefertigt werden, ein kleines von 20 bis 
25 mm Durchmesser zum Eintritt und ein solches 
von doppelter Größe zum Austritt der Heizgase. 
Um ein Auslöschen der Flamme durch herab- 
tropfendes Kondenswasser zu verhüten, empfiehlt 
es sich, dieses von der Eintrittsöfinnng abzu- 
sperren dadurch, daß in diese ein kurzes Rohr- 
stück eingelötet wird, welches etwa 1 cm in den 
Kasten hineinragt. Selbstverständlich ist die 
Decke des Kastens von der direkten Einwirkung 
der strahlenden Flammenwärme durch eine Ver- 
doppelung oder eine schräg gestellte Deflektions- 
platte zu schützen. Es ist nicht notwendig, 
durch diesen Kasten noch eine oder mehrere 
Röhren zu ziehen, in denen Aquarienwasser 
zirkuliert. Ebenso überflüssig ist eine Ent- 


lüftung derselben nach oben durch zylindrische 
oder konische Röhren. Diese Heizkästen haben 
nur den einen Übelstand, daß sie einen großen 
Teil des Aquarienbodens für sich in Anspruch 
nehmen und dadurch auf die Bepflanzung hindernd 
wirken. Aber auch dem ist abzuhelfen, wenn 
statt des Kastens ein Rohr von etwa 5 cm lichter 
Weite verwendet und dieses über den Sand derart 
plaziert wird, daß es an einer Seite ein engeres 
Zuführungs-, an der andern ein doppelt so weites 
Abführungsrohr für die Heizgase enthält. Ein 
Rohr von 5 cm Weite ersetzt einen Kasten von 
16 cm Breite, weil das Rohr auf allen Seiten, 
der Kasteu nur oben mit dem Aquarienwasser 
in Berührung stelıt. Es ist weiter die Zirkulation 
des Wassers um das Rohr herum eine un- 
geliinderte, die Wärmeabgabe also eine derart 
geregelte, daß jedes Wasserteilchen nicht lange 
mit dem warmen Rohr in Verbindung bleibt 
und beim Hölhersteigen an dem Rohr von dessen 
oberen etwas wärmeren Teilen doch noch einen 
kleinen Wärmezuschuß mitnimmt. Dieses wage- 
rechte Rohr mit seinen beiden senkrechten Stutzen 
läßt sich auch in jedes Akkumulatorenglas ein- 
bauen; denn zwei entsprechende Öffnungen sind 
bald gebohrt und die Abdichtung mit Gummi 
ist leicht. Die heizbaren Aquarien sind auch 
nur mit viereckigen Heizkästen, wenn auch in 
der Weise versehen, daß der Kasten zugleich 
ein mit dem Aquarium verbundener und organisch 
zusammenhängender Konstruktionsteil geworden 
ist. Eine bessere Ausnutzung der Brennstoff- 
wärme ist nicht erreicht, im Gegenteil: dadurch 
daß der Brennstoffbehälter in dem Heizkasten 
Aufnahme gefunden hat, wird dieser zu niedrig 
in bezug auf die Entwicklung der Flamme und 
doch zu hoch, um nicht störend zu wirken, selbst 
wenn er durch eine auffallend hohe Sandschicht 
verdeckt worden ist. Die Luftzuführung läßt 
meist, besonders wenn mehrere Flammen brennen 
sollen, zu wünschen, und das entstehende Kon- 
denswasser muß selbst sehen, wo es bleibt. Von 
der Einrichtung, bei welcher die Lampe an der 
Seite brennt und die oberste Wasserschicht er- 
wärnt, weil die Sonne von oben her in der 
Natur auf das Wasser einwirkt, kann ich wohl 
abselıen. 

Bezüglich der automatischen Entfernung des 
Kondenswassers aus Einstellapparaten gebührt 
dem Herrn Architekten Hermann Kroog zu 
Deutsch-Wilmersdorf bei Berlin das Verdienst, 
die einzig richtige Vorrichtung zuerst angewendet 
zu haben. Er fertigte sich aus einem engen 
Glasrohr von etwa 1 mm Weite einen Saug- 
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heber, dessen einer Arm bis fast auf den Boden 
des Heizapparates und dessen anderer Arm über 
das Aquarium hinweg in eine etwas tiefer als 
der Apparat stehende Schale tauchte. Durch 
Ansaugen wird dieser Heber mit Wasser gefüllt 
und dann an Ort und Stelle gebracht. Selbst 
beim Umkehren läuft infolge der Enge des 
Rohres kein Wasser heraus. Sobald sich nun 
der Heizapparat mit Kondenswasser zu füllen 
beginnt, wird es durch das Glasrohr in die außen 
stehende Schale befördert. So konnte Herr 
Kroog seine Einstellapparate monatelang (mit 
. Gas) heizen, ohne sie nur einmal berühren, ge- 
schweige denn herausnehmen zu brauchen. 

An Brennmaterialien für Aquarienheizungen 
kommen in Betracht: Petroleum (bezw. Salonöl), 
Gas, Spiritus, und Rüböl. Es enthält 1 kg 
Petroleum ca. 10000, ein kg Gas (d. h. etwas 
über 2 cbm) ebenfalls 10000, 1 kg Spiritus ca. 
6000 und 1 kg Rüböl ca. 8000 Wärmeeinheiten. 
Eine Wärmeeinheit ist diejenige Wärmemenge, 
welche erforderlich ist, um 1 kg oder 1 Liter 
Wasser um 1°C zu erwärmen. 1 kg Petroleum 
kostet etwa 28 Pfennige, 1 kg Gas in Berlin 
ebensoviel, 1 kg Spiritus etwa 33 Pfennige und 
1 kg Rüböl etwa 90 Pfennige im Einzelverkauf. 
Demnach kosten 1000 Wärmeeinheiten aus 
Petroleum 2,8 Pf., aus (Gas ebensoviel, aus 
Spiritus 5,5 und aus Rüböl 11,25 Pf., d. h. die 
Wärme aus Spiritus ist doppelt, die aus Rüböl 
viermal so teuer wie die aus Gas oder Salonöl. 
100 Preßkohlen kosten 80 Pf., 1 Zentner Stein- 
kohlen 1,40 Mk.; 1 kg Preßkohlen liefert 4000 
und 1 kg -Steinkohlen 7000 Wärmeeinheiten; 
somit kosten 1000 Wärmeeinheiten aus Kohle 
nur 0,4 Pf. Leider können wir unsere Aquarien- 
heizapparate nicht mit Kohle speisen. Die in 
den Brennstoffen vorhandene Wärme können wir 
in den kleinen Feuerungen, wie wir sie für 
unsere Aquarien brauchen, nicht voll zur Geltung 
bringen. Während sich Gas allen Bedürfnissen 
zwanglos anpaßt, auch Spiritus gut verbrennt, 
wenn die Flamme nicht gar zu klein ist, läßt 
sich Petroleum zu kleinen und Rüböl zu größeren 
Flammen nicht gut benutzen. Die Flamme soll 
geruchlos brennen. Schon des in der Luft be- 
findlichen Staubes wegen verbrennt kein Körper 
ganz geruchlos, dazu hat jeder Körper beim Ver- 
brennen noch seinen nur ihm eigentümlichen 
Geruch, der den einen mehr, den andern weniger, 
den dritten gar nicht belästigt, sodaß dieser zu 
behaupten wagt: „Die Flamme riecht (mir) 
absolut nicht!“ Petroleum wird für Aquarien- 
zwecke am geruchlosesten wohl in kleinen zwei- 


oder dreilinigen Breitbrennern verbrannt, die 
ganz zufriedenstellend ihre Pflicht erfüllen, wenn 
sie alle 24—48 Stunden einmal gereinigt werden, 
vorausgesetzt, daß der Zylinder nicht springt 
und das amerikanische Salonöl nicht zu sehr 
mit russischem Petroleum versetzt ist. Leider 
bildet sich über der Flamme an der Decke des 
Heizapparates bald eine Rußschicht, welche die 
Ausnützung der erzeugten Wärme durch den 
Apparat herabmindert; auch sind die dicklichen, 
holzteerähnlichen Kondensationsprodukte, welche 
noch außer dem Kondenswasser erscheinen und 
Wände und Boden des Heizapparates überziehen, 
keine angenehme Beigabe. Dagegen werden die 
Metallteile des Heizapparates von den Abgasen 
der Petroleumflamme chemisch fast gar nicht 
angegriffen, sodaß selbst ein solcher aus Zink- 
blech viele Jahre hält. Die Petroleumflamme 
strahlt eine ziemlich bedeutende Wärmemenge 
nach den Seiten aus. Es bedarf deshalb be- 
sonderer Konstruktionen, um diese Wärme zu 
fassen und ins Aquarienwasser überzuführen. 
Endlich muß auch der Zylinder vor herab- 
tropfenden Kondensationsprodukten geschützt 
sein. Wem öfter infolge Springens des Zylinders 
oder infolge Abspringens der Borkenbildung an 
dem Dochte sein Heizapparat und das Zimmer 
eingeräuchert wurde, der will nichts mehr von 
Petroleum wissen; er wendet sich, wenn ihm Gas 
mit den niedlichen Fahrradlampenbrennern nicht 
zur Verfügung steht, zur Spirituslampe; denn 
die Spielerei mit Rüböl-Nachtlichtchen hat noch 
keinen, der auch nur ein größeres Aquarium 
zu heizen hat, lange gefesselt. Bei Spiritus ist 
nur zu beachten, daß an dem durch eine Tülle 
gefaßten Docht nicht gestochert werden darf, 
wenn die Lampe brennt. Auch die Spiritus- 
flamme und ihre Gase greifen die Wandungen 
des Heizapparates nur wenig an, dagegen kann 
durch Gas, wenn dieses auch nur Spuren von 
schwefliger Säure enthält, schon in wenigen 
Wochen millimeterstarkes Blech zerstört werden. 
In dem bei Spiritus- und Gasheizung ziemlich 
reichlich auftretenden Kondenswasser befinden 
sich Metalloxyde und -Salze aufgelöst, die alle 
dem Material des Heizapparates früher ange- 
hörten. Die durch Strahlung nach den Seiten 
entsandte Wärmemenge ist bei den schwach- 
leuchtenden kleinen Spiritus- und Gasflammen 
zwar nicht sehr erheblich, aber immer doch noch 
bedeutend genug, um ein Nichtfassen dieser 
Wärme Verschwendung zu nennen. 

Wieviel Wärmeeinheiten einem geheizten 
Aquarium durch die Heizung zugeführt werden 
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müssen, läßt sich folgendermaßen feststellen. Das 
geheizte Aquarium gibt an das Zimmer bezw. 
an die Zimmerluft Wärme ab durch Wärme- 
ausstrahlung und durch Wärmeüberleitung, und 
zwar mittelst seiner gesamten Oberfläche (Deck- 
scheibe, Seitenscheiben, Metallteile und auch 
durch den Boden). Es wird um so mehr Wärme 
abgegeben, je wärmer das Aquarium und je 
kälter das Zimmer und je bewegter die Luft 
in der Nähe des Aquariums ist (zugige Fenster). 
Die Wärmemenge, welche auf diese Weise dem 
geheizten Aquarium fortwährend verloren geht, 
beträgt pro Stunde für jeden Grad Celsius 
Temperaturdifferenz zwischen Aquarium und 
Zimmerluft und für jeden Quadratmeter Aqua- 
rien-Oberfläche (inkl. Boden und Deckscheibe) 
5 bis 7, im Mittel 6 Wärmeeinheiten. — Ein 
Aquarium in den Maßen 100.50.40 hat 0,5 qm 
Boden, 0,5 qm Decke und 1,2 qm Seitenflächen, 
zusammen also 2,2 qm Oberfläche. Beträgt die 
Wasserwärme 20°C, die der Zimmerluft am 
Fenster 10° C, so ist der stündliche Wärme- 
verlust 6. 2,2. 10 = 132 Wärmeeinheiten. Diese 
132 Wärmeeinheiten müssen stündlich dem 
Aquarienwasser durch die Heizung wieder zu- 
geführt werden, um dessen Temperatur auf 20°C 
zu erhalten. 
in 13 g Petroleum, oder in 22 g Spiritus, oder 


in 16%, g Rüböl, oder m 30 Litern Gas. Da 


aber weder Feuerung noch Heizung vollkommen 
sind, so müssen je nach dem Wirkungsgrad der 
Anlage 25 bis 50°; Brennmaterial melır ver- 
braucht werden. 

Um Brennstoff zu sparen, empfiehlt sich eine 
Umhüllung des Aquariums, wenigstens der vier 
Seitenwände, selbstverständlich nur mit Glas- 
scheiben. Zwischen Aquarium und bewegter 
Zimmerluft befindet sich nun eine ruhende Luft- 
schicht, welche bekanntlich zu den schlechtesten 
Wärmeleitern zählt. Dadurch wird die Wärme- 
verlustziffer 6 auf ca. 3' herabgesetzt. Der 
stündliche Wärmebedarf des obigen Aquariuns 
beträgt jetzt 3,5.2,2. 10 = 77 Wärmeeinheiten. 

Für denjenigen, der viel Fische im Zimmer 
zu überwintern hat, bezw. im Sommer züchten 
will, ist ein gußeiserner Dauerbrandofen immer 
noch die billigste Heizung. Ein solcher Ofen 
stellt für ein ganzes Zimmer voll Aquarien 
technisch betrachtet eine Aquarien- Zentral- 
Feuerluftheizungsanlage dar. 


132 Wärmeeinheiten sind enthalten _ 


(Nachdruck verboten.) 


Das Chamäleon im Terrarium. 
Von Otto Tofohr, Hamburg (Salvinia). 
(Mit einer Originalphotographie.) (Schluß.) 
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Jer seine Chamäleone im Gesellschafts- 
AN; Terrarium zusammen mit allerlei schnellen 
Lacerten, als Mauer- und Wiesen-Eidechsen, 
Algiroiden usw. hält, hat bei der Fütterung ganz 
besonders darauf zu achten, daß den Chamäleonen 
nicht von den weit gewandteren kleinen Eidechsen 
das Futter weggeschnappt wird, was in der 
Regel dann geschieht, wenn nur eine spärliche 
Einbringung von für die Chamäleonc bestimmten 
Insekten stattfand. Am leichtesten wird die 
Chamäleonpflege daher im speziellen Chamäleon- 
Hause sein. In diesem geht ein Chamäleon 
überhaupt leichter ans Fressen, weil seine Auf- 
merksamkeit nicht durch das viele Umherlaufen 
anderer Echsen abgelenkt wird. Auch sind 
Chamäleone von hoher Reizbarkeit; sie fühlen 
sich im stark belebten Terrarium fortwährend 
beunruhigt, und vor lauter Zornausbrüchen, die 
sich in vielem Zischen, Maulaufreißen und Auf- 
blähungen äußern, ärgern sie sich allmählich in 
solche Nervosität hinein, daß sie zaghaft und 
scheu werden, und nun überhaupt nicht mehr 
an Fressen denken. 

Wie sind nun Chamäleone im Winter zu be- 
handeln? Im Freileben werden diese Tiere 
sicher eine kurze Winterruhe durchmachen, die 
sie in Baumlöchern, hinter Baumrinde usw. ab- 
halten mögen. In der Gefangenschaft dürfte 
eine solche jedoch wenig zweckdienlich sein, da 
es dem Liebhaher kaum möglich sein wird, die 
gehörige Mästung seiner Gefangenen im Herbste 
zu bewerkstelligen, und ohne eine gute Wohl- 
beleibtheit ertragen diese Tiere eine längere 
Fastenzeit nicht. Es ist ihnen also auch im 
Winter eine angemessene Wärme (ca. 25—28°C.), 
viel Licht und nach Möglichkeit auch Sonnen- 
schein zu bieten, ebenso muß ihnen regelmäßig 
Futter gereicht werden. Erstere Bedingungen 
sind leicht zu erfüllen, letztere hat ihre Schwierig- 
keiten. Die Futtertiere müssen im Herbste ge- 
sammelt und für den Winter in geeigneten Be- 
hältern am Leben erhalten werden. Grillen 
(die ieh aus Italien importierte), Grashüpfer und 
Heuschrecken halten sich monatelang bis weit 
in den Winter hinein lebend, wenn man sie mit 
geschabten gelben Wurzeln füttert und warm 
stellt. Schmetterlingspuppen sammelte ich zu 
Hunderten am Ausgange des Sommers, nament- 
lich in der Nähe von Kohlfeldern oder an den 
von den Raupen des Kohlweißlings ebenfalls 
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arg heimgesuchten Nasturtiumpflanzen, die auf 
Balkons und Gartengittern viel als Zierpflanzen 
gezogen werden. Aus diesen Puppen schlüpfen, 
wenn sie warm gehalten werden, im Laufe des 
Winters eine ganze Anzalıl{Schmetterlinge, die 
dann als Futter für die Chamäleone verwandt 
werden können. Bewahrt man diese Puppen 
kalt auf, so wird das Ausschlüpfen verhütet 
und sie können so wie sie sind verfüttert werden. 
Man mußsie den 
Chamäleonen an 
recht hellbelich- 
teten Orten des 
Terrariums dar- 
bieten,am besten 
auf einem Bogen 
weißen Schreib- 
papiers, wo sie 
denTieren sofort 
auffallen und be- 
gierig ergriffen 
werden. Des 
weiteren sind im 
Winter Schaben 
zuverfüttern,am 
besten eignet 
sich hierfür die 
kleine Art, die 
den ganzen Win- 
ter über in jeder 
Backstube zu 
finden ist. Wenn 
man *nun noch 
(in der in frühe- 
ren Jahrgängen 
der „Blätter“ 
beschriebenen 
Weise)künstlich 
gezogene Flie- 
gen seinen Ge- 
fangenen bietet, ——, 
so ist für ge- 
nügende Ab- 
wechslung im Futter gesorgt. Ist schließlich gegen 
Ende des Wintersabsolut kein passendes Futtertier 
mehr zu beschaffen, so muß zur Zwangsfütterung 
mit geeigneten Stoffen geschritten, dieChamäleone 
müssen also „gestopft“ werden. Abgebrühte 
Regenwürmer oder Stücke gekochten Fisch- 
fleisches, denen man noch etwas Piscidin hinzu- 
kneten kann, sind leicht verdauliche Nahrung, 
mit welcher diese Reptilien lange Zeit erhalten 
werden können. Man füttert sie hiermit einen 
um den anderen Tag. Das Maul des zu füttern- 
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Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


den Chamäleons darf nicht mit irgend welchen 
Instrumenten aufgebrochen werden, es ist. dies 
vielmehr behutsam lediglich vermittels der Hände 
auszuführen, was bei einiger Übung sehr leicht 
gelingt. — Zu tränken sind Chamäleone täglich 
mittels Tropfenfalless. Man hängt unter das 
Dach des Terrariums eine kleine ca. '/,, l. lau- 
warmes Wasser enthaltene Blechbüchse, in welche 
vorher ein feines Loch zu stechen ist, sodaß 
das Wassertrop- 
fenweise herab- 
fällt und ge- 
räuschvoll von 
Astzuästtropft. 
Solche Tränke 
suchen die Tiere 
begierig auf, 
während sie ein 
Wasserbecken 
nicht zu finden 
wissen. Ich sah 
erst ein einziges 
Mal ein Chamä- 
leon aus einem 
solchen seinen 
Durst löschen, 
und auch dies 
war nurein Zu- 
fall, es war näm- 
lich hineingefal- 
len und merkte 
nun erst, was es 
mit seinem In- 
halte für eine Be- 
wandnis hatte. 
Zum Schlusse 
willichnichtver- 
fehlen, die son- 
- |  derbare Freß- 
0077| weise des Cha- 
mäleons zuschil- 
dern, denn diese 
Sache ist so 
eigenartig und so interessant, wie wir sie bei 
keinen anderen (Geschöpfe im ganzen Tierreiche 
auch nur annähernd vorfinden. Die Beute wird 
lediglich mittels der herausschnellbaren über 
körperlangen Zunge ergriffen, und zwar derartig, 
daß das Futtertier an das kolbenartig verdickte 
eigentümlich klebrige Zungenende angeleimt wird 
und mit dem schnell wieder eingezogenen Organ 
zwischen die Kiefer gelangt, allwo der Bissen grob 
gekaut und in den Schlund himabbefördert wird. 
Wenn ein Chamäleon z. B. einen Grashüpfer ver- 
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Chamäleon (Chamaeleon vulgaris). 
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speisen will, so sieht man dasselbe ziemlich behende 
auf sein Opfer losschreiten. Ist es bis auf eine 
gewisse Entfernung herangekommen, so macht 
es halt, und richtet beide, für gewöhnlich un- 
stät umherschweifenden, Pupillen scharf nach 
vorn genau auf die Beute, es scheint die Ent- 
fernung abzuschätzen. Der Grashüpfer wird 
unruhig, er will entweichen, aber schon öffnet 
der Räuber um ein weniges den weitgespaltenen 
Rachen und heraus schießt die mächtige Zunge; 
sie trifft ihre Beute genau am Kopfende und 
leimt sie fest. Der Schlag geschieht sehr heftig 
und betäubt offenbar das Opfer, man hört die 


Zunge mit dumpfem Geräusche aufschlagen. 


Das Zurückziehen geschieht so schnell, daß man 
es kaum mit den Augen verfolgen kann, man 
sieht das Insekt plötzlich zwischen den mächtig 
arbeitenden Kiefern, bis es, mit dem Kopfe vor- 
an, im Schlunde verschwindet. Eigentümlich 
ist es, oder vielmehr von Intelligenz zeugt es, 
daß das Chamäleon größere Beutestücke immer 
am Kopfe trifft. Es ist übrigens ein arger Räuber, 
der keineswegs die Harmlosigkeit besitzt, die 
ihm immer angedichtet wird. Ich sah Anolis, 
Fransenfinger und Mauereidechsen in seinem 
Rachen verschwinden; namentlich die großen 
ausgewachsenen Weibchen machten sich auf 
diese Weise bei mir sehr unliebsam bemerkbar. 
Immer trafen sie ihr Opfer genau am Kopfe 
und muß man ihre Treffsicherheit hierbei be- 
wundern. Häufig geben sie allerdings solche 
voluminösen Beutestücke nach einiger Zeit als 
zu schwer verdaulich wieder von sich. 
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Zwei Durchlüfter. 


Von Dr. H. Bolau. (Mit zwei Skizzen.) 


© gibt freilich eine große Anzahl von Durch- 


$ lüftungsvorrichtungen, sodaß es überflüssig 
erscheinen könnte, nochmals auf dieselben zurück- 
zukommen. Da aber immer neue Anhänger 
unserer schönen Liebhaberei vor die Frage ge- 
stellt werden, welchen Durchlüfter schaffe ich 
mir an, so ist es wohl manchem der Leser 
der „Blätter“ nicht unwillkommen, auf zwei 
sehr einfache Durchlüfter hingewiesen zu sein, 
die jeder nicht gar zu ungeschickte Aquarien- 
freund, der über eine Wasserleitung verfügt, 
sich in wenigen Minuten selbst herstellen kann, 
und die gerade wegen ihrer einfachen Bauart 
leicht zu bedienen sind und keiner Aufsicht be- 
dürfen. 


Bekanntlich erneuern manche Aquarien- 
besitzer das Wasser ihrer Behälter dadurch, 
daß sie aus einem Hochbassin oder direkt aus 
der Wasserleitung zeitweise oder ständig dem 
Aquarium frisches Wasser zuführen. Im ein- 
fachsten Falle läuft das Wasser aus einem 
Schlauch in den Behälter oder der Schlauch 
endet mit einer Glasspitze und braust nun unter 
Mitnahme von Luft in das Wasser. Einen guten 
Erfolg haben die Liebhaber, welche das Schlauch- 
ende mit einem der Haffnerschen Durchlüfter 
versehen. Durch sie wird das frische Wasser 
mehr in die Tiefe des Behälters geführt und 
die mitgerissenen Luftblasen geben einen Teil 
der Luft an das Wasser ab, während sie an die 
Oberfläche emporsteigen. 

Durch eine sehr einfache Vorrichtung kann 
man nun den Wechsel des Wassers eines Aqua- 
riums intensiver gestalten und 


gleichzeitig dem Wasser Luft zu- 
An das 


führen (vgl. Skizze 1). 


Ende des Schlauches A fügt man das enge Glas- 
rohr B, welches mit einer feinen Spitze C endigt, 
die man leicht über einer Flamme herstellen 
kann. Diese Spitze C führt man dann in ein 
weiteres Glasrohr D, welches man am Rande 
des Aquariums beliebig befestigt. D führt fast 
bis auf den Grund des Aquariums, kann sogar 
lose auf einem Steinchen oder dergl. aufgestützt 
werden. Die beiden Glasrohre werden mit 
einigen Gummi- oder Holzstückchen bei E so 
vereinigt, daß zwischen sie hindurch Luft, wie 
die Pfeile es angeben, durchdringen kann. Das 
enge Rohr B darf aber bei E nicht allseitig um- 
schlossen sein. Nun öffnet man den Wasser- 
zufluß. Jetzt wird aus der Spitze C ein feiner 
Wasserstrahl nach unten mit ziemlicher Kraft 
austreten und das Wasser in D nach abwärts 
drängen. Durch leichtes Verschieben der Glas- 
röhren wird man es leicht erreichen können, 
daß der Wasserstrahl nach Art eines Injektors 
wirkt und Luft mitreißt, die bei E nachströmt. 
Arbeitet der Apparat richtig, so strömt eine sehr 
reichlich mit Luftbläschen durchsetzte Wasser- 
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säule nach unten und tritt am unteren Ende 
von D in das Aquarium ein. Die Luftbläschen 
steigen in dichten Wolken nach der Oberfläche 
und schwängern das Wasser mit Luft. Das 
Wasser aber verdrängt die am Boden befind- 
liohen Wasserschichten, die für die Tiere am 
wenigsten Atemluft enthalten. Das überflüssige 
Wasser fließt bei F durch einen selbsttätigen 
Heber ab. Diese Einrichtung habe ich seit 
1} Jahren bei Aquarien der mannigfachsten 
Größe, vom einfachsten Wasserglas bis zu den 
ca. 3 cbm Seewasser haltenden Becken der Kgl. 
Biologischen Anstalt 
auf Helgoland erprobt. 
Bei den großen Becken 
ist dasGlasrohr D durch 
ca. 17 mm weite Blei- 
rohre, das Glasrolir B = 
durch Bleirohre vn = -Z= == 
ca. 8 mm lichter Weite E 
ersetzt. Selbst bei der 
durchschnittlichen Tiefe dieser Becken von 90 cm 
arbeitet die Wasserzufuhr und Durchlüftung 
ausgezeichnet. — 

Für manche Zwecke ist es erwünscht, daß 
die Aquarien gut durchlüftet werden, ohne daß 
das Wasser, welches zum Betriebe der Durch- 
lüftungsanlage nötig ist, in das Aquarium ein- 
tritt, daß das Aquariumwasser also nicht ge- 
wechselt wird. Auch dazu kann man die oben 
beschriebene Anlage benutzen, wenn man die 
Anordnung des Apparates etwas ändert und das 
Wasser von der Luft außerhalb des Aquariums 
trennt. Das geschieht sehr einfach auf folgende 
Weise (vgl. Skizze 2). 

Zur Trennung von Wasser und Luft be- 
nötigt man einer beliebigen, nicht zu kleinen, 
weithalsigen Flasche. Diese ist oben mit 
einem Koıken verschlossen, durch den man drei 
Löcher, ein etwas weiteres und zwei engere mit 
einem Korkbohrer hindurchführt. In eins der 
Löcher steckt man ein ca. 8 mm im Lichten 
weites Glasrohr C, welches nicht ganz bis an 
den Boden der Flasche reicht und über den 
Korken ein Stück hinausragt. Der Schlauch A, 
der das Wasser zum Betriebe herbeiführt, ist 
am Ende wie oben mit einer engeren Glasröhre 
B versehen, die in eine Spitze ausgezogen ist. 
Das Rohr B wird nun wieder in D hineingeführt 
und so befestigt, daß bei E Luft vorbeistreichen 
kann. Am besten befestigt man B und D an 
einem seitlich angebrachten Holzstückchen G. 
Durch das zweite Loch im Korken wird ein 
engeres Glasrohr H gesteckt, welches fast ganz 
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bis an den Boden der Flasche reicht. Am oberen 
Ende trägt dieses Glasrohr einen Schlauch, der 
dazu dient, das Wasser aus der Flasche abzu- 
führen. Im dritten Loch im Korken steckt 
endlich ein kurzes enges Glasrohr J, welches 
nur eben in die 
Flasche hinein- 
ragt. Dasselbe 
führt die Luft 
aus der Flasche 
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.B strömt wieder ein dünner \Vasserstrahl in D. 


Durch etwas Hin- und Herschieben des Rohres B 
wird man es bald erreichen, daß durch D mit Luft- 
bläschen stark durchsetztes Wasser nach unten 
in die Flasche strömt. Am unteren Ausgange 
von D trennt sich die Luft vom Wasser. Das 
letztere sammelt sich am Grunde der Flasche 
an, während die Luft nach oben steigt. Da- 
durch wird die in der Flasche befindliche Luft 
zusammengepreßt und sucht einen Ausweg. Wenn 
der Apparat eine Zeit lang gearbeitet hat, wird 
der Luftdruck das am Grunde der Flasche be- 
findliche Wasser durch das Rohr H naclı oben 
drücken und nach außen ableiten. Ein Teil des 
Druckes aber preßt durch das Rohr J Luft aus, 
die bald im Aquarium bei L in Blasen aussteigt. 

Einiges ist bei der Zusammensetzung des 
Durchlüfters noch zu beachten. Erstens ist es 
durchaus notwendig, daß der Kork vollkommen 
dicht ist. Ist er das nicht, so muß man ver- 
suchen, ihn zu dichten. Ich bewerkstellige das 
gewöhnlich dadurch, daß ich auf den ganz 
trockenen Kork oben flüssig gemachtes Wachs 
oder Paraffin giesse. Dann darf der Schlauch, 
der das Wasser aus der Röhre H aufnimmt 
und nach außen führt, nicht viel tiefer mit seinem 
unteren Ende liegen, als der Boden der Flasche. 

Im Betriebe des Durchlüfters genügt im 
Allgemeinen ein nur geringes Quantnm Wasser 
und zwar um soviel weniger, je stärker der 
Druck der Wasserleitung ist. Es ist nicht nötig, 
daß der Durchlüfter neben dem Aquarium steht. 
Man tut in vielen Fällen richtiger, wenn man 
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ihn auf einem kleinen Brett neben dem Hahn 
der Wasserleitung anbringt und die Luft aus 
dem Rohre J durch ein enges Rohr dem Aquarium 
zuführt. Ist der Apparat einmal im Betriebe, 
so bedarf er fast gar keiner Aufsicht mehr und 
arbeitet ununterbrochen gleichmäßig fort. 


a 
Kleine Mitteilungen. 


Beitrag zur Kenntnis von Macrones vittatus. — 
In Heft 24 des XIV. Jahrganges der „Blätter für Aqua- 
rien- und Terrarienkunde* beschreibt Herr J. Reichelt 
einen siamesischen Wels. Macrones vittatus Bloch (vitta 
= Kopfbinde; also wohl wegen des weißen Kopfstreifens 
vittatus genannt). Der Fisch, welcher im ausgewachsenen 
Zustande eine Länge von 15 bis höchstens 20 em erreicht, 
hat nicht blos seine Heimat in Siam, sondern er kommt 
auf dem ganzen Festlande von Hinter- und Vorderindien 
bis in die nördlichen (tebirgsdistrikte hinauf und ebenfalls 
auf Ceylon vor. ln der Färbung ist er veränderlich. und 
die Zeichnung tritt nicht immer so scharf hervor. Alte 
Exemplare von Madras haben einen silberfarbigen oder 
goldigen Grundton. ein leuchtendes bläuliches Band längs 
der Mitte der Seiten und oberhalb wie unterhalb ein 
weniger grell hervortretendes.. Außer dem dunklen 
Schulterfleck kommt hier oftmals noch ein dunkler Seiten- 
tleck in der (regend der Basis der Rückentflosse vor. 
Weiter nach Osten tritt bei den Fischen die lebhafte, von 
Herrn Reichelt beschriebene, oft mit einem (roldglanz 
überflogene Färbung auf. Alle Welse der (rattung 
Macrones haben außer der hohen Dorsaltlosse noch eine 
Fettflosse. welche natürlich ohne Flossenstrahlen ist, auf 
dem hinteren Teil des Rückens. Unter dem dunklen 
Schulterfleck liegt die Schwimmblase, welche besonders 
stark entwickelt und seitlich ausgedehnt ist. Nie treibt 
die Körperhaut an dieser Stelle auf, dab der Fleck nicht 
blob „Kaffeebohnengröbe“ hat, sondern auch wie eine 
Kaffeebohne schwach gewölbt erscheint. Wenigstens ist 
es so bei einer ganz nahe verwandten und ähnlich ge- 
zeichneten, wenn auch in der Färbung abweichenden und 
bedeutend kleineren Art, Macrones tengara, die vor kurzer 
Zeit hier eingeführt und von einem NMitgliede unseres 
Vereins „Naturfreund* zu Zuchtzwecken erworben wurde. 
Wahrscheinlich dient die Schwimmblase zur Hervor- 
bringung der von Herrn Reichelt beschriebenen Töne. 
Der Fisch wird wegen dieser Laute „the fiddler“. der 
(Geiger oder Fiedelmann. genannt, und in Fr. Day „The 
fishes of India“ werden dieselben mit dem Gesumme einer 
Biene verglichen und für einen Ausdruck des Unbehagens 
und des Zornes gehalten. Als ein Beweis für sein etwas 
heftiges Temperament wird dort folgendes erzählt: Als 
einige junge Karpfen mit einem Mucrones vittatus zu- 
sammen in ein Aquarium gesetzt wurden, stürzte dieser 
auf ein sehr kleines Exemplar der ersteren los, packte es 
in der Mitte des Rückens und sehüttelte es heftig. „like 
a dog killing a rat“ (wie ein Hund. welcher eine Ratte 
tötet), dabei standen die Bartfäden steif nach den Seiten 
ausgebreitet „like a cat's whiskers“ (wie die Schnurrhaare 
einer Katze). Ich gebe hier die Originalausdrücke wieder, 
weil bei der Beschreibung dieser Scene die Phantasie 
etwas stark mit im Spiel gewesen zu sein scheint. 

C. Brüning- Hamburg, 


Günstige Reisegelegenheiten bietet der Berliner 
Touristenklub Nord-Süd (Schriftwart Wilhelm Schulz, 
Cöpenick b. Berlin, KietzerstraßBe 41b), welcher durch 
frühere wohlgelungene Reisen rühmlichst bekannt ge- 
worden ist. Denn er bietet für verhältnismäßig billiges 
Geld große Vorteile und Annehmlichkeiten. wie ihm in 
zahlreichen Anerkennungsschreiben bezeigt ist. Der Klub 
sorgt auf seinen Reisen für sämtliche Genüsse leiblicher 
Art ebenso vorzüglich wie für die geistiger Art, sodaß 
sich die Nebenausgaben auf ein Minimum beschränken. 
Die Leitung der Reisen ist wie immer sehr bewährten 
Händen anvertraut. sodaB den Gästen recht genußreiche 
Tage bevorstehen. Diese Klubreisen sollen Belehrung, 
Genuß und Erholung bieten. Deshalb heißt es überall: 
„Eile mit Weile“. Deshalb soll möglichst der Charakter 
der Familienreise gewahrt bleiben, weshalb nur eine ge- 
ringe Teilnehmerzahl (höchstens 15) zugelassen wird. So 
werden die Touren nie zu jenen Massenaustlügen, von 
denen die Teilnehmer nachher seufzend sagen: „Einmal 
und nicht wieder.“ Im Frühjahr ist eine kurze Reise 
vorgesehen, deren Devise lautet: „Ostern in Rom,“ 
Route: Luzern, Genua. Neapel. Rom. Florenz, Mailand. 
Luzern (27. März-—-10. April. Vom 17. Juli bis 1. August 
dauert die Reise nach den +4 oberitalienischen Seen, 
nach Venedig und Mailand, vom 19. Juli bis 1. August 
die Nordlandsfahrt (Bergen, Hardanger--Sognefjord ete.). 
Von wundervollem lundschaftlichem und künstlerischem 
Reiz ist die hochinteressante Mittelmeerfahrt vom 13. Juli 
bis 6. August, Route: Venedig, Florenz, Rom, Neapel. 
Sizilien, Malta, Bari, Triest. Auf dieser Reise ist überall 
Gelegenheit zu stärkenden Seebädern in der lauen, azurnen 
Adria. Da die Seekrankheit auf dem Mittelmeer im 
Sommer kaum zu fürchten ist. ist die Erholung für Damen 
wie für Herren eine um so vollkommnere. Wer ein Freund 
der See ist, sei besonders auf diese Reise hingewiesen. 
Ausführliche illustrierte Prospekte vom Schriftwart gegen 
30 Pfg. (auch Briefmarken) erhältlich, von dem jede 
weitere Auskunft gern erteilt wird. 


K 
Bücherschau. 


Bade, Dr. E., Das Zimmeraguarinm. -- Iin kurzer 
Wegweiser für den Anfünger bei Anlage. Einrichtung, 
Besetzung und Pflege des Sübwasseraquaniums. Zweite 
vollständig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 
1 Tafel (ieheftet 1 Mk. — 
Verlag von Fritz Pfennigstorff, Berlin W. 

Der Verfasser hat es verstanden, auf dem verhältnis- 
mäßig kleinen Raum von 120 Seiten zwar in Kürze aber 


und 72 Textabbildungen. 


doch in gemeinverständlicher Weise alles das, was ein 
Anlünger von der Aquarienkunde wissen muß, darzulegen. 
Das Buch ist im Verhältnis zum Preise und namentlich 
zu andern Büchern in gleicher Preislage reich illustriert 
zu nennen. Die Illustrationen, hergestellt nach Original- 
zeichnungen und Photographien des Verfassers, sind dem 
sonstigen Inhalte gleichwertig. ist hervor- 
zuheben, daß man weder unter den Illustrationen (wie 
so oft in derartigen Werken) die alten teils unschönen, 
teils unwahren Bilder des vorigen Jahrhunderts, noch im 
Text veraltete Methoden beschrieben findet. Das Buch 
ist in Wort und Bild dem heutigen Stande der Lieb- 
haberei angepaßt. 


Vor allem 


„Der kleine Bade“ (wie es zur Unter- 
scheidung von dem größeren Werke desselben Verfassers 
bezeichnet zu werden pflegt) ist in der Tat ein ‚ Weg- 
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weiser für den Anfänger; aber auch der Liebhaber, der 
schon etwas weiter vorgeschritten ist, wird es als Nach- 
schlagebuch benutzen können. 
Johs. Peter, Hamburg. 

Meyers Großes Konversations-Lexikon. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien. Band 5. 

Der vorliegende Band steht unter dem Zeichen der 
Technik, denn er behandelt die großen Gebiete der 
Elektrizität, der Produktion und Verwendung des 
Eisens und die vielseitigen Artikel des Eisenbahn- 
wesens. Durch den Aufschwung des letzten Jahrzehnts, 
den gerade dieses Gebiet genommen hat, mußten diese 
Artikel von Grund auf bedeutend erweitert werden. 
3l/3 Bogen allein behandeln die Fragen des Eisenbahn- 
wesens, 6 Bogen sind den verschiedenen Zweigen der 
Elektrizität, der Elektrotechnik und anderen einschlägigen 
Artikeln gewidmet. auf Einzel- 
heiten hier einzugehen, es seien nur einzelne Artikel, 
auch solche aus andern technischen Gebieten, genannt, 
die eine eingehendere Behandlung erfahren haben: Dock, 
Draht, Drainage, Drahtlose Telegraphie, Dreschmaschinen, 


õs würde zu weit führen. 
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Druckluftwerkzeuge, Düngerstreumaschinen, Dynamometer, 
Eis. Eisen, Eisenbahnen (in verschiedensten Zusammen- 
setzungen), Elastizität, die elektrischen Artikel. Elemente, 
Elevatoren, Ellipse, Energie, Entwässerung, Erdarbeiten. 
— Die Naturwissenschaften finden auch im V. Band 
ihre Rechnung. Neben den geographischen Artikeln 
Donau, Ebbe und Flut, Eifel, Elbe, Erdbeben, Erde 
sei auf die botanischen: Eiche, Epiphyten, Erdbeeren, 
und die zoologischen: Drossel, Eichhörnchen, Eidechse, 
Einhufer, Elefant und Enten und die hochinteressanten 
Abhandlungen über Ei, Eiweißkörper, Embryo und Ent- 
wickelungsgeschichte hingewiesen. Aus dem Gebiet der 
Physik und Chemie, Geologie und Mineralogie seien nur 
kurz die Stichworte: Dispersion, Doppelbrechung, Druck- 
kurven, Duft- und Riechstoffe, Edelmetalle, Edelstein, 
Einheit, Elastizität, Elemente, Ellipse angeführt. — Von 
Farbtafeln, prächtigen Holzschnitttafeln (23 mehr als in 
der 5. Auflage), Karten. Plänen und Textillustrationen 
gehören dem technisch-naturwissenschaftlichenTeil6 farbige 
und 15 schwarze Tafeln, sowie 2 Karten an. Je weiter 
das Werk fortschreitet, je mehr zeigt es sich als ein her- 
vorragendes und nutzbares Familiengut. B. 
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Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragenjdie Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verein der „Aquarien- und Terrarieufreunde‘‘ 
zu Berlin. 
„Wendt’s Centralelubhaus“ 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 25. November 1903. 

Herr Thätner eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. An- 
wesend 42 Mitglieder und Herr A. Neukamp. Rixdorf, 
als Gast; letzterer stellte Aufnahme- Antrag. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wurde genehmigt. Aus dem Verein 
ausgeschlossen wurden die Herren Hanisch, John und 
Schlabitz. Vom Verein „Nymphaea alba“-Berlin liegt die 
Einladung zur Beteiligung an einer für das Jahr 1905 
geplanten gemeinschaftlichen Ausstellung aller Deutschen 
Aquarien- usw. Vereine vor. die sich an die vom Verein 
„Lriton* vorbereitete Roßmäßler-Feier anschließen soll; 
auf Vorschlag des Vorstandes beschließt die Versammlung 
die Beteiligung. Die Berichte über die von Herrn Preuße- 
Berlin dem Verein zu Versuchen überwiesenen Futter- 
proben „Spezial“ lauten: daß die Fische das Futter gern 
nehmen; bemängelt wurde die bei Verwendung des 
„Spezial“ entstehende 'Trübung des Wassers. Ein leb- 
hafter Erfahrungs-Austausch entspann sich über Haltung 
und Pflege heimischer Fische, besonders der Stichlinge, 
Bitterlinge, Schleihe und Plötze. Am besten eignet sich 
ein naturgemäß eingerichtetes Aquarium mit möglichst 
niedrigem Wasserstande. Herr Schwieder berichtete über 
das Leben der Woasserspinne (Argyroneta aquatica L.) 
Dieses Tierchen in einem eingerichteten Aquarium ge- 
halten, bietet dem Naturfreund eine Fülle interessanter 
Beobachtungen. Um ein Entweichen der Wasserspinne 
zu verhindern, muB der Behälter stets zugedeckt gehalten 
werden: gefüttert wird dieselbe mit Daphnien usw. --- 
Schluß der Sitzung 12'/, Uhr. 

2. Stiftungsfest anı 28. November 1903. 

Nach einigen "einleitenden Musikstüeken begrüßte der 
Vorsitzende die erschienenen Gäste und Mitglieder, be- 
sonders llerrn Dr. Ziegeler, den Vorsitzenden des Vereins 
„Triton“. Alsdann gab Herr Hamann eine Übersicht 
über Entstehung und Entwickelung unseres Vereins; ın 
kurzer kulturhistorischer Skizze wies der Festredner darauf 
hin, dab stets, wenn Hyperzivilisation die Fühlung zwischen 


Vereinslokal: am Königs- 


jedoch wollen wir die Arbeit vergessen, 


Mensch und Natur immer mehr löste, zur rechten Zeit 
Männer auftraten, die Liebe und Rückkehr zur Natur 
lehrten und mit Erfolg dem Menschen die rechten Wege 
wiesen. Auch unser Verein gehört zu denen. die des 
Menschen Sinn auf die Natur mit ihren Schönheiten und 
intimen Reize hinweisen wollen. zur Bewunderung ihrer 
unermeßlichen Schöpfungen und dem Verständnis ihrer 
Meisterwerke. In ernster Arbeit ist der Verein während 
der zwei Jahre seines Bestehens dieser Aufgabe nach- 
gegangen, und wie der Erfolg —- besonders der unserer 
Ausstellung — bewiesen hat, nicht umsonst. Heute 
und uns der 
Fröhlichkeit weihen, um dann mit frischem, frohem Mute 
neuer Arbeit, neuen Kämpfen für unsere schöne Sache 
zuzustreben. Reichlich bietet sich schon jetzt dieselbe 
dar, denn nun heiße es für die geplante Gesamt-Aus- 
stellung aller deutschen Aquarien- und Terrarien -Vereine 
im ‚Jahre 1905 in Kollektiv-Propaganda allen uns zu 
stellenden Ansprüchen gerecht zu werden. — Der weitere 
Teil des Programms bot den Anwesenden reichliche Fille 
frohen Grenusses. Mehrere Baß-Soli, ein flott vorgeführtes 
Lustspiel — Die Herren Gelehrten — und das wahre 
Lachsalven auslösende Terzett „Die fidele Gerichtssitzung“ 
sorgten für die rechte Feststimmung, die noch eine be- 
sondere "Weihe durch die Verteilung der Ausstellungs- 
Medaillen erhielt. Nach der Kaffeepause hielt Terpsichore 
die Anwesenden noch bis in die späte Morgenstunde 
vereint. 

„Elodea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Berlin-Moabit. Vereinslokal: Waldstr. 8 bei Fischer. 

Sitzung: Jeden Freitag nach dem 1. und 15. im Monat. 

Generalversammlung vom 2. Oktober 1903. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet um 93° 
die (reneralversammlung und begrüßt die Anwesenden. 
Der Schriftführer verliest das Protokoll. Dasselbe wird 
angenommen. Herr Lewandowsky gibt in kurzen Worten 
ein Bild über die Tätigkeit des Vereins im verflossenen 
Vierteljahr. Er hebt hervor. wie es durch die Zunahme 
des Vereins sich mehr als bisher ermöglichen lasse, den 
Mitgliedern besondere Vorteile zuwenden zu können. — 
Hierauf erstattet der Rendant Herr Sund den Kassen- 
bericht. Die Revisoren haben Beläge und Kasse in 
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Ordnung befunden und stellen den Antrag, Herrn Sund 
Entlastung zu erteilen. Durch Erheben der Mitglieder 
wird diesem Folge gegeben. — Verschiedene Eingänge 
werden erledigt. Herr Lewandowsky ist in der Lage, 
billig Gymnogenys nachweisen zu können und werden von 
den Mitgliedern Bestellungen gemacht. — Schluß 12 Uhr. 
J. M. 
Sitzung vom 16. Oktober 1908. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung. Das Protokoll wird verlesen und angenommen. 
Nachdem verschiedene Vereinssachen erledigt worden, 
gelangtein in Aussicht genommenes gemütliches Zusammen- 
sein mit Damen zur Besprechung. Es wird beschlossen, 
dasselbe am 17. November, und zwar in ähnlicher Weise 
wie das am %7. Juni gefeierte Stiftungsfest zu begehen. 
Eingeführte Gäste haben Zutritt gegen Erstattung eines 
Beitrages zu den Unkosten. Ein Vortrag lag nicht vor, 
und unterhielten sich die Mitglieder in ungezwungener 
Weise bis zum Schluß. J. M. 

Sitzung vom 6. November 1903. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung. Das Protokoll wird verlesen und angenommen. 
Verschiedene eingegangene Schriftstücke werden erledigt. 
Die Aufstellung eines Fragekastens wird von Herrn 
Lewandowsky angeregt, und beschlossen einen solchen 
anzuschaffen. Herr Schleese spendet zum Besten der 
Vereinskasse 1 Forellenbarsch und 1 Steinbarsch. Die- 
selben wurden amerikanisch verauktioniert und brachten 
Mk. 8.10. Nachdem noch einige Erörterungen über das 
stattzufindende Vergnügen gehalten, wurde die Sitzung 
um 12 Uhr geschlossen. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Versammlung am 7. Januar 1904. 

Der I. Vorsitzende begrüßt die anwesenden Mit- 
glieder und Gäste mit einem Glückwunsch zum neuen 
Jahre und gibt darauf die zahlreich eingelaufenen Glück- 
wünsche auswärtiger Vereine und Freunde bekannt. Vor- 
gelegt wird eine Preisliste der Firma J. A. Haffner, Nürn- 
berg, über Aquarien und Hilfsapparate. Die Subskrip- 
tionsexemplare der II. Auflage von Dr. Zernecke, „Leit- 
faden für Aquarien- und Terrarienfreunde“ gelangen zur 
Verteilung an die Besteller; 1 Exemplar wird der Bibliothek 
einverleibt. An Büchern liegen ferner vor: Dr. E. Bade, 
„Das Zimmeraquarium“, Kuno Lohrenz, „Das Süßwasser- 
aquarium“ und Hans Geyer „Was muB man von der 
Aquarienkunde wissen?“ Der Preis jedes dieser 8 Bücher 
ist derselbe (1 Mk.) aber nicht ihr Wert. Titel und Inhalt 
des zuletzt genannten passen nicht zueinander, auch läßt 
der Druck viel zu wünschen übrig, einige der wenigen 
Abbildungen sind gar nicht zu erkennen. Um den Wert 
des Buches von Lohrenz für unsere Liebhaberei darzutun, 
seien einige Stellen daraus mitgeteilt: „Hellstehende Be- 
hälter bepflanzt man mit einer Anzahl Gewächse, für dunkel- 
stehende ist dagegen ein Bepflanzen nicht immer(?) zu 
empfehlen. Viele(?) Gewächse würden bein: Lichtmangel 
doch nur dauernd kränkeln und nach kürzerer oder 
längerer Zeit endlich gänzlich eingehen.* — Es wäre sehr 
interessant zu erfahren, welche Pflanzen denn im Dunkeln 
gedeihen. — „.. . andere Pflanzen begnügen sich schon 
mit einer gewöhnlichen Kies- oder Sandschicht.“ — 
Pflanzen, die im Kies gedeihen, möchten wir auch kennen 
lernen. — Verfasser empfiehlt, auf die eingebrachte Erde 
eine Schicht Sand und darauf eine Lage groben Kies zu 
bringen. Wenn der Herr dies mal praktisch ausprobiert 
hätte, so würde er wissen, daB der völlig zwecklose 
Kiesbelag die Arbeit des Reinigens sehr erschwert und 
daß beim Abheben unausgesetzt Kiesel in den Heber- 
schlauch gelangen und diesen verstopfen. — Er sagt ferner, 
daB wenn man keinen guten Flußsand zur Stelle habe, 
jeder andere Sand verwendet werden könne. Der Ver- 
fasser hat jedenfalls den Versuch mit kalkhaltigem Gruben- 
sand selbst noch nicht gemacht, sonst würde er diese 
„Mohrenwäsche“ wohl nicht empfehlen. — „Nach diesen 
Darlegungen muß es einleuchten, daB der Springbrunnen 
um so höher springt, je größer (?) die Entfernung des 
Eimers vom Aquarium ist“. — Gemeint ist wahr- 
scheinlich je höher der Eimer aufgestellt ist. — Die sogen. 
Feitschicht (Bakterienmasse) ist für den Verfasser eine 


„Staubschicht“ und er will das Aquarium vor dem Zutritt 
des Staubes durch eine darüber angebrachte, aber nicht 
den Luftzug verhindernde Glasscheibe schützen“ (:?) Dann 
spricht er von der grünen Trübung des Wassers, „Das 
sind die sogenannten (?) Algen“ . . „Will sich der 
Aquarienbesitzer von vornherein (?) vor dem Überhand- 
nehmen der Algen schützen, so setzt er einige(?) 
Woasserschnecken in sein Bassin. diese leisten im Vertilgen 
der Algen wirklich viel.“ — „Trotzdem daß Tiere und 
Pflanzen sich für ihre Lebensbedingungen wunderbar er- 
gänzen, würden aber beide im Aquarium sich ihres Daseins 
nicht lange freuen, würde nicht von Zeit zu Zeit das 
schlechte Wasser durch neues ersetzt und mit frischer 
Luft gespeist.“ — Daß Pflanzen, wenn kein Wasserwechsel 
oder keine Durchlüftung stattfindet, eingehen, ist uns ganz 
neu und für Fische trifft es doch auch nur dann zu, wenn 
die Anzahl derselben nicht im richtigen Verhältnis zu der 
Größe des Aquariums und der darin enthaltenen Pflanzen 
steht — Als Kätscher ist ein Netz aus Bindfaden em- 
pfohlen. Auch hier vermissen wir wieder die praktische 
Erfahrung, die lehrt, daß mit solchen Netzen kleine Fische 
überhaupt nicht gefangen werden können, und auch sehr 
leicht Beschädigungen der Fische stattfinden. Für Aqua- 
rienkätscher eignen sich nur Müllergaze oder ähnliche 
feine, durchlässige Stoffe. — Bei den Pflanzen und Fischen 
sind nur deutsche Namen genannt, was, zumal der Ver- 
fasser nicht einmal immer die allgemein üblichen Namen 
(z. B. Wasserdotterblume statt Sumpfdotterblume) genannt 
hat, nicht genügt. So sehr wir auch für deutsche Be- 
zeichnungen sind, so müssen doch daneben auch die 
lateinischen aufgeführt sein. Die Abbildung des Quell- 
mooses ist als Wasserstern bezeichnet und im Text bei 
Wasserstern auch auf die Abbildung hingewiesen, so daß 
hier nicht etwa ein Versehen des Buchdruckers vorliegt. 
„Die Wassersterne sind eine Art Algen“ (!) heißt es. 
Bei Pfeilkraut (nach der Abbildung Sagittaria sagittifolia) 
ist gesagt „es ist im Sommer und Winter grün“. Es zieht 
doch im Winter ein. — „Wo das Pfeilkraut zu finden ist, 
da wächst auch die Wasserschwertlilie und der Wasser- 
liesch.“ Wir können dem Verfasser unendlich viele 
Stellen zeigen, wo er das erstere. aber nicht die letzteren 
findet. „Friedfertige Fische können in allen Größen (?!) 
und Arten durcheinander gewürfelt werden.“ Das mag 
ja sein, daB die Größe der Fische, wenn man damit 
„knobeln“ will. keine Rolle spielt. Will man sie aber 
im Aquarium halten, dann möchten wir doch niemand 
raten, die Größenunterschiede so ganz außer Acht zu 
lassen. Nach diesem darf es einem wohl nicht wundern, 
unter den Futtermitteln noch „Oblaten und Semmel- 
krumen“ aufgeführt zu finden. Beim Bitterling bemerkt 
der Verfasser, daB man über dessen Fortpflanzungsweise 
bis vor nicht langer Zeit noch im Ungewissen gewesen 
sei, „wie wir es auch heute noch über den Werdegang so 
mancher Wasserbewohner sind, wir erinnern nur an den 
Flußaal; hier etwas Gewisses zu ergründen, ist zum großen 
Teile Aufgabe des sorgfältig beobachtenden Aquarium- 
besitzers.* DaB die Aquarienliebhaber berufen sind, an 
der Lösung manchen Rätsels mitzuarbeiten, ist ja richtig; 
daB sie aber imstande sein sollten. im Aquarium auch das 
Rätsel der Fortpflanzung des Aales zu lösen, möchten wir 
denn doch gelinde bezweifeln, ganz abgesehen davon, daß 
der Verfasser hier mit seinem Vorschlag etwas post festum 
kommt; denn die Frage der Fortpflanzung des Aales ist 
nicht mehr ganz so dunkel. wie der Verfasser wohl meint. 
-—— „Sehr verpönt im Aquarium ist der Schlammpitzger 
oder (?) die Schmerle!* — Beim Stichling beschreibt der 
Verfasser beide Arten gemeinsam und sagt dabei, die 
Männchen schillern während der Brutzeit in herrlich 
leuchtenden Rot. Das trifft bezüglich Gasterosteus acu- 
leutus zu, aber nieht bezüglich G. pungitius. Diesen hat 
der Verfasser wohl noch nicht selbst gehalten, sonst 
müßte er doch wissen. daß das d von G. pungitius während 
der Brutzeit ein sammetschwarzes (rewand hat, von dem 
sich die Stacheln perlmutterfarben abheben. — „Ein 
weiteres gutes Fischfutter bilden die Wassermilben.* 
Unser Mitglied, Herr Bahl, hat uns allerdings berichtet, 
daß seine kleinen Panzerwelse Milben gefressen haben, 
sonst ist uns noch nichts darüber bekannt, daß Fische 
Milben fressen. Man hat häufig beobachtet, daB mal ein 
Fisch eine Milbe mit dem Maule erfaßt, sie aber sofort 
wieder ausgespieen hat. Wochenlang sind Milben, die aus 


Versehen mit Daphnien ins Aquarium gelangten, darin 
verblieben, ohne gefressen zu werden. — Für die Haltung 
des Laubfrosches wird im Anhang empfohlen ein ca. fünf 
Liter fassendes Einmacheglas und den Boden desselben 
mit einer zwei fingerhohen Sandschicht zu bedecken und 
darin eine Wasser- oder Sumpfptlanze, z. B. Schwertlilie, 
zu setzen und den Boden einige Zentimeter hoch mit 
Wasser zu füllen. - - Diese Blütenlese mag genügen: doch 
sei bemerkt, daB der Inhalt des Buches auch im übrigen 
recht viel zu wünschen übrig läßt. Da finden sich noch 
veraltete Methoden und Apparate und bei letzteren nicht 
einma] ein Hinweis darauf, daß sie zum Teil weit besser 
und für weniges Geld im Handel zu haben sind. Bei den 
Pflanzen ist alles wie Kraut und Rüben durcheinander 
gewürfelt, Unterwasser-, Schwimm- und Sumpfptlanzen 
folgen auf- und durcheinander. — Unsere Liebhaberei ist 
heute schon auf einer Höhe angelangt, daß es, um Bücher 
über dieselbe in die Welt zu setzen, nicht mehr genügt, 
daß man „schreiben“ kann, sondern es ist erforderlich daB 
der Verfasser eines solchen Werkes die Liebhaberei auch 
selbst völlig beherrscht und zwar sowohl in der Literatur 
als auch in der Praxis. Man kann zwar an so billige 
Werke nicht denselben Maßstab legen wollen, wie an 
größere, teuere Werke. Dem Anfänger soll man auch 
gar nicht gleich so umfangreiche Werke in die Hand geben 
— aber das, was man ihm gibt, muß gut und richtig 
sein, damit er auch wirklich daraus lernen kann und nicht 
infolge der sonst unausbleiblichen Mißerfolge der Suche 
bald wieder abhold wird. Es ist wohl nicht unbillig, 
wenn wir unsern Standpunkt dahin zusammenfassen: Wir 
verlangen von jeden neuen Werk, daB es dem heutigen 
Standpunkt der Liebhaberei entspricht und mindestens 
so gut ist wie die älteren Werke! Dies können wir aber 
bezüglich der drei oben genannten Werke nur von der 
JI. Auflage des „Kleinen Bade“ (Dr. Bade, Das Zimmer- 
aquarium) sagen. — Herr Schroot erklärte sich zur Aus- 
führung einer Kollektivbestellung auf den „Kleinen Bade, 
II. Auflage“ bereit, welches Anerbieten von der Mehrzahl 
der Anwesenden benutzt wurde. —+Herr Doench hat 
wegen Fortzuges von Hamburg seinen Austritt angemeldet. 
A.B 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
Versammlung am 2. November 1903. 

Anwesend sind 30 Personen. Aufgenommen in den 
Verein wird Herr Huckfeld, Hamburz. Es stellen Antrag 
zur Aufnahme die Herren: Jean Rochlus, Köln a. Rh.; 
Josef Kaluza, Wien; Dr. med. K. Ebner, Zahnarzt, 
Köln a. Rh.; Charles Schättiger, Hamburg; Friedrich 
Förster, Hamburg; Wilh. Voigt, Rummelsburg-Berlin; 
Hans Grab, Cannstadt, sowie „Nerthus“, Verein f. Aquarien- 
und T'errarienkunde, Braunschweig, 1. Vorsitzender Herr 
Bruno Ruprecht, Kröppelstraße 4. Ausgeschlossen auf 
Grund $ 11 der Satzungen wurde: Herr Heinrich Müller, 
Dentist, Würzburg, Dominikanergasse 8. Ausgetreten 
ist: Herr W. Wiethorn, Hamburg. Im Einlaufe: Mitglieds- 
verzeichnis, sowie Mitgliedskarte des uns angeschlossenen 
Vereins „Aquarium“ in Görlitz, Tageskarte des Vereins 
„Iriton“, Berlin, sowie ein Sonderabdruck aus dem 
„Zoolog. Anzeiger“ betitelt: „Zur Frage der Bastard- 
natur des Triton Blasii de TIsle“ aus der Feder unseres 
geschätzten Ehrenmitgliedes Herrn Dr. W. Wolterstorff, 
Magdeburg. Die stark interessierende Abhandlung ge- 
langt sofort zur Verlesung. Des weiteren wird ein 
Passus aus dem Vereinsberichte der Wasserrose, Dresden 
in N. u. H. S. 64 verlesen, in welchem von einer im 
Monat Dezember 1903 durch die „Salvinia“ zu ver- 
anstaltenden Ausstellung berichtet wird. Wir bemerken 
hierzu, daB uns von einer Ausstellung der „Salvinia“ 
nichts bekannt ist. Gemeint ıst wahrscheinlich eine von 
Hamburger Privat-Liebhabern geplante Schaustellung. 
Die „Salvinia“ ist nicht gewillt, in Zukunft an Aus- 
stellungen, die im ungünstigen Monat Dezember ab- 
gehalten werden, sich zu beteiligen. — Der 2. Vor- 
sitzende O. Tofohr berichtet, daB ihn Herr Kunze vom 
Vorstande des Vereins „Nerthus“ in Braunschweig un- 
längst besuchte, und daB bei dieser Gelegenheit die 
gegenseitige Mitgliedschaft der „Nerthus“ und der „Sal- 
vinia“ in die Wege geleitet wurde, was von der Ver- 
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sammlung mit Befriedigung zur Kenntnis genommen 
wird, zeugt doch jeder neue Anschluß von auswärtigen 
Vereinen an die „Salvinia“ davon, daß unsere Be- 
strebungen auch außerhalb Hamburgs Anerkennung 
finden. — Der 1. Vorsitzende Herr Dr. P. Franck hält 
alsdann einen fesselnden Vortrag über die sogenannte 
willkürliche Verstümmelung der Eidechsen und Re- 
generationserscheinungen bei diesen und anderen haupt- 
sächlich niederen Tieren. Er schildert im speziellen die 
diesbezüglichen Untersuchungen von Frédéricą und 
Schöbl (1868), des Franzosen Perro (1660), Duges (1829), 
(iegenban, Leydig und des Schweizers Tschudi. Die 
Ausführungen ernten lebhaften Beifall. -- Es werden 
eine grosse Anzahl von Tieren und sonstigen Lieb- 
haberei-Objekten zwecks Gratisverteilung bezw. Ver- 
losung gestiftet. nämlich von Herrn Gerber ein Aquarium, 
von Herrn Müller Smaragdeidechsen, von Herrn Jähn 
Süßwasserkrabben, von Herrn Knape Goldfische, Weiß- 
fische, Welse, Moderlieschen, von Herrn Mayburg Salvinia 
eleyans, von Herrn Schierenbeck schöner Cyperus. Allen 
verehrlichen Spendern unsern Dank! —- Fine lebhafte 
IJnruhe veranlaßt während der Sitzung eine ausgerückte 
SüßBwasserkrabbe. Das Vieh scheint plötzlich musikalische 
Anwandlungen zu verspüren, denn es flüchtet sehr be- 
hende hinter ein Klavier, und läßt sich auf keine Weise 
wieder hervorbefördern. Da auf die Besitzergreifung 
des Flüchtlings nicht Verzicht geleistet wird, muß das 
Instrument mit vereinten Kräften abgerückt werden, 
und es gelingt nun leicht, den possierlichen „Seitwärts- 
schreiter“ wieder in festen Gewahrsam zu bekommen. 
— Mitteilungen aus dem Gebiete der Liebhaberei: Unser 
auswärtiges Mitglied Herr Albert Rudolf, Halle ein 
eifriger Aquarienfreund berichtet uns wieder freunlichst 
von seinen Zuchterfolgen, sowie über allerei interessante 
Beobachtungen. Er schreibt unter anderem: „Diesen 
Sommer hatte ich auch Gelegenheit, eine interessante 
Beobachtung zu machen. In einem Aquarium hatten 
sich zwei Blutegel mit eingeschlichen, welche von einer 
ganzen Portion kleiner Futtertiere (Daphnien, Cyclops ete.) 
umgeben waren, so daß das Futter von den Jungfischen 
nicht erreicht werden konnte, welche naturgemäß den 
Egeln aus dem Wege gingen. Was war der Grund, 
hatten sich die Futtertiere bei den Blutegeln Schutz 
gesucht. oder hatten die Egel die Futtertiere aufgesucht, 
um so besser und leichter den Fischehen nahe zu 
kommen? Wir möchten das erstere annehmen, denn die 
Daphnien ahnen instinktiv die Gefahr, die ihnen durch 
die Jungfische droht und suchen ihr aus dem Wege zu 
gehen, indem sie sich an den Orten ansiedeln, welchen 
diese, ihre Feinde, fernbleiben, in diesem Falle also dort, 
wo die Egel Platz genommen haben. -- Fragekasten. — 
SchluB 11°; Uhr. 


„Nymphaeu‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
u Leipzig. 
(Sitzung jeden Dienstag, Abends 9 Uhr im Vereinslokal 
„Herzog Ernst“, Georgenstraße 1.) 
541. Versammlung am 1. Dezember 1903. 

Protokollverlesung und -Genehmigung. Herr Pätzig 
wird als Mitglicd aufgenommen. Der Vorsitzende be- 
grüßt das neue Mitglied besonders als Erfinder des 
neuen direkt heizbaren Glas-Aquariunss „Ideal“. Ein- 
gänge: Offerte einer Pariser Verlagshandlung, Werke 
psychologischen und entwickelungsgeschichtlichen Inhalts 
betreffend und Grußkarte von Herrn Giersmann. Zeit- 
schriften: „Nerthus“ Nr. 49. Herr Köhler hält einen 
Vortrag über „Blitzlichtphotographie lebender Fische im 
Aquarium zu jeder Tageszeit mit gewöhnlichem Aplanat.“ 
Durch Aufzeichnen von Skizzen an der Wandtafel ver- 
anschaulicht er seine Methode. Gut ausgeführte Probe- 
bilder werden vorgezeigt. Der Vorsitzende dankt Herrn 
Köhler für seine interessanten Ausführungen. 5. 

542. Versammlung am 8. Dezember 1903. 

Protokollverlesung und -Genehmigung. Als Gast an- 
wesend das frühere Mitglied, Herr Schlömp. Behufs 
Prüfung des diesjährigen Kassenabschlusses werden die 
Herren Fischer und Ritter als Revisoren gewählt. Durch 
Vermittelung Herrn Köühlers bietet die Redaktion der 
„Nerthus“ dem Verein unentgeltlich Raum zur Er- 
richtung eines Ffragekastens an. Da jedoch von Seiten 
der Mitglieder eine nur geringe Beteiligung zu erwarten 
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steht und überhaupt sich nicht viel Stimmung dafür 
zeigt, zieht Herr Köhler seinen Antrag zurück. Des 
weiteren beantragt derselbe dem Verein „Salvinia“, 
Hamburg, die gegenseitige Mitgliedschaft anzutragen. 
Antrag wird angenommen. Als jetzige Fundorte für 
Cyklops und Daphnien werden von Herrn Klemenz der 
Thonberger Teich und die Dösener Teiche bekannt ge- 
geben. Eine interessante Erfahrung hat unser neues 
Mitglied, Herr Pätzig. vor ein paar Jahren in Bezug auf 
unsere Liebhaberei gemacht; er gibt sie zum besten und 
wollen wir, weil sie allgemein interessieren dürfte, auch 
hier kurz wiedergeben. Herr Pätzig wohnte damals bei 
einem etwas harthörigen Hauswirt; als Aquarienzimmer 
diente ihm eine Stube, in der kein Ofen stand. und er 
verlangte vom Hauswirte, daB in das Zimmer ein Ofen 
gesetzt würde. Der Hauswirt sagte das auch zu, setzte 
aber den Ofen nicht, bis Herr Pätzie den Mietzins inne- 
behielt; dann sollte das Ofensetzen (es war ungefähr im 
Februar) beginnen. Nunmehr verlangte aber Herr Pätzig 
schriftlichen Kontrakt auf einige Jahre, mit der Be- 
gründung. daB er für den Sommer keinen Ofen brauche 
und falls er zu Michaelis eventuell gekündigt bekomme, 
die Schmutzerei nicht erst im Zimmer haben wolle. Der 
Hauswirt verklagte nun durch seinen Rechtsanwalt Herrn 
Pätzig auf Zahlung der rückständieen Miete und sofortige 
Räumung des Logis, indem er sich dabei wesentlich auf 
die Aussage seines Buchhalters, der öfters bei Herrn 
Pätzig gewesen ist, um die Miete einzukassieren, stützt. 
In der Anklageschrift steht da wörtlich zu lesen: „Der 
Beklagte benutzt die ihm ausschließlich zu Wohnzwecken 
überlassene Wohnung zu vertragswidrigen Zwecken. Er 
betreibt in den Räumen der Wohnung Fischzüchterei, 
welche einen unausstehlichen Geruch im Hause ver- 
breitet und die Wohnung im höchsten Grade ver- 
unreinigt. Der Beklagte steht auch trotz mehrfacher 
Ermahnung nicht davon ab. Beweis: „Zeugnis des 
Buchhalters N., Augenscheinnahme“. Der Gerichtshof 
erachtete indessen das Zeugnis des Buchhalters nach 
Verhör des Herrn Pätzig nicht als einwaudfrei und gab 
dem Antrag des Beklagten auf Augenscheinnahme statt, 
worauf der Höhe der dadurch entstehenden Kosten 
wegen der Hauswirt seine Klage, was diesen Punkt be- 
traf, zurückzog und im übrigen vom Gericht kosten- 
pflichtig abgewiesen wurde. S. 
543. Versammlung am 15. Dezember 1903. 
Protokollverlesung und -Genehmigung. Eingänge: 
Grußkarte von Herrn Heineke und Offerte von Haffner. 
Nürnberg, über Durchlüfter usw. Eine Anfrage in der 
„Leipziger Hausfrau“ „Wie tötet man Fische“ ist von 
Herrn Köhler durch eine entsprechende Antwort in 
bester Weise erledigt worden; dieselbe wurde verlesen. 
Zeitschriften: Fischereizeitung. Verlesen der wissens- 
wertesten Artikel. Ganz besonders hebt der Vorsitzende 
das Werk von Hofer „Handbuch der Fischkrankheiten“ 
hervor. Herr Köhler ist für die Beschaffung genannten 
Werkes. Weiter bittet er, ihm alle an Dactyloyyrus 
schwer erkrankten Fische, behufs Beobachtung eines 
neu angewendeten Verfahrens zur Vernichtung dieses 
Parasiten zu überlassen. S. 
544. Versammlung am 22. Dezember 1903. 
Protokollverlesung und -Genehmigung. Eingänge: 
Antwortschreiben der „Wasserrose“-Dresden auf unsern 
Brief, Polypenvertilgungsmittel betreffend; Schreiben der 
„Salvinia“-Hamburg, gegenseitige Mitgliedschaft be- 
treffend. — Als Gäste anwesend Herr Ingenieur Hohn- 
stedter und Herr Forsehungsreisender Merkel. Letzterer 
meldet sich zur Mitgliedschaft und erfolgt Aufnahme 
des Herrn Merkel. Die Versammlung ist des kurz be- 
vorstehenden Festes wegen nur schwach besucht, die 
Anwesenden verbringen den Abend in geselliver Unter- 


haltung, wozu Herr Merkel wesentlich beiträgt. S. 
545. Versammlung am 29. Dezember 1903. 
Protokollverlesung und -Genehmigung. — Herr 


Forsehungsreisender Merkel, unser neues Mitglied. zeigt 
einen in Obsidian ausgehauenen Scarabaeus sacer (heiliger 
Pillenkäfer) vor, den er in Agypten gefunden hat und 
der den alten Agyptern als Amulett der Toten für heilig 
galt. Nach der vorzüglich auf der Rückseite erhaltenen 
hieroglvphischen Inschrift, die Herr Merkel übersetzt 
und durch Vergleich mit einer von ihm angefertigten 
genauen Copie des Papyrus zu Turin belegt, ist das 


wahrscheinliche Alter des eigenartigen Skulpturstückes 
annähernd 4000 Jahre. — Herr Klemenz fragt, wie es 
kommt, daß jetzt die Gambusenweibehen. trotz größten 
Leibesumfanges, nicht ablaichen. Den Herren Fischer 
und Köhler ist es mit diesen Fischen ebenso ergangen 
und erklärt letzterer die Erscheinung mit der an allen 
lebendgebärenden Zahnkarpfen beobachteten sogenannten 
Ruhebefruchtung oder unterbrochenen Schwangerschaft. 
Herr Köhler hat auch einen menstruationsähnlichen Vor- 
gang bei Gambusen und Zahnkarpfen wiederholt wahr- 
genommen und weist auf die daraufhin in den „Blättern“ 
in früheren Aufsätzen über Zahnkarpfen bezüglichen 
Bemerkungen hin. Die Arbeit Herrn Köblers über 
Chromis muiticolor in den Heften No. 51 und 52 der 
„Nerthus“ wird verlesen. Den angeschlossenen Vereinen 
soll diesmal unser Glückwunsch auf von Herrn Köhler 
hergestellten Originalbronisilberpostkarten mit Fisch- 
phutographien gesandt werden. S. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin, (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 

14. ordentliche Sitzung am 8. Januar 1904. 

Der I. Vorsitzeude eröffnete die äußerst zahlreich 
besuchte Versammlung und wünschte allen ein frohes 
neues Jahr und dem Verein ein weiteres Wachsen, 
Blühen und Gedeihen. — Das Protokoll der 13. ordent- 
lichen Sitzung wird verlesen und genehmigt. — In der 
Vorstandssitzung am 27. Dezember 1903 wurde Herr 
Dr. Barthels-Königswinter als korrespondierendes Mitglied 
aufgenommen. — Eingegangen: Zeitschriften, Arbeits- 
plan der Deutschen Gesellschaft für volkstümliche Natur- 
kunde für Januar; an die am 31. Januar stattfindende 
Demonstration in der anatomischen und Kriechtier- 
sammlung des Königlichen Museums für Naturkunde soll 
in der nächsten Sitzung noch einmal erinnert werden. 
Ferner eingegangen Arbeitsplan tür Januar des Vereins 
„Humboldt*-Hamburg, Einladung zu der am 14. Januar 
stattfindenden Sitzung des Vereins „Isis“-München, Mit- 
teilung der Firma Gundelach-Gehlsberg über ihre Trans- 
portgefäße mit Sauerstoffdurehlüftung für Seewassertiere. 
— Herr Verlagsbuchhändler Schultze-PPresden hat dem 
Verein die 2. von Herrn Hesdörffer bearbeitete Aus- 
gabe des Dr. Zernecke'schen Leitfadens zum Geschenke 
gemacht. Der Vorsitzende wird Herrn Schultze den 
Dank des Vereins übermitteln. Herr Dr. Lemberg 
übernimmt es in einer der nächsten Sitzungen über die 
der 1. Auflage gegenüber eingetretene Vermehrung und 
Verbesserung zu referieren. — Zum 3. Teil der Tages- 
ordnung teilt der Vorsitzende mit, daB der Vorstand 
nicht nur an die Ehrenmitglieder des „Iriton“, sondern 
an die Aquarienvereine, soweit deren Adressen bekannt 
waren, Glückwünsche zum neuen Jahre gesandt habe, 
und daß daranf bisher Antworten eingegangen seien 
von: Herrn Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Schulze, vom 
Verein Aquarium-Annaberg, Fischerei-Verein für die 
Provinz Brandenburg-Berlin, Nymphaea alba-Berlin, Ver- 
ein der Aquarien- und Terrarienfreunde-Berlin, Humboldt- 
Chemnitz, Wasserrose-Dresden, Verein Aquarium-Lotha, 
Humboldt-Hamburg, Naturfreund-Hamburg, Linne-Han- 
nover. Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden- 
Karlsruhe, Ulva-Kiel, Nymphaea-Leipzig, Vallisneria- 
Magdeburg, Isis-München, Wehrteichgesellschaft-Schleiz. 
Fernere Glückwünsche sind eingegangen von Herren 
Dr. Bade und Fr. Kuckenburg-Berlin, Weber-Prag. 
letzterer schreibt gleichzeitig unter Bezugnahme auf den 
ihm zugefallenen Gewinn in der Weihnachtsverlosung: 
Das Tritonchristkindl ist heuer für mich besonders reich 
gewesen und hat bei meiner Frau großen Anklang ge- 
funden. Herr Höfer-Coburg meint: 

Heilger Triton! steh uns bei — Spend uns deine Weihe: 
Mach aus einem Mitglied zwei — Und aus zweien dreie! 
Der vom Kassenführer Herrn Lentz vorgelegte Kassen- 
bericht für Dezember schließt mit einem Guthaben von 
6105 Mk. 69 Pfg. einschließlich Glashauskonto. — Der 
mit Herrn Gärtnereibesitzer Lehmann geschlossene Miets- 
vertrag ist zum 1. April d. J. gekiündivt. Der Gratis- 
Ptlanzenversand wird unter allen Umständen nach wie 
vor in gewohnter Weise stattfinden. Der Vorstand hofft 
mit Herrn Lehmann ein für den Verein günstigeres Ab- 
kommen trefien zu können. — Zu der in No. 7 von 
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Vereins-Nachrichten. 


„Natur und Haus“ erschienenen, wohl allen Mitgliedern 
bereits bekannten, von Herrn M. Carow verfaßten „Be- 
richtigung“ meint der I. Vorsitzende, daß es nicht wert 
sei, weiter” auf diese einzugehen, sondern es würde ge- 
nügen, dieselbe dadurch niedriger zu hängen, daß die 
auswärtigen Mitglieder, welche diese „Berichtirung“ der 
Feiertage wegen etwa noch nicht gelesen haben, 
dieselbe aufmerksam gemacht würden. DaB der Vor- 
sitzende damit nicht ganz die Meinung der Versamm- 
lung getroffen hatte, bewies die lebhafte Diskussion, die 
sich hieran auschloß. Zuerst machte Herr Gehre darauf 
aufmerksam, daß Herr Carow von der „dritten Seite“ 
falsch berichtet worden wäre, denn der betreffende Brief 
des Herrn Carow sei tatsäc "hlich von Herrn Dr. Zicgeler 
verlesen worden. Sodann versuchte Herr Gehre den 
Versaminelten klar zu machen, daß die von Herrn Carow 
angeführten Gründe absolut nicht stichhaltig wären. 
suudern daß der Vorstand mit seiner Ansicht über den 
Glashausfond nach den vorliegenden gedruckten und ge- 
schriebenen Aufzeichnungen und nach einer event. unter 
Eid abzugebenden Erklärung des Herrn Ringel voll- 
kommen im Recht sei. Dass dieser Versuch gelungen, 
beweist wohl am besten, daB auch nicht ein einziger 
aus der zahlreichen Versammlung eine andere Ansicht 
durch Widerspruch betätigte. Zum Schluß sprach Herr 
Gehre seine tiefste Entrüstung darüber aus, daB Herr 
Carow es gewagt habe, eine so schwere Beleidigung 
gegen Herrn Dr. Ziegeler | und damit auch gegen den 
ganzen Vorstand in die Öffentlichkeit zu schleudern. 
Der Vorwurf, den Herr Carow Herrn Dr. Ziegeler 
mache, sei um so ungerechttertigter, als ja der be- 
trettende Brief verlesen sei und Herr Carow doch 
absolut nicht beweisen könne, daß Herr Dr. Ziegeler 


die ganzen Sachen, die Herr Carow angeführt habe, | 


nicht ebenfalls gewußt, in der Vorstandssitzung vor- 
gebracht habe und einfach überstimmt sei, denn bei Ab- 
stimmungen entscheide bekanntlich — Herr Carow 
scheine dieses allerdings nicht zu wissen -— die Ma- 
jorität und nicht der Vorsitzende. Darauf sprach Herr 
Heinicke seine Entrüstung über das unmotivierte Vor- 
gehen des Herrn Carow gegen den I. Vorsitzenden in 
der Öffentlichkeit aus und meinte, es wäre besser, wenn 
Herr Carow sich in den Versammlungen sehen ließe, um 
persönlich etwaige Ansichten und Wünsche vorzubringen. 
Herr Heinicke but die Anwesenden zum Zeichen dafür, 
daß sie die Angriffe des Herrn Carow gegen Herrn Dr. 
Ziegeler mißbilligen und mit der durchaus korrekten 
Leitung des Vereins durch Herrn Dr. Ziegeler zufrieden 
sind, sich von den Plätzen zu erheben. Letzteres ge- 
schieht ohne Ausnahme. Nachdem sich noch Herr Dr. 
Lemberg mit einigen Worten gegen das Vorgehen des 
Herrn Carow ausgesprochen hatte, erhob sich Herr 
Oberleutnant Reinelt und meinte, daB der Verein es 
seinem I. Vorsitzenden und sich selber schuldig wäre, 
seinem Vorsitzenden nicht nur in der Versammlung, 
sondern auch in der weiteren Öffentlichkeit, in die doch 
nun einmal Herr Carow die Sache hineingebracht habe, 
ein Vertrauensvotum darzubringen. Einstimmig gelangt 
die von Herrn Reinelt verfußte und an anderer Stelle ver- 
öffentlichte Resolution zur Annahme, trotz «des wieder- 
holt geäußerten Wunsches des I. Vorsitzenden, der nach 
wie vor der Meinung bleibt, es sei hier die beste Ant- 
wort —- keine Antwort. — Als nicht gerade „Geschäft- 
liches“ aber doch zum Geschäft gehörend teilt der Vor- 
sitzende mit, daß seit der Übernahme des Amtes als 
l. Vorsitzender von ihm am 4. ‚Januar die 1000. Nummer 


in das Briefbuch eingetragen worden sei. — UÜbergehend 
zum 5. Teile der Tagesordnung teilt Herr Gehre mit, 
daB er besonderer Umstände halber die Egernia 


eunninghami zur Sitzung nicht habe mitbringen können, 
daB er aber hoffe, sein Versprechen in der nächsten 
Sitzung einlösen zu können. — Herr Stieler zeigt junge 
selbstgezogene Gambusia holbrooki Ger., die schon sehr 
schön schecken und Trichogaster lalius vor und teilt 
mit, daß der bisher als Chromis multicolor bezeichnete 
Chromide von Herrn Prof. Hilgendorf als Paratilapia 
multicolor bestimmt ist. — Zur Versteigerung gelangten 
10 Haplochilus panchax, die zu äußerst geringen Preisen 
abgegeben wurden. — Nach kurzer Pause hielt der 
I. Vorsitzende seinen angekündigten Projektions- Vortrag 
über Rösel von Rosenhof; während desselben übernahm 


auf 
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Herr Ringel den Vorsitz. Den Vortrag finden unsere 
Mitglieder an anderer Stelle. Einleitend bemerkte der 
Vortragende, daB es bei dem allgemein herrschenden 
Wunsche nach einer Roßmäßlerfeier vielleicht angebracht 
sei, das Lebensbild eines Mannes vorzuführen, der un- 
streitig als der bedeutendste Vorkämpfer der Aquarien- 
kunde angesehen werden muß und dessen Werke in 
hohem Grade geeignet sind, das Streben nach Erkenntnis 
der Kleinfauna der heimischen (rewässer neu zu beleben. 
Wennschon der Vortrag große Anerkennung verdient, 
so ist aber noch ganz besonders die Mühe zu rühmen, 
die sich Herr Dr. Ziegeler mit der Herstellung der 
vielen zum Vortrag gehörenden Diapositiven ge- 
geben hat. — Den Projektionsapparat stellt Herr Dr. 
Ziegeler, ausgehend von der Voraussetzung, daß sich 
unter den Tritonen viele Anıateurphotographen befinden, 
gern in den Dienst des Vereins und bittet besonders die 
auswärtigen Mitglieder durch photographische Aufnahmen 
jeder Art aus dem Gebiete der Liebhaberei die von 
ihnen gemachten Beobachtungen usw. ergänzen zu 
wollen. Die Anfertigung der zur Vorzeigung der Bilder 
im Verein erforderlichen Diapositive (bis zur Größe von 
12><12 cm) wird Herr Dr. Ziegeler ebenfalls über- 
nehmen und hofft derselbe, dass von den Mitgliedern 
recht oft und zahlreich die Gelegenheit benutzt werde, 
dem Verein und der Allgemeinheit von den gemachten 
Erfahruugen Kenntnis zu geben. Schluß der Sitzung 
12 Uhr. E. Diewitz, II. Schriftführer. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: Krokodil, Weintraubenstr. 
Sitzung vom 5. Januar 1904. 


Anläßlich der ersten Sitzung im neuen Jahre be- 
grüßt der erste Vorsitzende die anwesenden Herren auf’s 
herzlichste und sprieht zugleich den Wunsch aus, daß 
es dem „Heros“ gelingen möge, auch in diesem Jahre 
seiner gestellten Aufgabe gerecht zu werden. Als erstes 
neues Mitglied in diesem Jahre führt sodann der I. Vor- 
sitzende Herrn Max Hirsch in den Verein ein und 
widmet demselben einige herzliche Worte als Will- 
kommengruß. Nach Verlesung und Genehmigung des 
letzten Protokolles gelangen die zahlreich eingelaufenen 
(slückwünsche von Vereinen und Mitgliedern zur Be- 
kanntgabe bezw. Zirkulation. — Aus dem „Triton“- 
Bericht vom 6. November („N. u. H.“ Heft 6) gibt 
Herr Fischer bekannt, daß in dem deutschen Lesebuche 
(Hopf u. Paulsiek) ganz ungeheuerliche Mitteilungen über 
Fische und ihre Nahrungsaufnahme usw. enthalten sind. 
Der Inhalt dieser Stellen ruft eine gerechte Entrüstung 
hervor und wird die Vorstandschaft seitens der Ver- 
sammlung ersucht, auch in den hiesigen Lehrbüchern 
eine diesbezügliche Nachschau zu halten, welchem 
Wunsche der 1. Vorsitzende gerne nachzukommen ver- 
spricht. — Ein in No. 7 in „N. u. H.“ enthaltener 
Protest des früheren Vorsitzenden des „Triton“ Herrn 
M. Carow, betreffend die Glashausangelegenheit, dient 
zur Kenntnis. — Herr Carl Eckert berichtet, daß er vor 
mehreren Wochen ein Glas mit alten Pflanzen und 
Daphnien in ein Schränkchen stellte und es dann ver- 
gaB. Kürzlich kam er unvermutet wieder darauf und 
war höchst erstaunt, daB sieh darin nicht nur die alten 
Daphnien, sondern auch eine Anzahl junger entwickelt 
hatten. Das Glas stand allerdings warm, aber ein 
Lichtbedürfnis ist demnach bei Daphnienzucht nicht vor- 
handen. — Gelegentlich des Besuches unseres Vereins- 
lokals hat sich der Vorsitzende des „Vereins für Natur- 


kunde“ unsere Präparaten-Sammlung angesehen und 
Herrn Fischer gegenüber seine vollste Anerkennung 
ausgesprochen. Herr Fischer bringt dies zur Kenntnis 


mit dem Ersuchen an alle Mitglieder, auch fernerhin für 
das Ansehen unseres Vereins tatkräftigst eintreten zu 
wollen. — Nachdem in nächster Sitzung die ordentliche 
Mitgliederversammlung stattfindet, ladet der I. Vor- 
sitzende hierzu nochmals freundlichst ein. — Herr 
Kassierer Knauer verteilt unter die Anwesenden sehr 
schöne, mit Neujahrs- Widmung versehene Bleistifte und 
Herr Scholz spendet gratis eine größere Anzahl diverser 
einheimischer Fische. Beiden Herren sei hierfür noch- 
mals bester Dank ausgesprochen. 


48 Vereins-Nachrichten. 


„Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Teerrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 
Versammlung vom 19. Dezember 1903. 

Der 1. Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Nach 
Verlesung der letzten Niederschrift gelangen die Ein- 
gänge zur Erledigung. Die Redaktion und der Verlag 
der „Blätter“ erklären sich bereit, unsere Berichte auf- 
zunehmen. Von der Glashandlung J. M. Biehl in Leipzig 
geht uns mit Bezug auf unsern Vereinsbericht vom 
17. Oktober d. J. eine Erklärung zu, worin uns mit- 
geteilt wird, daß entgegen unserem Berichte eine Er- 
höhung des Verkaufspreises der heizbaren Glasaquarien 
nicht vorgesehen sei. Unser Mitglied Herr Herrmann, 
Beuthen O.-S., teilt durch Karte mit, daß er infolge Ritzens 
an einem aus Blech gefertigten Algenkratzersich eineschwere 
Blutvergiftung zugezogen habe und mehrere Wochen schwer 
krank daniedergelegen habe. Dieser\ orfallmahnt wiederum 
zur Vorsicht beim Umgang mit derartigen und ähnlichen 
Geräten. Mit Bezug auf die in letzter Zeit wiederholt 
in der Fachliteratur, speziell den „Blättern“ aufgetauchten 
Angaben über die beste Kultur der Cabomba weist der 
unterzeichnete Schriftführer an der Hand eigener Auf- 
zeichnungen über bisherige Kulturerfolge mit dieser 
Ptlanze darauf hin, daB er dieselbe stets der vollen Sonne 
ausgesetzt habe. Gerade diesem Umstande schreibe er 
das vorzügliche Gedeihen der Pflanze neben einer 
geeigneten, aus ungefähr gleichen Teilen Moorerde, 
Lehm und Sand gemengten Bodenschicht zu. Wieder- 
holte Versuche, die Pflanze an wenig belichteten Stellen 
des Beckens zu pflegen, zeitigten nur schwächlich ent- 
wickelte und spärlich verzweigte Exemplare, deren mit 
weiten Zwischenräumen am Stengel sitzende Blätter 
deutlich den mangelnden, belebenden Einfluß des Lichtes 
erkennen ließen. Der Vortragende glaubt daher, einen 
sonnigen Standpunkt für die Cabomba nur empfehlen zu 
können. Die Überwinterung soll, wenn möglich. im un- 
geheizten Becken stattfinden, da die Pflanze alsdann im 
Frühjahr um so kräftiger und üppiger wächst. Die 
Temperatur des Wassers kann ohne Gefahr für die 
Pflanze bis auf O Grad zurückgehen, sogar zeitweilig 
eingefrorene Stengel überstanden dies ohne Schaden. 
Die Vermehrung ist, wie bekannt, sehr einfach, in den 
Boden gesteckte, fingerlange Zweigspitzen entwickeln 
sich schnell zu neuen Pflanzen, ebenso erzeugt jede ein- 
gepflanzte Blattachsel neue Triebe. Zur Blüte schreitet 
die als eine unserer besten und dankbarsten Unterwasser- 
pflanzen mit Recht geschätzte Sauerstofferzeuyerin bei 
einer möglichst gleichmäßigen Temperatur von 18 bis 
20 Grad R., eine höhere Wärme ist durchaus nicht 
nötig. Erforderlich ist jedoch ein ungestörtes Wachs- 
tum, die Pflanze darf nicht gestört werden durch etwaige 
äußere Eingriffe. — Uber elektrische Aquarienheizung 
referierte sodann Herr Oberlehrer Richter, indem durch 
denselben ein hochinteressantes Schriftstück unseres Herrn 
K. Ullmann-Brünn über obiges Thema zum Vortrag ge- 
langte. Wie Herr Ullmann in praktischer, neuartiger 
Weise seine verschiedenen Aquarien elektrisch heizt, 
welche Temperaturen erzielt werden können, wie die 
kleinsten und größten, bis 1,35 m langen Becken be- 
quem, sauber und rasch bedient werden können, dies 
alles erfuhren wir aus dem umfangreichen, jeden Punkt 
und ausführlich behandelnden Schriftstück. Reges 
nteresse, welches dem Vortrage zu teil ward, zeugte 
davon, daB Herr Ullmann eine in der Aquarienpflege 
höchst aktuelle Frage mit Geschick zu behandeln ver- 
standen hat. Verschiedene Herren erbaten sich nach 
Schluß des Vortrages das Manuskript, um Versuche nach 
der von Herrn Ullmann gezeigten Richtung anzustellen. 
Für sein dem Verein bekundetes Interesse sagen wir 
Herrn Ullmann auch an dieser Stelle unsern Dank. — 
Herr Lehrer Haupt in Halle sandte uns zur Unter- 
stützung bezw. Erläuterung eines demnächst zu haltenden 
Vortrages eine Reihe vorzüglich ausgeführter Präparate 
und Photographien, unter ersteren als Unikum eine 
4,8 cm grobe Paludina vivipara, eine Riesin ihres Ge- 
schlechts. Ein humoristisch abgefaBtes Begleitschreiben 
zur Sendung erläutert die verschiedenen Präparate. 
Auch diesem Herrn sagen wir für seine Unterstützung 


unserer Bestrebungen wärmsten Dank. — Herr Schäme 
zeigt vor 1 Pärchen Pimelodus sapo, dem bekannten 
Katzenwelse sehr ähnliche, höchst muntere und an- 
sprechende Fudenwelse. — Herr Gerlach übermittelt 
Grüße von Herrn Diewitz-Berlin. — Zum Schlusse 
wünscht der Vorsitzende allen Herren Mitgliedern frohe 
Festtage nebst einem glücklichen Neujahr. Schluß der 
Sitzung 12 Uhr. P. Engmann, I. Schriftf. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Darmstadt. 
Vereinslokal: „Hessischer Hof“, Wilhelminenstraße 1. 
Sitzung vom 7. November 1903. 

Eröffnung: Y'j2 Uhr. Protokollverlesung. Im Einlauf: 
Zeitschriften. Auf Antrag des l. Vorsitzenden wird die 
Anschaffung der Neu-Auflage von Zerneckes „Leitfaden“ 
für die Bibliothek beschlossen. — Herr Klockow stiftet 
der Vereinskasse in dankenswerter Weise 1,50 Mk. — Die 
heutige Gratisverlosung hat zum Objekt ein schönes vier- 
eckiges Glasaquarium, dessen glücklicher Gewinner Herr 
Schmidt ist. — Herr Klapproth hat eine eigentümliche 
Krankheit bei Girardinus caudimaculatus beobachtet. Ein 
Q schwoll nicht allein am Bauche, sondern auch am Kopf 
(in der Wangengegend) an, daß es schließlich platzte. 
Eine Erklärung dieser überaus sonderbaren Erscheinung 
konnte vorläufig nicht gegeben werden. — Herr Buch- 
hammer berichtet, daß kürzlich die zuständigen Behörden 
einem durchreisenden Unternehmer, der eine kleine 
Kollektion lebender Reptilien in den hiesigen Schulen 
zeigen wollte, außerordentlich entgegengekommen seien. 
Dahingegen habe man der „Hottonia“ gelegentlich der 
letzten Ausstellung in dieser Hinsicht viel Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt. Herr Buchhammer tadelt dies mit 
scharfen Worten und spricht die Erwartung aus, daß bei der 
nächsten Ausstellung der „Hottonia“ freiere Bahn geschaffen 
werde. — Herr Walter hat die Beobachtung gemacht, 
daß seine Fische das Garneelenschrot verschmähten, da- 
gegen Bartmannsches Fischfutter bis zum letzten Restchen 
autzehrten. Indessen haben andere Mitglieder gerade 
entgegengesetzte Erfahrungen zu verzeichnen, sodaß ein 
endgültiges Urteil -- auch über „Piscidin“ u. a. — noch 
nicht gefällt werden kann. — Herr Jamin wundert sich, 
daB „Tubifex“ (Anzeigenteil der „Blätter“) allgemein als 
„Fischfutter“ offeriert wird, obgleich doch nur Grundfische 
ihn fressen und er sonst eine ziemlich zweifelhafte Rolle 
im Aquarium spielt. 

Sitzung vom 21. November 1903. 

Eröffnung 10 Uhr. Den Vorsitz führt Herr Jamin 
in Vertretung des gegenwärtig in der Schweiz weilenden 
Herrn Zachmann. Als Gast ist anwesend Herr Brunner. 
Im Eingange: Grußkarte vom 1. Vorsitzenden von Schaff- 
hausen, No. 6 des Verbandsanzeigers, Novemberheft der 
„Deutschen Fischerei-Korrespondenz.“ — Herr Löding 
stiftet für die Bibliothek 2 Bändchen aus der „Miniatur- 
Bibliothek“. —- Mitglied Frau Architekt Müller teilt in 
einem von Herrn Brunner überbrachten Briefe mit, daß 
ihr von 30 handlangen Goldfischen 27 eingegangen seien. 
Wie Porzellanfische hätten sie ganz ruhig am Grunde des 
Wassers zwischen den Pflanzen gestanden, Mund, Kiemen 
und Flossen fest geschlossen, Diese Goldfische hatten 
sich 15 Jahre hindurch in ihrer Pflege befunden — im 
Winter im Zimmeraquarium, im Sommer im Gartenbassin. 
Herr Jamin bemerkt dazu, daB vor ca. 4 Jahren mehreren 
Herren mit ihren (Goldorfen ganz dasselbe passierte. 
Ebenso weiß Herr Zang über eine ähnliche Krankheits- 
erscheinung bei seinen Goldfischen zu berichten, die eben- 
falls den Sommer über im Gartenbassin, im Winter im 
Aquarium gehalten wurden. Demnach ist als mögliche 
Ursache der Erkrankung vielleicht Unachtsamkeit bei der 
Übersiedelung der Fische im Herbst anzunehmen. — Herr 
Jamin stellt für die erste Sitzung im Dezember eine 
Gratisverteilung von Formollösung in Aussicht, damit 
jedes Mitglied in der Lage ist, vorkommendenfalls ein- 
gegangene Tiere gleich zu konservieren. Zu diesem Zwecke 
soll vorläufig 1 Kilo Formol beschafft werden. Herr 
Buchliammer rät der Einfachheit wegen auch dazu passende 
Präparatengläser den einzelnen Herren zur Vertügung zu 
stellen. Herr Jamin gibt dann noch einige kurze Winke zur 
Verwendung des Formols bei der Konservation von Tieren. 


— Schluß Il Uhr. Richard Zang, HI. Schriftf. 
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Ein billiges heizbares Terrarium und seine Bewohner. 
Von Wolfg. F. Ewald, Berlin. (Mit Skizzen und Original-Photographien.) 


[fange habe ich, wie wohl die meisten 
sei, Aquarienliebhaber, vor der Anlage eines 
Terrariums zurückgeschreckt, weil die horren- 
den Preise, die von den Händlern für heizbare 
Behälter verlangt werden, durchaus die Kräfte 
meines Beutels überstiegen. Ich wollte aber 
doch die Beobachtung von Reptilien nicht ver- 
nachlässigen, da ich mich bereits mit Amphibien, 
Fischen und niederen Tieren in Süß- und See- 
wasser befaßt hatte, und es meinen Prinzipien 
durchaus widerspricht, nur einen Teil unseres 
Gebietes kennen und schätzen zu lernen. Es 
blieb also nur der Ausweg, der mir schon 
wiederholt aus schwierigen Lagen geholfen hat, 
selbst konstruktiv tätig zu sein. Ich baute mir 
nach den Angaben des Herrn Tofohr („Natur 
und Haus“, Jahrg. X.) ein heizbares Terrarium 
und zwar aus einer Kiste. Der Erfolg war ein 
negativer, da meine Geschicklichkeit zur Her- 
stellung eines dauerhaften Behälters nicht aus- 
reichen wollte. Das Terrarium sah scheußlich 
aus, und war in jeder 
Beziehung wackelig 
und unvollkommen. 
Im vergangenen Früh- 
jahr faßte ich endlich 
den Entschluß, mir 
nach eigenen Angaben 
einen Behälter von 
einem Tischler aus 
Holz bauen zu lassen. 
Das Resultat hat mich 
durchaus befriedigt, 
sowohlhinsichtlichdes 
Preises, als hinsicht- 
lich des Ansehens, und 
der praktischen Ver- 
wendbarkeit. Ich will 


Originalaufnahme nach dem 
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nachstehend die Konstruktion dieses Behälters 
schildern und vorausschicken, daß er mit Scheiben, 
Blecheinsatz, Pflanzen und Bodengrund bei recht 
beträchtlicher Größe nur 29 Mk. gekostet hat, 
ein für derartige Behälter gewiß außerordentlich 
billiger Preis. 

Ich wählte, wie gesagt, Holz als Baumaterial, 
da es bei der Herstellung billiger als Blech ist 
und genau dieselben Dienste leistet. Der Tischler 
verfertigte nach nebenstehender Abbildung ein 
Gestell, welches gleich mit Füßen versehen wurde, 
sodaß ein besonderer Tisch nicht nötig ist. Die 
Maße sind folgende: Länge 80 cm, Höhe 70 cm, 
mit Tisch 1,35 m, Breite 50 cm. Von der Höhe 
gehen, wenn Gasheizung angewendet wird, 15 cm, 
sonst etwas mehr für den Heizraum ab, in dem 
der Brenner untergebracht wird. Der Heizraum 
ist rings geschlossen, his auf zwei Türen an den 
Längsseiten, die mit Drahtgaze bezogen sind, 
um der Flamme die nötige Luft zuzuführen. 
Neben der einen Türe sind zwei runde Löcher, 
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um Gasschläuche einzuführen. Über den Heiz- 
raum kommt der Blecheinsatz. Er ruht auf zwei 
Bandeisenstangen, die in Klötze an beiden Schmal- 
seiten des Heizraumes eingelassen sind und zwar 
so, daß die Stangen auf der hohen Kante stehen. 
In den vier Ecken liegt der Einsatz ebenfalls 
auf Klötzen. Er ist in zwei kleinere und eine 
größere Abteilung geteilt: eine kleine Abteilung 
für Kiesfüllung und Wasser- 
becken, eine zweite für Sand 
und die große Abteilung für 
feuchten Sand mit Moos- 
bedeckung, geeignet zum Ein- 
setzen von Topfpflanzen. Der 
Blecheinsatz ist 5 cm hoch 
und schneidet mit dem oberen 
Rande des Heizraumes ab, 
sodaß der Raum für den 
Brenner selbst bei dieser Ein- 
richtung nur 10 cm hoch ist. 
Für Petroleumlampen würde 
die Einrichtung insofern ab- 
weichen, als der Heizraum 
überhaupt wegfiele und die . 
Lampe unter dem Boden 
des Terrariums auf einem 
Träger stehen würde In 
beiden Fällen erhält der Blecheinsatz ein Loch 
von ca. 6 cm Durchmesser, auf welches ein kleiner 
Topf aus Blech, mit der Öffnung nach unten, 
gestülpt und festgekittet wird (System Tofohr). 
In diesen Heizkörper ragt die Flamme des Gas- 
brenners, resp. der Zylinder der Lampe, hinein 
und wärmt ihn sehr intensiv. Er muß daher 
gefalzte Lötung haben und darf auch nicht auf 
den Boden aufgelötet werden, da das 
Zink schmelzen könnte. (Das Kitten 
erleichtert zudem die Reinigung des 
Topfes, da er dann abnehmbar ist.) 
Über den Blechboden ragt nur der 
eigentliche Terrarienraum in einer 
Höhe von 55 em. Nach der Stuben- 
seite zu ist die Längswand durch 
senkrechte Leisten in drei Teile geteilt: der 
mittelste enthält die mit Gaze bespannte Tür, 
die beiden anderen sind mit Scheiben versehen. 
Die dem Fenster zugekehrte Längswand bestelt 
aus einer großen Scheibe, ebenso eine der Schmal- 
wände, während die zweite Schmalwand zu zwei 
Dritteln mit Holz geschlossen und im obersten 
Drittel mit Drahtgaze bespannt ist. Das ganze 
bedeckt ein großer, ebenfalls ganz mit Gaze be- 
spannter Holzrahmen, der dureh Zapfen auf die 
oberen Randleisten des Terrariums anfgepaßt 
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ist. Dieser Rahmen ermöglicht gute Lüftung 
des Behälters, kann aber, um die Wärme zu er- 
halten, mit Scheiben bedeckt werden. An der 
Holzwand befindet sich die große Abteilung des 
Blecheinsatzes, sodaß die dort hineingestellten 
Topfpflanzen das Holz verdecken. Einen be- 
sonderen Schutz der Töpfe gegen das Wühlen der 
Echsen habe ich nicht für nötig befunden, da 
die Erde meiner Pflanzen alt 
und hart ist. Sollte es nötig 
werden, so würde wohl eine 
Schicht groben Kieses, über 
die Erde geschüttet, die 
Wurzeln schützen, da die 
Echsen nach meinen Er- 
fahrungen sich nie in groben 
Kies einwühlen. Mein freund- 
licher Berater, Herr Tofohr, 
2.Vorsitzenderder „Salvinia“, 
Hamburg, der mir in der 
Terrarienpflege auf die Beine 
geholfen hat. gab mir den 
guten Wink, keine Erde in 
das Terrarium zu füllen, da 
die Eidechsen sich und den 
Behälter damit schrecklich 
schmutzig machen. Moos 
ist dagegen vorzüglich, da die Reptilien sich 
gerne darunter verkriechen, ebenso einige Zier- 
korkstücke. Über den Heizkörper habe ich 
in malerischem Durcheinander größere Bimsteine 
gebaut, auf denen die Tiere gerne liegen, da 
durch das Gestein die Hitze etwas gemäßigt 
wird. Einen Schutz gegen Verbrennungen fand 
ich bisher nicht für nötig, da die Tiere sich 
selbst vorsehen. Ich muß nun noch 
der Art gedenken, wie die Scheiben 
eingesetzt sind. Um eine sichere Be- 
festigung zu ermöglichen, haben sämt- 
liche Leisten, welche die Fenster zu 
halten haben, nebenstehenden Quer- 
schnitt. Die Scheiben (S) passen 
also in eine Art Rahmen (a) hinein 
und werden dann durch vierkantige Stäbchen (b), 
die an den Leisten festgenagelt werden, gehalten. 
Dieser Befestigung der Scheiben dankt der Be- 
hälter in erster Linie sein überaus sauberes Aus- 
sehen. Zum Schluß eine Kostenaufstellung: 


SCHEIBE 


t 


Rohbau, aus Holzleisten . 12.50 Mk. 
Scheiben . 4.— „ 
Blecheinsatz . . 4— „ 
Bodenfüllung . . . . . 150 „ 
Zwei Pflanzen 3.— y 
25.— Mk 
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Transport 25.— Mk. 


Gaze > ur: 
Brenner und Schläuche . 2.— , 
Farbe. . . .. 0.30 „ 
Näpfe . . 2 a. a. <... 0.70 , 
29.— Mk. 


Dieser Preis ist sehr gering. Wo bekäme 
man wohl ein völlig eingerichtetes Terrarium 
dieser Größe mit Tisch für 29 Mk.? Man darf 
allerdings die Mühe nicht scheuen, es selbst zu 
streichen, doch würde dies vielleicht auch der 
Glaser gegen geringes Entgelt besorgen. Übrigens 
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muß man nie unterlassen, den Glaser und Klempner 
angesichts des Terrariums ihr Materialzuschneiden 
zu lassen, da sonst ein völlig gutes Zusammen- 
passen aller Teile nicht zu erreichen ist. Ich 
bin gerne bereit, dieses Terrarium für Liebhaber 
bauen zu lassen, da ich bezweifle, daß andere 
die Anfertigung ebenso billig erhalten können 
wie ich. Zudem ist mein Tischler durch An- 
fertigung mehrerer Terrarien derselben Art schon 
in Übung. — Dies wäre die Konstruktion des Be- 
hälters. Um aber ein abgerundetes Bild geben 
zu können, will ich auch einige interessante Be- 
obachtungen an der Fauna meines Terrariums 
bekannt geben. 

Ich habe recht viele Tiere gepflegt und stehe 
jn enger Verbindung mit anderen Freunden der 


Sache, deren Erfahrungen ich kenne. Ich habe 
aber noch nie erlebt, daß irgend eine Neuanlage, 
sei es ein Süßwasseraquarium oder gar ein See- 
wasseraquarium, seien es Fische, Amphibien oder 
niedere Tiere, so wenige Verluste mit sich ge- 
bracht hat, wie mein Terrarium. Ich bin aller- 
dings nicht‘ verwöhnt, denn wer Seewasser- 
aquarienbesitzer war, der gewöhnt sich an ganz 
andere Verlustziffern; ein Seewasseraquarium 
kann nur der ordentlich in Gang halten, welcher 
viel Zeit und viel Geduld, außerdem aber reich- 
lich Geld für diesen Zweck hat. Ich habe mir 
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Indischer Dornschwanz (Uromastix hardwickei Boul.). 


redlich mit dem Seeaquarium Mühe gegeben, 
hatte einen schönen, großen Behälter und alles 
Nötige. Mit Mittelmeerrosen und anderen ganz 
netten aber wenig interessanten Dingen geht 
es ja wunderschön, was ich ausdrücklich be- 
tone, damit man mir nicht einwendet, daß es 
bei soundso vielen sehr schön geht und ich es 
nur nicht richtig angefangen habe; aber Tiere 
an denen sich etwas beobachten läßt, sind sehr 
teuer zu beschaffen und gehen bei der geringsten 
Vernachlässigung, oft auch ohne diese, ein. Das 
Bild eines mit Seerosen besetzten Seewasser- 
aquariums, schön eingerichtet und beleuchtet, 
gewährt ja einen feenhaften Anblick, aber für 
diesen Anblick 60—100 Mk.! Das scheint mir 
etwas teuer. Ja, wenn man, wie gesagt, inter- 


592 Wolfg. F. Ewald: Ein billiges heizbares Terrarium und seine Bewohner. 


essante Tiere halten könnte, was ja einigen mit 
den nötigen Mitteln versehenen Leuten nach 
langjährigen, kostspieligen Versuchen schließlich 
gelungen ist! Es soll nicht mein Zweck sein, 
meine Leser von dem Seewasseraquarium abzu- 
bringen. Ich sage ihnen nur, gegenüber etwas 
rosigen Schilderungen, die Wahrheit, die nicht 
ich allein empfunden habe, die aber vielleicht 
diesen oder jenen anspornen wird, den Schwierig- 
keiten zu trotzen. Ich glaube aber recht zu 
tun, wenn ich solchen, die sich der Hindernisse 
nicht bewußt sind, und Zeit und Geld an einen 
Anlauf verschwenden, der vielleicht nie zum 
Ziel führt, reinen Wein einschenke. Doch genug 
davon. Bei der Terrarienpflege braucht man 
nicht so tief in den Beutel zu greifen und kann 
doch etwas Tüchtiges beobachten. Voraussetzung 
ist natürlich, daß man gesunde, kräftige Tiere 
erhält und da kann ich nur jedermann raten, 
meinem Beispiel zu folgen und in einen Verein 
einzutreten, der seinen Mitgliedern selbst-impor- 
tierte Tiere liefert. Ich halte den Beitrag, welchen 
man zahlt, für unbedeutend gegen die Verluste, 
die man durch kranke Tiere erleidet und ich 
kann nur betonen, daß es lediglich die kern- 
gesunde Natur der mir von der „Salvinia“, 
Hamburg, gelieferten Reptilien ist, die mich vor 
Verlusten bewahrt hat, trotzdem ich mancherlei 
Fehler begangen habe. Nebenbei sind die Tiere 
im Verein viel billiger als sonst. Es gibt gewiß 
Händler, die auf das zuvorkommendste und 
reellste bedienen, ich habe jedoch von vornherein 
auf Herrn Tofohrs Rat den anderen Weg befolgt, 
und bedaure meinen Schritt nicht. Ich habe 
in meinem Terrarium Lacerta muralis, viridis, 
serpa, muralis var. brüggemanni, ionica, ionica 
var. olivacea, ferner Chamiileo, Scincus, Gongylus, 
Anguis, Algiroides, Agama, Platydactylus, Acantho- 
dactylus und Uromastix gehalten und möchte 
meine Erfahrungen im folgenden aufzeichnen. 

Die Lacertiden haben mich eigentlich etwas 
enttäuscht. Trotz guter Wärmeverhältnisse und 
Sonne sind sie recht träge. Wer die Lacerten 
im Süden an den sonnigen Steinwänden hin- 
huschen sah in ihren pfeilschnellen graziösen Be- 
wegungen, mit ihrer schönen Farbe, der kann 
das Bild der eingekerkerten, an ihrer Bewegungs- 
freiheit gekürzten Tiere nicht recht genießen. 
Einzig beim Füttern wurden sie recht lebendig, 
besonders wenn zwei Eidechsen gleichzeitig einen 
Mehlwurm packen und ihn sich streitig machen. 
Am wenigsten gefiel mir Lacerta viridis. Groß, 
ungeschlacht, stupide und gefräßig, so kann ich 
die Eigenschaften meines Exemplars zusammen- 


fassen, welches von der herrlichen schillernden 
Färbung seiner südlichen Artgenossen wenig 
erraten ließ. Ich habe das Tier sogar ab- 
geschafft. Sehr possierlich sind dagegen die 
Lacertae ionicae. Es ist ein reizender Anblick, 
wenn sie ihre klugen, winzigen Köpfchen beob- 


achtend aus irgend einer Steinritze auf den Be- 


schauer richten. Außerordentlich ansprechend 
in der Färbung ist Lacerta serpa und Lacerta 
muralis var. brüggemanni (nicht brüggemanniı, 
wie man häufig liest, ebenso auch nicht z. B. 
holbrookii, zwei haben nur Sinn, wenn die 
Endung sowieso ein ? enthält, also die Forscher 
Brüggemanni, Holbrooki hießen, statt Brügge- 
mann, Holbrook). 

Ich komme nun auf die nichtitalienischen 
Formen zu sprechen. Zunächst Algirordes. 
Man hört oft, diese Echsen seien zart und 
hinfällig. Ich kann demgegenüber sagen, daß 
meine Exemplare die wohlgenährtesten, ge- 
sündesten Tiere meines Terrariums sind, übrigens 
auch nicht von der Zehenschwundkrankheit be- 
fallen wurden, an der die meisten meiner Lacer- 
tiden leiden. Ihre prächtige Färbung macht sie 
zu den stattlichsten Gästen des Behälters. Auch 
Gongylus besitze ich. Eines dieser Tiere starb bald 
nach der Geburt von 4 Jungen, welch letztere ich 
mit jungen Mehlwürmern erfolgreich großziehe. 
Die jungen Gongylus sind äußerst anspruchslos 
und sehr munter, sodaß man wirkliche Freude 
an ihnen hat. Mit Uromastix hatte ich kein 
Glück. An ihm war nichts interessant als die 
verrückte Gestalt und der Umstand, daß er hart- 
näckig vegetabilische Nahrung verweigerte -— 
eine individuelle Eigentümlichkeit. Er ging 
an einer merkwürdigen Fußkrankheit oder 
vielmehr an deren Operation ein. Die Zehen 
waren verkrümmt und wie abgefressen, mit 
Schmutz verklebt. Ich pinselte mit Karbol und 
am nächsten Tage waren die Zehen mit offenen 
Wunden bedeckt, das Tier war tot. Vielleicht 
hätte, wie mir Herr Tofohr schrieb, das un- 
giftige Creolin bessere Dienste geleistet. Diese 
Krankheit scheint mir nicht übereinzustimmen 
mit dem gewöhnlichen Zehenschwund, der in 
meinem Terrarium grassiert hat. Bei dieser 
Krankheit bildet sich an der Zehenspitze ein 
Gebilde wie ein kleiner Stecknadelknopf, der 
immer näher an die Zehenwurzel heranrückt, 
sodaß schließlich nichts mehr von der Zehe 
übrig bleibt. Die Krankheit ist, wie ich selbst 
an mehreren Exemplaren beobachtete, nicht 
tödlich, behindert allerdings die befallenen Tiere 
sehr beim Laufen und macht das Klettern un- 


ne Saem) ee nai N 


Paul Arnold: Meine Beobachtungen über die Haltung und Zucht des Kampffisches. 53 


möglich. Merkwürdigerweise ist auch mein Skink 
vom Zehenschwund befallen und scheint sich 
dadurch sehr unwohl zu fühlen. Jedenfalls ver- 
weigert er seitdem hartnäckig jede Nahrung 
und wird dünner und dünner. Seitdem mehrere 
Operationen tödlich verlaufen sind, scheue ich 
von :Wiederholungen zurück, bevor ich nicht 
das Wesen der Krankheit ergründet habe. Ich 
hoffe bald Ausführlicheres über den Krankheits- 
erreger und seine Beseitigung veröffentlichen 


zu können. (Schluß folgt.) 
(Nachdruck verboten.) 


Meine Beobachtungen 
über die Haltung und Zucht des 
Kampffisches. 


Von Paul Arnold, Hamburg. (Mit 1 Originalaufnahme.) 
oe 


R jper den Kampffisch (Betta pugnax), dessen 
NA Haltung und Zucht, ist zwar schon ver- 
schiedentlich berichtet worden, dennoch dürften 
meine Beobachtungen, die ich in nachstehendem 
wiederzugeben versuchen will, für den einen 
oder den anderen Liebhaber, der Kampffische 
hält, oder sie in den Bestand seiner Aquarien- 
lieblinge aufzunehmen beabsichtigt, vielleicht von 
Interesse sein. 

“Sowohl durch die Fachliteratur, als auch 
durch mir bekannte Liebhaber, war ich auf den 
Kampffisch aufmerksam geworden, aber wo ich 
ihn bei Händlern und Liebhabern vereinzelt zu 
Gesicht bekam, erschien er mir als ruhiger, un- 
scheinbarer Fisch; von der Rauflust und so viel 
gerühmten Farbenpracht des kleinen Tierchens 
gewahrte ich nichts. 

Erst Anfang Juli vorigen Jahres, als ich bei 
der bekannten Import-Firma Hans Stüve-Ham- 
burg etwa ein Dutzend gerade importierter 
Kampffische salı, die ein unbeschreiblich leuch- 
tendes Farbenkleid trugen, erwachte in mir das 
Verlangen, diesen Fisch zu halten. 

Unter den von Herrn Stüve importierten 
Kampffischen befand sich leider nicht ein einziges 
Weibchen; ich erstand daher von einenr anderen 
hiesigen Händler ein Pärchen zuchtfähiger 
Kampffische und brachte sie in ein heizbares 
` Aquarium mit Altwasser und dichter Bepflanzung. 
Durch die in Betrieb gesetzte Heizung stieg die 
Wasserwärme von 20° langsam bis auf 28° C., 
und konnte man an den Tierchen deutlich wahr- 
nehmen, daß sie sich jetzt wohlfühlten; sie waren 
lebhaft gefärbt, schwammen munter umher und 
haschten nach den eingesetzten Daphnien. 


Plötzlich stürzte das etwas größere kräftigere 
Weibchen auf das kleinere Männchen los und 
verfolgte es unaufhörlich. Vergebens suchte das 
Männchen Schutz in dem dichten Pflanzengewirr, 
überall wurde es von dem wütenden Weibchen 
aufgespürt und mit Bissen traktiert, bis es bald 
an Körper und Flossen arg zugerichtet war. 
Ich dachte, daß das Weibchen sich mit der Zeit 
beruhigen und friedlicher werden würde und 
nahm daher eine Trennung der beiden nicht vor. 
Wie erschrak ich aber, als ich am nächsten 
Morgen das Männchen nirgends im Aquarium 
sehen konnte, ich fand dasselbe schließlich, 
bereits ganz vertrocknet, am Fußboden liegend 
vor, jedenfalls war es, um den Verfolgungen des 
Weibchens zu entgehen, durch den kleinen 
Zwischenraum zwischen dem Aquarium und der 
dasselbe bedeckenden Glasscheibe hindurch- 
gesprungen und hatte so einen jähen Tod ge- 
funden. 

Nun brachte ich ein aus dem Stüveschen 
Import erworbenes Männchen zu dem zank- 
süchtigen Weibchen. Diesem erging es aber 
nicht besser als dem ersten Männchen; es wurde 
fortgesetzt verfolgt und gebissen und bald waren 
von dem herrlichen Flossenwerk des Tieres nur 
noch Fetzen vorhanden. Durch die Erfahrung 
klug gemacht, nahm ich sofort mittelst einer 
in das Aquarium eingeschobenen Glasscheibe 
eine Trennung der beiden Tiere vor, um dem 
Männchen Ruhe zur Erholung zu gönnen. Nach 
einigen Tagen hatte das Männchen sich wieder 
völlig erholt, die Bißwunden ‘am Körper waren 
geheilt und auch die Flossen waren wieder ge- 
wachsen; ich entfernte nun die Scheidewand 
zwischen den beiden Fischen, da ich gerne Nach- 
zucht von ihnen erzielen wollte. Anfangs ver- 
hielt sich das Weibchen ruhig, um bald darauf 
wieder zu neuen Angriffen auf das Männchen 
überzugehen. Durch mein Geschäft war ich 
verhindert, die Tiere weiter zu beobachten; als 
ich mittags nach Hause kam, fand ich das 
Männchen, mit Bißwunden übersät, tot im Aqua- 
rium liegen. 

Trotz dieser Mißerfolge beschloß ich, es noch 
mit einem dritten Männchen zu versuchen, welches 
ich nach vieler Mühe am Platze auftrieb, es war 
kleiner als das in meinem Besitze befindliche 
Weibchen und ich fürchtete, daß es dasselbe 
Schicksal wie seine Vorgänger ereilen würde. 
Sofort nach dem Einbringen in das Aquarium 
fuhr das Weibchen auf das neue Männchen los 
und versetzte ihm einen Biß, der die Kampfflosse 
zerfetzte, einem zweiten und dritten Angrifi des 
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Weibchens wich das Männchen, welches sich von 
dem Schrecken inzwischen erholt zu haben schien, 
geschickt aus und ergriff nun selbst die Offensive. 
Mit gespreizten Flossen und nach vorne ge- 
richteten, stark abstehenden Kiemendeckeln, in 
den sattesten Farben prangend und lebhaft 
zitternd umkreiste das Männchen das Weibchen, 
wobei es kräftige Stöße und Bisse gegen das 
letztere ausführte.e Das Weibchen ergriff die 
Flucht, wurde aber von dem Männchen verfolgt 
und lag bald darauf erschöpft und völlig ein- 
geschüchtert, mit zerfetzten Flossen, in einer 
Ecke des Aquariums, aus der es sich nicht ent- 
fernen durfte, ohne sich erneuten Angriffen des 
aufgeregten Männcheus auszusetzen, denn jedes- 
mal, wenn es Miene machte, aus der ilım an- 
gewiesenen Ecke hervorzuschwimmen, wurde es 
von dem Männchen unter Bissen an seinen Platz 
zurückgedrängt. Jetzt begann das Männchen 
mit dem Bau des Nestes, für welchen es sich 
ein Schwimmblatt des Froschbisses und daneben 
befindliche Salrınıu und Riccia als Stützpunkt 
wählte. Das Aquarium stand auf einem Tischchen 
dicht am Fenster und war während des ganzen 
Nachmittages dem Sonnenlicht ausgesetzt. 

Am anderen Tage prangte ein langgestrecktes 
Schaumnest von geringerer Höhe als das des 
Makropoden an der Oberfläche des Wassers, an 
dessen weiterem Ausbau das Männchen noch eifrig 
beschäftigt war. Während des Nestbaues zeigte 
das Männchen sich öfter in seiner ganzen Pracht, 
dem ruhig in der Ecke liegenden Weibchen, 
welches seinerseits die Begrüßungen des Gemahls 
durch zitternde Bewegungen des Körpers und 
der gespreizten Flossen erwiederte. Die Färbung 
des Weibchens war mittlerweile ebenfalls inten- 
siver geworden: dunkle Querstreifen zogen sich 
unregelmäßig über den Körper hin und man 
konnte die langgestreckten Rogen deutlich durch 
die Haut hindurchschimmern sehen. 

Am nächsten Morgen fand ich Männchen 


und Weibchen zusammen unter dem Neste 
stehend, das Männchen in unbeschreiblicher 
Farbenpracht. Kein Maler wäre imstande die 


Färbung des Tierchens in diesem Augenblicke 
wiederzugeben. Vie mit einem dunkelroten Fleck 
versehenen Kiemendeckel sind zu einer förm- 
lichen Halskrause naclı vorne gebogen und geben 
dem Fischchen von vorne gesehen ein ganz 
eigenartiges wildes Aussehen; der tiefdunkle 
sammetähnliche Körper erscheint mit kleinen 
Smaragden übersät; sämtliche Flossen sind so 
stark gespreizt, daß sie zu zerreißen drohen, die 
langen, lebhaft roten, am Grunde schwarzen, ın 


eine grünlichweiße Spitze auslaufenden Bauch- 
flossen stehen fast senkrecht vom Körper ab 
und werden pendelartig bewegt. Die leuchtend 
hellgrüne Rückenflosse ist von schrägen schwarzen 
Linien durchzogen. Bei der fast zu einem Rade 
entfalteten karmin- bis dunkelbordeauxroten 
Schwanzflosse treten die fächerförmig aus- 
gebreiteten Flossenstrahlen dunkelgrün bis blau 
leuchtend hervor. Die in Form eines schrägen 
Vierecks ausgebreitete, in eine lange rote Spitze 
auslaufende Afterflosse leuchtet im intensivsten 
Dunkelgrün und Dunkelblaulila. Übrigens ändert 
sich das entzückende Farbenbild je nachdem das 
Licht auf den Tisch fällt und erscheint bald 
heller, bald dunkler leuchtend. 

Zuerst fanden mehrere Scheinpaarungen statt, 
bei denen kein Laich abgegeben wurde; bei den 
weiteren Paarungen sah ich die Laichkörner, 
die das Aussehen und die Größe von kleinen 
Grieskörnern haben, erst in geringer Anzahl, 
etwa 4 bis 8, dann in größeren Mengen bis zu 
30 Stück bei jeder Paarung. In der Zeit von 
7 bis 8 Uhr morgens beobachtete ich ungefähr 
20 Paarungen und schätzte die Zahl der in dieser 
Zeit hervorgebrachten Eier auf 250 Stück. Durch 
meinen Beruf wurde ich an der weiteren Beob- 
achtung der Laichablage verhindert. 

Bei den Paarungen umschließt das Männchen, 
sich sichelförmig zusammenbiegend, sodaß der 
Kopf und die Schwanzflosse einander berühren, 
das Weibchen, wobei letzteres umgedreht wird 
und auf dem Rücken liegt. Die bei der Um- 
schljeßung hervortretenden Laichkörnchen werden 
von dem an der Legeöfinung vorbeigleitenden 
Männchen sogleich befruchtet und sinken zu 
Boden, worauf sie von dem Männchen mit dem 
Maule aufgesammelt und in das Schaumnest ge- 
worfen werden. Nach der Paarung liegt das 
Weibchen, entweder wagerecht oder schräg, 
den Kopf stets nach unten gerichtet, einige 
Augenblicke regungslos unter dem Neste, sinkt 
dann langsam zu Boden und beteiligt sich am 
Aufsammeln etwa noch vorhandener Eier, um 
sie ins Nest zu tragen. Oftmals bleibt aber das 
Weibchen ruhig am Boden liegen oder schwimmt 
im Aquarium umher und wird dann unter herr- 
lichen Liebesspielen zur neuen Paarung unter 
das Nest gedrängt. 

Als ich mittags nach Hause kam, fand ich 
das Männchen in großer Aufregung mit dem 
Ausbau des Nestes und der Verteilung der Eier 
in demselben beschäftigt; das Weibchen wurde 
nicht aus den Augen gelassen und durfte sich 
dem Neste nicht nähern, ohne von dem Männchen 
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sofort angegriffen und verjagt zu werden. Um 
die Aufmerksamkeit des Männchens von dem 
Neste nicht abzulenken, trennte ich das Weibchen 
durch eine in das Aquarium eingeschobene Zink- 
blechtafel von dem Männchen und dem Neste; 
dieses erwies sich aber bald als unzulänglich, 
denn jedesmal, wenn das Weibchen sich der 
Scheidewand näherte, wurde das Männchen un- 
ruhiger als zuvor, vermutlich salı es durch die 
Spiegelung der Aquariumscheiben das von ilım 
getrennte Weibchen; ich fing daher das Weibchen 
heraus und setzte es in ein anderes Aquarium. 

Am zweiten Tage nach dem Ablaichen war 
die Brut ausgeschlüpft; in ungezählter Menge 
hingen die kleinen, mit 
einem kurzen weißlichen 
Schwänzchen versehenen 
Körperchen, an denen die 
Augen in Form zweier 
winzigerschwarzerPunkte 
zu erkennen waren, unter 
dem Schaumnest sorgsam 
vom Vater bewacht, der 
ihnen durch lebhafte Be- 
wegung der Brustflossen 
neues Wasser zuführte. 
FieleinsderkleinenZappel- 
schwänzchen zu Boden, 
wurde es sofort von dem 
Männchen mit dem Maule 
aufgefangen und in das 
Nest zurückgebracht. Mit 
dem Wachstum der Jungen 
stieg auch deren Drang 
zur freien Bewegung, zu 
Dutzenden verließen sie 
das Schaumnest. Manchem 
gelang es durch eigene 
Bewegung wieder in das Nest zu kommen, die 
meisten aber waren auf die Fürsorge ihres Vaters 
angewiesen. Rastios suchte er die in der Nähe 
befindlichen Pflanzen und den Boden unter dem 
Neste nach etwa aus dem Neste gefallenen Jungen 
ab, oftmals wurden bis fünf der kleinen Durch- 
gänger hinter einander ins Maul genommen und 
es hatte den Anschein, als ob er sie auffräße, 
aber bald darauf stieg er zum Neste hinauf, um 
sie unversehrt wieder von sich zu geben. Am 
dritten Tage nach dem Ausschlüpfen der Brut 
war ein Zusammenhalten der Jungen durch ihren 
Vater nicht mehr möglich; in großen Scharen 
schwärmten sie aus dem Neste heraus und bald 
wimmelte das ganze Aquarium von jungen Kampf- 
fischen. Sobald die Jungen ausgeschwärmt sind, 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


55 


bekümmert der Vater sich nicht mehr um sie, 
ich fing ihn, da ich seine Anwesenheit im Aqua- 
rium bei den Jungfischen jetzt für gefährlich 
hielt, heraus und setzte ihn zu seinem Weibchen. 

Bei dem kühlen Sommer des vorigen Jahres 
war ich gezwungen, die Aquarien fast ununter- 
brochen zu heizen, um die wärmeliebenden 
Tierchen gesund und munter zu halten; denn 
oftmals war nach kalten Nächten die Zimmer- 
temperatur morgens bis auf 15° C. gesunken. 
Eines Abends hatte ich vergessen, das als Heiz- 
quelle dienende Nachtlicht unter dem Aquarium, 
in welchem die Kampffischbrut sich befand, zu 
erneuern und das Licht war in der Nacht aus- 

gegangen; das im Aqua- 

rium eingehängte Thermo- 

meter, welches sonst nie 

unter 25° C. sank und 

bei starkem Sonnenschein 

manchmal bis auf 35° C. 
| stieg, zeigte nur 17° C. 
Von den jungen Kampf- 
fischen war keiner mehr 
am Leben, alle lagen tot 
am Boden; die starke Ab- 
kühlung hatte mit einem 
Schlage die ganze Brut ver- 
nichtet. EinigeTagedarauf 
schritten meine Kampf- 
fische abermals zur Zucht 
und das Laichgeschäft ver- 
lief genau wie das erste 
mal. Die Jungen schlüpf- 
ten am 28. Juli aus und am 
31.JulihatteichdieFreude, 
das ganze Aquarium wieder 
von winzigen Fischchen 
wimmeln zu sehen. Ich war 
nun vorsichtiger und sorgte dafür, daß das Licht 
unter dem Aquarium ununterbrochen brannte, 
wodurch die Wasserwärme, je nach der Außen- 
temperatur und der EinwirkungderSonnenstrahlen 
zwischen 26° und 35°C. schwankte. In den ersten 
fünf Tagen nach dem Äusschwärmen reichte ich 
den Jungfischchen kein Futter, da siean den vielen 
Wasserpflanzen und Algen im Aquariun reichlich 
Infusorien und andere mikroskopisch kleine 
Tierchen finden; dann gab ich zweimal £m Tage, 
morgens und mittags junge Daphnien und Cyclops 
in kleinen Portionen in das Zuchtbecken. Die 
winzigen jungen Cyclops und Daphnien verschaffe 
ich mir auf folgende Weise: Allwöchentlich 
einmal, gewöhnlich Sonntag früh, erhalte ich eine 
große Transportkanne mit Fnttertierchen, deren 


Kampffisch 9 
(Betta pugnax Bl.) 
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Inhalt in eine große Emaille-Schüssel mit Wasser 
entleert wird, in die ich zur Sauerstofferzeugung 
einige Bündel Elodea geworfen habe. Die be- 
treffende Schüssel steht erhöht, an einem hellen 
kühlen luftigen Platz. Mittelst eines Saughebers 
wird nun das Wasser mit den Futtertieren aus 
der Schüssel abgelassen und erst durch ein weit- 
maschiges, dann durch ein unter diesem befind- 
liches ganz feines Gazenetz geleitet, quasi filtriert. 
Die winzigen Daphnien und Cyclops, die durch 
die Maschen des ersten Netzes hindurchgehen, 
sammeln sich im zweiten Netze an, während die 
größeren Wassertierchen, große Daphnien, 
Mückenlarven usw. im ersten Netze bleiben und in 
die Aquarien mit größeren Fischen verteilt werden. 

Das mit geringer Mühe und wenig Zeit- 
aufwand verbundene Filtrieren derWassertierchen 
halte ich aus zweierlei Gründen für praktisch; 
erstens wird das Einbringen von Insektenlarven 
und Wassertieren, die der Fischbrut gefährlich 
sind, dadurch verhindert, zweitens wird das 
Zuchtbecken reiner gehalten, indem nur die- 
jenigen Futtertierchen ins Aquarium gelangen, 
die von den jungen Fischchen gefressen werden 
können. Die großen Daphnien, Cyclops, Mücken- 


larven usw. können von der jungen Brut nicht 


bewältigt werden, sie sterben bei der hohen 
Wasserwärme bald ab, verpesten das Wasser und 
bilden eine häßliche Bodenschicht im Aquarium. 

Bei regelmäßiger täglicher Fütterung mit 
lebendem Futter und vor allem bei möglichst 
gleichmäßiger hoher Wasserwärme wachsen die 
jungen Kampffische sehr schnell; einige besonders 
gut entwickelte Tiere eilen ihren Geschwistern 
an Größe bedeutend voraus und ihnen fällt ein 
großer Teil der im Wachstum zurückbleibenden 
Fischehen zur Beute, sonst würde der Prozent- 
satz der mir aus der Brut verbliebenen Fische, 
deren Zahl ich beim Ausschlüpfen auf reichlich 
300 schätzte, größer sein. Von der einen Brut 
habe ich etwa 70 Kampffische großgezogen, von 
denen mir im Laufe des Winters 12 Stück ein- 
gingen. Wer noch ein zweites geräumiges gut 
bepflanztes Aquarium mit Altwasser frei hat, 
fange daher die schneller wachsenden Fische 
aus dem Zuchtbecken heraus und bringe sie in 
dieses, oder trenne sie, wenn die Größe des Zucht- 
aquariums es gestattet, durch eine eingeschobene 
genau passende Glas- oder Blechscheibe von den 
kleineren Geschwistern. 

Sind die jungen Kampffische drei Wochen 
alt, werden sie recht gefräßig; ich fütterte sie 
von da ab, außer mit lebenden Wassertieren, 
mit Regenwurmbrei und geschabtem mageren 


Rindfleisch und ein Teil der Jungen hatte nach 
3'/, Monaten bereits die Größe der Alten er- 
reicht, während manche trotz aller Pflege im 
Wachstum ganz erheblich zurückblieben. 

Die Farbe der Jungen ist olivenbraun mit 
dunklen Längsstreifen, die Flossen sind braunrot, 
am Grunde dunkel gefleckt; die herrlichen, 
leuchtenden Farben erhält der Fisch erst mit 
beginnender Reife und läßt sich auch dann erst 
das Geschlecht der Kampffische mit absoluter 
Sicherheit feststellen. Beim Männchen sind die 
Flossen durchweg größer als beim Weibchen, 
besonders deutlich zeigt sich der Unterschied 
bei der Rückenflosse und der Afterflosse; erstere 
ist bei dem Männchen höher und breiter, letztere 
ist bei dem Weibchen schmal und bildet am 
Ende ungefähr einen rechten Winkel, während 
sie beim Männchen sehr breit ist und in eine 
lange scharfe Spitze ausläuft; auch die Bauch- 
flossen sind beim Männchen länger und am 
Grunde breiter als beim Weibchen. Bei be- 
ginnender Laichreife kann man beim Weibchen 
die länglichen Rogenbeutel an den Körperseiten 
deutlich durch die Haut hindurchschimmern sehen. 

Wenn man den Kampffisch gegen das Licht 
betrachtet, erscheint seine Färbung wenig an- 
sprechend; die herrlichen leuchtenden Farben 
des Tierchens kommen erst dann zur Geltung, 
wenn das Licht von der Seite des Beobachters 
auf dasselbe fällt und möge man bei Plazierung 
des Aquariums, welches Kampffische beherbergt, 
darauf Rücksicht nehmen. 

An seinen Pfleger stellt der Kampffisch keine 
besonderen Ansprüche; sorgt man für die der 
tropischen Heimat des Fisches angepaßte gleich- 
mäßige hohe Wasserwärme, so zeigt er sich als 
lebhafter und interessanter Aquariumfisch. Vor 
allem vermeide man jeglichen Wasserwechsel; 
Kampffische, die aus ihrem Aquarium mit Alt- 
wasser plötzlich in frisches sauerstoffreiches, 
gleichtemperiertes Wasser gebracht wurden, 
gingen bei mir nach kurzer Zeit ein. 

Der Kampffisch wird bald zahm; nähere ich 
mich dem Aquarium, so schwimmt die ganze 
Schar herbei und wartet, ob nicht ein Lecker- 
hissen für sie kommt. Ich füttere die Fische 
täglich in kleinen Portionen; abwechselnd mit 
lebenden Wassertieren (Daphnien, Mückenlarven 
usw.) soweit solche erhältlich, ferner mit ge- 
hackten Regenwürmern und geschabtem rohen 
Rindfleisch; überhaupt füttere man nie zu viel 
auf einmal, lieber häufiger in kleinen Mengen 
und zwar nur so viel, als in kurzer Zeit auf- 
gefressen werden kann, möglichst auch mit Ab- 
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wechslung; die Kampffische, die in der Gefangen- 
schaft selbst in geräumigen Behältern lange nicht 
die Bewegung wie in der Freiheit haben, werden 
bei zu starker Fütterung träge und gehen häufig 
an Verstopfung zu Grunde. 

Der Liebhaber, welcher Kampffische sach- 
gemäß hält, wird an den munteren Fischen, ihren 
eleganten Bewegungen, den Kämpfen und der 
bei diesen sich zeigenden unbeschreiblichen 
Farbenpracht des kleinen Geschöpfes seine helle 
Freude haben und nicht müde werden, die 
Tierchen stundenlang zu beobachten. Der Natur- 
freund muß staunen über die Reize, mit welchen 
Mutter Natur diesen kleinen Fremdling aus- 
gestattet hat und ich möchte den Kampffisch im 
Hochzeitskleide und bei seinen Kämpfen als den 
farbenprächtigsten Zierfisch, welcher bisher ein- 
geführt worden ist, bezeichnen. 


PR 


(Nachdruck verboten.) 
Die Verbreitung der Krokodile 
über den Erdball. 


Mit einer Bestimmungstabelle von Gustav Reiche, 
Präparator a. Kgl. Zoolog. Museum zu Berlin. 


Die Krokodile oder Panzerechsen. 


h oh Krokodile sind Reptilien mit gestreckter, 
AS, abgeplatteter Körperform. Der Schwanz 
ist länger als der Rumpf, seitlich zusammen- 
gepreßt, bildet ein kräftiges Ruder. Schwanz- 
schilder bilden in ihrer Mittelreihe einen ge- 
sägten Kamm. Beine kurz, mit sehr entwickelten 
Füßen; Zehen der Hinterfüße mit Schwimm- 
häuten verbunden. Körper mit einer derben, 
gekörnten Lederhaut überzogen, welche an der 
Oberseite zu Hornplatten verknöchert ist. Kopf 
flach, zu einer Schnauze verlängert. An der 
Spitze der Schnauze liegen dicht beieinander 
die mittelst Klappen verschließbaren Nasen- 
löcher. Ohröffnung gleichfalls verschließbar. 
Maul weit gespalten. Pupille senkrecht. Zwei 
Augenlider und eine Nickhaut. Zunge am Grunde 
des Maules festgewachsen, kurz, flelschig und 
ungeteilt. 

Das Weibchen legt jährlich einmal in der 
heißen, trockenen Jalıreszeit an sandigen Ufern 
oder auf Sandbänken der Flüsse 70—100 Eier. 
Dieselben sind hart, kalkschalig, den Gänseeiern 
ähnlich. Nach zirka 40 Tagen öffnet das junge 
Krokodil mittelst eines schnabelartigen Fort- 


satzes am Oberkiefer, dem sogenannten Eizahn, - 


selbst die Schale. Die jungen Tiere halten sich 


zunächst in der Nähe der Weibchen auf, sind 
sehr zierlich, beweglich und aufmerksam. Die 
Eier werden von den Eingeborenen gern gegessen. 

Die Krokodile sind Nachttiere, sie fliehen 
das grelle Licht. Um die Mittagszeit sieht man 
sie auf Sandbänken, flachen Ufern usw. schlafend 
liegen, meist nur mit dem vorderen Körperteil 
aus dem Wasser ragend. Oft bemerkt man sie 
mit weit aufgeblähten "Lungen auf dem Wasser 
treiben, untergetauchten Baumstämmen durch 
ihre rauhe Körperbedeckung gleichend. Beim 
Schwimmen legen sie die Vorderfüße an den 
Körper und benutzen die Hinterbeine und den 
starken Schwanz zum Rudern. 

Ihre Nahrung besteht aus Wirbeltieren aller 
Art, hauptsächlich aus Fischen, Wasservögeln 
usw., doch verschmähen sie auch nicht wirbel- 
lose Tiere, wie Krebse, Weich- und Kerbtiere, 
Schnecken. In ihrer Gier verschlingen sie alles 
Erreichbare, davon zeugen die in ihrem Magen 
gefundenen Steine, Holzstücke, Topfscherben usw. 
Sie ertränken ihre Beute meist, ehe sie sie 
fressen. Sie bilden durch ihre Größe und Stärke, 
ihre Raubgier und Gefräßigkeit den Schrecken 
aller menschlichen und tierischen Bewohner der 
von ihnen belebten Gestade der Flüsse und Seen. 

Krokodilfleisch wird von den afrikanischen 
und amerikanischen Völkern gegessen. Der Inhalt 
der am Unterkiefer und neben der Kloake liegen- 
den Moschusdrüsen wird von den Sudannegerinnen 
zur Parfümierung ihrer Haarfrisuren benutzt. 
Das Krokodilleder wird in Amerika zu Schuh- 
werk und Lederarbeiten verarbeitet. 

Die Familie der Krokodile teilt man in 
6 Gattungen ein, in Gavialis, Tomistoma, Croco- 
dilus, Osteolaemus, Alligator und Caiman, welche 
sich über Amerika, Afrika, Asien, Australien, 
Neu-Guinea und die malayischen Inseln ver- 
teilen. Man unterscheidet 22 Arten von Kroko- 
dilen. Diese 22 Arten verteilen sich in folgender 
Weise: 


! 
| 
| 
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ESSE A 


Neu Guinea. 


Namen. 


Malay. Inseln 
Salomonins, 


Australien 


Gavialis gangeticus, Gm. 


Tomistoma schlegeli, S. Müll. . 


Crocodilus cataphractus, Cuv. 


„ Johnstoni, Krefft. 


„ intermedius, Graves. 

Tr 111 IiI ISIL IM POENE —— | ar Weed 
„ americanus, Laur. | 
„ Siamensis, Schn. l |1 | | 
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Namen. 2. .|E 33 
2 1Ei5 1332 
AE CELERE ECE 
Crocodilus niloticus, Laur. | 1 | | 
e porosus, Schn. Te i |1 1 T 
u palustris, Less. u i1 i 
robustus, Vaill. £ Grand. Zu l u | E 
„ rhombifer, Cuv. i i EE. oo 
ae e | k 
Osteolaemus tetraspis, Cope. = 1 _ a 
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Amerika besitzt die meisten Arten, nämlich 
11, ihm folgt Asien mit 5, Afrika und die 
mayischen Inseln mit je 4, Australien mit 2, 
Neu-Guinea und die Salomonsiuseln mit zusammen 
l Art. 

Betrachten wir zuerst Amerika. 

Süd-Amerika. 

Den größten Teil der 11 amerikanischen Arten 
besitzt Süd-Amerika mit 7 Arten, darunter alle 
Kaimans. Von Crocodilus-Arten besitzt Süd- 
Amerika nur 2 und zwar Crocodilus intermedius 
Graves und Crocodilus americanus Laur. 

Crocodilus intermedius Graves = Das Orinoko- 
Krokodil bewohnt das Flußgebiet des Orinoko. 

Crocodilus americanus Laur. = Das Spitz- 
krokodil findet sich in Venezuela, Columbien 
und Ecuador. 

Wie man sieht, bewohnen diese beiden Kroko- 
dilus- Arten nur den nördlichsten Teil Süd- 
Amerikas. Den ganzen Süden beherrschen da- 
gegen die Kaimans. 

Caiman niger Spix = Der Mohrenkaiman 
bewohnt. Peru und das nördliche Brasilien, Ecuador, 
(uyana, nördl. Bolivia, Surinam. 

Caiman latirostris? Daud. = Der Schakare ver- 
teilt sich über Brasilien und Paraguay, am 
Parana, nordöstl. Peru. 

Caiman sclerops Schn. = Der Brillenkaiman 
bewohnt den ganzen mittleren Teil Süd-Amerikas. 
Er findet sich in Brasilien, Bolivia, Paraguay, 
Argentinien, nordöstl. Peru, Surinam. 


Caiman trigonatus Schn. = Der Orinoko- 
kaiman hält sich wieder im nördlichen und west- 
lichen Teile auf. Wir treffen ihn in Guyana, 
am Orinoko, Surinam und Peru. 

Caiman palpebrosus Cuv. = Der brasilianische 
Kaiman beschränkt sich auf Brasilien, Guyana 
und Cayenne. 

Die Krokodile bewohnen demnach fast gauz 
Süd-Amerika, ausgenommen den südlichsten Teil. 
Zentral-Amerika. 

Weniger reich bedacht zeigen sich Zentral- 
Amerika und die westindischen Inseln. Im Gegen- 
satz zu Süd-Amerika überwiegen hier die Croco- 
dilus-Arten mit 3 gegen 1 Kaiman. 

Crocodilus americanus Laur. = Das Spitz- 
krokodil kommt vor in Mexiko, Guatemala, 
Nicaragua, Panama, auf Kuba und Jamaica. 

Crocodilus rhombifer Cuv. = Das Kuba-Kro- 
kodil ist speziell auf Kuba stark vertreten. Es 
findet sich jedoch auch in Mexiko, Guatemala 
uud auf der Halbinsel Yukatan.. 

Crocodilus moreleti A. Dum. — Honduras- 
Krokodil bewohnt Honduras und Guatemala. 

Caiman sclerops Schn. = Der Brillenkaiman 
die einzige Kaiman-Art Zentral-Amerikas be- 
schränkt sich auf das südliche Mexiko und Gua- 
temala. Es ist zugleich die am weitesten nördlich 
vorkommende Kaiman-Art. 

Wir sehen, daß Zentral-Amerika mit seinen 
4 Arten bedeutend hinter Süd-Amerika zurück- 
steht. Noch weniger von dieser Familie treffen 
wir in Nord-Amerika. 

Zuerst sehen wir wieder 

Crocodilus americanus Laur. — Spitzkrokodil, 
und zwar in Florida. Es ist die einzige Croco- 
dilus-Art, welcher wir in ganz Amerika immer 
wieder begegnen. | 

In Nord-Amerika treffen wir ferner eine 
andere Krokodil-Gattung, welche in Zentral- und 
Süd-Amerika fehlt, nämlich 

Alligator mississipiensis Daud. == Der Hecht- 
alligator. Dieser Alligator findet sich im nörd- 
lichen Mexiko, am Rio Grande, in den südlichen 
Vereinigten Staaten, bei New-Orleans und in 
Nord-Karolina, Florida, Louisiana, Georgia, Ala- 
bama, Texas. 

Die Heimat von 

Alligator helois Cope ist unbekannt. 

Amerika besitzt demnach die Hälfte der 
existierenden Gattungen (3) und die Hälfte der 
existierenden Arten (11). 


Asien. 
Die nächstgrößte Anzahl von Krokodilen 
weist Asien auf. Wir wollen diesen Erdteil 
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wieder in drei Gebiete teilen, in das mittlere 
und südliche Asien, in Vorderindien und 
in Hinterindien. Im ersteren treffen wir auf 
nur 2 Arten. Diese beiden Arten sind gleich- 
zeitig, Vertreter zweier Gattungen. 

Crocodilus porosus Schn. —= Das Leisten- 
krokodil lebt im Flußgebiet des Yang tse Kiang 
und im südlichen China. 

Alligator sinensis Fauvel = Der China-Alli- 
gator lebt ebenfalls im Flußgebiet des Yang 
tse Kiang und im südlichen China. 

Vorderindien. 

Vorderindien besitzt ebenfalls Vertreter zweier 
Gattungen. 

Gavialis gangeticus Gm. = Der Ganges-Ga- 
vial bewohnt Nord-Indien, das Flußgebiet des 
(Ganges und das südliche Indusgebiet. 

Crocodilus porosus Schn. —= Das Leisten- 
krokodil treffen wir in Bengalen und Ceylon. 

Crocodilus palustris Less. = Das Sumpfkro- 
kodil lebt in Ceylon und im Flußgebiet des Ganges. 

Hinterindien. 

In Hinterindien fehlt ebenso wie in Vorder- 
indien. die in China vertretene Gattung Alligator. 
Es hat wie Vorderindien nur Crocodilus- und 
Gavialis-Arten. 

Crocodilus siamensis Schn. = Das Siam-Kro- 
kodil lebt im östlichen Teile, in Siam und 
Kambodscha. 

Crocodilus porosus Sch. — Das Leisten- 
krokodil bewohnt die Halbinsel Malakka und 
Siam. 

Es ist die am weitesten verbreitete Art 
Asiens. Wir begegnen ihr sowohl im mittleren 
und südlichen Asien, wie in Vorder- und Hinter- 
Indien. 

Die dritte Art, welehe wir ebenfalls in 
Vorderindien angetroffen haben, ist 

Crocodilus palustris Less. = Das Sumpfkro- 
'kodil. Es findet sich mit Cr. porosus zusammen 
in Siam und auf der Halbinsel Malakka. 

Gavialis gangeticus Gm. == Der Ganges-Ga- 
vial lebt im westlichen Teile in Arakan. 

Wir wenden uns nun zu 

Afrika. 

Die vier Arten von Krokodilen, welche Afrika 
besitzt, treffen wir nur hier. Sie finden sich sonst 
in keinem andern Erdteile. 

Crocodilus cataphractus Cuv. = Das Panzer- 
krokodil bewohnt ganz West-Afrika, Sierra 
Leone, Fernando Po, Gabun, Chinchoxo, Calabar, 
Senegambien. 

Crocodilus niloticus Laur. — Das Nilkrokodil 
bewohnt ganz Afrika, Madagaskar und Arabien. 


Wir treffen es in Agypten, Nubien, Abessynien, 
Deutsch-Ost-Afrika, Mozambique, am Zambesi, 
Kap der guten Hoffnung, Angola, Niger, Kamerun, 
am Senegal, in Madagaskar, in Mesepotamien. 

Es ist die am weitesten verbreitete Art 
Afrikas. 

Crocodilus robustus Vaill. & Grand. — Das Riesen- 
krokodil bewohnt nur allein Madagaskar. 

Osteolaemus tetraspis Cope = Das Breitstirn- 
krokodil bewohnt West-Afrika, Sierra Leone, 
Calabar. 

Die 

Malay. Inseln 
stehen an der Zahl der Arten mit Afrika auf 
gleicher Stufe. 

Tomistoma schlegeli S. Müll. = Der Borneo- 
GavialbewohntBorneo,Sumatra, malay. Archipel. 

Crocodilus siamensis Schn. = Das Siam-Kro- 
kodil treffen wir auf Java. 

Crocodilus porosus Schh. = Das Leisten- 
krokodil bewohnt Borneo, Sumatra, Celebes, 
Java. 

Crocodilus palustris Less. = Das Sumpfkro- 
kodil finden wir im malayischen Archipel. 

Australien 
besitzt nur zwei Krokodilarten. 

Crocodilus johnstoni Krefft — 
kodil und 

Crocodilus porosus Schn. — Leistenkrokodil. 

Das erstere bewohnt Nord-Australien, das 
letztere Nord- und Nordost-Australien. 

Neu-Guinea und Salomonsinseln. 

Diese Inselgruppe weist nur eine Krokodil- 
Art auf 

Crocodilus porosus Schn. = Leistenkrokodil. 

Es bewohnt Neu-Guinea und die Salomons- 
Inseln. (Schluß folgt.) 

% 


Kleine Mitteilungen. 

Myriophyllum proserpinacoides ist als unter- 
getauchte Wasserpflanze wenig bekannt. Gewöhnlich wird 
sie in der Weise kultiviert, daß ihre Triebe dem Wasser- 
spiegel aufliegen und hier die Oberfläche mit einem 
kleinen Walde blaugrüner, reizender Pflänzchen überzichen, 
die mit der Zeit über den Beckenrand wachsen und dann, 
ähnlich einer Ampelpflanze, hier hernieder hängen. Be- 
deutend schöner aber ist gerade dieses Tausendblatt, 
wenn es zum untergetauchten Leben gezwungen wird. 
Sonst gedrungen wachsend, werden nun die Blätter be- 
deutend länger, zart grün und entwickeln reichlich Seiten- 
triebe, die dann nur wenig Neigung zeigen, als Über- 
wasserpflanze sich zu entwickeln. Soll das Tausendblatt 
so kultiviert werden, so sind Zweigspitzen so tief in den 
Bodengrund zu setzen, daß die Blattspitzen nur gerade 
über den Sandbelag hervorschauen. B. 


Fleckenkro- 
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Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V. 

Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Mitteilungen aus den Vereinsversammlungen des Monats 
November 1903. 

Donnerstag, den 5. November 1903. 

Protokollverlesung und Genehmigung. Ein Herr 
Max Milock, der sich als Mitglied der „Vallsneria*- Magde- 
burg bezeichnete, hat unseren Vorsitzenden und Herrn 
Müller besucht. — Im Einlauf Karte eines Herrn Kaluza- 
Wien. Herr Martin Müller, hier, bittet in einem längeren 
Schreiben um Aufschluß über die Ursache der beständigen 
Trübung des Wassers seiner Aquarien. Ferner liegt im 
Einlauf „Zoologischer Garten“ No. 9 und „Nerthus“ 
Heft 44. Auf den einschlägigen Inhalt dieser Schriften 
wird verwiesen und gelangen einige Absätze zur Bekannt- 
gabe. Der Vorsitzende verliest ferner aus der Zeitschrift 
„Hundesport“, die Herr Stiegele zur Verfügung stellte, 
einen Aufsatz über sehr häufiges Vorkommen und Fang 
der Kreuzotter bei Großhesselohe und Grünwald -— 10 u. 
15 Kilometer von München —- der, ‚wie viele derartige 
Artikel aus Nichtfachzeitschriften mit Ü’bertreibungen und 
Unrichtigkeiten durchsetzt ist. — Herr Feichtinger erstattet 
eingehenden Bericht über die angestellten Versuche mit 
dem neuen Heizapparat „Lipsia“. Herr Renibold wird 
diese Versuche in anderer Richtung fortsetzen, dann soll 
der Verkaufsstelle kurz unsere Ansicht über den Apparat 
zugehen. — Herr Kainradl teilt mit, daß sich während 
seiner dreimonatlichen Abwesenheit seine jungen Makro- 
poden ohne jegliche Pflege ganz vorzüglich entwickelt 
haben. Ein Beweis der Anspruchlosigkeit des prächtigen 
Grroßflossers. — Demonstrationsobjekte fehlen. — Hierauf 
gelangen die vorbereitenden Schritte zum diesjährigen 
9. Stiftungsfeste, das sich abweichend von der bisherigen 
Geptlogenheit, in einer anderen Weise entwickeln soll, 
zur eingehenden Besprechung. Das Stiftungsfest selbst 
ist auf den 12. November festgesetzt. 


Donnerstag, den 19. November 1903. 

Der I. Vorsitzende, Herr Lankes, spricht nach er- 
folgter Verlesung und Genehmigung des Protokolles der 
letzten Vereins-Versammlung den Herren Dr. Kreitner, 
Rembold und Knan für ihre Verdienste um das 9. Stif- 
tungsfest, das in jeder Hinsicht einen erfreulichen Verlauf 
genommen habe, den Dank des Vereins aus. -- Im Ein- 
lauf liegt „Münchener Vereinsalmanach“ und Karte des 
„Lriton“-Berlin. Von unserem Ehrenmitgliede Herrn 
Dr. Wolterstorff ist uns ein Sonderabdruck über die natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen der Stadt Magdeburg zu- 
gegangen. Herr Dr. Wolterstorif ersucht uns ihm im 
kommenden Jahre Rana agilis Thomas und Larven dieses 
Froschlurches zukommen zu lassen. Dieser Wunsch soll 
zur geeigneten Zeit gerne erfüllt werden. Die „Tritonen“ 
Berlin sandten uns ein Zirkularschreiben, in welchem sie 
die Auflösung des Glashausfonds mitteilen und die von 
den Vereinen usw. zum (slashausbau gestifteten Summen 
wieder zur Verfügung stellen. Entsprechend dem in letzten 
Absatze des Zirkularschreibens ausgesprochenen Wunsch 
wird an den Verein „Triton“ Mitteilung ergehen. Aus 
der uns von Herrn Kustos Dr. Wolterstorff eingesandten 
No. 52 der „Naturwissenschaftlichen Woechensehrift* ist 
ein kurzer Aufsatz von den Genannten über den experimen- 
tellen Nachweis der Bastardnatur des Triton blasii recht 
interessant. Hiernach hat die Paarung von Triton mar- 
moratus mit Triton eristatus subsp. carnifex aus Neapel 
Nachzucht ergeben. Die bereits verwandelten jungen 
Tiere seien dureh Form und Farbe als Bastarde gekenn- 
zeichnet. An Zeitschriften sind eingelaufen und liegen 
auf: „Nerthus“ Hefte No. 45 und 46, „Natur und Haus“ 
Hefte No. I, 2 und 3 und „Blätter“ No. 19, 20 und 21. 
Eine Reihe einschlägiger Aufsätze kommt zur Besprechung. 


In „Natur und Haus“ Heft No. 1 berichtet Herr Dr. 
Werner über nordamerikanische Wassernattern. Zu seiner 
Bemerkung. daß es ihm nicht bekannt ist, ob das Lebendig- 
gebären bei Tropidonotus ordinatus oder fasciatus von 
einem der zahlreichen deutschen Reptilienliebhaber an 
gefangenen Exemplaren schon beobachtet wurde, können 
wir anfügen, daß einige Herren unseres Vereines dieses 
wiederholt an der prächtigen Troptidonotus fasciatus beob- 
achten konnten. In einem Falle kamen 45, in einem 
anderen Falle 40 und in einem weiteren 27 Junge zur 
Welt. Die jungen Tierchen sind ca. 16 cm lang, aus- 
geprägt gefärbt und gezeichnet und sehr lebendig. Zum 
Bericht der „Wasserrose“-Dresden vom 19. September 
„Natur und Haus“ No. 3 betr. Rana agilis Thomas 
möchten wir anfügen, dab unser Schreiben natürlich nicht 
in dem Sinne aufgefaßt werden dürfe, wir seien der An- 
sicht, daß eine Einwanderung von Rana agilis in die 
Dresdener Gegend sicher zu erwarten wäre. Es 
sollte nur die Möglichkeit einer Einwanderung überhaupt 
angedeutet sein. Ferner ist im Berichte des genannten 
Vereins vom 3. Oktober gesagt, daß Myrioph. affinis 
cladinoides und M. tritoni nur eine Form darstellen und 
ebenso M. nitschei und M. scabratum (bezüglich dieser 
letzten zwei Arten ist es uns bekannt) als eine Art zu 
gelten haben. Wir würden uns freuen, wenn sich diese 
Darlegung der „Wasserrose* auf autoritative Bestätigung 
stützen würde, weil in den Sumpf von Namen bei den 
Tausendblatt-Arten mehr Ordnung für die Interessenten 
gebracht werden könnte. (Schluß folgt.) 


„,Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 


Versammlung vom 9. Januar 1904. 

In Vertretung der beiden Herren Vorsitzenden, welche 
als entschuldigt fehlen, eröffnet Herr Schaeffler die Ver- 
sammlung. Nach Verlesung des letzten Protokolls ge- 
langen die Eingänge zur Erledigung. Es liegen vor: 
Zeitschriften, Neujahrsgrüße unserer Herren Weik und 
Ullmann, sowie solche der befreundeten Vereine „Triton“ 
und „Nymphaea alba“-Berlin, „Nymphaea“-Leipzig sowie 
vom „Humboldt“-Hamburg. Ein Herr Kleeberg, hier, 
ersucht um Zusendung der Satzungen. Zur Mitgliedschaft 
meldet sich an: Herr Betriebs-Ingenieur P. Kandler, Ober- 
langenbielau i. Schles. Um Offerte in abgebbaren und 
jetzt versaudfähigen Fischen ersucht Herr G. Goebel in 
Reutlingen, desgl. bittet uns Herr Ullmann-Brünn um 
Angabe von im Frühjahr lieferbaren Fischen und Pflanzen. 
— Herr Fließbach weist daraufhin, dab die Molchpflege 
innerhalb des Vereins einige tüchtige Vertreter aufweise, 
wie die letzte, vom 1.- 3. Jan.d.J. in Helbigs Etablissement 
stattgefundene Ausstellung des Vereins „Canaria l“ be- 
weise. Die Herren Weck, Gerlach und Kummer waren 
von der Leitung genannten Vereins aufgefordert worden, 
wie im Vorjahre, so auch diesmal ihre Molche einem 
erößeren Publikum vor Augen zu führen, was denn auch 
von den genannten Herren in bereitwilligster Weise getan 
wurde. Durch das Entgegenkommen des Vereins „Canaria“ 
sind unsere am Orte wohnenden Mitglieder berechtigt, die 
alljährlich stattfindenden Ausstellungen für ein äußerst 
mäbig berechnetes Eintrittsgeld zu besuchen, so auch in 
diesem ‚Jahre, und wir waren in die Lage versetzt, die 
Pfileglinge der drei Herren nebeneinander zu beobachten 
und zu beurteilen. Eine derartig reichhaltige Zusammen- 
stellung europäischer und fremdländischer Molche in bester 
Konstitution, zum Teil eigener Zucht, ist bier noch nicht 
pezeirt worden. Herr Weck allein stellte in einem größeren 
Becken über ein Dutzend Tr. pyrrhogaster aus. Reizend 
präsentierten sich auch in ihrem frischgrünen Jugendkleide 
mit roten HRückenstreifen junge Tr. marmoratus. Eine 
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neuartige, sehr ansprechende, dabei natürliche Aus- 
sehmückung eines größerens (rlasbeckens. in welchem sich 
zwei Feuersalamander, S. maculosa, wohlfühlten, stellte 
erstmalig Herr Gerlach zur Schau. Beiden Herren stellte 
als Neuling Herr Kummer sich ebenbürtig zur Seite. Wir 
beglückwünschen die Herren zu ihren Erfolgen. welche 
Herrn Gerlach die große, Herrn Weck die kleine silberne 
Medaille und Herrn Kummer einen |. Preis eintrugen. 
— Eine entschieden humoristische Ader besitzt unser 
eifriges Mitglied, Herr Lehrer Haupt-Hallea.S. In einer 
„launigen Sylvesterstimmung“ stellte genannter Herr, 
wahrscheinlich nicht ganz ohne äußere Veranlassung Be- 
trachtungen über die Anpassungsfähigkeit des Härings 
beim Umgange mit dem Menschen an. Die Verlesung des 
uns darüber zugegangenen Schriftstückes verhalf der 


frohen Laune und dem Humor bei den Zuhörern zum ` 


Durchbruch. so daß auch einmal der letztere zur Geltung 
gelangte und eine wohl nicht unwillkommene Abwechslung 
in der Tagesordnung darstellte, wofür wir Herrn Haupt 
auch hiermit unsern Dank aussprechen. -- Herr Ober- 
gärtner Richter I teilt mit, daB am 24. Dez. vergangenen 
Jahres Trichogaster fasciatus in einem seiner Becken ab- 
gelaicht hat. In der Schämeschen Zuchtanstalt ist 
Chromis tristramis Anfang dieses Juhres ebenfalls mit 
“ Erfolg nachgezüchtet worden. — Herr Tonn stiftet nach 
Versteigerung junger Diumantbarsche eigener Zucht der 
Kasse den Betrag von Mk. 0.26, wofür wir bestens danken. 
— Zur Bibliothek stiften die Herren Hans Schultze: 
„Zernecke, Leitfaden für Aquarien- u. Terrarienfreunde‘, 
lI. Auflage, 1903 u. Herr Oberlehrer Richter 11: „Paul 
Fraise, Die Regeneration von Geweben und Organen bei 
den Wirbeltieren, besonders Amphibien und Reptilien 
1885.“ Beiden Herren sagen wir hiermit unsern besten 


Danık. P. Engmann. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstrabe 27. 

15. ordentliche Sitzung am 22. Januar 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnete pünktlich die wieder 
außerordentlich gut besuchte Versammlung, indem er die 
Mitglieder und Gäste begrüßt. unter letzteren namentlich 
Herrn Dr. Schnee, der nach längerer Abwesenheit wieder 
einmal erschienen ist. um im Kreise der Tritonen einige 
interessante Stunden zu verleben. Nachdem das Protokoll 
der 14. ordentlichen Sitzung verlesen und ohne Wider- 
spruch angenommen worden war, werden die Herren 
Br. Engler-Berlin, P. Koch-Berlin und Krakau-Rawitsch 
als ordentliche Mitglieder einstimmig aufgenommen. In 
der 19. Vorstandssitzung am 15. Januar wurden die Herren 
Wilhelm Burkamp, Julius Reichelt und Ernst Weyermann 
als korrespondierende Mitglieder aufgenommen. Von 
einem Gönner des Vereins, der seinen Namen nicht ge- 
kannt wissen will, sind dem Verein 240 Mark übersandt. 
Da auch der 1. Vorsitzende leider den edlen Spender 
nicht kennt, um ihm persönlich zu danken. so sei dem- 
selben hierdurch der herzlichste Dank des Vereins dar- 
gebracht. Da im April ebenso wie im Januar der 1. Freitag 
auf einen Feiertag fällt. so werden die Sitzungen ausnahms- 
weise wieder am 2. und 4. Freitage abgehalten werden. 
— In Betreff des Winterfestes teilt Herr Gehre mit, daB 
die Anmeldungen zu demselben so zahlreich eingelaufen 
sind, daB wir wohl hoffen dürfen, so ziemlich alle Berliner 
und auch verschiedene auswärtige Tritonen am 6. Februar 
versammelt zu sehen. Der Vorstand hat auch keine Mühe 
gescheut, das Fest zu einem wirklich angenehmen zu 
machen. Der Vorsitzende erinnert noch einmal an die 
am Sonntag. den 31. Januar stattfindende biologische 
Demonstration in der anatomischen und Kriechtier- 
sammlung des Königlichen Museums für Naturkunde 
durch Herrn Prof. Dr. Tornier. Auf ein Schreiben des 
Vorsitzenden über den kleinen Druck des Berichtes in 
der letzten Nummer von Natur und Haus antwortet Herr 
Verlagsbuchhändler Schulze, daB der kleine Druek durch 
das Verschen eines neuen Druckers entstanden wäre und 
daB die Berichte in Zukunft wieder in dem üblichen 
Druck erscheinen würden. — Zu Punkt 4 der Tages- 
ordnung kommt ein Schreiben unseres Mitgliedes Herrn 
Hamann-Danzig zur Verlesung. In demselben berichtet 
Herr Hamann über die vielen Unfälle, die er im Laufe 
vieler Jahre mit seinen Fischen gehabt habe. Alle mög- 


lichen Mittel habe er zur Vertilgung von Parasiten ver- 
sucht, aber keines habe ihm so gute Dienste geleistet, 
wie das seit 2 Jahren von ihm benutzte Wasserstoff- 
superoxyd. Er gebrauche dasselbe in einer Lösung von 
1:8, bade seine erkrankten Fische je 1 Minute in der- 
selben und setze sie dann sogleich in das Aquarium 
zurück. Das Mittel töte nicht nur Gyrodactylus, sondern 
auch Chilodon cyprini. Um seine Fische möglichst vor 
den Angriffen durch Parasiten zu schützen, badet Herr 
Hamann dieselben während des Winters 2--8 Mal je 
1 Minute in einer zweiprozentigen Kochsalzlösung. Als 
Bodengrund verwendet Herr Hamann weder Torf noch 
Moorerde, da das aus diesen sich entwickelnde Sumpfgas 
den Fischen schädlich ist, sondern nur Sand, den er mit 
eewaschenem Sand 2 em hoch abdeckt; dementsprechend 
wählt Herr Hamann auch nur Pflanzen, die sich in reinem 
Sande möglichst halten, nötigenfalls erneuert er dieselben. 
Wasserstoffsuperoxyd ist schon früher von anderen Mit- 
gliedern empfohlen, aber wohl noch nicht weiter versucht 
worden; es hat den Vorteil großer Billigkeit, indem das 
Kilo konzentriert für technische Zwecke ca. 50 Pfg.. für 
medizinische ca. 70 Pfg. kostet. Da in den Monaten 
Februar und März die meisten Aquarienbesitzer Gelegen- 
heit haben werden, sich mit Fischkrankheiten zu befassen, 
wäre zu wünschen, daB das Mittel eingehend geprüft und 
die Ergebnisse veröffentlicht würden. — In der 1. Januar- 
Nummer von „Natur u. Haus“ interessierte unter „Kleine 
Mitteilungen“ der Hinweis von H. Schroot-Humburg auf 
einen größeren Fisch- und Eidechsenimport der Firma 
H. Stüve. Heft 8 von „Natur und Haus“ bringt einen 
lesenswerten Artikel über nestbauende Frösche. Auf die 
vielen, sehr interessanten Artikel in Nr. 1 und 2 der 
„Blätter“ einzeln einzugehen, würde zu weit führen, des- 
wegen sei hier auf dieselben im allgemeinen hingewiesen. 
Desgleichen machen wir aufmerksam auf einen in den 
Nummern 739—740 des „Prometheus“ erschienenen 
Artikel: Die Eidechse in der Medizin. Nr. 1 der „Nerthus“ 
bringt einen beachtenswerten Aufsatz über: Die Irsachen 
der Degeneration tropischer Fische in unseren Aquarien, 
von W. Köhler-„Nymphaea“, Leipzig. In Nr. 11 des 
„ZJoologischen Gartens“ berichtet Dr. Schnee über die 
(refräßigkeit einer Sumpfschnecke aus dem La Plata und 
Dr. Woltersdorff über die Bastardnatur des Triton blasii 
de lIsle. Heft 12 derselben Zeitschrift enthält einen 
Vortrag des Dr. A. Knoblauch-Frankfurt a, M. über: 
Unsere einheimischen Schwanzlurche in der Gefangenschaft 
und ihre Entwicklung, der allen Terrarienliebhabern sehr 
zu empfehlen ist. Einen äußerst interessanten Artikel 
finden wir in Nr. 53 der „Umschau“ von Dr. O. Thilo 
über: Die Bedeutung der technischen Wissenschaften für 
den Naturforscher. An der Hand zahlreicher Abbildungen 
zeigt der Verfasser. wie in der Mechanik der Tierkörper 
die Gesperre dieselbe groBe Rolle spielen wie in der 
praktischen Mechanik. Sehr umfassende Untersuchungen 
der verschiedensten Tierkörper, besonders von Fischen 
und Schlangen, führten ihn auf folgendes Naturgesetz: 
die Sperrvorrichtungen dienen im Tierreich dazu, Muskel- 
kraft zu sparen. In „Haus, Hof und Garten“ finden wir 
eine Notiz über einen neuen farbenprächtigen Wels, den 
J. Reichelt aus Siam importiert hat.*) Leider war Herr 
Reichelt nieht anwesend, um weitere Auskunft erteilen 
zu können. Unter den neuen vom Verein gehaltenen 
Zeitschriften scheint die in Dresden erscheinende „Deutsche 
Fischerei-Korrespondenz“, nach der 1. Januar- Nummer 
zu urteilen, einen sehr unzufriedenen Charakter zu be- 
sitzen. -—- Zur Vorzeigung gelangte eine Herrn Gechre 
gehörige australische Echse aus der Familie der Skinke, 
Egernia eunninghami, ein starkes, mit gekielten Schuppen 
versehenes Tier von dunkelbrauner Farbe. welches trotz 
des schlecht regenerierten Schwanzes doch noch 30 cm 
Länge besitzt. — Grroßes Interesse erregte ein von unserem 
Mitgliede Herrn E. Stael-Graudenz eingesancdtes Präparat, 
welches einen Stiehling nebst einem demselben ent- 
nommenen Parasiten darstellt. Herr Stael schreibt dazu: 
Iim September 1903 fing ich unter anderem in der Weichsel 
besagten Stichline, der mir durch seinen unnatürlich auf- 
getriebenen Brustkorb und Bauch auffiel. Ich nahm ihn 
mit nach Hause und setzte ihn ins Gresellschuftsaquarium. 


*) Ist in Heft 24 der „Blätter“ von J. Reichelt be- 
schrieben und abgebildet. B. 
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um ihn näher zu beobachten. Das Tierchen schwamm 
nun munter herum und fraß sehr gierig (bei einem Stich- 
ling nichts außergewöhnliches). Nur fiel mir auf, daB 
ich von ihm nie Exkremente beobachtete. In der letzten 
Woche zeigte er sich etwas matt und ruhiger, fraB aber 
sehr gut, ebenso vorgestern Mittag, d.h. am 15. Dezember 
1903. Vorgestern Abend fand ich ihn tot im Aquarium, 
nahnı ihn sofort heraus und schnitt ihn auf. Gleich kam 
auch besagter Wurm herausspaziert. Der Wurm (Schisto- 
cephalus dimorphus) hatte ausgestreckt eine größere Länge 
als der Stichling. Wie Sie sehen, ist der ganze Leibes- 
inhalt von dem Wurm verzehrt. — Zur Verteilung ge- 
langte der von Herrn Hamann-Danzig gestiftete Samen 
von Nuphar luteum, von dem sich auch verschiedene 
auswärtige Mitglieder haben schicken lassen. -— Die glück- 
lichen Gewinner in der Gratisverlosung, welche eine Agama 
inermis und eine chinesische Sumpfschildkröte brachte, 
waren zwei Gäste. — Dem Kassenführer sind als Muster 
ohne Wert 4 Kästchen mit Samen verschiedener Wasser- 
pflanzen aus Ecuador zugegangen, welche Herrn Ober- 
gärtner Behnick vom hiesigen Königl. Botanischen Garten 
zur weiteren Kultur übergeben wurden. Da aus der 
Sendung Absender und Aufgabeort leider nicht zu er- 
mitteln sind, so sei dem liebenswürdigen Spender hier 
der Dank des Vereins abgestattet. — Nach Erledigung 
des Fragekastens durch Herrn Ringel wurde die Sitzung 
um 1134 Uhr geschlossen. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde‘ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 9. Dezember 1903. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9! Uhr. 
Anwesend: 74 Mitglieder und die Herren Otto Marquard 
und Paul Matte, Lankwitz, als Gäste. Anläßlich unseres 
Stiftungsfestes sind Glückwunschschreiben eingegangen 
vom Verein „Humboldt“, Hamburg, „Nymphaea alba“ 
und „Elodea“ zu Berlin. — Aus Heidelberg liegt ein 
Kaufangebot einer indischen Sandschlange vor. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wurde genehmigt. Auf- 
genommen in den Verein wurde Herr Aug. Neukamp, 
Rixdorf; Aufnahme-Antrag stellte Herr Otto Marquard, 
Berlin. Hierauf wurde ein Posten Ausstellungs-Photo- 
graphien versteigert. — Herr P. Matte demonstrierte 
einige neue, noch unbestimmte Wasserpflanzen, von denen 
eine besonders interessierte. — Nach dem Vortrage des 
Herrn G. Baumgardt über „Eleotris und dessen Leben 
im Zinmeraquarium* entspann sich eine lebhafte Debatte 
über die Frage: „Haben Fische Schmerzempfindungen ?* 
Der wissenschaftlichen Theorie gemäß steigert sich das 
Scehmerzempfinden proportional der höheren Organisation; 
der Mensch müßte sieh mithin der recht unangenehm 
empfundenen (iabe höchster Schmerzempfindung erfreuen, 
während die niedrigeren Organismen von der mitleidigen 
Allmutter Natur barmherziger Weise weniger empfindlich 
erschaffen worden sind, unsere lieben Zimmergenossen, 
Fische und Lurche usw., sollen sogar fast ganz jener un- 
angenehmen Empfindung bar sein. Wir als Liebhaber 
können uns jedoch den doktrinären Gesetzen jener Wissen- 
schaftler, die nur im homo sapiens Intelligenz und be- 
wußte Schinerzempfindung anerkennen, jedes andre Ge- 
schöpf nur als — wodurch ein- und ausgeschaltetes? 
— perpetuum mobile betrachten, nicht so ganz fügen. 
Wir betrachten den Vorgang, wie wir ihn mit unseren, 
an das Naturleben gewöhnten Augen sehen und ihn aus 
uns selbst heraus empfinden. Ungeteilt war deshalb der 
Beifall. den der Vorsitzende mit seinem Vergleiche zwischen 
„Iudianer und Weißer“ spielenden Knaben und spielenden 
Hunden und anderen Tieren fand. In allen Farben der 
„Iris“ schillernde Beulen geben der besorgten Mutter 
Anlaß zur Frage über event. Schmerzen, doch ganz ver- 
ständnislos blickt der übermütige Knabe die Mutter an, 
daß er Schmerzen haben solle. war ihm bisher noch 
gar nicht zum Bewußtsein gekommen; ebenso bei sich 
katzbalgeenden Hunden; Bisse werden ausgeteilt, daß der 
rote Lebenssaft noch später den Kampfplatz ankündligt, 
doch von Schmerz verraten auch die Tiere nichts. Anders 
jedoch, wenn derselbe Knabe bezw. derselbe Hund als 
Strafe einen verhältnismäßig leichten Hieb bekommen, 
oder sich nicht allzu heftig stoßen: lautes Geschrei bezw. 


Geheul kündigt dem lieben Nachbar an, daß dort irgend- 
welche Schmerzempfindungen ausgelöst worden sind. Auch 
unsere Fische reagieren einerseits auf die leiseste Er- 
schütterung oder Bewegung des Aquariums, weichen jedem 
spitzen harten Gegenstande vorsichtig aus, lippenkrauke 
Fische verschmähen die Nahrungsaufnahme, andrerseits 
beobachte man ein Makropodenpärchen in der Brunitzeit! 
Es beißt sich, daß oft die Fetzen herumhängen und hat 
dennoch die Eitelkeit, sein prunkendes Kleid zur vollen 
Schönheit zu spreizen und sein Spiel immer wieder von 
neuem zu treiben. Also einmal beim Menschen wie beim 
Tiere Ausschaltung jeden Schmerzes, das andre Mal ganz 
subtiles Schmerzempfinden. Wir beantworten daher die 
Frage dehin, daß die Schmerzempfindungen der Tiere, 
auch der niederen, analog denen des Menschen sind. — 
Einige Fragen über die Hornhauttrübung und über Rot- 
lauf wurden der vorgeschritteuen Zeit wegen nur kurz 
erledigt; den Anwesenden ein gesundes, frohes Weihnachten 
wünschend, schloß der Vorsitzende die Versammlung um 


1 Uhr. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
Versammlung am 19. November 1908. 

Anwesend sind 28 Personen. Aufgenommen werden 
folgende Herren: Josef Kaluza, Wien; Dr. med. K. Ebner, 
Zahnarzt, Köln a. Rh.; Charles Schättiger, Hamburg; 
Friedrich Förster, Hamburg; Wilh. Voigt, Rummelsburg- 
Berlin; Hans Grab, Cannstadt; ferner „Nerthus“, Verein 
für Aquarien- und Terrarienkunde, Braunschweig, 1. Vor- 
sitzender Herr Bruno Ruprecht, Kröppelstraße 4. sowie 
Herr Jean Rochlus, Köln a. Rh. — Der 2. Vorsitzende 
O. Tofohr verliest einen Aufsatz des Herrn W. S. Melni- 
koff, Moskau in „Natur und Haus“, Jahrgang XI. No. 11 
und 12 über die Zucht des getupften und des gestreiften 
Gurami; Herr Siggelkow teilt im Anschlusse daran mit, 
daß er kürzlich eine neue Species des Gurami, Tricho- 
gaster lalius, importierte. — Herr W. Jähn berichtet über 
die Zucht von Gambusia affinis (Holbrookii) und ver- 
kauft eine große Anzahl dieser dem Verein zur Ver- 
fügung gestellten Fische zum außerordentlich billigen 
Preise von Mk. 1.— pro Stück. — Unser auswärtiges 
Mitglied Herr A. David aus Breslau, der die heutige 
Versammlung besuchte, bringt Grüße vom Verein „Proteus“ 
in Breslau, die von der Versammlung bestens erwidert 
werden. — Für die Bibliothek stiftet Herr Jakob zwei 
Büchlein über Terrarien, Herr A. Hüttenrauch stiftet 
66 Stück Girardinus caud. zur Verlosung, desgl. Herr 
Eckelmann einheimische Fische und Herr W. Schmidt 
2 Süßwasserkrabben, 2 Sonnenfische, Bitterlinge und div. 
Wasserpflanzen. Den freundlichen Gebern besten Dank! 
— Das sechste Stiftungsfest soll am 9. Januar 1904 ab- 
gehalten werden und wird ein Festausschuß bestehend 
aus den Herren F. Solbrig, Dr. P. Franck und O, Schröder 
gewählt. — Mitteilungen aus dem Gebiete der Lieb- 
haberei: Unser auswärtiges Mitglied Herr A. Rudolph, 
Halle, stellt nachfolgende Anfrage: „Ich möchte gern die 
lateinische Benennung der Flaggenfische wissen, von 
welcher Art ich Junge besitze. Nach einem Aufsatze 
in „Natur und Haus“ sind es nicht Polyacanthus opercu- 
laris, doch nach Dürigen (Zierfische) sind es welche. Die 
Alten sind zwar nicht so vollkommen, als wie die ab- 
gebildeten, doch sind Junge dabei, welche, wenn er- 
wachsen, denselben nichts nachstehen in Beflossung und 
Körperform. Hierüber erbitte ich mir doch einmal ge- 
legentlich die Ansicht der „Salvinia“. „Der sogenannte 
Flaggenfisch heißt Polyacanthus opercularis. Er wird 
häufig von Händlern angeboten, ist aber in Wirklichkeit 
noch nie lebend in Europa gewesen. Der unter diesem 
Namen angebotene Fisch ist nur eine Form des Makro- 
poden (Macropodus viridis auratus) mit längeren Flossen 
und soll auch noch farbenprächtiger sein, was wir 
übrigens nie finden konnten. — Des weiteren schreibt 
Herr Rudolf über seine Erfahrungen bezüglich des Fanges 
lebenden Futters: „...... z. B. habe ich da immer 
die größten und in der Masse die meisten Daphnien ge 
funden, wo viel Gänse und Enten die Teiche bevölkerten, 
Cyclops und kleine Futtertiere wieder da, wo Schafe zur 
Tränke gehen wie hier im benachbarten Gute Passen- 
dorf. Trotzdem der Teich (mehr breiter Graben) un- 
gelähr 800 m lang ist, findet man in der Hauptsache nur 
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da Futtertiere, wo die Schafe zur Tränke gehen, also an 
bestimmten Stellen.“ Es ist eine bekannte Tatsache, 
daß sich die für unsere Zwecke so wichtigen kleinen 
Kruster überall dort am kräftigsten entwickeln und ver- 
mehren, wo durch das Hineingeraten von Vieh-Exkre- 
menten ins Wasser unter Mitwirkung der Sonne eine 
reichliche Infusorienbildung bewirkt wurde, und so eine 
ausreichende Ernährung der Daphnien, Cyclops etc. ge- 
währleistet wird. — Schluß 12 Uhr. T 
Versammlung am 7. Dezember 1903. 
Anwesend sind 30 Personen. Die angekündigte 
Demonstration von seltenen Eidechsen durch den 2. Vor- 
sitzenden OÖ. Tofohr muß krankheitshalber verschoben 
werden bis zur nächsten Sitzung. Herr Riechers hält 
einen Vortrag über die zweckmäßige UÜberwinterung von 
Aquarienfischen, sowie über seine Zuchterfolge bei fünf 
verschiedenen Fischarten. Zahlreiche Fische und Pflanzen 
gelangen zur Gratisverteillung. Mitteilungen aus dem 
Gebiete der Liebhaberei: Unser auswärtiges Mitglied 
Herr W. Voigt in Rummelsburg-Berlin schreibt uns: 
„Ich möchte mir hierdurch eine Anfrage erlauben; sie 
betrifft die von mir und meinen Freunden im Sommer 
von Ilırem werten Verein „Salvinia“ bezogenen Lacerta 
viridis var. major, Riesensmaragdeidechsen. Als ich die 
Tiere von Ihnen bekam, zeigten sie einen gut erhaltenen 
Zustand, und waren äußerst munter; ich freute mich 
natürlich königlich über die Tiere, sie gingen auch gleich 
ans Futter und gediehen augenscheinlich auch ganz gut; 
aber nach ungefähr 2—83 Wochen stellten sie das Fressen 
ein und nahmen auch zusehends ab. Da nun die Tiere 
im ungeheizten Terrarium sich befanden, setzte ich sie 
in das heizbare. Aber auch hier gingen sie nicht ans 
Futter, sondern saßen immer wo sie saßen, auch das be- 
kannte Stopfen nutzte nichts, nach einem Verlauf von 
weiteren 3 Wochen war die erste eine Leiche, ihr folgten 
auch bald die anderen; ebenso erging es meinem Freunde. 
In Heft 13 der Blätter d. J. schrieb Dr. F. Werner 
einen Artikel über Luc. virid. var. major, in welchem 
in ähnlicher Weise über die schlechte Hultbarkeit dieser 
schönen Echse berichtet wird. Ich richte daher an Sie 
die Bitte, da Sie wohl ebenfalls welche gehalten haben, 
mir demnächst einmal mitzuteilen. ob in Ihrem Vereine 
noch lebende Exemplare vorhanden sind, wo nicht, so 
glaube ich, daß man es wohl vorzieht, diese Eidechse 
im nächsten Jahre nicht zu halten. Ich werde später noch 
mal meine Beobachtungen an Lac. virid. var. nigropunct. 
schildern, welche grade das Gegenstück von obigem 
Berichte sind.“ Nach unseren Erfahrungen ist die Varietät 
major der Lacerta viridis in der Gefangenschaft aller- 
dings nicht ganz so widerstandsfähig und ausdauernd als 
die typische viridis. Keineswegs ist sie uns aber so hin- 
fällig erschienen, wie Dr. Werner sie schilderte. Sie 
wurde von diversen Mitgliedern mit bestem Erfolge den 
ganzen Sommer am Leben erhalten. Unser 2. Vorsitzender 
O. Tofohr hielt 12 dieser Echsen über 2 Jahre bei guter 
Gesundheit. Diese Tiere verlangen allerdings einen sehr 
geräunigen Behälter, viel Licht, viel Sonne und am 
Tage eine ziemlich hohe Temperatur; Nachts lieben sie 
kühle Verstecke aufzusuchen. Ständiger großer Hitze 
sind sie abhold. Am besten gedeihen sie in Terrarien, 
die im Freien ihre Aufstellung erhielten. Wenn sich 
diese Echsen bei vielen Liebhabern als nicht ausdauernd 
erwiesen, so hat dies unseres Ermessens nach seinen 
Hauptgrund in einer mangelhaften Ernährung. Diese 
große wehrhafte Echse ist naturgemäß ein starker Fresser, 
der bei schlechter Fütterung schnell abmaugert. Sie bedarf 
zu ihrer Sättigung beträchtliche Futtermengen. Man 
glaube nicht, ihrem Nahrungsbedürfnisse mit der täg- 
lichen Darbietung einiger Mehlwürmer zu genügen! Man 
mäste die Tiere in abwechslungsreicher Weise, vielleicht 
im April mit Regenwürmern, im Mai mit Maikäfern nsf. 
Sie frit so ziemlich alles, was an allerlei Insekten, 
Würmern und Käfern nur aufzutreiben ist. Im Winter 
ist ihr ein kurzer, mindestens dreimonatlicher Winter- 
schlaf für ein dauerndes Gedeihen sehr von Nöten. — 
Fragekasten. — Schluß 11t% Uhr. T. 
Versammlung am 17. Dezember 1903. 
Anwesend sind 27 Personen. Es melden sich an: 
Herr Fr. Fiedler, Hildesheim; Herr R. Michaelsen, Ham- 
burg; „Nymphaea“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
kunde zu Leipzig; Herr Arthur Schulze, Neustadt a.d.T., 


Böhmen; Herr Max Bornberg, Hamburg; Herr Hermann 
Widmaier, Cannstatt; Herr Paul Haberkorn, Dresden; 
„Proteus“, Verein Breslauer Aquarien- und Terrarien- 
Liebhaber. Schriftführer: Herr F. Provinski, Berliner- 
straße 2; „Triton“, Verein der Aquarien- und Terrarien- 
Freunde, Cannstatt, 1. Vors.: Herr Karl EnBlin, Monteur, 
Hedelfingen b. Eßlingen. — Der 2. Vorsitzende O. Tofohr 
bringt zur Vorzeigung in tadellosen lebenden Exemplaren: 
Lacerta oxycephala, D. B., die echte Spitzkopfeidechse, 
Lacerta bedriagae Cam. Bedriagas Eidechse, sowie Able- 
pharus pannonicus, Johannesechse. Die beiden ersteren 
sind kostbare Eidechsen, die noch nicht im Handel waren, 
auch kaum jemals in den Handel kommen werden. Sie 
sind lediglich durch Privatverbindungen zu beschaffen. 
Der 2. Vorsitzende verdankt diese herrlichen Tiere der 
Liebenswürdigkeit des 1. Vorsitzenden der „Isis“, Herrn 
Lankes in München. Die Johannesechse ist ein kleines 
winziges Tierchen, das ob seiner Kleinheit nur wenige 
Freunde unter den Terraristen finden dürfte. Des weiteren 
kommen durch den 2. Vorsitzenden zur Vorzeigung gute 
Photographien voneinigen seiner Terrarien, vom Chamäleon, 
Apotheker-Skink, Fransenfinger, Erzschleiche, Walzen- 
echse, grünen Leguan, Bedriagas Echse, Spitzkopfeidechse. 
Chalcidis viridanus, Scheibenfinger, sowie Jonische Eidech- 
sen. Die Objekte werden mit Interesse besichtigt. — Herr 
Mayburg demonstriert alsdann unter seiner Anleitung 
dargestellte Pflanztöpfe, die sich als äußerst praktisch 
erwiesen haben. Herr Hüttenrauch zeigt, wie man mit 
den einfachsten Mitteln ein Glasaquarium heizen kann. 
Er stellt das Aquarium auf einen niedrigen Holzkasten, 
dessen Deckel in der Mitte eine größere Offnung zeigt. 
legt auf diese Offnung einen Asbest-Teller, wie er in den 
Hausstandsgeschäften für 20 Pfg. verkauft wird, und 
stellt unter diesen Teller im Innern des Holzkastens ein 
Nachtlicht (aufraffiniertem Rüböleschwimmender Brenner). 
Die Heizung ist, wie die Versammlung sich überzeugt, 
eine intensive, ein Zerspringen des Aquariums ist wegen 
des Asbesttellers ausgeschlossen. Die Pflanzen gedeihen, 
wenn nicht gerade in die Mitte gepflanzt, vorzüglich. 
Alles in allem eine sehr einfache, zweckmäßige Heizung. 
— Fragekasten. — Schluß 12 Uhr. L. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und 'Ferrarienkunde 
zu Darmstadt. 

Vereinslokal: „Hessischer Hof“, Wilhelminenstraße 1. 
Sitzungen am 1. und 3. Samstag jeden Monats. 
Sitzung vom 5. Dezember 1903. 

Herr Zachmann eröffnet die Sitzung um 9°, Uhr, 
übermittelt Grüße vom Karlsruher Bruderverein und be- 
grüßt den als Gast anwesenden Herrn Finger. Letzterer, 
ein überaus eifriger Terrarianer und guter Kenner der 
heimischen Kriechtiere und Lurche, meldet: sich zur Mit- 
gliedschaft. — Herr Jamin beginnt sodann mit seinem 
Vortrage über Aufbau und Einrichtung von Aquarien, 
wobei er insbesondere auf die dem Anfänger entgegen- 
tretenden Schwierigkeiten und deren Beseitigung einging. 
Nachdem Herr Zachmann dem Redner für seine in vielerlei 
Hinsicht anregenden Ausführungen den Dank des Vereins 
abgestattet hat, werden Präparatengläser, mit Formol ge- 
füllt, unter die Anwesenden verteilt. — Bei der nun 
folgenden Gratisverlosung fällt das ausgesetzte Zuchtpaar 
Makropoden Herrn L. Walter zu. — Zur Demonstration 
gelangen noch 1 lebender Gelbrandkäfer (Dyt. dimidiatus), 
den Herr Löding, sowie cin kleiner ausgestopfter Hai, 
den Herr Klockow mitbrachte. -— Der I. Vorsitzende 
teilt mit, daB die 2. Dezembersitzung ausfallen muß, 
wünscht allen ein glückliches neues Jahr und schließt 
um ll'j} Uhr. Richard Zang, II. Schriftführer. 

Sitzung vom 2. Januar 1904. 

Nach Eröffnung um 9';, Uhr beglückwünscht der 
I. Vorsitzende, Herr Zachmann, die Anwesenden zum 
neuen Jahre und gibt der Hotfnung Raum, dab das 
Blühen und (redeihen der „Hottonia* auch im neuen 
Jahre keinen Stillstand erfahre. Ein kräftiges allseitiges 
„Gut Durch“ verleiht diesem Wunsch den nötigen 
Nachdruck. Glückwünsche sind bereits eingelaufen vom 
Verein „Nymphaea ulba“-Berlin, vom Ehrenmitgliede 
der „Hottonia* Herrn Becker-Karlsruhe, sowie vom 
Verein „Triton*-Berlin. — Zur Verlesung gelangen die 
Protokolle der Sitzung vom 5. Dezember und der Vor- 
standssitzung vom 30, Dezember. In letzterem wird die 
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Anschaffung eines neuen Vervielfältigungsapparates in 
Vorschlag gebracht, wozu auch die Mittel bewilligt 
werden. Ferner ist vom Vorstand ein Plan zur Neu- 
regelung der Fischbestellungen ausgearbeitet worden, 
der auf Einrichtung einer Kasse mit Einlagen der Mit- 
glieder hinzielt. Herr Buchhammer hält die Idee selbst 
wie ihre Ausführung für sehr schätzenswert und ist der 
Überzeugung, daß viele Mißstäude dadurch behoben 
werden. Daher zögern die Anwesenden nicht, die Vor- 
schlüge des Vorstandes in ihrem ganzen Umfange ein- 
stimmig gutzuheißen. — An Zeitschriften liegen vor: 
„Nerthus“ No. 50—52, „Natur und Haus“ No. 6 und 
das Dezemberheft der „Fisch.-Gurresp.“. — Herr Klapp- 
roth macht Mitteilung von einer akuten Erkrankung, die 
säintliche Insassen seines Gesellschaftsaquariums im ver- 
Hossenen Monat befiel. Die Fische (Chromis, Geophagus 
brasiliensis, Chanchito und Makropoden) waren mit roten 
Flecken übersät und mit Pilzen bedeckt; die Flossen 
fielen geradezu ab. Eine Besserung und schließlich 
völlige Heilung trat jedoch sofort ein, als der Behälter 
näher ans Fenster gerückt und die Temperatur des 
Wassers ständig auf 26 Grad C. gehalten wurde. Nur 
1 Makropode vermochte sich nicht mehr zu erholen und 


ging ein. Derselbe wird (in Formol konserviert) vor- 
gezeigt und der Vereinssammlung überwiesen. — Schluß 
1/211 Uhr. 


Sitzung vom 16. Januar 1903. 

Eröffnung 9'4 Uhr. In Vertretung des I, Schrift- 
führers verliest Herr Zang das letzte Protokoll. — Der 
I. Vorsitzende stellt fest, daß der Preis der „Nerthus“ 
auf 5 Mk. ermäßigt und nicht, wie die Post irrtün- 
licherweise mitteilen ließ. um 2 Mk. erhöht wurde. Die 
Zeitschrift erscheint von jetzt ab halbmonatlich. — Vom 
Verein „Iris“-Frankfurt a. M. ist ein Schreiben eingelaufen, 
das Mitteilung macht von einer wiederum wegen Ver- 
setzung nötig gewordenen Neuwahl des I. Vorsitzenden. 
— Von der neuen „Wochenschrift für Aquarien- und 
Terrarienkunde* ist eine Anzahl Probenummern an- 
gekommen, die unter den Mitgliedern zur Verteilung ge- 
langen. Eine Besprechung und Beurteilung des neuen 
Organs soll jedoch hiuausgeschoben und die Entwicklung 
desselben vorerst abgewartet werden. — Für die Bibliothek 
ist der bestellte neue „Leitfaden“ von Zeruecke ein- 
gegangen, der allgemein befriedigt. --- An Zeitschriften 
liegen vor: „Blätter“ Heft l und „Natur und Haus“ No. 7. 
Aus letzterer Zeitschrift gelangt ein Teil des „Triton“- 
Berichtes betr. Roßmäßlerfeier und allgemeine deutsche 
Aquarien- und Terrarien-Ausstellung zu Berlin im Jahre 
1905 durch Herrn Zang zur Verlesung und darauffolgenden 
eingehenden Besprechung. — Herr Klockow zeigt einen 
recht ‚praktischen viereckigen Pflanzentopf für Aquarien 
vor, der sich bei ihm vorzüglich bewährt hat und be- 
sonders die Reinigung der Aquarien ganz bedeutend er- 
leichtert. Der Topf ist von Reichelt-Berlin bezogen zum 
Preis von 50 Pfg. Herr Klockow hofft jedoch eine 
billigere Bezugsquelle ermitteln zu können, -— Herr Löding 
stiftet für die Bibliothek ein kleines Schriftehen über das 
Ausstopfen der Tiere. — Schluß 10!% Uhr. 

Richard Zang. Il. Schriftführer. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Restaurant „Höchster Bräuhaus“. 
(reneralversammlung vom 6. Januar 1904. 

Eröffnung 9'2 Uhr. Anwesend 22 Mitglieder. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird wie niedergeschrieben 
genehmigt. Eingegangen verschiedene Angebote und ein 
Tausehgesuch, ein Neujahrselüekwunseh und die Tages- 
ordnung der „Isis“ München. Herr Opernsänrer Steffens 
zeigt schriftlich seinen Austritt an. Wegen Abwesenheit 
des I. Vorsitzenden berichtet Herr Stollhoff, weleher in 
letzter Zeit die Geschäfte des Vereins besorgte, in ein- 
gehender Weise über das verflossene Geschäftsjahr. Als 
ein Mißreschick für den jungen Verein ist der Rücktritt 
der zwei L. Vorsitzenden Herren Bellgard nnd Unger zu 
betrachten. Beide Herren. welche den Verein in der 
kurzen Zeit zur Blüte gebracht haben, sind durch Ver- 
setzung aus unserer Mitte geschieden. Herr Bellgard, 
dem der Verein durch zahlreiche Spenden vielen Dank 


herziger und dankeınswerter Weise einen fortlaufenden 
Zuschuß von je vierteljährlich 5 Mark, wofür ihm hier- 
durch nochmals bestens gedankt wird. Hierauf erfolgt 
Bericht über Vereinsvermögen, Kassenbestand, Fisch- und 
Fischfutterfonds. — Bei der Neuwahl des Vorstandes 
setzt sich derselbe aus folgenden Herren zusammen: 
I. Vorsitzender Carl Stollhoff; II. Vorsitzender Adam 
Reitz; I. Schriftführer Oskar Heise: II. Schriftführer Carl 
Becker; I. Kassierer Erust Krumbholz; lI. Kassierer 
Georg Heim; Bibliothekar Georg Stein; Sammlungs- 
verwalter Carl Cavalier. Als Revisoren wurden die Herren 
C. Fischer und Hch. Steinmetz wiedergewählt. — Durch 
Versteigerung eines von Herrn F. Fränkel gestifteten, 
bepflanzten und mit Chanchitos besetzten Elementglases 
kommen dem Fischfonds 5.10 Mark zu gute. — Schluß 
gegen 1 Uhr. 

„Cyperus‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 

zu Mainz. 
Versammlung vom 12. Januar 1904, 

In Abwesenheit des Vorsitzenden eröffnete der 
Schriftführer um 9 Uhr die Sitzung. Als erster Punkt 
der Tagesordnung fand Neuwahl des Vorstandes statt. 
Es wurden gewählt die Herren: F. von Kittlitz, I. Vor- 
sitzender (Fuststraße 2); K. Schäfer, II. Vorsitzender; 
J. Blos, Kassierer; A. Wallroth, Sehriftführer. Sämtliche 
Herren nahmen mit Dank ihre Vorstandsämter an. Herr 
F. von Kittlitz schildert in trefflichen Worten, daß, wenn 
er auf getreuliche Mithilfe sämtlicher Mitglieder rechnen 
dürfe, der Verein aus seinem Winterschlafe erwachen 
werde. Zur kräftigen Pflanze müsse sich das bisher un- 
scheinbare Pflänzchen entwickeln, damit sich unser Verein 
würdig den übrigen zur Seite stellen könne, Mit einem 
Hoch auf das Blühen, Wachsen und Gedeihen des Vereins 
schloß er. Er erläuterte sodann in kurzen Zügen, was 
er zur Hebung des Vereins für wichtig und notwendig 
halte; durch gemeinsamen Einkauf und Bezug von Lieb- 
habereigegenständen sollen den Mitgliedern Vorteile ge- 
schafft, sowie in jeder Sitzung Präsenzverlosungen ver- 
anstaltet werden. Üftere Exkursionen in die Umgebung, 
wo uns eine Fülle von Ausbeute für unsere Liebhaberei 
winkt, sollen neben dem wissenschaftlichen und samm- 
lerischeu Erfolge die Mitglieder untereinander näher 
bringen. — Sodann wurde die Frage der Fühlungnahme 
mit anderen Vereinen erörtert. In einer demnächstigen 
Sitzung sollen geeignete Schritte besprochen werden. — 
Nach einigen Bemerkungen über das in Neuauflage er- 
schienene Werk „Zernecke“ wurde die Versammlung um 
11!/ Uhr geschlossen. A.W. 

Sitzung vom 26. Januar 1904. 

Eröffnung der Sitzung durch den Vorsitzenden um 
9 Uhr. Nach Begrüßung der zahlreich anwesenden Gäste, 
speziell Damen, wird zur Tagesordnung geschritten. Als 
erster Punkt der Tagesordnung, Aufnahme neuer Mit- 
glieder, wird über Herrn Frederik Voß, Direktor des 
Musik-Konservatoriums abgestimmt, welcher einstimmige 
Aufnahme erzielt. Nach Begrüßung seitens des Vor- 
sitzenden, welcher ihn herzlich willkommen heißt, bittet 
er ihn, unserer schönen Liebhaberei immer mehr neue 
Anhänger zu werben. — Sodann frägt Frl. Binder an, 
ob irgend einem Mitglied gleiches bekannt sei, bei ihrem 
Seewasser- Aquarium trübe sich alle paar Tage das Wasser, 
trotz fortgesetzten Filtrierens und Beobachtung der größten 
und peinlichsten Sorgfalt. Nach Aussprache der ver- 
schiedensten Meinungen wird die Hauptschuld wohl dem 
Kitt zuzuschreiben sein, mit welchem das betretiende 
Aquarium verkittet ist, und sollen diesbezügliche Ver- 
suche angestellt werden. - - Nun ergreift der Vorsitzende 
Herr F. von Kittlitz zu einem längeren Referat das Wort: 
„Uber die Zucht und Pflege einheimischer speziell fremd- 
ländisecher Fische.“ Reicher Beifall belohnte am Schluß 
den Redner für seine trefflichen Ausführungen. — Hierauf 
wurde zur Präsenz-Verlosung geschritten, welche einen 
schr zufriedenstellenden Verlauf nahm, denn keiner der 
Anwesenden ving leer aus. — Herr Direktor Voß machte 
die Mitteilung, daB er einen Schleierschwanz besitze, der 
sich erst im dritten Jahre zum Teleskopfisch umbildete. 
-—- Nach SehlußB der offiziellen Sitzung verweilten die 
meisten Mitglieder noch lange im gemütlichen Bei- 
sammensein. A. W. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, 'Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’sche Verlagsbuch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz’schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopfer in Burg b. M. 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck verboten.) 


Hydrocleis nymphoides (Willd.) Buchenau (Butomaceae). 


Von H. Baum. (Mit einer Originalaufnahme). 


iese Pflanze wird in den meisten Katalogen 
= unter dem Namen Limnocharis Humboldtii 
Rich. angeboten und unter dieser Bezeichnung 
ist die schönblühende und dankbare Wasser- 
pflanze den meisten Aquarien-Liebhabern be- 
kannt. Nach der neuesten Bearbeitung der 
Butomaceae von Fr. Buchenau stellt aber Lim- 
nocharis eine Gattung dar, zu welcher Limno- 
charis flava (L.) Buchenau und L. mattogrossensis 
O. Ktze. gehört. Limnocharis flava ist in den 
Wasserpflanzen-Häusern der botanischen Gärten 
in Kultur, erreicht aber eine ziemliche Größe, 
indem sie sich 40—60 cm über dem Wasser- 
spiegel erhebt, sie ist außerdem recht wärme- 
bedürftig und wird daher von Aquarien-Lieb- 
habern selten verlangt und gepflegt werden. 
L. mattogrossensis ist wohl kaum in Kultur. 
In jeder Beziehung zu empfehlen ist dagegen 
die abgebildete Aydrocleis nymphoides. Schon 
der Umstand, daß sich diese Wasserpflanze seit 
70 Jahren in den Kulturen erhalten hat, beweist, 
daß sich die Art den verschiedensten Ver- 
hältnissen anzupassen im Stande ist. Sowohl in 


einem Wasserstande von 10 cm, als auch von 
40 cm entwickelt sich die Pflanze gleich gut. 
Bei tiefem Weasserstande erzeugt die Pflanze 
Schwimmblätter, bei sehr niedrigem Wasserstande 
über die 


erheben sich die Blätter gewöhnlich 
Wasseroberfläche. Bei 
der Überwinterung hält 
sich Aydrocleis nymphoi- 
des am besten in einer 
Wassertemperatur von 
12—16"R. Amschönsten 
entwickelt sie sich, wenn 
sie im freien Grunde des 
Aquariums ausgepflanzt 


ist, sie blüht dann am Originalaufnahme nach der 


Natur für die „Blätter‘‘. 


besten und entwickelt auch reichlich Aus- 
läufer, so daß man im Laufe des Sommers eine 
stattliche Vermehrung erhält. Beim Abtrennen 
der Ausläufer achte man nur darauf, daß sich 
an den Knotenpunkten, an welchen die Blätter 
hervorbrechen, bereits Wurzeln gebildet haben. 
Sind die Wurzeln noch kurz, so ist es gut, 
die Pflanze mit einem Haken auf dem Grunde des 
Gefäßes zu befestigen. Die Blumen von Aydro- 
cleis nymphoides sind schön gelb gefärbt, ziemlich 
groß, aber so zart und leicht vergänglich, daß 
sie sich nur einen Tag halten. Trotzdem blüht 
die Pflanze außerordentlich reich, da sich fast 
jeden Tag neue Knospen erschließen, die den 
Liebhaber immer wieder aufs neue erfreuen. Ein 
dankbares Blühen ist freilich nur dann zu er- 
warten, wenn das Gefäß, in welchem sich die 
Pflanze befindet, einen recht hellen Standort hat. 
Hydrocleis nymphoides gedeiht in jeder kräftigen 
Erde, die zusagendste Wassertemperatur. im 
Sommer ist etwa 14—18° R. Die Heimat des 
Gewächses sind die wärmeren Teile von Süd- 
Amerika. Jeder Aquarien-Liebhaber, der diese 
Pflanze noch nicht | 
gepflegt hat, sollte 
sich dieselbe an- 
schaffen, er wird sie 
mit Erfolg halten. 


Hydrocleis nymphoides ( Willd.). 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 
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Einheimische 


Aquarien-Zuchtfische. 

Von Reinh. Kehr. 
Ef ast in jeder Nummer einer Fachzeitschrift, 
> iS welche der Aquarienfreund in die Hand 
nimmt, findet er Beschreibungen von exotischen 
Zierfischen, welche in rascher Folge in immer 
neuen Arten eingeführt werden und unsere ein- 
heimischen Fische mehr und mehr zu verdrängen 
scheinen. Der Grund für diese Erscheinung ist, 
nächst der bekannten Sucht nach dem „was weit 
her ist“, der Umstand, daß die meisten Fische 
unserer Fauna in verhältnismäßig kurzer Zeit 
über den uns zur Verfügung stehenden Raum 
hinauswachsen, und daß sie daher mit wenigen 
Ausnahmen nicht im Aquarium gezüchtet werden 
können. Die Anzahl guter, brauchbarer, hei- 
mischer Aquarienfische ist leider nur gering, 
soweit sie im Aquarium zur Zucht schreiten: 
der Bitterling, 2 Arten Stichlinge und die Ellritze 
ist alles, was uns unsere Gewässer bisher ge- 
liefert haben. Diese aber verdienen es einmal, 
wieder etwas näher betrachtet zu werden, wobei 
wir mit dem Bitterling (Rhodeus amarus Bloch.) 
beginnen. 

Der Bitterling ist mit einer der beliebtesten 
Aquarienfische. Seine Munterkeit, seine An- 
spruchslosigkeit, seine Zählebigkeit, seine Fried- 
fertigkeit anderen Aquarienbewohnern gegen- 
über, vor allen Dingen aber sein außerordentlich 
interessantes Laichgeschäft und die während 
desselben beim Männchen entstehende Farben- 
pracht lassen es verständlich erscheinen, daß ein 
wirklicher Aquarienliebhaber immer wieder seine 
Zucht betreibt. 

Eine längere Beschreibung des allgemein 
bekannten Fischchens erscheint überflüssig, 
Das Tier erreicht eine Länge von 5—6 cm, bei 
einer Höhe von ca. 2'/, cm. Alle Körperformen 
zeigen die schönste Regelmäßigkeit, welche be- 
sonders in der Bildung der Flossen recht an- 
genehm auffällt. Die Schuppen sind verhältnis- 
mäßig sehr groß und dachziegelartig angeordnet. 
Die Färbung ist ein glänzendes Silbergrau an 
den Seiten, während der Rücken ein dunkles 
Grüngrau zeigt. An den Bauchseiten, etwa von 
der Mitte an, läuft ein metallischglänzender, 
dunkelgrüner, scharfbegrenzter Streifen bis zum 
Schwanze, ein untrügliches Erkennungszeichen 
für unser Fischchen. So einfach sich auch 
dieses in dem beschriebenen Alltagskleid präsen- 
tiert, um so herrlicher strahlt das Männchen im 
Hochzeitsgewande. Ein prachtvoller Regen- 


‘bogenschimmer, welcher an den Seiten in ein 


strahlendes Blau übergeht, bildet in diesem die 
Hauptfärbung; die Brust, der Bauch sind orange-, 
die Augen blut-, die Rückenflosse ist ziegelrot 
gefärbt, schwarz umsäumt und auf der Haut, 
dicht über der Oberlippe, bildet sich ein Haufen 
von weißen Warzen. Das Weibchen bleibt auch 
zur Fortpflanzungszeit unscheinbar. Bei diesem 
tritt dagegen vor und während der Laichzeit 
eine andere Erscheinung zu Tage, welche minde- 
stens ebenso merkwürdig ist, wie die Umfärbung 
des Männchens, nämlich die Entwicklung der 
Legeröhre. Dieselbe entspringt an dem After 
des Weibchens und fällt für gewöhnlich nur 
wenig ins Auge; sobald jedoch die herannahende 
Laichzeit den Fisch zu erregen beginnt, wächst 
sie zu einer Länge von ca. 4 cm an und über- 
ragt schließlich das Körperende um ein beträcht- 
liches. Die Legeröhre ist weich und hat ganz 
das Aussehen eines dünnen rötlichen Wurmes; 
auf den Zweck derselben gehe ich weiter unten 
noch ausführlich ein. | 
In unserem Vaterlande scheint der Bitterling 
fast überall vorzukommen. Nach Bade findet er 
sich in den Gebieten der Donau, des Rheines 
und der Elbe und ich selbst habe ihn in den 
Gräben der Danziger Niederung, diesem Eldorado 
des Aquarienforschers, ungemein häufig gefunden. 
Ob die Ems unsere Fischchen beherbergt, kann 
ich heute noch nicht mit Bestimmtheit sagen, 
nach Ablauf des kommenden Sommers hoffe ich 
jedoch hierüber Aufschluß geben zu können. 
Nach Brehm soll der Bitterling Gewässer mit 
steinigem Grunde bewohnen, ich habe mich aber 
von der Wahrheit dieser Angabe nicht über- 
zeugen können, im Gegenteil habe ich ihn an 
solchen Stellen ungemein häufig beobachtet, an 
welchen man beim Betreten fast bis an die 
Kniee im Schlamm versank, nur hier, wo keine 
Strömung die Durchsichtigkeit des Wassers trübt, 
habeich oft stundenlang seinem munteren, äußerst 
anziehenden Treiben zugeschaut. Keinen Augen- 
blick gönnt er sich Ruhe, bald allein, bald in 
Gesellschaft. schwimmt er munter und gewandt 
umher, Nahrung suchend und spielend und diese 
seine Munterkeit verläßt ihn auch im Aquarium 
nicht. Zum Teil dieser, ganz besonders aber 
seiner Genügsamkeit in Bezug auf die Nahrung 
verdankt er seine Beliebtheit als Aquarienfisch. 
Nach Brehm soll dieselbe fast nur in Algen be- 
stehen und Bade läßt ihn hauptsächlich Wasser- 
insekten zu sich nehmen. Beide Forscher haben 
so viel Recht wie Unrecht: Der Bitterling ist 
im ausgedelintesten Sinne Allesfresser. Im Aqua- 
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rium ist er mit den verschiedensten Dingen gut 
zu ernähren. Alle Futtermittel, welche für den 
Goldfisch verwandt werden, sind ihm recht und 
er hält sich gut dabei, mit Vorliebe frißt er 
jedoch alle möglichen Wassertiere, sofern die- 
selben seinen Schlund passieren können, sowie 
geschabtes Fleisch und Regenwurm, welche wohl 
überhaupt kein Fisch verschmäht. Der Bitter- 
ling ist ein vorzüglicher Futterverwerter. 

Stets, selbst zur Winterszeit, wenn im Aqua- 
rium meist Schmalhans Küchenmeister ist, und 
viele Fische aus Mangel an geeigneter Nahrung 
abmagern und selbst eingehen, ist er rund und 
gut genährt und hiermit mag auch seine außer- 
ordentliche Zählebigkeit im Zusammenhang 
stehen. An Entkräftung ist mir noch nie ein 
Bitterling eingegangen. Die meisten, welche ich 
verloren habe, starben nicht eines natürlichen 
Todes, sie verendeten durch Herausspringen aus 
dem Aquarium, wozu unser Fischchen besonders 
während der Aufregung der Laichzeit außer- 
ordentlich neigt, noch viel häufiger aber aus 
Mangel an Sauerstoff während heißer Sommertage. 
Hiergegen ist der Bitterling außerordentlich em- 
pfindlich, woraus sich auch die häufigen Verluste 
während des Transports erklären. Man darf 
ihn deshalb nicht in zu stark besetzten Aquarien 
und nur in solchen halten, welche reichlich mit 
Unterwasserpflanzen bewachsen sind. In solchen 
Behältern schreitet er unschwer zur Fort- 
pflanzung und diese ist das Interessanteste an 
dem Fisch. 

Die Eier des Bitterlings sind unverhältnis- 
mäßig groß, sie haben fast 1 mm im Durch- 
messer und es werden dementsprechend nur sehr 
wenige abgelegt. Die Vermehrung des Fischchens 
würde daher eine sehr geringe sein, wenn nicht 
die Natur für einen ausreichenden Schutz der 
Brut gesorgt hätte. Dieser ist darin gefunden, 
daß der Laich nicht frei abgelegt, sondern den 
Kiemen unserer Süßwassermuschel, der Teich- 
muschel (Anodonta) und besonders der Maler- 
muschel (Unio) anvertraut wird. Eine Be- 
schreibung dieser Mollusken kann hier füglich 
unterbleiben, da man die Form derselben als 
allgemein bekannt voraussetzen darf, ich will 
nur erwähnen, daß sich das Tier mit seinem 
stumpfen Ende mittelst seines fleischigen Fußes 
im Untergrund seiner Wohngewässer eingräbt 
und nur das entgegengesetzte spitze Ende, welches 
die Kiemen- und Afteröfinung enthält, hervor- 
schauen läßt. Eine solche Muschel bildet während 
der Laichzeit einen ungeheuren Anziehungspunkt 
für den Bitterling. 


Sobald das Männchen ihrer gewahr wird, 
umschwimmt es sie von allen Seiten, wobei es 
sich prächtig zu färben beginnt. Bald steht es 
darüber, ihr mit seinen Brustflossen frisches 
Wasser zufächelnd, bald stürzt es sich wütend 
auf andere Fische, welche sich seiner Laichstelle 
nähern, und attackiert sie mit solcher Gewalt, 
daß es selbst weit größere und wehrhafte Fische 
zu schleuniger Flucht zwingt, bald verfolgt es 
lebhaft ein Weibchen der eigenen Art und sucht 
es zur Muschel zu treiben, bis dasselbe von der 
gleichen Aufregung ergriffen wird und nun mit 
ihm gemeinsam die auserkorene Brutstätte um- 
kreist. Plötzlich stellt sich letzteres mit etwas 
zur Erde geneigtem Kopfe über die Muschel, 
taucht seine, in diesem Augenblick straff 
scheinende Legeröhre tief in die Kiemenöffnung 
derselben und läßt zwei Eier hineingleiten, worauf 
das Männchen, welches in diesem Augenblick in 
den herrlichsten, kaum zu beschreibenden Farben 
prangt, diese befruchtet, wobei es in heftigzitternde 
Bewegung gerät. Dieser Vorgang wiederholt sich 
mehrere Male im Laufe des Tages und er fesselt 
den Beobachter so sehr, daß derselbe alles, selbst 
häufig seine Berufsgeschäfte darüber vergißt. 

Ich habe die Laichablage stets im Gesell- 
schafts-Aquarium vornehmen lassen und zwar 
deshalb, weil mich gerade die stürmischen und 
doch dabei höchst harmlosen Angriffe auf störende 
Fische anderer oder gleicher Art höchlichst 
amüsierten. Will man ebenso verfahren, so ver- 
stärke man vor Einsetzung der Muscheln die den 
Bodengrund bedeckende Sandschicht auf 3 bis 
3'/, em, weil die Muscheln auf ihren meist nächt- 
lichen Wanderungen den Boden naclı allen Rich- 
tungen hin durchpflügen. 

Sobald der Laich des Bitterlings in der 
Muschel befruchtet ist, entferne man sie aus 
dem Aquarium und bringe sie in einem anderen 
Gefäß unter, dessen Boden man ungefähr 6 cm 
hoch mit sauber ausgewaschenem Flußsand be- 
deckt. Man richte sich dieses möglichst schon 
im März her (die Laichzeit fällt in die Monate 
April und Mai) und bepflanze es mit solchen 
Gewächsen, welche ohne Bodengrund gut ge- 
deihen. Am besten eignet sich Quellmoos hierzu, 
weil dieses den ganzen Winter hindurch in den 
schönsten Exemplaren erhältlich ist. Das Wasser 
in dem Brutgefäß wechsele man nie, man gebe viel- 
mehr so zeitig wie irgend möglich einige Daphnien 
oder Cyclops hinein, welche sich an den ersten 
warmen Frühlingstagen reichlich zu vermehren be- 
ginnen, und deren Brutden heranwachsenden Fisch- 
chen eine Zeitlang zu vorzüglicher Nahrung dient. 
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Nachdem man die befruchteten Muscheln in 
einem derartig vorgerichteten Becken unter- 
gebracht hat, kann man die Entwicklung der 
jungen Bitterlinge mit Ruhe erwarten, was je- 
doch häufig vergeblich sein wird, da viele der 
Schalentiere die üble Angewolnmheit haben, den 
Laich wieder auszustoßen. Es geschieht dies 
keineswegs unwillkürlich, die Eier werden viel- 
mehr mit einer gewissen Kraftanstrengung aus- 
geschleudert. Als Grund für diese Erscheinung 
wird von manchen Beobachtern zu hohes Alter 
der Muschel angegeben, indem kleinere und mithin 
Jüngere Exemplare weniger zur Abstoßung der 
Eier neigen sollen. Nach meinen Beobachtungen 
ist dies jedoch nicht stichhaltig. Ich vermute 
vielmehr, daß der Grund der gewaltsamen Ent- 
fernung der Eier aus der Muschel in der un- 
genügenden Befruchtung der ersteren zu suchen 
ist. Das unbefruchtete Ei schwimmt. Es wird 
daher von dem in der Muschel befindlichen 
Wasser in die Höhe gehoben, gerät in den 
Kloakensypho und wird nun von der Muschel 
als Fremdkörper entfernt. Diese Erklärung ge- 
winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man bedenkt, 
daß die Berührung der Eier mit der Samen- 
flüssigkeit des männlichen Bitterlings durch die 
Art und Weise der Ablegung des Laiches natur- 
gemäß bedeutend unvollkommener sein muß, als 
es bei frei abgelegtem Laich der Fall ist und 
ich bin in meiner Vermutung dadurch bestärkt 
worden, daß ich in den ausgestoßenen Eiern 
niemals einen in der Entwicklung befindlichen 
Embryo habe entdecken können. Durch Ver- 
gleichung von ausgestoßenen und der Muschel 
auf künstliche Weise entnommenen Eiern von 
gleichem Alter könnte vielleicht ein evidenter 
Nachweis in dieser Hinsicht geführt werden. 

Wieviel Zeit das Ei zu seiner Entwicklung 
braucht, entzieht sich der Beobachtung. Je nach 
der derzeitig herrschenden Temperatur verlassen 
die jungen, vollständig durchsichtigen Fischehen 
die Muschel 12—16 Tage nach der Eiablage. Da 
sie jedoch keinen Dottersack mehr besitzen, so 
ist aus diesem Umstand, wie auch aus ihrer 
Größe zu schließen, daß sie bereits einige Tage 
unter dem Schutze der Schalen verlebt haben. 
Es ist mir noch nie gelungen, das Herauskommen 
der jungen Fischchen aus der Muschel zu beob- 
achten. Nach Bade sollen sie stets zu zweien 
und in den frühen Morgenstunden der ihnen zu 
eng gewordenen Wohnung entschlüpfen. Ihre 
erste Nahrung hierauf bilden die im Wasser 
reichlich enthaltenen Infusorien, nach wenigen 
Tagen jedoch sind sie bereits imstande, Kleine 


Krebstierchen zu verschlingen und von nun an 
sind sie in Bezug auf ihre Ernährung so wenig 
wählerischh daß sie sich mühelos auch an 
künstliches Futter, wie fein geschabtes mageres 
Fleisch usw. gewöhnen und von nun an bereitet 
ihr ferneres Gedeihen dem Pfleger nur noch wenig 
Sorge, vorausgesetzt daß das Wasser des Zucht- 
Aquariums des nötigen Sauerstofigehaltes auch bei 
weiterem Heranwachsen der Brut nicht entbehrt. 

So viel Freude auch die Bitterlings-Zucht 
dem Aquarienbesitzer verursacht, so wenig 
materiellen Nutzen bringt uns unser Fischchen. 
Als Nahrungsmittel käme es ohnehin seiner Klein- 
heit wegen kaum in Betracht, selbst wenn sein 
Fleisch genießbar wäre, was jedoch wegen seines 
bitteren Geschmackes nicht der Fall sein soll. 

Mit diesem materiellen Hinweis will ich von 
dem Bitterling Abschied nehmen, mit dem 
Wunsche, daß es zu dem Nutzen, den er stiftet, 
gehören möge, vielen der Leser zu einer Quelle 
reiner und edler Freude zu werden, wie sie mir 
schon so oft geworden ist. 


ag 


(Nachdruck verboten.) 
Ein billiges heizbares Terrarium 


und seine Bewohner. 
Von Wolfg. F. Ewald. (Mit Original-Photographien.) 


fru den interessantesten meiner Tiere ge- 
E-A hörten die beiden Chamäleone, die ich be- 
saß. Diese sind mir leider eingegangen, das erste, 
von der „Salvinia“ bezogene, an Lungenkatarrh, 
das zweite, von Reichelt, Berlin, an Erbrechen, 
herbeigeführt durch Überfütterung. Ganz er- 
staunlich ist die Fähigkeit des gesunden Chamä- 
leons, seine Farbe zu wechseln, und zwar nicht 
nur am ganzen Körper auf einmal, sondern auch 
an der rechten oder linken Seite. In meinem 
Terrarium steht ein Goldlorbeer (Aucuba), der 
bekanntlich auf grünem Grunde gelb gepunktet. 
ist. Setzte sich das Chamäleon auf seine Zweige, 
so wurde es auf der vom Baume abgekehrten 
Seite grün und gelb gefleckt und zwar in genau 
derselben Abtönung, wie die Blätter, sodaß es, 
gegen den Baum als Hintergrund gesehen, kaum 
zu erkennen war. Auf der anderen, dem Baume 
zugewandten Seite war es dann lehmgelb, um nicht 
gegen das helle Terrarium abzustechen. Wurde 
es mit Wasser betropft, so war es sofort hell- 
grün vor Ärger: saß es auf dem dürren Rletter- 
ast in einiger Entfernung von dem Goldlorbeer, 
so hatte immerhin noch die dem Baum ab- 
gekehrte Seite die gefleckte Färbung, aber der 
ganze Körper war dunkelbraun in der Grund- 
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farbe, sodaß die Flecken nicht so auffällg waren. 
Also eine doppelte Anpassung: erstens an den 
Hintergrund, zweitens an die Sitzgelegenheit. 
Fabelhaft ist ja auch die Beweglichkeit der 
Augen, die wie Kanonenrohre fortwährend, un- 


abhängig von einander nach hinten oder vorne, 


oben oder unten gedreht werden, aber gänzlich 
kurzsichtig sind. Es wirkt grotesk, wenn so 
ein Tier mit einem Bein an einem Ast hängt 
und nun mit den zweiteiligen Füßen und dem 
Wickelschwanz ins Blaue hineintastet, ob vielleicht 
irgendwo dieser Ast sich fortsetzt und ob es 
die Anstrengung lohnt, danach zu suchen. Wenn 
es mit dem rechten Bein einen Stützpunkt ge- 


zweite jedoch war bedeutend größer und kräftiger, 
da sie von einem schönen, großen Muttertier 
stammte. Bei einer Anzahl von ihnen gelang 
die Aufziehung mit dem Leibesinhalt zerquetschter 
Mehlwürmer, den sie gierig hinunterschlangen, 
wenn ich sie mit der Schnauze darauf hielt. 
Die Blindschleichen, sowie einige Mauer- und 
Bergeidechsen sind von mir selbst im Sommer 
in Süd-Tirol und Nord-Italien gefangen. Unter 
den letzteren war ein Exemplar der kohlschwarzen, 
seltenen Var. nigra, die ich unter großen 
Schwierigkeiten im Hochgebirge fing. — Zwei 
Tiere, an denen ich dauernd das größte Vergnügen 
habe, sind mein Gecko und meine Agame. Der 


funden hat, so Geckoistschon 
findetdaslinke wegen seiner 
ihn noch lange TE Tr drolligen, 
nicht, aber das wi w 3 #5 froschartigen 
Tier ist so mus- i EO Bewegungen 
kulös, daß es pE Sit NE und seiner an- 
beliebig lange ; LERA E > >. dauernden Ver- 
in irgend einer h mn ven AE $i | gnügtheit mein 
unmöglichen Ft Er: Ki Liebling. Er 
Stellung ver- Pr. ee „RE: gehört mit dem 
harren kann. h DRA ra BR IE Skink zu den 
„Nur keine Sr Kr Re ersten Tieren, 
Übereilung“ went 4 re TRISTAR ate die ich gekauft 
ist der Leitsatz = EI; a RE or > Dr ® habe und zwar 
dieses un- Originalaufnahme nach dem | Fransenfinger (Acanthodactylus vulgaris Wiegm.). von Preuße, 
modernen Ge- eben für die „Blätter“. Berlin. Der 


sellen. Seine geistigen Kräfte sind äußerst gering. 
Erfahrungen weiß es sich nur sehr langsam zu 
nutze zu machen. — Ein anderes Anpassungs- 
tier ist mein Skink. Spitz wie ein Torpedo, 
glatt wie ein poliertes Holz, gelb wie der Wüsten- 
sand, mit Grabfüßen wie ein Maulwurf. Wie 
der Blitz verschwindet er bei der geringsten 
Störung im Sande der Mittelabteilung, die speziell 
für Wühltiere bestimmt ist. Ich mußte ihn eine 
zeitlang in der Hand füttern, da er die Futter- 
näpfe nicht aufsuchte. Bei der Gelegenheit 
pflegte er mit vieler Geschicklichkeit seinen Unrat 
in meine Hand zu entleeren, von dessen parfü- 
mierenden Eigenschaften die Araber große Stücke 
halten, ich aber nicht. 

Von Acanthodactylus, dem Fransenfinger 
kann ich wenig sagen: er scheint wirklich sehr 
zart zu sein. Wenigstens gingen meine beiden 
Exemplare bald ein. Sie gruben sich in der 
feuchten Abteilung unterirdische Gänge, in denen 
sie sich fast stets aufhielten. 

Auch von Blindschleichen habe ich im Terra- 
rium Junge bekommen; eine Brut war bei der Ge- 
burt so winzig, daß sie nicht aufzuziehen war, eine 


Gecko ist fleischfarben, und, wenn er sich besonders 
wohl fühlt, was meist Abends der Fall ist, mit 
braunen Flecken gezeichnet. Er sitzt immer 
unter einem bestimmten Zierkorkstück, und 
wenn ich ihn nach einer Häutung aufstöbere, so 
läuft er einfach die Scheiben herauf oder hüpft 
auf meinen Arm und saust via Schulter oder 
Kopf mitten in die Stube, ist ehe man sichs 
versieht, irgendwo an der Decke und quakt sein 
kurzes „keck“, fast unhörbar, zum Zeichen, daß er 
ganz besonders vergnügt ist. Alles stürzt dann 
hinter ihm her, bis er schließlich erbeutet und im 
Triumphzug in seine Behausung zurückgebracht 
wird. Manchmal verschwindet er auch spurlos 
und wird erst nach einigen Tagen kreuzfidel 
irgendwo entdeckt. Er hat etwas so gutmütig 
vergnügtes in seinen großen, pechschwarzen 
Nachtaugen, seine Sprünge sind so drollig, daß 
er sich im Sturm die Herzen des Hauses er- 
obert hat. Einmal geriet er auf ein heißes 
Plätteisen und verletzte sich 2 Zehen, was ihn 
sehr am Turnen behindert. Er saugt sich überall 
an mit Hilfe des luftleeren Raumes, den er 
unter seinen Zehen vermöge eines feinen Haut- 
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lamellen - Systems hervorrufen kann. Wird die 
Haut alt und hart, so kann er allerdings 
nicht mehr die Wände hinauf, bis zur nächsten 
Häutung. Um die Lamellen elastisch zu halten, 
biegt er die Zehenspitzen beim Gehen nach oben. 
— Nun käme ich also zu der Agame. Ja, diese 
Agame stelle ich überhaupt, was Verstand an- 
betrifft, fast meinem Hunde an die Seite. Außer- 
dem ist sie mir besonders interessant, weil sie 
die Behauptung der „Isis“, München widerlegt 
und die des Dr. Lemberg bekräftigt: Sie schmaust 
behaglich bei 16 ° C. Wer hätte das gedacht! 
Nicht als ob ich mich über diese Widerlegung 
der „Isis“ freute; da aber die „Isis“ Dr. Lem- 
bergs Behauptung mit besonderem Nachdruck 
zurückwies, schien sie ein derartiges Vor- 
kommnis für unmöglich zu halten und wird 
sich nun jedenfalls freuen, daß ihre Ansicht 
richtiggestellt wird. Ich betone stets die indi- 
viduelle Verschiedenheit der Tiere, die größer 
ist, als viele Menschen annehmen. Die „Isis“ 
wird mit Recht sagen können: „In der Regel 
wird Agama sich nicht so genügsam zeigen, 
individuelle Verschiedenheiten vorbehalten“, 
durfte aber nicht die Beobachtung Dr. Lembergs 
als unglaubhaft hinstellen. Wie gesagt, mein 
Exemplar bestätigt nach eigens angestellten Ver- 
suchen dasselbe. Meine Agame liegt stets in 
der kältesten Ecke des Behälters, mit Vorliebe 
im Napf mit kaltem Wasser. Ab und zu sucht 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


sie die Heizung auf, aber selten. Bei 16 ° nahm 
sie eine tüchtige Mehlwürmermahlzeit, überhaupt 
läßt ihr Appetit nichts zu wünschen übrig. Ein 
sehr drolliger Anblick ist es, die Agame fressen 
zu sehen. Sieht sie einen Mehlwurm, so stößt 
sie darauf los, ergreift oft eine Portion Sand 
und wendet sich dann mit Entsetzen. Sieht sie 
aber wieder etwas krabbeln, so legt sie den 
Kopf auf die Seite, schielt genau hin und wieder- 
holt ihren Angriff. Kaum ergriffen ist der Wurm 
in dem großen Rachen bereits verschwunden 
und die Agame sieht sich um, als wollte sie 


Apotheker-Skink (Scincus officinalis Laur.) 


sagen: „Das schmeckt nach mehr.“ In den 
Kiefern hat sie sehr große Kraft; einem Be- 
kannten, der sie durch fortwährendes Anstoßen 
mit dem Finger ärgerte, biß sie ein tüchtiges 
Stück Haut aus dem Finger. Die meisten Be- 
schauer des Terrariums sehen die Agame gar 
nicht und das kommt von der vollendeten Schutz- 
färbung. Ihre Grundfarbe ist das helle Grau- 
braun des Sandes, mit einigen braunen Flecken, 
welche die Täuschung erhöhen. Dementsprechend 
ist auch ihre Politik. Sobald etwas Gefährliches 
sich naht, stellt sie sich tot. In der ersten Zeit 
war ich verschiedentlich nahe daran, sie in 
Spiritus zu werfen, denn sie handelt mit einer 
so verblüffenden Naturtreue, daß man sich zu- 
nächst unbedingt täuschen läßt. Nähert sich 
jemand dem Behälter, so sieht er das Tier mit 
geschlossenen Augen und faltiger, zusammen- 
geschrumpfter Haut platt auf dem Boden liegen. 
Nichts rührt sich. Nimmt man sie in der Mitte 
des Körpers hoch, so fallen die beiden Enden 
schlapp herunter, nimmt man sie am Schwanz, 
so läßt sie Beine und alles andere senkrecht 
herunter hängen. Manchmal ahmt sie auch die 
Totenstarre nach. Dann hat sie vorher auf 
einem Stein gesessen, und läßt beim Nahen 
eines Menschen Kopf und Schwanz herabhängen. 
Nimmt man sie am Schwanz hoch, so bleibt 
der Körper gekrümmt, legt man sie auf den 
Rücken, so bleibt sie ebenfalls auf dessen Wölbung 


liegen und 
streckt alle 
Viere und 


den Schwanz 
senkrecht in 
die Höhe. Sie 
bleibt also 
unter allen 
Umständen, 
wie ein star- 
rerLeichnam, 
in derselben 
Stellung, nicht nur momentan, sondern Viertel- 
stunden lang. Es ist die Vermutung auf- 
gestellt worden, daß eine Art Starrkrampf bei 
diesem Totstellen eintritt. Das scheint bei meiner 
Agame nicht der Fall zu sein, denn ein vor- 
gehaltener Mehlwurm bewirkt sofortiges Auf- 
hören des Totstellens, ebenso bringt die Be- 
rührung der Schwanzwurzel sie zum sofortigen 
Wackeln mit dem Schwanz, beides Erscheinungen, 
die bei einem wirklichen Krampf nie eintreten 
könnten. Den Bekannten, der sie immer ärgert, 
kennt sie genau, und schnappt nach ihm, sobald 
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er sie anfaßt; gegen mich ist sie stets liebens- 
würdig, hat auch gar keine Furcht vor mir und 
stellt sich nicht tot, wenn ich sie aufnehme. 
Ganz eigentümlich ist ihr Verhältnis zu meinem 
Terrier; den Hund interessiert das ganze Reptilien- 
gewimmel außerordentlich, er hat aber vor ihnen 
eine ganz höllische Angst. Früher hielt ich eine 
Ringelnatter, die ich öfters in die Stube setzte, 
um sie sich sonnen zu lassen. Näherte sich der 
Hund, so zün- 
gelte sie ein 
wenig und rin- 
gelte sich zu- 


sammen. So- 
fort lief dem 
Hund das Was- 
ser aus der 
Nase, eine 
höchst merk- 
würdige Er- 
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scheinung, die 
ich bei keiner 
anderen Gelegenheit an ihm beobachtete. Seine 
Furcht stritt mit seiner Neugier, bis er sich schließ- 
lich zurückzog. Der Vorfall scheint mir zu be- 
weisen, daß die Furcht vor der Schlange, gegen 
deren giftige Arten Mensch und Tier gar kein 
Schutzmittel besitzen, instinktiv ist und nur von 
solchen, bei denen Überlegung und kaltes Blut über 
den Instinkt siegen, abgelegt wird, also nicht als 
unbegreifliches Vorurteil der ungebildeten Menge 
betrachtet werden darf. — Auch meine Agame 
wurde von dem Hunde gründlich beschnuppert 
und ich glaubte, sie würde sich auch ihm gegen- 
über, wie gewöhnlich totstellen. Aber was tat 
sie? Sie stellte sich steif auf ihre Beine, blähte 
den Kehlsack weit auf und stürzte in mehreren 
Anläufen auf den verblüfften Hund los, der sich 
eiligst „in Flucht auflöste“. Als sie aber einmal 
erkannt hatte, wie leicht so ein Hund einzu- 
schüchtern sei, hielt sie es später überhaupt 
nicht mehr für nötig, irgendwie auf ihn zu 
reagieren, sei es durch totstellen, oder Angriffe, 
während der Terrier noch längere Zeit darauf 
bei ihrem Anblick sich sofort zurückzog, und 
durch nichts zu bewegen war, sie wieder zu 
beschnuppern. Jetzt besielt er sie wieder, wenn 
ich ihn dazu auffordere, aber die Agame läßt 
ihn ruhig tun, was er will. Diese Episode scheint 
mir von recht ‘hoher geistiger Entwickelung 
der Agame zu zeugen. Sie beweist, daß die 
Agame in der Art ihrer Abwehr zwischen ver- 
schiedenen Feinden unterscheidet, beweist ferner, 
daß sie eine einmal gemachte Erfahrung sofort 


zu verwerten versteht und nicht vergißt, endlich, 
daß sie ein Individuum vom anderen gut unter- 
scheiden lernt. Faßt allerdings jemand heftig 
in das Terrarium und berührt ihren Schwanz, 
wenn sie ahnungslos dasitzt, so ergreift sie mit- 
unter ganz unvorsichtig die Flucht und stürzt 
im panischen Schrecken durch den Behälter, 
aber das geschieht sehr selten. Gar nicht er- 
klären kann ich mir ihre Marotte, den ganzen 


Apotheker-Skink juv. (Scincus officinalis Laur.) 


Tag lang in kaltem Wasser zu liegen, doch 
auch bei den Agamen scheinen ja die „Ge- 
schmäcker verschieden“ zu sein. 

Einen eigenartigen Fall möchte ich noch er- 
wähnen. Um eine zehenschwundkranke Lacerta 
serpa zu untersuchen, wollte ich sie zwischen 
den Steinen herausziehen. Sie klammerte sich 
aber mit dem Schwanze so hartnäckig fest, daß 
dieser zu meinem großen Schrecken abriß. Die 
Wunde sah schrecklich zerrissen aus und ich 


wollte das arme Tier, welches sich ohne Zehen, 


ohne Schwanz mühsam bewegte, lieber sofort 
töten. Da sie aber am Abend bedeutend munterer 
war, ließ ich sie am Leben, und kann nur sagen, 
daß sie jetzt wieder zu den muntersten Echsen 
zählt. An Stelle des abgebrochenen Endes 
sprießen aber jetzt zwei neue Schwänze hervor 
und ich werde so Gelegenheit haben, diese 
Monstrosität im Terrarium zu beobachten. 

Mehr könnte ich von meinen Tieren nicht 
erzählen. Ich denke auch, daß das Gesagte 
genügt, um zu zeigen, wie viel Anregung sich 
aus So einem Terrarium schöpfen läßt, und um 
auch dem nicht terrarienpflegenden Leser zu 
beweisen, daß es sich belohnt, ein Terrarium 
anzulegen. Das Terrarium ist nicht teurer in 
Anschaffung und Betrieb. als ein Aquarium mit 
exotischen Fischen, und steht dem Aquarium, 
was interessante Beobachtungen betrifft, eben- 
bürtig zur Seite. 

tv 
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Die Verbreitung der Krokodile 
über den Erdball. 


Mit einer Bestimmungstabelle von Gustav Reiche, 
Präparator a. Kgl. Zoolog. Museum zu Berlin. 


‘m weitesten verbreitet von allen Krokodil- 
JA; Arten ist Crocod. porosus Schn. 

Es bewohnt Asien, die malayischen Inseln, 
Australien, Neu-Guinea und die Salomonsinseln. 

Ihm folgt Croc. palustris Less. und Croc. 
siamensis Schn. 

Ersteres lebt auf Ceylon, in Vorderindien, 
Hinterindien und im malayischen Archipel, 
letzteres in Hinterindien und auf Java. 

Auf je einen Erdteil beschränken sich 18 
Arten und zwar auf 

Amerika = Croc. intermedius Gruves 

„ amervcanus Laur. 
„ rhombifer Cuv. 
moreleti A. Dum. 
Allig. mississippiensis Daud. 
„  helois Cope ? 
Caiman niger Spix 
= latirostris Daud. 
„  Sclerops Schn. 
„ trigonatus Schn. 
„ palpebrosus Cur. 
Asien = (ravialis gangeticus Gm. 
Allig. sinensis Fauvel 
Afrika = Croc. cataphractus Cuv. 
„ niloticus Laur. 
„ robustus Vaill. & (frand. 
Osteoluemus tetraspis Cope 
Malay. Inseln = Tomistoma schlegeli S. Müll. 

Australien = Croc. johnstoni Krefft. 

Am weitesten verbreitet von allen Krokodil- 
gattungen ist Crocodilus Laur. Crocodilus- 


arten gibt es in allen Erdteilen. An zweiter 
Stelle steht Alligator Cuv. Die Arten dieser 


(rattung leben in Amerika und Asien. 


Auf je einen Erdteil beschränken sich vier 


Gattungen und zwar 
Caiman Spir auf Amerika. 
Gavialis Opp. „ Asien. 
Osteolaemus Cope „ Afrika. 
Tomistoma S. Müll. „ Malay. Inseln. 
Bestimmungstabelle der Gattungen. 


Maxillarzahn = ÖOberkieferzahn. 
Mandibularzahn = Unterkieferzalın. 


1. Schnauze lang, sehr schmal, am Vorderrande 
knopfartig verbreitert. Im Oberkiefer jeder- 


seits einen Ausschnitt znr Aufnahme der 


beiden vordersten Unterkieferzähne. 
= Gaviale oder Schnabelkrokodile. 


27--29 obere : 

25—26 untere 

-= Gavialis gangeticus Gm. 

20—21 obere 

18—19 untere 

= Tomistoma schlegeli 8. Müll. 

II. Schnauze verschieden lang. Im Oberkiefer 

jederseits eine Grube für die beiden 

ersten und einen Ausschnitt für die 
beiden vierten Unterkieferzähne. 


Zähne an jeder Seite 


Zähne an jeder Seite 


— Krokodile. 
17.— 19. : 
— — — — Hinterkante der Unterschenkel 
14.—.1D. 
stark gezähnelt -= Crocodilus Laur. 
Wa Hinterkante der Unterschenkel 


schwach gekielt = Osteolaemus Cope. 


III. Schnauze ziemlich kurz. Im Oberkiefer 
jederseits zwei Gruben für die beiden 
ersten und für die beiden vierten Unter- 


en = Alligatoren. 
17.-— l 
18. z = Bauchschilder lederartig, nicht 
deutlich zusammen = Alligator Cuv.. 
18.—20. = Mn 
17-89. Bauchschilder knöchern, über- 


hängend (im Alter) = Caiman Spir. 


 Gaviale oder Schnabelkrokodile. 


Schnauze außerordentlich schmal und 
ausgedehnt, verbreitert an der Spitze 
Eine sehr kleine Knochenplatte im vorderen Teile 
des oberen Augenlides. Rückenschild gebildet 
von + Längsreihen von aneinandergereihten, ge- 
kielten, knöchernen Schildern, keine knöchernen 

27—29 obere 
9 — 26 untere 
Seite. Die vorderen Zähne größer, die seitlichen 
gleichförmig, passen nicht in Zahngruben. Der 
erste, zweite und dritte Maudibularzahn passen 
in eine Auskerbung des Oberkiefers. 
Indien, Birma. — J. Gavialis Opp. 

e Zähne an jeder Seite. Die 
seitlichen Unterkieferzähne passen in Gruben 
zwischen den Zähnen des Oberkiefers. 5. Maxillar- 
zahn am längsten. 1. und 4. Mandibularzahn 
passen in eine Auskerbung des Oberkiefers. 
Schnauze schmal und lang. Eine kleine knöcherne 
Platte in dem vorderen Teile des oberen Augen- 
lides. Rückenschild gebildet von 4 Längsreihen 
von aneinandergereihten, gekielten, knöchernen 
Schildern. | 

Borneo. - 2. Tomistoma $. Müll. 


Bauchschilder. Zähne an jeder 


— 
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-= Krokodile. 

a = Zähne an jeder Seite. 5. Maxil- 
larzahn am längsten. Der 4. Mandibularzahn 
paßt gewöhnlich in eine Auskerbung des Ober- 
kiefers. Schnauze mehr oder weniger ausgedehnt. 
Eine sehr kleine Knochenplatte im vorderen 
Teile des oberen Augenlides. Rückenschild ge- 
bildet von 4oder mehr Längsreihen von aneinander- 
gereihten, gekielten, knöchernen Schildern. 

Afrika, Süd-Asien, Nord-Australien, Trop.- 
Amerika. = 8. Crocodilus Laur. 


I. Schnauze sehr lang, gavial-ähnliclr, 2?/, bis 
3! mal so lang als breit an der Basis. 

4 Nackenschilder in 2 Längsreihen, zu- 
sammenhängend oder nicht zusammen- 
hängend mit den Rückenschildern. 

— 1. cataphractus Cuv. 

6 Nackenschilder, 4 im Quadrat mit einem 
an jeder Seite, nicht zusammenhängend 
mit den Rückenschildern. 

== 9, johnstonii Krefft. 

6 Nackenschilder, 4 im Quadrat mit einem 
an jeder Seite, weit geschieden von den 
Rückenschildern. 

= 3, intermedius Graves. 


II. Schnauze mehr als 1'/, und nicht mehr als 
2!/, so lang als breit an der Basis. 

A. Kein Längsgrat an der Vorderseite 
des Auges; vordere Nackenschilder gut 
ausgebildet. 

Ein Längsgrat in der Mitte der 
Schnauze. 
= 4. americanus Laur. 
Ein Längsgrat zwischen den Augen, 
nicht auf der Schnauze. 
= 5. siamensis Sehn. 
Kein Grat auf Kopf oder Schnauze. 
= b. niloticus Laur. 

B. Ein Längsgrat an der Vorderseite des 
Auges: vordere Nackenschilder ab- 
wesend. = 7. porosus Schn. 


[II. Schnauze nicht mehr als 1'/, mal so lang 
als breit an der Basis. 
A. Schnauze ohne Grat. 

Rückenschild gewöhnlich zusammen- 
gesetzt aus 4 Längsreillen von 
Schildern. Die mittleren Schilder 
breiter als lang. 

= #9. palustris Less. 

Rückenschild zusammengesetzt aus 6 
Längsreihen von Schildern. 

— 9 robustus Vaill. & Grand. 


B. Ein mehr oder weniger deutlicher 
schräger Grat an der Vorderseite des 
Auges. 

Schilder an der Oberseite der Beine 

gekielt. = 10. rhombifer Cur. 
Schilder an den Beinen vollkommen 

glatt. = 11. moreletii A. Dum. 
16—17 obere | 
14--15 untere 
larzahn am längsten. 4. Mandibularzahn paßt. in 
eine Auskerbung des Oberkiefers. Schnauze 
ziemlich kurz. Eine knöcherne Platte nimmt den 
größten Teil des oberen Augenlides ein. Rücken- 
schild gebildet von 4 oder 6 Längsreihen von 
aneinandergereihten, gekielten, knöchernen Schil- 
dern. Kehl- und Bauchschilder knöchern, nicht 
deutlich zusammen. 

West-Afrika. 


Zähne an jeder Seite. 5. Maxil- 


-= 4. Osteolaemus Cope. 
Alligatoren. 
a Een jeder Seite. +. Maxil- 


18 —20 untere 
larzahn am längsten. 1. und 4. Mandibularzahn 
paßt in eine Grube des Öberkiefers. Schnauze 
ziemlich kurz. Rückenschild gebildet von 6 oder 
8 Längsreihen von aneinandergereihten, gekielten, 
knöchernen Schildern. Kehl- und Bauchschilder 
mit oder ohne diese Verknöcherungen. 

Nord-Amerika und China. 

= 5. Alligator Cuv. 

I. Finger mit Schwimmhäuten. 

Die breiteste Querreihe der Rückenschilder 
enthält 8 Schilder. 4 große Nacken- 
schilder. Oberes Augenlid am vorderen 
Rande knöchern. Ende des Schwanzes 
stark zusammengepreßt, bildet einen 
Kamm. = 1. mississippiensis Daud. 

Il. Finger ohne Schwimmhäute. 

Die breiteste Querreihe der Rückenschilder 
enthält 8 Schilder. 2 große Nacken- 
schilder. Ende des Schwanzes schwach 
zusammengepreßt, an der Oberseite 
schwach gezackt. == 2. helois Cope. 

Die breiteste Querreihe der Rückenschilder 
enthält 6 Schilder. 6 große Nacken- 
schilder. Oberes Augenlid ganz knöchern. 
Ende des Schwanzes stark zusammen- 
gepreßt, bildet einen Kamm. 

= 9 nensis Fauvel. 
18—20 obere 
17—22 untere 
larzahn am längsten. 1. und 4. Mandibularzahn 
paßt in eine Grube des Oberkiefers. Schnauze 
mäßig lang, oder kurz. Rückenschild gebildet von 
6 oder mehr Längsreihen von deutlichen, gekielten, 


Zähne an jeder Seite. 4. Maxil- 
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knöchernen Schildern. Ein Bauchpanzer von 
überhängenden, knöchernen Schildern, jedes Schild 
besteht aus zwei deutlichen Teilen mit einer Naht. 
Zentral- und Süd-Amerika. 
— 6. Caiman Spix. 
I. Eine knöcherne Querleiste vor den Augen, 
leistenartig verdickter Augenrand. Oberes 
Augenlid nicht ganz knöchern, fein gestreift. 
17—20 Mandibularzähne an jeder Seite. 
A. Augenrand nach vorn verlängert, bis 
senkrecht über den 9. oder 10. Maxillar- 
zahn. Oberes Augenlid flach. 
= 1. niger Spix. 
B. Augenrand nach vorn verlängert, 
Augenlid runzlig, mehr oder weniger 
deutlich erhoben zu einem schwachen 
Horn. 
Die Breite der Schnauze am vor- 
deren Augenrande ist gleich ihrer 
Länge. 3 oder 4 Längsreihen 
von großen Nackenschildern; nur 
eine von diesen ist von 4 Schildern 
gebildet. Augenlider runzlig. 
— 2, latirostris Duud. 
Schnauze länger als breit an der 
Basis. 4 oder 5 Längsreihen von 
großen Nackenschildern. Alle 
Schilder am Körper, an den Beinen 
und am Schwanz knöchern im 
Alter. Augenlider runzlig. 
= 3. sclerops Scehn. 
II. Keine knöcherne Querleiste vor den Augen. 
Oberes Augenlid völlig knöchern, ganz glatt 
oder fein gestrichelt. 
20—22 Mandibularzähne an jeder Seite. 
Einige oder alle Schilder zwischen den 
Hinterbeinen in 1 oder 2 Längsreihen. 
Schwanzkamm doppelt bis zum 9. oder 
10. Schild (inkl.) 1 Querreilie vorderer 
Nackenschilder. 
= 4 trigonatus Schn. 
Alle Schilder zwischen den Hinterbeinen 
in +4 Reihen. Schwanzkamm doppelt 
bis zum 11. oder 12. Schild (inkl.) 
2 Querreihen vorderer Nackenschilder. 
= ð, pulpehrosus Cur. 


Kleine Mitteilungen. 


Riesenfische. (Mit Abbildung.) Aus der Familie 
der Heringe (Clupeidae) sind zwei Fischarten bekannt, 
die den Namen Riesenfische mit vollem Rechte ver- 
dienen. Eine Art, Megalops cyprinoides ist im indo- 
pazifischen Ozean, die andere, Megalops thrissoides, ist 
im atlantischen Ozean beheimatet, beide werden über 
2 m lang. Besonders jüngere Fische suchen das süße 


Wasser auf und werden hiererbeutet. Megalops thrissotides 
findet sich vorwiegend im Golf von Mexiko und steigt 
hier in die Flußläufe auf, bis dahin, wo das Wasser 
mehr oder weniger salzig oder süß ist. Die Bewohner 
kennen ihn unter dem Namen „Tarpon“. Er wird in 
der Regel als Fisch von unter 2 m Länge gefangen, 
doch sind auch schon Tiere von 3 m erbeutet und 
dementsprechend schwankt das Gewicht zwischen 8 bis 
4 Zentner. Wie „La nature“ ausführt, der wir auch 
die Abbildung auf Seite 75 entnommen haben, ist das 
Fleisch des Tarpon ziemlich derb und erinnert an das 
des Thunfisches und wenn sein Fang nicht mit so 
großen Gefahren verbunden sein würde, weil er mit 
größter Leichtigkeit ein Boot von nicht allzu beträchtlicher 
Größe umzuwerfen vermag, so würde man sicherlich 
viel mehr Exemplare von ihnen auf den Markt bringen, 
da der Tarpon ziemlich häufig in den Flüssen und be- 
sonders den Strommündungen Floridas angetroffen 
wird. Man fängt den Tarpon mit einer Harpune, die 
der ähnelt, welche der Walfischjäger gebraucht. Aber 
die Jagd auf den Riesen ist gefährlich, da der harpunierte 
Fisch das Boot umwerfen kann, wodurch der Fischer _ 
in Gefahr kommt, zu ertrinken, kann er sich im 
günstigsten Falle auch noch retten, so gefährdet sein 
Leben der Haifisch, der in diesen Gewässern durchaus 
nicht selten ist, und neben diesem lauert auch noch 
der Kaiman hier auf Beute. Als ich die Bekanntschaft 
des Fisches machte, und zwar unter Umständen, die 
Zeit meines Lebens mir im Gedächtnis bleiben, wäre 
ich beinahe ertrunken, schreibt A. Ladureau und fährt 
fort» Eines Abends kehrte ich in einer Dampfschaluppe 
auf einem kleinen Flusse, der in der Nähe von Tampa, 
einer im äußersten Südosten von Florida gelegenen 
Stadt, dahinzieht, mit einem befreundeten Ingenieur von 
einer Reise zurück. Wir hatten gerade eine bedeutende 
Ablagerung von Phosphorsalzen in einigen km Ent- 
fernung auf dem Festlande erkannt, als plötzlich einer 
gegen den andern kräftig nach vorn gestoßen wurde 
durch ein heftiges Schaukeln unseres Fahrzeuges, das 
beinahe umzuschlagen drohte, und gleichzeitig waren 
wir vom Scheitel bis zur Sohle vollständig durchnäßt. 
Dann sahen wir, wie ein Tarpon um uns herumsprang, 
der es, vielleicht um Beute zu erhaschen, für nützlich 
schalten, aus dem Wasser herauszugehen, wie so viele 
Fische es ausführen. Beim Zurückfallen ins Wasser 
hätte er uns bald ertränkt. Oft hatte ich seitdem Ge- 
legenheit, den Fisch aus dem Wasser springen zu sehen 
und konnte beobachten, daß er sich, auf die Seite 
legend, seiner ganzen Länge nach wieder zurückfallen 
laßt, ein Geräusch hierbei hervorbringend, als ob ein 
Pferd oder Rind ins Wasser geworfen wird. R. 

Ein Stichlingsduell. — Als ich an einem herrlichen 
Frühlingsmorgen an den Ufern eines Baches, welcher 
sich quer über eine blumige Wiese schlängelte, entlang 
wanderte, um Schnecken und anderes niederes Getier 
für meine Aquarien zu sammeln, hatte ich die Freude, 
Zeuge eines heftigen Kampfes zweier im schönsten Hoch- 
zeitsschmuck prangender Stiehlingsmännchen zu sein. 

In unmittelbarer Nähe eines Brückenpfeilers, wo das 
krystallklare Wasser über reinen, weißen Sand dahin- 
rieselte, hatten sich die Gegner zum Kampfe gestellt. 
Vorsiehtig und möglichst geräuschlos pürschte ich mich 
auf die kürzeste Distanz heran, um womöglich genau 
und aus allernächster Nähe das mich hochinteressierende 
Schauspiel zu genießen. 
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Mit gespreizten Stacheln, 
unterden Anzeichen höchster 
Erregung bestürmten sich 
beide Kämpfer eine Zeitlang, 
über- und untereinander 
dahinschießend, jeder ver- 
suchend, die scharfen Spitzen 
seiner Waffen dem Gegner in 
den Leib zu bohren. 

Wundervoll erglänzte bei 
diesen äußerst geschickt und 
elegant geführten Angriffen 
und Paraden die Brust der 
Tiere in tiefster Purpurglut, 
von dem das prachtvoll glän- 
zende Silber und Olivengrün 
des übrigen Körpers in 
höchst wirkungsvoller Weise 
abstach. 

Die höchste Kampfeslust 
schien sich ihrer bemächtigt 
zu haben, denn immer wilder 
und stürmischer wurden ihre 
Angriffe, immer kürzer und 
kühner die Anlaufentfer- 
nung, ein Nahkampf; oder Handgemenge war unaus- 
bleiblich, denn keiner dieser kleinen ritterlichen Kämpfer 
wich zurück, keiner wollte weichen. 

Doch da! Was ist das? — Beide ziehen sich, wie 
im Einverständnisse unter lebhaften Krümmungen ihrer 
Körper zurück. — Sind sie ausgesöhnt? - Der Kampf 
abgebrochen? — Oder nur ein Waffenstillstand, um aus- 
zuruhen und neue Kräfte für den Entscheidungskampf 
zu sammeln? Taumelnd bleiben sie in kurzer Ent- 
fernung von einander stehen. Heftig und unaufhörlich 
im schnellsten Tempo arbeiten die Kiemen, vibrieren 
die Flossen und krümmen sie ihre schlanken Leiber, 
bald nach dieser, bald nach jener Seite. 

Drohend bewegen sie die Stacheln auf und nieder, 
gleichsam um zu prüfen, ob sie noch geeignet sind, einen 
zweiten Gang zu bestehen. 


Nach „La nature“. 
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Megalops thrissoides Günther. 


Blitzenden Auges messen sich die Gegner, prüfen 
sie die zwischen ihnen liegende Entfernung, um sich 
endlich ruckweise wieder zu nähern — und jetzt plötzlich 
wie ein Blitz, schießen sie aufeinander los, ein noch- 
maliges Hin- und Herstürzen und übereinander kollern 
und beide hatten sich in einander verbissen. Sich ziehend 
und zerrend, schlangengleiche Bewegungen ausführend 
rangen beide um den Sieg, um die Herrschaft oder die 
— Liebe. 

Doch jetzt löst sich das Knäuel, der eine ‚ versucht, 
von dem andern an der Brustflosse gepackt, zu ent- 
fliehen, welches ihm auch schließlich, wenn auch unter 
teilweiser Preisgabe derselben gelingt. 

Der Kampf ist zu Ende, in entgegengesetzter 
Richtung ziehen sie von dannen. 

G. Baumgardt. 


Dr 
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Für den InhaltẸder Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 

Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
Versammlung jeden Mittwoch nach dem 1. u. 15. im Monat. 
(eneral-Versammlung vom 7. Oktober 1908. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9!s Uhr 
und heißt Herrn K. Rosemann, Franzstr. 13, als neu- 
aufgenommenes Mitglied herzlich willkommen. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und an- 
genommen. Im Eingang: Zeitschriften u. Angebote. Der 
I. Kassierer erstattet sodann den Kassenbericht für das 
TII. Quartal, welcher bei einem Eingang von 368,32 Mk., dem 
ein Ausgang von 257,35 Mk. gegenübersteht, mit einem Be- 
stand von 111,27 Mk. abschließt und wird Herrn Genz auf 
Antrag der Revisoren Entlastung erteilt. Ein Antrag des 
Herrn Rudolph, daß in der 1. Generalversammlung des 
Jahres der Kassierer einen Etat aufstellen möchte, aus 
dem ersichtlich ist, in welchem Umfange Bewilligungs- 
anträge im laufenden Jahre eingereiht werden können, 


wird nach kurzer Debatte abgelehnt. Nach einem Hin- 
weis auf die finanzielle Lage des Vereins. besonders auf 
seine Einnahmequellen, teilt der Vorsitzende mit, dab der 
Vorstand nunmehr ein neues Sitzungszimmer im „Vereins- 
haus“, Köpenickerstr. 62, gefunden hat und die Sitzungen 
vom %1.d. Mts. an dort abgehalten werden. —- Von den 
angebotenen Fischen wird Bestellung aufgegeben. Eine 
Anfrage über den letzten Ausfall der letzten Bezüge von 
Neetroplus, Diamantbarschen und den neuen Pflanzen 
ergab allgemeine Zufriedenheit. —- Herr Dietrich regt an, 
im Jahre 1905 zu der Zeit. wo die beabsichtigte Rob- 
mäßler-Feier in Berlin stattfinden soll, eine Ausstellung 
zu veranstalten und wird die Aussprache hierüber, sowie 
über die in Aussicht genommene Vereins- Weihnachtsfeier 
bis zur nächsten Sitzung vertagt. —- Für gestiftete 
Pflanzen werden dem Präparaten-Fonds 1,25 Mk. über- 
wiesen und gingen für den Verlosungsfonds 6,05 Mk. ein, 
den freundl. Spendern besten Dank. Nach Erledigung 
der Tagesordnung wird die Sitzung um °%,12 Uhr ge- 
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schlossen und begeben sich die Anwesenden zu einem 

gemütlichen Schlußschoppen nach dem neuen Vereinslokal, 

wo der wirkliche Schluß nach Besichtigung desselben 

etwas später als sonst stattfand. H. B. 
Sitzung vom 21. Oktober 1903. 

Die Sitzung wird um 98/4 Uhr eröffnet und werden 
die erschienenen Mitglieder vom Vorsitzenden im neuen 
Vereinslokal begrüßt. Als Gast ist Herr P. Seemann an- 
wesend. Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen 
und angenommen. Im Eingang: „Allg. Fischerei-Zeitung“ 
No. 20, „Nerthus“ No. 40—42, „Natur und Haus“ XII. 
Jahrg. No. 1 und 2, „Blätter“ No. 20, sowie die T.-O. 
des „Triton“ vom 16. Oktober. — Bei der Besprechung 
des letzten Bezuges von Tetragonopterus wird bezweifelt, 
daß dieser von Harster-Speyer bezogene Fisch derselbe 
ist, den Henckel-Darmstadt in den Handel brachte, da die 
Körperform und Färbung eine andere ist. Herr Hipler 
willsich deswegen mit genannten Herren in Verbindung 
setzen. — Zur Besprechung kommt der von Herrn Dietrich 
gemachte Vorschlag. alle deutschen Vereine zur Beteiligung 
an einer allgemeinen Ausstellung anzuregen, welche in 
der Zeit der Roßmäßler-Feier im Jahre 1905 in Berlin 
stattfinden würde, und wird der Vorstand beauftragt, die 
nötigen Schritte zu veranlassen. um zu sehen. welchen 
Beifall der Vorschlag im allgemeinen findet. — Bei der 
Beratung der Weihnachtsfeier wird beschlossen, dieselbe 
in der Art, wie im Jahre 1901 stattfinden zu lassen. 
Hierzu werden aus der Vereinskasse 20 Mk. bewilligt und 
die Veranstaltungen dem Vergnügungskomitee überlassen. 
— Nach einer kleinen Pause findet die zweite Verlosung 
von Fischen und Pflanzen statt. Während der Vor- 
bereitungen hierzu verliest der Vorsitzende einen Artikel 
der „Nerthus“ 1901, in welchem der jetzt eingeführte 
Chromis als Chromis paterfamilias angeführt wird und 
die Brutptlege als eine im Maule des Männchens vor sich 
gehende beschrieben wird; ferner sollen die Jungen ihre 
Brutstätte durch die Kienienblätter verlassen und wieder 
aufsuchen. Dieser Artikel beweist, was für absonder- 
liche Angaben zuerst über unentdeckte Fische gemacht 
werden. Nach Erledigung einer inneren Vereinsangelegen- 
heit wird die Sitzung um 1 Uhr geschlossen. H. B 


Verein der „Aqnarien- und Terrarienfreunde“ 
| zn Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus® am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung vom 30. Dezember 1903. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 9! Uhr. 
Anwesend waren 37 Mitglieder. Das Protokoll wurde 
genehmigt. aufgenommen wurde Herr Otto Marquardt, 
Berlin. Ausgeschlossen Herr Georg Memler. Berlin. 
Einer Debatte über die Eintragung des Vereins in das 
Vereinsregister, folgte eine Interpellation Herrn G. Leh- 
mann's, betreffend die Herstellung der verausgabten 
Ausstellungsmedaillen. — Im Verlaufe der Besprechung 
einer Beschwerde Herrn Palm'’s kam es zu heftigen 
persönlichen Zusammenstößen des Beschwerdeführers mit 
dem Schriftführer. so daß letzterer zwei Ordnungsrufe 
über sich ergehen lassen mußte. Schluß der Sitzung 
11°/, Uhr. G. Baumgardt. 
„Wasserrose*‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 

zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahnus“, Seestraße. 
Versammlung vom 23. Januar 1904. 

Die Sitzung beginnt 9?0 abends mit Verlesung der 
letzten Niederschrift. An Eingängen liegen vor: Schreiben 
unseres Herrn Hermann Beuthen, aus welchem wir zu 
unserer Freude von dessen Genesung Kenntnis nehmen, 
sowie Offerte Gebr. Uhde, Harburg. Als Mitglied auf- 
genommen wird Herr Betriebsingenieur Paul Kandler, 
Oberlangenbielau i. Schl.: zur Mitgliedschaft meldet sich 
an der als Gast anwesende Herr Johannes Thumm, 
Architekt, Dresden-A., Arnoldstraße 4. Wir haben ferner 
das Vergnügen, Herrn Jesch (von unserm Bruderverein 
Nymphaea-Leipzig) unter uns zu sehen. welchen der 
I. Vorsitzende, Herr Hann, im Namen unseres Vereins 
herzlich willkommen heißt. Der Vortrag unseres Herrn 
H. Haupt-Halle: „Am Ufer des Schwarzen Meeres“, ver- 
anschaulicht durch s@hr interessante selbstrefertigte Photo- 
graphien und Zeichnungen, sowie saubere Präparate, wird 
mit großem Beifall aufgenommen. Herr Haupt sandte 
nns ferner 6 kleine Goldschleihen, welche nach seinem 


Willen zur Gratisverlosung unter die Interessenten ge- 
langen. — Herr Engmann zeigt eine von unserm Herrn 
Pittrich ausgeführte sehr naturgetreue Farbentafel der 
schönsten neueren Fisch-Importen vor. Ein ungenannt 
bleiben wollendes Mitglied stiftete für die Büchersammlung 
den Jahrgang „Natur und Haus“ 1899/1900. wofür wir 
hiermit bestens danken. — Bei dem Unterzeichneten ist 
vor wenigen Tagen ein (Nachzucht-)Weibchen der Gam- 
busia affinis (Holbrooki) an Legenot zu Grunde gegangen. 
Das Tier war bis ca. 14 Tage vor seinem Ende mit 
Männchen zusammen gewesen und schien hochträchtig; 
da quoll eines Morgens ein Klumpen Eier aus seinem 
Bauche hervor und am nächsten Tage war es tot. Die 
bei diesen Weibchen verhältnismäßig häufig vorkommenden 
Unregelmäßigkeiten und Unfälle bei Befruchtung und 
Geburt könnten den Laien wirklich immer wieder daran 
zweifeln machen, daß sie die richtigen, zu den gescheckten 
Männchen gehörigen seien, hätte nicht die Wissenschaft 
dies jetzt endgültig festgestellt. -—- Die Geschäfte des 
ersten Schriftführers übernimmt an Stelle unseres Herrn 
P. Engmann, welcher aus geschäftlichen und privaten 
Gründen um 1—2 Monaten Befreiung von seinen Obliegen- 
heiten ersucht, vertretungsweise der Unterzeichnete. 
Versammlung vom 6. Februar 1904. 

Der I. Vorsitzende, Herr Hann, eröffnet die Sitzung 
91/3 abends. Nach Verlesung des letzten Protokolls wird 
von dem Kassierer der übliche Kassenbericht erteilt. 
Herr Johannes Thumm, Dresden, Arnoldstraßbe 4 ist als 
Mitglied aufgenommen und wird als solehes von dem 
I. Vorsitzenden begrüßt. Eingegangen ist ein Schreiben 
unseres Herrn K. Ullmann, Brünn, mit der Bitte um Offerte 
in allerlei zum Frühjahr abgeblaren Fischen und Pflanzen, 
sowie um Auskunft über verschiedene Sumpf- u. W asser- 
Pflanzen. Die diesjährige Haupt-Versammlung soll um 
19. März stattfinden. Als Kassenprüfer werden gewählt: 
Herr Dir. Hammer und Herr Hans Kummer. — Bei 
unserem Herrn Riederer haben vor einigen Tagen schon 
Makropoden abgelnicht. -— Die Vorgünge bei der Be- 
gattung der von ihm gepflegten Trifon torosus schildert 
unser Herr Weck wie folgt: „Zu meinen zwei Paaren 
setzte ich ein prächtiges g, welches mir Herr Gerlach 
leihweise überlassen hatte. Gleich nach dem Einsetzen 
machte es Attacke auf eines der 2, indem es sich ritt- 
lings auf dessen Rücken festklammerte, wobei die Vorder- 
beine eng um die Brust des @ geschlungen waren. Nach 
einigen Minuten drehte sich das d ohne die Beine los- 
zulassen dergestalt um die Längsachse des @, dab es nun 
Bauch gegen Bauch mit demselben zusammenhing, wobei 
gegenseitige Reibung der Genitalien stattfand. Letzteres 
habe ich, wiewohl es von verschiedenen Seiten bestritten 
wird, genau beobachtet. Nach diesem Akt traten einige 
Tage der Ruhe ein. Seit Montag, den ]. Februar findet nun 
eine fast konstante Umarmung statt, nur hin und wieder 
auf Minuten unterbrochen. Bisher ist es dem & allem 
Anschein nach noch nieht wieder gelungen, an den Bauch 
des Weibcehens zu gelangen. Das 2 sträubt sich heftig 
und finden zuweilen förmliche Kämpfe statt. Bei den 
Umarmungen sind die Hinterbeine des d selten fest- 
gceklammert, sondern fast immer nur die Vorderbeine, 
und sucht das & stets mit weit geöffneteın Maule nach 
der Kehle des Ẹ zu gelangen. Interessant erscheint uns 
auch, daß das Beispiel dieses beigegebenen Männchens 
die zu den beiden Paaren gehörigen § verunlaßte, ihrer- 
seits ihre ehelichen Ptliehten zu erfüllen, die sie bis dahin 
gröblich vernachlässigt hatten. 

W. Schaeffer. II. Schriftf. 
„Lotus“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
in Wien. 
Generalversammlung am 15. Januar 1904. 

Im Einlauf: Heft 7 „Natur u. Haus“, „Nachrichten 
der Salvinia“-Hamburg, Neujahrsgratulation des „Triton“ 
und Einladung des „Triton“. -- Obmann Müllauer eröffnet 
um 128 Uhr die (ieneralversammlung und bringt das 
Ableben unseres treuen und eifrigen Mitgliedes Leopold 
Wessely zur Kenntnis. Er widmet demselben einen tief- 
empfundenen Nachruf und ersucht die Anwesenden sich 
zum Zeichen der Teilnahme und Trauer um den uns so 
liebwerten Sportkollegen von den Sitzen zu erheben. — 
Kassierer Demuth erstattet den Kassenbericht und weist 
das Vereinsvermögen von 330.30 Kr. aus. Rückstände 
an Beiträgen 45 Kr. und Waren usw. 42 Kr. Obmann 
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Müllauer weist außerdem die 3 Stück 4°/, Obligationen 
der Dr. Wehrenfennigstiftung vor, und detailliert das dem 
Verein gehörige Inventar zu 609.90 Kronen, somit das 
Gesamtvermögen des Vereins sich auf 1637.20 Kr. beläuft 
und der Verein keinen Heller Schulden hat. Herr 
Rechnungsrevident Mitglied Beck als Revisor hat die 
Bücher geprüft und die Cassagebahrung in Ordnung ge- 
funden. Herr Eckhard dankt im Namen der Mitglieder 
dem Obmann sowie den übrigen Vorstandsmitgliedern für 
ihre Mühewaltung im Dienste des „Lotus“ und bittet dem 
Vorstand das Absolutorium zu erteilen. Zum Punkte 
Neuwahlen stellt Herr Dr. Kreisler den Antrag. den früheren 
Vorstand mit Akklamation wieder zu wählen, was auch 
geschieht. Nach Erledigung der Tagesordnung gelangt 
ein Brief vom Dresdner Seeaquarium des Herrn Anton 
Skell an unseren Herrn Dr. Kreisler zur Verlesung, worin 
genannter Herr seine Beobachtungen an Seepferdchen 
sowie Liebesspiele und Paarung derselben schildert. sowie 
einige Anfragen betreffend die Fortpflanzung der See- 
gurken (Holothurien) und andere Seetiere stellt. — Herr 
Dr. Kreisler teilt mit. daß im „Wissen für Alle* ein 
längerer Artikel über Aquarien- und Terrarienpflege er- 
schienen sei, indem unter anderen auch auf den Verein 
„lotus“ hingewiesen wurde. -— Herr Demuth teilt mit, 
daB ihm von Seite der 'Tagesblätter 
Journal“ bezüglich Aufnahme der Annoncen des Vereins 
„Lotus“ das größtmöglichste Entgegenkommen zugesichert 
wurde. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V. 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Donnerstag, den 19. November 1903. (Fortsetzung.) 

No. 3 von „Natur und Haus“ enthält auch eine 
Subskriptionseinladung zur 2. Auflage von Ir. E. Zernecke 
„Leitfaden für Aquarien- und Terrarienfreunde*. Aus 
der Einladung erhellt, daß die Bearbeitung der neuen 
Auflage Herr Hesdörfler, unterstützt von hervor- 
ragenden Kennern übernommen hat. Wir sind sehr ge- 
spannt auf die 2. Auflage des Zernecekeschen Buches. weil 
wir uns sagen, dab jedes Neuerscheinen eines Buches auf 
unserem Gebiete, bei den vorgeschrittenen systematischen 
Kenntnissen der Interessenten. der Summe der bereits 
vorhandenen biologischen Detailarbeit, der großen Zahl 
der überhaupt in Betracht kommenden Objekte, dann 
ferner jeder der Neueinführung solcher bis zum Er- 
scheinen der Neuauflage des Buches, seinem Verfasser 
die zwingende Verpflichtung zur sorgfältigsten Schichtung 
des Stoffes und zur eingehenden Umarbeitung des Buches 
auferlegt, ohne Rücksicht auf den bisherigen Inhalt des- 
selben. Wir werden daher den Literaturerscheinungen 
speziell auf dem (Gebiete für Terrarien- und Aquarien- 
zwecke künftighin mehr Aufmerksamkeit zuwenden. — 
„Blätter No. 19 bringen eine treffende Abbildung der 
Platemys spixii D. u. B. von unserem Herrn Müller, 
sowie einige Bemerkungen über diese interessante Se hild- 
kröte von Dr. Krefft In gleicher Nummer berichtet 
Herr Josef Scherer, München auch über die Eehsenfauna 
Süditaliens. Echsen haben uns schon seit Jahren be- 
schäftigt, ihnen haben wir bisher reges Interesse entgegen- 
gebracht und es ist auch was Schönes um die farben- 
reichen und gewandten Lacertiden. Moralts Abbildung 
der Lacerta serpa var. eleyans Eim. in obiger No. der 
„Blätter“ ist nicht gut. Das Tier scheint nach der Ab- 
bildung eine Rückenkante zu haben und zeigt uns eigentlich 
nicht so recht die ziemlich spitzköpfige und langschwänzige 
var. elegans der serpa. Daß das eigentliche Zentrum des 
Wohngebietes der var. elegans die Lavafelder von Vul- 
kanen und deren Umgebung in Italien und Sizilien dar- 
stellen, wie Scherer meint. bedarf jedenfalls noch der 
weiteren Bestätigung. denn es kann mit einigen Eidechsen- 
senduugen nicht ohne weiteres das Zentrum des Wohn- 
gebietes einer Echsenvarietät festgestellt werden. Auch 
die Folgerung Scherers, daß die var. elegans als solche 
ihr Entstehen den Vulkanen verdankt, erfährt keine ge- 
nügende Erklärung und Begründung. Scherer sagt zwar, 
sie habe sich den dort veränderten Lebensbedineungen 
angepaßt; was sind das aber für veränderte Lebens- 
hedingungen? Sind überhaupt solche veränderte Daseins- 
bedingungen da und in welcher Weise sind sie geeigen- 
schaftet, auf Farbe und Gestalt der Echsen einzuwirken? 
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ÖObengenannte No. der „Blätter enthält auch eine prächtige 
Photographie von Chromis niloticus. ln No. 20 der 
„Blätter“ setzt Josef Scherer. München seine Ausführungen 
über „die Echsenfauna Süditaliens“ fort. Die dort ge- 
gebenen Abbildungen Moralts und zwar der Lacerta serpa 
var. elegans Eim. und der var. sicula Bonap., namentlich 
letztere sind besser, wenn auch noch nicht ganz ent- 
sprechend. Scherers Annahme, daß die Ursache der 
dunklen ‚blauen Umfärbung einiger Echsen, welche die 
dem Vesuv vorgelagerten Inseln bewohnen, vor allem in 
der Vegetationsarmut der kleinen Inseln oder Felsen zu 
suchen ist, kann in dieser Ausführung nicht zugestimmt. 
werden und ebensowenig der weiteren Annahme, „daß 
die für Lichteinftlüsse oft sehr leicht empfindlichen Farben- 
stoffzellen der Reptilienhaut im Laufe der Zeit die Meeres- 
farbe angenommen haben, zu deren Vollendung und Er- 
haltung auch die einförmige Nahrung und vielleicht die 
den kahlen Felsen ungemein erhitzende Sonne das ihrige 
beigetragen haben möge“. Der Einfluß der einzelnen 
Faktoren auf die blaue oder schwarze Färbung der auf 
diesen Inseln lebenden prächtigen Echsenformen vermag 
nicht abgeschätzt werden, jedenfalls aber wissen wir 
bezüglich der Ursachen der Verfärbung selbst 
noch nichts Positives. So sind beispielsweise die 
öden Felsen des Karstes, an welchen sich Lacerta oxy- 
cephala D. B. tummelt „nicht dem schwarzblauen Farben- 
reilex des Meeres“ ausgesetzt und daher kann auch der 
Satz Scherers, daß „die für Lichteinflüsse oft sehr leicht 
empfänglichen Farbstofizellen der Reptilienhaut im Laufe 
der Zeit die Meeresfarbe angenommen haben“ hier in keiner 
Weise zutreffen und dennoch ist Lacerta oxycephala 
prächtig schwarzblau oder blauschwarz und schwarz. Auch 
der weitere Hinweis Scherers. daß eine ziemlich gleich- 
mäßige, abwechslungsarme Nahrung Mitursache an der 
Entstehung des blauen Gewandes der Echsen sei, erscheint 
sofort hinfällig, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß die- 
selben Höhenzüge Lacerta mosorensis Kolomb., eine hell- 
bräunliche oder olivengrüne Echse bergen. Und wie ist 
es mit der Lacerta muralis fusca dieser Orte? Dieses 
Tier zeigt keinerlei besondere Abweichung in der Färbung 
gegenüber Exemplaren des Tieflandes. Scherer hat 
schließlich auch übersehen, die interessante Tatsache, daß 
Lacerta oxycephala der Küste und der Inseln sich durch 
bedentend hellere Grundfärbung gegenüber Stücken 
der Höhen des Karstes auszeichnet, in entsprechende 
Parallele zu seinen Annahmen über Umfärbung der Insel- 
Echsen zu setzen. Scherer erwähnt ferner auch. daß es 
eine auffallende Tatsache sei, daB die meisten dieser insel- 
bewohnenden Eidechsen immer der neapolitana und weit 
weniger der eigentlichen muralis-Gruppe angehören. Wo 
kommt auf einer kleinen Felseninsel überhaupt Lacerta 
muralis fusca und in blauer oder schwarzer Umfärbung 
vor?” Dann dürfen auch die eigentlich noch namenlosen 
Malta-Echsen mit der var. filfolensis de Bedr., ferner 
Lacerta balearica de Bedr. mit var. lilfordi Günther und 
weiter auch Lacerta litoralis (eigentlich fiumana) Werner 
mit var. melissellensis Braun nicht als neapolitana (L. serpa 
Raf.) angesehen werden. — Zum Versammlungsbericht 
der „Nymphaea*“-Leipzig vom 7. Juli 1903 möchten wir 
anfügen, daß die von Herrn Müller-Würzburg zum Verkauf 
angebotenen Echsen sich als Lacerta peloponnesiaca D. B. 
und Lacerta graeca de Bedr. entpuppten. (Herr Müller- 
Würzburg nannte die Tiere einfach Lacerta fusca graeca 
und Lacerta Rigota.) Bereits in obenerwähnter No. der 
„Blätter“ bringt Herr Scherer die Aufstellung der Lacerta 
sicula zu einer Art. In No. 21 dieser Zeitschrift, welche 
eine hübsche Abbildung des Weibchens dieser Echse 
enthält, versucht Herr Scherer seine Auffassung von der 
Artselbständigkeit der var, sicula zu begründen. Wir 
neigen mehr zu der Ansicht, daB die von Herrn Scherer 
angegebenen Unterscheidungsmerkmale kaum ausreichend 
sind und sich diese Form als, Art schwerlich aufrecht 
erhalten lassen wird. Einige Ubergangsformen der var. 
sicula zur var. maculata Fitz. (var. reticulata Schreiber) 
haben sich bereits nachweisen lassen. Mit Bestinimtheit auf 
die Abstammung der var. sicula von der Lacerta jonica zu 
schließen, wie Herr Scherer das tun will, halten wir für ver- 
fehlt. Mit Bestimmtheit läßt sich da auf gar nichts schließen. 
Ebensowenig kann es etwas beweisen, wenn sich Echsen 
im Terrarium nicht begatten. Dieser Umstand kann zur 
Aufstellung einer selbständigen Art nicht ausschlaggebend 
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sein. Ob sich in Sizilien nicht Tiere finden, die in Bezug 
auf Zeichnung und Artcharaktere eine Mischung der 
beiden Varietäten darstellen, ist nach einigen bei unserem 
Herrn Müller vorliegenden Stücken unzweifelhaft. Eine 
größere Anzahl solcher Stücke, wie überhaupt noch 
größeres Echsenmaterial wird die Sache vollends klären. 
Mit Scherers entwickelungsgeschichtlichen Auslassungen 
können wir gar nicht übereinstimmen. Scherer nennt 
Lacerta taurica Pall. und L. peloponnesiaca D. B. ur- 
sprünglichste Formen und als Nachkommen der 
jonischen Echse (Lacerta jonica Lehrs) bezeichnet er in 
einem Atemzuge Lacerta genei, Lacerta balearica de Bedr.. 
Lacerta dugesi M., Edw. und endlich Lacerta atlantica 
Peters u. D. Die letzteren 8 Echsenformen, namentlich 
aber Lacerta atlantica stehen den jonischen Echsen schon 
recht ferne. Sie als Nachkommen dieser Echse zu be- 
trachten, erscheint durchaus irrtümlich. Auch die Be- 
hauptung Scherers, daß das Vorkommen der serpa an 
den Hafenplätzen Siziliens, Sardiniens und Korsikas ledig- 
lich auf Einschleppung durch Schiffe zurückzuführen ist, 
vermag natürlich nicht begründet zu werden und dürfte 
schon im Hinblick auf die Ausbreitung der bezüglichen 
Echsen und die große Zahl derselben auf den genannten 
Inseln als irrtümlich angesehen werden. Endlich vermag 
man auch dem nicht beizupflichten, daB die serpa mit 
der Zeit die sicula aus Sizilien und die genei aus Korsika 
verdrängen wird, wie dieses Herr Scherer in seinen Schluß- 
ausführungen meint. Für eine derartige Verdrängung 
lassen sich keinerlei Gründe anführen. (Schluß folgt.) 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 


16. ordentliche Sitzung am 5. Februar 1904. 

Pünktlich wie immer eröffnete der I. Vorsitzende die 
Sitzung um 8! Uhr. Unter den zahlreich Erschienenen 
hatten wir das Vergnügen Herrn Prof. Dr. Tornier vom 
Königl. Museum für Naturkunde zu Berlin, sowie die 
Herren Dr. Schnee-Lichterfelde. Dr. Krefft-Zehlendorf 
und Dr. Bade-Berlin zu sehen. — Das Protokoll der 
14. ordentl. Sitzung wird verlesen und genehmigt. An 
Drucksachen liegen vor: Arbeitsplan für Februar der 
Deutschen Gesellschaft für volkstümliche Naturkunde; 
Ankündigung der ordentl. Generalversammlung des 
Vereins „Humboldt“ - Hamburg; vom Verein „Isis“- 
München Mitteilung über die Vorstandswahl am 14. Januar 
d. J. und Mitgliederverzeichnis. Der im März 1901 ge- 
gründete Verein der Aquarien- und Terrarien-Freunde zu 
Brauschweig teilt uns mit, daB er am 1. und 3. Freitag 
jeden Monats seine Sitzungen im Lokal der Hagenschänke, 
Hagenmarkt No. 8 abhält und etwa auf der Durchreise 
befindliche Tritonen zum Besuche seiner Sitzungen einladet. 
Auf die Aufforderung hin, die an alle Aquarien- und 
Terrarien-Vereine sowie an verschiedene größere Institute 
ergangen ist, an dem von Herrn Hamann-Danzig vor- 
geschlagenen Jahresbericht mitzuarbeiten, sind bereits 
7 zusagende Antworten eingegangen. In Bezug auf das 
ın der letzten Nummer von „Natur u. Haus“ erschienene 
Referat des Herrn Carow über die Il. Auflage des 
Zernecke’schen Handbuches teilt der I. Vorsitzende mit, 
daß er bereits vor Erscheinen der betr. Nummer das im 
Auftrage des „Triton“ übernommene Referat des Herrn 
Dr. Lemberg über dasselbe Buch in Händen gehabt habe, 
welches wohl bedeutend sachlicher ausgefallen sein dürfte. 
Der befreundete Verein „The Aquarium Society-Jersey 
City“ hat unserer Bücherei ein Exemplar das von seinem 
I. Vorsitzenden Herrn Eugene Smith verfaßten Werkes: 
„Ihe home Aquarium and how to care for it“ gestiftet, 
wofür ihm hier der Dank des Vereins ausgedrückt sei. Zu 
dem im Bericht über die 11. ordentl. Sitzung erwähnten 
Autrag des Herrn Kuckenburg schreibt Herr Dierig, daß, 
falls der an allen Schulen benutzte allgemeine Lesestoff 
einer Durchsicht unterzogen werden solle, es zweifelhaft 
erscheine, ob die Prüfuneskommission jemals damit zum 
Abschluß gelangen würde. Andererseits sei zu erwarten, 
daB die Ausbeute nicht die aufgewandte Mühe und Arbeit 
lohnen dürfte. Möge auch hier und da eine veraltete 
Anschauung, ein Ammenmärchen ein Plätzchen gefunden 
haben, gar so arg dürfte der angerichtete Schaden doch 
wohl nicht sein. Wegen dieses Punktes wird der I. Vor- 
sitzende mit der Prüfungskommission noch einmal Rück- 
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sprache nehmen. Der von Herrn Lentz erstattete Kassen- 
bericht schließt mit einem Guthaben von 6283,48 Mk., 
wovon 3500 Mk. dem Glashausfond gehören. Hierauf 
machte der I. Vorsitzende die in der 20. Vorstandssitzung 
erfolgte Aufnahme der Herren E. Behnick, R. Fliegel, 
M. Goudsmit, Fritz Müller, Otto Preuße und Hermann 
Roth bekannt. — Es folgte nun der mit großer Spannung 
erwartete Vortrag des Herrn Dr. Schnee über: Natur- 
wissenschaftliches aus Neu-Guinea, der hier leider 
nur in gedrängter Übersicht wiedergegeben werden kann: 
„Die Küstenbildung von Neu-Guinea, so führte der Herr 
Vortragende aus, wird außer durch den Vulkanismus im 
wesentlichen durch die Tätigkeit der Korallen bedingt. 
sowie durch die Mangroven und ihnliche Gewächse. 
Erstere lassen bis zum Meeresspiegel heranwachsend Riffe 
entstehen, welche durch angeschwemnites Material, unter 
Mitwirkung der Sumpfflora, zu mehr oder weniger festem 
Boden werden und schließlich mit dem ehemaligen Ufer 
verschmelzen. Er führte die Zuhörer alsdann nach dem 
Deutschen Teile dieser größten Insel der Welt, wo die 
mannigfachen Gestalten der Krabben und anderer Seetiere, 
welche den Strand so zahlreich beleben, beobachtet wurden. 
Weiterhin schildert er einen Anstand auf Kakadus am 
Rande des Urwaldes, wir sehen die auf dem Blütenchavs 
bisher lastende Dunkelheit allmählich verschwinden und 
beobachten die ankommenden Vogelschwärme, welche 
sich von ihren Schlafplätzen auf die Suche nach Futter 
begeben. Nun folgte die Schilderung einer Webervögel- 
kolonie mit dem bunten Leben und Treiben ihrer zahl- 
reichen Bewohner. Nach einer Schilderung des Urwald- 
innern und im Gregensatze dazu seines sonnengebadeten 
Randes wandte sich der Herr Vortragende der Tierwelt 
unserer Kolonie zu. Die Hauptvertreter derselben werden 
kurz vorgeführt, wobei sich Gelegenheit fand, mancherlei 
persönliche Beobachtungen einzuflechten. Die Krokodile, 
Giftschlangen sowie die räuberischeu Tigerwarane wurden 
einer besonderen Besprechung unterzogen und die durch 
sie bedingte Gefahr für das Leben der dortigen Ansiedler 
und ihrer Haustiere prüfend abgewogen. Den Schluß des 
Vortrages bildete eine Schilderung des Besuches eine: 
Korallenriffes an jener Küste, dessen reichhaltige Tierwel' 
nicht nur vor unsern Augen Revue passiert, sondern auct 
in seinem Leben und Treiben beobachtet wird. Reicher 
Beifall folgte den durch zahlreiche Photographien be- 
lebten Schilderungen des Herrn Vortragenden, der es in 
musterhafter Weise verstanden hat, während seines ca. 
l!/astündigen Vortrages das Interesse der Zuhörer bis 
zur letzten Minute wach zu halten, so daß die allgemeine 
Stimmung in dem Wunsche gipfelte, bald wieder etwas 
von ihm zu hören. Wir begrüßen es mit großer Freude, 
daß Herr Dr. Schnee beabsichtigt, seine reichen Er- 
fahrungen und Beobachtungen einem größeren Kreise 
durch Vorträge zu Gute kommen zu lassen, andererseits 
wissen wir es zu schätzen, daB er gerade die Tritonen 
als die ersten dazu ausersehen hat. — Auf die Bitte des 
Vorstandes vom 2. Oktober v. J. ist „schon wieder“ eine 
Antwort, mithin bereits die dritte eingegangen, indem uns 
Herr Dr. Arendt-Hanau folgendes mitteilt: „Axolotl haben 
mehrere Male gelaicht, doch ist nur die erste Brut gut 
ausgekommen; die übrigen Eier wurden bald schiinmelig, 
da sie voraussichlich nicht ordentlich befruchtet: waren. 
Auch die erste Brut mußte zu °, aus dem Ei geholt 
werden, da das Wasser in dem ungeheizten Aquarium 
wohl etwas zu kalt war. Die Eier, in denen sich die 
Jungen heftig zappelnd bewegten, wurden mit einer Steck- 
nadel sorgfältig angestochen, und munter schwammen dann 
die Kleinen im Aquarium herum. Bei starker Fütterung 
mit Daphnien gediehen sie sehr gut, doch ist der Größen- 
unterschied der einzelnen Jungen ganz bedeutend. Un- 
gefähr 30 haben jetzt eine Größe von 6—10 cm erreicht 
und fressen gierig Fleisch und Regenwürmer. die übrigen 
sind Kümmerlinge geblieben, obwohl sie von den stärkeren 
bald getrennt und kräftig gefüttert wurden. In letzter 
Zeit starben sie dahin wie die Fliegen. Wesentlich scheint. 
mir zu sein, daß der Wasserstand im Aquarium nicht 
höher als 10 cm ist, und daß das Aquarium gut mit Pflanzen 
besetzt ist, auf die sie sich gern legen. Girardinus hat 
sich in stark beptlanzten Gläsern so massenhaft vermehrt, 
daB die Jungen als Futter für andere Fische verwandt 
werden konnten. Mit Makropoden habe ich dies Jahr 
kein Glück gehabt. Von 3 Pärchen mit 6 Bruten sind 
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noch 6 Fischehen vorhanden. Chanchitos besaß ich 
2 Paare. Das kleinere Paar hat sich nach harten Kämpfen, 
bei denen ich öfters für das Leben des Weibchens 
fürchtete, gepaart und an einer im geheizten Aquarium 
befindlichen Austernschale abgelaicht. Eine Anzahl Junge 
sind ausgekommen, von denen noch ungefähr 30, zum Teil 
recht gut entwickelte, Exemplare vorhanden sind. Das 
andere Paar, 2 prachtvolle Exemplare von 10--12 em 
Länge, hat im geheizten Aquarium dreimal gelaicht; die 
Eier, die viel größer waren als die des andern Paares, 
lagen zum größten Teil auf dem Boden des Behälters 
und waren am nächsten Tage gewöhnlich verzehrt. Ver- 
mutlich waren sie gar nicht befruchtet, da sich das 
Männchen, das zwar mit dem Weibchen zusammen sich 
eifrig an der Reinigung der Scheiben und dem Gruben- 
wühlen beteiligte, sobald Laich im Behälter war, stets 
apathisch in der andern Ecke aufhielt. Das Laichen selbst 
habe ich hier nicht beobachten künnen. Geophagus zu 
züchten ist mir nicht gelungen. Ich hatte im vorigen 
Winter 5 Exemplare erstanden, die sich aber ganz un- 
gleich entwickelten. Im Gesellschaftsaquarium vertrugen 
sie sich sehr gut, sobald sie aber paarweis in ein be- 
sonderes Aquarium gebracht wurden, hat das kräftigere 
Tier das schwächere stets so zugerichtet, daß es zu Grunde 
ging. Das zuletzt übrig gebliebene, stärkste Exemplar 
ist auch eingegangen; es war ein Weibchen, das bei der 
Öffnung noch ganz voll Eier war. Die vom „Triton“ be- 
zogenen Kampffische kamen, da bei zu kaltem Wetter 
versandt, zum Teil tot an; die noch lebenden 8 sind in 
den nächsten 8 Tagen gestorben. Um den 10. September 
herum bezog ich von Harster-Speyer, ein Paar Chromis 
mult., die am 22. bereits laichten. Das Männchen wurde, 
da es das Weibchen nicht in Ruhe ließ, entfernt, und am 
3. Oktober kamen ca. 30 Junge aus, die lustig im Glase 
herumschwammen und dann wieder in das schützende 
Maul der Mutter zurückkehrten. Als ich jedoch am 
Morgen des 7. wieder an mein Aquarium trat, war von 
der ganzen Brut nichts mehr vorhanden: die Alte hatte, 
obwohl sie gut mit fein geschnittenem Regenwurm ge- 
füttert wurde, alle gefressen. Am 27. Oktober haben 
dann die Fische zum zweiten Male gelaicht, und die 
Jungen sind am 10. Novomber ausgekommen. So bald 
ich konnte, ich glaube, bereits am folgenden Tage, habe 
ich die Alte dann ebenfalls entfernt und besitze nun 
noch einige 20 junge Fischehen, die sich bei Fütterung 
mit Daphnien, fein gehacktem Regenwurm und Piseidin 
feinster Körnung sehr gut entwickeln.“ — Zur Vorzeigung 
gelangten durch Herrn Reichelt 2 frisch importierte mit 
Warzen versehene Kletterfische — die Warzen waren 
nach Ansicht des Herrn Dr. Bade parasitärer Natur — 
ferner aus Ost-Afrika importierte Chamäleons, die leider 
Berlin nicht mehr lebend erblickt haben. Ein eigen- 
artiges Aussehen verleihen diesen Tieren 2 gleichsam aus 
der Nase herauswachsende, ca. 1 cm lange Hörner, ferner ein 
in der Mitte des Rückens beginnender und ungefähr bis zur 
Mitte des Schwanzes reichender Kamm. Eines dieser Tiere 
stiftete Herr Reichelt für unsere Sammlung, welcher auch 
Herr Dr. Ziegeler ein Präparat: Schlundzähne des Karpfens 
einverleibte. Den Gebern besten Dank. — Herr Dr. Bade 
zeigte von ihm angefertigte und wunderbar gelungene 
photographische Aufnahmen verschiedener Fische u. Echsen 
vor. — Den Schluß der Sitzung bildete die Versteigerung 
eines von Herrn Ringel gestifteten Cyperus natalensis. 
E. Diewitz, Il. Schriftf. 
„Humboldt‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Generalversammlung am 3. Februar 1904. 

Nach Verlesung des Protokolls der Januar-Sitzung 
teilt der Vorsitzende, Herr Johs. Peter, die diversen 
Eingänge mit, darunter befindet sich ein Schreiben un- 
seres Mitgliedes Herrn Rohde, eine im Januar stattgehabte 
Exkursion betreffend, dasselbe soll nach Erledigung der 
geschäftlichen Punkte verlesen werden. Ferner liegt der 
neue Katalog der Firma F. C. Heinemann in Erfurt vor, 
dessen fleiBige Benutzung den Mitgliedern sehr empfohlen 
wird, sowie ein Prospekt über „Das Handbuch der Fisch- 
krankheiten“ von Prof. Dr. Bruno Hofer. — Der Verein 
„Triton“ beabsichtigt am Schlusse des Jahres eine Zu- 
sammenstellung aller Neuheiten auf unserem Gebiet 
herauszugeben und ersucht unsern Vorsitzenden, ihm seine 


Erfahrungen und Beobachtungen in unserer Liebhaberei 
mitzuteilen. Herr Peter gibt seiner Freude über die Idee 
Ausdruck. Er wird den Wunsch des Vereins „Triton“ 
gern erfüllen und bittet die Mitglieder, ihm dabei durch 
Mitteilung ihrer Beobachtungen und Erfahrungen zu 
unterstützen. — Verschiedene Aquarien größerer und 
kleinerer Dimensionen, ein Durchlüftungsapparat und 
einige Fische werden von Liebhabern preiswürdig an- 
geboten. Weiter sind eingegangen die bestellten Exem- 
plare: Dr. E. Bade, „Zimmeraquarium“. Für die Biblio- 
thek, von Herrn Schroot gestiftet, liegt das kleine Werk 
„Der Aquarien-Liebhaber von W. Schmitz“ vor. Es 
wurde sodann mitgeteilt, daB Herr Pohnke sein Amt als 
Schriftführer des „Verbandes“ und des Vereins „Natur- 
freund“ niedergelegt habe und auch aus letzterem aus- 
getreten sei, und zwar infolge der s. Zt. von uns ge- 
rügten Vorgänge. Wir bedauern, daß wir diesen Herrn 
in falschem Verdacht gehabt haben und freuen uns um 
so mehr, Herrn Pohnke jetzt unsere Hochachtung für 
sein korrektes, mannhaftes Verhalten aussprechen zu 
können. — Nun erstattet der erste Vorsitzende, Herr 
Peter, namens des Vorstandes den Jahresbericht über das 
verflossene, elfte Vereinsjahr, aus welchem das Folgende 
hervorgehoben werden möge: Das verflossene Geschäfts- 
jahr ist — abgesehen von dem einen Zwischenfall, der 
durch einen frivolen Vertrauensbruch hervorgerufen 
wurde — ruhig verlaufen. Zwar ruhig, langsam, aber 
sicher entwickelte der Verein sich weiter. Ende 1902 
betrug die Mitgliederzahl 65, eingetreten sind im Laufe 
des Jahres 19, ausgeschieden 3 und gestrichen 1, sodaß 
Eude 1903 noch 80 Mitglieder (inkl. 9 Vereine) ver- 
blieben. Wenn trotz des Steigens der Mitgliederzahl die 
Abrechnung in diesem Jahre mit einem kleinen Verlust 
abschließt, so ist dieser allein auf die Mehrausgabe für 
das Vereinsorgan zurückzuführen. Vorstandsseitig ist 
schon im vorigen Jahresbericht auf die Preiserhöhung 
des Vereinsorgans hingewiesen und versprochen worden, 
den Versuch zu machen, durch weise Sparsamkeit mög- 
lichst um eine Erhöhung des Beitrages herumzukommen. 
Der Vorstand hat sein Versprechen gehalten, wie aber 
die Einladung zur heutigen Versammlung und die der- 
selben beigefügte Abrechnung ergibt, hat der Vorstand 
mit den geringen Mitteln, die nach Abzug der Ausgaben 
und Spesen für die Zeitschrift von den Beiträgen ver- 
fügbar blieben, nicht auskommen können und mußte da- 
her, wenn auch ungern, den Antrag auf Erhöhung des 
Beitrages für diejenigen Mitglieder, die das Vereinsorgan 
beziehen, einbringen, damit er in den Besitz der Mittel 
kommt, die erforderlich sind, wenn der „Humboldt“ in 
bisheriger Weise weiter wirken soll. Wir hoffen, daß 
unsere Mitglieder die Notwendigkeit des Antrages ein- 
sehen werden und dies zum Ausdruck bringen, indem sie 
ihn, wenn später bei Punkt 5 der Tagesordnung darüber 
abgestimmt wird, einstimmig annehmen. Wenn nun auch 
die Abrechnung diesmal mit einem Verlust von Mk. 70,04 
schließt, so liegt doch ein Grund zur Besorgnis im übrigen 
nicht vor, denn die Bilanz ergibt, daß der Verein ein 
Vermögen von Mk. 616,53, nach Abzug der, wie üblich, 
vorgenommenen Abschreibungen besitzt. — Der Jugend- 
abteilung des „Humboldt“ (errichtet auf Anregung unseres 
l1. Vorsitzenden zur Erinnerung an das 10jährige Be- 
stehen des Vereins) gehörten bis zum Schlusse des Jahres 
10 Mitglieder an. Die Mitgliederzahl dieser Abteilung 
wäre wohl weit größer gewesen, wenn wir an Schulen 
und Institute herangetreten wären. Doch ist hiervon 
vorläufig abgesehen worden; dies soll aber geschehen, 
sobald der richtige Zeitpunkt eingetreten sein wird. — 
Der Besuch der Versammlungen seitens der Mitglieder- 
kann durchweg als gut bezeichnet werden, auch waren 
fast in jeder Monatsversammlung Gäste anwesend. Außer 
den zur Belehrung von Mitgliedern und Gästen gehaltenen 
Vorträgen wurde versucht, die Versammlungen anregender 
zu gestalten, durch Vorzeigung, Tausch und Kauf von 
Objekten der Liebhaberei und speziell durch Auktionen 
und Verlosungen von Tieren, zu deren Gelingen be- 
sonders die Herren Schroot und Stüve beigetragen haben. 
— Außer den ordentlichen Monatsversammlungen fanden 
auch im verflossenen Jahre wieder je einmal im Monat 
zwanglose Zusammenkünfte im Vereinslokal, teils mit, 
teils ohne Damen statt; sie dienten sachlicher und ge- 
selliger Unterhaltung. — Reger Teilnahme erfreuten sich 
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in diesem Jahre die gemeinschaftlichen Ausflüge, die in 
der Zeit vom März bis September mindesteus einmal im 
Monat stattfanden und die ihren Doppelzweck: Sammeln 
von Tieren und Pflanzen, sowie Beisammensein gleich- 
gesinnter Naturfreunde in der schönen, freien Gottes- 
natur-voll’und ganz erfüllten. Bleibende Erinnerungen 
an diese schönen Stunden sind den Teilnehmern durch 
die photographischen Aufnahmen unseres ersten Vor- 
sitzenden in dem dafür gestifteten Vereinsalbum gegeben. 
— Das Verhältnis des „Humboldt“ zu den auswärtigen 
Vereinen war ein gutes; mit 9 derselbon steht er (ein- 
gekleidet in die Form der gegenseitigen Mitgliedschaft) 
in engerem, freundschaftlichen Verhältnis. Aber auch in 
bezug auf die lokalen Vereinsverhältnisse scheint eine 
Wendung zum besseren zu verzeichnen und die Annahme 
berechtigt zu sein, daß in absehbarer Zeit ein gedeih- 
liches Verhältnis zwischen den Vereinen „Humboldt“ und 
„Salvinia“ Platz greife, was unter der früheren Leitung 
der „S.“ trotz wiederholter ehrlicher Versuche einiger 
Vorstandsmitglieder des „H.“ leider nicht möglich war. 
Es drohte im verflossenen Jahre infolge einer Intrige 
zwar noch einmal die Gefahr eines neuen Konfliktes 
zwischen den beiden Vereinen, doch ist sie erfreulicher 
Weise gleich im Keime erstickt worden. Wie ein Wink 
des Schicksals will es fast scheinen, daB etwa zur gleichen 
Zeit, wo das Verhältnis zwischen beiden Vereinen sich 
zu bessern anfıng, derselbe Herr F., dessen Ausschluß 
aus dem „H.“ den Anlaß zur Gründung der „S.“ gab, 
auch aus der „S.“ exmittiert werden mußte. Spinnt man 
diesen Faden etwas weiter, so kommt man bei objektiver 
Beurteilung zu dem Schluß, daß die Kraftzersplitterung, 
die seit einigen Jahren unter den Hamburger Liebhabern 
stattgefunden hat, zwecklos war, und daß es noch zweck- 
loser war bezw. wäre, sich gegenseitig anzufeinden. Ein 
friedliches Nebeneinanderarbeiten, ja sogar ein freund- 
schaftliches Zusammenwirken beider Vereine dürfte im 
Interesse der gemeinsamen Sache liegen und auch mög- 
lich seın, sofern das Persönliche der Sache untergeordnet 
wird. — Zum Schluß sei allen, die den Verein in irgend 
einer Weise durch Arbeit, Geschenke usw. unterstützt 
haben, desgl. der Tagespresse, die uns durch Aufnahme 
von Berichten in der Ausbreitung unserer guten Sache 
unterstützte, nochmals herzlichst gedankt. Dieser Dank 
gebührt aber speziell unserm Herrn Schroot, der durch 
opferwillige Schenkung von Tieren, Pflanzen und Büchern 
für die Bibliothek u. dgl. m. sich ganz besonders ver- 
dient gemacht hat. -— Herr Peter fügt dann noch per- 
sönlich hinzu: „Ich kann den Rückb!ick auf das ver- 
flossene Jahr nicht schließen, ohne noch einmal mit 
einigen wenigen Worten unseres lUjährigen Stiftungs- 
festes zu gedenken und allen denen, die mitgewirkt haben, 
daß das Fest so großartig verlaufen ist und ferner denen, 
die mit offener Hand dazu beigetragen haben, daß ich 
bei jener Feier durch Überreichung der Ehrengaben er- 
freut und geehrt wurde, nochmals meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen, erfuhr ich doch erst später, daß 
die Ehrung aus privaten Mitteln aufgebracht und benutze 
ich somit die erste sich bietende Gelegenheit, mich meiner 
Dankespflicht zu entledigen. — Dank sage ich allen Herren, 
die mich in der Amtsführung unterstüzt haben, besonders 
meinen Kollegen im Vorstand und an erster Stelle unserm 
Herrn Sternberg. der außer seiner Schriftführertätigkeit 
auch noch die Versendung der „Blätter* ausgeführt hat. 
Mögen stets Arbeitswilligkeit und Pflichttreue als vor- 
nehmste Eigenschaften im Vorstande des „Humboldt“ zu 
finden sein; dann wird er auch ferner wachsen, blühen 
und gedeihen! Darauf bitte ich in ein dreifaches „Gut 
Lurch“ einzustimmen.“ — Nach einem. dem ferneren 
Blühen und Gedeihen des Vereins gewidmeten, kräftigen 
Zuge erteilte die Versammlung dem gesamten Vorstande 
Decharge, und wird dann zur Neuwahl geschritten. Aus 
der Wahl gehen hervor die Herren: Johs. Peter. 1. Vor- 
sitzender, Arnold Bergmann, 2. Vorsitzender, Ad. Stern- 
berg. 1. Schriftführer, Wilh. Schroot, 2. Schriftführer, 
Ad. Neugebauer, Kassenführer. Herm. Ulaaben, 
liothekar, Dr. med. Lackemann, Sammlungsverwalter und 
Präparator. 
einstimmig erwählt, zu dessen Vertreter Herr Fr. Dietz. 
Die bisherigen Kassenrevisoren Herren Bahl und Vick 
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Zum Tourenwart wird Herr Herm. Claaßen 


werden wiedergewählt und Herr C. Brandes als Ersatz- 
mann neugewählt. Dann, wurden die seitens des Vor- 
standes vorgeschlagenen Änderungen des § 16 der Satzung 
sowie einer Bestimmung für die Jugendabteilung ein- 
stimmig beschlossen; danach beträgt der Jahresbeitrag 
inkl. Zeitschrift Mk. 10,—, ohne dieselbe Mk. 4,— und 
der Beitrag für die Jugendabteilung Mk. 2,— pro: Jahr. 
Ferner wurde dem Antrage zugestimmt, den zur Zeit der 
Juzrendabteilung angehörenden zahlenden Mitgliedern den 
„Kleinen Bade“ zu stiften. — Nun hält Herr Peter den 
angekündigten Vortrag über „Kleine Aquarien“, in 
welchem er die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der 
kleinen und kleinsten (slasbehälter nachweist und solche 
den Liebhabern und besonders den Anfängern angelegent- 
lichst empfiehlt. Auch für die Jugendabteilung sind 
diese im Handel für wenige Groschen erhältlichen Akku- 
mulatorengläser kaum zu ent.behren, da hiermit den Eltern 
Gelegenheit geboten wird, ihren Kindern die Einführung 
in unsere so anregende und schöne Liebhaberei zu er- 
möglichen, ohne gleich große Opfer bringen vu müssen. 
Aber auch für Zuchtzwecke sind diese kleinen Behälter 
dem vorgeschritteneren Liebhaber allmählich unentbehr- 
lich geworden und hat schon manches Tausend Fische 
in diesen kleinen Miniatur-Seen und -Flüssen das Licht 
der Welt erblickt. Der sehr inhaltreiche Vortrag wird 
durch großen Beifall der Zuhörer gelohut. — Darauf zeigt. 
Herr Peter eine von ihm bereits früher besprochene und 
nach seinen Angaben hergestellte Aquarienbürste noch- 
mals vor und erwähnt als Ergänzung dazu die von un- 
serm Herrn Woßler verwendete Sepiaschale als sehr 
empfehlenswert, speziell zur Entfernung sehr fest sitzender 
Algen. Der oben angeführte Brief unsers Herrn Rohde 
wird dann von Herrn Sternberg verlesen, in welchem 
Herr R. eine mit unserm Herrn Tunke im Januar unter- 
nommene Exkursion nach Waltershof in recht launiger 
Weise schildert. Als Fangergebnis ist angeführt: Beide 
Stichlingsarten (Gasterosteus pungitius und G. aculeatus), 
viele Wasserschnecken, wie auch eine reichhaltige Aus- 
wahl in Krebstieren. — Darauf wird vom 2. Vorsitzenden 
ein Artikel aus der „Nerthas“ über „Die Ursachen der 
Degeneration tropischer Fische in unseren Aquarien“ von 
W. Köhler verlesen, welcher das Thema in ausführlicher 
und interessanter Weise bespricht und den Züchtern 
manchen beherzigenswerten Wink gibt. — Auf 1 Exem- 
plar der vorliegenden „Wochenschrift für Aquarien- und 
Terrarienkunde“ soll lt. Versammlungsbeschlusses abon- 
niert werden. — Zum Schluß teilt Herr Peter noch mit, 
daß ihm inzwischen ein hochinteressanter Vorfall bekaunt 
geworden sei. Wie bekannt, sei dem Verein schon früher 
von einem Fall berichtet, in dem ein hiesiger Herr beob- 
achtet haben wollte, daB ein Schlammbeißer (Cobitis 
fossilis) in seinem Aquarium lebendige Junge zur 
Welt gebracht habe. Es wurde dieser Beobachtung da- 
mals wenig Glauben geschenkt, da in Fuchwerken an- 
gegeben wird, daB der Schlammbeißer ca. 100— 150000 Eier 
lege. Nun sei aber in seiner (Redners) Nachbarschaft ein 
Herr in den Besitz eines solehen Fisches gelangt und 
habe nach einigen Tagen beobachtet, daB das sehr starke 
Tier 14 lebende Junge zur Welt gebracht habe. worauf 
es eingegangen sei. Der betr. Herr habe dann den Fisch 
aufgeschnitten und noch weitere 7 Junge gefunden. Leider 
sei der Herr aber Laie in der Aquarienliebhaberei und 
so wären auch die Jungen nach einigen Tagen — wahr- 
scheinlich infolge mangelnder Pflege — eingegangen. 
Als Redner hiervon erfuhr, sei es leider schon zu spät 
gewesen und habe er nichts mehr von den Tieren ge- 
sehen. Jedenfalls wäre es jetzt aber wohl geboten, den 
Schlammbeißer eingehender zu beobachten. damit Licht 
in diese Angelegenheit komme; denn es sei doch von 
großem Interesse, zu erfahren, ob wir auch hier einen 
lebendig gebärenden Fisch besitzen, was ihm (Redner), 
nachdem von zwei verschiedenen Personen zu: ver- 
schiedenen Zeiten die gleiche Beobachtung gemacht 
worden sei und namentlich nach der ihm in dem letzt- 
erwähnten Fall gewordenen sehr genauen Schilderung, 
fast zweifellos erscheine. — Vorgezeigt wurden von Herrn 
Schroot junge Makropoden und junge Kletterfische eigener 
Zucht, welehe zu mäßigen Preisen von mehreren Lieb- 
habern erworben wurden. A.B. 
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Neue Fischimporte für den Aquarien-Liebhaber. 


Von Dr. E. Bade. 


och immer steht die Aquarienliebhaberei 

im „Zeitalter“ der Kärpflinge, jener 
kleinen, reizenden Fischchen, deren Fortpflan- 
zungsweise so ungemein interessant ist. Das 
vorige Jahr brachte uns die Mollienisia latipinna 
Le Sueur, von deren Schönheit usw. uns Wunder- 
geschichten berichtet wurden und die, in ihren 
phantastischen Abbildungen nach dem Werke 
von Garman, schon früher die Liebhaber be- 
geisterte, ehe sie das Fischchen in der Wirk- 
lichkeit gesehen hatten.*) Aber die Reaktion 
blieb hier nicht aus, denn Mollienisa latipinna 
legte leider einen so schönen Flossenschmuck 
im Hochzeitskleide nicht an, wie es die Ab- 
bildungen von 
Garman vermu- 
ten ließen. Es 
ist aber das 
Männchen die- 
ser Kärpflings- 
art trotzdem so 
schön in seinem 
Hochzeitskleide, 
daß sich ein 
Aquarien - Lieb- 
haber für das 
Tierchen begei- 
stern muß, so 
wird diese Be- 
geisterung doch 
wesentlich abgekühlt durch die Schwierigkeit 
der Haltung: denn das Fischchen geht scheinbar 
ohne alle Ursache plötzlich ein, wenn andere 
verwandte Aquarienbewohner im gleichen Becken 
vollständig munter bleiben. 


1.9 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


*) Eine Photographie nach dem Leben findet sich im 
Bande XIV, Seite 143 der „Blätter“. 


(Mit drei Originalaufnahmen.) 


Härter als Mollienisia latipinna hat sich 
eine andere Mollienisia-Art gezeigt, die jetzt mit 
anderen noch zu schildernden Neuheiten von der 
Firma A. Wertheim, Berlin W., zum ersten Male 
den Liebhabern zugänglich gemacht wird, die 
Mollienisia formosa Girard. Dieses Fischchen, 
über dessen Hochzeitskleid usw. mir noch nichts 
näheres bekannt ist, ähnelt auf den ersten Blick 
sehr der Mollienisia latipinna, ist jedoch durch 
seine mehr oder weniger deutlich ausgeprägte 
Querstreifung des Körpers, die gefleckte Schwanz- 
und Rückenflosse und durch in der vorderen 
Körperhälfte stehende türkisblaue Flecke sehr 
leicht von ersterer Art zu unterscheiden. Ab- 
gebildet ist bei- 

stehend ein 

mittelgroßes 
Weibchen, dem 
die kleineren 
Männchen bis 
auf den Kopu- 
lationsstachel 
vollständig glei- 
chen. (Ob im 
Hochzeitsklei- 
de?) Die Grund- 
farbe des Kör- 
pers ist oliven- 
grün. Mollien:- 
sia formosa be- 
sitzt in der Rückenflosse 12 oder 13, in der 
Afterflosse 10 Strahlen, ist beheimatet in Mexiko 
und führt auch noch den wissenschaftlichen 
Namen: Limia formosa Girard. 

Eine weitere Neuheit, die von derselben Firma 
in den Handel gebracht wird, ist ein ganz naher 
Verwandter unseres allbeliebten und bekannten 
Chanchitos, und zwar möchte ich das Tier mit 


Mollienisia formosa Girard. 
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Übersetzung seines wissenschaftlichen Namens: 
„Schwarzgebänderter Chanchito“ nennen, es ist 
Cichlasoma nigrofasciatum Günther, oder früher: 
Heros nigrofasciatus Günther. Da aber die Be- 
zeichnung „Heros“ eingezogen ist, mithin auch 
der Chanchito die Benennung: Cichlasoma fasce- 
tum Steind. nun führt, dürfte es sich empfehlen, 
den alten Namen gar nicht zu gebrauchen. Der 
schwarzgebänderte Chanchito ist bedeutend 
farbenprächtiger als unser alter Bekannter. 
Charakteristisch für ersteren ist ein schwarzes 
Band, welches sich vom Kiemendeckel bis zum 
Körpermittelfleck zieht und hier leuchtend hell 
blaugrüne Fleckchen zeigt, die sich auch auf dem 
Kiemendeckel ausbreiten. Ein Augenfleck steht 
nahe an der Ansatzstelle der Schwanzflosse. 
Rücken-, Schwanz- und Afterflosse sind hell ge- 
fleckt, erstere auch noch zinnoberrot gesäumt. 
Strahlen sind in der Rückenflosse 18/8, After- 
flosse 10/7 vorhanden.*) Die Körperfarbe wechselt 
der schwarzgebänderte Chanchito in derselben 
Weise, wie unser alter Chanchito. Die neue Art 
stammt aus Mittelamerika. 

Eine dritte Neuheit ist eine Tetragonopterus- 
Art, die ebenfalls aus Mittelamerika stammt und 
die wahrscheinlich Tetragonopterus rutilus 
Jenyns sein dürfte. Das reizende und immer 
muntere, ziemlich harte Fischchen, in seinem 
leuchtenden Schuppenkleide mit dem schwarzen 
Strich auf dem Schwanzstiel und den roten 
Flossen wird sich sicher ebenso bald die Becken 
der Liebhaber erobern, als die vorher ge- 


schilderten Arten. 
(Nachdruck verboten.) 


Über Schleierschwanzzucht. 
Von Dr. Hennig, Karlsruhe. 


$ 'a jetzt bald die Zeit herannaht, die 
AZ Aquarien für die Schleierschwanzzucht 
vorzubereiten, sei es mir vergönnt, einige von 
meinen hierin bisher gemachten Erfahrungen 
dem Liebhaber mitzuteilen. 

Was zunächst die Auswahl der Zuchtexenm- 
plare anbetrifft, so kann ich nur raten, namentlich 
auf die Wahl des Männchens ein Hauptaugen- 
merk zu richten. Nach meinen jahrelangen Er- 
fahrungen hierin kommt es auf dieses haupt- 
sächlich an. Man nehme zur Zucht nur tadel- 
lose Männchen mit gut ausgebildetem Flossen- 
werk, denn gerade die Eigenschaften des Männ- 
chens übertragen sich auf die Brut in ganz 


*) Das heißt 18 harte und 8 weiche Strahlen, desgl. 
10 harte und 7 weiche Strahlen. 


hervorragender Weise, ich möchte fast behaupten, 
es übertragen sich nur die Eigenschaften des 
Männchens. Ein Weibchen kann noch so lang 
gestreckt sein, ein noch so schmales, steifes 
Flossenwerk besitzen, man wird bei der Nach- 
kommenschaft dieses und eines gut gebauten 


. Männchens sehr gute Jungfische erzielen, um- 


gekehrt aber niemals. Ich habe vergangenen 
Sommer Versuche in dieser Richtung angestellt 
und wurde meine Annahme voll und ganz be- 
stätigt. Ein seiner Zeit von P. Matte-Lankwitz 
bezogenes vorzügliches Weibchen, dessen im Mai 
und Juli abgelegter Laich beide Male von einem 
minderwertigen Männchen befruchtet wurde, 
ergab von ca. 300 Jungfischen nur 10 doppel- 
schwänzige, alle übrigen waren einfachschwänzig. 
Dazu waren noch sämtliche 10 Jungfische von 
minder wertiger Qualität. Umgekehrt erzielte ich 
von einem tadellosen Männchen und einem minder- 
wertigen Weibchen, genau im Körperbau dem 
bei obigem Paar erwähnten Männchen ent- 
sprechend, ganz hervorragende Nachzucht. Es 
waren von 200 Jungfischen nur 20 aus der Art 
geschlagen, d. h. einfachschwänzig, während alle 
übrigen doppelschwänzig, zum Teil sogar von 
recht gutem Körperbau nnd Behang waren. 
Natürlich wird der berufsmäßige Züchter 
beide Geschlechter zur Zucht nur von hervor- 
ragender Qualität wählen; ich will hier nur für 
den Liebhaber sprechen, der mit verhältnismäßig 
geringen Mitteln sich der Schleierschwanzzucht 
aus Passion widmet und ihm den Anhalt geben, 
in welcher Weise er das Zuchtpaar wählen muß, um 
auch bei teilweise minderwertigem Material die 
Freudezu haben, guteSchleierschwänze zu züchten. 
Betreffend die Bepflanzung des Aquariums 
empfehle ich, dasselbe hauptsächlich mit Myrio- 
phyllum-Arten zu besetzen, denn das Weibchen 
setzt den Laich mit Vorliebe gerade an den 
feinen Spitzen der Blättchen ab. Von anderer 
Seite ist empfohlen worden, in das Zuchtbecken 
Bündel von Hornkraut zu legen, die nach dem 
Ablaichen entfernt werden sollen; doch habe 
ich in Erfahrung gebracht, daß gerade diese 
Manipulation wenig Nutzen bringt, denn es wird 
nur ein verschwindend kleiner Teil Laich an 
diesen Bündeln abgesetzt, wahrscheinlich deshalb, 
weil durch die ungestümen Bewegungen beider 


Geschlechter beim Laichgeschäft diese Bündel 


zu sehr in Schwankungen geraten oder sich 
drehen und dadurch eine sichere Ablage des 
Laichs, noch mehr aber eine Befruchtung ver- 
hindern. Das nachfolgende Männchen findet, 
wie ich beobachten konnte, selten den von 
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voranschwimmenden Weibchen abgesetzten Laich, 
weshalb auch die meisten — 80°/, — der an 
den eingelegten Bündeln abgesetzten Eier un- 
befruchtet blieben, während der Laich an den 
festgewurzelten Pflanzen mit nur geringen Aus- 
nahmen auskam. Übrigens bin ich der Ansicht, 
daß es entschieden praktischer und bequemer 
ist, nach erfolgter Laichablage die Zuchttiere 
aus dem Becken zu entfernen, als daß man 
mühsam den abgesetzten Laich in Aufzucht- 
behälter bringt und eine Unmenge von Eiern 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter‘‘. 
den Muttertieren als willkommene Beute 
überläßt, denn ich halte es für vollständig 
unmöglich, sämtlichen Laich aus dem 
Laichbecken herauszunehmen. Wer sich 
einmal die Mühe gemacht hat, den un- 
befruchteten Laich aus dem Becken zu 
entfernen, der weiß, mit welchem Zeit- 
verlust und Inanspruchnahme von Geduld 
diese Arbeit vollführt werden kann. Also 
nach dem Ablaichen die alten Tiere sofort 
aus dem Becken entfernen, dagegen den 

Laich im Laichaquarium belassen! 

Die Aufzucht der Jungfische gelingt 
bei nur einiger Sorgfalt fast immer. Ich selbst 
habe als Futterim Anfang Cyclops, Spratts Futter, 
fein zerriebene getrocknete Daphnien, sowie ge- 
hackten Regenwurm und fein geschabtes Rind- 
fleisch abwechselnd gereicht, wobei die Tiere 
sehr gut gediehen. Man kann also bei der 
Reichhaltigkeit der Futtermittel nicht in Ver- 
legenheit kommen. 

Auf einen anderen wichtigeren Punkt will 
ich noch aufmerksam machen, der meines Er- 
achtens noch von keiner Seite berührt worden 
ist und den ich auch in dem jedem Anfänger in 
der Schleierschwanzzucht zu empfehlenden dies- 
bezügl. Werke von Dr. E. Bade*) vermisse: Die 


*) Dr. E. Bade: Der Schleierschwanz u. Teleskop- 
schleierschwanz, ihre Zucht und Pflege und die Beurteilung 
ihres Wertes. Creutz, Magdeburg 1900. 


Tetragonopterus rutilus Jenyns. 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


peinlichste Trennung der im Wachstum vor- 
geschritteneren Jungfische von den kleineren, 
falls man die Brut im kleinen Zimmeraquarium 
belassen will. Zwar rechnet man den Goldfisch 
zu den Friedfischen, doch habe ich leider die 
Erfahrung machen müssen, daß die schneller 
herangewachsenen Jungfische rücksichtlos über 
die kleineren und kleinsten herfielen, sie ent- 
weder völlig verstümmelten, ja sogar verzehrten. 
Auf diese Weise habe ich einmal von ca. 200 
Jungfischen über 150 verloren, ehe ich den 
Grund des Abnehmens der Zahl der 
Fischchen erkannt, und dies trotz 
reichlichster und bester, abwechs- 
lungsreichster Fütterung! Es ist 
also unbedingt erforderlich, daß man 
mindestens allwöchentlich die Jung- 
fische nach der Größe in verschiedene 
Becken sortiert. Auch darf man die 
Jungfische, bevor sie völlig aus- 
gewachsen sind, nicht mit den Alten 
zusammen in einen Behälter ein- 
quartieren, die ersteren werden un- 
bedingt von den Alten getötet oder 


Cichlasoma nigrofasciatum Günther. 


gar verzehrt. Doch abgesehen hiervon, werden 
die größeren Fische den kleineren stets die beste 
Nahrung fortnehmen, so daß diejenigen Jungfische, 
die bereits in den ersten Wochen im Wachstum 
zurückblieben, immer verkümmern, falls dieselben 
mit den im Wachstum fortgeschrittenen in einem 
Behälter bleiben sollten. Ich habe beispielsweise 
in einem Versuchsbecken, in dem ich sämtliche 
Fische unsortiert beließ, nur wenig große Exem- 
plare (5 cm Körperlänge) erzielt, die übrigen 
waren klein geblieben (1—3 cm), trotzdem alle 
von derselben Brut abstammten und dasselbe 
Alter hatten. Andererseits haben alle in ver- 
schiedenen Becken untergebrachten und nach 
Größe sortierten Fischchen an Körpergröße ganz 


bedeutend zugenommen, sodaß bei gleichem Alter 


die kleinsten ca. 4 cm maßen; ebenso übertrafen 


S4 


diese an Körperform und Flossenwerk die un- 
sortierten ganz bedeutend. 

Sehr wichtig ferner sind die Größenverhält- 
nisse der Aufzuchtbecken. Je größer die hierzu 
bestimmten Behälter sind, desto schneller das 
Wachstum der Jungfische. Der Unterschied 
zwischen deu in kleinen Gläsern und den in 
großen Wannen aufgezogenen Fische ist geradezu 
überraschend. Während die letzteren bei einem 
Alter von jetzt 8 Monaten eine Körpergröße von 
7 cm bei schönem Flossenwerk erreicht haben, 
sind die in kleinen Becken belassenen Fischchen 
erst 1—3 cm groß bei gleichem Alter und sonst 
‚gleichen Lebensbedingungen! Ich bediente mich 
zu meinen Versuchen einer flachen Blechwanne 
von 2 qm Fläche. Es dürfte sich für den Lieb- 
haber-Züchter also empfehlen, die etwa 6 Wochen 
alten Jungfische, und zwar die beim Sortieren 
für am besten befundenen, in eine große Wanne 
zu bringen und hierin aufzuziehen. 

Was nun endlich den Standort meines Zucht- 
aquariums anbelangt, so hatte ich dasselbe auf 
einem Balkon plaziert, wo es bis etwa 9 Uhr 
Morgensonne erhielt und vollständig veralgt 
war. Die Brut verblieb jedesmal ca. 4 Wochen 
in demselben, bekam aber dann einen wärmeren 
Standort im Zimmer. 

Ich hoffe, dem Liebhaber mit diesen Zeilen 
eine kleine Anregung gegeben zu haben, sich 
der schönen Schleierschwanzzucht mehr zu 
widmen; wird die Sache richtig angefaßt, so 
dürfte eine noch so kleine Zucht, die auch mit 
geringen Mitteln angelegt ist, den Liebhaber 
für die augewendete Mühe und Zeit auch pekuniär 
reichlich entschädigen, seine Schleierschwänze 
finden stets Abnehmer. 

Im Übrigen verweise ich nochmals auf das 
oben angeführte Werkchen von Dr. E. Bade, das 
neben- den vorzüglichen Abbildungen dem An- 
fänger reichen Anhalt bietet sowohl für die 
Answahl und Beurteilung seiner Zuchtfische, als 
auch für die Aufzucht und Pflege der Brut. 


ir 


(Nachdruck verboten.) 


Die Warane. 


"Von Dr. Franz Werner. (Mit einer Originalaufnahme.) 


Fr u den stolzesten, bestproportionierten, mäch- 

4 tigsten und intelligentesten Eidechsen ge- 
hören die eine eigene kleine und wohlcharak- 
terisierte Familie mit der einzigen Gattung 
Vuranıs bildenden Varaniden, welche in etwa 
30 Arten über fast ganz Afrika, das südliche 


Yranz Werner: Die Warane. 


Asien mit seinen Inseln sowie Australien und 
Papuasien verbreitet sind. 

Äußerlich charakterisieren sich alle Warane 
durch den meist langen, niedergedrückten und 
von einem für eine Eidechse auffallend langen 
Hals getragenen Kopf mit seitlichen, runden, 
ovalen oder schlitzförmigen Nasenlöchern, die 
sehr lange, ganz an die der Schlangen er- 
innernde, tief zweispaltige und in eine Scheide 
zurückziehbare Zunge, die lebhaften Augen mit 
deutlichen Lidern und runder Pupille, die stets 
deutliche Ohröffnung, den kräftigen meist mehr 
weniger deprimierten Körper, der beim ruhigen 
Gehen über den Boden erhoben getragen wird, 
die vier sehr kräftigen Beine mit fünf stark- 
bekrallten Zehen, sowie den langen, kräftigen, 
seitlich zusammengedrückten, oben gekielten, nur 
bei einer Art vollkommen 'drehrunden Schwanz. 
Der Kopf ist mit zahlreichen kleinen, flachen, 
vieleckigen Schildern bedeckt, welche höchstens 
auf der Augenbrauengegend quer vergrößert sind; 
die einzelnen Rückenschuppen sind von einem 
Kranze kleiner Körnerschuppen umgeben; die 
Bauchschuppen rechteckig, in deutlichen Quer- 
reihen angeordnet; große Schilder fehlen voll- 


ständig, wodurch sich diese Gruppe sofort von 


+ 


den im Benehmen oft sehr ähnlichen Teju- 
Eidechsen Süd-Amerikas unterscheiden läßt, 
bei denen der Kopf fast ausnahmslos (bis auf 
den peruanischen, äußerst Waran -ähnlichen 
Callopistes flavipunctatus) mit großen Schildern 
bedeckt ist. 

Die Zähne sind meist stark, ziemlich lang, 
nach rückwärts gekrümmt und an der dem 
Innenrande der Kiefer aufsitzenden Basis ver- 
breitert; der Gaumen zahnlos. Hautverknöche- 
rungen, wie sie bei den Skinken und Blind- 
schleichen vorkommen und dem Körper etwas 
Hartes, Starres verleihen, fehlen bei diesen be- 
weglichen Raubtieren völlig. 

Die Warane gehören zu den größten und 
stärksten Eidechsen. Wenigstens zwei Arten 
erreichen mehr als zwei Meter Länge (der ost- 
indische Varanus salvator und der australische 
V. giganteus), viele von ihnen Meterlänge und 
darüber und bei nur wenigen (V. acanthurus) 
dürfte die Maximallänge unter einem halben 
Meter sein. Mit dieser Stärke verbindet sich 
eine große Raublust, die bei den größeren Arten 
häufig zu Konflikten mit dem Menschen führt, 
da sie sich gerne an jüngerem Hofgeflügel ver- 
greifen und ihm zuliebe sogar von ihrer streng 
tagliebenden Lebensweise abweichen, wohl 


‘wissend, daß ihnen bei Tage ein Uberfall auf 
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einen Geflügelhof doch teuer zu stehen kommen 
könnte, trotz ihrer Stärke und Gewandtheit. 

Die meisten Arten sind, wenn auch nicht 
eigentliche Wasserbewohner, so doch vorwiegend 
an Fluß- und Seeufern zu finden, wo sie auf 
umgestürzten, halb im Wasser liegenden Baum- 
stämmen sich sonnen und nach Nahrung aus- 
spähen. Beunruhigt, stürzen sie sich sofort ins 
Wasser, in welchem sie sich mit Hilfe ihres 
Ruderschwanzes trefflich tauchend und schwim- 
mend zu benehmen wissen. Trotzdem kann man 
aber nicht sagen, daß sie Fischfresser sind, sie 
ziehen höhere Wirbeltiere entschieden vor. 
Wenige Arten (wie der allbekannte Wüsten- 
waran) sind ausschließlich Landbewolhner und 
dem Wasser direkt abhold; nur ein einziger lebt 
normalerweise auf Bäumen, es ist dies, wie 
von G. Schneider und W. Volz festgestellt 
wurde, der von Ameisen und anderen Insekten 
lebende Varanus rudicollis von Sumatra und 
Borneo. | 

Der Name Waran, der früher mißgedeutet 
als „Warner, Warneidechse“ zu dem lateinischen 
Gattungsnamen Monitor führte und zu mancherlei 
aus den Fingern gesogenen Fabeln Anlaß gab, 
ist einfach der arabische Name dieser Eidechsen, 
welche von den europäischen Ansiedlern in 
Afrika, Südasien und Australien fälschlich als 
„Leguane“ bezeichnet werden. Die ägyptischen 
Araber unterscheiden deutlich den Waran-el- 
ardh, oder Erdwaran (Varanus griseus) vom 
Waran-el-bahr, dem Nilwaran (der Nil wird 
vielfach mit dem eigentlich das Meer bedeutenden 
Namen „bahr“ bezeichnet) und vom Nil-Krokodil 
(Tinısach), während der naturwissenschaftlich 
gebildete Europäer mit großem Stolz in Ober- 
Ägypten den Nilwaran als „Krokodil“ schießt. 

Infolge ihrer Größe eignen sich erwachsene 
Warane nicht sehr zu Terrarientieren. Sie 
brauchen immerhin viel Platz, viel Nahrung und 
dulden kleinere Echsen nur solange neben sich, 
als sie nicht hungrig sind. Wenn man junge 
Exemplare bekommt, was durchaus nicht häufig 
ist, so ist ja dem wichtigsten Übelstand ab- 
geholfen. Alte dagegen sind ihrer Wehrhaftig- 
keit wegen, die sich gegen jede wirkliche oder 
vermeintliche Störung in Form kräftiger, schmerz- 
hafter und tiefe, stark blutende Wunden hervor- 
rufender Bisse und wuchtiger, meist wohlgezielter 
Schwanzschläge äußert, oft recht unbequen, und 
wer, die scharfen Krallen fürchtend, irgend eine 
Manipulation im Käfig vornimmt, ohne den Waran 
zuvor (in ein Tuclı gewickelt) herauszunehmen, 
kann sicher sein, vom Regen in die Traufe zu 


kommen und einen saftigen Peitschenhieb quer 
übers Gesicht zu empfangen. 

Trotz aller dieser Umstände haben sich die 
Warane alle Reptilien-Liebhaber, die ihnen nur 
etwas Raum zu bieten imstande sind, zu Freunden 
gemacht. Sie gehen in den weitaus meisten 
Fällen leicht ans Futter und sind bei der nötigen 
Käfigwärme geradezu unbegrenzt haltbar. 

Ich habe V. griseus über sechs Jahre lebend 
gehalten und sehr lange. auch V. varius von Au- 
stralien und den vorderindischen V. bengalensis. 
Außerdem hatte ich Gelegenheit, den ostindischen 
V. salvator, den sumatranischen V. dumerilii, 
ferner die beiden afrikanischen Arten V. niloticus 
und eranthematicus seinerzeit im Wiener Viva- 
rium lebend zu beobachten und will meine Beob- 
achtungen darüber zu Nutz und Frommen aller 
Waranfreunde mitteilen. 

Von den oben erwähnten Arten sind V. griseus 
und bengalensis Bewohner von trockenen Ge- 
bieten, von Wüsten und Steppen, aber auch 
exanthematicus scheint das Wasser nicht zu lieben. 
V. griseus (vgl. die sehr gelungene Abbildung 
nach dem Leben) ist von Ost-Algerien durch die 
ganze nordafrikanische Wüste, Palästina, Persien, 
Afghanistan, Transcaspien und die Wüsten des 
nordwestlichen Vorderindien verbreitet, olıne in 
diesem ungeheuren Verbreitungsgebiete irgend- 
welche Varietäten zu bilden; er erreicht eine 
Länge von etwa 1';, m, wenngleich Exemplare 
von über Meterlänge nicht gar häufig sind, ebenso 
wie man auch die Jungen, überaus schmucke 
Tierchen von hellgelbbrauner Grundfarbe mit 
tiefdunklen Querbinden, selten findet. Bei er- 
wachsenen Tieren blassen die Querbinden, sowie 
die vom Auge zum Ohr zeichnende dunkle Binde 
immer mehr ab, so daß sehr alte fast einfarbig 
erscheinen. Der drehrunde Schwanz und die 
schlitzförmigen, dem Auge genäherten Nasen- 
löcher charakterisieren die Art zur Genüge. 

Der Wüstenwaran lebt im Freien von allerlei 
kleinen Nagern, Nestvögeln und Eiern, Eidechsen, 
Schlangen, Skorpionen und Heuschrecken, kann 
aber in Gefangenschaft daran gewöhnt werden, 
rolıes, in Stücke geschnittenes Fleisch anzunehmen. 
Seine Fähigkeit, hohe Temperaturgrade aus- 
zuhalten, ist groß, doch nicht so groß wie bei 
Uromastie acınthınurus. Bei 55° R. beginnt 
er zu keuchen und die Zunge heraushängen zu 
lassen wie ein Hund, der in der Sonnenhitze 
lange gelaufen ist, während Uromatir bei dieser 
Temperatur sehr munter und freßlustig sein kann. 
In der ostalgerischen Sahara geht er noch vor 
Sonnenaufgang auf Raub aus, also zu einer 
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Zeit, wo die Temperatur noch sehr niedrig ist 
und die von ihm zur Beute erwählten Tiere halb 
erstarrt an den Sträuchern oder zwischen den 
Wurzeln derselben sitzen. Er ist aber auf diesen 
Kniff nicht angewiesen, denn er vermag Eidechsen 
und Mäuse im Laufe einzuholen. . Lebend ge- 
fangene Tiere schüttelt er heftig, schlägt sie 
mehrmals mit aller Kraft gegen den Boden und 
verschluckt sie ungeteilt und ruckweise, wobei 
er seinen Kopf mit Gewalt nach vorn stößt, 
was den Bissen nach rückwärts befördert. Wenn 
er gefressen hat, züngelt er lebhaft, windet sich 
mehrmals, wobei er nicht selten die Augen schließt 
und ist dann eventuell zu neuer Nahrungs- 
aufnahme bereit. Im gereizten Zustand ver- 
breitert er seinen schief gegen den Angreifer ge- 
richteten Körper, faucht heftig mit halbgeöffnetem 
Rachen, wobei seine Kehlhaut sich sackartig er- 
weitert, und rollt, wie um zu zielen, seinen 
Schwanz in horizontaler Ebene ein und wieder 
auf, worauf gewöhnlich ein Schlag erfolgt. 
Genau so benehmen sich beim Fressen und bei 
der Verteidigung alle Arten, die ich lebend beob- 
achtet habe; doch rollen die Warane mit seitlich 
zusammengedrücktem Schwanz denselben in der 
Erregung viel stärker ein, wobei es den Eindruck 
macht, als wenn diese Einrollung ganz automatisch 
geschehen würde. 

Die Warane fressen infolge ihrer bedeutenden 
Größe verhältnismäßig sehr viel und vermögen 
ganz ansehnliche Brocken zu verschlingen. Mein 
etwa */, mlanger V. varius frißt wöchentlich außer 
etwa 5—10 Dekagramm Rindsherz, Dotter und 
Eiweiß von zwei Hühnereiern, mein ebenso großer 
V. bengalensis eine halbwüchsige Ratte oder auch 
zwei. Bei V. griseus tritt das Nahrungsbedürfnis 
nicht so oft ein, doch werden dann fast unglaub- 
lich große Stücke verzehrt. Mein 66 cm langes 
Exemplar verzehrte Schlangen von seiner eigenen 
Länge ohne Schwierigkeit, wenn sie nicht zu dick 
waren; an einer erwachsenen Sandschlange (Eryx 
jaculus) holte er sich aber eine Indigestion, von 
der er sich nie wieder erholen konnte und der 
er, wie schon bemerkt, nach mehr als 6 jähriger 
Gefangenschaft erlag. Ich hatte das Tier auf 
dem Markt in Biskra (Ostalgerische Sahara) 
gekauft, wo die Tiere — für die Fremden — 
um etwa 3 Franks zu haben sind. Da die Araber 

‘den Waran essen, so dürfte er zweifellos für 
diese billiger sein. 

Von den indischen Arten kommt F. salvator, 
der Bindenwaran, die Kabaragoya der Singhalesen 
am häufigsten in den Handel und zwar habe ich 
mehrfach 2 m lange Exemplare gesehen. Solche 


Stücke sind natürlich entsprechend teuer und 
darf es demjenigen, dem nach derartigen Riesen 
gelüstet, auf 100 Mk. mehr oder weniger nicht 
ankommen. lch zweifle jedoch, daß Privat- 
personen solche Kolosse, welche einem einzelnen 
unbewafineten Menschen gegenüber ganz gefähr- 
liche Gegner sein könnten, sich anschaffen. — 
Das Verbreitungsgebiet des Bindenwarans ist ein 
sehr beträchtliches, es reicht von Ceylon bis 
Südchina und die meisten Inseln des malayischen 
Archipels beherbergen ihn in reichlicher Zahl. 
Volz berichtet, daß er in der Landschaft Palem- 
bang auf Sumatra ein arger Hofräuber sei und 
sicherlich ist dies auch sonst überall, wo er 
vorkommt, der Fall. Sein Fleisch und seine Eier 
werden in manchen Gebieten und von manchen 
Völkern gegessen; die bunte Haut wird vielfach 
zu Geldbörsen, Brieftaschen und dergl. verwendet 
und ist sehr zäh und dauerhaft. In Gefangen- 
schaft mästet er sich leicht und verliert dann 
seine ganze Behendigkeit. Die Abbildung in 
Brehms Tierleben VII. Band (3. Aufl. 1892) ist 
sehr charakteristisch, wenn auch in der Färbung 
verfehlt. Von den übrigen indischen Waranen 
ist der dem griseus ähnliche V. bengalensis (der 
sich aber durch den seitlich plattgedrückten 
Schwanz, die mehr ovalen Nasenlöcher und die 
kürzere, oben mit einer Längsfurche versehene 
Schnauze leicht unterscheiden läßt) nicht eben 
häufig im Handel. Nur ein einziges Mal sah 
ich dagegen den reizenden, langschwänzigen 
sumatrensischen V. dumerilii lebend; die übrigen 
indischen Arten (V. flavescens von Vorderindien, 
V. nebulosus von Hinterindien, die beiden Sunda- 
Arten V. rudicollis und heteropholis und die 
Philippinen-Arten V. cumingi und nuchalis) sind 
dagegen sogar in Museen ziemlich oder sehr 


` selten. 


Von den afrikanischen Arten ist außer dem 
bereits besprochenen V. griseus der Nilwaran 
(V. niloticus) der bekannteste. Er bewohnt ganz 
Afrika mit Ausnahme der an größeren Gewässern 
armen Berberländer und des ägyptischen Deltas. 
Nur in Ägypten dringt er den Nil entlang nach 
Norden, hat aber durch die Schießereien der 
Fremdenschonstark abgenommen und dürfte schon 
in Mittelägypten selten sein, vom Delta ganz zu 
geschweigen. E. Lönnberg hat kürzlich nach- 
gewiesen, daß dieser Waran in Kamerun Land- 
schnecken (Achatinen) frißt und daß im Zusammen- 
hang mit dieser Art der Ernährung, die ganz ein 
anderes Gebiß und viel größere Kieferkraft er- 
fordert, als dies bei der gewöhnlichen Nahrung 
der Fall ist, die noch bei den Jungen normal 
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kegelförmigen, nach rückwärts gekrümmten 
Fangzähne im Ober- und Unterkiefer (namentlich 
die hintersten) halbkugelige Kronen bekommen, 
daß der Unterkiefer und der ganze Schädel viel 
dicker und höher ist, als bei gleichgroßen Indi- 
viduen, welche Wirbeltiere verzehren und daß 
damit das Gewicht des Schädels auf das drei- 
fache des normalen steigt. Auch rücken bei 
dieser Form Flügel- und Gaumenbeine in der 
Mittellinie des Mundhöhlendaches dicht an- 
einander, um das Gehirn vor dem Eindringen 
scharfer Achatinenschalensplitter zu schützen, 
während sie bei den anderen Waranen weit aus- 
einander stehen, wo durch die Mundhöhle ver- 
größert und zur Aufnahme größerer Tiere 
tauglich ist. 

Dasselbe Verhältnis obwaltet auch zwischen 
der Mollusken- und Fischfressenden Form von 
Trionyx sinensis in China, von welcher Schild- 
kröte die erstere Form stumpfe breite, die andere 
scharfe, schneidende Kieferränder besitzt. 

Der ostafrikanische V. ocellatus und der 
überaus ähnliche, wahrscheinlich überhaupt mit 
ihm identische süd- und südwestafrikanische 
V. albigularıs haben beide eine kurze Schnauze 
und sandfarbige Oberseite. Die Kehle ist häufig 
dunkel und die Schuppen des Nackens wie bei 
den Philippinen-Waranen und V. dumerilii ver- 
größert. Ich habe beide Arten nie lebend ge- 
sehen, doch soll V. albigularıs in diesem Jahre 
in Hamburg eingeführt worden sein. Der äußerst 
rauh aussehende V. exanthematicus bewohnt Sene- 
gambien und wohl auch Togo. Zum mindesten 
ist V. albigularis ein echtes Wüstentier, aber 
auch die beiden anderen Arten dürften 
trockene Aufenthaltsorte vorziehen. 

Von den australischen Waranen ist 
der Buntwaran (V. vartus) bei weitem der 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 
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bekannteste. Er ist durch schwarze Doppelbinden 
auf der bläulichgrauen Oberseite sowie durch 
gelbliche Unterseite mit schwarzen Querbinden 
ausgezeichnet und im frisch gehäuteten Zu- 
stande eine der schönsten Arten. Anfangs sehr 
wild und bösartig, wird er, wenn man ihm Ruhe 
läßt, zahmer als irgend eine andere Art; wer 
aber glaubt, ihn bei guter Gesundheit so weit 
bringen zu können, daß er sich wie eine 
Lacerte in Händen halten und mit sich spielen 
läßt, ist stark auf dem Holzweg. Derartige An- 
biederungen und Zärtlichkeiten weist er mit 
allem Nachdrucke, deren seine Krallen fähig sind, 
zurück. Da sein Preis noch immer sehr hoch 
ist und das vernichtende Urteil, welches Brehm 
über den Charakter der Warane fällt, manchen 
Liebhaber vor dem Ankaufe abschrecken mag, 
so findet man diese schöne Art nur in zoologischen 
Gärten. Die übrigen australischen Arten, von 
denen noch V. gouldi und punctatus häufigere 
Arten sind, dürften mit Ausnahme des seltenen 
V. acanthuxus, welche in der großartigen Kollek- 
tion- des Grafen Dr. Peracca in Turin vertreten 
ist noch nicht lebend den europäischen Konti- 
nent erreicht haben. (Über das Terrarienhaus 
Peraccas brachten die „Blätter“ illustrierte 
Artikel im VII. Jahrgange von Dr. Weltner 
Seite 37 und im VII. Jahrgange von Dr. Schnee 
Seite 212, auf welche hiermit hingewiesen sei.) 
Neuguinea besitzt ebenfalls mehrere Arten, von 
denen FV. indicus, der auch den Bismarck- und 
Salomons-Archipel bewohnt, der häufigste, der 


prachtvoll grüne V. prasinus aber der schönste ist. 
(Schluß folgt.) 


Varanus griseus Filz. 
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| (Nachdruck verboten.) 
Ein neu eingeführter Gecko 


(Phelsuma madagascariense). 
Von Dr. Paul Krefft-„Isis“, München. 
(Mit zwei Originalaufnahmen.) 


L)- die Geckonen, diese glotzäugigen, ge- 
A spenstischen Nachtschwärmer, zu den 
angesehensten Terrarientieren gehören, läßt sich 
im allgemeinen wohl schwerlich behaupten. 
So interessant es auch ist, die flinken Kobolde 
nach Eintritt der Dunkelheit in ihrem geister- 
haften Treiben zu beobachten, namentlich dort 
in ihrer Heimat, wo sie, unbeschränkt durch 
die Wände des Terrariums, ihre tollen Sprünge 
und Läufe kreuz und quer nach Herzenslust 
vollführen können: der unbefangene Reptilien- 
pfleger wird doch in seinen Käfigen lieber die 
zierlichen, zutraulichen Lacerten und andere 
schmuck gefärbte Tagechsen sehen, als jene 
lichtscheuen, schemenhafte Wildlinge. Um so 
berechtigteres Aufsehen erregte daher im Sommer 
dieses Jahres auf dem Tiermarkte das Erscheinen 


eines Geckos, dem man das Lob, ein in jeder. 


Hinsicht vollendetes Pflegereptil zu sein, ge- 
rechter Weise nicht absprechen kann. Ich 
meine nicht, werter Leser, unseren heurigen 
Modegecko, den von O. Tofohr in anziehender 
und wohlwollender Weise hier bereits geschil- 
derten Ptyodactylus lobatus, denn dieser ist trotz 
mancher Vorzüge, die er vor den andern, uns 
näher bekannt gewordenen Vertretern seiner 
Sippe voraus hat, zum mindesten am hellen 
Tage doch ein recht ungenießbarer Schlafgeselle. 
Von einem ganz anderen Haftzeher, den das 
Geschäftsgenie der um den Terrarienimport so 
wohlverdienten Firma A. Fockelmann aus den 
madagassischen Palmenhainen, leider vorläufig 
nur in geringer Stückzahl, uns zugeführt hat, 
soll heute die Rede sein. 

Dieses Tier mit dem wohlklingenden wissen- 
schaftlichen Namen Phelsuma madagascariense 
Gray vereinigt tatsächlich in sich Vorzüge, wie 
man sie am allerwenigsten bei einem Gecko 
erwarten sollte. Als ich das erste Exemplar bei 
J. Reichelt. im Laden erblickte, da war ich 
von seiner Farbenpracht geradezu verblüfft. 
Die Oberseite des kräftigen Tieres, dessen etwa 
20 cm betragende Gesamtlänge für einen Gecko 
ausnehmend stattlich erschien, zierte ein herr- 
liches Lichtgrün, wie es die Natur in gleicher 
Schönheit wohl keinem bisher lebend in den 
Handel gekommenen Reptile verliehen haben 
dürfte, und von diesem Grün hob sich eine 
scharf umschriebene, prächtig leuchtend rote 


Fleckenzeichnung in der hinteren Rückengegend 
aufs brillanteste ab. Diese effektvollendete 
Kontrastwirkung der beiden Komplementär- 
farben Grün uud Rot bot für mich so sehr den 
Anschein des Obwaltens menschlichen Raffi- 
nements, daß ich mich des leisen Verdachtes 
nicht erwehren konnte, ein smarter Zwischen- 
händler habe hier, um den Liebhaberwert seiner 
Ware zu steigern, ein wenig corriger la nature 
gespielt. Sind doch mit verlockendem Anstrich 
versehene Tiere schon mehr als ein Mal in den 
Handel gekommen! Erst als nach der alsbald 
erfolgenden Häutung die roten Makel in noch 
frischerem Glanze erstrahlten und nach gründ- 
licher Belehrung aus dem „Boulenger“ schwand 
mir jeder Zweifel an der Waschechtheit dieser 
höchst merkwürdigen Farbenzeichnung. Der 
Phantasiepreis, den ich für das Tier, das ich 
auf der Stelle mitgehen hieß, hatte zahlen 
müssen, schreckte mich nicht ab, mir direkt 
vom Importeur A. Fockelmann noch ein zweites 
Stück zu verschaffen, das mir dann auch um- 
gehend in vorzüglicher Qualität und Kondition 
zu erschwingbarem Preise zugeschickt wurde, 
Mit fast 22 cm Gesamtlänge war es noch größer 
und vor allem bedeutend dicker als das erst- 
erworbene Exemplar. Auch die rote Zeichnung 


"war nicht nur auf dem Rücken reichlicher, 


sondern auch um eine charakteristische — förmige 
Interocularbinde vermehrt, an deren Stelle das 
kleinere Stück nur einen runden kleinen Fleck 
aufzuweisen hatte. Späterliin hatte ich Gelegen- 
heit, noch vier weitere von diesem Import 
stammende Phelsumen zu sehen, die, trotzdem 
sie nicht so schön wie mein größeres Exemplar 
waren, doch reißenden Absatz fanden, ehe ich 
noch eines davon erwerben konnte. 


Das Phelsuma zeigt in seiner Erscheinung 
wenig Ähnlichkeit mit unsern anderen Geckonen, 
also den Plutydactylus-, Hemidactylus-, Phyllo- 
dactylus-, Ptyodactylus- usw. Arten. Die vorhin 
schon betonten stattlichen Körperdimensionen, 
der verlängerte Vorderkopf mit entsprechend 
langer Rachenspalte, der dicke, nicht einge- 
schnürte Hals und nicht zum wenigsten das 
relativ kleine, dunkelbraune Auge mit runder 
Pupille würden im Verein mit dem bereits ge- 
schilderten prächtigen Farbenkleide das Tier 
überhanpt nicht als einen Gecko erkennen lassen, 
wenn nicht die an den Spitzen verbreiterten, 
abgeplatteten und mit Querreihen häutiger Haft- 
leisten ımterwärts versehenen Zehen die Zu- 
gehörigkeit zur Familie der .Iscalaboten (Haft- 
zeher) dokumentierten. Die häutige Bedeckung 
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des Körpers wird auf der Oberseite von ziemlich 
feinen, auf den Flanken von gröberen Körner- 
schuppen, wie auf den nebenstehenden Bildern 
zu erkennen ist, unten dagegen von größeren 
flachen Schindelschuppen gebildet. Der drehrunde 
Schwanz ist dick, besonders an der Wurzel und 
anscheinend sehr brüchig; unter den 6 Stücken, 
die ich sah, fand ich ebenso viele 
mit regeneriertem Schwanze; auch 
mein nebenstehend abgebildetes 
Exemplar hat einen von der Wur- 
zel aus, in allerdings sehr voll- 
kommener Weise, nachgewachse- 
nenSekundärschwanz. Das männ- 
liche Geschlecht ist durch 17 bis 
25 Schenkelporenpaare an der 
Unterseite der Hinterbeine leicht 
kenntlich, während 2 querspalten- 
förmige Postanalporen beiden Ge- 
schlechtern gemeinsam sind. Viel- 
leicht ist es auch kein Zufall, 
daß das einzige 9. das ich sah, 
bis auf einige schwache Rücken- 
sprenkel und ein breites, braun- 
rotes Zügelstreifenpaar zwischen 
Nase und Augen die rote Flecken- 
zierde gänzlich vermissen ließ. 
Wir sind ja bereits gewohnt, das 
Schönheitsideal nicht im weib- 
lichen Geschlechte zu suchen — 
im Tierreiche wenigstens — und 
somit dürfte ein schlichteres 
Farbenkleid beim Phelsumaweib- 
chen nichts Ungewöhnliches 
haben. Das auch beim Männchen 
konstant zu findende Nasenzügel- 
streifenpaar ist auch bei diesem 
wesentlich dunkler als die übrige 
rote Zeichnung an Kopf und 
Rücken, deren Verteilung die 
nebenstehende Abbildung, die 
wir der geschickten Photogra- 
phentechnik des Herrn Dr. Bade 
verdanken, hinlänglich erkennen 
lassen. Bemerken möchte ich dazu 
nur noch, daß das abgebildete Exemplar besonders 
reich mit Rot geziert ist, und daß die daran sicht- 
baren Rückenflecke auch, wie Boulenger in der 
Beschreibung der Art in seinem Catalogue er- 
wähnt, durch eine rote Netzzeichnung bei 
manchen Stücken ersetzt werden. Das pracht- 
volle Grün der Oberseite, das vor der Häutung 
bisweilen einen Stich ins Bläuliche erhält, geht 
an den Flanken in das grünliche Weiß des 
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Phelsuma madagascariense Gray. 
ih n. G. 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die ,Blätter'‘. 


Bauches über, während die Kehlgegend und die 
Schwanzunterseite eine ausgesprochen grüne, 
wiewohl hellere Färbung zu zeigen pflegen und 
die Beugeseiten der Extremitäten schließlich 
eine mehr oder minder kräftige gelbe Tönung 
erkennen lassen. 

Wie viele andere Baumbewohner aus der 
Reptilien- sowie aus der Amphi- 
bienklasse bietet auch Phelsu- 
ma madagascariense das uns so 
sehr fesselnde Phänomen des 
Farbenwechsels in ausgeprägter 
Weise dar, allerdings, meinen 
Beobachtungen zufolge, nur hin- 
sichtlich der Grundfärbung. Wäh- 
rend diese vom herrlichsten 
Papageigrün bis zum düsteren 
Graubraun auf der Oberseite und 
vom Weiß bis zum finsteren Grau- 
schwarz unten alle Farbenüber- 
gänge durchlaufen kann, bleiben 
die roten Zeichnungen sowohl in 
ihrer Anordnung als auch in ihrer 
Farbe, deren Schmelz kaum Ein- 
buße erleidet, bestehen. So lange 
unser Gecko sich wohl befindet, 
prangt er im herrlichsten Grün; 
jeder Verdunkelung seiner Far- 
benpracht scheint eine mehr oder 
minder erhebliche Unlustanwand- 
lung zu Grunde zu liegen. Die 
tiefste koloristische, sowie dem- 
entsprechend auch allgemein- 
körperliche und seelische Ver- 
stimmung dürften niedere Tempe- 
raturen zu bewirken imstande sein. 
So pflegen die dem Transport- 
behälter soeben entstiegenen 
Phelsumen durch ihr mißfarbenes 
Graubraun den glücklichen Em- 
pfänger, der sich zwar noch 
immer über die roten Flecke 
freuen kann, anfangs recht zu 
enttäuschen. Im wohltemperierten 
Terrarium kehrt zu seinem Trost 
die vermißte Farbenpracht bald in vollem 
Glanze wieder, wenn die Tiere nicht krank 
sind. Krankheit vermag nämlich, wie bei den 
meisten Reptilien, den Farbenschmelz nicht un- 
wesentlich zu beeinträchtigen. Mein kleineres, 
mehr und mehr kränkelndes Stück wurde von 
den Farben des größeren kerngesunden Exem- 
plares bald in den Schatten gestellt; vor seinem 
Tode wurde es oben olivbraun und unten fast 


90 ereins-Nachrichten. 


schwarz; erst nach dem Austoben der Agonie 
kehrte, gleichsam versöhnend, das frühere herr- 
liche Grün wieder zurück. Wassermangel 
bewirkt Aufhellung des satten Grüns bis zum 
welk erscheinenden Gelbgrün, Nässe dagegen 
verdunkelt das Farbenkleid fast momentan. 
Auch schlechte Luft wirkt verstimmend auf die 
Farbenpracht. Gänzlich irrelevant scheint jedoch 
die Einwirkung verschiedener Helligkeitsgrade, 
Sonnenschein, Schatten, Dunkelheit, auf die 
Färbung zu sein. Als nicht uninteressant 
möchte ich schließlich noch erwähnen, daß ich 
bei meinem größeren Stücke einige Male am 
Schwanze eine bläuliche Färbung in Gestalt 
feinster Sprenkel auftreten sah. Es erinnert 
das an die von P. de Grijs (Zool. Garten 
Jahrg. 96 p. 105) an der weit kleineren aber 
ähnlich gefärbten Species Phelsuma laticaudum 
gemachte Beobachtung, nur daß die Blaufärbung 
des Schwanzes bei dieser kleinen Verwandten 
unserer großen Art weit öfter und lebhafter 
zu beobachten sein dürfte. (Schluß folgt.) 


K 
Kleine Mitteilungen. 


Im Interesse der Tuberkuloseforschung bittet 
Unterzeichneter die Terrarienbesitzer, alle solche Kriech- 
tiere, welche durch Keuchen, Röcheln usw. einer Lungen- 
krankheit verdächtig sind, möglichst noch lebend an das 
kgl. Physiologische Institut, Berlin, Dorotheenstr. 35, ab- 
zuliefern. Auf Wunsch übernimmt das Institut die Ab- 
holung und stellt die Leichen nach Entnahme der inneren 
Organe zurück. Da lungenkranke Tiere für den Besitzer 
unbedingt verloren sind, während der Wissenschaft durch 
die Untersuchung der Krankheit ein Dienst geleistet 
werden kann, so sollten die vom Schicksal getroffenen 
Terrarienliebhaber nicht zögern, ihre erkrankten Pfleg- 
linge, dem Institut zu überweisen. 

Wolfg. F. Ewald, Berlin. 


Verschiebungen der Fisch-Fauna im Suez-Kanal. 
— Bekanntlich bewirkt die Anlage künstlicher Wasser- 
straßen, die mit irgend einem Meere direkt in Ver- 
bindung treten, nicht nur eine einschneidende Um- 
wälzung der wirtschaftlichen Verhältnisse der an- 
wohnenden Bevölkerung, sondern auch eine mehr oder 
weniger große Verschiebung der Wasserfauna, deren 
Kenntnis des Interessanten in Menge bietet. Wir ver- 
weisen auf die diesbezüglichen im Nordostsee-Kanal zur 
Zeit gemachten Beobachtungen. Neuerdings hat der 
Franzose Tillier die Fisch-Fauna des Suez-Kanals, sowie 
des Roten und Mittelländischen Meeres zum Gegenstande 
seines besonderen Studiums gemacht, aus dessen Er- 


gebnissen im nachstehenden die wesentlichsten Punkte 
hervorgehoben zu werden verdienen. 

Unter den im Suez-Kanal auftretenden Fischarten 
sind nicht alle an die Grenzen des Kanals gebunden; 
einige von ihnen dehnen ihre Wanderungen weit aus 
und verbreiten sich von einem Meer ins andere, sodaß 
Arten, die früher nur dem Indischen Ozean angehörten, 
nunmehr auch im morgenländischen Teile des Mittel- 
ländischen Meeres angetroffen werden, und umgekehrt 
das Rote Meer durch ehemals nur dem Mittelländischen 
Meere eigene Arten eine Bereicherung erfahren hat. 
Um so interessanter muß diese Tatsache erscheinen, da 
die Fisch-Fauna der beiden durch die Landenge von 
Suez und die großen Kontinente so lange getrennten 
Meere notwendigerweise sehr sichtliche Verschieden- 
heiten aufwies. 

Auch der Salzgehalt des Mittelländischen und Roten 
Meeres ist wesentlich verschieden. Während das erstere 
eine mittlere Salzmenge von 35 g pro Liter aufweist, 
finden wir in letzterem eine solche von 45g; dazu 
kommen die Seen, die von den Fischen passiert werden 
müssen und in denen sich mehrere Arten riesig ver- 
mehrten, mit 75 g, füglich ungefähr dem Doppelten der 
Durchschnittszahl beim Mittelländischen Meere. Auf 
114 Arten von Fischen, die man dort teils im Mittel- 
ländischen, teils im Roten Meere in der Nachbarschaft 
des Kanals antrifft, kommen: 

Mittelländisches Meer Rotes Meer 


Im Kanal stetige Arten 19 20 
im Kanal umherziehende Arten 19 20 

Niemals in den Kanal ein- 
tretende Arten 7 29 
Gesamtzahl 45 69. 


Fügen wir zu diesen 114 Arten noch die zwei hin- 
zu. welche vor dem Durchstich die beiden Meere be- 
wohnten, so erhalten wir insgesamt 116 Arten, von 
denen 41, gegen ein Drittel nämlich, sich den Wassern 
der Landenge vollständig angepaßt haben. 

Bemerkenswert ist auch die Tatsache der Neigung 
nördlicher Arten, gegen wärmere Regionen mit leichteren 
Existenzbedingungen auszuwandern und die dadurch 
bei jenen hervorgerufenen intensiveren und aktiveren 
Lebenserscheinungen. Während aus dem Mittelländischen 
Meere 7 Arten nicht in den Kanal eintreten, sind 29 
Arten des Roten Meeres dort nicht anzutreffen, obgleich 
der Salzgehalt des Roten Meeres ein höherer ist. als 
derjenige des Mittelländischen Meeres. 

Von den 114 obengenannten Fischarten, die in un- 
mittelbarer Näle des Kanals in beiden Meeren sich 
zeigen, gehören 45 dem Mittelländischen und 69 dem 
Roten Meere an. Die südliche Meeresfauna ist also 
um ein beträchtliches reicher als die nördlichere; nun 
aber haben von den 45 ersteren gegen 43°/o sich im 
Kanal festgesetzt, wogegen von den 69 letzteren nur 
gegen 290%. 

@ Rücksichtlich des Übergehens der Fischfauna des 
Mittelländischen Meeres in diejenige des Roten Meeres 
und umgekehrt außerhalb des Kanals sind die ge- 
fundenen Resultate eingehender Beobachtungen dennoch 
weniger zahlreich und weniger vollständig wegen der 
großen Schwierigkeit derartiger Untersuchungen. Nichts- 
destoweniger ist mit Genauigkeit festgestellt worden, 
daß 8 Arten aus dem Mittelländischen ins Rote Meer 
übergegangen sind. Die drei Mittelmeer-Arten, die 


man jetzt allgemein in der Reede von Suez fischt, 
sind: Sciaena aquila, Engraulis enerasicholus und Mugil 
cephalus. 


In das Mittelmeer sind eingedrungen 11 Arten. 


Für den [Inhalt “der Vereinsnachrichten tragen?die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verbandsnachrichten. 
gn Wegen genauer Auskunft über den Stand der hie- 
sigen Fischimporte wende man sich an den I. Vorsitzenden 


des Verbandes deutscher Aquarien- u. Terrarienfreunde. 
Anfragen ist ückporto beizufügen. 


C. Brüning, Hamburg 23, Jungmannstr. 8. 
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„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Donnerstag, d. 19. November 1903. Herr Labonté, 
unser junger Freund, bricht in seinem anregenden Auf- 
satze „einheimische Aquarienfische und ihre Pflege“ eine 
Lanze für die heimischen, für das Aquarium sich eignenden 
Fischarten. Trotz der späten Jahreszeit fehlt es nicht 
an Demonstrations-Objekten. Herr Kunstmaler Müller 
demonstriert den Messerfuß (Pelobates cultripes Cav.) aus 
der Umgegend von Cadix (Südspanien), einen in Terra- 
rienkreisen noch wenig bekannten, von unserer Knob- 
lauchskröte hauptsächlich durch den flachen Scheitel, die 
sehr großen Augen und den schwarzen Fersenhöckerkamm 
unterschiedenen Froschlurch. Ferner demonstriert Herr 
Müller einige Lacerta laevis Gray vom Libanongebirge 
(Syrien), und endlich eine junge prächtige Hufeisen- 
Natter (Zamenis hippocrepis merr.) aus Algier. Herr 
Lankes erfreute die anwesenden Herren durch Vorzeigung 
eines schönen Exemplares des Fächerfingers (Ptyodactylus 
lobatus Geoffr.) aus Syrien, welchen er der Liebens- 
würdigkeit des Herrn Tofohr-Hamburg verdankte, ferner 
durch Demonstration zweier Exemplare der Lacerta at- 
lantica Pet. Dor. von den kanarischen Inseln und einiger 
algerischer Acanthodactylus scutellatus And. Herr 
Hermann Kohler, Kaufmann hier, Kosttor 3/0 ersucht um 
Aufnahme in den Verein; die Kugelabstimmung erfolgt 
in der nächsten Vereinsversammlung. Der a 
hatte eine Anzahl feinblättriger rötlich gefärbter Pflanzen 
mitgebracht, die zunächst nicht bestimmt zu werden ver- 
mochten. Herr Kunstmaler Kainradl bringt Ludwigia 
mulertti, eine neuere Wasserpflanze unter die Interessenten 
zur Verteilung. 


Donnerstag, den 26. November 1903. 


Entschuldigt die Herren Seifers und Stiegele. Das 
Protokoll der letzten Vereinsversammlung wird verlesen 
und nach veranlaßter entsprechender Berichtigung ge- 
nehmigt. Die Kugelabstimmung über Herrn Kaufmann 
Kohler ergibt dessen Aufnahme. Herr Mayerhofer rekla- 
miert mehrere Vereinsblätter jüngeren und älteren Datunns. 
Offerte der Creuz’schen Buchhandlung bezüglich Einband- 
decken der „Blätter“. Herr Kammerer übermittelt in liebens- 
würdiger Weise dem Verein das Schriftehen „Reptilien 
und Amphibien der hohen Tatra“ und endlich seine 
prächtige Arbeit „Beiträge zur Erkenntnis der Verwandt- 
schaftsverhältnisse von Salamandra atra und maculosa, 
experimentelle und statistische Studie“. Wir möchten 
nicht verfehlen, Herrn Kammerer auch an dieser Stelle 
bestens zu danken. Ferner liegt auf: Subskriptions- 
einladung für die neue Auflage des Zernecke’schen Leit- 
fadens. An Zeitschriften liegen auf: „Nerthus“ Heft 47, 
„Natur und Haus“ Heft No. 4 und „Blätter“ No. 22, 
In No. 4 von „Natur und Haus“ berichtet Herr Dr. 
Fr. Knauer in seinem Aufsatze „Hören die Fische?“ 
über die neueren Versuche einiger Forscher nach dieser 
Richtung. Das Ergebnis der Ausführungen gipfelt 
darin, daB die Fische nicht taub sind. Recht 
interessante „Beiträge zur Kenntnis der ectoparasitären 
Fischkrankheiten“ bringt Dr. med. Wilhelm Roth, Zürich, 
während Dr. Schnee in den kleinen Mitteilungen uns die 
Gründe des Aussterbens mancher Tierarten recht treffend 
auseinander setzt. Im Fragekasten des „Triton“ Berlin 
No. 247 lautet die Frage: „Woran erkennt man die 
Geschlechter der Eidechsen?* Die Antwort lautet: 
„Ohne nähere Angabe der Art nicht genau zu sagen, da 
es verschiedene Merkmale für die verschiedenen Arten 
gibt; für gewöhnlich sind die Männchen intensiver ge- 
färbt als die Weibchen. So herrscht z. B. bei unscrer 
Lacerta agilis in der Färbung des Männchen oberseits 
ein mehr oder minder lebhaftes Grün, in der des Weib- 
chens Grau oder Braun vor.“ Offenbar hat der Frage- 
steller mit der ziemlich summarisch zu verstelienden 
Bezeichnung „Eidechsen“ nur die Gattung Lacerta L. im 
Auge. Es möge vielleicht gestattet sein zu bemerken. 
daß bei sämtlichen Arten der Gattung Lacerta, also den 
eigentlichen Eidechsen, Männchen und Weibehen, be- 
sonders zur Paarungszeit ziemlich leicht unterschieden 
werden können. Abgesehen von der Färbung, die bei 
den meisten Eidechsenarten (nicht bei allen) allein schon 
ein entsprechendes Unterscheidungsmerkmal bildet, sind 


in der Paarungszeit die Schenkelporen des Männ- 
chens bedeutend kräftiger und lassen das Männchen 
als solches sofort erkennen. Außerhalb der Fort- 
pflanzungszeit verınag der halbwegs erfahrene Reptilien- 
ptleger bei vielen Echsenarten die meist kräftigeren 
Männchen an dem höheren, breiteren Kopf, an den 
kräftigeren Hinterbeinen, sowie an der verdickt er- 
scheinenden Schwanzwurzel zu erkennen. Bei einigen 
Formen erfordert die Unterscheidung einen geübteren 
Blick. Eine Reihe hier nicht weiter berührter Ver- 
öffentlichungen aus den obengenannten Zeitschriften 
gelangt zur Bekanntgabe und Besprechung. — Herr 
Seifers verteilt eine Anzahl Pflänzehen von Limnophylla 
heterophylla, welche Pflanze von Henkel-Darmstadt vor 
nieht zu langer Zeit eingeführt wurde. — Ein Mitglied 
demonstriert Planorbis corneus L. rote Form, die er von 
Arthur Mühlner-Leipzig bezog. Die Tierchen sind noch 
sehr klein. Ferner demonstriert Herr Sigl selbst gezogene 
Limnaea palustris. Herr Rembold war gezwungen, die 
kaum begonnenen Proben mit dem Heizapparat „Lipsia“ - 
wieder einzustellen, nachdem der Apparat einen kleinen 
Defekt aufwies. Der Heizapparat geht an die Firma 
zurück. 
Donnerstag, den 3. Dezember 1903. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung und be- 
grüßt insonderheit das neue Mitglied, Herrn Kaufmann 
Kohler. Das Protokoll der vorausgegangenen Ver- 
sammlung wird verlesen und genehmigt. Im Einlauf: 
Einladung des „Triton“-Berlin zur Sitzung. Gestrichen 
wird aus der Mitgliederliste gemäß § 9b der Satzung 
Herr Neururer. Im Einlauf für die Bibliothek liegt ein 
neues Buch „Der Aquarienliebhaber, kurzer Leitfaden 
zur Einrichtung und Erhaltung eines schönen und zweck- 
mäßigen Aquariums“ von Wilheln Schmitz vor. Der Preis 
des Buches (1 Mark) ist gewiß nicht teuer. Die Ab- 
bildungen sind durchweg bekannte. Der Stoff ist natür- 
lich in gedrängtester Kürze gegeben und so läßt sich 
mit dem Text des Buches nicht viel anfangen. Obwohl 
zunächst für den Anfänger ziemlich bedeutungslos, so 
wäre es doch für das Buch keineswegs schädlich gewesen, 
wenn den wissenschaftlichen Pflanzen- und Tierbezeich- 
nungen auch der Autorname beigesetzt worden wäre. Auch 
die „Friedfische“, „Raubfische“ und die „Fremdländischen 
Fische“ wären besserin Reihenfolge dergegenwärtig gelten- 
den Systematik aufgeführt worden, statt, wie geschehen, 
nach Willkür. Die Arbeit wäre deshalb durchaus keine 
größere gewesen und der Anfänger hätte sich leichter 
mit den Verwandtschaftsverhältnissen der Arten vertraut 
machen können. Es ist kein Grund einzusehen, warum 
die Schleihe nach der Ellritze. diese nach dem Bitter- 
ling usw. zur Aufführung gelangt, statt wie richtig, 
Karpfen, Karausche, Schleihe usw. Bei den Raubfischen 
ist es ähnlieh. Hier sind Wels und Quappe vor Groppe 
und den Stichlingen beschrieben. Bei folgenden Fischen: 
Karausche, Ukelei, Ellritze. Schleihe, Gründling, Quappe, 
Aal, dann auch Forellenbarsch, Schwarzbarsch entsprechen 
die lateinischen Namen nicht den neueren, gegenwärtig 
geltenden Namen, bei den deutschen Arten nicht den 
seinerzeit durch die „Deutsche Zoologische Gesellschaft“ 
festgestellten Regeln. Es sind hier ältere wissenschaft- 
liche Namen angeführt. Wenn die Ukelei (Aspius al- 
burnus L) zur Aufführung gelangt, ist kein Grund 
einzusehen, warum Aspius bipunctatus Bl. nicht genannt 
ist. Dieser letztere ist ein sehr hübscher. allerdings 
recht Sauerstoff bedürftiger Fisch. Die sogenannte 
Sumpf-Ellritze stellt keinen besonderen Verwandten der 
Gebirgsellritze dar. Der interessante Hecht hat in des 
Verfassers Augen keine Gnade gefunden, auch keiner 
der Angehörigen der Familie Salmonidae, die freilich, 
vieleicht mit Ausnahme der beiden Nordamerikaner 
Salmo fontinalis Mitch. und Salmo irideus W. Gibb, 
ziemlich schwer zu halten sind. Die Chanchitos gehören 
nicht zur Barschfamilie. Auch die Reihe der aus- 
ländischen Fische läßt eine ordnungsgemäße systematische 
Zusammenstellung vermissen. Unter der Bezeichnung 
Amblystoma mavortium beschreibt Schmitz das mexi- 
kanische Axolotl Amblystoma tigrinum Laur. Diese 
letztere Bezeichnung ist aber die richtige. Erschöpfend 
will diese Besprechung nicht sein. Das Format des 
Buches dürfte schließlich handlicher sein. Für den An- 
fänger wird auch dieser Leitfaden sich nützlich er- 
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weisen. Einen Fortschritt jedoch vermögen wir in ihm 
nach keiner Richtung hin zu erkennen, ebensowenig 
wie wir der im Vorwort ausgesprochenen Hoffnung 
des Verfassers, „damit eine Lücke auszufüllen“, zu- 
stimmen können. Eine Lücke in diesem Sinne hat 
nicht bestanden, denn wir haben bessere Bücher und 
wir haben billigere Bücher. —- Herr Arthur Mühlner- 
Leipzig sandte den ihm nach gemachter Probe retour- 
nierten Heizapparat „Lipsia“, welcher während des 
Versandes beschädigt worden sein soll, an uns zurück. 
Der Apparat gelangt auf Vorschlag des Herrn Kainradl 
zur amerikanischen Versteigerung und wird ein Erlös von 
6,50 Mark erzielt. An Zeitschriften liegt lediglich 
„Nerthus“ Heft 48 auf. Auf den einschlägigen Inhalt 
wird verwiesen. Herr Kainradl verteilt eine Partie 
Wasserpflanzen und Herr Schultz verspricht, sich der 
Dekoration unseres Lokales energisch anzunehmen. Die 
ordentliche Mitgliederversammlung wird auf Donnerstag, 
den 14. Januur 1904 festgesetzt. Sammelbüchse 1 Mark 


Donnerstag, den 10. Dezember 1904. 

Protokollverlesung und Genehmigung. Offerte Her- 
mann von Staden-Heidelberg. Herr Kammerer-Wien, 
welcher auf einer größeren wissenschaftlichen Reise nach 
dem egyptischen Sudan begriffen ist, sandte unserem 
Herrn Vorsitzenden noch eine Abschiedskarte aus Triest. 
Ferner im Einlauf: Nachrichten der „Salvinia“-Hamburg, 
„Nerthus“ No. 49, „Natur und Haus“ No. 5 und 
„Blätter“ No. 23. Eine Reihe interessierender Ver- 
öffentlichungen werden verlesen und soweit veranlaßt 
besprochen. In den „Blättern“ berichtet Herr Dr. 
Werner über „Frühlingstage bei Smyrna“, Otto Tofohr- 
Hamburg über „gabelschwänzige Eidechsen“. Die Photo- 
graphie „Hecht, Forellen- und Schwarzbarsch als Jung- 
fische“ ist als prächtig gelungen zu bezeichnen. —- Herr 
Lankes teilt mit, daB es ihm nunmehr gelungen ist, 
seine erkrankten Krokodile, über welche Krankheit 
früher näher berichtet wurde, wieder vollständig zu 
heilen. In erster Linie handle es sich bei den beobach- 
teten Tieren wohl um eine Erscheinung. welche Herr 
Lankes als die Folge einer Erkältung anzusehen geneigt 
ist, in zweiter Linie vielleicht erst um andere Faktoren. 
Sicher sei, daB eine gleichmäßige Erwärmung des 
Wassers auf 22 und 23° R bald ihren günstigen Eintluß 
auf die Tiere ausübte, der sich namentlich darin äußerte, 
daB die Panzerechsen nach kurzem wieder regelmäßige 
Freßlust zeigten und auch die Begleiterscheinungen der 
Krankheit (Aufbrechen der Schilder usw.) verloren 
gingen. — Zur Aufnahme in den Verein ist angemeldet 
Herr Dr. med. Karl Brunner, prakt Arzt hier, Nymphen- 
burgerstraße 107,2. Die Kugelabstimmung erfolgt in der 
nächsten Vereiusversammlung. Arbeiten an der Prüparaten- 
sammlung beanspruchten den Rest des Abends. — 


„Nymphaea‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Leipzig. 
(Sitzung jeden Dienstag, Abends 9 Uhr im Vereinslokal 
„Herzog Ernst“, Georgenstraße 1.) 

546. Generalversammlung am 5. Januar 1904. 

Beglückwünschung der Mitglieder zum Jahreswechsel 
durch den I. Vorsitzenden Herrn Winzer. Eingänge: 
Mehrere (slückwünsche von befreundeten Vereinen und 
Personen. — Der 1. Vorsitzende erstattet den üblichen 
Jahresbericht: Danach war das Leben im vertlossenen 
Vereinsjahre ein ziemlich reges. wenn auch der Mitglieder- 
bestand trotz lebhafter Bemühung keine große Ver- 
änderung erfahren hat. Kauf und Tausch der Objekte 
unserer Liebhaberei. sowie Bekanntgabe der gemachten 
Erfahrungen füllten die Vereinsabende aus. An die Vor- 
lesungen aus den Zeitschriften usw. knüpften sich lebhafte 
Debatten. Austlüge in die Umgebung wirkten durch er- 
giebige Funde, für welche der Anfang mit einer sog. 
„Kundkarte*“ gemacht wurde, anregend auf unsere Mit- 
glieder und boten Veranlassung, nicht nur die „Exoten“, 
sondern auch die heimische Fauna und Flora in ge- 
bührender Weise nutzbringend zu verwerten. Zuchterfolge 
mit den allseitig gepflegten und bekannten Fischen, wie 
namentlich aueh mit den verschiedenen Gurami- und 
Zahnkarpfenarten, Chromis mulfirolor usw. wurden reichlich 
erzielt und belohnten die sachverständige Behandlung der 
Tiere. Auch die seither weniger vorhandenen Terrarien 


fanden neue Pfleger, wie denn überhaupt dieser Zweig 
unserer schönen Liebhaberei noch mehr Verbreitung ver- 
dient, da ein gut und richtig eingerichtetes Terrarium 
durchaus nieht schwer zu behandeln ist und viel des An- 
regenden und Belehrenden bietet. Vorträge über die 
verschiedensten Themas, unterstützt durch Benutzung 
unserer umfangreichen Sammlung, trugen gleichfalls in 
reichem Maße dazu bei, die Keuntnisse der Mitglieder zu 
erweitern und zu vertiefen. Besonders hervorzuheben 
ist, daB es einem unserer Mitglieder, Herrn Köhler, ge- 
lungen ist, eine Methode zu finden, Fische in ihrer natür- 
lichen Umgebung zu photographieren und auf diese Weise 
Bilder derselben in jeder beliebigen Situation, bei der 
Brutpflege, beim Brunstkampf usw. naturgetreu und 
künstlerisch vollendet herzustellen. Hoffen wir, daß diese 
Methode dazu beitragen wird, die Abbildungen in den 
Zeitschriften und den Werken über Aquarien- u. Terrarien- 
kunde weiter zu vervollkommnen.“ Nach Schluß seines 
(hier stark gekürzten) Berichtes wünscht er dem Verein 
ein weiteres Blühen und (iedeihen. Hierauf Berichte der 
übrigen Vorstandsmitglieder. Nach Entlastung des Ge- 
samtvorstandes Neuwahl desselben. Resultat derselben: 
I. Vorsitzender Herr Ernst Winzer, Leipzig-R., Teubner- 
straße 5 (an welchen alle unsern Verein betreffenden 
Sendungen zu richten sind), II. Vorsitzender Herr Klemenz, 
Kassierer Herr C. Schmidt, Schriftführer und Sammluugs- 
verwalter Herr Kühler, Protokollführer Herr Seidel, 
Bibliothekar Herr Fischer. — Die Satzungen werden un- 
verändert angenommen. 


547. Versammlung am 12. Januar 1904. 

Gast Herr Hohnstedter. — Eingänge: Der neue Leit- 
faden von Zernecke, Offerte von Jul. Müller, Spremberg, 
Glasaquarien betr.. Nachrichten der „Salvinia“, „Triton“- 
Karte, Zeitungskatalog von Rud. Mosse. Zeitschriften: 
„Blätter“, „Fischerei-Zeitung“, „Natur und Haus“. Die 
wissenswertesten Artikel hieraus, sowie einige Zeitungs- 
notizen werden verlesen. Ein Preisausschreiben „für die 
beste Vertilgung des Frosches“, welches die zu Weih- 
nachten hier tagenden Deutschen Teichwirte erlassen, 
wurde mit gemischten Gefühlen aufgenommen. Der 
humoristische Vorschlag. mit einer zu gründenden Frosch- 
zuchtanstalt dagegen zu operieren, wurde nach kurzer 
Debatte fallen gelassen! — Die früher von Herrn Köhler 
gegebenen Aufklärungen über das Entstehen der echten 
Perlen in der Perlmuttermuschel finden ihre volle Be- 
stätigung durch eine von Professor Herdmann in den 
Gewässern von Ceylon vorgenommene Untersuchung, 
woraus hervorgeht, daß der Kern der kostbarsten Perlen 
von Ceylon durch eine Bandwurmlarve gebildet wird. — 
Der Antrag des I. Vorsitzenden, dem Verein „Triton“- 
Berlin die gegenseitige Mitgliedschaft vorzuschlagen, findet 
allseitive Unterstützung. — Vorschlag des Herrn Jesch, 
die Naturhistorische Sonderausstellung der dauernden 
(fewerbeausstellung, die auch für uns manches Interessante 
biete, am nächsten Sonntag gemeinschaftlich zu besichtigen, 
wird angenommen. — Der 1. Teil des Artikels: „Dege- 
nerution tropischer Fische in unseren Aquarien“ („Nerthus“ 
No. 1) von unserm Herrn Köhler wird verlesen. — Heır 
Winzer teilt mit, daB er nach Rücksprache mit dem 
Präparator am hiesig. patholog. Institut Herrn Lange 
dessen Zusage um Angabe von Fundstellen (Amphib. u. 
Reptil.) zu unserer „Fundkarte“ erhalten habe. — Herr 
Hohnstedter wird infolge seiner Meldung zur Mitglied- 
schaft in den Verein aufgenommen. 


548. Versammlung am 19. Januar 1904. 

Eingegangen Karte des Vereins für Aquarien- und 
Terrarienfreunde in Braunschweig. — Der Inhalt der 
Zeitschriften wird bekannt gegeben, desgl. einige Zeitungs- 
notizen über Halten und Füttern der Groldfische nach 
berühmten Mustern. Unter anderen war außer dem 
Füttern mit Oblaten, Ameisenpuppen, Fliegen usw. auch 
Salat genannt. Welche Salatart sich besonders zur 
Fütterung eigne (vielleicht russischer?) war leider an- 
zugeben unterlassen worden. — Herr Winzer referiert 
über den Besuch der Sonderausstellung (s. vor. Bericht). 
— llerr Fischer zeigt einen von ihm selbst augefertirten 
Durchlüfter aus Hartgummi vor. Derselbe, ähnlich dem 
Zwies’schen, ist derartig konstruiert, daß eine anf- 
geschraubte Scheibe beim Drehen vier. im darunter be- 
findlichen Schraubkörper betindliche Löcher mehr oder 
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weniger fest verschließt. Die Kosten desselben sind be- 
deutend niedriger als die des Zwies’schen. Herr Fischer- 
Leipzig-Plagwitz, Nonnenstraße 8, ist zu weiterer Aus- 
kunft bereit. 


Die Versammlung am 26. Januar fand zwanglos, 
ohne Erledigung der Tagesordnung statt. Nach den Mit- 
teilungen des I. Vorsitzenden feierte der Verein heute ein 
Jubiläum, indem er sein Vereinslokal 10 Jahre lang un- 
unterbrochen inne hat. Nach einer kurzen Schilderung 
unseres vor 10 Jahren erfolgten Umzugs und mit dem 
Hinweis auf diese in unseren Vereinen „beispiellose“ 
Feier brachte er ein dreifaches Hoch auf die „Biereltern“ 
Herrn und Frau Müller (ersterer jetzt eines unserer 
ältesten Mitglieder) aus. Hieran schloß sich eine feucht- 
fröhliche Sitzung, wozu ein vom Biervater gespendetes 
Faß Bier, Instrumentalvorträge und allgemeine Gesänge 
usw. beitrugen. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 
Ordentl. Sitzung vom 19. Januar 1904. 

Dieselbe wird durch den I. Vorsitzenden, Herrn 
Fischer um !/,10 Uhr, bei einer Anwesenheit von 19 Mit- 
gliedern eröffnet. Im Einlauf befinden sich außer den 
3 bekannten Zeitschriften eine neue, betitelt „Wochen- 
schrift für Aquarien- und Terrarienkunde“, Herausgeber 
Lehrer K. Stansch in Braunschweig. Die reichlich zur 
Verfügung gestellten Probenummern werden an sämtliche 
Mitglieder ausgegeben. — Nachdem Herr Fischer auf die 
Bedeutung der heutigen Versammlung nochmals hin- 
gewiesen, gibt er dann den Bericht über die Vereins- 
tätigkeit im abgelaufenen Jahre. Um nicht zu viel Raum 
in Anspruch zu nehmen, begnügen wir uns damit, daraus 
nur folgendes zu erwähnen: „Am 1. Januar 1903 hatte 
der Verein einen Stand von 56 Mitgliedern, der sich im 
Laufe des Jahres noch um 9 hob. Am Jahresende 
traten hingegen wieder 10 Herren aus, und ist demnach 
gegenwärtig ein Bestand von 55 Mitgliedern und 5 Vereinen 
zu verzeichnen. Die Bibliothek wuchs auf 90 Bücher 
heran und die Sammlung wurde durch eine Libellen- 
sammlung usw. und eine Anzahl Formol-Präparate, sowie 
interessante Versteinerungen bereichert, so daß jetzt un- 
gefähr 300 Gegenstände im Bereich derselben sind. Die 
geschäftlichen Angelegenheiten regelte der Vorstand in 
8 Sitzungen, die Zahl der nur der Liebhaberei dienenden 
Zukammenkünfte belief sich auf 19 Abende. Die Kasse 
weist einen Barbestand von 136,385 Mk. auf. Die Vereins- 
abende verliefen stets sehr interessant; Vorträge wurden 
im ganzen 9 gehalten, auck verschiedene Exkursionen 
trugen dazu bei, lehrreiche Mitteilungen und Beob- 
achtungen bieten zu können. Der IV. Verbandstag, der 
in Nürnbergs Mauern tagte, gab dem „Heros“ Gelegenheit, 
seinen werten Gästen einige schöne Tage zu bieten und 
dürfen wir jedenfalls mit Stolz auf diese Tage zurück- 
blicken. — Nachdem nun die Verwaltung entlastet, wurde 
zur Neuwahl geschritten, die längere Zeit in Anspruch 
nahm, da siimtliche Herren, die bisher im Vorstand waren, 
eine Wiederwahl entschieden ablehnten. Auf eindring- 
liches Ersuchen gelang es schließlich doch wieder, Herrn 
Fischer zu bewegen, sein seit Gründung innegehabtes Amt 
als I. Vorsitzender weiter zu behalten und stellt sich die 
Verwaltung nunmehr aus folgenden Herren zusammen: 
I. Vorsitzender Herr Fritz Fischer, Martin Richterstr. 12. 
II. Vorsitzender Herr Konr. Seitz, Schriftführer Herr 
Max Eitterer, Kassierer Herr Fritz Knauer, Bücherverwalter 
‘Herr Hans Etterer, Sammlungsverwalter Herr Julius 
"Scholz, Inventarverwalter Herr K. Engelhard und als 
Beisitzer die Herren Karl Eckert und Wilhelm Fahrenholtz. 
Der bisherige II. Vorsitzende Herr Ob.-Ing. Längenfelder, 
welcher mit Rücksicht auf seine dienstliche Überlastung 
eine Wiederwahl ablehnte, wurde in Anbetracht seiner 
hervorragenden, dem Wohle des Vereins gewidmeten 
Leistungen, auf Antrag des I. Vorsitzenden einstimmig 
zum Ehrenmitgliede ernannt. — Zwei eingelaufene An- 
träge: 1. Die Bibliothekbücher anstatt 14 Tage 1 Monat 
auszugeben und 2. den Vereinstag auf einen anderen Tag 
zu verlegen, wurden abgelehnt, bezw. letzterer bis zur 
nächsten Sitzung, nachdem betrefis des Lokales Erkundi- 
gung eingezogen, zurückgestell. — Der Anregung des 


I. Vorsitzenden, in jedem Monat eine Gratisverlosung, 


jedoch unbestimmt an welchen Tage, abzuhalten wird 


freundlichst zugestimmt. — Als Geschenk übergibt Herr 
Fischer dem Verein 100 Stück Taschenkalender, auf 
welehem die Vereinstage, sowie größere Exkursionen ver- 
zeichnet sind. Dieselben gelangen an sämtliche Mit- 
glieder zur Abgabe. 
Sitzung vom 2. Februar 1904. 

Eröffnung derselben durch den 1. Vorsitzenden um 
9 Uhr. Anwesend sind 21 Mitglieder. Nach Verlesung 
und (tenehmigung des letzten Protokolls wird unser neues 
Mitglied Herr N. Poppel seitens des I. Vorsitzenden be- 
grüßt und den Anwesenden vorgestellt. Im Einlauf be- 
finden sich außer den Zeitschriften „Blätter“, „Natur u. 
Haus“ und „Nerthus“ je eine Ansichtskarte unseres Mit- 
gliedes Herrn O. v. Krempelhuber-Eichstädt. und des 
Herrn Ing. Kathmann-Augsburg, welcher uns die Grün- 
dung eines Vereins „Wasserstern“ dortselbst anzeigt. Wir 
wünschen dem jungen Verein sowie dem seit kurzem in 
unserer Nachbarstadt Fürth entstandenen Verein „Iris“ 
ein recht ersprießliches Blühen und Gedeihen. Von Herrn 
Zachmann, Vorsitz. der „Hottonia“-Darmstadt, welcher 
einige Tage hier verweilte, übermittelt der I. Vorsitzende 
die herzl. (srüße. — Der Charakter der heutigen Sitzung 
ist, da in der vorhergehenden Mitgliederversammlung 
nicht alles Material zur Verwendung kam, ein vorwiegend 
geschäftlicher. — Herr O. Schröder erklärte bereits im 
Juli 1903 seinen Austritt und verweigerte von da ab jede 
Zahlung. Da dieser Austritt satzungswidrig ist (der 
Austritt kann nur am Schlusse des Jahres erfolgen) so 
wurde gen. Herr, unter Beigabe eines Exemplars der 
Satzungen, auf seinen Irrtum aufmerksam gemacht. Dies 
hatte zur Folge, daß wir ein höchst frivoles Schreiben 
erhielten, nebst Verweigerung der von uns gestellten An- 
sprüche. Gemäß einstimmigen Beschlusses der Mitglieder 
wird die Angelegenheit gerichtlich zum Austrag gebracht. 
— Das Hauptinteresse am heutigen Abend beansprucht 
die Ausstellung, welche der „Heros“ gelegentlich der 
„U. Allgemeinen Fischerei-Ausstellung“* im August d. J. 
hierselbst veranstalten will. Herr Fischer, welcher Mit- 
glied des geschäftsführenden Ausstellungsausschusses ist, 
verbreitet sich in sehr instruktiver Weise über diese An- 
gelegenheit und machte sodann, unter gleichzeitiger Vor- 
lage eines bereits ausgearbeiteten Planes, seine Ansicht 
dahin geltend, daB der Verein erstens für sich selbst eine 
Kollektiv-Ausstellung biete, die das Wirken und den 
Zweck des Vereins veranschaulicht, und zweitens sollen 
die verehrl. Mitglieder selbst durch Ausstellen schöner 
Aquarien, Fische und Pflanzen sich recht fleißig an dem 
Unternehmen beteiligen und recht viele Preise zu er- 
ringen suchen. Nach gegenseitiger reger Aussprache 
wurde die Ausführung des Projektes des Herrn Fischer 
einstimmig beschlossen und zugleich eine neungliederige 
Kommission gewählt, welche sich in erster Linie mit dem 
Ankauf von 50 Glasaquarien befassen soll. — Um Ver- 
legung des bisherigen Vereinstages ersucht Herr J. Schmidt, 
da er stets am Dienstag verhindert sei, zu kommen. Eine 
Nachfrage ergibt jedoch, daB sowohl das Lokal an den 
anderen Tagen besetzt sei und auch dann wieder andere 
Herren in Mitleidenschaft gezogen würden. Es bleibt 
daher beim 1. und 3. Dienstag wie bisher. Eine Anfrage 
des Herrn Steiner, warum der „Blätter“-Versandt nicht 
durch Postzuweisung erfolge, welche doch laut „Ver- 
bands-Anzeigers* No. 1 in Aussicht genommen sei, 
beantwortet der I. Vorsitzende dahin, daß sich der 
Verlag der „Blätter“ wegen der hierdurch entstehenden 
Schwierigkeiten mit der Post ablehnend verhalte. 
Uber Verbandsangelegenheiten folgt eine sehr erregte 
Debatte und wird besonders mißbilligend hervorgehoben, 
daB von dem letzten Verbandstag hierselbst bis jetzt 
noch kein Protokoll wie auch kein Bericht erschienen sei, 
trotzdem sich gewiß der „Heros“ mit seinem „Nürn- 
berger Verbandstags-Arrangement nicht zu schämen 
braucht. — Vom Monat März ab finden dabier „Volks- 
hochschulkurse statt und regt der I. Vorsitzende an, den 
6 Abende umfassenden Vortrag des Herrn Professor 
Dr. Fleischmann-Erlangen: „Tierleben im Wasser“ zu be- 
suchen. Nachdem sich eine Anzahl Herren hierzu bereit 
erklärten, wird sich Herr M. Etterer der Mühe unter- 
ziehen, Eintrittskarten hierfür zu besorgen. — Zur Gratis- 
verlosung gelangen 10 Celsiusthermometer. — Als Ge- 
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schenke werden dem Verein von Herrn Fahrenholtz das 
Buch „Topfptlanzeu im Zimmer“ und von Herrn Fischer 
250 Stück neue, zusammenlegbare Mitgliedskarten über- 
wiesen. Dem Wunsche des Herrn Braumann, sämtlichen 
Mitgliedern neue Karten auszuliefern wird gern ent- 
sprochen, wenn die alten dafür eingeliefert werden. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde‘ 
zu Berlin. 


Vereinslokal: „Wendt’s Centralclubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 


Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 13. Januar 1904. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 91!j, Uhr. 
Anwesend waren 47 Mitglieder. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wurde mit einer kleinen Anderung an- 
genommen. Im Einlaufe befand sich eine Einladung des 
Vereins „Triton“ zu seinem Stiftungsfestee Herr 
P. Hamann wird als unser offizieller Vertreter dorthin 
einstimmig entsandt. Herr Herya bat um Ausstellung 
einer neuen Mitgliedskarte. In einer persönlichen Be- 
merkung bedauert hierauf der Schriftführer seine Angriffe 
auf Herrn Palm in der Vereinsversammlung getan zu 
haben. Aufnahme-Antrag stellten die Herren Bruno 
Putzschke, Gastwirt, Otto Hampel, Gürtler und Franz 
Schulz, Schneider; sämtlich zu Berlin. — Ein recht 
interessanter Vortrag über Aquarienbau und Verkleidung 
wurde hierauf von den Herren Timmermann und Thätner 
zu Gehör gebracht. Den Inhalt desselben hier anzuführen 
erübrigt sich, da der Vortrag in den Blättern zum Ab- 
druck gelangt. Nach einer lebhaften Diskussion und 
hierauf folgender Erledigung des Fragekastens wurde die 
Sitzung um 12! Uhr geschlossen. G. Baumgardt. 


Sitzung vom 27. Januar 1904. 


Herr Dr. E. Bade eröffnete die Sitzung um 9!/, Uhr 
mit der Mitteilung, daß der I. Vorsitzende später er- 
scheinen wird. Anwesend waren 45 Mitglieder. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wurde verlesen und ge- 
nehmigt. Im Einlauf befand sich eine Einladung von 
dem Verein „Humboldt“ in Hamburg zur General- 
versammlung am 4. Februar 1904, ein Prospekt der 
„Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde* und 
ein Schreiben von „Nymphaea alba“ Berlin, betreffs der 
projektierten Ausstellung 1905. Der vom Kassenführer 
Herrn Lüdecke vorgelegte Kassenbericht für das IIl. 
Quartal des verflossenen Jahres zeigt einen Kassenbestand 
von 21,15 Mk. Als Mitglieder wurden aufgenommen die 
Herren Bruno Patzschke, Gastwirt, Otto Hampel, 
Gürtler und Franz Schulz, Schneider. Auf Vorschlag 
des inzwischen erschienenen I. Vorsitzenden beschließt 
die Versammlung, von den Unkosten für Herstellung und 
Versand von Fragebogen an die auswärtigen Aquarien- 
usw. Vereine über ihre Stellungnahme an der im Jahre 
1905 geplanten Gesamtausstellung aller deutschen Ver- 
eine bis zu !ı auf sein Konto zu übernehmen. Der 
kurz bevorstehenden Generalversammlung wegen mußte 
heut entschieden werden, ob der Verein bei der beab- 
sichtirten, gerichtlichen Eintragung in das Vereinsregister 
behurrt oder nicht. Die Schwierigkeiten bei der vor- 
schriftsmäßigen Durchführung der behördlichen Vor- 
schriften sind, wie der Vorsitzende schon in der letzten 
geschäftlichen Sitzung nachgewiesen hat, sehr groB und 
könnten für die Dauer nur bewältigt werden, wenn der 
Vorstand in seiner Mitglieder-Zahl bedeutend reduziert 
würde, demgpemäß müßten zur Generalversammlung 
Statutenabänderungsvorschläge beantragt werden. Nach 
sehr lebhaften Meinungsaustausch, der auch die Vorzüge 
der ev. Eintragung erkennen ließ, stellte der Vorsitzende 
den Antrag, den BeschluB vom verflossenen Jahr auf- 
zuheben und die beabsichtigte Eintragung fallen zu 
lassen. Mit geringer Majorität wurde der Antrag an- 
penommen. — 4 Torfproben liegen von Herrn Palın und 
wünscht letzterer über die (Qualität derselben Aufschluß. 
Herr Dr. E. Bade gab einen kurzen Umri über den 
VerwesungsprozeB der Pflanzen und Bildung des Torfes 
und konstatiert, daB drei der vorgelegten Proben Torf 
und eine Moorerde sei. Uber die Brauchbarkeit der 
einzelnen Sorten gab Redner seine Gutachten ab. Herr 
Härtel teilt auf eine Frage mit, daB die Sporen von 


Isoetis malin. in ihrem Aussehen dem blauen Mohn 
ähnlich seien. Nach Erledigung des Fragekastens schloß 
der Vorsitzende die Sitzung um 12 Uhr. 

J. Kropac, II. Schriftführer. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 


Versammlung jeden Mittwoch nach dem 1. u. 15. im Monat. 


Sitzung vom 4. November 1903. 

Die Sitzung wird um 9%, Uhr eröffnet. Herr P. See- 
mann ist als Gast anwesend. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben an- 
genommen. Eingegangen sind: „Blätter“ No. 21, „Allg. 
Fischerei-Zeitung“ No. 20 u. 21, Nachrichten der „Salvinia“ 
No. 11 sowie die T.-O. des „Triton“ zum 6. November. 
Herr W. Voigt hat seinen Austritt aus dem Verein erklärt. 
Der Vorsitzende teilt mit, daß die nächste Sitzung am 
Bußtag, abends 7 Uhr mit Damen stattfindet. Um allen 
Ansprüchen gerecht zu werden, hat der Vorstand be- 
schlossen, am Bußtag eine Partie zu veranstalten. Herr 
Fürst regt an, dieselbe über Dahlem-Zehlendorf durch 
den Grunewald zu machen und wird diesem Vorschlag 
zugestimmt. Treffpunkt: !8 Uhr Wannseebahnhof; für 
Nachzügler in Dahlem. — Uber den in voriger Sitzung 
erwähnten Tetragonopterus, welcher von Harster-Speyer 
bezogen wurde, schreibt derselbe, daB der Fisch aus Nord- 
Afrika stammt und wie von Zoologen festgestellt ist, ein 
neuer Fisch Capocta damascina ist. Harster hat den- 
selben gezüchtet, seine Vermehrungsweise aber nicht 
beobachten können. — Sodann gelangt ein Artikel der 
„Alle. Fischerei-Zeitung“ zur Verlesung, welcher Milz 
als Futter für Aquarienfische behandelt und soll damit 
gelegentlich ein Versuch gemacht werden. Herr Bensch 
erwähnt eine Fütterung mit Regenwürmern, wobei er ein 
besonderes Verfahren anwendet. Sodann wird ein Futter 
besprochen, welches Herr Karfunkel anwendet, und 
welehes seiner Billigkeit wegen große Beachtung verdient. 
Herr Karfunkel verwendet hierzu geschabtes Rindfleisch, 
formt dasselbe in Kugeln von ea. 1 cm Durchmesser, legt 
dieselben in ein Gefäß, dessen Boden mit Salz bedeckt 
ist und so abwechselnd eine Schicht Fleisch und eine 
Schicht Salz. Das so konservierte Fleisch hält sich 
wochenlang und wird nach Absonderung des Wassers hart. 
Vor dem Gebrauch zerschneidet man die Kugel, löst das 
Fleisch im Wasser auf und verfüttert es, nachdem man 
es einiremal im Wasser abgespült. Dieses Futter wird 
gern gefressen und verursacht keine Wassertrübung. — 
Nach Erledigung des Fragekastens stellt Herr Weimar 
zur nächsten Sitzung einen Vortrag in Aussicht: „Roß- 
mäßler und seine Bedeutung für unsere Liebhaberei.* — 
Schluß der Sitzung 12!/ Uhr. H. B. 


Sitzung vom 18. November 1903. 

Der I. Vorsitzende, Herr Weimar eröffnet die Sitzung 
und begrüßt die anwesenden Damen und übrigen Gäste. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird in Abwesenheit 
des I. Schriftführers durch den II. Vorsitzenden verlesen 
und ohne Anderung angenommen. An Eingängen sind 
zu erwähnen: Antwortschreiben des „Triton“-Berlin, be- 
züglich der Anregung des diesseitigen Vereins zu einer 
nationalen Aquarium- und Terrarium-Ausstellung im Jahre 
1905 zur Roßmüßler-Feier. — Herr Hoche teilt durch 
Brief mit, daß er einen doppelschwänzigen Axolotl in der 
heutigen Sitzung vorzeigen will. Genannter Herr ist jedoch 
nicht anwesend. — Herr Klose, Eberswalde, fragt an, 
welche Erfahrungen unsere Mitglieder mit Neetroplus ge- 
macht haben? Ob derselbe bereits im Aquarium ge- 
züchtet sei usw.” Herr Weimar beantwortet letztere 
Frage dahin, daß seines Wissens Neetroplus bisher im 
Aquarium noch nicht gezogen worden sei. Gleichzeitig 
bietet Herr Klose den Mitgliedern ein größeres Exemplar 
von Emys lutaria zum Tausch an. — Das Institut für 
Meereskunde hat dem Verein einige Exemplare des 
Vortragsverzeichnisses für den Winter 1903,04 zugestellt. 
Der 1. Vorsitzende weist auf die Darbietungen des Institutes 
hin und auf den sehr geringen Preis. — Herr Hipler teilt 
mit, daB die Besteller von Süßwasserkrabben leider nicht 
alle befriedigt werden können, da nur 30 Exemplare ein- 
getroffen seien, wovon zwei für die Verlosung bestimmt 
waren. Die demnach einzige zum freihändigen Verkauf 
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verbleibende Telphusa fluviatilis wird nach Antrag des 
Herrn Audersen unter den sechs Bestellern ausgelost. 
Der bei einem der letzten Importe entstandene Verlust 
ist dadurch wieder wett gemacht, daß bei der Lieferung 
von Gambusia affinis durch denselben Verein 10 Stück 
gratis geliefert wurden. Für das freundliche Entgegen- 
kommen besten Dank. — Unser bisheriger Bibliothekar, 
Herr Voigt hat seinen Austritt erklärt. Von einer Ersatz- 
wahl wird bei der kurzen Frist, in welcher die Neuwahl 
des ganzen Vorstandes stattfindet, abgesehen. — An 
der seiner Zeit stattgefundenen Partie nach dem 
Grunewald haben leider nur 8 Mitglieder teilgenommen. 
Sodann erhält Herr Weimar das Wort zu seinem Vor- 
trage: „Wer war Roßmäßler und was haben wir ihm be- 
züglich unserer Liebhaberei zu verdanken?“ Der Herr 
Vortragende beleuchtet die Lebensgeschichte Roßmäßlers 
und sein für uns Liebhaber in Betracht konmendes Werk 
über Aquarien- und Terrarienkunde sehr eingehend und 
hebt hauptsächlich die für den Laien leichtfaßliche Aus- 
drucksweise und die tretflichen Illustrationen in demselben 
hervor. Anschließend hieran zeigt Herr Weimar eine 
Abbildung eines eingerichteten und mit Tieren besetzten 
Aquariums aus der Grartenlaube 1873 vor. Diese Ab- 
bildung dürfte dem heutigen aufgeklärten Liebhaber ein 
mitleidiges Lächeln abnötigen. Desgleichen klingt eine 
Mitteilung der letzten Nummern der „Nerthus*, nach 
welcher ein Terrariumliebhaber Kreuzottern, andere 
Schlangen, Eidechsen und Laubfrösche in einem Behälter 
gleichzeitig gehalten hat, etwas sehr verwunderlich, 
Nach der üblichen Pause findet eine Verlosung statt. 
Es werden verlost: Süßwasserkrabben, Panzerwelse, Nee- 
troplus, Chanchitos, Gambusia affinis und einige andere 
Utensilien. Schluß der offiziellen Sitzung 11 Uhr. 
Hierauf gemütliche Nachsitzung und Tanz. H. B. 


Sitzung vom 2. Dezember 1903. 

Der I. Vorsitzende, Herr Weimar eröffnet die 
Sitzung um 9'% Uhr. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird verlesen und wie niedergeschrieben angenommen. 
Die Mitglieder Fineke und Polenz sind laut § 5 Absatz a 
des Statuts zu streichen. Im Eingang befinden sich: 
Begrüßungskarte unserer Mitglieder Klose, Eberswalde 
und Schlieper, Beelitz. Einer leider verspäteten Ein- 
ladung des Vereins der Aquarien- und Terrarienfreunde 
zu Berlin zum 2. Stiftungsfest konnte leider nicht mehr 
entsprochen werden. Ferner sind eingegangen: „Natur 
und Haus“ No. 4, „Nerthus“ No. 47, sowie die T.-O. 
des „Triton“ zum 4. Dezember. Herr Weimar erstattet 
den Bericht über die Besprechung mit dem Vorstande 
des „Triton“ betreffs der geplanten Ausstellung im Jahre 
1905; es ist beschlossen worden, noch einige Zeit zu 
warten, um zu erfahren, wie sich die anderen hiesigen 
Vereine dazu äußern. Entgegen einem früheren Beschluß, 
nach welchem die „Blätter“ nur denjenigen Mitgliedern 
zugestellt werden sollen, welche dies wünschen, hat der 
Vorstand beschlossen, die „Blätter“ jedem Mitglied nach 
dem Erscheinen zuzusenden. Als „Kuriosum“ berichtet 
der Vorsitzende, daB der hiesige Verein „Phorkys“ ım 
Oktober eine Ausstellung gehabt haben soll, zu welcher 
derselbe eine Einladung an den „Humboldt“ in Hamburg 
gesandt hat. Die gleich ihm im Verband befindliche 
„Nymphaea alba“ ist demselben augenscheinlich zu nahe 
gewesen. Es erfolgte dann eine allgemeine Aussprache 
über die am 19. Dezember ım Vereinslokal stattfindende 
Weihnachtsfeier, zu deren Besten Herr Bensch einen 
zusammenlegbaren Küäscherbügel stiftete, welcher in 
amerikanischer Auktion 1,05 Mk. brachte und von dem 
Ersteher desselben wieder gestiftet wurde. Zur (ieneral- 
versammlung bringt Herr Fürst den Antrag ein, Händler 
in den Verein aufzunehmen und die Statuten demeut- 
sprechend zu ändern. Nach einer kurzen Besprechung 
dieser Angelegenheit und Begründung des Herrn Fürst 
wird die Sitzung um 1 Uhr geschlossen. H. B. 


Sitzung vom 16. Dezember 1903. 

Die Sitzung wird gegen 10 Uhr vom I. Vorsitzenden 
eröffnet und das Protokoll der letzten Sitzung wie ver- 
lesen angenommen. Herr L. Wolffi, Steinamanger, ist 
wegen Aufgabe der Liebhaberei aus dem Verein aus- 
getreten. Eingegangen sind: „Natur und Haus“ No. 5, 
„Nerthus“ No. 48—50, „Blätter“ No. 24. „Allg. Fischerei- 
Ztg.* No. 23; Kundschreibenentwurf des Herrn Dr. 


Ziegler, die Beteiligung an der Roßmäßler-Feier bezw. 
Ausstellung betreffend; T.-O. des „Triton“ zum 18. De- 
zember, Nachrichten der „Salvinia“ No. 12, Preislisten 
Geyer und Haffner, Schreiben des Verbandsvorsitzenden 
Herrn Brüning mit der Mitteilung, daB die angebotene 
Ellritze „Schwarznase“* vergriffen ist, aber bald wieder 
zu haben sein wird. — Die Anschaffung des jetzt er- 
schienenen Werkes von Prof. Bruno Hofer „Handbuch 
der Fischkrankheiten“ wird beschlossen. Der I. Vor- 
sitzende, Herr Weimar, teilt ein Mittel mit, welches er 
im „Installateur“ gefunden hat, das sich gut zum Dicht- 
machen von Behältern eignen dürfte. Es ist dies: 1 Teil 
pulv. Harz und 10 Teile Salmiakgeist. Die Mischung 
ist anfangs dick und zähe, wird aber nach ca. 3 Wochen 
leichtflüssig und soll durch sofortiges Erhärten gegen 
jede Flüssigkeit undurchdringlich sein. Herr Weimar 
bittet Versuche damit anzustellen. Zur nächsten General- 
versammlung werden die Herren Rudolph und Schroeter 
zu Revisoren gewählt. Nach einem kurzen Schlußwort 
des Vorsitzenden, welches in ein Hoch auf den Verein 
ausklingt, Schluß der Sitzung 12'/s Uhr. H. B 


Generalversammlung vom 6. Januar 1904. 

Die Versammlung wird um 9°, Uhr eröffnet und 
wünscht der Vorsitzende den Anwesenden im neuen Jahr 
alles Gute. Herr P. Lehmann hat semen Austritt an- 
gemeldet. Eingegangen sind: „Nerthus“ No. 51, „Natur 
und Haus“ 6, „Allgem. Fischerci-Ztg.“ 24 und 1, Tages- 
ordnung des „Triton“ für den 8. Januar, „Nachrichten“ 
der „Salvinia“ 1, sowie Glückwünsehe der verschiedenen 
befreundeten Vereine. Nachdem das Protokoll der 
letzten Sitzung genehmigt ist, erstattet Herr Genz den 
Bericht über das IV. Quartal und gibt sodann einen 
Überblick über die Kassenführung des Jahres 1903. Es 
verbleibt danach ein Bestand von 83.54 Mk., der für 
das Jahr 1904 vorgetragen wird. Der Mitgliederstand 
beträgt zurzeit 42. Auf Antrag der Revisoren wird dem 
Kassierer Entlastung erteilt. Hierauf erstattet der I. Vor- 
sitzende den Jahresbericht und gibt eine kurze Ubersicht 
über sämtliche im Jahre 1903 stattgofundenen Vorgänge. 
Er erliutert ganz besonders die Gründe, unter welchen 
die Mitglieder ausgetreten sind und schließt mit einem 
Appell an die Mitglieder, auch fernerhin unserer guten 
Suche sowie dem Vereine treu zu bleiben. Nach einer 
kurzen Pause wird zur Neuwahl des Vorstandes ge- 
schritten und ergibt diese folgendes Resultat: (s. den in 
No. 2 d. „Bl“ veröffentlichten Auszug). Wegen vor- 
gerückter Zeit wird über den Antrag Fürst: „Händler in 
den Verein aufzunehmen“ nicht beraten, sondern der 
deswegen nötigen Statutenänderung wegen beschlossen, 
am 3. Februar eine außerordentliche (reneralversammlung 
abzuhalten. Herr Genz stellt noch eine kleine Nach- 
forderung für die bei der Weihnachtsfeier entstandene 
Mehrausgabe. Diese wird durch freiw. Beiträge gedeckt 
und betragen diese 1,02 Mk. An gestifteten Pflanzen 
gingen ein 40 Pfg. Schluß der Sitzung 1 Uhr. 

H. B. 


Sitzung vom 20. Januar 1904. 

Herr Weimar eröffnet die Sitzung um 93⁄4 Uhr und 
begrüßt als Gast Herrn L. Nagel. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben 
angenommen. An Eingängen sind zu verzeichnen: „Allg. 
Fischerei-Ztg“ No. 2, T.-O. des „Triton“ zum 22. Januar 
nebst Einladung zum Winterfest; sowie Probenummern 
der „Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde“, 
welch letztere an die Mitglieder verteilt werden. Der 
Vorsitzende macht wiederholt auf die besonders inter- 
essanten Vorträge im Institut für Meereskunde aufmerk- 
saın und fordert die Mitglieder auf, recht zahlreich an 
den dortigen Veranstaltungen teilzunehmen. Die Vor- 
lesungen zweier Artikel von Prof. Bruno Hofer aus der 
„Allg. Fischerei-Ztg.* und zwar: „der Parasit Octobotta- 
rium sagittatum an der Bachforelle“ — letztere gingen 
an Blutarmut ein — sowie „Karpfen mit verschlossener 
Mundspalte‘“ regten einen recht interessanten Meinungs- 
austausch an. Letzterer Artikel speziell leitete auf die 
Futterirage im besonderen hinüber und gab Herr Kar- 
funkel einige Ratschläge in Bezug auf das nach seinen 
Angaben präparierte Schabelleischh Nach diesen soll 
man das Fleisch nach einigen Tagen aus dem Salz heraus- 
nehmen, trocken aufbewahren und beim Füttern dann 
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zerreiben. Diese Kunservierungsmethode ist von ver- 
schiedenen Mitgliedern mit stets gleich gutem Erfolg an- 
gewendet worden. Hierauf wird auf eine Anregung dem 
Heizen der Aquarien näher getreten. Aus der auregenden 
Debatte hierüber sei besonders hervorgehoben, daß nach 
den Erfahrungen einiger Mitglieder nur Labyrinth- und 
-Kampffische sowie Haplochilus panchax und einige aus- 
gesprochene Tropenfische der Heizung bedürfen, andere 
jedoch, besonders die Heros-Arten bei der Wärme im 
geheizten Zimmer sehr gut gedeihen. Herr Dümcke teilt 
mit, daß seine Hapl. panch. am 19. Januar gelaicht haben. 
Herr Kühne macht darauf aufmerksam, daB am 17. und 
24. April sowie 8. Mai ım Museum für Naturkunde ein 
Vortrag des Herrn Prof. Dahl: „Das Tierleben in der 
Jungfernhaide“ stattfindet. (renannter Herr erbietet sich, 
Teilnehmerkarten zu besorgen und bittet von denselben 
ausgiebigen Gebrauch zu machen. Herr Genz, als Mit- 
glied der Vergnügungskommission, regt einen Herrenabend 
an. Dem Vorschlag wird zugestimmt. Herr Schlieper 
fragt an, ob seine zwei Fragen, die er vor längerer Zeit 
gestellt hat, durch den Verband schon beantwortet seien. 
Dies ist nicht der Fall und will der Vorsitzende das 
Nähere veranlassen. Schluß der Sitzung 12 Uhr 
A. R. 


Im Berichte vom 21. Oktober 3. Zeile von unten 
steht ein Druckfehler. Es muß der Text lauten „neu- 
entdeckte“ statt unentdeckte. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
General-Versammlung am 4. Januar 1904. 
Der I. Vorsitzende Herr Dr. P. Franck, eröffnet um 
9!/, Uhr die Sitzung und wünscht allen Anwesenden zu- 
nächst ein glückliches neues Jahr. Zahlreiche Neujahrs- 
glückwünsche sind eingelaufen, unter anderen von unseren 
Mitgliedern den Herren A. Rudolph, Halle; H. Leiske, 
Rostock; W. Voigt, Rummelsburg - Berlin; H. Kampf, 
Lauenburg; Clemens Scheumann, Friedeberg - Freiburg; 
sowie von folgenden Vereinen: „Heros“-Nürnberg; „Isis“- 


München; „Nymphaea alba“ - Berlin; „Triton“ - Berlin; 
„Triton“ - Cannstatt; „Nymphaea“ - Leipzig (mit sehr 


hübschen Fischphotographien). Wir danken allen Gratu- 
lanten an dieser Stelle aufs herzlichste für ihre freund- 
lichen Wünsche! Unseren Mitgliedern sowie den uns an- 
geschlossenen Vereinen übermittelten wir unsere Neujahrs- 
glückwünsche durch Inserat in unseren „Nachrichten“. Auf- 
genommen werden die Herren: Arthur Schulze, Neustadt 
a. d. T., Böhmen; Max Bornberg, Hamburg; Fr. Fiedler, 
Hildesheim; R. Michaelsen, Hamburg: sowie „Nymphaea“ 
Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu Leipzig, 
I. Vorsitzender Herr Ernst Winzer, Teubnerstr 5. Es 
melden sich an die Herren A. Kirschner, Bad Reichenhall 
in Bayern; J. C. Weigel, Ansbach, Bayern; Carl Häckel, 
Somorja, Comit. Poesowy, Ungarn. Der I. Vorsitzende 
erstattet alsdann den Jahresbericht (der an anderer Stelle 
bereits im Wortlaute zum Abdrucke gelangte), ebenso gibt 
der I. Kassierer Herr A. Hüttenrauch einen detaillierten 
Kassenbericht, der von den Revisoren Herrn Kittel und 
Knöppel bestätigt wurde. Beide Berichte werden von 
der Versammlung mit Befriedigung zur Kenntnis ge- 
nommen und alsdann wird dem Gesamtvorstande Ent- 
lastung erteilt. Die halbschichtige Neuwahl des Vor- 
standes ergibt folgendes Resultat: I. Vorsitzender Herr 
Dr. phil. P. Franck; I. Kassenwart Herr A. Hüttenrauch; 
I. Schriftführer Herr R. Flurschütz; I. Samınlungs- 
verwalter Herr H. Lohmann; I. Beisitzer Herr A. von 
Ahlefeldt. Zu Revisoren werden gewählt die Herren 
Kittel und Knöppel. Für die umsichtige Leitung der 
Vereinsgeschäfte im verflossenen Vereinsjahre wird dem 
I. Vorsitzenden Herrn Dr. Franck aus der Versammlung 
heraus lebhaft gedankt. — Unser Mitglied Herr H. Maiburg 
beteiligte sich vor einigen Tagen an einer Ausstellung 
eines Vogelzuchtvereins in Wandsbeck bei Hamburg und 
zeigte eine große Kollektion von wohleingerichteten 
Aquarien. in welchen er nicht weniger als 27 verschiedene 
Fischspezies zur Schau stellte. Pflanzen und Fische zeigten 
sich in vorzüglicher Verfassung. Die Leistung muß in 


Anbetracht, dal unser Herr Maiburg kein Händler, sondern 
ein Privat- Liebhaber ist, eine mustergültige genannt 
werden. -- Herr Brunkhorst zeigt eine neue mittelst einer 
festen Heizmasse (Vuglit) gespeiste Aquarium-Heizlampe 
vor, die sich dureh absolute Gteruchlosigkeit sowie Gefahr- 
losigkeit auszeichnet. Die Heizkraft ist eine intensive. 
— Fragekasten. -- - Schluß 11 Uhr. 


Stiftuneslest am 9. Januar 1904. 

Das sechste Stiftungsfest wurde in Gossows Gesell- 
schaftshaus unter zahlreicher Beteiligung abgehalten, und 
nahm einen würdigen Verlauf. Es waren ca. 80 Personen 
anwesend. Der I. Vorsitzende Herr Dr. Franck hielt eine 
mit Beifall aufgenommene Festrede. Zahlreiche Glück- 
wünsche waren von auswärtigen Mitgliedern und Vereinen 
eingelaufen, für die wir auch an dieser Stelle unsern 
Dank abstatten. Durch humoristische und musikalische 
Vorträge machten sich die Herren Hüttenrauch und 
Solbrig sehr verdient. Erst in früher Morgenstunde 
trennten sich die Festteilnehmer. T. 


Versammlung am 21. Januar 1904. 


Anwesend sind 30 Personen. Aufgenommen werden 
die Herren A. Kirschner, Bad-Reichenhall in Bayern; 
J. C. Weigel, Ansbach, Bayern und Carl Häckel, Somorja, 
Comit. Poesowy, Ungarn. Es melden sich an die Herren 
Dr. O. Weder, Gymnasialoberlehrer, Zittau i. S. und 
Heinrich Binger, Hamburg. — Herr Kilisjewsky schenkt 
für die Bibliothek: Dr. Bade, Praxis der Aquarienkunde 
und Herr Lohmann den IJI. Jahrgang der „Nerthus“. 
Den freundlichen Spendern besten Dank! Herr Lohmann 
demonstriert einen durch ihn verbesserten de la Vigne 
(as-Spritbrenner, der tadellos funktioniert, sowie eine 
Vogel’sche Heizschlange und erläutert diese Heizmethode, 
die vor anderen Systemen viele Vorteile hat. — Mitteilungen 
aus dem Gebiete der Liebhaberei: Der uns angeschlos- 
sene Verein „Azolla“, Essen an der Ruhr schreibt uns: 

. „Ist es wohl möglich, daß größere Schlammschnecken 
(Limnaea stagnalis, palustris. auricularis) die Schwänze 
der Schleierschwänze benagen? Der Unterzeichnete (Herr 
Richard Olmes) hat ein großes Exemplar Teleskopschleier- 
schwanz im Besitz, welcher mit genannten Schneckenarten 
in demselben Behälter lebt und auf dessen Behang sich 
(allerdings ganz unbedeutende) Ausbuchtungen am Rande 
bemerkbar gemacht haben, die ausschen, als ob sie heraus- 
gefressen seien; der Unterzeichnete hat auch beobachtet, 
daß auf dem Behang dieses Schleierschwanzes, welcher 
sich in der Ruhestellung befand, eine Schnecke herum- 
kroch. Der Fisch schien aber nicht durch diese Tatsache 
belästigt zu sein; denn er verweilte ruhig in der nämlichen 
Stellung. Bei Herausnahme der Schnecke zeigte sich 


allerdings eine neue „angelressene (?)“ Stelle nicht. —“ 


Ohne mikroskopische Untersuchung der Schwanzflosse 
hält es schwer, die Ursache dieser Verletzungen fest- 
zustellen. Es können Parasiten die Ursache sein, es 
können auch mechanische Verletzungen stattgefunden 
haben, endlich halten wir es auch nicht für so ganz aus- 
geschlossen, daß größere Limnaen die Attentäter sind, 
da diese bekanntlich ungemein geträßig sind und außer 
vegetabilischer Kost auch tierische Nahrung gern zu sich 
nebmen. Wir raten Ihnen immerhin, große Limnaea 
stagnalis und palustris aus dem Becken zu entfernen, 
zumal diese Tiere sich durch ihre systematischen Pflanzen- 
verwüstungen schon einen schlechten Ruf erworben haben. 
Die kleinere Limnaea auricularia dürfte ungefährlich sein. 
— Des weiteren schreibt uns obiger Verein: „Das Myrio- 
phyllum Nitschei hat sich bei einigen unserer Mitglieder 
den ganzen Winter hindurch wunderschön grün gehalten, 
während andere Herren (auch der Unterzeichnete) leider 
die Erfahrung machen mußten., daß die Pflanzen gänzlich 
braun geworden sind. -—- Hat dies seine Ursachen wohl 
in der Einwirkung des Lichtes?“ — Das Myriophyllum 
Nitschei (scabratum) gedeiht in zu warmem Wasser nicht 
allzugut, im übrigen ist es eine sehr anspruchslose 
Ptlanze, die nur wenig Lichtansprüche macht. Die braune 
beobachtete Farbe wird von Algen herrühren, die die 
Pflanzen überwuchert haben. —- Fragekasten. — Schluß 
12 Uhr. ; 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin o. 17, Stralauer Allee 25: für den Anzeigenteil: Creutz se he Y erlagsbuch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz'schen Verlagsbuchhandlungin Magdeburg. — Druck von A. Hopfer in Burg b. M. 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein neuer Durchlüftungs-Apparat. 
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Wim 6. Jahrgang 97/98 der Zeitschrift „Natur 
„# und Haus“ veröffentlichte ich in Heft 24 
einige Mitteilungen über eine neue Luftpumpe 
für Durchlüftungszwecke. Sonderbarerweise ist 
diesem Artikel anscheinend, trotzdem er durch- 
weg Neues enthielt, wenig Beachtung geschenkt 
worden; wohl entsann man sich in Fachkreisen 
hier und da meines Aufsatzes, doch wußte zum 
Schluß niemand mehr etwas genaues darüber, 
wo derselbe abgedruckt war. Die Interessenten 
wandten sich wiederholt an die bekannte Firma 
Julius Reichelt in Berlin mit dg Bitte um nähere 
Auskunft, und erhieltex daan meine Adresse. 
Gerade in letzter Zeit mehren sich nun die An- 
fragen derart, daß ich heute unter Beifügung 
einer Anzahl Illustrationen nochmals Näheres 
über meinen Artikel in dieser, allen Aquarien- 
Liebhabern zugänglichen Zeitschrift bringen 
möchte. 

Der Apparat, den iclı beschreiben will, besteht 
aus einer Luftpumpe, die selbsttätig durch den 
Druck der städtischen Wasserleitung betrieben 
wird. Er ersetzt die sonst zur Verwendung 
kommende Handpumpe und wirkt im übrigen 
genau wie dieselbe, d. h. die durch die Pumpe 
angesaugte Luft wird in einem Luftkessel kom- 
primiert und entströmt dann in das Aquarium- 
wasser durch einen der bekannten Ausströmer. 
Der Unterschied von der Handluftpumpe ist eben 
der, daß diese Pumpe selbsttätig arbeitet, tage- 
und wochenlang. Sie bedarf keinerlei Wartung, 
keines Öles und überhaupt keiner Aufsicht. Ein 
Aufdrehen des Wasserleitungshahnes genügt, um 
den Apparat in Betrieb zu bringen. Der Druck, 
der durch diese Luftpumpe erzeugt wird, ist 
abhängig von dem Druck, welcher in der be- 
treffenden Wasserleitung, an welche der Anschluß 
erfolgt, vorhanden ist. In Köln beträgt z. B. 


Von Ingenieur K. v. Steinwehr, Köln a. Rh. (Mit drei Originalphotograpbien und einer Zeichnung.) 


der städtische Wasserleitungsdruck 2 Atm. und 
drückt die Pumpe, da Reibungsverluste ja 
natürlich vorhanden sind, auf 1,5 Atm. Dieser 
Druck wird ständig konstant gehalten, d. h. sinkt 
der Luftdruck um ca. '/„ Atm., so fängt die 
Pumpe sofort wieder an zu arbeiten und stellt 
den früheren Druck her. Ich habe die Pumpe 
während meines Urlaubes bis drei Wochen 
unbeaufsich- 
tigt arbeiten 
lassen. Es ist 
klar, daß man 
eine beliebige 
Anzahl von 

Luftkesseln 
mit einem Ap- 
parat unter 
Druck halten 
kann. 

Woraus be- 
steht nun die 
Pumpe? Sie 
besteht aus 
einemMessing- 
Zylinder von 
ca.50 cm Höhe 
und8cmDurch- 
messer, in wel- 
chem ein Kol- 


ben frei be- aota TR: 
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tritt nun durch 
ein Ventil in 
den Messing- 
Zylinder unter- 
halb des 
Kolbens ein, 


Originalaufnahme 
für die „Blätter‘‘. 


Luftpumpe 
in Verbindung mit 
der Wasserleitung. 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 
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schiebt diesen vor sich her und bewirkt so, daß 
die im Zylinder vor dem Kolben befindliche Luft 
durch ein Gummi-Ventil in die Rohrleitung und 
somit in den Kessel gedrückt wird. 


folgt durch das ersterwähnte Ventil eine Um- 
steuerung, der Kolben geht zurück, dabei durch 
ein zweites Ventil Luft ansaugend und gleich- 
zeitig das Wasser, 
welches ihn vor- 
herin Höhe brach- 
te, ausstoßend. 
Dieses Wasser ist 
natürlich klar und 
rein, wiedasfrisch 
der Leitung entströmende. So wieder- 
holt sich fortwährend das Kolbenspiel, 
bis der Druck, auf dem die Pumpe arbeitet, 
hergestellt ist. Aus der Abbildung 1 
ist ersichtlich, in welcher Weise der 
Anschluß an die Wasserleitung erfolgt ist. 
dem Zapfhahn wurde ein verzinktes T-Stück ein- 
geschaltet, in dessen Abzweig wiederum ein 
Hahn sitzt, von dem das Rohr 
in das Ventil führt. Oberhalb 
der Luftpumpe gehen zwei 
Rohre ab, das eine, das Sauge- 
rohr durch den durchbohrten 
Fensterrahmen ins Freie, das 
zweite auf der rechten Seite 
nach dem Luftkessel; die Ent- 
fernung bis zu diesem beträgt. 
15 m. Das ebenfalls sichtbare 
Abflußrohr mündet in das 
Spülbecken. Die Verbindung 
ist durch Bleirohr von 3 mm 
lichter Weite und 2mm Wand- 
stärke hergestellt. 

Aus Abbildung 3 ist der 
Luftkessel zu ersehen. Der- 
selbe wurde früher durch eine 
Hand-Luftpumpe betrieben. 
Diese ist auch noch an dem 
Kessel und von mir als Reserve 
beibehalten worden. Eigen- 
artig ist das Lufteintrittventil 
(Fig. 2) an dem Kessel. Dieses 
besteht aus einem Gasrohr-T-Stück mit davor 
geschaltetem Messing-Gewindestück, auf welches 
genau eingepaßt ein Gummi-Lippenventil gesetzt 
ist,dassich rückwärts gegeneinein das Gewinde des 
T-Stückes eingeschraubte Messingscheibe legt, 
hierdurch gleichzeitig das Ventil festhaltend und 
sich selbst abdichtend. Dieses Ventil hat einen 
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sehr geringen Luftwiderstand. (Gegenüber einem 
früher verwendeten Messingrohr mit eingebohrten 
Löchern und darüber gestülptem Gummischlauch 
erziele ich heute mit derselben Luftpumpe 
nahezu 0,5 Atm. mehr im Luftkessel wie früher. 

Der Luftkessel, der zum Zwecke des Photo- 
graphierens vorgerückt ist — er steht sonst 
unter dem großen Aquarium — ist mit Reduzier- 
ventil und Mano- 
meter ausgerüs- 
tet. Die Ver- 
bindung zwischen 
dem Reduzierven- 
til und dem Blei- 
rohr, welches zum 
Schluß als Durch- 
lüfter in das Aquarium mündet, be- 
steht aus einem Gummischlauch, wie 
er an den Radfahrer-Luftpumpen sonst 
gebraucht wird und der lange Jahre hält. 

Endlich führe ich in Figur 4 mein See- 
wasser-Aquarium vor, das mittelst des Durch- 
lüfters durchlüftet wird. Es ist dies das einzige 
Aquarium, welches ich durch- 
lüfte; alle meine anderen 
Süßwasser- Aquarien haben 
einen so reichlichen Pflanzen- 
wuchs, daß sie eine Durch- 
lüftung nicht nötig haben. 
Leider ist das Innere des Aqua- 
riums selbst nicht zu erkennen, 
wohl sieht man den aufstei- 
genden Luftstrom als eine 
hellere Fläche. 

Die Anschaffungskosten der 
Pumpe betragen ca. 80 Mk.; 
Reparaturkosten sind mir in 
den ca. 8 Jahren, während 
welcher ich dieselbe besitze, 
nicht entstanden, so daß ich 
einen derartigen Apparat je- 
dermann zur Anschaffung em- 
pfehlen kann. Ohne Frage 
wird durch die vollständig 
mühelose Bedienung einer der- 
artigen Pumpe die Liebhabe- 
rei für das Seewasser-Aqua- 
rium gefördet;, denn es gehört gerade nicht 
zu den angenehmen täglichen Beschäftigungen, 
die Handluftpumpe immer regelmäßig bedienen 


zu müssen. 


Luftkessel mit 
Standpumpe usw. 
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(Nachdruck verboten.) 
Die Warane. 


Von Dr. Franz Werner. (Schluß.) 


fe habe eingangs die Warane den stolzesten 
und intelligentesten Eidechsen zugezählt. Sie 
sind wahrhaftig neben den Leguanen die Könige 
des ganzen Eidechsengeschlechts und ihre Haltung 
ist, wenn sie nicht gerade schlafen, eine so würde- 
volle, der Blick ihres Auges ein so lebhafter, 
das man wohl vermuten darf, daß auch die 
Intelligenz verhält- 
nismäßig entwickelt 
sei. Und diesist auch 
so. Spricht schon ihre 
Scheu, oder besser 
gesagt, ihre Vorsicht 
im Freileben und die 
Geschicklichkeit, mit 
der sie ihre Beute, 
die vielfach selbst 
aus schnellen, intelli- 
genten und vorsich- 
tigen Tieren besteht, 
zu fangen wissen, da- 
für, so zeigt sie sich 
nicht minder im Ge- 
fangenleben. Wenige 
andere Reptilien, mit 
Ausnahme der Kro- 
kodile und Leguane 
lernen nichtnurihren 
Pfleger persönlich 
kennen, sondern auch 
seine Handlungen, 
soweit dieselben sie 
angehen, unterschei- 
den und beurteilen, 
wie dasbei ihnen der 
Fall ist. Mein V. 
varius weißsehrwohl 
zu unterscheiden, wenn ich den Käfig öffne, ob 
ich dies tue, um die angelaufenen Glasscheiben 
zu reinigen, oder um ihm Futter zu reichen. Im 
ersteren Falle rührt er sich nicht vom Fleck, 
im anderen aber kommt er sofort herbei, um 
sein Deputat in Empfang zu nehmen; und wenn 
er eben nicht gerade schläft, so betrachtet er 
schon das Vorrichten des Futters mit großer 
Aufmerksamkeit. Niemals wird er allerdings so 
zudringlich, wie der Teju, der niemals abwartet, 
bis man ihm das Futter reicht, sondern am 
liebsten demselben schon entgegenkommen möchte. 
Der Wüstenwaran kann in einer Wohnung, die 
tagsüber nicht die nötige Wärme vermissen läßt, 
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Seewasser-Aquarium, welches durch 
Wasserleitungsdruck durchlüftet wird. 


vollkommen frei gelassen werden und läßt dann 
seine Orientierungsgabe, sowie seine Unterschei- 
dungsfähigkeit für Personen deutlich erkennen. 


Die Temperatur, welche den Waranen am 
zusagendsten ist, beträgt ungefähr 25° C.; der 
Wüstenwaran liebt aber wenigstens bei Tage 
eine höhere Temperatur, ohne bei der vor- 
erwähnten sich übel zu befinden und das Fressen 
einzustellen. Die Nacht über verträgt er als 
echtes Wüstentier Temperaturen von wenig über 
demGefrierpunktohne 
Schaden, wenn er da- 
rauf wieder tüchtig 
erwärmt wird. 

Es ist nicht anzu- 
raten, die Warane aus- 
schließlich mit Fleisch 
zu füttern; es ist so- 
wohl für ihre Verdau- 
ung als auch für die 
Erhaltungihrer natür- 
lichen Beweglichkeit 
und Sinnesschärfe gut, 
ihnen gelegentlich le- 
bende Tiere zum Fan- 
gen zu geben. Dann 
bekundet sich ihre 
Raublust, ihr Tempe- 
rament und ihre große 
Sehweite (bis 2 Meter) 
am besten. Mit rasen- 
der Eile schießen sie 
mit  halbgeöffnetem 
Rachen hinter dem 
Opfer drein, welches 
ihnen umso eher zur 
Beute wird, je mehr 
Spielraum sie haben. 
Im engen Raum, wo 
sie oft Wendungen 
ausführen müssen, ist ihre Zielsicherheit. viel 
geringer, namentlich den oft hakenschlagenden 
Nagern gegenüber. 

Untereinander sind die Warane ziemlich fried- 
fertig und auch gleich- oder ähnlich großen 
Echsen anderer Familien gegenüber verhalten sie 
sich musterhaft. Aber schon ganz ansehnliche 
Exemplare können ihren Appetit erregen, und 
sowohl A. Walter als ich selbst fanden im Magen 
von FV. griseus wohl erhaltene und erwachsene 
Tupfenechsen (Eumeces pavimentatus), die nicht 
mehr zu den ganz kleinen Arten gehören. Ein 
recht traurig aussehender Wüstenwaran, den ich 
im Frühling vorig. J. von einem Präparator kaufte 
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und der an schlecht geheilten Beinbrüchen, 
Knoten unter der Haut u. dergl. das denkbar 
möglichste leistete, brachte trotzdem noch die mir 
geradezu unglaubliche Leistung zustande, eine 
starke männliche Perleidechse zu verschlingen. 
Da ich dem Tiere dies nicht zutraute, andererseits 
keine andere Echse im Verdacht hatte, so sepa- 
rierte ich es und siehe — in wenigen Tagen gingen 
unverkennbare Reste der Perleidechse mit dem 
Kote ab. Der Beweis war erbracht. Da lange 
die Meinung herrschte, der Wüstenwaran könne 
in Gefangenschaft überhaupt nicht zum frei- 
willigen Fressen gebracht werden, so möge noch 
erwähnt werden, daß ich von 6 Exemplaren 
5 zur Nahrungsannalıme ohne Schwierigkeit ver- 
anlaßt habe. Also nicht stopfen, nach Methode 
Kammerer, sondern warm halten. 

Einige Eigentümlichkeiten der Warane, ab- 
gesehen von dem schon erwähnten langen Hals, 
fallen dem Beschauer besonders auf. Die Augen 
besitzen meist eine hellgefärbte Iris und erinnern 
an diejenigen der Hühner. Die Vorderbeine, 
namentlich bei gewissen Arten ( V. varius, salvator, 
albigularıs) sind so kräftig entwickelt, daß sie 
unwillkürlich die Erinnerung an die Vordertatzen 
der großen Raubtiere hervorrufen, und die Fähig- 
keit, die Kehlhaut sackartig aufzublähen, was 
besonders — außer in der Erregung -—- nach 
der Aufnahme flüssiger Nahrung bemerkbar ist, 
wobei sich die Warane hoch aufzurichten pflegen, 
gibt ihnen eine Ähnlichkeit mit Gänsen. 

Das Wasserbedürfnis der Warane ist natürlich 
je nach ihrer Lebensweise verschieden. V. griseus 
habe ich niemals trinken sehen und auch F. ben- 
galensıe kann das Trinken entbehren, wenn er 
lebende, flüssigkeitsreiche Tiere zur Nahrung 
erhält; auch V. varius kann in diesem Falle lange 
ohne Wasser aushalten; Binden- und Nilwaran 
dagegen trinken und baden gerne. Die Häutung 
geschieht in Fetzen und dauert oft sehr lange, 
so daß bei Beginn einer Häutung die vorher- 
gehende an einzelnen Stellen noch nicht zu Ende 
sein kann; sie gelit bei höherer Temperatur weit 
besser vonstatten als bei der gewöhnlichen Käfig- 
temperatur und man kann, falls man nur für 
ein Exemplar zu sorgen hat, für diese Zeit die 
Temperatur auf 30° C. erhöhen, wobei weit 
größere Fetzen abgehen und die alte Haut sich 
leichter von der darunterliegenden abhebt. 

Es ist für den Pfleger weder ratsam, noch 
angenehm, Waraneschon von mittlerer Größe (etwa 
”, m Totallänge) öfter aus ihrem Käfig zu nehmen, 
als es die Reinigung desselben notwendigerweise 
erheischt. Die großen Tiere wehren sich aus 
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Leibeskräften, kratzen gehörig und das not- 
dürftige gute Einvernehmen mit dem Pfleger ist 
auf längere Zeit wieder gestört. Die Wasser- 
warane sind ziemlich unreinlich, d. h. sie haben 
einen sehr schinierigen Kot, den sie mit einer 
unheimlichen Geschicklichkeit zur Bemalung der 
Glasscheiben des Käfigs zu verwenden pflegen; 
ebenso werden Frösche und Ratten, welche 
zwischen ihr nur zum Festhalten, nicht aber zum 
Zerstückeln der Beute geeignetes Gebiß geraten 
sind, öfters mühselig zermalmt und ihr Blut und 
ihre Eingeweide finden sich dann nicht selten 
ebenfalls an den Wänden. 

Obwohl die Warane, wenn sie verfolgt werden, 
stets die Flucht ergreifen, so setzen sie sich, 
wenn ihnen der Weg abgeschnitten wird, heftigst 
zur Wehre. Schon ein meterlanger Waran ist 
mit beiden Händen (am Hals und vor den Hinter- 
beinen) nur mit einigem Kraftaufwand zu halten 
und es wird vielfach erzählt, daß Warane (und 
vor allem der Wüstenwaran), wenn ihnen der 
Weg zur Flucht versperrt ist, unbedenklich sich 
auf Pferde und Kameele stürzen, sich an der 
Schnauze oder der Bauchhaut festbeißen und so 
die Tiere zum Durchgehen veranlassen. Der 
Biß eines Warans schon von mäßiger Größe ist. 
überaus schmerzhaft und da das Tier nicht so 
leicht losläßt, was es einmal erfaßt hat, so können 
ganz ernsthafte Quetschungen entstehen. Doch 
verteidigt sich selten ein Waran im Terrarium 
mit Hilfe seines Gebisses. 

Der Preis der verschiedenen Arten ist ein 
recht verschiedener. Der Wüstenwaran ist bereits 
um 4—5, V. bengalensis um 25, varius um 
30—50, niloticus um 15—25 Mk. zu haben. 
Von V. salvator gelangen Exemplare, die für 
Terrarien geeignet sind, nur höchst selten in den 
Handel und sind ebenso teuer wie die selteneren 
Arten. 

Alles in allem genommen kann ich die Haltung 
von Waranen im Terrarium trotz aller Schatten- 
seiten nicht so perhorreszieren wie es Brehm 
tut. Nicht nur kleine, sondern auch größere 
sind interessante Gefangene und von den meisten 
unangenehmen Eigenschaften, die Brehm ihnen 
zuschreibt, konnte ich nichts bemerken. Der 
ausgezeichnete Beobachter der Säugetiere und 
Vögel war entschieden kein Freund der Reptilien 
und so hat er über manche Arten ein abfälliges 
Urteil gesprochen, die jedem Reptilienpfleger 
sympathisch sind, wie z. B. auch die Leguane, 
die Stutzechsen usw. Daher möchte ich von dem 
vorhin zitierten Bande des „Tierlebens“ nur auf 
die darin niedergelegten Beobachtungen ver- 
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schiedener Forscher über das Freileben der 
Warane hinweisen und füge hieran noch folgende 


neuere leichter zugänglicher Literaturangaben: 

Varanus griseus, Zander in: „Zoolog. Garten“ 36. Jahrg. 
1895, No. 10 p. 298; De Grijs in: „Zoolog. Garten“ 
40. Jahrg. 1899, p. 245 und 267. 

Varanus niloticus, Scherer in: „Blätter für Aquarien- 
und Terrarienkunde XIII. 1902, p. 266 und in: „Natur 
und Haus“ XI., Heft 16 p. 249—251 (mit Abbildung); 
Eismann in: „Zool. Garten“ 40. Jahrg. 1899, p. 145. 

Varanus indicus, Schnee in: „Natur und Haus“ 5. Jahrg., 
Heft 22 p. 230; Werner, Reptilien- und Batrachier- 
fauna des Bismarck-Archipels (Mitt. Zool. Sammlung, 
Mus. f. Naturk. Berlin, I. Bd 4. Heft 1900) p. 50—52. 

Varanus salvator, W. Volz in: „Zoolog. Jahrb.“ Syst. 
XIX. 1903, p. 427. 


adie 


(Nachdruck verboten.) 
Ein neu eingeführter Gecko 
(Phelsuma madagascariense). 


Von Dr. Paul Krefft- „Isis“, München. 

(Mit zwei Originalaufnahmen.) (Schluß.) 
/ Q 'helsuma madagascariense übertrifft an Un- 
A ermüdlichkeit und Energie in allen seinen 
Lebensäußerungen nicht nur alle Geckonen mit 
vorwiegend nächtlicher Lebensweise, sondern 
auch die meisten Echsen überhaupt. Man muß 
dabei allerdings besonders in Betracht ziehen 
daß er mehr extensiv als intensiv agil ist, d. h. 
während die sogenannten Nachtgeckonen, zu 
denen alle sonst in unseren Terrarien gepflegten 
Ascalaboten gehören, sich in einigen Nacht- 
stunden lebhaft herumtummeln, um die weit 
zahlreicheren Stunden der Helligkeit zu ver- 
schlafen, scheint die Gattung Phelsuma wirk- 
liche Schlafzeiten nicht zu kennen. Man hat 
diese Tiere als „Taggeckonen“ bezeichnet: er- 
schöpfend würde aber erst die Bezeichnung 


„Tag- und Nachtgeckonen* ihre nimmer 
rastende Lebensweise kennzeichnen. Ein ge- 


treues Symbol derselben stellt gewissermaßen 
das Auge dieser merkwürdigen (seckonengattung 
dar. Am Tage ist die Pupille von einer Weite 
und Rundung, wie wir sie ungefähr bei den 
meisten Tagechsen finden, des Nachts dagegen 
ähnelt. sie in ihrer maximalen Erweiterung der 
der Nachtgeekonen. Kein Schlaf naht diesen 
Augen — eigentlich ein peinlicher Gedanke! 
Wenn wir beispielsweise einen Platyductylus 
mit fast linearem Pupillenspalt in zusammen- 
geduckter Haltung untertags dasitzen sehen, so 
können wir uns mit Recht sagen, dab er schlafe, 
wenn wir eine Lacerte nächtlicherweile im 
Terrarium unter einem Zierkorkstücke mit ge- 
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schlossenen Augenlidern antreffen, ebenso. Phel- 
suma dagegen schließt weder jemals die dazu 
nicht eingerichteten, festgewachsenen Lider, 
noch, wenn man so sagen darf, die Pupillen, 
noch verkriecht er sich; auch seine Haltung 
verrät nie etwas von Schlaftrunkenheit, so lange 
wenigstens eine angemessene Temperatur das 
Tier umgibt. Erst als ich mein großes Phelsuma 
in ein Terrarium von 14° R Innentemperatur 
gesetzt hatte, fing es an nach einigen Stunden 
Umherkletterns an, eine sonderbare Ruhestellung 
anzunehmen, als die Temperatur noch mehr fiel. 
Es umklammerte mit sämtlichen Beinen in 
langausgestreckter Stellung, und zwar mit dem 
Kopfe nach unten*) und der Schwanzspitze 
nach oben gerichtet, den senkrecht empor- 
strebenden Stiel eines jungen Palmblattes, dem 
es sich fest anschmiegte. Die Notwendigkeit, 
das sonst leicht zu findende Tier am andern 
Morgen, wo die Temperatur nur 8° R betrug, 
erst lange Zeit suchen zu müssen, bis ich es in 
dieser Haltung auffand, belehrte mich von der 
Nützlichkeit dieser Mimicrystellung für das in 
der Natur vielleicht durch mannigfache Feinde 
gefährdete Tier. Oder sollte es ein Zufall sein, 
daß in einem mit allerlei kleineren Echsen, 
Lacerten, Anolis, Geckonen besetzten Terrarium 
eines mir bekannten Amateurs gerade ein 
Phelsuma madagascariense neulich den Appetit 
einer Zyernia Cunninghamı — eine andere 
große Echse, der man den Kannibalismus hätte 
zutrauen können, befand sich nicht unter den 
Insassen — in so unwiderstehlicher Weise 
reizte, daß er den seltenen Bissen sich, zum 
größten Leidwesen des Besitzers, meuchlings 
einverleibte? Auch die mannigfachen Schwanz- 
und anderweitigen Verletzungen, die auch in 
der Regeneration noch deutliche Spuren in 
Gestalt von Veränderungen der Beschuppung 
erkennen lassen, scheinen darauf hinzudeuten, 
daß die Phelsumen sich nicht nur gegenseitig, 
wie P. de Grijs von Ph. laticandum berichtet, 
nach Art mancher anderen Echsen befehden, 
sondern auch, vielleicht durch ihr ja auch für 
uns so sehr ansprechendes Äußere, die Be- 
gierden vieler stärkeren Räuber vorzugsweise 
entflammen. Da mögen sie denn manchmal 
von ihrer grünen Schutzfarbe im Verein mit 
der vorhin geschilderten Mimicrystellung guten 
Gebrauch machen können, wenn sie kurzer 


*) Dieses „Kopfstehen“ läbt m. E. eine physiologisch 
wiehtige Deutung zu. Vielleicht ist darin das instinktive 
Bestreben des Tieres zu schen, Zirkulationsstörungen im 


Kopfe zu verhüten, die bei der niederen Temperatur drohten. 
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Ruhe pflegen oder angesichts eines Feindes 
nicht ihr Heil in der Flucht suchen wollen. 
Den mir bekannt gewordenen Proben nach zu 
urteilen, kann das robuste Tier sich aber auch 
überraschend schnell „aus dem Staube machen“. 
Phänomenal sind insbesondere seine Haft- und 
Sprungfähigkeit trotz der recht kurzen Hinter- 
beine, und es ist keine Übertreibung, zu be- 
haupten, daß es in ersterer Fertigkeit unsern 
Laubfrosch übertrifft. Jedenfalls tun es meine 
übrigen Geckonen und auch meine Anolis dem 
Phelsuma hierin nicht annähernd gleich. 
Hinsichtlich der Nahrungsaufnahme ist Phel- 
suma madag. nicht heikel. Meine beiden Exem- 
plare nahmen Mehlwürmer vom ersten Tage 
gern und in ansehnlichen Quantitäten auf. Auch 
Fliegen und Schaben wurden nach kurzem Be- 
sinnen genommen, obwohl sich das kleinere 
Exemplar insofern wählerisch zeigte, als es 
Brummer und große Schaben (Periplaneta ori- 
entalis) vor Stubenfliegen und kleinen Schaben 
(Blatta germanica) weitaus bevorzugte, sich also 
offenbar mit Kleinigkeiten nur ungern abgab. 
Kleinen Mitpfleglingen gegenüber, deren Be- 
wältigung den starken Tieren eine Bagatelle 
gewesen wäre, erwiesen sie sich erfreulicher- 
weise als harmlos; nur als ich einmal einen 
kleinen Rotkehlanoli in der Hand hielt, packte 
das größere Phelsuma denselben, um ihn jedoch 
sogleich wieder loszulassen, nachdem ich ihm 
auf die Schnauze getippt hatte. Da weder vor- 
her noch nachher eine derartige Vergewaltigung 
in dem engen, stark besetzten Winterkäfig vor- 
gekommen war, so nehme ich an, daß das 
Phelsuma, das gewohnt war, mir Mehlwürmer 
aus den Fingern oder der Pinzette zu nehmen, 
irrtümlicherweise den Angriff vollführt hatte. 
In dem nämlichen Irrtume befangen. nahm es 
mir eines Tages auch einen zwischen meinen 
Fingern pendelnden Streifen rohen Fleisches ab 
und verschlang ihn. Meine Erwartung, das 
Tier diesermaßen an Fleischnahrung zu ge- 
wöhnen, hat sich nicht erfüllt, so oft ich auch 
später noch Versuche anstellte. Phelsuma ist 
eine ewig durstige Seele. Es setzt sich so oft 
als möglich an den an den Glaswänden oder 
vom Dache herniederrieselnden Tropfenfall und 
weidet mit der langen, gelenkigen Zunge sorg- 
fältig Tropfen um Tropfen gewissermaßen ab. 
Dieser Beschäftigung überließen die Tiere sich 
manchmal halbe Stunden lang. Nie vergaßen 
sie dabei, sich mit der benetzten Zunge häufig 
über die Augen zu fahren, was auch außer der 
Tränkzeit allerdings oft zu beobachten ist. 
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Diese auch an anderen Geckonen auffällige 
Manier hat meiner Meinung nach keinen anderen 
Zweck als die Ersetzung des für die Rein- und 
Feuchterhaltung des Augenepithels notwendigen 
Lidschlages, der bei den rudimentär entwickelten, 
unbeweglichen Lidern des Geckonenauges zur 
Unmöglichkeit geworden ist. Ein dauernd un- 
belecktes Geckonenauge würde wahrscheinlich 
ebenso zu Grunde gehen, wie das jedes anderen 
Wirbeltieres, dem man die Augenlider zerstört 
hat. Die Geckonenzunge ist also ein noch 
wichtigeres Organ, als die Echsenzunge schlecht- 
weg bereits darstellt. Daß Phelsuma jeden- 
falls dieses edle Organ auch zu weit 
niedrigeren Funktionen gelegentlich verwendet, 
bewies mir die wiederholte Beobachtung, daß 
die Tiere sich damit die klaffende Kloake aus- 
leckten — eine ja auch bei den höchsten 
Tieren nicht auffällige Gepflogenheit. 

Die Häutung findet bei Phelsuma madag. 
meinen Beobachtungen zufolge ziemlich häufig, 
ungefähr alle 3 Wochen statt. Die Epidermis 
lockert sich überall fast gleichzeitig, wodurch 
das Tier ein verstaubtes Aussehen bekommt. 
Wie wir auch an andern Geckonen beobachten, 
hilft Phelsuma mit dem Maule eifrig „den alten 
Adam“ ausziehen, ja ich sah es das abgelegte 
Hemd anscheinend mit bestem Appetit verspeisen. 
Nicht immer vollzieht sich die Häutung glatt. 
Speziell an der stachligen Schenkelporengegend 
pflegen Residuen zu haften. Als ich mein 
größeres Phelsuma von solchem lästigen An- 
hängsel, an dessen Beseitigung es mit Zähnen 
und Hinterpfoten verzweifelt gearbeitet hatte, 
befreien wollte, und zu diesem Zwecke das Tier 
mit der Hand aus dem Käfig nahm, machte 
ich eine höchst unliebsame Erfahrung. Nicht 
nur, daß das starke Tier mich sofort blutig biß, 
sondern es drehte sich mit rasender Geschwindig- 
keit und Energie in meiner festhaltenden Hand 
um seine eigene Achse, wodurch es sich selber 
eine starke Hautabschürfung am Halse zuzog, 
die gottlob in Kürze wieder heilte, d. h. die 
von der Haut entblößte Stelle überzog sich 
wieder mit einer fein granulierten Epidermis. 
Nur eine hübsche Beobachtung trug mir dieses 
unvorherzusehende Bravourstück des Tieres ein: 
Es stieß nämlich dabei in seiner Aufregung 
einen wilden, dumpfen Schrei aus, wobei sich 
die Schallsäcke zu Seiten des Schlundes, der 
weit offen stand, aufblähten. Mit der an 
anderen Geckonen wahrgenommenen piependen 
oder mieckernden Stimme hatte diese sonst nie 
wieder vernommene Stimmäußerung wenig 
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Ähnlichkeit; sie erinnerte eher an das Quaken 
eines gequälten Frosches.*) 

Phelsuma zeigt bedeutend mehr Anlage zur 
Zähmbarkeit als andere Geckonen. Mein 
kleineres Exemplar ließ sich ruhig anfassen, 
streicheln und auf der Hand tragen, auch mit 
Honig regalieren. Leider starb dieses Tier, 
das sich scheinbar gut eingewöhnt und auch 
anstandslos Futter genommen hatte, nachdem 
ich es ca. 2 Monate besessen. Sein Ernährungs- 
zustand, dessen Mangelhaftigkeit durch starken 
Rückenfirst von Anfang an gekennzeichnet war, 
hatte mir zwar gleich sehr zu denken gegeben. 
Vielleicht war die Zahmheit dieses Todeskandi- 
daten nicht ganz spontan. Jedenfalls weist 
mein zweitesgesundesPhelsuma Vertraulichkeiten, 
wie Handberührungen, auch jetzt noch naclı 
6 monatiger Bekanntschaft in nicht mißzuver- 
stehender Weise zurück. Mehlwürmer mir aus 
den Fingern und von der Hand zu nehmen, 
verschmäht es jedoch durchaus nicht. Es zeigt 
ferner nicht die Spur von der sinnlosen Furcht 
und Flüchtigkeit, die z. B. 2 ebenso lange in 
meinem Besitz befindliche Piyodactylus lobatus 
bei Annäherungen meiner Person bekunden, 
sondern es sieht mir, seinen Platz behauptend, 
mutig und erwartungsvoll ins Auge. Es klettert 
mit Vorliebe an den Glaswänden des Behälters 
herum, stets geneigt, seinen anscheinend perma- 
menten Appetit auf Speise und Trank zu 
stillen und wünscht sich vermutlich nichts als 
eine Lebensgefährtin, die mir Herr Fockelmann 
für Juni, wo wieder ein madagassischer Import 
eintrifft, in Aussicht gestellt hat. 


as 


(Nachdruck verboten.) 


Lebensgeschichte eines 
Teleskopschleierschwanzes. 


Von Dr. Zimmermann. 
(Mit einer Originalzeichnung.) 


S ungefähr fünf Jahren habe ich einen 
Teleskopschleierschwanz in Pflege, dessen 
Lebensgeschichte in mancher Hinsicht interessant 
ist. Ich kaufte ihn als ganz junges Tier gleich- 
zeitig mit vier anderen Schleierschwänzen, von 
denen drei nach kurzer Zeit zu Grunde gingen, 
während er und sein überlebender Bruder sich 
gut entwickelten. Da ich damals nicht Zeit 
hatte, mich sonderlich um ihn zu kümmern und 
er im Winter oft sehr niedrige Temperaturen 


*) Bei den letzten Häutungen hörte ich das Tier 
oft einen leisen, dumpfen Pfeiflaut, offenbar als Zeichen 
unwilliger Erregung, ausstoßen. 
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Phelsuma madagasc ariense. 
n. G 
Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter‘ 


aushalten mußte, war er 
mehrere Male dem 
nahe; namentlich, als ich 
einmal nach einer vier- 
wöchentlichen Reise das 
Tierchen von seiner wenig 
sorgfältigen Pflegemutter, 
der ich es anvertraut 
hatte, zurückerhielt, war 
sein Körper von Blasen 
bedeckt und der Fisch kaum fähig, sich zu 
bewegen, so daß ich annahm, seine letzte 
Stunde habe geschlagen. Aber Sonne, warmes 
Wasser, lebendes Futter usw. machten ihn jedes- 
mal in kurzer Zeit wieder gesund. Länger 
dauerte die Rekonvaleszenz, als ich aus Raum- 
mangel meinen Pflegling mit Sonnen- und anderen 
Raubfischen zusammengesetzt hatte, die sich 
einige Wochen gut mit ihm vertrugen, bis ein 
Sonnenfisch in seinem Flossenzeug einen guten 
Leckerbissen entdeckt hatte und nun im Verein 
mit seiner Sippe besonders den schönen Schwanz 
bis auf einen kleinen Stummel abfraß. Ich fand 
das arme Tier halbtot auf dem Grunde liegend 
setzte den Schwerverletzten in einen Behälter 
mit flachem Wasserstand und unter sorgfältigster 
Pflege gelang es mir, ihn am Leben zu erhalten. 
Zu meiner Freude begannen allmählich Schwanz 
und Flossen wieder zu wachsen und nach einiger 
Zeit fing der Patient wieder an zu schwimmen 
und sich sein Futter selbst zu suchen, das ich 
ihm in der ersten Zeit direkt ins Maul dirigieren 
mußte. Nach 6 Wochen hatten die Flossen 
wieder ungefähr ihr altes Aussehen und es hatten 
sich auch — entgegen der im „Zerneckeschen 
Leitfaden“ vertretenen Ansicht — in derSchwanz- 
flosse die alten farbigen Stellen wieder gebildet. 


Tode 
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Bei dem räuberischen Überfall waren auch 
die weit vorspringenden Augen des Teleskop- 
fisches arg mitgenommen und die sich nach den 
Verletzungen einstellenden Trübungen der Horn- 
haut lange Zeit so intensiv, daß der Kranke nur 
schlecht oder gar nicht sehen konnte, beim 
Füttern aufs Geratewohl zuschnappte und dicht 
an ihm vorbeifallendes Futter unbeachtet ließ, 
Am Augenstiel begann sich nun — und das ist 
das Bemerkenswerteste an meinem Fische — 
beiderseits auf der Vorderseite ein Buckel vor- 
. zuwölben, der nach einigen Wochen wie eine 
reife Samenkapsel aufplatzen zu wollen schien 
und mir den Eindruck machte, als 
wollten sich auf dem Augenstiel zwei 
neue nach vorn gerichtete Augen 
entwickeln. Die Erscheinung wurde 
immer deutlicher und auch von 
anderen Aquarienfreunden als eine 
Art Ersatzauge angesehen. Während 
des Sommers habe ich den Fisch 
in einem Freilandbecken gehalten 
und fand, als ich ihn im Herbst in 
sein Winteraquarium brachte, die 
Hornhaut wieder völlig klar und 
gesund, die Neubildung aber leider 
bedeutend zurückgegangen, doch, 
wie auf beigegebenem Bilde er- 
sichtlich, noch immer deutlich ge- 
nug zu sehen. 


(Nachdruck verboten.) 


Polyacanthus cupanus. 
Von C. Brüning. 


(st das denn nun der echte Polyacanthus, 
J den man jetzt in Hamburg hat? fragt ein 
auswärtiger Aquarienliebhaber bei mir an. — 
Der im Februar d. J. durch Köppe & Siggelkow 
hier in den Handel gebrachte Labyrinthfisch ist 
nicht „der“ sondern „ein“ echter Polyacanthus. 
Ich kann für die Richtigkeit des Namens jeder- 
zeit eintreten, weil ich ihn selbst unter Ver- 
gleichung des lebenden Fisches mit den Präparaten 
in der wissenschaftlichen Sammlung des hiesigen 
Museums festgestellt habe. — Damit wäre dann 
die Frage beantwortet und die Sache eigentlich 
erledigt, wenn nicht die Form der Anfrage 
darauf schließen ließe, daß diese interessante 
und für den Aquarienfreund so wichtige Gattung 
der Labyrintlifische noch immer nicht genügend 
bekannt ist, und so glaube ich, daß einige kurze 
“Worte über dieselbe in Liebhaberkreisen nicht 
unwillkommen sein werden. 


C. Brüning: Polyacanthus cupanus. 


Der Name Polyacanthus ist lange Zeit 
hindurch das Schmerzenskind in der Liebhaberei 
gewesen. Die unrichtige Benennung eines erst- 
klassigen Zuchtproduktesvom Makropoden brachte 
einen unsäglichen Wirrwarr in der Nomenklatur 
hervor. Natürlich wird es keinem vernünftigen 
Menschen einfallen, darüber den Stab brechne 
zu wollen, denn „Irren ist menschlich“ und 
dieser Irrtum sehr verzeilllich, wenn man be- 
denkt, wie außerordentlich groß die Ähnlichkeit 
zwischen dem Polyacanthus opercularis und dem 
Macropodus ınridiauratus ist, und daß dem 
bestimmenden Liebhaber nur eine recht mangel- 
hafte Beschreibung des 
ersteren zur Ver- 

fügung gestanden 
haben kann. 


er 


Teleskop-Schleierschwanz mit eigenartigen Bildungen 
auf dem Augenstiel. 


Nach einer Skizze des Verfassers für die ‚„Blätter‘‘ 
gezeichnet von E. Schuh. 


Der Gattung Polyacanthus, die im ganzen 
Südostasien beheimatet ist, gehören aber ver- 
schiedene Arten an. So gibt es z. B. einen sehr 
schönen Polyacanthus im Flusse Mekong in 
Anam, einen andern auf Sumatra, einen dritten 
von Ceylon und Java, unsern „echten“ aus 
China und endlich auf dem indischen Festlande 
von Malabar und der Coromandelküste den 
Polyacanthus cupanus, um den es sich hier 
handelt. Selbstverständlich sind die Wohn- 
gebiete nicht scharf abgegrenzt, sondern sie 
gehen ineinander über. So kommt z. B. P. cu- 
panus nicht nur auf dem Festland von Vorder- 
indien, sondern auch auf Ceylon vor. 

Die Angehörigen der Gattung Polyacunthus 
haben einen länglichen, seitlich zusammengedrück- 
ten Körper. Der Mund ist klein und nur wenig 
vorgeschoben. Die Kiemendeckel haben keine 
Dornen oder Stacheln, wie es z. B. bei den 
Kletterfischen der Fall ist. Die Rückenflosse 
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besteht aus einem Stück, hat aber einen stach- 
lichen und einen weichstrahligen Teil, von denen 
der erstere weitaus der größte ist. Die After- 
flosse ist ebenso gebaut. Die weichstrahligen 
Teile dieser beiden Flossen laufen namentlich 
bei männlichen Tieren in lange Spitzen aus. 
Die Bauchflossen haben einen Stachel und fünf 
weiche Strahlen. Die Schwanzflosse hat eben- 
falls eine Spitze, und zwar ist der mittlere 
Strahl verlängert, nicht also wie beim Makro- 
poden, dessen gabelige Schwanzflosse ein Zucht- 
erfolg ist. Die Schuppen sind ctenoid, d. h. es 
sind Kammschuppen, wie z. B. bei unserem 
Flußbarsch. Die Seitenlinie ist unterbrochen 
und fehlt teilweise oder ganz. — Unser Poly- 
acanthus cupanus hat in der Rückenflosse 14 
bis 16 stachliche und 5--7 weiche Strahlen; 
die Oberflosse enthält 16—-19 Stacheln und 10 
bis 11 weiche Strahlen; die Schwanzflosse ist 
in der Mitte stark zugespitzt. Der Fisch ist 
grünlich gestreift und hat scharlachrote Bauch- 
flossen. Die Schwanzflosse ist schwarz punktiert 
und zeigt eine streifenartige Anordnung dieser 
Punkte, die auch teilweise in der Rückenflosse 
vorhanden sind. Vor der Schwanzflosse befindet 
sich ein runder, schwarzer, scharf her'vortretender 
Fleck, auch der Scheitel zeigt eine Menge 
kleinerer dunkler Flecke. Kine sehr schöne 
Varietät ist rosenrot, hat zwei schwarze Quer- 
streifen, und Kopf und Wangen sind schwarz 
gesprenkelt. Die Fische haben sehr lebhafte 
Augen mit roter Iris. Ein schwarzer Strich 
führt von der Schnauzenspitze über sie hinweg. 
In seiner Heimat ist der Polyacanthus cupanus 
sehr häufig. Wie unser Stichling findet man 
ihn in Straßengräben, in Tümpeln und Lachen 
und auf überschwemmten Feldern. Er wird 
von den Eingeborenen seit langen Zeiten schon 
als Zierfisch im Hause gehalten. Im Freileben 
lauert er zwischen Wurzelwerk oder unter 
Steinen. Er erreicht eine Länge von annähernd 
acht Zentimetern. 

Als der Fisch nach Hamburg kam, wollte 
man ihn erst für eine Art Kampffisch halten. 
Wirklich hat er im Körperbau einige Ähnlich- 
keit mit Betta pugnax. Die Rückenflosse trugen 
die Tiere, denen das Wasser wohl etwas zu 
kalt war, niedergeklappt, daß nur der weich- 
strahlige Teil derselben aufgerichtet war und 
bei oberflächlicher Betrachtung leicht mit der 
Rückenflosse des Kampffisches verwechselt 
werden konnte. Die Wärme lieben die Fische 
sehr, sie halten sich selbst bei einer Temperatur 
von 20°’ R. über der Heizkapsel auf. Die 
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Afterflosse nimmt dann auch eine rotgelbe 
Färbung an, und man darf wohl annehmen, daß 
das Hochzeitskleid der Tiere ein prächtiges sein 
wird. Interessant würde es sein, Kreuzungs- 
versuche mit Makropoden anzustellen, die bei 
der großen Verwandtschaft der Tiere gewiß von 
Erfolg gekrönt werden dürften. 


—— nm 
Elektrische Aquarienbeheizung. 


Von K. Ullmann-Brünn. 


{ fm Laufe der Zeit sind die verschieden- 
J} artigsten Heiz-Apparate erfunden worden, 


so daß es wirklich schwer fällt, sich für ein 
bestimmtes System zu entschließen. Bei dem 
einen sind die geringen Unterhaltungskosten, 
bei dem anderen die angepriesene gleichmäßige 
Wärme-Abgabe für dies oder jenes System 
entscheidend. Hie und da drang in die Öffent- 
lichkeit eine kurze Notiz über die Zukunft des 
elektrischen Stromes als Heizungs-Mittel, aber 
gleich dahinter standen die Schreckensworte: 
sehr teure Unterhaltungs-Kosten. Schon im 
Frühjahre dieses Jahres hatte ich mich daran 
gemacht, auf Grund meiner gesammelten Kennt- 
nisse über Elektrizität auf irgend eine Art und 
Weise einen Elektro-Heiz-Apparat zu schaffen, 
dessen Anschaffung sowie Inbetriebhaltung nicht 
große Kosten verursachen würde Das hatte 
ich schon vorher herausbekommen, daß die 
Elektrizität an gleichmäßiger Wärmeabgabe 
und Verläßlichkeit einzig dasteht und daß mit 
dem Augenblicke, wo das „Wie“ der Konstruk- 
tion gelöst ist, ein bedeutender Teil der Lieb- 
haber in den Hauptstädten, wo in den meisten 
Wohnungen elektrisches Licht Verwendung 
findet, sich ausschließlich der Elektrizität zur 
Beheizung bedienen würde. Sämtliche Heiz- 
Apparate, sei es mit Öl, Petroleum oder Spiritus 
verlangen eine fortdauernde tägliche Beaufsich- 
tigung und bei der größten Sorgfalt treten 
Temperatur-Schwankungen ein usw. Selbst die 
kleinste Veränderung der Dochtlage hat mit- 
unter schon bemerkenswerte Nachteile zur 
Folge. Weiter sind derartige Apparate nicht 
fähig, ihre Wärme-Abgabe bis auf das Zwanzig- 
fache zu steigern, wie die Elektrizität es verinag. 
Alle diese Erwägungen haben mich also ver- > 
anlaßt, mich eingehend mit Versuchen dieser 
Art zu beschäftigen und es ist mir zum Teile 
gelungen, gute Ideen zu fassen und zu verwerten. 
Obzwar ich die nachstehend angeführten Systeme 
nicht als Ende meiner Versuche betrachte, halte 
ich sie als beachtenswert dazu, um. anderen 
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Interessenten die Gelegenheit zu bieten, sich 
mit diesen Ideen zu beschäftigen und selbe zu 
verbessern, zu welchem Zwecke auch diese meine 
Mitteilungen in erster Reihe dienen sollen. Es 
ist ja der gewöhnliche Gang der meisten Er- 
findungen und Errungenschaften, daß der eine 
den Gedanken auffaßt und der andere denselben 
vervollkommnet und ausarbeitet. 

Die einfachste Art, sich eine elektrische 
Aquarium-Beheizung einzurichten — vorausge- 
setzt, daß in der betreffenden Wohnung elek- 
trische Beleuchtung in Verwendung steht — 
beruht auf Basis der Wärme-Abgabe der elek- 
trischen Glühlampen. Zur Beheizung werden 
Glühlampen von dünner, länglicher Facon, so- 
genannte Fassungs-Lichter oder Kerzen-Lampen 
verwendet, am besten 16 kerzige. Diese Glüh- 
lampen werden in passenden Glasröhren unter- 
gebracht. Demzufolge müssen die Röhren einen 
derartigen Durchmesser haben, daß die Lampen 
bequem durchgezogen werden können. Die 
Länge dieser Glasröhren muß genau so hoch 
sein wie das Aquarium vom Sandboden aus 
gemessen, damit dieselben über das Wasser- 
Niveau gehen. Nun nimmt man die Glühlampe, 
an deren beiden Pole (der eine ist in das 
Fassungs-Gewinde eingeleitet, der andere endigt 
in der Mitte mit einem Stiftkontakte mit Gyps- 
Umhüllung) man vorher schwache Lichtschnüre 
angelötet hatte, umhüllt sowohl das Gewinde, 
als auch die Lötenden der Schnüre mit Isolier- 
band (welches in jedem elektrotechnischen 
Geschäfte erhältlich ist) und läßt die Lampe in 
die Glasröhre hinein bis zu deren anderem 
Ende, welches man mit einem tadellosen Stöpsel 
gut verkorkt, schüttet sodann soviel Schrot auf 
die Lampe, daß das Gewicht den Druck des 
Wassers, wenn man die Röhre in das Aquarium 
hineinbringt, vollkommen aufhebt und die Glas- 
röhre auf dem Sandboden stehen bleibt. Der 
Heizapparat ist nun fertig und kann an die 
Lichtleitung der Wohnung angeschlossen werden. 

Je nach der Größe des betreffenden Aqua- 
riums kann man ein bis vier solcher Glühlicht- 
Heizröhren (in jeder Ecke eine) unterbringen. 
Es wird in solchen Fällen mit gutem Vorteile 
eine zweifache Schaltungsweise in Anwendung 
“gebracht, und zwar werden die zwei vorderen 
Lampen, welche an den dem Zuschauer zuge- 
wendeten Ecken untergebracht sind, direkt ge- 
schaltet, wogegen die zwei rückwärtigen Lampen 
hintereinander verbunden werden. Diese Anlage 
ist die eigentliche Heiz-Anlage, wo jede Lampe 
mit halber Spannung brennt, also wenig Licht 
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und mehr Wärme abgibt, resp. weniger Strom 
verbraucht, wogegen jene Anlage eigentlich 
eine Licht-Anlage ist, deren Lampen mit voller 
Spannung brennen, in erster Reihe also Licht 
geben, dann intensive Wärme, welche gebraucht 
wird, um eventuell eintretende Temperatur- 
Schwankungen, z. B. bei Lüftung oder Nicht- 
beheizung des Zimmers usw. auszugleichen oder 
die Temperatur zu erhöhen. Was die Licht- 
Anlage für kurze Zeit mehr an Strom aufbraucht, 
gleicht die rückwärtige Heizung durch ihr 
Minus aus und man verbleibt auf dem Mittel- 
wege. Die Art und Weise, wie eine direkte 
Schaltung und wie eine Hintereinander-Kuppe- 
lung der Lampen aussieht, dürfte zumeist jeder 
der Interessenten wissen, oder auf sehr leichte 
Weise in Erfahrung bringen. Unbeschreiblich 
sind die Wirkungen, welche solche zwei ver- 
hältnismäßig kleine Glühlampen unter Wasser 
in den kleinsten Behältern hervorrufen. Stunden- 
lang sitze ich Abends bei meinem großen 
Gesellschaftsaquarium und gebe mich dem 
Zauber dieser scheinbar mit Urwaldsagen um- 
wobenen Wasserwelt hin. Es fesseln mich die 
herrlichen Lichtwirkungen, die phantastischen 
Gruppierungen der einzelnen Pflanzen, vor allem 
des Ceratophyllum demersum, das eigenartige 
Leben und Treiben der durch das Licht heran- 
gelockten Wasserbewohner, welche langsam aus 
ihren nächtlichen Schlupfwinkeln herausge- 
schwommen kommen und sodann ein lebhaftes 
Korso-Treiben entwickeln. Sämtliche neuen 
Aquarienliebhaber am hiesigen Platze habe ich 
nur durch dieses Zaubermittel gefangen genommen 
und sie unserem lieben Sporte ausgeliefert, 
darunter alte Haudegen, welche bei jeder Ge- 
legenheit gegen Aquarien auf das Heftigste ge- 
wettert hatten, weil ihnen einmal alles verfault 
ist, das anderemal wieder die Fische zu Grunde 
gegangen sind, kurzum weil ihnen das richtige 
Verständnis gefehlt hat. Betrefis der Lampen- 
heizung will ich noch zweierlei bemerken. 
Erstens empfiehlt es sich, die Leitungsschnüre, 
welche direkt das Aquarium berühren, in dünne 
(ummischläuche unterzubringen, da das Wasser 
ein gefährlicher Nachbar der Elektrizität ist 
und mitunter ein Tropfen in der Leitung einen 
Kurzschluß herbeiführen kann, welcher natürlich 
nicht gefährlich, aber unangenehm ist, da man 
in der Sicherung, über welche ich später noch 
sprechen will, neue Lamellen einsetzen muß. 
Weiter ist unbedingt nötig, daß jede Anlage 
einen Ausschalter hat, damit man nach Belieben 
diese oder jene Heiz-Anlage in Betrieb setzen 
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oder ausschalten kann. Noch eines wichtigen 
Bestandteiles muß ich gedenken: der sogenannten 
Lichtmäntel. Nachdem die rückwärtigen Lampen 
die ganzen Nächte hindurch (manchmal auch 
die vorderen) brennen, und dadurch die Fische 
des gewohnten Dunkels beraubt werden, was 
ihnen nicht zuträglich ist, habe ich mir aus 
dünnem Zinkblech kleine Blechrohre machen 
lassen, die etwas größer als die Glühlampen 
sind und bequem auf das Glasrohr von außen 
aufgesteckt werden können. Überhaupt soll 
der Durchmesser dieser Lichtmäntel um 1—2cm 
größer sein als der des Glasrohres, damit das 
Wasser besser in Strömung kommen kann. Bei 
der rückwärtigen Anlage läßt man sie unten 
liegen, um die Lichtwirkung stabil zu dämmen, 
vorne aber bindet man sich die Mäntel an ge- 
wachste Fäden, um sie nach Belieben heben zu 
können, damit das Aquarium beleuchtet werden 
kann. Ich habe die vorderen Mäntel überhaupt 
oben hängen, und nur wenn die Notwendigkeit 
eintritt, auch die Lichtanlage heizen zu lassen, 
werden die Mäntel heruntergelassen. 

Derartige Anlagen habe ich schon einigen 
Bekannten angeraten und leisten solche in den 
größten Aquarien bis zu 1,50 m Länge (wo die 
Zahl der Lampen auf 8 Stück erhöht worden 
ist) gute Dienste. (Schluß folgt.) 


° ó ° 
Kleine Mitteilungen. 
Gläcklicher Erfolg mit Wasserstoffsuperoxyd. 
Ich habe eine vorjährige Brut Makropoden, welche fast 
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alle sehr schön entwickelt sind. Zü meinem größten 
Schrecken gewahrte ich Mitte Februar d. J., daß fast 
alle von Saprolegnien befallen waren. Die Brustflossen 
waren durchaus verklebt, spitzig und blutunterlaufen, 
was nun tun? Kochsalzlösung versagte, ebenfalls das 
vielgerühmte übermangansaure Kali. Ich gab alle 
Fische, noch etwa 60 Stück, verloren. Wie es einem 
alten Liebhaber dabei ist, kann derjenige begreifen, der 
selbst schon Fische gezüchtet und diese unrettbar ein- 
gehen sieht. Von Tag zu Tag wurden immer mehr 
Fische von diesen heimtückischen Schmarotzern ange- 
steckt. Da fiel mir wie ein Hoffnungsschimmer der 
„Triton“-Bericht vom 22. Januar 1904 No. 4 der „Blätter 
für Aquarien- u. Terrarienfreunde“ in die Hand. Ich 
las den Erfolg, den Herr Hamann-Danzig mit Wasser- 
stoffsuperoxyd erzielt hatte und besorgte mir sofort dieses 
Mittel. Nach Vorschrift 1—8 stellte ich die Mischung 
her, badete meine erkrankten Makropoden darin, stellte 
dieselben möglichst nahe dem Ofen auf, so daß die 
Wassertemperatur auf ungefähr 25—80° C. stieg. Da ich 
den ganzen Tag über zu Baa bin, beobachtete ich un- 
ausgesetzt die Fische, einige zurückgebliebene, die auch 
am meisten befallen waren, gingen schon in der ersten 
Nacht nach dem Bade ein. Nach ungefähr 5 Tagen 
unterzog ich meine Makropoden einer genauen Besich- 
tigung und wer denkt sich meine Freude, sämtliche 
Tiere trugen ihre Brustflossen, die doch vorher total 
verklebt waren, vollständig fächerartig auseinander- 
gebreitet. Die Tiere fraßen wie nie zuvor und sind alle 
außerordentlich munter. Weitere Erkrankungen sind 
nicht mehr eingetreten und ich glaube meine Tiere alle 
gerettet. Da seit dem Bade nun über 14 Tage verflossen 
sind, mir auch kein weiterer Fisch eingegangen, bin ich 
der Meinung, daB das Wasserstoffsuperoxyd keine weiteren 
nachteiligen Folgen an den Tieren hinterläßt. Durch 
obigen Vorfall wurde mein Interesse nun derart geweckt, 
daß ich mir erkrankte und verpilzte Fische, hauptsächlich 
Schwarz- und Steinbarsche sowie amerik. Sonnenfische 
besorgte, auch bei diesen Fischen hatte das Mittel einen 
absoluten Erfolg, die Tiere sind von den pilzigen Er- 
scheinungen befreit und munter. Ich glaube, daß uns 
Aquarienliebhabern, durch die Veröffentlichung dieses 
Mittels, ein Faktor in die Hand gegeben ist, mit dem 
wohl zu rechnen und sichere Erfolge zu erzielen sind. 
Vor allem will ich nicht unterlassen, an dieser Stelle 
Herrn Hamann-Danzig und in zweit@r Linie dem „Triton“ 
für die Veröffentlichung bestens zu danken. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Wasserrose‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 


Versammlung vom 5. März 1904. 

Beginn der Sitzung 92° Uhr, Vorsitzender: Herr 
Otto Hann. An Eingängen liegen vor: Nachrichten des 
„Humboldt“-Hamburg, Karte unseres Herrn Haupt, Halle 
a. S., Offerte Göhmann, Braunschweig, sowie Anfrage des 
Herrn Emil Bartsch, Suhl, welche Vorteile unser Verein 
seinen auswärtigen Mitgliedern bietet. Fünf Berliner 
Vereine regen durch Zirkular an, zu Ehren Roßınäßler’s, 
des Begründers der Aquarienkunde, im Jahre 1905 in 
Berlin eine allgemeine deutsche Ausstellung aller Aquarien- 
und Terrarien-Vereine zu veranstalten. Als Mitglieder 
werden aufgenommen die Herren: Dir. Otto Camozzi, 
Ingenieur, Niederlößnitz, Paradiesstr. 7, Oscar Hoffmann, 
Besitzer des Restaurants „Viktoriahaus“, Dresden, Rudolf 
Goldschmidt, Bankbeamter, Dresden, Porticusstr. 10p. 
Zur Mitgliedschaft melden sich an die Herren: Konrad 
Strümpfle, Stadtbauinspektor, Meißen, Alb. Kleeberg, 
Dresden, Rietschelstr. 6. — Der I. Vorsitzende gibt noch- 
mals die Tagesordnung für die Hauptversammlung am 
19. März bekannt. — Herr Fließbach verliest ein An- 


gebot verschiedener importierter Fische. — Als besonderen 
Artikel lassen wir unter allem Vorbehalt unserem Herrn 
K. Ullmann, Brünn, selbst das Wort zur Erklärung seiner 
zwei Methoden elektrischer Aquarienheizung. Die Arbeit 
bringen die „Blätter“. Für diejenigen Liebhaber, welche 
elektrische Energie zur Verfügung haben, dürfte es sich 
unserer Meinung nach wohl empfehlen, einmal Versuche 
mit derartigen Heizanlagen zu machen. 
W. Schaeffer, II. Schriftf. 


„Hottonia“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Darmstadt. 

Vereinslokal: „Hessischer Hof“, Wilhelminenstraße 1. 
Sitzungen am 1. und 3. Samstag jeden Monats. 
Sitzung vom 6. Februar 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um !/,10 Uhr 
und verliest auszugsweise ein Schreiben vom Verbands- 
vorsitzenden Herrn Brüning. Eingelaufen ist ferner die 
Tagesordnungskarte der „Iris“-Frankfurt a. M., sowie 
Offerte einer hiesigen Firma, betr. Lieferung von vier- 
eckigen Pflanzentöpfen für Aquarien (14 Pfg. d. Stück 
— s. hierüber letzten Sitz.-Ber.!) — Als neue, wertvolle 
Bereicherung der Bibliothek liegt Dürigen, Deutschlands 
Amphibien und Reptilien vor, ein Werk, das wie wohl 
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kein anderes im stande ist, nicht sowohl Interesse an der 
heimischen Lurch- und Kriechtierwelt zu erwecken, sondern 
auch Anregung zu geben zu eigenen Beobachtungen. zu 
ernstem Studium. — Von Neueingängen an Zeitschriften 
liegen auf: „Blätter“ 2 und 3, „Natur und Haus“ 8 und 
9, „Nerthus“ 1—2, „D.-Fisch.-Korr.“ (Januar). — Herr 
Schnellbächer stiftet dankenswerter Weise 2 Flußbarsche 
in der für Aquarien geeigneten Größe zur Verloosung, 
die sogleich vorgenommen wird und Herrn P. Walter 
als Gewinner ergibt. — Derselhe teilt im weiteren Ver- 
lauf der Sitzung sehr bemerkenswerte Beobachtungen 
mit, die er in den letzten Wochen an Girardinus caudi- 
. maculatus gemacht hat. Die Anfang Januar geborene 
Jungbrut ging nach 13 Tagen zum großen Teil ein und 
zwar, wie es scheint, an Ennto-Parasiten. Denn Walter 
beobachtete, daB in den bei allen Exemp]. aufgeschlitzten 
Bauchhöhlen dünne, winzige Würmchen ihr Wesen trieben 
(Filarien ? Ze... Die dem Tod entronnenen Jungen 
blieben übrigens auch weiterhin gesund und erfreuen sich 
nun in dem gut gereinigten Aquarium eines kräftigen 
Wachstums. Reichlichen Ersatz für den Verlust bot 
dann ein zweiter Wurf, 36 Junge stark. Herr Walter 
füttert die Girardinus-Brut mit zerriebenen, getrockneten 
Daphnien, die gern genommen werden. — Schluß 3/11 Uhr. 
Rickard Zang, lI. Schriftf. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 

Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
Versammlung jeden Mittwoch nach dem 1. u. 15. im Monat. 
Generalversammlung vom 3. Februar 1904. 

Herr Weimar eröffnet die Versammlung um 9°, Uhr 
und ermahnt die Mitglieder, pünktlicher zu erscheinen, 
damit die Sitzungen früher eröffnet werden können. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und wie 
niedergeschrieben angenommen. An Eingängen sind zu 
verzeichnen: „Allg. Fischerei-Zeitung“ No. 38; „Blätter“ 
3; von „Aquarium“-Goörlitz und „Triton“-Berlin Tages- 
ordnungen; von letzterem Verein eine Rundfrage, be- 
treffend Mitteilung der Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Liebhaberei. In Bezug auf diese Anfrage wird beschlossen, 
der Sache in einer späteren Sitzung näher zu treten. — 
Des weiteren ist ein Antrag des Herrn Dietrich: „Damen 
in den Verein aufzunehmen“ rechtzeitig schriftlich ein- 
gegangen und wird dieser nach dem Antrag des Herrn 
Fürst: „Händler in den Verein aufzunehmen“ zur Debatte 
vestellt. Über den Antrag Fürst entspann sich eine 
lebhafte Debatte und obwohl der Vorsitzende vermittelnd 
in diese eingriff, konnten die Parteien in dem Für und 
Wider zu keiner Einigung kommen. Der Antrag wurde 
schließlich bei Stimmengleiehheit abgelehnt. Leichter 
wurde der Antrag des Herrn Dietrich erledigt. Da nach 


Maßgabe unseres Statuts Damen nicht ausdrücklich aus- ° 


geschlossen sind, wurde sich die Versammlung nach 
kurzer Debatte einig, im Prinzip anzuerkennen, daß 
Damen in den Verein aufgenommen werden können und 
wurde somit der Antrag angenommen. Herr Weimar 
gab hierauf einen Schriftwechsel zwischen ihm und dem 
Vorsitzenden des Verbandes, Herrn Brüning bekannt und 
knüpfte daran verschiedene Bemerkungen. Insbesondere 
wurde ein Vorschlag des Herrn Brüning, betr. Gründung 
einer Importkasse des näheren besprochen. Es wird 
jedoch beschlossen, in Anbetracht unserer Kassenverhiilt- 
nisse uns hierin nicht zu engagieren. Ein Vorschlag des 
Herrn Stehr, die erforderlichen Gelder durch Zeichnung 
unter den Mitgliedern aufzubringen, welch letztere sich 
dann auf eigene Rechnung und Gefahr an dem Unter- 
nehmen beteiligen würden, wird der vorgerückten Zeit 
wegen einer der nächsten Sitzungen zur Beratung über- 
lassen. — Schluß der Sitzung 12", Uhr. ` A; R. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 
Sitzung vom 23. Februar 1904. 
Eröffnet wurde dieselbe von dem I. Vorsitzenden um 
9 Uhr. Anwesend waren 22 Mitglieder, darunter unser 
Ehrenmitglied Ilerr Ob.-Ing. Chr. Längenfelder. welcher 
seitens des 1. Vorsitz. aufs herzlichste begrüßt wurde. 
Im Einlauf befindet sich außer den 3 Zeitschriften die 
Februarnummer der „Deutsch. Fischerei- Korrespondenz“ 
enthaltend eine Einladung zur Beteiligung an der LI. Alle. 


Vereins-Nachrichten. 


Fischerei-Ausstellung in Nürnberg; Preislisten der Firma 
H. Henkel-Darmstadt: 2 Probenummern der „Wochen- 
schrift für Aquar. und Terrar.-Kunde“; ein neues Mit- 
glieder-Verzeichnis der „Isis“-München,; Einladungskarte 
des „Triton“-Berlin und das Programm für die Aus- 
stellung, übersandt vom Komitee. Der Verein „Iris“ 

Fürth i. B. ersucht um Aufnahme in den „Heros“. Dem 
Antrage wird freudigst entsprochen und zugleich be- 
schlossen auch den „Heros“ im Verein „Iris“ zur Auf- 
nahme anzumelden. — Dem Wunsche unseres Mitgliedes 
Herrn H. Seyschab, den beabsichtigten Verkauf eines 
großen, heizbaren Terrariums wegen Aufgabe der Lieb- 
haberei den Mitgliedern bekannt zu geben, wird gern ent- 
sprochen. — Aus dem Vereinsbericht des „Triton“, Heft 4 
der „Blätter“ verliest Herr Seitz einen kurzen Abschnitt, 
in welchem Herr Hamann-Danzig als bisher bestes Mittel 
gegen parasitäre Fischkrankheiten die Anwendung von 
„Wasserstoffsuperoxyd“ in einer Lösung von 1:8 empfiehlt. 
Herr Seitz kann sich wohl mit diesem Radikalmittel nicht 
besonders befreunden, tritt jedoch dafür ein, daB solche 
Mittel erst genügend durchprobiert werden und stellt 
deshalb den Mitgliedern dies Oxyd in jedem beliebigen 
Quantum gratis zur Verfügung. Ferner schreibt Herr 
Hamann, daß er keine Moorerde oder Torf, sondern nur 
Sand als Bodenbelag für seine Aquarien nimmt, da erstere 
viel Sumpfgas entwickeln und dies den Fischen schädlich 
sei. Hierüber entspinnt sich nun eine lebhafte aber sehr 
interessante Debatte, und manche Erfahrungen werden zur 
Sprache gebracht. So wurden sehon seit längerer Zeit 
von einigen Mitgliedern Aquarien nur mit Sand ein- 
gerichtet, der Erfolg war ein sehr schöner. Allerdings 
können dann nur geeignete Pflanzen Verwendung finden, 
in erster Linie Sag. natans, welche sich üppig vermehrt 
und auch reich blüht. Sumpfgase entwickeln sich bei 
Moorerde und Torfeinlage, doch sind dieselben den Fischen 
nur dann schädlich, wenn sie einem entweder sauren oder 
in Fäulnis übergegangenen Boden entstammen. Der An- 
sicht, daß Aquarien alle Jahre neu eingerichtet werden 
müssen, traten die Herren Fischer und Steiner entgegen, 
die Aquarien besitzen. welche den Bodengrund 3—4 ‚Jahre 
alt aufweisen. — Zur Erzielung kräftig gedeihender Unter- 
wasser- und Sumpfpflanzen empfiehlt Herr Fischer bei 
deren Einsetzung ins Aquarium die Beigabe von etwas 
Schafdünger. Herr Eckert, welcher mit diesem Düngungs- 
mittel gleichfalls Versuche angestellt hat, äußert sich 
hierüber sehr lobend und kann es bestens empfehlen. — 
Daß im Laufe dieser Besprechungen auch die bekannte 
„Fettschicht“ und die „Wassertrübung“ zur Erörterung 
gebracht wurden, ist leicht denkbar und wurden auch 


- mehrere Mittel zur Verhinderung derselben angegeben. 


— Uber ‘ein Mittel zur Verhütung der Woassertrübung 
‚wird nächster ‚Zeit Herr Fischer in den „Blättern“ be- 
riehten. — Ein in No. 3 der „Nerthus“ angeführtes Mittel 
zur Heilung erkrankter Fische, wurde in geeigneten Fällen 
anzuwenden beschlossen. — Mit Bezugnahme auf einen 
Artikel des Herrn Dr. Werner berichtet der Verein „Isis“ 
in No. 4 der „Blätter“ daß die Tropidonotus fasciatus 
schon mehrfach gezüchtet worden sei und lebende ‚Junge 
zur Welt bringe. Wir sind in der Dage dies gleichlalls 
bestätigen zu können und besitzen sogar noch einige 
Exemplare aus einer großen Anzahl, die seinerzeit in den 
Terrarien unseres verstorbenen Mitgliedes Dr. Brunhübner 
das Licht der Welt erbliekten. Dieser Herr hatte auch 
ein Dutzend kleiner Tropilonotus fuscialus ausgesetzt. 
leider ohne uns den Ort anzugeben. Auch unser an- 
wesendes Mitglied Herr Bonnenberger berichtet über die 
Geburtsvorgänge der Tropidonotus fasciatus, dab. wie er 
beobachtet, die Jungen mit einer feinen durchsichtigen 
Eihaut zur Welt kommen. Diese Hülle platzt jedoch 
sofort und das befreite Junge kriecht ausgebildet munter 
umher. - Zur Vorzeigung bringt Herr Fahrenholtz ein 
kleines Petroleumlämpcehen. welches allen praktischen An- 
sprüchen gerecht wird. Dieses Lämpehen hat den Vorteil, 
daß es explosionssicher ist. keinen Zylinder besitzt. nicht 
dunstet, gut heizt und billig ist. Da es außerdem beliebig 
hoch und niedrig geschraubt werden kann, so dürfte in 
Anbetracht aller dieser Vorzüge dies Lämpehen als cin- 
fache aber zweekmäßige Terrarienheizung zu empfehlen 
sein. Das rege Interesse seitens der Mitglieder veranlabt 
den Vorsitzenden sofort eine grübere Anzahl dieser Limp- 
chen zu bestellen und zum Selbstkostenpreise abzugeben. 
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-m Einen gut entwickelten Teleskopen aus der Zucht 
zweier rein und normal entwickelter Schleierschwänze 
zeigt Herr Scholz vor. — Die in verschiedenen Vereins- 
berichten aufgeworfene Frage, ob die Cabomba besser am 
dunklen oder an einem sonnigen Standort gedeiht, wurde 
eifrig besprochen und als Resultat der dunkle Standort 
als der beste bezeichnet. Die der Sonne ausgesetzten 
Cabomba setzen überhaupt zu viel Algen an, bleiben 
infolgedessen dünn und unscheinbar, während die wohl 
hell aber doch im Schatten stehenden volle und dicht 
bewachsene Pflanzen repräsentieren. -— Von dem neuen 
Leitfaden für „Aquarien- und Terrarienkunde* von 
Pr. Zernecke (Heßdörfer) wurden 2 Exemplare dem 
Bücherverwalter übergeben. — Als weitere Spende für 
den Verein übergab Herr Seitz 500 Briefbogen, wofür auch 
an dieser Stelle bestens gedankt sei. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 


17. ordentliche Sitzung am 19. Februar 1904. 

Unter den zahlreich Versammelten hatten wir das 
Vergnügen, unser auswärtiges Mitglied Herrn Joh. Berg- 
Lüdenscheid und als Gast Herrn Dr. Krefft-Zehlendorf 
zu begrüßen. Als ordentl. Mitglied wurde Herr P. Häuss- 
ner-Erkner aufgenommen. Der irrtümlich mit zur Auf- 
nahme stehende Herr L. Urban wurde bereits in der 
9. ordentlichen Sitzung aufgenommen. In der 21. Vor- 
standssitzung gelangten die Herren J. Breuer, Jagod- 
zinsky und Dr. Swarsensky, sowie die Vereine „Nym- 
phaea“-Leipzig und „Nymphaea“-Spandau zur Aufnahme. 
An dieser Stelle sei nachgeholt, daß auch der Verein 
„Heros“-Nürnberg sich für die ihm zu Neujahr gesandten 
Glückwünsche bedankt hat; wir bitten diese durch ein 
Versehen entstandene Verzögerung zu entschuldigen. — 
Der I. Vorsitzende schilderte in kurzen Zügen den Ver- 
lauf des Winterfestes, welches die zahlreichen Teilnehmer 
bis zum frühen Morgen zusammenbielt, und welches ein- 
stimmig als so gut gelungen bezeichnet wurde, wie man 
es seit einigen Jahren leider nicht mehr gewohnt war. 
Wir möchten nicht versäumen, den Damen Frau Flem- 
ming, Frau Gehre, Fräulein Nitsche und Fräulein I. Zie- 
geler sowie den Herren Diewitz, Jacek, Metzdorf und 
Wächter nochmals unsern Dank für die zahlreichen und 
wohlgelungenen Vorträge abzustatten. Auch denjenigen, 
die so zahlreich zur Bereicherung der Tombola beigetragen 
haben, sei im Namen des Vorstandes gedankt. — Ferner 
bringt der I. Vorsitzende zur Kenntnis, daß der Vertrag 
mit Herrn Lehmann-Weißensee zum 1. April d. J. gelöst 
ist. Herr Lehmann hat die bei ihm befindlichen Akku- 
mulatorengläser käuflich erworben, die drei großen 
Aquarien und die drei Terrarien bleiben Eigentum des 
Vereins, jedoch sind dieselben Herrn Lehmann zur Be- 
nutzung freigegeben, soweit der Verein derselben nicht 
bedarf. — Die Vorarbeiten für die Roßmäßler - Feier 
sind soweit gediehen, daß es uns gelungen ist, die 5 Ber- 
liner Vereine zu gemeinsamer Beteiligung zusammenzu- 
schließen. Ob es uns gelingen wird, sämtliche deutschen 
Vereine zum Anschluß zu bewegen, das wird die Zukunft 
Ichren. Hoffen wir jodoch, daß unsere Bemühungen von 
Erfolg gekrönt sein werden, daß alle Vereine unter Hint- 
ansetzung persönlicher Interessen ihr Scherflein beitragen 
werden, damit es uns gelingt, in großem Maßstabe ein 
treffliches Bild unserer schönen Liebhaberei zu zeigen. 
Was den von einigen Seiten gehegten Zweifel betritt, 
daß der Zeitpunkt für die Ausstellung, nämlich das 
Pfingsfest, nicht gut gewählt sei, so möchten wir be- 
merken, daß wir dasselbe mit Rücksicht auf den um diese 
Zeit hier tagenden Verband vorgeschlagen haben, doch 
ist darüber ein bestimmter Beschluß noch nicht gefaßt 
worden und wären uns geeignete Vorschläge sehr an- 
genehm. — Unsern Mitgliedern ist zugleich mit der 
grünen Karte ein Probeexemplar der neugegründeten 
„Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde* zu- 
gegangen. Der Vorstand beabsichtigt die Tagesordnung 
auf der letzten Seite zu veröffentlichen und dann diese 
Zeitschrift anstatt der grünen Karte zugehen zu lassen. 
Sollten die Verhandlungen mit dem Verleger zu einem 
günstigen Resultat führen, so wird im nächsten Bericht 
noch genaueres erwähnt werden. -- Vorgezeigt wurde 
eine Lesemappe, welche im Vereinslokal mit der neuesten 
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Nummer der Vereinszeitung ausgelegt werden soll, außer- 
dem soll ein kleines Heftehen beigelegt werden, ‚welches 
die Vorteile enthält, die der Verein seinen Mitgliedern 
gewährt. — An Eingängen liegen vor: Preisliste von 
Henkel-Darmstadt; Festzeitung und Liederbuch vom 
Winterfest des befreundeten Vereins zu Dortmund; 
„Fischerei-Zeitung“ Heft 6 mit einer Mitteilung über 
den kleinsten Fisch der Welt in einem Bergsee auf 
Luzon; „Allg. Fischerei-Zeitung* Heft 4: „Haus, Hof 
und Garten“ No. 4—6. Der „Lehrmeister im Garten 
und Kleintierhof“ enthält in No. 18 einen mehr für Fein- 
schmecker als für Aquarienliebhaber interessanten Auf- 
satz über die verschiedenen Karpfenarten, und in No. 20 
einen Aufsatz des Herrn Welke-Dortmund über: „Mein 
Terrarium“. In No. 19 derselben Zeitschrift finden wir 
einen Artikel über den bereits im Verein besprochenen 
elektrischen Springbrunnen „Universal“. Auf eine Auf- 
forderung, dem „Triton“ ein Exemplar zur Probe und 
Begutachtung zu übersenden, haben die Fabrikanten nicht 
geantwortet. Ob der Apparat so vorzüglich ist, daß er 
eine Beurteilung durch den „Triton“ nicht nötig hat? 
In der Februar-Nummer der deutschen „Fischerei-Korre- 
spondenz“ ist ein sehr lehrreicher Aufsatz über die Färbung 
der Fische enthalten: die Ursache der Färbung sind be- 
sondere Farbstoffzellen: Chromatophoren; sie liegen in 
mehreren Schichten über einander in der Haut und be- 
sitzen die Fähigkeit, sich zusammenzuziehen und aus- 
dehnen zu können. Ausgedehnt bilden sie sich weit 
ausstreckende Verästelungen, die mit ihrem dunklen In- 
halt den Untergrund übermalen und so verschiedene 
Färbungen verursachen. Diese Farbstoffzellen verändern 
auch ihre Stellung, indem sie in der Haut auf- und ab- 
wärts steigen. Farbenveränderungen, die hierdurch ver- 
ursacht werden, werden viel langsamer wieder ausgeglichen. 
Es gibt nur 2 Arten von Farbstofizellen, schwarze und 
rote, die ersteren sind bedeutend grüßer und daher wir- 
kungsvoller. Albinismus bei den Fischen ist sehr selten, 
aus bisher noch unbekannten Ursachen ist kein Farbstoff 
in der Haut abgelagert, durch die farblose Haut schinnmern 
die Blutgefäße mit ihrem Inhalt, wodurch die blaßrote 
Färbung erzeugt wird. Vollkommene Schwarzfärbung 
oder Melanismus hat der Verfasser nicht beobachtet, im 
Triton sind aber schwarze Teleskupen und Himmelsaugen 
nicht unbekannt. Die Ursache hierfür sollen die An- 
wesenheit eines Parasiten — Diplostomum cuticula — 
und schlechte Ernährung sein. Die Gelbiärbung, die sich 
am ausgeprägtesten beim Goldfisch findet, aber auch sehr 
vielen anderen Fischen eigentümlich ist, beruht darauf, 
daß die schwarzen Farbstofizellen verschwunden und die 
roten nicht nur an ihre Stelle getreten, sondern auch noch 
mit einer orangegelben, Ölartigen Flüssigkeit durchdrungen 
sind. Hier sollen eisenhaltiges Wasser und die Ernährung 
mit bestimmten Nahrungsmitteln die Ursache sein. Eine 
sehr selten beobachtete Erscheinung ist die Alampie 
oder (rlanzlosigkeit. Der Glanz der Fische rührt von 
mikroskopisch kleinen Kristallen her, die hinter den 
Schuppen liegen und als Guanin chemisch bestimmt 
worden sind, das Fehlen dieser Kristalle bedingt ein 
Durchscheinen der unter den glanzlosen Schuppen, lie- 
genden Haut. Die Blaufärbung endlich wird durch Uber- 
lagern der schwarzen Farbstoflzellen von einem trüben- 
den Medium, Oberhaut oder Schleim bedingt. Der Ver- 
fasser, E. Leonhardt, bewundert mit Recht, mit wie ein- 
fachen Mitteln die Natur große Wirkungen erzielen kann. 
Aus „Nerthus“ Heft 3 gelangen die interessierenden Ar- 
tikel zur Besprechung. — In dem im Bericht über die 
15. ordentl. Sitzung angegebenen Maßnahmen des Herrn 
Hamann-Danzig muß es heißen: „badet Herr Hamann 
dieselben während des Winters 2—8 mal je 30 Minuten 
in einer 2% ,igen Kochsalzlösung. Der von Mulertt in 
Wiesbaden in den Handel gebrachte Aquariumkitt besteht 
nach Angaben des I. Vors. aus gleichen Teilen Mennige 
und weißem Ton; im Kleinhandel kostet ersteres 40 Pfp. 
letzterer 20 Pig. pro Pfund. mithin 450 gr., für welche 
Herr Mulertt 2 Mk. nimmt. 27 Pfg. 2 Proben Fischfutter, 
die von derselben Firma in Form kleiner Fadennudeln 
in den Handel gebracht werden, bestehen das eine aus 
Stärke, das andere aus Hafermehl, letzteres dürfte seines 
hohen Stickstoffgehaltes wegen nieht ganz ohne Wert 
sein; die Preise sind nicht bekannt. — Für die Bücherei 
stiften Herr Kuckenburg Band XI von „Natur und Haus“, 
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Herr Köhler von der „Nymphaea“-Leipzig Heft 3 der 
„Photographischen Rundschau“, in welchem ein von ihm 
verfaßter Artikel über: „Blitzlichtaufnahmen lebender 
Fische“ enthalten ist. Beiden Spendern besten Dank. — 
Zur Vorzeigung gelangen durch Herrn Reichelt ein 
wunderbares Exemplar einer Schildkröte aus Üeylon: 
Emyda granosa und eine Kajuga tectum. Die Ver- 
steigerung eines von Herrn Reichelt gestifteten Paares 
von Anabas scandens bildete den Schluß der Sitzung. 

E. Diewitz, Il. Schriftf. 

18. ordentliche Sitzung vom 4. März 1904. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls 
der 17. ordentlichen Sitzung teilt der 1. Vorsitzende mit, 
daß der Vorstand zu seinem größten Bedauern sich ge- 
zwungen sah, ein in Bad Oynhausen wohnendes Mitglied 
wegen Nichtzahlung des Beitrages zu verklagen, weil mit 
demselben eine Verständigung nicht nenn war, de es 
die Annahme von Briefen verweigerte. In der 22. Vor- 
standssitzung wurden die Herren E. Heidemann, Dr. med. 
Schnee, H. Stüve, Dr. med. G. Wehner sowie der Verein 


„Naturfreund“ als korrespondierende Mitglieder aufge- 


nommen. — Unsern Mitgliedern wird vorläufig vom 1. 
April bis 1. Juli die neu gegründete Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde als Ersatz für die grüne 
Karte zugehen; der Vorstand hofft das Einverständnis 
aller Mitglieder für sich zu haben, da durch die Wochen- 
schrift den Mitgliedern mehr geboten wird als durch die 
grüne Karte, ohne daß denselben pekuniäre Opfer 
auferlegt werden. Sollte diese Neuerung Anklang 
finden und der Verleger den Versand pünktlich durch- 
führen, so soll die Bekanntgabe der Tagesordnung durch 
die Wochenschrift dauernd eingeführt werden. — Der 
vom Kassenführer vorgelegte monatliche Kassenbericht 
schließt mit einem Bestand von 6112,29 Mk., einschließB- 
lich der Gelder für den Glashausbau. — Die Be- 
arbeitung der von Herrn Hamann-Danzig vor- 
eschlagenenJahresübersichtüber Neuerungen, 
N eueinfährungen und Erfahrungen auf dem Ge- 
biete unserer Liebhaberei hat unser Mitglied 
Herr P. Weber, Postassistent Prag: Hauptpost 
freundlichst übernommen. Wir richten noch- 
mals an unsere Mitglieder sowie überhaupt an 
alle Liebhaber und Händler die herzliche Bitte, 
Herrn Weberinder Durchführung dieser schwie- 
rigen, aber für alle Liebhaber so wertvollen 
Jahresübersicht nach besten Kräften zu unter- 
stützen; nur durch Mitwirkung aller Inter- 
essenten kann etwas wirklich Vollkommenes 
geschaffen werden. Mitteilungen wolle man 
direkt an Herrn Weber oder an Herrn Dr. Ziege- 
ler-Spandau, Jagowstr.4 gelangen lassen. Wir 
machen noch darauf aufmerksam, daB auch die 
scheinbar geringfügigste Erfahrung oder Ent- 
deckung zur Mitteilung gelangen sollte, da die- 
selbe unter Umständen von großem Werte für 
die Allgemeinheit sein dürfte. Also auf: Alle 
Aquarien- und Terrarienfreunde, trage jeder 
sein Scherflein bei! — Im Einlauf befinden sich 
Danksagung unseres Ehrenmitgliedes des Herrn General- 
Leutnants Exzellenz von Depp für die Neujahrsgratulation, 
Grußkarte von Dr. Elsässer-Barmen aus Grasse-Frank- 
reich, Einladung der „Vallisneria“-Magdeburg zum 
9, Stiftungsfest, Arbeitsplan für März der „Deutschen 
Gesellschaft für volkstümliche Naturkunde“. Aus den 
vorliegenden Zeitschriften kommen die interessierenden 
Artikel zur Verlesung und Besprechung. Einige Ver- 
wunderung erregte die in Heft 4 der „Nertlius“ ent- 
haltene Rezension der II. Auflage des Zernecke’schen 
Leitfadens. Wenn auch der Verfasser zum Schluß be- 
merkt, er habe sich bemüht, das neue Werk sine ira 
et studio zu würdigen, so können wir uns doch nicht des 
Gefühles enthalten, daß die Mühe, die er sich gegeben 
hat, nicht allzu groß gewesen ist. Zu der Bemerkung 
über Dreissena polymorpha teilt Herr Dr. Ziegeler mit, 
daß sich in einem seiner Aquarien eine Dreissena pol. 
schon seit 10 Monaten sehr wohl befindet. — Das 
kürzlich von Herrn Reichelt für die Sammlung gestiftete 
Chamaeleon ist als Chamaeleon montan. bestimmt worden, 
jedoch stammt”dasselbe nicht aus Ost-Afrika, sondern 
aus Kamerun. Herr Dr. Schnee zeigt ein von ihm ge- 
fertigtes Präparat eines Fischkopfes vor, welches in den 
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Kiemen einen Fremdkörper, nämlich den Teil einer 
Schnecke erkennen ließ. Jedenfalls hat der Fisch bei 
dem Versuch, eine Schnecke zu verzehren, einen Teil des 
Gehäuses von innen in die Kiemen hineingedrückt. Leider 
ließ sich nicht feststellen, wie lange dieser Fremdkörper 
an seinem Platze gelegen hat, und ferner wäre es inter- 
essant zu erfahren, ob schon anderweitig ähnliche Beob- 
achtungen gemacht worden sind. Herr Brandt bemerkt 
hierzu, daß er einmal, nachdem er seine Haplochilus 
panchax mit Schabefleisch gefüttert hatte, beobachtet 
habe, wie dem einen der Fische gleichsam 2 lange Fäden 
hinter den Kiemendeckeln hervorragten. Bei näherem 
Zusehen erwiesen sich diese Fäden als Teile der kurs 
zuvor gereichten Nahrung, die also auch von innen durch 
die Kiemen gedrängt worden waren. Herr Brandt zog 
die Fleischfasern heraus, ohne daß dem Fisch dadurch 
irgend welcher Schaden verursacht worden wäre. — Für 
die Bücherei, die durch Herrn Dr. Ziegeler und Nauke 
revidiert und richtig gestellt worden ist, stiften Herr 
Prof. Hofer-München sein kürzlich erschienenes Werk über 
Fischkrankheiten und Herr Dr. Schnee 6 von ihm ver- 
faßte Aufsätze: 1. Zoologisches von einer Reise Jaluit- 
Sidney; 2. Biologische Notizen über Hygosoma cyanurum 
hess. sowie Lepidodactylus l is D. & B.; 8. Über 
eine Sammlung südbrasilianischer Reptilien und Amphi- 
bien nebst Beschreibung einer neuen Schildkröte (Plat- 
emys Werneri); 4. Einige Notizen über Weichschild- 
kröten; 5. Zoologisches von einer Segelschiffreise im 
Stillen Ozeane; 6. Einige Bemerkungen über die Tier- 
welt der Litoralregion von Jaluit. Für die Sammlung 
hat uns Herr Brüning diverse mikroskopische Präparate 
geschenkt. Allen Gebern herzlichen Dank. Zur Vor- 
zeigung gelangen durch Herrn Dr. Ziegeler Samen und 
Früchte von Glyceria fluitans, welche als Mannagrütze 
in den Handel kommen; durch Herrn Jurascheck ver- 
schiedene mit Karpfenläusen behaftete Flitterfische und 
durch Herrn Reichelt 2 indische Steinbeißer, die sich von 
den unsrigen nicht sonderlich unterscheiden. Zum Schluß 
gelangten von Herrn Preuße gestiftete Spelerpes fuscus 
und eine Damonia revesii zur Versteigerung, die bei den 
billigen Preisen bald Abnehmer fanden. 
E. Diewitz, U. Schriftf., N.W. 40 Haidestr. 88. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Kestaurant „Höchster Bräuhaus“. 


Sitzung vom 20. Januar 1904. 

Der erste Vorsitzende eröffnet um !/s10 Uhr die 
Sitzung. Anwesend sind 85 Mitglieder und Gäste. Das 
Protokoll wird wie niedergeschrieben genehmigt. Im 
Einlauf: Karten der Herren Unger aus Köln a. Rh. und 
Fischer, Hanau. ein Schreiben der „Hottonia“, Darm- 
stadt, sowie ein Ausstellungskatalog des hiesigen Kanarien- 
klubs „Canaria“. An Zeitschriften liegen auf: „Natur 
und Haus“ No. 7. Die „Blätter“ No. 2. Als außer- 
ordentliches Mitglied wird Herr Bachmann aufgenommen. 
Als ordentliche Mitglieder haben sich angemeldet die 
Herren Spody, Maus, Stettner und Klug. Der bereits 
angemeldete Vortrag mußte leider ausfallen, da Herr 
Reitz durch Krankheit am Erscheinen verhindert wurde. 
Der Vorsitzende verliest an dessen Stelle einen Artikel 
aus dem erschienenen Heft „Natur und Haus“. Um 
einen regelrechten Austausch der Bibliothek stattfinden 
zu lassen, ersucht der Vorsitzende die Mitglieder, die 
entliehenen Bücher, wenn möglich in der statutengemäß 
festgesetzten Zeit von 14 Tagen zurückzugeben. Zu der 
üblichen Gratisverloosung hatten die Herren Stettner, 
Hickstein, Becker und Reitz in liebenswürdigster Weise, 
Goldschleihen, Bitterlinge, Haseln, Ellritzeu, Zwerg- 
welse, Goldorfen, Spiegelkarpfen, Sonnenfische, sowie an 
Pflanzen Cabomba, Heteranthera, Hydrilla, Myriophyllum 
scarbatum, Fontinalis, Hottonia palustris, Lysimachia nume 
mularia, Elodea densa, Ranunculus aquatilis, Vallisneria 
spiralis und Callitriche vernalis zur Verfügung gestellt. 
Den Spendern sei hierdurch herzlich gedankt. Ein Teil 
der Fische kamen noch zur Versteigerung und werden 
dadurch dem Fischfonds Mk. 2.20 zugeführt. Da das 
jetzige Vereinslokal sich als zu klein erweist, auch durch 
sonstige Mängel viel zu wünschen übrig läßt, beabsichtigt 
der Vorstand sobald als möglich Umschau nach einem 
passenden Lokal zu halten. Schluß der Sitzung !j.12 Uhr. 
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Sitzung vom 3. Februar 1904. 
Vereinslokal: „Hofbräuhaus Alemannia“, Schillerplatz. 

Eröffnung der Sitzung !/210 Uhr. Herr Stollhoff 
gibt den Mitgliedern bekannt, daß das altrenommierte 
Lokal der Alemannia am Schillerplatz als neues Lokal 
gewonnen wurde und glaubt der Vorstand nicht schlecht 
gewählt zu haben, was auch der gute Besuch von 44 
anwesenden Herren bekundet. Das Protokoll der letzten 
Sitzung wird mit einer kleinen Abänderung genehmigt. 
Im Eingang: Heft No. 9 von „Natur und Haus“, eine 
Karte von Herrn Unger aus Köln, ein Schreiben der 
„Senckenbergischen Gesellschaft“, worin unsere Mitglieder 
zu einem Vortrage des Herrn Dr. Winter eingeladen 
werden. Herr Reitz bedauert schriftlich, an den Sitzungen 
noch nicht Teil nehmen zu können, hofft aber in aller 
Kürze sein Versprechen, betrefiend des bereits angemel- 
deten Vortrages, einzulösen. Ferner teilt Herr Meyer 
dem Vorstand mit, daß er gewillt ist, dem Verein einen 
Teil eines von ihm selbst gemieteten Gewächshauses ab- 
zugeben. Der Vorsitzende ersucht Herrn Meyer, einen 
Bericht der eventuellen Unkosten für Miete, Feuerung, 
Reparaturen vorzulegen. — Als ordentliche Mitglieder 
werden aufgenommen die Herren Klug, Maus, Spody und 
Stettner; angemeldet haben sich die Herren Hibon, Luther 
und Müller. — Zu der üblichen Gratisverloosung waren 
verschiedene Barsche, Bitterlinge, Goldorfen, Welse, so- 
wie Blumentöpfe, Futterringe, Fischfutter und 2 Triton 
cristatus von den Herren Uhl, Pittrich, Kiel und vom 
Verein selbst gestiftet. Den Gebern sei hierdurch noch- 
mals herzlich gedankt. Schluß der Sitzung ?/412 Uhr. 

„Lotus“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
in Wien. 
Clubabend in Jos. Gruss’ Restauration IX. Währinger- 
straße 67. 
Sitzung vom 5. Februar 1904. 

Im Einlauf: , Zuschrift des Herrn Hauptmann Funk, 
daß er wegen Überbürdung mit Berufspflichten leider 
aus dem Verein austreten müsse. Herr Gloß frägt an, 
was wohl die Ursache sein könnte, daß seine Seeschild- 
kröte die Futterannahme verweigert. Wird Herrn Assi- 
stent Dr. Werner zur gefl. Beantwortung überwiesen. Herr 
Baron Phull jr. reklamiert einige Nummern der Blätter, 
was inzwischen durch Herrn Kassierer Demuth erledigt 
wurde. Von Frau Leopoldine Wessely gelangt ein Dank- 
schreiben wegen Beteiligung am Begräbnis ihres Gatten 
zur Verlesung. Einige No. der öst. „Fischerei-Zeitung“; 
Prospekte des „Tierfreund“ Braunschweig; Einladungs- 
karte des „Triton“; Heft 8 und 9 „Natur und Haus“. 
-- Schriftführer Wessely verliest das letzte Protokoll, 
Obmann Müllauer bringt den Brief des Dr. Carow an 
den „Triton“ bezüglich Glashausfond zur Verlesung und 
entspinnt sich hierüber eine längere Debatte. Herr 
Wessely zeigt 5 Nummern des „Wissen für Alle“, in 
welchen ein längerer und besonders für Anfänger in 
unserer Liebhaberei lesenswerter Artikel über Aquarien- 
und Terrarienpflege enthalten ist. — Herr Ringel teilt 
mit, daß durch eine parasitäre Krankheit seine ganze 
schöne Sammlung Schleierschwänze eingegangen sei. — 
Herr Beck hat in einem Gesellschaftsaquarium mit ca. 
85 Liter Inhalt, reichlich bepflanzt, mit Kesseldurchlüfter, 
folgende Fische: 2 Schlammbeißer, 2 Steinbeißer, 2 Zwerg- 
welse, 6 Ellritzen, 5 Lauben, 4 Brachsen, 4 Bitterlinge, 
2 Spiegelkarpfen, 4 Gurami, 1 Chanchito (17 cm lang), 
2 Geophagus, 2 Goldschleihen, 3 Goldorfen. 1 Goldfisch, 
1 Neetroplus, 2 ung. Hundsfische, 1 Sonnenfisch, 1 Diamant- 
barsch, 1 Calicobarsch und 2 Forrellenbarsche, wahrlich 
eine gemischte Gesellschaft und trotzdem herrscht nach 
Aussage des Herrn Beck das beste Einvernehmen zwischen 
denselben. 

Sitzung vom 4. März 1904. 

Anwesend sind die Herren Demuth, Eckhard, Riedel, 
Müllauer, Wessely. — Im Einlauf: Einladung zur Aus- 
stellung des 1. öst. Geflügelzucht- Vereins. Zuschrift des 
Herrn Schmidt wegen eines Durchlüfters. Offerte in 
Wasserptlanzen von Herrn Aug. Müller in Linz. Zu- 
schrift des Herrn Philippitsch, welcher beabsichtigt, in 
Wien ein Aquarium zu errichten. Obmann teilt mit, 
daß er sich mit einer Forellenzuchtanstalt ins Einver- 
nehmen zu setzen gedenke, um eine korporative Besichti- 
gung durch die Mitglieder des „Lotus“ zu ermöglichen. 

W. 
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„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Versammlung am 3. März 1903. 

Eingegangen sind u. A. Zirkular der „Isis“. Fest- 
zeitung des „Triton“ von dessen Winterfest, 2 Preis- 
verzeichnisse der Firma H. Henckel, Darmstadt, Schreiben 
des Vereins „Sagittaria“, Hohenstein-Ernstthal und ein 
Zirkular der 5 Berliner Vereine, betr. eine im Jahre 1905 
zur Erinnerung an den vor 50 Jahren in der Gartenlaube 
erschienenen ersten Artikel Roßmäßler’s über unsere 
Liebhaberei zu veranstaltende Ausstellung. Auf Antrag 
und einstimmigen Beschluß soll die Angelegenheit auf 
die Tagesordnung der nächsten ordentlichen Versammlung 
gesetzt werden. Herr Dr. Wolterstorfi-Magdeburg hat 
unsere Bibliothek wiederum mal durch Übersendung eines 
Sonderabdrucks seiner Abhandlung „Über Triton blasii 
de l Isle und den experimentellen Nachweis seiner Bastard- 
natur“ bereichert. Herr W. Köhler-Leipzig hat uns ein 
Exemplar der „Photographischen Rundschau“, enthaltend 
einen Aufsatz aus seiner Feder über „Blitzlichtaufnahmen 
lebender Fische“ übersandt. Beiden Herren sei an dieser 
Stelle nochmals gedankt. — Darauf hielt Herr Hermann 
Claassen über das Thema „Der heutige Stand der Lieb- 
haberei“ einen Vortrag, wofür ihm seitens der Anwesenden 
lebhafter Beifall gezollt wurde. Der erste Vorsitzende 
Herr Peter dankte Herrn Claassen für seinen Vortrag, 
der, möge auch der Einzelne einen Standpunkt einnehmen. 
welchen er wolle, doch insofern allgemeine Anerkennung 
verdiene, als er mit beredten Worten wieder einmal eine 
Lanze für das Gesellschaftsaquarium und die Pflege des 
„Einheimischen“ breche. — Herr Peter bemerkt sodann, 
daß in Heft 4 der Nerthus über die 2. Auflage des Leit- 
fadens von Dr. Zernecke eine Kritik enthalten sei, worin 
u. A. gesagt sei, „daß überhaupt keine Aquarienliteratur 
berücksichtigt sei, außer der, welche in „Natur und Haus“ 
veröffentlicht“, und an anderer Stelle „daß es des Buches 
unwürdig sei, im Text wie in den Fußnoten soviel Reklame 
für „Natur und Haus“ zu treiben“. Er erblicke hierin 
einen schweren Vorwurf gegen den Verfasser und seine 
Mitarbeiter; denn es sei unmöglich, ein zeitgemäßes, 
auf der Höhe stehendes, einwandfreies Fachwerk zu 
schaffen, wenn man nicht die gesamte, einschlägige 
Fachliteratur kenne und berücksichtige; nicht nur in 
„N.& H.“, sondern auch in den anderen Fachzeitschriften 
würden von bedeutenden Liebhabern Aufsätze veröffent- 
licht, die mehr oder weniger unbedingt Berücksichtigung 
finden müßten; brauche man aber andere Quellen, so 
erheische es einfach der Anstand, diese auch zu nennen. 
Er halte es für selbstverständlich, daß der bezw. die 
Verfasser eines solchen Werkes, ohne jede Rücksicht 
auf die Person, lediglich das Interesse der Sache im 
Auge haben und rein objektiv urteilen müssen. Er (P.) 
habe auch an der 2. Auflage mitgearbeitet und sei als 
Mitarbeiter in dem Vorwort genannt, weshalb er sich 
veranlaßt fühle, die Sache hier zur Sprache zu bringen 
und den erhobenen Vorwurf seinerseits ganz 


“energisch zurückzuweisen; er habe streng nach 


seinen eben entwickelten Grundsätzen gehandelt, wie dies 
auch ohne weiteres aus den Hinweisen auf die „Blätter“, 
die „Nerthus“ usw. in den beiden von ihm bearbeiteten 
Kapiteln sich ergebe. Er habe objektiv und gerecht 
Freund wie Gegner behandelt, und die betr. Kapitel, wie 
es die Sachlage erfordert, dem heutigen Stande der Lieb- 
haberei entsprechend umgearbeitet und hoffe, die ihm 
gestellte Aufgabe befriedigend gelöst zu haben. — Als- 
dann wurde beschlossen, die erste diesjährige Exkursion 
am Karfreitag, den 1. April, zu veranstalten und zwar 
nach der Elbinsel Waltershof, Abfahrt von den St. Pauli- 
Landungsbrücken morgens 9 Uhr. Es wurde noch in 
eine Besprechung über die Feier des diesjährigen Stiftungs- 
festes eingetreten, dieselbe aber auf die nächste Sitzung 
vertagt. Dann teilt Herr Peter mit, daß er kürzlich 
Gelegenheit gehabt habe, ein Probeheft der „Bibliothek 
des allgemeinen und praktischen Wissens“ aus dem be- 
kannten Verlage von Bong & Co..zu sehen. Darin sei 
eine Abbildung vom Zwergstichling, darunter stehe 
Gastrosteus aculeatus. Abgesehen von der unrichtigen 
Schreibweise: Gastrosteus statt Gasterosteus, heißt der 
Zwergstichling oder der neunstachlige Stichling aber 
Gasterosteus pungitius, G. aculeatus ist der Name des 
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dreistachligen Stichlings oder Stechbüttels. Es sei doch 
bedauerlich, daß -in einem solchen Werk ein so unbe- 
greillicher Fehler vorkomme. — Darauf wurde aus dem 
„Hamburger Correspondenten“ ein Aufsatz eines Herrn 
‘Prof. Dr. Augustin über „Brutpflege der Fische“ verlesen. 
In der darauf folgenden Besprechung hebt der Vor- 
sitzende hervor, daB es gewiß erfreulich sei, wenn durch 
derartige Artikel, die an sich interessant, auf unsere Sache 
hingewiesen werde, noch erfreulicher würde es aber sein, 
wenn die Verfasser solcher Artikel sich auch praktisch 
mit der Sache befassen würden — denn dann würden 
die Aufsätze nicht minder interessant, aber wahrer und 
sachdienlicher werden. So vermissen wir in dem er- 
wähnten Aufsatz die vollkommenste Art der Brutpflege, 
die Pflege der Brut im Mutterleibe, wie wir sie bei den 
lebendig gebärenden Kärpflingen kennen. Der pater 
familias darf wohl mit ziemlicher Sicherheit als eine 
mater familias, nämlich als Chromis multicolor klassihiziert 
werden. Ebenso vermuten wir unter dem „Regenbogen- 
fisch“ aus Hindostan einen schon wissenschaftlich fest- 
gestellten und eingeführten Labyrinthfisch. Wir ver- 
missen hier auch einen. wenn auch nur kurzen Hinweis 
auf die beiden so hoch interessanten Akte: das Liebes- 
werben und die Paarung. — Vom Stichling, der nebenbei 
bemerkt, im Plattdeutschen nicht Stichlegrindje sondern 
Sticklegrind heißt, gibt es zwei Arten, die jede ein 
anderes Hochzeitskleid anlegen und ganz verschieden ihr 
Nest bauen. DaB der Bitterling wegen seines bitter- 
schmeckenden Fleisches im WVolksmunde ,‚Schneider- 
karpfen‘ heißen soll, dürfte wohl auch ein Irrtum sein; 
im Volksmund bezeichnet man unter „Sniderkarpen“ oder 
„Schneiderkarpfen“ den Hering und zwar den gesalzenen. 
A. B. 
„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Cafe-Restaurant „Deutscher Hot“. 
Donnerstag, den 17. Dezember 1903. 

Das Protokoll der letzten Vereins-Versammlung wird 
verlesen und genehmigt. — Im Einlauf: Verschiedene 
Offerten, außerdem an Zeitschriften „Nerthus“ Heft No. 50. 
Zu erwähnen ist ein Aufsatz von C. Brüning-Hamburg 
über den echten Piratenbarsch (Aphredoderus sayanus). 
Durch Herru Feichtinger wurde abermals eine Anzahl 
Verzeichnisse der in Bayern rechts «des Rheines vor- 
kommenden Kriechtiere und Lurche gedruckt. Wir haben 
dieses Verzeichnis an die Mitglieder bereits verteilt. Herr 
Buchhold demonstriert das gut erhaltene Präparat eines 
afrikanischen Chamaelcons (Chamaeleon melleri Gray). 
Dieses in Britisch- und Deutschostafrika vorkommende 
Chamaeleon zählt zu den Riesen der Familie. Herr 
Buchhold gab dann in längerer Ausführung recht inter- 
essante Erläuterungen über die sogenannten Drehwürmer. 
in welchen wir weiter nichts als die Larven einiger 
Stechfliegen zu erblicken hätten. Herr Rembold stiftete 
einen Fragekasten. Zwei eingelegte Fragen gaben Ver- 
anlassung zu einem längeren regen (Gedankenaustausch. 
Herr Schultz frägt wegen Dekorationsmaterial für unser 


Vereinslokalan. — Die nächsttreffende Vereinsversammlung 


(Weihnachtsabend) und die übernächste (Sylvesterabend) 
fallen aus. Eine Versammlung findet sonach erst wieder 
am 7. Januar 1904 statt. -—- Herr Kainradl und Herr 
Url verabschieden sieh von den anwesenden Herren, um 
demnächst nach den Gardasee zu übersiedeln. Unsere 
Glückwünsche begleiten die beiden Herren. — Zum Schluß 
des offiziellen Teiles der Versammlung wünscht der Vor- 
sitzende allen Vereinsangehürigren, insbesondere den an- 
wesenden Herren ein fröhliches Weihnachten und glück- 
liches Neujahr und fügt an, daB unsere Glückwünsche 
allen Vereinen, mit welchen wir in gegenseitiger Mit- 
gliedschaft stehen. zugehen werden. 
Donnerstag, den 7. Januar 1904. 

Zur 45. und letzten Vereins-Versammlung im Ge- 
schäftsjahr 1903 begrüßt der Vorsitzende die erschienenen 
Herren. — Im Einlauf: Neujahrsgratulationen und Karten 
der Vereine „Heros“-Nürnberg, „Humboldt“-Hamburg, 
„Nymphaea alba"-Berlin und „Wasserrose“- Dresden, 
weiter des Herrn Dr. E. Bade- Berlin, Herrn Url aus 
Riva und des Herrn Kammerer aus Chartum an den 
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des Herrn Kohl, Pianisten hier und des Herrn Fritz 
Baumgärtner vom Verkehrsbureau. Tagesordnungen liegen 
auf von den Vereinen „Triton“-Berlin und „Humboldt“- 
Hamburg. Ein Herr Architekt Metzger, hier, ließ uns 
verschiedene ältere Zeitschriften und kleinere in unseren 
Rahmen einschlägige Bücher gratis übermitteln. Herr 
Oberexpeditor Paukner teilt uns seine Versetzung von 
Nürnberg nach Landshut mit und übermittelt uns gleich- 
zeitig seine (slüchwünsche. Ihren Austritt aus den Ver- 
ein erklären die Herren Rist in Ottobeuren und Oelbaum 
hier. Herr Ingenieur Karl Schmid, hier, teilt uns mit, 
daß er in der Lage ist, unseren Mitgliedern verschiedene 
Salmoniden-Arten und auch andere heimische Fische zu 
niedrigen Preisen zu verschaften. Herr Schmid erklärt 
sich ferner bereit, die unserer Vereins-Sammlung noch 
fehlenden Arten heimischer Fische bald zu beschaffen. 
Unser Ehrenmitglied Herr Professor O. Boettger-Frank- 
furt a. M. läßt uns durch Herrn Müller seine Glück- 
wünsche übermitteln. Herr Müller referiert sodaun über 
einen im „Zoologischen Garten“ Heft No. 12 nieder- 
gelegten Vortrag des Herrn Dr. med. August Knoblauch 
über „Unsere einheimischen Schwanzlurche in der Ge- 
fangenschaft und ihre Entwicklung“, und spricht sich 
über die Ausführungen nach jeder Richtung hin aner- 
kennend aus. Dieser Vortrag wurde gehalten in der 
„Vereinigung der Aquarien- und Terrarienfreunde“ zu 
Frankfurt a. M. und zählt tatsächlich weitaus zum besten, 
was wir seit längerer Zeit auf unserem Gebiete zu lesen 
bekommen haben. Die Darlegungen des Herrn Dr. Knob- 
lauch müssen jeden Beobachter, der sich auf das manch- 
mal recht mühsame Gebiet der Molchpflege und Molch- 
zucht begeben hat, erfreuen und aufs neue anregen. Die 
feine Art seiner Beobachtung, die Mitverwertung der ein- 
schlägigen Literatur und nicht zum mindesten die Wieder- 
gabe seiner eigenen Beobachtungen sind einfach muster- 
gültig. An weiter aufliegenden Zeitschriften ist anzu- 
führen: „Natur und Haus“ Heft No. 6. Diese No. ent- 
hält einen Aufsatz von Herrn Josef Scherer-München 
„Im Karstgebirge“. Von der beigefügten Tafel will uns 
die Abbildung von Lacerta mosorensis Colomb und La- 
certa litoralis Werner typ. Männchen noch am besten 
gefallen. Es scheint, dab auch die Reproduktion der 
Tafel zu wünschen übrig läßt. Der Aufsatz Scherers ist 
speziell für denjenigen, der beabsichtigt, diese Gebiete 
des Karstes zu betreten, nicht uninteressant. wenn man 
auch sonst mit mancher seiner besonders spekulativen 
Außerungen, wie z. B.: „Hieraus ergibt sich die inter- 
essante Tatsache, daß die var. olivacea vorwiegend die 
Schöpfung des Küstenklimas und somit auch der 
Mecresluft ist, wofür ihr ausschließliches Vorkommen 
auf einigen dalmatinischen Inseln spricht“ oder „Es ist 
meiner Ansicht nach nicht ausgeschlossen, daB die ge- 
zeichnete liforalis-Form bei stets zunehmender Verände- 
rung schließlich weiter nach Osten oder Nordosten hin 
in eine verwandte Art übergeht und sich dort ent- 
weder als Stammform oder als Ausläufer einer solchen 
repräsentiert“, nicht einverstanden sein oder diese Aus- 
führungen nicht recht verstehen kann. Der Tatsache, daB 
Herr Scherer Lacerta mosorensis zuerst in Montenegro 
nachweisen konnte, haben wir schon früher gedacht. 
Aus dem „Triton*-Bericht der 11. Sitzung erhellt, daß 
nach einer Mitteilung des Herrn Hesdörtfer Elodea densa 
mit Elodea canadensis ubsolut nichts gemein hat. 
„Blätter“ No. 24. Mit der vorstehenden No. der 
„Blätter“ schließt der Jahrgang XIV. Wir möchten 
nicht versäumen, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, 
daß Redaktion und Verlag niehts versäumt haben, die 
„Blätter“ nach jeder Richtung hin zu verbessern und 
auszugestalten und so ist für unsere Sache aus der einst 
von einer Seite im abfälliren Sinne mit „Blättchen“ be- 
urteilten Zeitschrift ein recht beachtenswertes Blatt ge- 
worden. Nachrichten der „Salvinia“-Hamburg. „Nerthus“ 
Hefte No. 5l und 52. Im laufenden Jahre wird diese 
Zeitschrift nur mehr jeden zweiten Sonntag erscheinen. 
In No. 51 berichtet Herr Walther Köhler über Chromis 
multicolor Schoeller und in No. 52 bringt Herr Köhler 
den Schluß seines Aufsatzes. --- Der Vorsitzende erinnert 
an die am 14. Januar stattfindende ordentliche Mit- 
glieder- Versammlung. 
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Kriechende Terrarienpflanzen und ihre Kultur. 


Von H. Baum, Rostock. 


. 


% m dem Terrarienbesitzer die Auswahl unter 

den kriechenden Terrarienpflanzen zu 
erleichtern, sollen im Nachfolgenden die besten 
der sich zu diesem Zwecke eignenden Pflanzen 
besprochen werden. Die unter diesen befindlichen 


besseren und zerbrechlichen Pflanzen dürfen 
natürlich nicht in solche Terrarien gepflanzt 
werden, welche starke und schwere Tiere be- 
herbergen. 

Als erste, man möchte sagen, für jeden Terra- 
rienbesitzer unentbehrliche Pflanze muß Trades- 
cantia viridis L. genannt werden. Die 
Pflanze ist wegen ihrer Härte, Ge- 
nügsamkeit und dankbaren 
Wachstums so bekannt, daß 
man von einer Beschrei- 
bung und Kulturangabe 
getrost absehen kann. 
Es sei nur angeführt, 
daßsich dieselbe durch 
Stecklinge, welche in 
mit Sand gemischte 

Lauberde gesteckt 
werden, bis ins Un- 
gemessene vermehren 
läßt. Sie entwickelt 
sicham besten imHalb- 
schatten nd kann des- 
halb im Terrarium da- 
hin gepflanzt werden, 
wo andere Pflanzen 
nicht mehr recht ge- 
deihen wollen. Im Sommer braucht diese 
Art viel Wasser, im Winter hält man sie 
nur mäßig feucht. Für den Anfänger ist 
diese Art die beste, man erhält sie für 
wenig Geld in jeder 
Gärtnerei. Etwas an- 


Originalaufnahme 
für die „Blätter. 


(Mit 3 Original- Aufnahmen.) 


spruchsvollere, aber in der mit Wasserdampf ge- 
sättigten Luft von feuchten temperierten oder 
warmen Terrarien vorzüglich fortkommende 
Pflanze ist die schöne buntblättrige Tradescantia 
zebrina. Sie wächst recht gut in einer mit Sand 
vermischten Laub- und Heideerde und kann eben- 
so wie die grünblättrige Tradescantie leicht durch 
Stecklinge vermehrt werden. Noch schöner als die 
Tradescantia zebrina ist eine Varietät, welche den 
langen Namen Tradescantia zebrina var. multi- 
color Mad: Lequesne führt. , Diese Varietät ist 
zarter und leuchtender in der 
Färbung der Blätter, aber auch 
empfindlicher als die Stamm- 
art und geht besonders im 
Winter leicht zurück, 
wenn sie keinen hellen 
Standort hat und zuviel 
begossen wird. 

In den schattigsten 
Winkeln der Terrarien 
kann man ferner mit 
Vorteil Ficus stipulata 

Thumb. anpflanzen. 
Diese Pflanze liebt 
kräftige Erde und ent- 
wickelt bis meterlange 
Triebe, welche Grotten, 
Rinde usw. aufsschönste 
überziehen, sich aber 
auchandenHolzpfeilern 
der Terrarien mittelst 
ihrer Haftwurzeln an- 
klammern und in die 
Höhe klettern. Diese 
Art sei wie die vorigen 
besonders demAnfänger 
empfohlen. Unter den 


Tradescantia zebrina 
var. multicolor Mad. 


Lequesne. 
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ksiechenden Pflanzen, welche für Terrarien- 
zwecke geeignet sind, seien noch die folgenden 
hervorgehoben. _ 

Hoya carnosa R.: Br., die Wachsbume, ent- 
wickelt ziemlich große, fleischige, feste Blätter 
und zart rosafarbene, porzellanartige Blumen. 
Diese Pflanze wächst. in.trockner Luft ganz aus- 
gezeichnet, die Blätter sind von langer Dauer 
und sehr widerstandsfähig, nur liebt die Pflanze 
im Sommer etwas Halbschatten und nicht zu viel 
Nässe im Winter. Hoya carnosa wächst ziem- 
lich leicht durch Stecklinge. 

Eine andere, sehr zierliche und hübsche 
Pflanze, welche in sonnigen trockenen, wie in 
feuchtwarmen Terrarien vorzüglich gedeiht, ist 
die wohl nur den wenigsten Terra- 
rienfreunden bekannte Ceropegia 
Woodii Schltr. Dieselbe wurde 
1881 durch Wood in Natal 
entdeckt und durch den 
Botaniker Schlechter 
nach Deutschland ge- 
bracht. Die Pflanze bildet 
weiße, ovale Wurzel- 
knollen, aus welchen sich 
meterlange, sehr dünne 
Ranken entwickeln, die 

gegenüberstehende 
kleine, 1'/, em im Durch- 
messer haltende fleischige 
Blätter tragen. Die grau- 
grünen Blätter sind weiß 
marmoriert und die eigen- 
tümlichenBlumen violett- 
rosa gefärbt. Die Pflanze 
ist wirklich hübsch und 
ein dankbarer Wachser. 
Sie vermehrt sich leicht 
dadurch, daß sich an den 
Knotenpunkten der Blät- 
ter, soweit diese der Erde 
aufliegen, kleine Knollen 
bilden, welche sich bald bewurzeln und dann los- 
getrennt werden können. Auch durch Stecklinge 
läßt sich Ceropegia Woodii leicht vermehren. Sie 
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wächst am besten in mit Lehm vermischter 


sandiger Lauberde und muß im Winter ziemlich 


trocken gehalten werden. C. Woodii sei jedem 
Terrarienfreund zur Anschaffung empfohlen, ist 
aber im Handel noch selten und ziemlich teuer. 
Verfasser hat voraussichtlich im April eine kleine 
Anzahl junger Pflanzen übrig und gibt solche, 
wie auch einige andere der hier besprochenen 
Pflanzen an Vereine im Tausch ab. 


H. Baum: Kriechende Terrarienpflanzen und ihre Kultur. 


Für größere trockene oder auch feuchte 
Terrarien eignet sich Chlorophytum Sternbergi- 
anum Stend. vortrefflich zur Bepflanzung höherer 
Steingrotten. Die Pflanze wächst in jeder kräf- 
tigen mit. Sand gemischten Erde, baut sich sehr 
schön und entwickelt Ausläufer, an deren Spitzen 
sich wieder junge Pflanzen entwickeln. Sogar 
die Blütenstengel haben die Fähigkeit, Adventiv- 
knospen zu erzeugen und junge Pflanzen zu 
bilden. In der Blattzeichnung recht auffallend 
ist die mit weißgestreiften Blättern geschmückte 
Abart Chlorophytum Sternbergianum fol. var. 
Man findet diese beiden Arten häufig als Ampel- 
pflanzen bei Privatleuten; auf Konsolen plaziert, 
die nicht zu weit vom Fenster entfernt sind, 

stellen sie in der Tat einen hübschen 
Zimmerschmuck dar. 
Ganz ähnlich findet man 
auch den bekannten Juden- 
bart, Saxifraga carmen- 
tosa L. als beliebte Zim- 
mer- und Ampelpflanze 
verwendet. Dieselbe liebt 
mit Sand vermischte 
Laub- und Heideerde, eine 
gute Drainage und eine 
gleichmäßige, aber nicht 
übertriebene Feuchtig- 
keit. Der Judenbart ist 
eine sehr harte Pflanze 
und ganz vorzüglich zur 
Steingrottenbepflanzung 
in kühlen Terrarien zu 
verwenden. Solchen Lieb- 
habern, welche feucht- 
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pfindlichere Pflanzen zu 
pflegen verstehen will ich 


Ficus stipulata auf eine Saxi axifraga auf- 
Thumb. merksam machen, die 
durch ihre leuchtend 


buntgefärbten Blätter, die rot bis rosa und teil- 
weise weiß gezeichnet sind, ganz außerordentlich 
schön ist, und jeden Pflanzenfreund entzückt. Es 
ist dies Saxifraga Fortunei var. tricolor superba. 
Sie liebt dieselbe Erdmischung wie die vorige, 
muß aber viel vorsichtiger begossen werden. Diese 
wirklich schöne Pflanze ist bei Ph. Paulig in Lübeck 
und bei Haage und Schmidt in Erfurt zu haben. 

Hierbei sei eingeschaltet, daß derjenige die 
besten Resultate bei der Pflanzenpflege erzielen 
wird, der seine Pfleglinge weder zu naß, noch zu 
trocken hält, sondern beim Gießen den goldenen 
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Mittelweg innehält. (Gewöhnlich werden die 
Pflanzen vergossen, besonders von solchen 
Pflanzenfreunden, die sich sehr viel um ihre 
Pfleglinge bekümmern. Andere, die nachlässiger 
sind, lassen ihre Pfleglinge meist vertrocknen. 
Wird das Gießen verständig ausgeführt, so ist 
nur darauf zu achten, daß bei Trockenheit des 
Topfballens derselbe gründlich durchfeuchtet 
werden muß. Von Glück in der 
Pflanzenpflege, wie man dies 
häufig hört, kann nicht die Rede 
sein; diejenigen, welche gute 
Erfolge in der Pflanzenpilege 
aufweisen, haben regel- 
mäßig auch das richtige 
Verständnis dafür, welche 
Ansprüche die vom Pfleger 
behandelten Pflanzen an 
denselben stellen. 

Nach dieser Absclwei- 
fung sei einer recht an- 
spruchslosen Pflanze ge- 
dacht, welche in fast jedem 
Terrarium gedeiht und 
darin Steine, Rinde, Erd- 
reich usw. schnellstens über- 
zieht. Es ist das bei uns ein- 
heimischeCymbelkraut, Linaria 
Cymbalarıa L. Man sät die 
Pflanze gleich an den betreiten- 
den Platz, gleichviel in welches 
Erdreich oder pflanzt Teilstücke 
einer älteren Pflanze an den be- 
treffenden Platz. Die Pflanze ist 
ausdauernd und entwickelt zier- 
liche Ranken mit kleinen hellgrünen Blättern 
und helllila gefärbten Blumen. 

Für ganz große kühle und temperierte Terra- 
rarien eignet sich zur schnellen Bedeckung kahler 
Flächen ganz besonders der Sommerepheu, 
Mikania scandens Willd. Diese Pflanze hat 
einen sehr schnellen Wuchs und eine schöne, 
glänzende Belaubung. Die Form der Blätter 
ist dem Epheu ähnlich, daher auch Sommer- 
oder Schnellepheu genannt. Die Blumen sind 
unscheinbar. Mikania scandens wächst leicht 
aus Stecklingen und beansprucht keine besondere 
Erdmischung. 

Zum Ersatz von Rasenflächen kann man in 
feuchtwarmen, schattig stehenden Terrarien mit 
Vorteil folgende 3 Selaginellen verwenden. Die 
kürzeste und gleichmäßigste grüne Fläche ergibt 
Selaginella apus, etwas höher, aber auch sehr 
schön wird Seluginella Krausstana; ungleich- 
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mäßiger wächst Selaginella uncinata, ist aber 
durch das metallische Blau der Zweige aus- 
gezeichnet. Alle Selaginellen lieben eine leichte, 
mit Sand gemischte Buchenlaub- und Heideerde. 
Werden die Pflanzen alt und unansehnlich, so 
entfernt man diese und steckt die bereits mit 
Wurzeln versehenen jungen Zweigspitzen. 

Aus den vorstehend angeführten kriechenden 
Terrarienpflanzen wird jeder 
Liebhaber etwasBrauchbares 
herausfinden und es sollte 
besonders der Zweck dieser 
Zeilen sein, auf manche alte, 
fast vergessene, aber harte 
und dankbare Pflanzen hin- 


, zuweisen. 
Eo 


Elektrische Aqua- 
rienbeheizung. 
Von K. Ullmann-Brünn. (Schluß.) 
h e lie Beheizung der grö- 
SS A Beren Behälter hätte 
ich erledigt, nun kommt noch 
die Einrichtung für minimale 
Behälter, Zuchtbecken, in Be- 


tracht, und da bin ich auf 
etwas verfallen, welches ich 


sodann auch in größeren 

Aquarien, speziell in ganz 

großen zur Anwendung 

| brachte, sodaß die vorhin 

Tradescantia beschriebene rückwärtige 
viridis L. 


| Heizanlage mit hinterein- 
ander gekuppelten Lampen ganz in Wegfall 
gekommen ist. Ich habe mehrere Zuchtbecken, 
in welchen je ein Paar Betta pugnax, Chromis 
multicolor, Haplochilus panchax und eine 
Makropodenbrut (3monatlich) untergebracht sind. 
Mit Glühlampen wäre die Beheizung solch kleiner 
Becken sehr beschwerlich und zu kostspielig, 
sowohl was die Montierung als auch die Instand- 
haltung betrifft und außerdem zu plump für 
die verhältnismäßig kleinen Behälter. Endlich 
verfiel ich auf den Gedanken, eigene Heizungs- 
spiralen zu konstruieren, die wegen ihres kleinen 
Umfanges, ihrer überaus praktischen Verwendung 
und billiger Betriebskosten bald in Gebrauch 
kommen dürften. Nickel ist ein Metall, welches 
als schlechter Leiter den elektrischen Strom 
— wenn derselbe durchgeleitet wird — in den 
Spiralen zur Stauung bringt und denselben so- 
dann in Energie umwandelt, durch welchen 
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Prozeß eine bedeutende, nach Belieben steigerungs- 
fähige Erhitzung stattfindet. Auf diesem Prin- 
zipe beruhen die sogenannten Widerstände, welche 
bei Bogenlampen notwendig sind. Dieselben be- 
stehen aus einem viereckigen Gestell, auf welchem 
lauter solche Nickelinspiralen aufgespannt sind 
und durch diese wird der Strom geleitet. Je 
mehr Spiralen der elektrische Strom passiert, 
desto weniger Energie wird erzeugt und um- 
gekehrt, je weniger Spiralen in den Strom ein- 
geschaltet werden, desto höher steigt die Er- 
hitzung. Auf diesem Prinzipe beruht die Kon- 
struktion meiner Heizspiralen. Als Material 
wird dünner Nickelindraht mit einem Durch- 
messer von 0,2 mm verwendet. Von diesem 
Drahte, welcher beim Abwickeln von der Spule 
nie einknicken darf, da er sonst an der Stelle 
gewöhnlich bricht, wickelt man, je nach Bedarf, 
2 bis 3 Meter auf eine dünne Glasröhre, oder 
noch besser auf eine Art von Stricknadel der- 
artig, daß die einzelnen Windungen stramm an- 
gezogen nebeneinander zu liegen kommen, wes- 
halb man den Anfang des Drahtes anı besten 
fest anbindet, damit er nicht nachgeben kann. 
Dann streift man die auf solche Art erhaltene 
Spirale ab und dehnt sie aus. Die Ausdehnung 
kann nach Belieben erfolgen, es ist jedoch gut, 
sie um die Hälfte der eigenen Länge auszu- 
ziehen, damit sich die Windungen an keiner 
Stelle berühren, sondern frei laufen, da sonst 
an solchen Stellen eine übermäßige Erhitzung 
stattfinden kann und der Draht eventuell durch- 
brennt. Nun fertigt man sich die Umhüllung für 
die Spirale an, welche aus einem dünnen Glas- 
röhrchen besteht, in welches die ausgedehnte 
Spirale leicht hineingezuogen werden kann. Es 
hängt nun davon ab, wo man die Spirale unter- 
bringen will. Für kleine Behälter wählt man die 
Form eines U, für größere Aquarien empfiehlt 
es sich im Interesse einer gleichmäßigeren Durch- 
wärmung, die Spirale in der einen Ecke her- 
unterzuleiten, längs der Scheibe am Sandboden 
zur zweiten Ecke zu führen und in derselben 
heraus aus dem Aquarium. Es gewinnt also 
die Spirale die Form eines Rechteckes, dessen 
obere Längsseite fehlt. Dementsprechend mißt 
man sich die Höhe des Aquariums vom Sand- 
boden aus ab und wählt für die U-Form eine 
Glasröhre, deren Länge gleich ist der zwei- 
fachen Aquarien-Höhe plus 3 cm. Von beiden 
Enden der Röhre aus wird nun die Aquarien- 
Höhe abgemessen und die beiden inneren End- 
punkte dieser Messung mit einem Zwirnfaden 
gekennzeichnet, so daß nun die erübrigenden 
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3 cm in die Mitte der Röhre zu liegen kommen. 
Die Spirale wird in der Röhre durchgezogen, 
aufgespannt und deren Ende auf Kupferdraht 
gewickelt, welchen man vorsichtshalber um den 
Rand der Glasröhre biegt, um ein Zurück- 
schnellen der überaus elastischen Spirale zu 
verhindern. Über einer Spiritusflamme biegt 
man sodann die Glasröhre an den bezeichneten 
Innenstellen und bringt sie in die Form eines U. 
Jetzt mißt man sich die Höhe des Wasserstandes 
im Aquarium und trägt sie auf den beiden Armen 
des U auf (von unten aus gemessen). Die End- 
punkte bezeichnet man sich wieder mit einem 
Zwirnfaden und hat das Ausmaß für die Spiralen. 
Die Spiralen dürfen nämlich in der Glasröhre 
erst unter dem Niveau des Wassers frei laufen 
und demzufolge muß der Kupferdraht, auf welchen 
man vorhin die beiden Enden der Spirale ge- 
wickelt hatte, an beiden Enden so tief in die 
Röhre hineingelassen werden, bis er die Stelle 
berührt, wo der Wasserspiegel anfängt. Die 
Spiralen bleiben infolge ihrer Elastizität auch 
weiterhin gespannt, trotzdem man deren Spannung 
an beiden Enden nachgelassen hatte. Der über- 
ragende Teil des Kupferdrahtes wird für die 
Dauer umgebogen und durch Anbinden befestigt, 
bleibt jedoch immer in der Länge, daß man ihn 
mit anderen Drähten nach Belieben verknüpfen 
kann. Damit wäre die erste Form der Heiz- 
spirale vollkommen fertig. Auf dieselbe Art 
und Weise verfertigt man die rechteckige Spirale, 
nur daß man statt des Plus von 3 cm die ganze 
Bodenlänge des Aquariums in Rechnung nimmt, 
sodaß die Spirale genau mit ihren Seitenenden 
in die Ecken der oder jener Seite zu liegen 
kommt, somit fast unsichtbar ist, da man den 
über den Sandboden laufenden Teil etwas in 
den Sand eindrücken kann und die Arme in 
den Ecken vollkommen gedeckt werden. Diese 
Form ist für große Aquarien sehr zu empfehlen 
und man kann da auch den Durchmesser so- 
wohl der Spirale als auch der Glasröhre größer 
wählen. Die Hauptsache ist nun die Schaltungs- 
art. Für Zuchtbecken haben diese Heizröhren 
den großen Vorteil, daß sie in U-Form sehr 
wenig Raum einnehmen, und bis zehn Stück 
hintereinander geschaltet werden können, für 
große Wasser-Behälter haben sie wieder den 
Vorzug, daß ihre Heizkraft bis auf das zwanzig- 
fache gesteigert werden kann und vermöge ihrer 
rechteckigen Form den Sandboden resp. die 
untersten Wasserschichten der ganzen Länge 
nach durchwärmen. Die Regulierbarkeit der 
Heizkraft habe ich bereits vorhin erklärt und 
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beruht dies auf dem umgekehrten Verhältnisse 
der Energie zu den Spiralen. Demzufolge muß 
man ein bestimmtes Maximum in den Heiz- 
spiralen haben; deshalb habe ich schon gleich 
anfangs gesagt, daß man sich die Länge des 
Drahtes, ehe man sich aus demselben die ein- 
zelnen Spiralen verfertigt, abmessen muß. 
Maximal können hintereinander Spiralen ge- 
schaltet werden, deren Ausmaß 15 Meter un- 
aufgerollt ausmacht. Diese Menge Nickelindraht 
genügt noch, um durch den Strom bei einer 
Spannung von 110 Volt in starke Glut gebracht 
zu werden. Jedes Plus von Spiralen benimmt 
den übrigen Heizspiralen einen Teil der Heiz- 
kraft, so daß diese eventuell ganz zum Erkalten 
kommen, und umgekehrt, wenn weniger Spiralen 
hintereinander geschaltet sind, gelangen sie in 
um so größere Erhitzung, die sogar mit dem 
Schmelzen oder Springen der Röhren enden kann. 
Somit ist das Normal für Aquarien-Beheizung mit 
15 Meter Nickelindrahtes (0,2 mm Durchmesser) 
bei einer Stromspannung von 110 Volt fixiert. 
Ist die Leitung von höherer Spannung, z. B. 
220 Volt, so muß man naturgemäß 30 Meter 
als Normal nehmen. Der wichtigste Bestand- 
teil bei dieser Heizanlage ist nun das Regulativ 
der Heizkraft, welches in einem kleinen regulier- 
baren Widerstande besteht, welchen man sich 
aus einem fünfteiligen Umschalter, wie solche 
bei den Telephonzentralen in Verwendung stehen, 
anfertigen kann. Derselbe wird am Holzgestelle 
oder Tisch unter dem 1. Becken in der dem 
Zimmer zugekehrten Seitenecke aufmontiert und 
ihm gegenüber schraubt man fünf Porzellan- 
Isolierrollen auf, und hierbei ist die möglichst 
größte Entfernung (von einer Ecke resp. Tisch- 
fuß zum anderen) zu wählen. Für diesen Schalter 
fertigt man sich nun eigene Spiralen, welche 
von größerem Durchmesser sein können und zu 
welchen auschießlich Nickelindraht von 0,5 mm 
Durchmesser gewählt wird. 3 bis 5 Meter, je 
nachdem man mehr oder weniger Spiralen zur 
Beheizung bringen will, wickelt man in bereits 
geschilderter Weise zur Spirale auf und da ist 
ein Mehr besser als weniger. Den Anfang der 
Spirale klemmt man sodann in die erste Schrauben- 
klemme des Umschalters ein, zieht die Spirale 
tüchtig aus und führt sie über die gegenüber- 
liegende Isolierrolle zur zweiten Klemme, von 
dieser wieder hinüber über die 2. Isolierrolle, 
bis man mit der Spirale bei der 5. Isolierrolle 
endigt. Dort wird die Spirale mit dem einen 
Pol der Stromleitung verbunden und auf der 
Rolle gut befestigt. Den zweiten Pol verbindet 
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man mit dem äußeren Ende der letzteren Heiz- 
spirale im letzten Becken oder Aquarium. Die 
übrigen Spiralen der verschiedenen Becken und 
Behälter werden untereinander verbunden, in- 
dem man immer das eine Ende der Spirale mit 
dem anderen Ende der anstoßenden oder zu- 
nächst liegenden Spirale verknüpft. Jetzt bleibt 
noch ohne Anschluß das eine Ende der ersten 
Spirale, welches man mittelst isolierten Drahtes, 
den man auch zu den übrigen Verbindungen der 
einzelnen Spiralen unter einander verwenden 
kann, mit der Schraube des Kreuzstückes, in 
welchem der Hebel des Umschalters montiert 
ist, verbindet. Die Installation ist fertig und 
bleibt nur noch das Ausprobieren der Anlage, 
ehe man sie für die Dauer in Betrieb setzt. 
Dies erfolgt am besten im Finstern, um die 
Wirkung des Regulativs zu prüfen und die Er- 
hitzung nach der deutlich sichtbaren Glut der 
Spiralen zu beurteilen. Als normal gilt, daß 
die Spiralen mittelmäßig erglühen sollen, wenn 
man den Hebel auf den fünften Kontakt, auf 
die letzte Klemme stellt, also wenn man mit 
anderen Worten bloß eine Spirale einschaltet. 
Das soll das Maximun sein und die Glut darf 
nicht stark hervortreten, da sonst die Temperatur 
eventuell bis auf 35 R. steigen könnte. Bei 
dieser Probe wird es ja jeder Einzelne schon 
selbst herausbekommen, das Regulativ auf das 
Normale zu bringen, indem die einzelnen Klemmen 
die Glut verstärken oder abschwächen. Damit 
wäre die Beschreibung der einzelnen Montierungs- 
arbeiten dieser Anlage beendet. 

Was nun die Wahl der Anlagen betrifft, so 
ist die Spiralen-Heizung der Lampen-Heizung 
aus mehrfachen schwerwiegenden Gründen vor- 
zuziehen. Am ausschlaggebendsten für die 
erstere Heizungsart sind die bedeutend geringeren 
Betriebskosten speziell bei größeren Wasserbe- 
hältern, da der Stromaufbrauch einer 16 kerzigen 
Glühlampe vollkommen ausreicht zur Beheizung 
sämtlicher hintereinander geschalteter Spiralen 
(bis 15m unaufgewickelt) mit dem größten 
Heizeffekte, welchen man nicht einmal mit zehn 
(Glühlampen bei direkter Schaltung erzielen 
würde. Weiter kommt der gänzliche Wegfall 
der Lichtmäntel, die Regulierbarkeit der Heiz- 
kraft und insbesondere das gute, fast unsicht- 
bare Unterbringen der Spiralen im Aquarium 
in Betracht. Damit will ich jedoch nicht 
sagen, daß man auf die Lichtanlage im Aqua- 
rium verzichten soll. Wenn schon die Elektri- 
zität als Heizkraft verwendet wird, lasse man 
sie auch in einer Glühlampe wenigstens als 
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Leuchtkraft zur Geltung kommen und das wird 
niemand bereuen. Die abendlichen Beobachtungs- 
stunden eines beleuchteten Aquariums werden 
die damit verbundenen Kosten in tausendfacher 
Weise aufwiegen. 

Ehe ich meine Ausführungen schließe, will 
ich noch eines wichtigen Bestandteiles jeder 
elektrischen Anlage gedenken, welcher insbe- 
sondere bei diesen Heizanlagen durch die un- 
mittelbare Nachbarschaft des Wassers doppelt 
bedingt ist — der sogenannten Sicherung. Wie 
ich bereits anfangs erwähnt habe, genügt ein 
bloßer Wassertropfen zwischen den beiden 
Leitungs-Schnüren, um einen Kurzschluß und 
damit das Durchbrennen der Hauptsicherung 
und Verlöschen der ganzen Wohnungs-Licht- 
anlage herbeizuführen. Um diesem vorzubeugen, 
schaltet man eben zu jeder Heizanlage eine 
kleine Sicherung ein, von höchstens 2 Ampere. 
Dieselbe montiert man unter dem Aquarium 
auf jener Tischseite, von welcher die Strom- 
leitung geführt wird. Die Sicherung besteht 
aus zwei Klemmenpaaren. Jedes Klemmenpaar 
ist mit einer Scheidewand vom anderen ge- 
trennt, um einem allfälligen Kontakte vorzu- 
beugen. In das erste Klemmenpaar befestigt 
man von unten aus die beiden Enden der 
‚ Stromleitung, in dem zweiten Paare werden die 
von der Anlage kommenden zwei Drahtenden 
eingeklemmt. Nun werden die einander gegen- 
überliegenden Klemmen auf jeder Seite mit 
einer Lamelle oder mit einem dünnen Bleidrahte 
verbunden. Entsteht nun ein Kurzschluß in 
der Anlage, so brennt der Bleidraht oder die 
Lamelle durch, ohne die Hauptsicherung der 
Wohnungsanlage in Anspruch zu nehmen. Hat. 
man den Fehler, den Urheber des Kurzschlusses 
entdeckt und die schadhafte Stelle repariert, 
verbindet man wieder die beiden Klemmen, wo 
der Draht durchgebrannt ist, mit einem neuen 
Bleidrahte und die Verbindung, somit auch die 
Anlage ist wieder in Ordnung. Der Kurzschluß 
besteht darin, daß sich die beiden Pole der 
Stromleitung irgendwo direkt berühren, sei es 
dadurch, daß die Isolation durchnäßt ist und 
infolge von Wasser der Kontakt entstanden ist, 
oder aber daß etwa die Isolation schadhaft., 
eventuell auch daß die Verbindung der Spiralen 
nicht richtig ist. Damit ist also zugleich ge- 
sagt, daß man eine Anlage nie anschließen darf, 
solange selbe nicht ganz fertig und überall gut 
‚isoliert ist, und daß der Strom nie direkt. aus 
der Stromleitung, sondern immer durch die 
Sicherung entnommen werden soll. 
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‘s liegt mir nichts ferner, als zum Nach- 
CA >» teile der großen Aquarien für die kleinen 
Propaganda zu machen. Als Gesellschaftsaqua- 
rium sowie für die Zucht größerer Fische werden 
immer nur große Aquarien in Betracht kommen. 
Der Kampf gegen die scheußlichen „Marter- 
kasten“: „Goldfischhafen u. Schusterkugel“, und 
der Wunsch, unsre Liebhaberei volkstümlich zu 
machen, wiesen aber schon vor Jalıren gebiete- 
risch auf kleine, billige Aquarien hin, und wir 
können sie heute umsoweniger entbehren, als 
die Einführung immer neuer Arten Fischzwerge 
und Labyrinthfische den Liebhaber, der auch 
diese gern einmal halten möchte, zwingen, sofern 
er nicht über sehr große Räume und reichliche 
Mittel verfügt, sich einige kleinere Aquarien 
zuzulegen. Dasselbe gilt auch für die Haltung 
bezw. Beobachtung der niedern Wassertiere, die, 
so hochinteressant sie auch ist, doch verhältnis- 
mäßig noch wenig betrieben wird, und schließ- 
lich können für die Bestrebung, die Jugend mit 
unsrer Sache zu beschäftigen, fast nur kleinere 
Aquarien in Frage kommen. 

Vor länger als 10 Jahren hielt es schwer, 
kleine und dabei billige Aquarien zu beschaffen. 
Gestellaquarien stellten sich verhältnismäßig zu 
teuer und so half man sich denn anfangs mit 
Käseglocken, deren Knopf man in einem Holz- 
fuß u. dergl. unterbrachte, und mit Akkumu- 
latorengläsern. Gleich nach Gründung des 
Vereins suchten wir hier am Platze eine Glas- 
warenfirma für die Sache zu gewinnen, und 
wir fänden denn auch die Firma F. M. A. 
Schmidt Söhne bereit, runde und rechteckige 
Aquarien ganz aus (Glas herzustellen, erstere 
zum Preise von 90 Pf. bis zu 3 Mk., letztere 
von etwa 2 Mk. an. Diese Firma stellte auf 
unsern Wunsch auch die kleinen 1 Liter fassenden 
Transportgläser (Abb. 1 rechts) her, die aber 
für unsre Zwecke, wie ich noch später dartun 
werde, noch andere Verwendung finden und wohl 
als die kleinsten Aquarien bezeichnet werden 
können: der Preis eines solchen beträgt 20 Pf. 

Heute liegt die Sache wesentlich anders. 
Fast jede Aquarienhandlung und viele Glas- 
warengeschäfte führen jetzt Aquarien aus Glas. 


*, Vergleiche auch hierzu die Arbeit: „Große und 
kleine Aquarien* von Major a. D. Prestele. „Blätter“ 
Jahrg. XHI, 1902, Seite 25 ff. Die Redaktion. 
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Für die Haltung von Tieren verdienen die 
länglichen entschieden den Vorzug vor den 
runden Glasaquarien, da letztere eine gute Be- 
obachtung der Insassen nicht gestatten. Doch 
eignen sich die größeren runden Glasaquarien 
(die nebenbei bemerkt billiger als die eckigen 
sind) sehr gut für die Haltung von Sumpfpflanzen. 

Wenn ich auch kleinere Aquarien aus 
Glas empfehle, so möchte ich doch vor der 
Verwendung größerer warnen. Wiederholt sind 
mir Fälle bekannt geworden, daß Glasaquarien 
urplötzliich gesprungen sind. Springt eine 
Scheibe in einem Gestellaquarium, so wird 
meistens nur eine Leckage entstehen, die, wenn 
sie nur rechtzeitig entdeckt wird, nicht viel 
Schaden anrichten wird. Anders liegt aber die 
Sache beim Glasaquarium. Da geht der Sprung 
meistens mit ungeheurer Schnelligkeit weiter; 
es springt durch den Wasserdruck ein ganzes 
Stück heraus, ja es sind Fälle bekannt geworden, 
wo Glasaquarien mitten durchgebrochen sind. 
Wenn dann ein solches Aquarium 50 Liter oder 
mehr Wasser enthält, so kann ein netter Schaden 
angerichtet werden. Es wird angenommen, daß 
das Zerspringen auf Fehler beim Guß oder beim 
Kühlen zurückgeführt werden könne. Jedenfalls 
kann der Grund aber auch in einem Selbstver- 
schulden des Besitzers liegen. Bei der Reinigung 
‘der Scheiben oder beim Verschieben des Aqua- 
riums, wenn es z. B. ohne Unterlage auf der 
Fensterbank steht, kann mittelst eines Sand- 
körnchens dem Glas ein feiner Riß beigebracht 
sein, der später das Zerspringen verursacht: 
Ich habe es selbst festgestellt, und jeder Glaser 
wird es bestätigen, daß eine dem Glas versetzte 
. grobe Schramme unschädlich ist, während eine 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 


Figur 1. 
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feine, kaum wahrnehmbare Ritzung wie der 
Schnitt des Diamants wirkt. Aus diesem Grunde 
benutze ich auch nie mehr Scheibenreiniger aus 
Filz, Plüsch oder Gummi, weil bei diesen immer 
die Gefahr vorliegt, daß mit denselben Sand- 
körnchen von Bodengrund aus zwischen Reiniger 
und Scheibe gelangen und dann bei dem Reiben 
Risse entstehen. Für die Scheibenreinigung 
sollten deshalb nur ‚gute, harte Bürsten benutzt 
werden. Ferner sollte man ein Glasaquarium 
nie ohne Unterlage aufstellen. Als solche eignet 
sich am besten Filz. Ich verwende dafür sogen. 
Maschinenfilz, d. i. Filz, der als Unterlage für 
Schreibmaschinen dient. Dieser ist weicher und 
billiger als andrer Filz. Wenn man die Aqua- 
rien nicht auf einem besonderen Tisch, sondern 
auf der Fensterbank stehen hat, so empfiehlt 


'es sich, dieselben auf ein Brett mit 2 Leisten 


zu stellen; dann läßt es sich jederzeit leicht und 
sicher umstellen. Ich bringe in Abb. 1 (links) eine 
Darstellung eines so aufgestellten Aquariums 
Es. lassen sich ja weit geschmackvollere Unter- 
sätze aus Holz oder Metall herstellen. Ich habe 
deren schon in verschiedenen Ausführungen ge- 
sehen, speziell auf der Ausstellung des „Vereins 
der Aquarien- und Terrarienfreunde in Berlin“ 
im vorigen Jahre. Doch hier wollte ich nur 
etwas vorführen, was einfach und praktisch ist, 
und was jeder sich leicht selbst herstellen kann. 

Der obere Rand der eckigen Glasaquarien 
ist häufig rauh und scharf und kann bei der - 
Reinigung leicht Verwundungen herbeiführen. 
Es empfiehlt sich deshalb, den Rand mit 
Schmirgelleinen oder Sandpapier abzuschleifen. 

Als Bodengrund in diesen kleineren Aqua- 
rien wird meistens nur Sand eingebracht und 
können folglich auch nur Pflan- 
zen, die keinen fetten Boden 
verlangen, verwendet werden, 
weil die geringe Höhe der 
Aquarien die Einbringung eines 
Mischbodens mit einer Sand- 
schicht darüber nicht gestattet. 
Das abgebildete Aquarium. ist 
bei einer Bodenfläche ‘von 
28><18 cm 18 cm hoch; was 
sollte denn da noch für den 
Wasserstand übrig bleiben. 
Ich [möchte das Augen- 
merk der Fabrikanten von 
Glasaquarien darauf hin- 
lenken, daß eine Höhe von 
mindestens 24 cm hier 
richtiger wäre; denn da 
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etwa 6 cm für den Bodengrund abgehen und viele 
Liebhaber ihre Aquarien nicht bis zum Rand 
füllen, so bliebe immer noch ein Wasserstand, 
der im richtigen Verhältnis zur Länge und 
Breite stände. Auch die nächst größere Nummer 
könnte gern noch um einige Zentimeter höher 
sein. Dieser Wunsch wird auch von andern Lieb- 
habern geteilt und so huffe ich, daß die Fabri- 
kanten ihn beherzigen, resp. die Händler bei den 
Fabrikanten auf Erfüllung desselben hinwirken. 

Wer sich bislang noch nicht mit der so 
interessanten Zucht von Stichlingen und Bitter- 
lingen befaßt hat, wer noch keine Gelegenheit 
genommen hat, das Kleingetier unsrer Gräben 
und Tümpel zu beobachten, wer gern einmal 
Girardinns oder ähnliche Zwerge halten und 
züchten möchte, der möge sich getrost einige 
solcher kleinen Glasaquarien zulegen und er 
wird hieran nicht minder Gefallen und Befrie- 
digung finden als an seinem großen Aquarium, 
wenn dies auch vielleicht durch üppigere 
Pflanzenkulturen und das regere Leben der ver- 
schiedenen Insassen an sich mehr herzeigen wird. 
Das eine soll man tun, das andere nicht lassen. 

Aber auch dem Liebhaber, der gern einmal 
wärmebedürftige Exoten halten möchte, sich 
aber nicht gleich zu einer teuren Heizanlage 
versteigen will, bieten diese ‚kleineren Glas- 
aquarien Gelegenheit, sich seinen Wunsch zu 
erfüllen. Abb. 2 zeigt eine Heizvorrichtung, die 
jeder sich selbst herstellen kann. Ein Kasten 
aus Holz erhält oben einen aus einem Blech- 
streifen verfertigten Rand, um einem auf der 
oberen Kante des Holzkastens ruhenden Kasten 
aus Blech Halt zu geben. Der etwa 3 cm 
hohe Blechkasten wird mit Sand gefüllt und 
auf diesen das Aquarium gestellt. Dadurch 
wird eine allmähliche und überall gleichmäßige 
Erwärmung des Aquariums erzielt. Als Heiz- 
quelle dient ein durch Öl gespeistes Nachtlicht. 
Morgens wird das Licht angezündet und des 
Abends vor dem Schlafengehen ausgelöscht. 
Dabei befinden sich meine Fische äußerst wohl 
und ich habe bei den Pflanzen wesentliche 
Nachteile nicht bemerkt. Allerdings eignen 
sich nicht alle Pflanzen dafür. Ich werde später 
meine diesbezüglichen Erfahrungen noch bekannt 
geben. Soll die Erwärmung nur eine geringe 
sein, so stellt man das Aquarium nicht direkt 
auf den Sand, sondern legt auf den Sand 2 
Leisten und stellt darauf das Aquarium. Mag 
man auch die Heizung mit Öl und Nachtlichten 
bei größeren Aquarien als Spielerei bezeichnen, 
für die kleineren kann ich mir eine bessere 
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Heizung nicht denken, und nebenher ist sie ab- 
solut gefahrlos und geruchlos. Voraussetzung 
ist nur, daß sie richtig gehandhabt wird. Er- 
forderlich ist, daß der Ölbehälter etwa zu |, 
bis '/, mit Wasser gefüllt wird (dieses zieht die 
unreinen Stoffe des Öls an), darauf wird dann 
das Öl gegossen; der Behälter muß wöchentlich 
einmal entleert und gereinigt werden. Die 
Heizung eines solchen Aquariums hat sich nur auf 
etwa 4—5 Pf. pro Tag gestellt. Ich könnte aber 
dafür auch ein etwas größeres Aquarium heizen. 
Nun noch einige Worte über den kleinen 
Behälter in Abb. 1 rechts. Wie schon gesagt, 
war er ursprünglich nur bestimmt, als 

dl. Transportgefäß zu dienen. Doch läßt er 
sich noch für mancherlei Zwecke ver- 
wenden, so zur Unterbringung von Fisch- 
brut und kranken Fischen, für Bäder, für 
die Quarantäne (d. h. zeitweilige Einzel- 
haltung und Beobachtung neuer Fische, 
bevorsiezuandernins Aquariumkommen), 
für die Aufzucht von Frosch-, Kröten- und 
Molchlarven, für die Haltung und Unter- 
bringung von niedern Wassertieren, für 
die Anzucht von Pflanzen. Abgebrochene Teile 
von Pflanzen, wie Wasserpest, Cabomba, Hete- 
ranthera, Tausendblattarten usw. werden nicht 
fortgeworfen, sondern in eins dieser kleinsten 
Aquarien, deren Boden mit einer einige Zenti- 
menter hohen Sandschicht bedeckt sind, gebracht, 
bis sie’ gewurzelt haben; dann werden sie ver- 
pflanzt. Gute Dienste leisten diese Gläser auch 
bei der Bitterlingszucht. In früheren Jahren 
hörte man häufig von Mißerfolgen und auch ich 
hatte solche zu verzeichnen. Da kam ich vor 
mehreren Jahren auf die Idee, mehrere Teich- 
oder Malermuscheln vorrätig zu halten, davon 
zunächst aber nur 1 oder 2 in das Zuchtaqua- 
rium zu bringen und die Muscheln nach acht 
Tagen wieder herauszunehmen und durch andre 
zu ersetzen. Die herausgenommenen werden 
jede in eins der mit Sandboden versehenen 
kleinen Gläser gesetzt und verbleiben hier, bis 
die Jungen ausgeschlüpft sind — längstens 
aber 14 Tage. Diese Auswechslung der 
Muscheln wird während der ganzen Laich- 
periode fortgesetzt. Seitdem habe ich keine 
Mißerfolge mehr zu verzeichnen gehabt. Die 
jungen Bitterlinge kamen in diesen Gläsern aus 
der Muschel und wurden weder von den Eltern 
noch von andern Fischen gefährdet. Ich konnte 
die alten Bitterlinge nun sogar im Gesellschafts- 
aquarium halten, wo sie mit nicht weniger Fifer 
wie im besonderen Aquarium den Laichgeschäft 
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oblagen; ja, ich fand es hier noch interessanter, 
konnte ich doch oft beobachten, wie die kleinen 
Kerle glühend vor Erregung die großen Fische 
aus der Nähe der Muschel vertrieben. 

Ich habe stets mehrere dieser Gläser — 
teils eingerichtet, teils leer — im Hause und 
auch in unserm Vereinsschrank sind fast immer 
welche vorrätig, die an den Vereinsabenden an 
Mitglieder und Gäste für den Transport von 
Tieren abgegeben werden. 

Zum Schluß möchte ich 
noch auf die Schutzvor- 
richtungen gegen das Her- 
ausspringenderFischehin- 
weisen. Diejenige auf der 
Abb.2 ist aus durchlochtem 
Zinkblech hergestellt, aber 
nicht sehr zu empfehlen, 
weil sie dem Aquarium 
Oberlicht nimmt. Die 
Schutzvorrichtung auf der 
Abb. 1links kann ich umso- 
mehr empfehlen. Eine 
Glasscheibe ruht auf4resp. 
6 der von mir konstruierten 
Scheibenhalter. Auch diese 
Scheibenhalter kann man 
sich selbst herstellen aus 
Weißblech oderbesser noch 
aus Zinkblech, da dieses 
nicht rostet. Ein 1'/,—2 
cm breiter Blechstreifen 
wird, nachdem er an beiden 
Seiten umgekantet ist, ge- 
bogen, daß er die nebenstehende Form erhält. 
Mittels der beiden Schenkel (bei b) wird der 
Halter am Aquarium festgeklemmt; bei a wird 
die Scheibe aufgelegt. Nebenstehende Skizze 
zeigt den Halter etwa in der natürlichen Größe. 
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Gedächtnisproben bei Fischen. — Ob Fische Ge- 
dächtnis besitzen? — Diese Frage ist schon oft von 
ernsten Aquarienliebhabern erörtert worden, ohne jedoch 
zu einem feststehenden positiven Resultat zu gelangen. 
Trotzdem hat sich in jüngster Zeit immer mehr und 
mehr die Ansicht Bahn gebrochen, daß auch diese 
Wirbeltiere durchaus nicht im entferntesten so unintelligent 
und stupide sind, als sie bisher gehalten wurden. 

Um das Gedächtnis bei Fischen wahrzunehmen oder 
zu prüfen, gehört allerdings etwas Lust und Liebe zur 
Sache, und nicht nur ein hin und wieder aufloderndes 
Interesse, erweckt durch ein zufällig zu Gesicht be- 
kommenes geschmackvoll und schön eingerichtetes 
Aquarium. 


Originalaufnahme 
für die ‚Blätter‘. 
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Figur 2. Kleines Aquarium 
mit Heizvorrichtung u. 
Schutzvorrichtung gegen 

Herausspringen der Fische. 
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Doch vor allen Dingen gilt auch hier der Satz: 
„Probieren geht über Studieren“. 

Nur einige ernste Versuche nach dieser Richtung 
hin unternommen, werden zweifellos bestätigen, daß das 
Gedächtnis der Fische durchaus keine Illusion, sondern 
nackte Tatsache ist. Um nach dieser Richtung hin Ge- 
wißheit zu erlangen, unterzog ich mich der Aufgabe, 
diesbezügliche Versuche an verschiedenen Fischen vore 
zunehmen, welche ich hier kurz in der Hauptsache be- 
schreiben will. 

Erster Versuch an Gründlingen, Schleihen, Schlamm- 
beißern und Rotfedern. Ich 
fütterte diese Arten dergestalt, 
daß ich das für sie bestimmte 
Futter, bestehend aus Fleisch, 
Regenwürmern usw. in ein Trink- 
glas tat und dasselbe alsdann in 
das Ayuarium versenkte. Sobald 
sich die Tiere daran gewöhnt 
hatten, ihr Futter dem (ilase zu 
entnehmen, welches in verhält- 
nismäßig kurzer Zeit der Fall war, 
setzte ich mit dieser Fütterungs- 
weise aus, um zu der gewöhn- 
lichen überzugehen. Alsich nach 
einiger Zeit das Glas wieder be- 
nutzte und zwar im leeren Zu- 
stande, kletterten alle Fische 
wieder wie früher in dasselbe 
hinein, darineifrig herumsuchend. 
Ein Beweis für mich, daß die- 
selben ihre frühere Fütterungs- 
weise noch im Gedächtnis hatten. 

Versuch II an Barscharten 
und Chanchitos unternommen. 
Diese Vertreter der Fischwelt 
besitzen wie bekannt ein etwas 
zänkisches Temperament. Ich 
wartete daher, bis irgend eine 
Plänkelei unter ihnen im Gange 
war, um sofort mit einem blanken 
Messingstäbchen empfindliche Hiebe und Stöße auszuteilen. 
Nach kurzer Zeit hatten dieselben einen solchen Respekt 
vor diesem einfachen Instrument erlangt, daß sie beim 
Anblick desselben augenblicklich allen Zwist vergaßen 
und sofort die Flucht ergriffen. Ihr Gedächtnis sagte 
ihnen, daß mit diesem blitzenden Gegenstande durchaus 
nicht zu spaßen ist. 

Ein dritter, zwar etwas komplizierter Versuch hatte 
den Zweck, Gedächtnis und ÖOrtssinn gemeinsam zu 
prüfen. Als Versuchstiere wählte ich zwei Stichlinge, 
drei Bitterlinge, ein Moderlieschen, zwei kleinere Chanchitos 
und drei kleine Goldfische. Diese Tiere gewöhnte ich, 
sich zu einer bestimmten Stunde an einer gewissen Stelle 
des Behälters zur Fütterung einzufinden. Sobald die 
Tiere sich diese Stelle ihrem Gedächtnis eingeprägt 
hatten, -versetzte ich dieselbe mit Scheiben auf folgende 
aus umstehender Zeichnung ersichtliche Art. 

Auf diese Weise waren die Tiere gezwungen, um 
zur Futterstelle C zu gelangen, einen Umweg mit allen 
Chikanen zu machen, wie er durch die punktierte Linie 
E angegeben ist. Den Raum A hielt ich von jeglichem 
Futter sorgfältig frei, während ich den Eingang B durch 
weiteres Vorsetzen einer Scheibe bis zum Beginn des 
eigentlichen Experiments nun auch noch absperrte. Nun 
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erst streute ich an C das übliche Futter aus, welche 
Manipulation von den Fischen sofort wahrgenommen 
wurde. Alle versuchten nun ihrer gewohnten Stelle zu 
zu streben, wurden jedoch durch die Verschlußscheibe 
daran gehindert. Jetzt zog ich dieselbe langsam und 
vorsichtig fort, sofort drangen Chauchito und Stichlinge 
in die Räume F und G ein, wo sie jedoch verdutzt im 


weiteren V'ordringen inne hielten. ihnen folgte das Moder- 
lieschen und ein Bitterling. An den Scheiben entlang 
fühlend, gelang ihnen jedoch endlich sich bis zur Futter- 
stelle durchzuwinden. 

Als Erster in diesem interessanten Wettlaufe oder 
auch Kriechen, fungierte ein Stichling, diesem folgten in 
kurzen Abständen die beiden Chanchitos, darauf das 
Moderlieschen, dann der zweite Stichling und nach einer 
ganzen Weile in kurzen Abständen noch ein Bitterling. 
Die drei Goldfische und der dritte Bitterling brachten 
es jedoch nicht fertig, sich durch das Labyrinth bindurch 
zu winden. Sie verirrten sich zuletzt so, daB sie aus 
dem Raume H weder aus noch ein wußten und sich 
schließlich alle vier in der Ecke desselben festrannten, 
so daß ich sie schließlich mit einem Brettchen nach 
ihrem Bestimmungsorte bugsieren mußte, was wirklich 
keine Kleinigkeit war. 

Nachdem allcs Futter verzehrt war, trieb ich die 
ganze Gesellschaft vorsichtig durch das Labyrinth nach 
Raum A zurück, um den Eingang D bis zum nächsten 
Tage zu versperren. 

Kaum hatte ich um anderen Tage wieder das übliche 
Futter in C eingebracht und den an D befindlichen Ver- 
schlußB gelöst, als auch sofort und zwar weit schneller 
als am ersten Tage, die Tiere an ihrer gewohnten Stelle 
eintrafen. Eine Ausnahme jedoch machten wieder die 
Goldfische. Leider mußte ich weitere interessante Ver- 
suche dieser beschriebenen Art unterbrechen. 

Durch diesen Teilversuch bin ich endgültig zu der 


Überzeugung gelangt, daß auch die als sonst recht blöde‘ 


und dumm verschrieenen Fische einen mehr oder weniger 
scharfen Gedächtnissinn besitzen müssen. Allerdings mit. 
dem Unterschiede, daß derselbe bei den verschiedenen 
Arten uuch verschieden mehr oder weniger entwickelt ist. 
G. Baumgart. 


Das Ausschlüpfen der Hummerlarven, beobachtet 
im Aquarium. -— Der Hummer (Homarus rulgaris), ein 
Vetter der Krebse, der in der Nordsee, im atlantischen 
Ozean und in allen flacheren Meeren auftritt, dagegen 
in der Ostsee nieht und im Mittelmeer selten anzu- 
treffen ist, trägt bekanntlich (Weibchen) seine Eier an 
den Hinterleibsfortsätzen mit sich herum, so daß man 
dureh Einbringen dieser mit völlig reifen Körnern be- 
ladenen Muttertiere in ein Aquarium täglich eine be- 
trächtliche Zahl Larven gewinnen kann, die den Eiern 
entschlüpfen. Auf diese Weise beobachtete bereits vor 
einer Reihe von Jahren der Lotse Guillon die Ent- 
wickelung von jungen, im Becken von Concarneau ge- 
borenen Hummern bis zu einer Länge von 117 mm. 
Unglücklicherweise ist uns von seinen interessanten 
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Beobachtungen nichts überkommen, als einesummierende 
Notiz, die im Jahre 1865 von Moquin Tandon und 
Soubeirau im „Bulletin de la Societe d’Acclimatation“ 
veröffentlicht wurde. T: 

Begierig denselben Gegenstand wieder aufzunehmen 
und zu vervollständigen. isolierten die Herren Fabre, 
Domergue und Bietrix neuerdings ein mit Eiern be- 
ladenes Hummerweibchen in einem mit Glaswänden 
versehenen Aquarium. Das Erscheinen der ersten 
Larven schon nach einigen Tagen ließ darauf schließen, 
daß deren eine große Meuge ausschlüpfen würden. 
Geben wir nun das Wort den drei verdienten Forschern 


und zitieren zu dem Zwecke die von ihnen jüngst an 


der Pariser Akademie der Wissenschaften eingereichte 
diesbezügliche Note: Um mit möglichster Genauigkeit 
das Alter unserer ausschlüpfenden jungen Hummer- 
larven festhalten zu können, entschlossen wir uns, 
dieselben alle 12 Stunden wegzunehmen. Dieser Um- 
stand führte uns zunächst dazu, festzustellen, daß das 
Ausschlüpfen der Larven niemals am Tage vor sich 
geht; während gegen 6 bis 7 Uhr abends nicht eine 
Larve im Aquarium sichtbar war, schwammen 2 Stunden 
nachher ihrer mehrere Hundert darin umher. Wurden 
nun letztere sorgfältig dem Aquarium entnommen, so 
blieb dasselbe völlig frei von Larven bis zum folgenden 
Abende; ein erneutes Ausschlüpfen hatte in der Zwischen- 
zeit also nicht stattgefunden. Welchem Umstande war 
denn dieses rasche Ausschlüpfen so vieler Larven in 
einer so kurzen und gleichzeitig bestimmten Zeit zu- 
zuschreiben? Diebeständige Beobachtung des Aquariums 
gab uns bald des Rätsels Lösung. 

Gegen 7 bis 8 Uhr abends begann das Weibchen 
sich unruhig hin und her zu bewegen und dabei ein 
völlig verändertes, ja charakteristisches Verhalten an 
den Tag zu legen. Mit seinen fast starr ausgebreiteten 
Scheren und dem völlig horizontal gestreckten Schwanze 
bildete der übrige Körper annähernd eine gerade Linie. 
Wie jemand, der auf den Fußspitzen auftritt. bewegte 
es sich vorwärts und schien offenbar besorgt, so lange 
wie möglich am Boden des Agnariums zu verweilen. 
Plötzlich aber sahen wir das Tier den Kopf senken und 
den Vorderkörper zwischen den beiden Scheren auf 
den Boden stützen, gleichzeitig den Schwanz heben 
und dabei seine Hinterleibsfortsätze mit den anhaftenden 
Eiern mit einer solchen Schnelligkeit bewegen, daß 
das Auge zu folgen nicht imstande war. Kine wahre 


"Wolke junger Larven ergoß sich dadurch, weit zurück- 


geschleudert, nach allen Richtungen. Der Vorgang 
hielt 15 bis 20 Sekunden an, worauf das Weibchen 
seine gewöhnliche Haltung wieder annahm und auch 
bis zum folgenden Abende beibehielt. Mehrere Male 
hatten wir Gelegenheit, die vorgeschilderte Handlungs- 
weise des Muttertieres zu beobachten. In einigen Fällen 
vollzog sich das Absetzen der Larven in zwei Serien von 
Emissionen, zwischen denen jedesmal ein Zeitraum 
von einigen Minuten lag. auch ergab die zweite Emission 
stets weit weniger Larven als die erste. 

Das Ausschlüpfen der Hummerlarven ist also nicht, 
wie man bisher allgemein annahm, völlig unabhängig 
von einem Eingreifen des Muttertieres! auch fand es 
nicht fortdauernd zu allen Stunden des Tages und der 
Nacht statt, sondern stellt sich mit einer gewissen 
tegelmäßigkeit gegen 7 bis 8 Uhr abends ein. Es ist 
anzunehmen. daß die Bewegung der dem Ausschlüpfen 
nahen Larven unter dem Hinterleibe des Weibchens 


Vereins-Nachrichten. 


bei diesem die 
Zeichen der 
Besorgtheit 
und der Eı- 
regung her- 
vorrufen, die 
in vorstehen- 
dem gekenn- 
zeichnet wur- 
den. Darauf 
scheint auch 
hinzudeuten, 
daß Weib- 
chen, die in 
dem Zustande 
dem Wasser 
entnommen 
werden, 
durch ihre 
Verteidi- 
gungsbewe- 
gungen eine 
Menge schon entschlüpfter Larven fallen lassen, die 
vorher mit dem Muttertiere durch Membranen noch ver- 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 
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bunden wa- 
ren, welch 
letztere 
aber durch 
die Erschüt- 
terungen 
zerrissen 
wurden und 
dadurch die 
Brut preis- 
gaben. Lei- 
der haben 
wir uns 
nicht (wie 
Laguesse 
beim Kreb- 
se) verge- 
wissern 
können. ob 
das junge 
Tier den 
Überbleib- 
seln seines Häutchens durch eine besondere Einrichtung 
attachiert war. 


+ 
. 


Hummer (Homarus vulgaris L.). 
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Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die,Schriftführer;der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
Versammlung am 1. Februar 1904. 

Im Einlaufe: Zwei Festzeitungen zur Feier des 
Stiftungsfestes unseres Bruder-Vereins zu Dortmund, die 
von uns mit Interesse studiert wurden, und die Zeugnis 
ablegen von dem urgesunden Humor unserer Dortmunder! 
Ferner ist eingelaufen: „Photographische Rundschau“ 
mit vorzüglichen Fischphotographien nebst begleitendem 
Texte von Herrn A. Köhler vom Schwester-Verein 
„Nymphaea“-Leipzig sowie Vorstands- und Mitglieder- 
verzeichnis der ‚uns angeschlossenen „Isis“ - München. 
Für alle diese Übersendungen danken wir bestens! --- 
Aufgenommen werden die Herren: Dr. Otto Weder, 
Zittau i. S. und Heinrich Binger. Hamburg. Es melden 
sich an die Herren: H. Pohnke, Hamburg; F. Rössiger, 
Leipzig-Sellerhausen; Herm. Härtel, Dresden; Reinh. 
Jüngling, Dresden; „Verein für Aquar.- u. Terr.-Kunde“ 
Annaberg. 1. Vorsitzender Herr Paul Krüger; „Natur- 
wissenschaftlicher Verein“ Cuxhaven, I. Vorsitzender Herr 
C. Oelbrich. — Herr Lohmann zeigt ein Aquarium-Heiz- 
system nach Lachinann mit eigenen Verbesserungen vor, 
und berichtet über die tadellose Funktion dieses Apparates. 
Er ladet alle Herren. die sich für Heizungen interessieren. 
ein, dieselben in seiner Wohnung in Funktion in Augen- 
schein zu nehmen. Ferner zeigt Herr Lohmann rote 
Posthornsehnecken vor, die für billiges Geld an die Mit- 
glieder abgegeben werden sollen. Herr Maiburg stiftet 
1 Paar Girard. decem., Herr W. Jähn schenkt ein voll- 
ständig eingerichtetes mit Girard. caudim. besetztes Aqua- 
rium zur (rratisverlosung. Den hochherzigen Spendern 
herzlichen Dank! — Uuser langjähriger I. Schriftführer, 
Herr R. Flurschütz sieht sich leider veranlaßt, infolge 
Domizilwechsels nach Paris sein Amt niederzulegen. Mit 
dem größten Bedauern nimmt die Versammlung Kenntnis 
von dieser Tatsache. und Herr Dr. Franck, als Leiter des 
Vereins, widmet unserem seheidenden Freunde Flurschütz 
herzliche Worte des Abschiedes und des Dankes für seine 
aufopferude jahrelange Vereinstütigkeit. Herr Flurschütz 


dankt mit bewegten Worten für die lebhafte ihm dar- 
gebrachte Ovation und versichert, daß er auch in der 
Ferne ein treues „Salvinia®-Mitglied bleiben werde. — 
Herr Schröder hält einen interessanten Vortrag über den 
Kletterfisch, und führte etwa folgendes aus: „Die Heimat 
des Kletterfisches ist Indien. Das Weibchen ist grau- 
braun. während beim Männchen die Farbe ganz grau ist. 
Der Kopf des Kletterfisches ist groß und breit; die 
Schnauze kurz und stumpf; das Maul weit; das Auge 
groß und lebhaft; der Rücken und der Bauch abgeflacht, 
auch fehlt ihm die Fadenflosse, welehe seinem Verwandten, 
dem Gurami, eigen ist. Was der Kletterfisch an Farben- 
pracht entbehrt, ersetzt er durch sein kluges und lebhaftes 
Gebaren bei dem Brutgeschäft. Er laichte bei mir schon 
bei einer Temperatur von 25° R. in einem Behälter von 
40—60 em, so daß ich Gelegenheit hatte, das eigenartige 
Laichgeschäft zu beobachten. Ich hatte die Tiere, nach- 
dem sie im Gesellschafts- Aquarium zu treiben angefangen, 
für sich allein in den obigen Behälter befördert und tags 
darauf abends von 10—12! Uhr sie beobachtet. Das 
Laichgeschäft äußert sich durch eigentümliches, fort- 
währendes hin- und herwogen der Fische, wobei sie, wenn 
sie einander nahe kommen, in seitwärts welligen Schwin- 
gungen verharren. bis sie sich gegenseitig umschlingen 
und unter heftigem Zittern und um sich kugeln 20 bis 
80 Eier seitwärts ausstoßen. welche alsdann sofort nach 
oben schwimmen und sich als Perlenschnur an den Glas- 
wänden des Aquariums und in Gruppen auf der Wasser- 
oberfläche verteilen. Solcher Vorgang wiederholt sich 
wohl 10—20 mal, woraus man beurteilen möge, welche 
Unzahl Eier hernach vorhanden sind. Nun nahm ich die 
Alten heraus, sonst verzehren sie zuviel von den Eiern, 
welchen nach 24 Stunden. wenn sie befruchtet sind, die 
Fischlein entschlüpfen. Die Aufzucht ist dieselbe wie bei 
den Makropoden usw.“ Zum Schlusse verspricht Redner 
noch am nächsten Vereinsabend ein paar Junge zur An- 
sicht mitzubriugen, es seien sehr niedliche Tierchen. 
Reicher Beifall lohnt dem Vortragenden. — Mitteilungen 
aus dem (rebiete der Liebhaberei: Unser Mitglied Herr 
Otto Camozzi, Niederloßnitz-Dresden schreibt uns: „Als 
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auswärtiges Mitglied der „Salvinia* kann ich nicht umhin, 
dem geehrten Vorstande meine Befriedigung auszudrücken 
und von «dem Interesse Kenntnis zu geben, mit welchem 
ich den Jahresbericht 1903 gelesen habe. Es war mir, 
wie gewiß allen Mitgliedern, ein besonderes Vergnügen, 
daß der Verein durch seine Tätigkeit manchen Erfolg zu 
verzeichnen hatte und auch seinen Mitgliedern in Zukunft 
noch weitere Vorteile bieten will. Ich spreche die Hoff- 
nung aus, dab der Verein „Salvinia* auch im laufenden 
Jahre weiter wachsen, blihen und gedeihen möge! Bei 
dieser (ielegenheit erlaube ich mir auf einen Punkt hin- 
zuweisen, welcher dazu angetan ist, unsere schöne Lieb- 
haberei sehr wenig zu fördern und könnten die ent- 
sprechenden Vereine vielleicht manches dazu beitragen, 
daß Anderung geschaffen wird. Es handelt sich nämlich 
um folgendes: Die in den meisten Städten befindlichen 
Händler von Aquarien, Zierfischen usw. haben meistens 
ihre Verkaufsprodukte in ihrem Laden in einem höchst 
traurigen Zustande ausgestellt. Man sicht da einige Glas- 
gefäBe oder Aquarien welche einige Steine, trübes 
Wasser, viel Lehnisatz und eine Unmenge Fische (unter- 
mischt mit einigen toten) enthalten. Schon oftmals ging 
ich als großer Aquarienfreund an solchen Auslagen mit 
Entsetzen vorüber. Wie sehr derartige Verkaufsstände 
zum Nachteile unserer Sache sind. beweise Ihnen folgendes 
Beispiel. Als ich vor längerer Zeit einen Bekannten für 
unsere Liebhaberei gewinnen wollte und ihm all das 
Schöne daran klar machte, wollte der Betreffende es nicht 
glauben, daB man ein schönes und sauberes Aquarium 
ohne entsetzlich viel Zeit und Mühe erhalten könne. 
Nachdem ich dem Herrn sodann meine Aquarien ein- 
gehend gezeigt hatte, gab derselbe mir zur Antwort: „Ja 
wenn alle Aquarien so sauber aussähen! Aber sehen Sie 
z. B. die Aquarien bei unseren Händlern der Stadt an, 
wie furchtbar schmutzig sind diese Kästen immer. Wenn 
es möglich wäre, Aquarien ohne viel Mühe sauber und 
gut bepflanzt längere Zeit zu erhalten, so würden die 
Händler es doch unbedingt machen, da jeder Verkäufer 
doch selbstverständlich bestrebt ist, sein Bestes in das 
Schaufenster vor die Augen des Publikums zu stellen“ 
Aus diesen Worten geht deutlich hervor, wie der Laie 
über die Sache denkt und dies ist auch nur natürlich! 
Wie mancher Naturfreund würde an unserer Liebhaberei 
Gefallen finden, sähe er in dem Schaufenster z. B. ein 
gut bepflanztes, hübsch ausgestattetes reinliches Aquarium 
mit wenigen schönen Exemplaren Fische besetzt. Es 
würde dies sogar im eigenen Interesse der Verkäufer 
liogen. Ich glaube bestimmt, wenn in dieser Richtung 
eine Anderung einträte, so würde die Aquarienliebhaberei 
sehr gefördert. genau so wie z. B. das Halten von schönen 
Pflanzen und Blumen in Töpfen beliebt ist. Sieht man 
jemals in einem Blumenladen verkommene oder sehntzige, 
verwelkte Blumen und Pflanzen ausgestellt? Nein, denn 
der Verkäufer weiß genau. wenn er eine hübsche und 
seschmackvolle Sache ausstellt, dann wird sich bald ein 
Käufer finden! Warum ist dasselbe nicht bei den Aqua- 
rien- und Terrarienhändlern der Fall? Der Grund hierzu 
liegt wohl nur im Unverstand. da die Leute nicht ge- 
nügend hierüber aufgeklärt sind. Ich habe die gleiche 
Bemerkungen in vielen Städten gemacht und glaube daher, 
daB die Aquarien- und Terrarienvereine hier ein dank- 
bares Feld für ihre Tätigkeit finden würden. Es würde 
mich freuen, wenn es gelänge, besagten Übelständen ab- 
zuhelfen und bitte ich den verehrten Vorstand wegen 
meiner langen Ausführungen über diese Sache um Ent- 
schuldigung, doch geschah dies einzig und allein im 
Interesse unserer Liebhaberei.“ Aber bitte, bitte! Wir 
danken vielmehr unserem verehrten Herrn Mitgliede für 
diese bemerkenswerte Anregung, die wir unter allen Um- 
ständen im Auge behalten werden, wenn wir uns auch 
die Schwierigkeiten bei der Bekämpfung dieses MiBstandes 
nicht verhehlen. Wir gedenken später auf diese Sache 
zurückzukommen. — Frarekasten. - - Schluß 12 Uhr. T. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 

19. ordentliche Sitzung am 18. März 1904. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls 
der 18. ordentl. Sitzung wird zur Aufnahme des Herrn 
O. Jäck geschritten, die einstimmig erfolgte. An Ein- 
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gängen liegen vor: Satzungen für den Verein „Aquarıum“ 
zu Görlitz, Satzungen der „Selskab for Stuekulturer“ in 
Kopenhagen. Ferner sind eingegangen: No. 1—4 von 
„Stuekulturer, Tiedskrift udgivet af Selskabet for Stuekul- 
turer“. Preisliste von P. Schäme-Dresden, Zoologie für 
Buchdrucker von Breitkopf und Härtel, Einladung zum 
V1. internationalen Zoologenkongreß in Bern am 14. bis 
19. August d. J. und Einladung zum Besuch der 
Treptow-Sternwarte. Die Direktion der Treptow-Stern- 
warte bietet an. 200 Stück Karten & 15 Pfg. = 30 Mk. 
oder 100 Stück Karten a 20 Pfg. = 20 Mk. Die Karten 
sind gültig für einen laut Verabredung festgesetzten 
Vortrag mit Lichtbildern, ferner berechtigen sie zur Be- 
sichtigung des astronomischen Museums und des Riesen- 
fernrohres mit Erklärungen sowie auch zur Beobachtung 
verschiedener Objekte mit kleineren Fernrohren. Der 
Inhaber einer solchen Karte kann außerdem an der 
Kasse eine oder mehrere Karten zur Beobachtung mit 
dem Riesenfernrohre zum halben Preise (0,50 Mk.) ent- 
nehmen und solche während der Dauer eines Jahres auch 
für Einzelbeobachtungen benutzen. Da es nun für einen 
einzelnen Verein etwas schwierig sein dürfte, Absatz für 
mindestens 100 Karten zu finden, so würde es vielleicht 
von Vorteil sein, wenn die Berliner Vereine zur Ab- 
nahme von Karten sich zusammenschlössen. — Aus der 
vorliegenden Literatur sei hingewiesen auf Nr. 6 der 
„Allg. Fischerei-Zeitung“, in welcher sich unter Frage- 
kasten eine Anweisung zur Züchtung von Flohkrebsen 
befindet, die für solche Aquarienliebhaber, welche glück- 
liche Besitzer eines Gartens sind, von Interesse sein 
dürfte. Es heißt dort: „Die Massenzucht von Flohkrebsen 
ist sehr wohl möglich und einfach. Zu diesem Zweck 
werden entweder in kleinen (erinnen teichartige Er- 


` weiterungen von 3 bis 4 qm Oberfläche gegraben oder 


auch kleine 20—30 em tiefe Teiche von gleicher Größe. 
durch die ein ständiger, wenn auch mäßiger Wasserstrom 
läuft. Die Teiche werden mit Pflanzen, Kressenarten, 
Berula, oder andern in Forellenteichen häufigen Pflanzen 
stark besetzt und einige Handvoll großer Flohkrebse 
eingesetzt. Zur Ernährung derselben können allerhand 
Fleischabfälle verwendet werden; Schlachthausabfälle, 
Fischköpfe usw., welehe von den Tieren direkt ange- 
nommen werden. Sie vermehren sich dann auch bei 
niederer Temperatur in Menge. Zum Verfüttern an die 
Brut werden die Pflanzen und der Grund des Teiches 
abgekätschert und der Inhalt durch Siebe mit verschiedenen 
Löchern gesiebt. Man kann auf diese Weise die aller- 
jüngsten Tierchen, welehe nur wenige Millimeter groß 
sind, erhalten und direkt verfüttern.“ Als besonders 
geeignet zur Bepflanzung der erwähnten Teiche empfiehlt 
unser Mitglied Herr Dr. med. Kuliga Potamogeton pu- 
sillus, an dessen Blättern die Tierchen sieh mit Vorliebe 
aufhalten. - - Die „Deutsche Fischerei-Correspondenz* 
enthält eine beachtenswerte Übersetzung aus dem bereits 
1872 von dem Franzosen P. Daby «de Thiersaut geschrie- 
benen und unter dem Titel: „La Piscieulture et la Peche 
en Chine“ erschienenen Werke, aus welchen die be- 
deutende Überlegenheit der chinesischen Fischerei 
gegenüber unsern deutschen Fischzuchtanstalten hervor- 
geht, und welche im wesentlichen darin gipfelt, daB in 
China sowohl Wild- wie Friedfische (domestizierte Fische) 
in Freiheit laichen, Eier und Brut aus den Bächen und 
Flüssen mit geeigneten Netzeu herausgefischt und in ge- 
schützten Teichen zur Entwicklung gebracht werden, bis 
sie entweder ihre Freiheit wiedererlangen oder in be- 
sonderen Teichen hauptsächlich mit Vegetabilien gemästet 
werden. — Aufsehen erregte die auf dem Umschlage von 
„Natur und Haus“ von Herrn Dr. Frank als 1. Vors. 
der „Salvinia“ für das Piscidin gemachte Reklame. Des 
ferneren fiel es auf, daß der Hamburg-Barmbecker 
Vogelverein in der Nebenabteilung seiner Ausstellung 
„Einem“ Aussteller von Aquarien neben 3 ersten und 
2 zweiten Preisen noch eine goldene Medaille verleihen 
konnte. Oder sollte Herr Mayburg der einzige Aussteller 
gewesen sein? Weniger Aufsehen als Kopfschütteln er- 
regte im Sitzungsbericht der „Isis“ vom 26. November 
1903 ein Passus. in welchem die „Isis“ wieder einmal 
die Gedanken eines unserer Fragesteller erraten zu haben 
glaubt. Im übrigen haben doch wohl die dort zur Er- 
kennung des Männchens bei der Gattung Lacerta ange- 
gebenen Merkmale nur einen sehr relativen Wert. Ob 
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es wohl ein großes Kunststück ist, sich eine Frage so 
zurecht zu schneiden, wie man dieselbe gebrauchen 
kann? — Herr Dr. Schnee erfreute uns wieder durch 
Vorzeigung einiger Objekte aus seiner großen Naturalien- 
sammlung. So sahen wir die Gehäuse einiger von ihm 
vor Jahren am La Plata gesammelten Ampullarien, sowie 
eine Anodonta sirionos Orb. von derselben Lokalität, 
welche Tiere einige Zeit in seinen Aquarien ein munteres 
Dasein geführt hatten. Die Ampullarien, so bemerkt 
Herr Dr. Schnee, sind unserer vivipara nahestehende 
SüßBwasserschnecken, deren Verbreitungsgebiet sich über 
die Tropen der alten und neuen Welt erstreckt. Sie 
besitzen eine glatte, meist gebänderte Schale und zeichnen 
sich von den unsrigen durch bedeutendere Größe, be- 
sonders der letzten Windung, aus. Der Deckel ist bei 
den altweltlichen Arten kalkig, bei den amerikanischen 
dagegen hornig. Das Tier besitzt 2 Paar Fühler, von 
denen das vordere kurz, das hintere dagegen lang ist. 
Die Ampullarien sind Pflanzenfresser und legen ihre 
Eier, welche eine dünne, korallenrote Schale besitzen, 
an Blättern ab; wenigstens glaubte der Redner die von 
ihm an solchen Stellen oft bemerkten Eierwände auf 
diese Arten zurückführen zu dürfen. Die vorgelegten 
Schalen gehörten der Amp. insularum Orb. sowie der 
durch ein treppenförmiges Gehäuse ausgezeichneten Amp. 
scalaris an. Weiter zeigte Herr Dr. Schnee Früchte einer 
Mangrove (Carappa) vor, in denen sich Bohrmuscheln 
angesiedelt hatten; sie waren von ihm auf dem Atolle 
Jaluit, welches zu den deutschen Marshall-Inseln gehört, 
gesammelt worden. Da der erwähnte Baum auf jener 
Inselgruppe nicht vorkommt, so müssen die Früchte, 
welche übrigens ausgezeichnet schwimmen, weit her ge- 
trieben sein. Der nächste Punkt, von welchem sie 
stammen könnten, wären die Karolinen; auf der Haupt- 
insel derselben, Ponape, kommt diese Pflanze, die ein 
spezifisches Ufergewächs ist, in der Tat vor. Nimmt 
man an, daB die aufgefundenen Exemplare von dort 
stammen, so müssen sie einen Weg von ca. 1000 See- 
meilen zurückgelegt haben. Daß dieser Transport, der 
andauernd stattfindet — denn solche Früchte hatte Herr 
Dr. Schnee öfters gefunden — ziemlich viel Zeit er- 
fordert, geht wohl daraus hervor, daB aus jener einen 
ursprünglich eingedrungenen Bohrmuschel allmithlich 
eine ganze Kolonie geworden war. Die ganze Höhlung 
der Frucht war durch diese Kolonie angefüllt, so dab 
nur noch die äußere harte Schale vorhanden war, welche 
die Muscheln zusammen- und über Wasser hielt. — Den 
Hauptteil und Schluß der Sitzung bildeten die Be- 
sprechung der neu einzuführenden Satzungen, sowie die 
Besprechung über die Vorstandswahl und das Vereins- 
organ. E. Diewitz, IL. Schriftführer. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Ordentliche Mitgliederversammlung am Donnerstag, den 
14. Januar 1904. 

Anwesend 20 Mitglieder. Nachdem der Vorsitzende 
die Anwesenden begrüßt hatte, wurde sofort in die Tages- 
ordnung eingetreten. Der Bericht des Vorsitzenden skiz- 
zierte, abweichend von früheren Jahren, die Vorgänge 
innerhalb des Vereins im abgelaufenen Jahre in größter 
Kürze und beschäftigte sich im wesentlichen mit folgen- 
dem: Der Verein zählt gegenwärtig 2 Ehrenmitglieder, 
39 hiesige und 15 auswärtige Mitglieder und steht mit 
8 auswärtigen Vereinen im gegenseitigen litgliedschafts- 
verhältnis. Zunahme 2 hiesige und 2 auswärtige Mit- 
glieder, sowie 5 Vereine. Der Pflanzenversand habe sich 
bewährt. Zahlreiche schriftliche Arbeiten fanden auch 
im abgelaufenen Jahre ihre Erledigung. An Versamm- 
lungen wurden abgehalten: 1 ordentliche Mitglieder- 
versammlung, 44 Vereinsversammlungen und 1 Vorstands- 
beratung. Der durchschnittliche Besuch der Versamm- 
lungen war mit Ausnahme der Herbstmonate recht zu- 
friedenstellend. Offentliche Vorträge wurden weniger 
abgehalten, dagegen fand eine große Reihe von Demon- 
strationen, besonders europäischer Kriechtiere und Lurche, 
statt. Bezüglich des näheren hierüber. sowie auch hin- 
sichtlich der sonstigen Vorgänge im Vereine sei auf die 
einschlägigen Protokolle verwiesen. Desgleichen hin- 
sichtlich der Zugänge für die Bibliothek, Inventar usw. 
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Exkursionen wurden eine große Anzahl gemacht. Die Er- 
gebnisse wurden in den nächstfolgenden Vereins- 


Sitzungen bekannt gegeben und auch in die Protokolle 
aufgenommen, Importe, vorwiegend europäischer Rep- 
tilien und Amphibien, wurden lediglich von unserem Herrn 
Müller gemacht. Das Ausstellunss-Projekt für 1904 
werde zu begraben sein. Zuchterfolsc haben die Herren 
Müller (Lacertu serpa, var. reticulata Schreiber, und var. 
cettii Cara, ferner v. Algiroides fitzingeri Wiegm.) und 
Rembold (Triton alpestris Laur.). dann die Herren 
Haimerl, Kainradl, Rembold und Seifers (Zahnkärpflinge, 
Makropoden), endlich Herr Sigl (diverse Schneckenarten) 
aufzuweisen. Außer diesen noch einige Herren des Ver- 
eins, bezüglich deren Zuchterfolge uns Einzelheiten fehlen 
oder solche, deren Zuchtergebnisse bereits kurz in den 
Protokollen der Vereinsversammlungen angedeutet wurden. 
Die zwei von Mitgliedern eingerichteten Seewasser- 
aquarien bestehen noch und werden hoffentlich dem Ver- 
ein erhalten bleiben. Das Verhältnis zu den auswärtigen 
Vereinen ist ein freundschaftliches zu nennen. Zum 
Schlusse seines Berichtes gedenkt der Vorsitzende noch 
des in schönster Harmonie verlaufenen 9. Stiftungsfestes 
und dankt allen Vorstandskollegen für die getreue Mit- 


arbeit. -—- Hierauf erstattet Herr Feichtinger den Kassen- 
bericht: 

Die Einnahmen schließen ab mit: 760,01 Mk. 
die Ausgaben mit: 613,00 Mk. 


Aktivrest: 146,51 Mk. 
Hierzu Sparkasseneinlage vom 26. März 1896 


mit Zinsen einschließlich 1900 782,00 Mk. 
Sparkassaeinlage vom Dezember 1899 194,00 Mk. 
Summa: 1122,51 Mk. 

Rückstänudige Vereinsbeiträge 44,00 Mk. 


Der Wert der Bibliothek, des Inventars und der 
Sammlung ist gesondert zu veranschlagen. Vorbehaltlich 
der Revision durch die Herren Molter und Sigl wird 
Herrn Feichtinger Entlastung erteilt. — Die Geuehmigung 
der Aufstellung des Jahresaufwandes erfolgte nach den 
vom I. Vorsitzenden eingebrachten Vorschlägen ohne 
Debatte und Anderung. Da Anträge nicht eingelaufen 
waren, konnte zur Entlastung des (resamtvorstandes und 
der Vorstandschaft geschritten werden. Zu bemerken 
ist, daB Herr Reiter in Rücksicht auf seine Krankheit 
gebeten hatte, von seiner Neuwahl zum Il. Vorsitzenden 
abzustehen. Gewählt wurden zum I. Vorsitzenden Herr 
K. Lankes, wohnhaft Häberlstr. 4/2 (zugleich Adresse für 
alle wichtigen Angelegenheiten des Vereins), zum Il. Vor- 
sitzenden Herr Eduard Stiegele, Kaufmann, zum Schrift- 
führer Herr Josef Haimerl, städt. Brandmeister, zum 
Protokollführer Herr Josef Knan, Bankbeamter, zum 
Kassierer Herr Ludwig Feichtinger, Buchdruckerei-Fak- 
tor, wohnhaft Dachauerstr. No. 15/4 (zugleich Adresse 
für alle Kassen-Geschäfte des Vereins), zum Sammlungs- 
verwalter Herr Lorenz Müller, Kunstmaler und zum In- 
ventarverwalter Herr Wilhelm Seifers, Bankbeamter. Als 
Revisoren wurden gewählt die Herren A. Molter und 
Karl Sigl. Sämtliche Herren nahmen die Wahl an. Nach 
Schluß der ordentlichen Mitglieder- Versammlung demon- 
strierte Herr Müller ein junges hübsches Exemplar von 
Cyclemys trifasciata Bell aus Süd-China. 


Donnerstag, den 21. Januar 1904. 

Im Einlaufe: Karte des Herrn Dr. Wolterstorff an dev 
Vorsitzenden. Tagesordnung des „Triton“-Berlin. Neu 
Jahrswünsche des „Vereins für Aquarien- und Terrarien- 
freunde“ in St. Annaberg und des „Triton“-Berlin. Karte 
des Herrn Kammerer, der gegenwärtig im ägyptischen 
Sudan weilt, an den Vorsitzenden, Karte des „Vereins 
für Aquarien- und Terrarien-Kunde“* Braunschweig, 
Schreiben der „Iris*-Frankfurt a. M. Weiter lag im 
Einlauf die No. 1 einer neuen „Wochenschrift für Aqua- 
rien- und Terrarienkunde“, herausgegeben von K. Stansch. 
Lehrer in Braunschweig. Ob gerade ein Bedürfnis für 
eine neue Zeitschrift vorhanden ist, ist mindestens recht 
zweifelhaft. „Blätter“ No. 1 und 2, „Natur und Haus“ 
No. 7 und „Nerthus“ No. 1. In „Natur und Haus“ 
No. 7 bringt W. Schuster „eine naturwissenschaftliche 
Studie“ mit der Bezeichnung: „Wie war das Leben?“ 
Schuster sagt von den Seerosen „Sie sind vollkommene 
Tiere, aber sie sind fest am Gestein angewachsen“. 
Weiter sagt Schuster von den Seerosen: „Während sie die 
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Bewegungslosigkeit mit den Fleischfressern unter den 
Pflanzen so ziemlich gemein haben, unterscheiden sie sich 
von diesen dadurch, daB sie sich nur von tierischen 
Stoffen nähren“. Wenn Schuster sich ein Seewasser- 
Aquarium anlegen wollte, so würde er bezüglich der Be- 
wegungslosigkeit der Seerosen und des fest am Gestein 
Angewachsenseins derselben bald anders denken. Schuster 
spricht in seinem Artikel weiter von der Selbstbefruchtung 
bei manchen Käferu und Schmetterlingen, der Zwitter- 
eigenschaft der Schnecken und sagt dann wörtlich „Und 
selbst noch das Weibchen des Feuersalamanders kann 
aus sich selbst heraus die junge Nachkommenschaft er- 
zeugen“. Diesen letzteren Satz hat der Redakteur von 
„N. u. H.“ Herr Hesdörffer, wenn auch nicht ganz richtig, 
so doch wie folgt berichtigt: „das ist unzutreffend; es 
kann nur nach einmaliger Aufnahme des Samens jahrelang 
gebären“. DaB es nach einmaliger Aufnahme des Samens 
jahrelang gebären kann, ist ebenfalls unzutreffend. Auch 
sonstens hat Schuster einige Bemerkungen eingestreut, 
die nicht ohne Widerspruch hingenommen werden sollten, 
sie haben aber mit dem Gebiet der Aquarien- und 
Terrariensache weiter nichts zu tun und somit sei die 
„naturwissenschaftliche Studie“ verlassen. In „Nerthus“ 
Heft 1 bringt Herr W. Köhler „Nymphaea“-Leipzig über 
Ursachen der Degeneration tropischer Fische in unseren 
Aquarien viel Beachtenswertes. Mehrere einschlägige 
Aufsätze aus den aufliegenden Zeitschriften gelangen zur 
Verlesung oder auszugsweiser Bekanntgabe. Eingetroffen 
ist nunmehr auch die 2. Auflage des Zernecke’schen Leit- 
fadens, bearbeitet von Herrn Max Hesdörtfer. Wir werden 
nach entsprechendem Studium des Buches unsere Ansicht 
über dasselbe mitteilen. Herr Professor Morin ladet die 
„Isis“ zu einem Vortrag über die Riviera, welchen Vor- 
trag Herr Morin im Verein für „allgemeine Naturkunde“ 
zu halten gedenkt, ein. Die Herren Revisoren Molter 
und Sigl gaben die Erklärung ab, daß die Prüfung der 
Kassabücher und des Kassabestandes zu keiner Erinnerung 
Anlaß gegeben habe. Herr Kassierer Feichtinger wurde 
hierauf definitiv entlastet. Der Vorsitzende dankt den 
beiden Herren Revisoren. 


„Nymphaea‘“‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Leipzig. 
(Sitzung jeden Dienstag, Abends 9 Uhr im Vereinslokal 
„Herzog Ernst“, Georgenstraße 1.) 


549. Versammlung am 2. Februar 1904. 

Eingänge: Vorläufiges Schreiben des I, Vorsitzenden 
des Vereins „Triton“-Berlin, unser Angebot gegenseitiger 
Mitgliedschaft betreffend; Grußkarte eines Mitglieds; 
eine Offerte (Steinkitt); grüne „Triton“-Karte sowie ein 
Rundschreiben des „Triton“ mit der Bitte um Zusammen- 
stellung aller von uns im Verlaufe des Jahres gemachten 
wichtigen und neuen Beobachtungen. — Herr Köhler 
bietet im Auftrage der Redaktion der „Nerthus“ Abonne- 
ments für die Mitglieder zu ermäßigten Preisen an. — 
Herr Winzer fragt nach Bezugsquellen für gereinigten 
Terrarienkies; solche sind nicht bekannt; doch ist Kies, 
den man leicht selbst reinigen kann, durch die Westend- 
Baugesellschaft, L.-Plagwitz. erhältlich. — Herr Köhler 
hält einen Vortrag über „Fische, die importiert werden 
sollten“, worin er eine ganze Reihe interessanter, klein- 
bleibender Exoten in ihrer Lebensweise und den Eigen- 
tümlichkeiten ihrer Fortpflanzung beziehentlich Brutptlege 
schildert. Besonders hervorgehoben wurden von ihm ein 
kleiner Zwergfisch aus dem Essequibo (Süd-Amerika), der 
Schützenfisch, der Zitterwels (Fortpflanzungsweise wie 
Entwicklung des elektrischen Organs noch immer un- 
bekannt), Anubleps tetrophthalmus (wegen des eigen- 
tümlich gebauten Auges). die Schlammspringer (Perio- 
phthalmus-Arten) und Mistichthys luconensis (die kleinste 
(Grundel, wie überhaupt der kleinste Fisch, über dessen 
Fortpflanzungsweise auch noch Dunkel liegt). Vielleicht 
erscheint der Vortrag später einmal in einer der Lieb- 
haberzeitschriften. W. K. 

550. Versammlung am 9. Februar 1904. 

Eingänge: „Triton“-Karte, Nachrichten der „Salvinia“. 
Eine Fischbestellung laut Offerte der „Salvinia* wird von 
Herrn Köhler zur Erledigung übernommen. — Herr Köhler 
stiftet für die angeschlossenen Vereine Freiexemplare (der 
„Photogr. Rundschau* Heft 3 mit seinem Artikel über 
„Blitzlichtaufnahmen lebender Fische“, deren Versendung 
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der Verein übernimmt. Desgl. stiftet er ein Exemplar 
für die Vereinsbibliothek. — Herr Klemenz hat bei 
Ichthyophtirius Pinselung mit 1Oprozentiger Höllenstein- 
lösung angewandt, ein Makropode ist daran verendet. 
weil, wie er selbst zugibt, wahrscheinlich etwas von der 
Lösung ins Maul eingedrungen ist. -- Die Mehrzahl der 
Jungen, welche Gambusia affinis bei Herrn Klemenz ab- 
gesetzt hat, sind Männchen. Dasselbe beobachteten Herr 
Fischer und Herr Köhler. — Einige weitere Bemerkungen 
über diese Fische, die gemacht wurden, sind wenig mehr 
als Vermutungen und daher noch nicht spruchreif. — 
— Herr Pätzig sucht Limnaea stagnalis zur Vertilgung 
der Süßwasserpolypen in seinen Bassins. Derselbe hat 
den ganzen Winter über in dem von ihm erfundenen 
Glasbassin „Ideal“ (bei M. Biehl-Leipzig) in großer Zahl 
Haplochilus panchax gezüchtet. — Herr Schmidt hat 
interessante Beobachtungen an seinen Laufkäfern im 
Terrarium gemacht. Ein Weibchen setzte im Februar 
Eier ab, verzehrte sie aber wieder. Daraus, daß Herr 
Schmidt die Tiere bereits 2 Jahre im Terrarium hält, 
geht hervor, daß sie nicht, wie man gemeinhin von den 
Käfern annimmt, einjährig. sind. Einschlägiges aus den 
eingegangenen Zeitschriften wurde verlesen. W. K. 


551. Versammlung am 16. Februar 1904. 

Eingänge: Broschüre von Wolterstorff -Magdeburg 
über den experimentellen Nachweis der Bastardnatur des 
Triton Blasii, wofür wir auch an dieser Stelle bestens 
danken. Offerte von H. Henkel-Darmstadt, auf die wir 
später zurückkommen werden. — Der Verein „Triton“- 
Berlin ist auf unsern Antrag gegenseitiger Mitgliedschaft 
eingegangen und wird dieselbe von uns unter dem heutigen 
Datum ratifiziert. — ‚Herr Johs. Peter („Humboldt“- 
Hamburg) dankt für Übersendung der „Photogr. Rund- 
schau“ und weist uns auf einen Herrn hin, den wir als 
Mitglied gewinnen könnten. — Herr Köhler, welcher 
interimistisch die Sammlung verwaltet, bittet ihm ge- 
gebenenfalls blühende Wasser- und Sumpfpflanzen in 
schönen Exemplaren zur Ergänzung des Vereinsherbariums 
zu überlassen. — Wissenswertes aus den Zeitschriften 
wird bekannt gegeben. — Eine neue Serie Photographien 
lebender Fische gelangt durch Herrn Köhler zur Vor- 
zeigung. W. K. 


552. Versammlung am 23. Februar 1904. 

Als Gast anwesend Herr Oberlehrer Dr. Schulze. — 
Eingänge: „Triton“-Karte, Dankschreiben der „Nymphaea 
alba“-Berlin für Zusendung der „Photogr. Rundschau“, 
Antwortschreiben der „Salvinia“ betreff. unserer Fisch- 
bestellung, 2 Offerten. Eine derselben, die von H. Henkel- 
Darmstadt, soll Mitte März benutzt werden. — Einem 
Vorschlag Herrn Köhlers, mit dem Verein „Salamander“ 
New-York behufs Tausches von Liebhabereigegenständen 
(in erster Linie Pflanzen und Mollusken) in Verbindung 
zu treten, wird zugestimmt. Ein Antrag desselben, betr. 
Import ügvptischer Fische mit unserem jetzt dort weilenden 
Herrn Merkel ein Abkommen zu treffen, scheint nicht ge- 
nügende Unterstützung zu finden und wird deshalb von 
ihm zurückgezogen. Desgleichen scheitert ein Ausflugs- 
vorschlag wegen des noch immer unsicheren Wetters an 
der voraussichtlich zu schwachen Beteiligung. — Für den 
nächsten Vereinsabend kündigt Herr Köhler einen Vortrag 
über „Einrichtung. Instandhaltung und Uberwinterung 
von Freilandbassins® an. — Ein Vorschlag des Herrn 
Winzer, eine Liste über den Bestand großer und kleiner 
Aquarien und Terrarien aller Mitglieder bez. Spezialitäten 
in Pflege und Zucht. anzufertigen, findet allseitig An- 
klang. Bei Tauschanfragen innerhalb des Vereins kann 
dann leicht auf ein eventuell fehlendes Mitglied hin- 
gewiesen werden. ebenso aber bei Angeboten ein solches 
vor Absendung der Bestellung davon in Kenntnis gesetzt 
werden. -- Einschlägiges aus den Zeitschriften wird zur 
Kenntnis gebracht, In „Nerthus“ steht eine Kritik der 
2. Auflage von Zerneckes Leitfaden für Aquarien- und 
Terrarienfreunde von unserem Mitgliede Herrn Köhler; 
desgl. steht eine kurze Kritik über dasselbe Buch in der 
neuen „Wochenschrift für Aquarien- u. Terrarienkunde“. 
— Der im vorigen Jahre neueingeführte Fisch Chromis 
Tristrami erscheint in dieser Zeitschrift und auch andern 
Ortes trotz wiederholter Richtigstellung noch iminer als 
Chr. tristramis. -- Herr Fischer verkauft Knollen von 
Sayittarıa sayıtlaefolia var. leucopetala (japonica hort.) 
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zu sehr billigem Preise. — Herr Köhler zeigt wieder neue 
von ihm nach seiner Blitzlichtmethode gefertigte Fisch- 
photographien vor. W. K. 


„Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 
4. ordentliche Hauptversammlung vom 19. März 1904. 

Herr Otto Hann eröffnet die Sitzung nach 9! Uhr; 
anwesend 21 Mitglieder. Nach Erstattung des Jahres- 
berichtes durch den unterzeichneten II. Schriftführer er- 
teilt Herr FlieBbach den Kassenbericht; danach beträgt 
das Vereinsvermögen ca. Mk. 450 in baar und ca. Mk. 300 
in sonstigem Besitz. Die von den Kassenprüfern bean- 
tragte Entlastung der Kassierer wird von der Versamm- 
lung erteilt. Die Neuwahl des Vorstandes ergibt das 
folgende Resultat: I. Vorsitzender: Herr Otto Hann, 
Dresden, Zellesche Straße 11; Il. Vorsitzender: Herr 
Dir. A. Hammer, Dresden, Wartburgstr. 23; I. Schrift- 
führer: Herr P. Engmann, Dresden, Porticusstr. 5; 
II. Schriftführer: Herr W. Schaeffer, Dresden, Uhland- 
straße 88; I. Kassierer: Herr Otto Fließbach, Dresden, 
Dürerstr. 100; II. Kassierer: Herr Hans Kummer, Dres- 
den-N., Kurfürstenstr. 8; Sammlungswart: Herr Oberlehrer 
Richter, Dresden-N., Leipzigerstr. 9; Bücherwart: Herr 
Georg Gerlach, Dresden-Loschwitz, Körnerplatz 6. —- 
Ein Vorstandsantrag, sowie ein Antrag Schaeffer (beide 
kleine Zusätze zu den Satzungen), werden angenommen, 
der letztere mit kleiner Abänderung. — An Eingängen 
liegen vor: Nachrichten der „Salvinia“-Hamburg, „ Wochen- 
schrift für Aquarien- und Terrarien-Kunde“, Schreiben 
und Preislisten des Herrn Paul Schäme, hier. — Herr 
Bernhard Kemter, hier, wird auf Grund des $ 3 Abs. 3 
unserer Satzungen aus der Mitgliederliste gestrichen. Bei 
dem Unterzeichneten haben bereits 2 Pärchen Scheiben- 
barsche (Mesogunistius chaetodon) abgelaicht. 

Auszug aus dem Jahresbericht. 

Der Verein zählt jetzt 41 hiesige und 14 auswärtige 
Mitglieder (unter den letzteren 8 Vereine) gegen im 
ganzen 42 Mitglieder zu Anfang des Geschäftsjahres. 
Die Versammlungen waren von durchschnittlich 18 Mit- 
gliedern besucht, das sind ungefähr 45°/, der hiesigen; 
an den sitzungsfreien Sonnabenden fanden gemütliche 
Zusammienkünfte statt. Unser Frühjahrsausflug nach 
Moritzburg war bei guter Beteiligung ein sehr lohnender; 
die Herbstexkursion nach den Cottaer Buhnen war leider 
gänzlich verregnet. Im Laufe des Jahres wurden viele 
interessante Tiere und Pflanzen vorgezeigt, auch solche 
gestiftet bezw. billig verkauft. Chironomus-Laarven haben 
wir, Dank unserer im Vorjahre gegebenen Anregung, in 
diesem Winter hier kaufen können. Die Molchausstellung 
in Helbig’s Etablissement Anfang Januar brachte unseren 
3 Molchpflegern die verdiente Anerkennung. An Zucht- 
erfolgen haben wir u. a. zu verzeichnen: Scheibenbarsche 
und Diamantbarsche, sowie Paratilapia (Chromis) mul- 
ticolor, zu dessen Verbreitung wir durch Abgabe von 
Nachzucht unseres seinerzeitigen Vereinspärchens nicht 
wenig beigetragen haben, ferner viele europäische Molch- 
arten. Die Wasserrosen-Freilandkultur eines Mitgliedes 
ist als gut gelungen zu bezeichnen. Das Seewasser- 
Aquarium unseres Herrn Skell Zinzendorfstr. 34, welches 
auf vielseitigen Wunsch der Öffentlichkeit zugängig ge- 
macht wurde, erfreut sich regen Besuches. 

F. O. Hann, I. Vorsitz. W. Schaeffer, II. Schriftf. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
Sitzung vom 17. Februar 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 934 Uhr 
und ersucht die Mitglieder wiederholt, pünktlicher zu er- 
scheinen. Das Protokoll der letzten Sitzung wird ver- 
lesen und wie niedergeschrieben angenommen. Eingänge: 
„Nerthus* 52; Herr W. Köhler von der „Nymphaea*- 
Leipzig übersendet uns ein Heft der „Photogr. Rund- 
schau“ mit einem von ihm verfaßten interessanten Artikel 
über „Blitzlichtaufnahmen von Fischen“. Dem freund- 
lichen Spender auch an dieser Stelle der beste Dank. 
Des weiteren sind zu verzeichnen der Eingang einer 
zweiten Probenummer der „Wochenschrift der Aquarien- 
und Terrarienkunde“ ; Futterproben von Schubart’s Futter- 
blut; eines netten Reklamekalenders des „Heros“-Nürn- 
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berg mit den Daten der sämtlichen in diesem Jahre pro- 
Jektierten Exkursionen; Einladungen der Vereine „Aqua- 
rium“-Görlitz, „Hottonia“-Darmstadt sowie „Triton“-Ber- 
lin, desgleichen eine Anfrage desselben Vereins, die An- 
zahl der Ausstellungs-Rundschreiben betreffend; Mit- 
gliederliste der „Isis“-München; Nachrichten der „®al- 
vinia“; Preislisten von Henkel-Darmstadt und der 
„Stern“-Dampfergesellschaft.. Herr Adler sendet Billetts 
zu einem aus drei Führungen bestehenden Vortrag des 
Herrn Dr. Kuhlgatz im Museum für Naturkunde über 
„Aus der Tierwelt der Gewässer“, dieselben sollen in 
der nächsten Sitzung unter den Mitgliedern verlost werden. 
Herrn Adler für seine Bemühungen besten Dank. Eines 
unserer Mitglieder war angeklagt wegen Betretens einer 
Schonung und Diebstahls forstfiskalischen Eigentums, 
welch letzterer darin gefunden wurde, daß unser Mitglied 
in einem Pfuhl in Finkenkrug Moorkarpfen gefangen 
hatte. ln der Gerichtsverhandlung wurde der Angeklagte 
vom Diebstahl freigesprochen und nur wegen Betretens 
der Schonung mit 1 Mk. Geldstrafe belegt. In der sich 
aus Anlaß dieses Falles entspinnenden Debatte werden 
mehrere Fälle mitgeteilt, bei denen jedoch eine Anklage 
nicht erfolgte und der Rat gegeben, bei Sistierungen der 
Regierung in Potsdam Mitteilung zu machen, da diese 
eine besondere Erlaubnis zum Betreten der Forsten nicht 
erteilt. (Wie Schreiber dieses nachträglich vernommen, 
hat die Staatsanwaltschaft Berufung eingelegt und soll 
über den Ausgang hier berichtet werden.) Herr Schroeter 
bringt selbstgezogenen Schwertliliensamen zur Verteilung. 
Herr Kühne hat zur Ansicht Triton torosus und die 
Landform vom weißen Axolotl mitgebracht. Der letz- 
tere hat sich freiwillig dem feuchten Element entwöhnt 
und werden sich Besucher unserer Ausstellung 1901 des 
Tieres mit der damals beginnenden Kiemenschrumpfung 
erinnern können. Herr Hipler zeigt Samen von Nelum- 
bium, welcher schon jahrelang im Aquarium liegt, doch 
erst jetzt, nachdem die harte Schale durch Anschneiden 
geöffnet ist, zu keimen beginnt. Unter den Mitgliedern 
ist ein reges Tauschgesuhäft in Pflanzen im Gange. Die 
im Fragekasten befindlichen Fragen: Welches ist der 
beste Boden für Sag. jap. und wann soll man die jungen 
Knollen herausnehmen? werden dahin beantwortet, daß 
die Ņflanze einen gut mit Lehm gemischten Torfboden 
liebt und die jungen Knollen am besten im November 
entfernt werden. Herr Weimar teilt mit, daß die Mit- 
glieder in der nächsten Sitzung in den Besitz der neuen 
Mitgliederlisten gesetzt werden und meldet einen Vortrag 
an mit Demonstration. Schluß der Sitzung 12°, Uhr. 
A.R. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 
Sitzung vom 1. März 1904. 

Bei einer Anwesenheit von 19 Mitgliedern eröffnet 
der I. Vorsitzende die Sitzung um 9 Uhr. Das Protokoll 
der letzten Versammlung wurde verlesen und genehmigt. 
Im Einlauf befindet sich eine Offerte der Glasfabrik 
H. Besser in Stützerbach i. Th. — Aus der Literatur 
referiert der I. Vorsitzende und weist insbesondere auf 
den Artikel in No. 1 der „Nerthus“ betr. „Tierpflanzen“ 
hin, der, wenn auch nicht direkt zu unserer Tiebhaberei 
gehörig, doch für jeden Nuturfreund sehr interessant ist. — 
Ein anderer Artikel von GaßBner: „Winke über Präparation 
und Aufstellung künstlicher Naturgruppenbilder in Museen“ 
beschäftigt sich damit, darauf hinzuweisen, daß solche Prä- 
parate, welchen noch etwas nuturgemäße Umgebung ge- 
lassen sei, ein ganz bedeutenderes Interesse auf den Be- 
schauer ausüben, wie die. nurentwederroh auf ein Brettchen 
genagelten oder unnatürlichin ein Glas gezwängten Objekte. 
Herr Fischer weist darauf hin, daB bei den zur Präparation 
geeigneten Tieren unserer Liebhaberei kein besonders 
groBer Spielraum zur naturellen Ausgestaltung gegeben 
sei, aber er freue sich doch, feststellen zu können, dab sich 
unter unserer Präparatensammlung eine größere Anzahl 
solcher vorfindet, die sieh in obigem Sinne an die natür- 
liche Umgebung des betr, Tieres anlehnen. Gleichzeitig 
übergibt der 1. Vorsitzende der Sammlung wieder 4 Präpa- 
rate, und zwar eine Ringelnatter, ital. Varietät, Erz- 
schleiche, Aal und Hydra. Letzteres Präparat erregt be- 
sonderes Interesse. da die verschiedenen Polypen natur- 
getreu an Myriophyllum-Zweigen sitzen, der Boden ist mit 
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feinem Sand belegt. — Die Mitteilung in No. 4 der 
„Blätter“ betr. Myriophyllum proser. zu zwingen unter 
Wasser zu bleiben, gelangte zur Verlesung, doch hatten 
einige Herren, welche hiermit schon früher Versuche an- 
stellten, keine Erfolge aufzuweisen, da diese Pflanze stets 
best#bt ist, aus dem Wasser zu steigen. Über die Züch- 
tung von (rambusia holbrooki berichtet Herr Fischer in 
längerer Ausführung und kommt dann auf einen Vorgang 
zu sprechen, der sich kürzlich in seinem „Gambusenheim*“ 
abspielte. Redner setzte, da die Temperatur etwas fiel, 
einen kleinen Heizapparat in den Behälter und sah bald, 
daß sich die beiden Insassen direkt über der Heizung auf- 
hielten. Je wärmer das Wasser wurde, desto beweglicher 
und emsiger schossen die Fische herum, als aber das 
Thermometer 20° C. zeigte, wurde die Heizung sistiert. 
Besonders unruhig benahm sich auffallenderweise das 
Weibehen, während das Männchen stets nur um ersteres 
herumschwärmte. Da bemerkte der Beobachter, daß am 
Boden einige kleine weißgelbe Kugeln lagen, die sich 
bei näherem Zusehen als junge (rambusen entpuppten. 
Nun wurde allerdings kein Blick vom Aquarium gewendet 
und wirklich, nachdem das Weibchen erst eine Weile 
senkrecht gestanden, traten nacheinander zwei Embryonen 
in die Legeröhre und wurden fallen gelassen. Dies wieder- 
holte sich nun den ganzen Tag (Sonntag). Doch leider 
war alles vergebens, sämtliche Junge waren tot, obwohl 
dieselben normal ausgebildet und mit stattlichem Dotter- 
sack versehen waren. Es dürfte nun sehr leicht der Fall 
sein, daß durch die Wärme des Aquarienwassers das 
Weibchen zu einer Frühgeburt gezwungen wurde. 12 Stück 
in Formol aufbewahrte Fischehen wurden den Anwesenden 
zur Besichtigung vorgezeigt. — Daß Vorsicht beim An- 
fassen der Fische mit der bloßen Hand anzuwenden ist, 
lehrt folgende Mitteilung unseres Mitgliedes Herrn 
Bonnenberger: „Ein Herr kaufte mehrere Fische und bei 
dem Herausnehmen aus dem Behälter sprang ein Faden- 
sackwels (Saccobranchus fossilis) aus dem Netz. Der 
Käufer hob den Fisch schnell auf und wurde dabei von 
diesem durch einen Stachel am Finger verletzt. Die 
unscheinbare Wunde, sogleich nicht beachtet, bewirkte 
alsbald ein Anschwellen des Fingers und dann der ganzen 
Hand. Seitens eines zu Rate gezogenen Arztes mußte 
sofort durch Ausschneiden der Wunde ein operativer 
Eingriff gemacht werden, der eine im Entstehen begriffene 
Blutvergiftung verhinderte. — Ein kleiner Goldfisch, der 
einem Anfänger bei Reinigung des Aquariums in den 
Schlauch kam und aus demselben wieder herausgeblasen 
wurde, war an den geschundenen Stellen dicht mit Pilzen 
besetzt. Herr Fischer stellte den Patienten dunkel und 
nahm dann die Badeprozedur ınittelst Wasserstoffsuperoxyd 
vor. Nach 3 Tagen war der Pflegling wieder soweit, daß 
er dem Aquarium wieder übergeben werden konnte. Ob 
nun das Oxyd oder das Dunkelstellen so rasch zur Heilung 
beigetragen, müssen erst weitere Erfahrungen zeigen. 
Seitens der Anwesenden dringt mehr die Überzeugung 
durch, daß das Dunkelstellen auf die Heilung des er- 
krankten Fisches besonders günstig eingewirkt hat, und 
diese Ansicht wird durch Mitteilung verschiedener, mit 
bestem Erfolg vorgenommener Heilversuche bekräftigt. 
Herr Seitz verteilt nun zur Vornahme weiterer Versuche 
gratis eine Anzahl Gläser mit Wasserstoffsuperoxyd; auch 
auswärtigen Mitgliedern steht dasselbe gern zur Ver- 
fügung. — Nachdem noch eine Anzahl die verschiedenen 
Zweige unserer Liebhaberei betreffenden Fragen be- 
antwortet waren, wurde noch eine Gratisverlosung von 
6 Stück sehr schönen Chanchitos vorgenommen, als deren 
glückliche Gewinner sich die Herren Schlosser, Engelhard, 
Schulz, Seitz, Haas und H. Etterer meldeten. (respendet 
wurde dem Verein durch Herrn Bonnenberger ein kleines 
Netz, wofür bestens gedankt sei. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Magdeburg. 
Vereinslokal; Restaurant „Reichskanzler“, Kaiserstraße. 
Sitzung: ‚Jeden 2. und 4. Dienstag im Monat. 


Sitzungen vom Januar d. Js. 
In der (reneralversammlung vom 12. Januar wurden 
sämtliche Herren des alten Vorstandes von neuem 
wiedergewählt. Außerdem wurde beschlossen, das dies- 
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Jährige Stiftungsfest als ein geselliges Vergnügen, ver- 
bunden mit Tanz, Tombola und sonstigen Überraschungen, 
zu feiern. — In der Sitzung vom 26. Januar stand die 
Kultur der Wasserpflanzen im Aquarium auf der Tages- 
ordnung. Herr Zeller und andere Herren berichteten, 
daß sie bei Vallisnerien die Beobachtung gemacht haben, 
daß diejenigen Exemplare, welche in gutem Bodengrund 
wuchsen, äußerst kräftig gediehen und einen mächtigen 
Blätterschopf entwickelten, dahingegen wurden wenig 
Ausläufer abgesetzt. Die Pflanzen im mageren Sandboden 
trieben nur wenige, dünne Blätter, bildeten aber eine 
große Menge von Seitentrieben. Cabomba entwickelt 
sich um so schöner und voller, je mehr Licht ihr geboten 
werden kann. - 

Sitzungen vom Februar d. Js. 

Das Thema: „Die Haltung der Kampffische“ wurde 
einer eingehenden Besprechung unterzogen. Einzelne 
Mitglieder unseres Vereins haben sich mit besonderer 
Vorliebe mit der Haltung dieses Fisches befaßt. Ab- 
gesehen von seinen sonstigen allgemein bekannten 
Eigentümlichkeiten und Gewohnheiten wird dieser Fisch 
für manche Aquarienliebhaber deshalb von Interesse 
sein, weil er ja nach den Ürtlichkeiten seines Vor- 
kommens in Form und Farbe variiert. Wenn man solche 
an Farbenpracht miteinander wetteifernde Lokalformen 
beziehen will, muß man schon ein Paar Mark mehr an- 
wenden und sich mit einem Importeur in Verbindung 
setzen oder Nachzucht von einem importierten Paar er- 
werben. Der Fisch, den man in den Becken der Lieb- 
haber antrifft, ist fast immer die aus der Matteschen 
Zuchtanstalt stammende schlanke Form. Eine krüftigere 
aber weniger graziöse Art mit matteren Farbentönen im 
Rot und Blau der Flossen, welche infolgedessen einen 
violetten Schimmer hatten, erhielten wir von Jeunet in 
Paris. Da das Maul bei diesen Tieren weniger steil 
war, so hatten sie eine ganz andere Kopfbildung. Das 
Weibchen war fast von der Dicke eines kleinen Fingers 
und so gedrungen gebaut, daß es viel Ahnlichkeit mit 
einem Makropodenweibehen hatte. Eine herrliche, 
kleinere Art mit prachtvoll leuchtendem Rot der Schwanz- 
und Afterflosse bezogen wir von der rührigen Iımportfirma 
Hans Stüve in Hamburg. Die Männchen hatten einen 
kurzen dicken Kopf mit mopsartiger Schnauze. Die rote 
Farbe der Flossen war vorherrschend, sogar die Spitze 
der grünen Hückenflosse war bei den davon erzielten 
Jungen rot gefärbt. Der Kampffisch ist von allen 
tropischen Fischen, die wir pflegen, der hinfälligste. 
Kein einziges Exemplar ist von uns volle drei Jahre am 
Leben erhalten worden. In der Regel gingen sie an 
der Erkrankung der Schwimmblase zu Grunde, auch 
diejenigen, die sorgfältig vor Erkältung bewahrt wurden, 
die nie einer Temperatur von weniger als 15 Grad R. 
ausgesetzt waren. Eine Erkältung durch Luftschnappen 
ist wegen der Lage der Schwimmblase ausgeschlossen im 
abgedeckten Aquarium, es könnten hierbei höchstens die 
Kiemen oder das Labyrinth in Frage kommen. Die 
Krankheit ist charakterisiert durch fortwährendes Fächeln 
des Schwanzes beim Schwimmen. Nur mit großer An- 
strengung vermögen die Tiere die Oberfläche zu er- 
reichen. Der Hinterleib scheint wie gelähmt, hat das 
Bestreben, nach unten zu sinken, und auf dem Boden 
angelangt, kippt er nach der Seite um. Zuweilen schießen 
die Tiere wild im Aquarium umher, um zuletzt unter 
zitternden Bewegungen erschöpft auf den Grund zu 
sinken. Ein derartiger Krampfanfall macht gewöhnlich 
ihrem Leben ein Ende. Da die Tiere gut fressen, kann 
sich die Krankheit wohl ein halbes Jahr hinziehen, 
endet aber fast stets mit dem Tode. In einem Fallo 
wurde ein sich auf die Seite legender Kampffisch mit 
fächelnder Schwanzflosse in wenigen Tagen dadurch ge- 
heilt, daB er in ein kleines Aquarium mit 20—25 Grad R. 
Wassertemperatur gebracht wurde. Eine andere Krank- 
heitserscheinung ist das kropfartige Anschwellen des 
Bauches und das Abstehen der Schuppen, woran die 
Makropoden und Gurami so häufig zu Grunde gehen. 
Auch eine Art Auszehrung tritt nicht selten auf, bei 
der die Tiere so schmal wie ein Band werden, während 
der Kopf, der natürlich seine normale Dicke behält, sich 
kolbenartig vom Körper abhebt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. F. Bad e, Berlin 0. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz'sche y erl agsbu ch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz’schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopfer in Buig b. M. 
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Das Leistenkrokodil (Crocodilus porosus Schneid.). 


Von Jos. Scherer, München. 


ngleich schwieriger hält es für den Lieb- 
N haber, der sich auch der Pflege der hoch- 
interessanten Krokodiliden widmet, die Artenzahl 
seiner gepanzerten Schutzbefohlenen zu be- 
reichern, als dies etwa bei den meisten anderen 
Reptiliengruppen der Fall ist. Nicht allein der 
relativ geringe Speziesreichtum und die geo- 
graphisch weit differierten Wohngebiete der 
einzelnen Gattungen und Arten dieser Familie, 
sondern auch und das last not least, die namen- 
lose Furcht und der unüberwindliche Abscheu, 
die derartige „tückische Scheusale*“ dem all- 
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Originalzeichnung nach dem Leben 
von Willy Moralt für die „Blätter“. 


(Mit 1 Originalzeichnung.) 


gewaltigen Homo sapiens einzuflößen vermögen, 
bedingen die Seltenheit ihres Erscheinens am 
Reptilienmarkte. Angesichts dieser traurigen 
Umstände kam es mir sehr willkommen, als mir 
heuer Herr Stüve in Hamburg ein ca. 50 cm 
langes Leistenkrokodil aus Ceylon avisierte und 
mir so die Gelegenheit geboten wurde, meine 
Bestien um eine siebente längst gewünschte Art 
zu vermehren. 

Croc. porosus, das verbreitetste Krokodil Süd- 
asiens, der indischen, malayischen und austra- 
lischen Inselwelt, erinnert im großen ganzen an 


Leistenkrokodil (Crocodilus porosus Schneid.). 


Digitized by Goog le 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 


130 


seinen nächsten Verwandten, das Nilkrokodil 
(Croc. niloticus L.) dessen Wohngebiet, wie be- 
kannt, auf den afrikanischen Erdteil nebst 
einige naheliegende Inseln beschränkt ist. Was 
das Ktztere sowoll in Bezug auf Häufigkeit des 
Vorkommens als auch an Ausdehnung des Ver- 
breitungsgebietes für Afrika bedeutet, darf vom 
Leistenkrokodil für die südasiatischen Küsten 
und Inseln gesagt werden. Seiner charakte- 
ristischen Geflogenheit zur Folge, sich mit Vor- 
liebe an Meeresküsten und deren Buchten auf- 
zuhalten, sowie sogar größere Seestrecken zu 
durchschwimmen, wird es zum Unterschiede von 
anderen vorzüglich die Sümpfe und Flüsse des 
Landinnern bewohnenden Arten, von den An- 
siedlern das Saltwater- Crocodile (Salzwasser- 
Krokodil) genannt. 

An Körpergröße übertrifft es vielleicht mit 
Ausnahme des madagaskarischen Croc. robustus 
alle übrigen Panzerechsen und soll eine Länge 
von über 10 m erreichen. Auffallend gegen- 
sätzlicher Natur sind die Wirkungen, die seine 
tatsächliche Gefährlichkeit bei den verschiedenen 
Eingeborenen hervorrief, indem es bei einem 
Teile derselben, so auf Borneo, im extremsten 
Sinne verfolgt, bei dem anderen aber in dem- 
selben Maße heilig gehalten und verehrt wird, 
wie dies auf Sumatra der Brauch ist. 

Die wichtigsten morphologischen Unterschei- 
dungsmerkmale, die es spezifisch von den übrigen 
Crocodilus-Arten, namentlich vom Nilkrokodile 
trennen, charakterisieren sich beim Leisten- 
krokodile, abgesehen von der viel schlankeren 
Körpergestalt, durch die, bei alten Individuen 
regelmäßig fehlenden, bei jüngeren bisweilen ver- 
kümmert und dann auch nur in einem einzigen 
Paare vorhandenen Nuchalschilder, sowie die 
beiden in schräger Richtung von den Augen zur 
Nasenspitze verlaufenden, perlschnurartig ge- 
gliederten Knochenleisten, welch letztere ihm 
auch zu obigem Namen verholfen haben. Außer- 
dem sind bei ihm die starkgekielten Dorsal- 
schuppen in 8—10 geradlinige Längsreihen ge- 
ordnet und lassen zwischen ihrem oberen An- 
fange und den Cervicalschildern einen ziemlich 
breiten mit Körnerschuppen bedeckten Zwischen- 
raum frei. Die an ihrer Oberfläche tief ge- 
runzelte Schnauze ist 2—2'/, mal so lang als 
am (Grunde (d. i. unterhalb der Augen) breit; 
also immer sehr langgestreckt und schmal. Nicht 
selten überragen die ungemein langen und Spitzen 
Zähne, die im Oberkiefer zu 36, im unteren zu 
34 stehen, in entgegengesetzter Richtung die 
Schnauzenniveaus. Der dem Rumpf an Länge 
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ungefähr entsprechende Schwanz verläuft von 
seiner Mitte aus in einen zum Schwimmen vor- 
züglich geeigneten, flach gepreßten, breiten 
Zackenkamm. Große, glatte Knochenschilder 
panzern die Bauchfläche, während die dicke 
Lederhaut der Flanken mit kleinen, meist qua- 
dratischen Schuppen bedeckt ist. 

Was die Färbung betrifft, so erscheint Croc. 
porosus weit heller als viele seiner Verwandten 
und vermißt die für Panzerechsen sonst geradezu 
typische dunkle Quer- und Längsbänderzeichnung 
des Rückens und des Schwanzes. Auf bräunlich 
gelbem Grunde sind bei meinem Exemplare die 
Oberseiten des Rumpfes und der Extremitäten 
mit größeren oder kleineren unregelmäßig ver- 
teilten pechschwarzen Flecken übersät. Die 
relativ kleinen Augen sind von graugelber Farbe 
und mit einem vertikalen Pupillenspalt versehen. 
Die Unterseiten zeigen sich fast reinweiß und 
besitzen einen porzellanartigen Glanz. 

Meinem, wie erwähnt, ';, m langen Leisten- 
krokodile schienen anfänglich die schlimmen 
Folgen mehrwöchentlicher Seereise, die sich in 
skelettartiger Dürre und großer Mattigkeit 
äußerten, arg zuzusetzen. In einem seiner Größe 
angepaßten Aqua-Terrarium mit mehrere Zenti- 
meter hohem Wasserstande lag es trotz der 
herrschenden Temperatur von + 22° R. schein- 
bar leblos mit meist untergetauchtem Kopfe und 
geschlossenen Augen, ausgestreckt am Grunde, 
ohne auf die reichlich dargebotene Nahrung 
nur im geringsten zu reagieren. Zeitweises, 
gleichsam verneinendes, müdes hin und her 
Schwanken des Kopfes, und allenfalls ein leises 
Zischen, waren die regsten, äußerlich walhrnehm- 
baren Zeichen seines „minimalen Lebens“. Erst 
nachdem ich das allmählich beweglicher werdende 
Krokodil einige Tage lang erfolgreich, d. h. 
ohne daß es wieder ausgespieen wurde, mit rohem 
Kalbileische gestopft hatte und sich die ersten 
Spuren stattgehabter Verdauung in Gestalt von 
Exkrementen zeigten, begann es nicht nur 
offenen Auges und mit erhobenem Kopfe ver- 
ständisvoller als zuvor die Ausstattung seines 
neuen Heimes zu mustern, sondern es führte auch 
kleine Wanderungen in letzterem, ja wenn sich 
ihm Gelegenheit bot sogar über dessen Grenzen 
aus. Am Stäbchen frei dargereichte Fisch- und 
Fleischnahrung wurde bald, wenn auch etwas 
scheu und mürrisch, durch blitzschnelles Schnap- 
pen weggerissen und unverzüglich der düster 
gähnenden Tiefe seines gewaltigen Rachen- 
schlundes zur weiteren Entwicklung schöpfe- 
rischer Kräfte anvertraut. 


Paratilapia (Chromis) multicolor Schöller. 


Bei so sichtlich zunehmendem Appetite, der 
sich in der Folge bald zu wilder Gier ver- 
wandelte, rundeten sich seine Körperformen in 
erstaunlich rascher Weise nur zu sehr, so daß 
ich beim Anblick des schweineartig gemästeten 
Reptils fast glaubte, des Guten zu viel getan 
zu haben, was mich veranlaßte, künftig die 
Nahrung in normalen, knapperen Rationen zu 
reichen. Nach Beendigung dieser erfolgreichen 
Kur entließ ich die prächtige Panzerechse aus 
ihrer Einzelhaft, um sie in einem größeren 
Becken der Gesellschaft eines Alligatoren, eines 
Nilkrokodils sowie eines Croc. cataphractus, die 
alle annähernd derselben Größe waren, beizu- 
setzen. Anfänglich hatte es wohl den Anschein, 
als ob der Neuling in dem etwas kleineren 
Nilkrokodile einen „nichterwünschten Bekannten“ 
getroffen hätte, indem er das letztere knurrend 
umkreiste; jedoch er beruhigte sich alsbald 
wieder, sei es nun, daß ihn die keineswegs feige 
Stellungnahme des kleinen, mit weit. aufgerissenem 
Rachen fauchenden Tierchens, oder das Interesse 

Wahrung seiner eigenen Würde zur Er- 
kenntnis des Besseren brachte. Und tatsächlich 
trug er zukünftig seinen Genossen gegenüber 
ein geradezu mustergültiges Benehmen zur 
Schau und ließ auch die häufigen boshaften 
Belästigungen, in Gestalt tückischer Kreuz- und 
Quer-Bisse von seiten des renitentesten aller 
Krokodile, des Croce. cataphractus, großmütig 
über sich ergehen. 

Gleich allen übrigen echten Krokodilen liegt 
das Leistenkrokodil, wenn nicht Fütterung in 
seinem Tagesprogamm steht, stundenlang, nur 
Nasenspitze und Augen über den Wasserspiegel 
erhoben, ruhig lauernd, auf ein und demselben 
Platze. Im erwähnten Falle aber läßt es dann 
auch seinen Gefühlen unbedingt freien Lauf und 
verschafft sich mit Hilfe seiner typischen Tauch- 
und Schwimmfertigkeit, sowie seiner wuchtigen, 
zahnbewehrten Kiefer in unglaublicher Schnellig- 
keit die fettesten Bissen, die es dann gemüt- 
lich, verfolgt von den neidischen Blicken seiner, 
bei solchen Gelegenheiten nicht selten zu kurz 
kommenden Kameraden, verzehrt. Einer ebenso 
grausamen als einfachen Methode bedient es 
sich zur Bewältigung größerer Beutetiere, die 
es, nicht immer zum größten Nutzen der dicken 
Glasscheiben, so lange gegen die Wände des 
Behälters schlägt, bis sie zerrissen und mund- 
gerecht sind. Rohes Rind- und Kalbfleisch 
in Abwechslung mit lebenden Fröschen und 
Fischen, wovon es übrigens ersteres bevor- 
zugt, bilden seinen soliden Küchenzettel. Wie 
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für die meisten Reptilien, so ist: „Nalhrungs- 
bedürfnis“, auch für C. porosus, ein sehr dehn- 
barer Begriff, der ihm sowohl die Rolle des 
Vieliraßes wie die des Hungerkünstlers zu 
spielen gestattet, obschon zweifellos die Aus- 
übung der ersteren der Verwirklichung seiner 
Ideale am ehesten entspräche. 

Freiwillig nimmt das Leistenkrokodil von 
seinem Pfleger eigentlich nur während des 
Fütterungsaktes Kenntnis, bei welcher Gelegen- 
heit es den gierig erhobenen Kopf mit dem 
Ausdrucke ungestümen Verlangens nach jenem 
richtet. Berührungen, d. h. soweit sie sanfter 
Art sind, vermögen ihm seine gute Laune nicht 
zu verderben; gefahrlos läßt es sich in die 
freie Hand nehmen, ohne tückisch zuzubeißen, 
wiewohl sich aber der freie Sohn Indiens und 
Sprosse seines uralten Stammes nie zu jener 
viel gerühmten goldfischähnlichen Anhänglich- 
keit herablassen wird. 


ade 


Paratilapia (Chromis) multicolor 
Schöller. 


$ er vorige Jahrgang der „Blätter“ brachte 
SI, anf Seite 185 die Schilderung der 
Das eines neuen Fisches, der von Herrn 
Schöller in den Wasserläufen, die süßes Wasser 
dem Marcotes-See in Ägypten zuführen, ent- 
deckt wurde. Der Entdecker benannte diese 
Art Chromis multicolor und führte sie unter 
dieser Bezeichnung in den Kreisen der Aqua- 
rienliebhaber und in der Wissenschaft ein. 
Die wissenschaftliche Untersuchung des Tieres 
hat nur Herr Prof. Dr. F. Hilgendorf nach 
Exemplaren vorgenommen, die er von Herrn 
Schöller aus Agypten erhielt. Hiernach gehört 
der Fisch zur Gattung Paratilapıa Dikr, da 
seine Zähne einspitzig sind, das Hinterende des 
Maxillare vom Intermaxillare nicht ganz ver- 
deckt wird, größere Mittelzähne an der Vorder- 
reihe fehlen und eine deutliche Anschwellung 
innen neben dem oberen Ansatz der Kiemen 
nicht zu bemerken ist. Hierdurch scheiden bei 
der Bestimmung der Gattungen: Tilapia, Hemi- 
chromis, Pelmatochromis und weiter verwandte 
Gattungen aus. Von den bisher 23 beschriebenen 
Paratilapia-Arten stehen 5 der Paratilapia maul- 
tıcolor, der 24. Art, nahe, ohne dab indessen 
die letztere Art mit einer derselben zusammen- 
fällt. Die wissenschaftliche Beschreibung der 
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neuen Art gab Herr Prof. Dr. F. Hilgendorf in 
den Sitzungsberichten der Gesellschaft natur- 
forschender Freunde, Jahrgang 1903 No. 10, in 
der Sitzung vom 8. Dezember 1903. Sie lautet 
hier wie folgt: 

D. 14/8—15/9, A. 3/7; Sq. der Längsreihe 
nur 24 bis 25; die Querreihe unter dem Anfang 
der D. bis zur L. l. abwärts zählt 4, die von 
dem Anfang der A. bis zur oberen L. l. schräg 
nach vorn aufwärts 8.  Perforierte Sq. der 
oberen Seitenlinie 14 (—16), die der unteren 
8 (—9). (Der Hinterrand der Schuppen ist 
bedornt.) Die Wangenschuppen in 3 Längs- 
reihen. Die Zähne der Oberkieferlade und des 
Unterkiefers in 3—4 Reihen, braunspitzig; die 
in der vorderen Reihe deutlich größer. Kie- 
mendornen auf dem Unterast der 1. Kieme 7. 
Höhe des Körpers gleich der Kopflänge und 
etwas über 2! mal in Länge (ohne C.). Kopf- 
profil gradlinig. Augendurchm. gleich Schnauzen- 
länge, 3',mal in Kopflänge Das Maxillare 
erreicht die Vertikale vom vordern Augenrand 
nicht. Stirnbreite kaum größer als Augendurchm. 
Schwanzstiel nicht so lang als hoch. Die 
Rückenflosse vorn niedrig, die Stacheln vom 4. 
ab gleich dem Augendurchm., die hinteren kaum 
länger. 3. A-Stachel über 1 Augd. lang. Der 
weiche Teil der D. und A. nicht ganz so hoch 
wie die C. und P. lang und gleich 1'/, der 
postorbitalen Kopflänge. Der Rand der weichen 
D. und A. ist konvex gerundet, schwächer, aber 
noch deutlich, ist es der der P. und C. Der 
erste weiche Strahl der V. ist in einen Faden 
verlängert (beim & kaum). 

„Die Färbung der toten Exemplare ist 
olivengrün, die Schuppen haben ein silbernes 
Zentrum; der dunkle Opercularfleck ist sehr 
deutlich, ebenso ein Zügelfleck; längs der obern 
und untern Seitenlinie eine nicht ganz konti- 
nuierliche schwärzliche Fleckenreihe, bei dem 
> ist auch der Oberrand der weichen D. 
dunkel und der Außen- bezw. Vorderteil der V. 
Dunkle Flecken stehen in Binden geordnet in 
der D., A. und C.; die in der weichen A. werden 
zu den größeren Ocellen, die in C. und D. zu 


kleineren. Die Iris goldig, zum Teil durch 
Schwarz verdeckt. Die Kehlgegend bei den 


oO weiblich, bei den 9 aber nur an den 
Kiemenhautstrahlen. Der verlängerte Faden an 
der Bauchflosse des © ist im Leben zinnober- 
rot. Die Färbung der lebenden Männchen, 
zumal während der Paarungszeit, ist besonders 
lebhaft. — Die Totallänge des 5 ist 60 mm, 
die des 9 51.“ 


Dr. E. Bade: Corethra plumicornis Fabr. 


Über die weiteren Einführungen, die Schöller 
den Aquarien-Liebhabern zugänglich gemacht 
hat, und die ebenfalls in den „Blättern“ im 
vorigen Jahrgange beschrieben und abgebildet. 
sind, ist zu bemerken, daß der als Chromis 
tristramis bezeichnete Fisch (jetzt Tilapia ge- 
nannt) („Blätter 1903, Seite 233), Tilapıa 
tristramè heißt. Tilapia tristramı wird aber 
heute als Syn. zu Tilapia zilli Gerv. gezogen, 
weshalb der Fisch letzteren Namen zu führen 
hat, während der als Chromis niloticus („Blät- 
ter“ 1903, Seite 265) genannte Fisch Tilapia 
nilotica Bouleng. heißt. Letztere Art hat sich 
in der Fischzuchtanstalt von W. Harster in 
Speier jetzt reichlich vermehrt und zwar findet 
bei ihr die Brutpflege in derselben Weise statt, 
wie bei Paratilapia multicolor. B. 


wW 


Corethra plumicornis Fabr. 
Von Dr. E. Bade. (Mit 2 Mikrophotographien.) 


p 
X & ‚as reiche Kleintierleben unserer Gewässer 
FAZ) lockt den Aquarienbesitzer nur in den 
seltensten Fällen um seiner selbst willen zum 
Fange; die Mehrzahl der Liebhaber zieht mit 
Käscher und Kanne nur an den Tümpel, um 
„Fischfutter“ zu erbeuten und betrachtet Mücken- 
larven, Daphnien usw. als nur dazu geschaffen, 
daß sie seinen Pfleglingen. den Fischen, als 
willkommene Nahrung dienen. Irgend welche 
biologischen Beobachtungen an diesem Klein- 
getier werden nur in den seltensten Fällen, und 
dann meist nur zufällig, angestellt. Und doch, 
wie interessant, vielseitig und wunderbar ist 
gerade das Leben dieser Kleintierwelt des Tüm- 
pels, die sich zu Hause in die kleinsten Be- 
hälter unterbringen und beobachten läßt. 

Für den Zoologen war von jeher ein dank- 
bares Objekt für seine mikroskopischen Beob- 
achtungen ein Tier des süßen Wassers, die 
durchsichtige, fast glasklare Larve der Corethra 
plumtcornis Fabr, der Büschelmücke In völlig 
wagerechter Stellung liegt sie ruhig im Wasser 
und täuscht ein Nichts vor, nur das schwarze 
Auge, die schwarzen Freßwerkzeuge und vor 
allem zwei dunkle Luftblasen im vorderen und 
hinteren Teil des etwa 15 mm langen Körpers 
werden zum Verräter des Tieres, und erst beim 
genauen Hinsehen schimmert auch noch der 
Darm schwach gelblich durch die dünne Haut. 

Die Larve liebt pflanzenbewachsene und 
deswegen tierreiche Tümpel, die größere Stellen 


Dr. E. Bade: Corethra plumicornis Fabr. 


freien, klaren Wassers aufweisen. Hier führt 
sie ein ausgesprochenes Räuberleben, lauert, 
durch ihre Durchsichtigkeit geschützt, dem 


kleinen Wassergetier, selbst kleineren Larven 
der eigenen Art, auf, welche sie durch ihre 
schnabelartigen Mundwerkzeuge und die zum 
Erfassen von Beute mit eingerichteten Fühler 


Original-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 


Kopf von 
ergreift und dann verzehrt. Die Larve ihrer- 
seits ist gegen nahende Überrumpelung durch 
Räuber durch das Vorhandensein einer Anzahl 
über dem Körper verbreiteter gefiederter' Börst- 
chen geschützt, unter deren Haftstelle eine 
empfindsame Nervenzelle liegt. Erstere erzittert 
bei der geringsten Wasserbewegung, überträgt 
dieses Zittern auf die Nervenzelle, die ihrer- 
seits dem Tiere Kenntnis von einer nahenden 
Gefahr gibt. Die Larve zieht sich dann ruck- 
weise seitlich zusammen, schlägt mit den am 
letzten Hinterleibssegment in der Mittelebene 
stehenden Ruderborsten das Wasserundsschnellt 
sich hierdurch in ihrem Elemente eine 
Strecke fort, um dann wieder ruhig im Wasser 
stehen zu bleiben. Diese Ruderborsten sind an 
jeder Seite fein gefiedert.*) Die Atmung der 
Corethra-Larve erfolgt durch die Haut, tätige 
Luftlöcher und Kieren fehlen dem Tiere voll- 
ständig. Die zwei paarigen Iufträume, deren 
schon gedacht wurde, sind Aussackungen der 
Tracheenstämme, sie sind nur als hydrostatische 
Apparate anzusehen. Zum Atmenholen steigt 


*) In der Mikrophotographie sind diese Fiederchen 
durch die Reproduktion des Bildes fast ganz verloren 


gegangen. 


Corethra plumicornis Fabr. 


ÖOriginal-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 
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die Corethra-Larve niemals an die Wasserober- 
fläche und daher vermag sie auch in selbst 
tiefen Wasserschichten zu leben. 

Der Übergang vom Larven- zum Puppen- 
stadium macht sich bei der Corethra-Larve 
dadurch bemerkbar, daß die letztere stets mehr 
und mehr die wagerechte Lage im Wasser 

aufgibt und dafür eine senkrechte einnimmt. 

Hierbei geht Hand in Hand eine Umbildung 

des Kopfes und des Ruderschwanzes. Der vor- 

dere Körperteil bildet eine große Masse, der 

Kopf, Brust, Flügel und Beine der künftigen 

Mücke einschließt. An ihm ragen zwei ohren- 

artige Fortsätze nach oben, die dazu dienen, 

die senkrechte Lage der Puppe im Wasser 
aufrecht zu erhalten, nicht aber zum Atmen 
gebraucht werden. Der Hinterleib trägt ein 
medianesBewegungsorgan mitseitlich gestellten 

Schwimmplatten. Weit mehr als die Larve 

hält sich die Puppe nahe an der Wasserober- 

fläche auf, geht sie auch bei einer Beunruhigung 
etwas tiefer hinab, so erscheint sie doch bald 
wieder oben. (Gewöhnlich verweilt sie mehrere 

Zentimeter unter dem Wasserspierel und erst 

nahe vor dem Ausschlüpfen, wenn zwischen der 

Puppen- und der Mückenhaut sich eine Luft- 

schicht bildet, wird sie durch letztere dauernd 

oben gehalten; Luft nimmt sie auch jetzt von 


Schwanzteil von 
Corethra plumicornis Fabr. 


hier nicht auf, denn die Wasserschicht zeigt keinen 
Durchbruch. Die luftgefüllten Anhänge am 
Rücken und der Vorderbrust dienen ohne Frage 
dazu, der Mücke das Ausschlüpfen zu erleichtern. 
Dieses vollzieht sich in etwa 12 Tagen, in 
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kurzer Zeit. Das Ausschlüpfen und das Er- 
härten der einzelnen Teile dauert vom ersten 
Platzen der Haut bis zum Auffliegen kaum 
über 20 Sekunden. Durch den weißgestreiften 
Mittelleib ist das entwickelte Tier leicht zu 
erkennen, es verdankt seinen Namen: Büschel- 
mücke, der sehr starken Fiederung seiner feder- 
ähnlichen Fühler, die beim Männchen blaßgelb 
sind und einen Federbusch bilden, beim Weib- 
chen aber nur einfach behaart sind, ferner be- 
sitzt das Männchen am Hinterleibe auch noch 
eine Haltezange. Gelb sind auch die Beine 
gefärbt und nicht punktiert. Die Flügel sind 
ungefleckt. Die Mücke ist vollständig harmlos, 
sticht also nicht, wie z. B. die gemeine Mücke. 
Die Laichmasse, welche das Weibchen absetzt, 
bildet eine Scheibe von gallertartiger Substanz, 
in der die schwärzlichen, walzenförmigen Eier 
eingebettet sind. Sie schwimmt nahe unter der 
Oberfläche des Wassers, oder ist an irgend 
welche Gegenstände im Wasser angeklebt. 

Die außerordentliche Durchsichtigkeit der 
Corethra-Larve macht sie zu einem sehr dank- 
baren Objekte für die mikroskopische Beob- 
achtung, da sie, lebend in etwas Wasser in ein 
ausgeschliffenes Objektglas gebracht, einen ganz 
hervorragend günstigen Einblick in die mecha- 
nische Werkstatt des Lebens dem Beschauer gibt. 
Da pulsiert das Rückengefäß, welches die Stelle 
des Herzens vertritt, da spielen seine Klappen, da 
werden die gezackten Blutkörperchen eingesaugt 
und ausgestoßen, es windet sich der Darm und die 
einzelnen Muskeln zucken. Ferner läßt sich mit 
Leichtigkeit die Umwandlung unter der Larven- 
haut in das vollkommene Insekt verfolgen. 

Als Fischfutter ist die Corethra-Larve nur 
wenig geeignet. Sie wird erstens von den 
Fischen nur schwer gesehen, zweitens ist ihre 
Bewegung stets äußerst ruckweise und plötzlich, 
sodaß sie nur für große oder größere Fische 
in Frage kommt und drittens, mit anderem 
Kleingetier als Nahrung in die Fischbecken 
gebracht, richtet sie unter diesen ziemliche 
Verwüstungen an. Andererseits aber ist die 
Gorethra-Larve das ganze Jahr hindurch im 


Wasser zu finden. 


Haplochilus latipes Bikr. 
Von Johannes Thumm, Dresden. 


(Mit einer Originalphotographie.) 
ieser reizende rote japanische Zahnkarp- 
`A, fen, der seit vielen ‚Jahren schon be- 
kannt, aber seit ebenso langer Zeit für viele 


Johannes Thumm: Haplochilus latipes Bikr. 


Liebhaber nicht zu haben war, ist dank den 
erfolgreichen Bemühungen der Hamburger Im- 
portfirma Köppe & Siggelkow, Paulsplatz 8, 
jetzt wieder im Handel zu haben. 

Schon mehrere Jahre hatte ich den lebhaften 
Wunsch, mit diesem Fisch meinen Zahnkarpfen- 
bestand zu komplettieren und das Tier, wenn 
möglich, zu züchten, aber immer kam ich von 
dem Erwerbe dieser Tiere ab, wenn ich diesen, 
jetzt meines Wissens seit ca. 6 Jahren nicht 
importierten Fisch sah. Damals in nicht zu großer 
Zahl eingeführt, hat sich Haplochilus latipes in 
der Nachzucht so degeneriert, daß Zucht höchst 
undankbar ist, und wie mir auch von bedeu- 
tenden Züchtern bestätigt wurde, fast unmög- 
lich. Das Resultat dieser fortwährenden In- 
zucht sind kleine, höchst unscheinbare, schwäch- 
liche Tiere, ohne schöne Form und Farbe. 

Umsomehr war ich überrascht, als ich Ende 
März von obenerwähnter Firma mir ein Paar 
importierter Hapl. lat. kommen ließ, und diese 
eine wunderbar ebenmäßige Gestalt, besten Er- 
nährungszustand, eine Größe von 4'/, und 4 cm, 
sowie eine herrlich gelbrote Farbe aufwiesen. 

Nach 19stündiger Reise kamen die Tiere 
mit einer Wasserwärme von ca. 8'/,’ R etwas 
ermattet hier an. Innerhalb zweier Stunden 
brachte ich das Wasser auf 16° R Wärme und 
dabei hatten sich die Tiere etwas erholt, sodaß 
dieselben an dargereichten Daphnien und Cy- 
klops sofort Geschmack fanden und rege Freß- 
lust entwickelten. Munter tummelten sie sich 
dabei in ihrem 40><30><30 cm großen Becken, 
welches mit Sugıttarıa natans, 1soctes lacustris, 
Myriophyllum prismat. tritoni und scabratum be- 
pflauzt, ihnen wie es scheint, sehr behagte. 
Tags darauf begann das Männchen schon zu 
treiben und nach einigen Tagen hatten sich 
beide Tierchen bedeutend dunkler gefärbt. Das 
Männchen faßte seine ehelichen Pflichten seit- 
her sehr ernst auf und hofierte mit seiner 
schönen Fhehälfte besonders in den letzten 
Tagen so fleibig, daß diese sich höchstwahr- 
scheinlich davon überzeugte, daß es dem netten 
Kerlchen mit seinem Liebeswerben doch den 
Gefallen tun und ihn erhören müsse Heute 
Morgen, am 12. April 1904, bei Tagesgrauen 
wurden beide einig und begannen nun Seite an 
Seite schwimmend sich ein Plätzchen für Ei- 
ablage zu suchen. Ganz besonders gefiel ihnen 
das dichte Myrtophyllum-Gebüsch, im besten 
Gewirr dieses begannen sie mit ihrem Liebes- 
spiel. Seite an Seite in der Krümmung eines ? 
bewegten sie sich heftig seitwärts zitternd 


Otto Tofohr: Der Scheibenfinger. 


durch das Gebüsch, dieses Spiel immer wieder- 
holend, bis ich plötzlich das erste Ei entdeckte. 
Nach und nach vermehrten sich diese bis mor- 
gens 8 Uhr auf 6 Stück, welche aber nicht 
sofort einzeln abgestoßen, sondern wie es schien 
zusammengeklebtt am After des Weibchens 
hingen. Weiteres konnte ich wegen Zeitmangels 
nun nicht mehr beobachten, fand aber Mittags 
Eier einzeln an Pflanzen klebend. 2 derselben 
lagen auf dem Boden und zwar zusammen- 
geklebt. Wieviel Eier schon abgelegt sind, 
kann ich leider nicht sagen, da dieselben im 
dichtesten Gewirr zu suchen sind. Diese haben 
eine rötlich gelbe Farbe und sind Imm im 
Durchmesser groß. Leider hat auch mein 
Bodenbelag, Sand, fast dieselbe Farbe wie die 
Eier und daher sind letztere auch dort ungemein 
schwer zu finden. Eine Anzahl Eier habe ich 
vorläufig aus dem Aquarium herausgenommen, 
in ein Glas getan und dieses schwimmend im 
selben Behälter untergebracht. Hoffe hierdurch 
genaueres über Entwicklung und Aufzucht beob- 
achten zu können, um in einem weiteren 


Artikel später darüber zu berichten. 


es 


Der Scheibenfinger. 
Von Otto Tofohr, Hamburg (Salvinia). 
(Mit einer Original-l’hotographie.) 


er Scheibenfinger, auch warziger Halb- 
GAZ finger genannt (Hemidactylus verrueu- 
latus, Hemidactylus turcicus) ist ein kleiner zier- 
licher Gecko, der zur Gattung der Halbzeher 
gehört. Die Halbzeher unterscheiden sich be- 
kanntlich von der Gattung der Breitzelier 
(Tarentola), welch letzterer Art der bei den 
Terraristen so beliebte Mauergecko (Tarentola 
mauritanicus) angehört, durch die Bauart ihrer 
Haftorgane, die an der Zehen-Unterfläche ihren 
Sitz haben. Die Zehen von Hemidactylus tragen 
unterwärts nur an der Wüurzelhälfte ein zum 
Festliaften bestimmtes Blattkissen, welches durch 
eine Längsfurche in zwei Teile geschieden wird, 
während sich bei Turentola dieses eigenartige 
Haftorgan über die ganze Unterfläche erstreckt. 
Der Scheibenfinger erreicht nicht die Größe des 
Mauergeckos. Er wird selten länger als 10 em. 
Joh. von Fischer läßt ihn allerdings eine Läuge 
bis zu 12 cm erreichen; mir sind derartig große 
Stücke noch nicht zu Gesicht gekommen, obgleich 
ich den Scheibenfinger in größerer Anzahl be- 
zogen und auch direkt importiert habe. Seine 
Heimat hat dieser Gecko im südlichen Europa, 
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als Spanien, Süd-Frankreich, Italien, Griechen- 
land, Türkei, Klein-Asien und die afrikanischen 
Staaten ums Mittelmeer sowie am Senegal. 
Meine Tiere erhielt ich zum Teil direkt aus 
Jerusalem, zum Teil von diversen deutschen 
Händlern. Sie erwiesen sich als ebenso haltbare 
wie anspruchslose Gefangene, die mir anfänglich 
ganz besonders wegen ihres Vermögens, einen 
recht beträchtlichen Farbenwechsel zu betätigen, 
auffielen. Sie übertreffen in dieser Beziehung 
ihren Gattungsverwandten, den Mauergecko, ganz 
bedeutend. Ich beobachtete, daß die Tierchen, 
wenn ich des Abends mit einer Lampe an ihren 
Behälter trat, im Finstern eine fast weiße Fär- 
bung zeigten, wobei sie gleichzeitig eine eigen- 
tümliche Durchsichtigkeit annahmen, sodaß ich, 
wenn ich sie von der Bauchseite betrachtete, 
ganz deutlich ihre rosigen Eingeweide durch- 
schimniern sehen konnte. Sogar das Herz sah 
ich beim genauen Beobachten sehr deutlich pul- 
sieren. Im hellen Lichte ändert der Scheiben- 
finger seine Rückenfärbung alsbald in ein lichtes 
Braun, das sich bis zu einem dunklen Graubraun 
bis rötlich braun vertiefen kann. Bisweilen sah 
ich fast schwarz gefärbte Stücke. Die Unterseite 
ist immer weißlich. Der Scheibenfinger ist ein 
sehr lebhaftes, bewegliches Tierchen, das an 
Intelligenz dem Mauergecko nicht nachsteht. 
Ich hielt diese Tierchen zusammen mit er- 
wachsenen Piyodactylus lobatus, Tarentola mau- 
ritanicus und Tarentola delalandı im mäßig er- 
wärmten Geckonenhause und hatte trotz der 
verschiedenen Größenverhältnisse seiner Insassen 
keine Verluste an Scheibenfingern zu beklagen. 
Selbst die recht räuberischen Ptyodactylen 
konnten ihren kleinen Genossen nicht gefährlich 
werden, da die letzteren ihnen mit großer Vor- 
sicht in dem hinreichend großen Behälter überall 
aus dem Wege gingen. Die Scheibenfinger 
dokumentieren auch insofern ihren Geckonen- 
charakter, als sie sich als recht gesellige Tiere 
erweisen, die sich immer in Scharen, einträchtig 
zusammen, an geeigneten Orten aufhalten. Solche 
Orte schaffte ich ihnen durch in der Nähe der 
Heizung lose übereinander geschichtete Zier- 
korkstücke und alte Baumrinden, deren Lücken 
und Spalten von den Tierchen gern als Versteck- 
plätze aufgesucht werden. Sie suchen in der 
Hauptsache recht enge Hohlräume auf, die ihren 
größeren Genossen ein eventuelles Nachdringen 
unmöglich machen. Von diesen ihren Zufluchts- 
orten aus unternehmen sie des Abends in der 
Dämmerung ihre Streif- und Beutezüge. Sie sind 
dabei wachsam und vorsichtig. Kaum sehen sie 
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einen großen ihrer Mitgefangenen ihnen etwas 
nahe kommen, so verschwinden sie schon eilfertig 
in irgend einer naheliegenden Spalte. Unter sich 
gibt es dann und wann kleine Beißereien, die 
ihre Ursache teils in Paarungsabsichten, teils in 
Futterneid haben, im übrigen aber den guten 
Beziehungen innerhalb ihrer Sippe keinen Ab- 
bruch tun. Bezüglich ihres Futters sind sie 
keineswegs wählerisch. Ich erhielt die Tierchen 
mit Leichtigkeit mit kleinen Mehlwürmern und 
kleinen Küchenschaben, die ich ihnen täglich 
in ihren Behälter 
warf, und die sie 
geschickt zu erjagen 
verstehen. Hinein- 
gesprengtes lau- 
warmes Wasser lek- 
ken sie gern und 
begierig auf. Sehr 
lüstern sind sie auf 
allerlei fliegende In- 
sekten. Sie vertilg- 
ten bei mir Fliegen 
in Mengen, und ihre 
Geschicklichkeit in 
der Erhaschung die- 
ser beweglichen 
Beute ist wirklich 


staunenswert. Sie 

scheuen sich auch Originalaufnahme nach dem 
keineswegs, dieser Leben für die „Blätter“. 
Lieblingsnahrung 


bei Tageslicht nachzustellen, wie sie ebenso nie 
versäumen, sich am Tage während einer inten- 
siven Sonnenbestrahlung behaglich durchglühen 
zu lassen. Im übrigen sind sie wie alle Gecko- 
nen echte Nacht- oder Dämmerungstiere, die 
erst des Abends ihre regste Tätigkeit entfalten. 


K 
Kleine Mitteilungen. 


Das letzte Quartier. — In einem meiner Aquarien 
haust ein 5—6 cm langer Steinbarsch (Ambloplites ru- 
pestris), mit dessen unersättlichem Magen schon Bitter- 
linge, Girardinus und viele Weißfische eine unfreiwillige 
Bekanntschaft schließen mußten. Als Futter erhält dieses 
kleine Ungeheuer leicht zu beschaffende Fische in ent- 
sprechender Größe. Man kann sich daher denken, daß 
mein Kannibale mit Verachtung auf totes Futter herab- 
sieht, und sollte er dabei verhungern. Bezeichnend für 
seine Gefräßigkeit ist, daß er einmal in 2 Tagen 5 Weiß- 
fische verschlang. Kugelrund wurde sein Bauch dabei, 
und es dauerte mehrere Tage, ehe er nach dieser Extra- 
vaganz aus seinem Lieblingsaufenthalt, dem dichtesten 
Ptlanzengestrüpp, zum Vorschein kam, um nach neuer 
Beute auszuspähen. 


Hemidactylus verruculatus ( H. turcicus). 
Scheibenfinger od. Warziger-Halbfinger, 


Kleine Mitteilungen. 


Nun hatte ich auf einer im Januar unternommenen 
Exkursion außer jungen Bitterlingen, Weißfischen auch 
eine lustige Schar von Stichlingen (G. pungitius) erbeutet, 
deren Mehrzahl ich im Vertrauen auf die Immunität 
gegenüber großen Raubfischen unbesorgt zu meinem 
Steinbarsch setzte. Dieser führte sofort schneidige 
Attacken auf die dreisten Eindringlinge aus, ohne jedoch 
einen der flinken Stichlinge zu erwischen. Um seine 
Enttäuschung einigermaßen zu mildern, steckte ich 2 
Weißfische in ihr „letztes Quartier“, die sofort von ihm 
beim Wickel genommen wurden. Nun blieb er eine 


zeitlang unsichtbar, um im Dickicht seine Verdauung 
zu beenden. 


Während dessen hatte er Zeit und Muße, 
sich die eleganten Stich- 
linge genauer zu be- 
trachten. Sie sind alle 
so schlank und die 
kleineren passen wohl 
gerade in seinen Rachen. 
Aber freilich, diese glit- 
zernden Stacheln! 

Die Tage werden 
länger, das Wasser wär- 
mer und mein Barsch 
hungriger, während die 
Stichlinge sich an Scha- 
befleisch und anderem 
toten Futter gütlich tun. 
Als ich nun eines 
Morgens so um 7!/, Uhr 
meinem Amerikaner mit 
einem schönen Weib- 
fisch eine Freude machen 
wollte, hatte er mir 
das Geschäft schon ab- 
genommen. Aus seinem 
Rachen heraus schaute 
starr gespreizt ein Stich- 
lingsschwanz, in horizon- 
taler Lage, während der andere Teil des Körpers sich im 
Schlund des Barsches verlor. Nun hat dein letztes Stündlein 
geschlagen, denke ich, und betrachte mit Bedauern meinen 
Barsch. Der arbeitet heftig mit den Kiemendeckeln, 
und der Vorderteil seines Körpers ist stark aufgebläht. 
Wie mögen die Stacheln wohl die Eingeweide zerkratzen ? 
Und wie lange wird dieser Zustand noch dauern? Nun, 
dem Stichling haben seine Stacheln nicht viel genützt, 
gegen 7 Uhr abends verschwand auch der letzte Teil des 
bestachelten Opfers im hungrigen Magen meines Barsches. 

Der aber ist munter und fidel, wenn es auch schwere 
Stunden für ihn waren. Aber die hätten den Stichlings- 
bezwinger nicht abgehalten, bald darauf noch einen 
solchen pikanten Zehnstachler hinunter zu würgen, wenn 
ich die lustige Gesellschaft nicht vorher aus dem Bereich 
des „letzten Quartiers“ gebracht hätte. 

Nun ist der Steinbarsch wieder Alleinherrscher im 
Aquarium, und viele unschuldige Tierchen werden wohl 
noch das gefährliche letzte Quartier beziehen müssen. 

Friedr. Rohde. 

Nochmals ein glücklicher Erfolg mittels Wasser- 
stoffsuperoxyd. — Am 11. April machte ich die aller- 
dings nicht beneidenswerte Entdeckung, daB mir auch 
ein Pärchen Osphromenus trichopterus und ein alter 
männlicher Makrupode von Pilzen befallen waren. Die 
Tiere schienen wie in einen Pelz gehüllt und gewährten 
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wahrlich einen traurigen Anblick, durch ihre fortwährenden 
Schaukelbewegungen zeigten sie so recht die Schwere 
der Erkrankung. Auch bei diesen beiden Fällen erfuhr 
ich die außerordentliche Wirksamkeit des Wasserstoff- 
superoxydes. Ich erzielte einen Erfolg, den ich nicht im 
entferntesten geahnt hätte. Es mag folgendes vielleicht 
unglaubhaft erscheinen, ist aber durch die Tatsache fest- 
gestellt. Ich badete die Tiere in der vorgeschriebenen 
Lösung 1:8, setzte sie in frisches, jedoch temperiertes 
Wasser und erhielt die Wasserwärne ständig auf 25°C. 
Des anderen Tages war der pilzige Belag fast vollständig 
verschwunden. Nun nahm ich die Tiere aus den Behälter 
mittels des Netzes heraus, legte sie auf ein feuchtes Tuch 
und nahm mit einem feinen weichen Haarpinsel den noch 
sichtbaren Belag hinweg. Sofort wurden die Schaukel- 
bewegungen eingestellt, die Tiere sind wieder vollständig 
ınunter, nur der Makropode hat bei dieser Operation 
seinen schönen Schwanz vollständig eingebüßt, sodaß nur 
noch Reste von der Schwanzflosse, in Gestalt der Strahleu 
übrig geblieben. Wie die Ansteckung durch Pilze er- 


folgte, ist mir nur insofern erklärlich, als daß ich die- 


selben mit lebender Fischnahrung einschleppte. Daß es 
so war, darüber konnte ich mich nach einigen Tagen 
überzeugen, ich besuchte wieder den gewohnten Tümpel, 
aus welchem ich mir häufig Daphnien, Cyklops usw. be- 
sorgte. Hier gewahrte ich, daß derselbe von Karpfen 
bewohnt war, einige lagen auf der Wasseroberfläche tot 
mit Pilzen bedeckt, genau so wie bei meinen erkrankten 
Tieren. Daß die Karpfen erst kürzlich gestorben. be- 
zeugten ihre noch roten Kiemen. Jetzt gingen mir die 
Augen auf, wie ich zu so vielen erkrankten Fischen kam, 
denn in meinen Behältern herrscht eine mustergültige 
Reinlichkeit. Jedem Liebhaber von Zierfischen möchte 
ich daher raten, sich auf das sorgfültigste, bevor er lebende 
Fischnahrung einem Tümpel usw. entninmt, stets zu über- 
zeugen, daß derselbe von Fischen nicht bewohnt ist. 
Diese Tümpel sind die Pestlöcher und Brutstätten unserer 
Fischverderber, daher Vorsicht und Augen offen beim 
Einholen lebenden Fischfutters. 
A. Reitz, Mitglied der „Iris“ Frankfurt a. M. 

Verwendung von Wasserstoffsuperoxyd zur Reini- 
gung lebenden Fischfutters. — Da ich von jeher meinen 
Lieblingen, Makropoden, Gurami usw. mit Vorliebe lebendes 
Futter, als Daphnien, Cyclops usw. reiche, brachten mich 
meine Erfolge mit Wasserstoffsuperoxyd auf folgenden 
Gedanken. Sollten die im Wasser freilebenden Gyro- 
dactilus Chilodon, Saprolegnien, die doch durch Versuche 
an lebenden Fischen nach ca. einer Minute langem Bade 
sicher getötet wurden, nicht auch durch ein vorheriges 
Bad des lebenden Futters in Wasserstoffsuperoxyd zum 
Absterben gebracht werden? Ich setzte einen Teil frisch- 
gefangener Cyclopoden und Daphnien in obige Lösung, 
in welcher sie munter herumhüpften. Nach Verlauf von 
acht Minuten brachte ich nun diese kleinen Kruster, welche 
ich vorher durch ein ganz engmaschiges Netz durchsiebte, 
in frisches Wasser. Alle fielen wie tot auf den Boden, 
doch schreibe ich dies weniger dem Bade, als vielmehr 
dem frisch der Leitung entnommenem Wasser zu. Nach 
kurzer Zeit jedoch wurde es in meinem Glase wieder 
lebendig, immer mehr der Tiere strebten der W asser- 
oberfläche zu, am folgenden Tage waren alle wieder voll- 
ständig munter. Nun kam der Hauptversuch, denn ich 
setzte voraus, daB diese gebadeten Tiere den Fischen 
Schaden durch den Genuß verursachen könnten. Wasser- 
stoffsuperoxyd wirkt im Magen giftig, ein Steinbarsch 
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wurde von mir als Opfer ersehen, ebenso ein Sonnenfisch ; 
beide verspeisten die gereichten Cyclops und Daphnien 
mit größtem Appetit und leben heute noch. Ich ziehe 
nun folgenden Schluß, wenn an lebenden Fischen durch 
Wasserstoffsuperoxyd Schmarotzer binnen einer Minute 
getötet werden, so ist doch sicher anzunehmen, das das- 
selbe auch in der Zeit von 8 Minuten im Bade geschieht. 
Ist meine Vermutung richtig, was ich allerdings nicht 
als feststehende Norm aufstellen will, da ich ja kein 
Wissenschaftler, sondern lediglich Liebhaber bin, käme 
folgendes Resultat in Betracht. Da durch vorheriges 
Baden des lebendigen Futters alle Schmarotzer getötet 
werden und der Genuß der Cyclops usw. den Fischen 
nicht schadet, kann nun jeder Liebhaber unbedenklich 
allen seinen Fischen, auch den so leicht von Schmarotzern 
befallenen Schleierschwänzen dasselbe reichen. Hierdurch 
wäre dann wiederum ein Schritt in der Ernährung der 
Fische mittels lebender Nahrung weiter getan. 

Ich selbst bin ein alter jahrelanger Liebhaber von 
Aquarien und Terrarien und glaube, mir ein kleines Urteil 
über Fischerkrankungen, Pflege, Zucht usw. bilden zu 
dürfen. Mir blieben die Freuden, aber auch die Leiden 
der Aquarianer nicht erspart. Zu letzteren gehören wohl 
in erster Linie die Fischkrankheiten. Schon öfters gingen 
mir Fische an parasitären Erscheinungen zugrunde, kein 
Mittel hat dauernde Besserung gebracht; im Gegenteil 
konnte ich beobachten, daß alle angewandten Mittel den 
AuflösungsprozeB der Tiere nur beschleunigten. Auch 
anfangs dieses Jahres hatte ich mit diesen heimtückischen 
parasitären Schmarotzern zu kämpfen, zum Glück fiel 
mir der Vereinsbericht des „Triton“ vom 22. Januar 1904 
in die Hände (Blätter), den wenigen Zeilen, in welchen 
Herrn Hamanns Erfolge mit Wasserstoffsuperoxyd be- 
kannt gegeben werden, glaube ich allein es zuschreiben zu 
müssen, daß ich meine Fische am Leben erhalten konnte. 


Was ein Hecht verzehrt. — Magenuntersuchungen 
an einem über 7 kg schweren Hecht ließen 2 gleich- 
große Rotfedern von 0,5 kg und 6 Frösche zu Tage 
treten. Verdaut war nur der vordere Teil einer Rot- 
feder, von den Fröschen waren 3 tot, aber sonst noch 
unversehrt, einer zeigte noch etwas Leben, 2 waren 
vollständig munter und sprangen in Freiheit gesetzt 
davon. (5 Ein 12,5 kg schwerer Hecht hatte einen 
Hecht von 2,5 kg verschlungen, dessen Schwanz noch 
aus dem Maule ragte, in diesem Hechte fand sich ein 
anderer von %, kg, der wieder einen kleinen verdauten 


Fisch im Magen hatte. 


os 
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Meyers Großes Konversations-Lexikon. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien. Band 6. 

Bei dem ständigen Fortschritt in der Technik darf 
es uns nicht wundernehmen, daß dieses weitverzweigte 
(ebiet in einem Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens 
einen großen, mit jeder neuen Auflage wachsenden Raum 
einnimmt. Hervorzuheben sind u. a. die Artikel aus dem 
Gebiete der Elektrizität: 
sprecher“, Fernphotograph“. Unter dem Stichwort „Feuer“ 
den anschließenden Artikeln: „Feuerlöschmittel“, 
„Feuerschutz“ cte., sind die gegen Feuersgefahr vor- 
handenen Schutzmittel ausführlich behandelt und durch 


„Fernmeldeapparat“, „Fern- 


und 
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mehrere Tafeln veranschaulicht. Aus dem Gebiete des 
Maschinenwesens greifen wir nur die Artikel „Fahrrad“, 
„Faßbaumaschinen“, „Feldeisenbahn“, „Feuerluftmaschi- 
nen“, „Filterpresse“, „Fördermaschinen“ heraus. Von 
weitern Artikeln der Technik erwähnen wir: „Ergograph“, 
„Estrich“, „Feder“, „Festigkeit“, „Feuerungsanlagen“, 
„Filtrieren“, „Flaschenzug“, „Flußvermessung“. Auch 
die Naturwissenschaft ist in allen ihren Disziplinen ver- 
treten; wir führen nur die Artikel: „Erdfrüchtler“, „Erle“, 
„Erzlagerstätten“, „Esche“, „Eucalyptus“, „Eulen“, „Eu- 
phorbiazeen“, „Farne“, „Fichte“, „Fische“, „Flechten“, 
„Fledermäuse“, „Fortpflanzung“ an. In das Gebiet der 
Physik und Chemie, Geologie und Mineralogie greifen 
die Artikel „Erdgas“, „Erdstrom“, „Erz“, „Erzlager- 
stätten“, „Essig“, „Essigsäure“, „Fette“, „Fluor“, 
„Fluoreszenz“, „Flußspat“, „Foucault“. Die Länder- 
und Völkerkunde ist durch die Artikel „Erdkunde“, „Es- 
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„Esthland®, „Finnland“, „Flandern“, „Florenz“, 
„Florida“, „Frankfurt a. M.“, sowie die Sammelartikel 
„Europa“, „Frankreich“ vertreten. Die beiden letztern 
Abschnitte bringen in zahlreichen Unterartikeln alles 
Wissenswerte bis auf die neueste Zeit ergänzt und sind 
durch viele Karten erläutert, Auf weitere Einzelheiten 
des Textes können wir hier nicht eingehen, möchten 
aber noch die Artikel über „Forst“, „Forstfach“ und die 
Besondere Beachtung 


kimo“, 


zugehörigen Themen erwähnen. 
verdienen auch wieder die Tafeln, deren Anzahl gegen 
die frühere Auflage eine bedeutende Vermehrung erfahren 
hat. Wir führen namentlich die farbigen Tafeln: „Euphor- 
biazeen“, „Farne“, „Fasanen“, „Prachtfische der südlichen 
Meere“, „Flaggen“, „Flechten“, „Fliegen- und Schnecken- 
blumen“, „Forstinsekten“, auf. Eine besondere Text- 
beilage: „Die wichtigsten Erfindungen“ wird in zweifel- 
haften Fällen gute Dienste leisten. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Protokolle der „Ausstellung Berlin 1905“ 
(Roßmäßler-Feier). 
Protokoll vom 20. April 1904 
der ersten Sitzung der vereinigten Berliner Aquarien- 
vereine über die 1905 zu veranstaltende Ausstellung am 
30. April 1904 bei „Oertler“, Karlstraße 27. 

Um iiber den vom Verein „Nymphaca alba“-Berlin 
gemachten Vorschlag, in Veranlassung des 50jährigen 
Bestehens der Aquarien- und Terrarienkunde in Deutschland 
im Jahre 1905 eine allgemeine deutsche Ausstellung aller 
Vereine zu veranstalten, waren durch den Verein „Triton“ 
die Berliner Aquarienvereine zu einer Versammlung ein- 
geladen worden, in welcher über den Erfolg der im 
März d. J. an alle deutschen Vereine erlassenen Rund- 
schreiben berichtet und über weitere Schritte beraten 
werden sollte. Vertreten waren die Vereine: „Nymphaca 


alba“ durch die Herren Dümke und Krafft. „Triton“ 
dureh die Herren Gehre, Lentz und Dr. Ziegeler. „Verein 


der Aquarien- und Terrarienfreunde“* durch die Herren 
Dr. Bade, Hamann, Thätner. Verein „Phorkvs“ hatte 
sich entschuldigt, während „Elodea“ Vertreter nieht 
gesandt, hatte. Dr. Ziegeler vom Verein „Triton“ gab 
einen Überblick über die auf das Rundschreiben ein- 
gegangenen Antworten, deren im ganzen 22 waren, davon 
7 gegen die Ausstellung, unter diesen die Vereine 
„Humboldt“ und „Salvinia*-Hamburg und „Isis‘-München. 
Wenn nun auch einige kleinere Vereine ihre Beteiligung 
zugesagt, so dürfte sich der Plan einer allgemeinen 
deutschen Ausstellung doch nieht verwirklichen lassen. 
Von den Berliner Vereinen haben sich bisher „Nymplıaca 
alba“ und „Phorkys“ für die Ausstellung ausgesprochen. 
Zur Deckung der Kosten sind im ganzen bisher 400 Mk. 
gezeichnet worden. Selbst wenn die anderen Vereine 
sich an der Deckung der Kosten entsprechend beteiligen 
würden, was seitens “des „Triton“ bereits zugesagt wurde, 
so wäre die Summe nicht entfernt ausreichend, die 
Kosten zu decken, und da es den Vereinen nieht möglich 
sein wird, auber den bereits bewilligten Mitteln auch 
noch einen wesentlichen Fehlbetrag der Ausstellung zu 
decken, so wurde seitens des „Triton“ der Vorschlag 
gemacht, die Frage, ob eine Ausstellung überhaupt statt- 
finden soll. innerhalb der einzelnen Vereine nochmals 
einer reillichen Erwägung zu unterziehen. „Nymphaea 
alba“ jedoch, wie der „Verein“ waren der Meinung, daß 
bei weiser Sparsamkeit und Übernahme von Arbeiten 
vor und während der Ausstellung seitens aller Vereins- 
mitglieder die Kosten wesentlich gedrückt werden könnten, 
so daB nur die Lokalmiete, die auszusetzenden Preise 
und die für Reklame aufzuwendende Summe zu zahlen 


sei, diese durch die Einnahmen aufgebracht werden 
dürften und ein Fehlbetrag sich durch später einzulösende 
Gutscheine würde decken lassen. Um eine rege Beteiligung 
an der Ausstellung herbeizuführen, wurde von Herrn 
Dr. Bade der Vorschlag gemacht, jedem Aussteller bis 
2 Meter Raum kostenlos zur Verfügung zu stellen und 
erst für weiteren Raum Platizmiete zu erheben. Nach 
eingehender Besprechung, die sich hauptsächlich auf die 
zu ersparenden Kosten sowie auf die Platzfrage bezog, 
wurde beschlossen, am Mittwoch den 4. Mai ebenfalls 
bei „Oertler“, Karlstraße 27, die zweite Sitzung abzuhalten, 
um "endgiltig zu beschließen, ob 1905 eine Ausstellung 
der vereinigten Berliner Vereine stattfinden soll oder 
nieht. und wann, Pfingsten oder im Spätsommer. Die 
einzelnen Vereine werden über die Kosten der von ihnen 
früher veranstalteten Ausstellungen berichten, um an Hand 
dieser Angaben zu ermitteln, wo Ersparnisse erzielt werden 
können. Auch sollen inzwischen Erkundigungen über 
verschiedene Lokale eingezogen werden, von denen be- 
sonders Buggenhagen, Grand Hotel Alexanderplatz und 
das Restaurant an der Weidendammer Brücke in Betracht 
kommen. Im Auftrage: Dr. Ziegeler. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
“ Hamburg. (R. Y.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Versammlung am 7. April 1904. 

Unter den Eingängen befinden sich verschiedene 
Offerten, neue Drucksachen des „Triton“-Berlin. Preis- 
liste der Züchterei fremdländischer Zierfische von Paul 
Schäme-Dresden, und eine Partie Probehefte von „Natur 
und Haus“. Letztere gelangten zur Verteilung an die 
Mitglieder. Vom Direktor des Altonaer Museums ist an 
unsern ersten Vorsitzenden das Ersuchen ergangen. dem- 
selben bei Herstellung und Einrichtung von Schau- 
Aquarien und -Terrarien mit seinem Rat zur Seite zu 
stehen. Herr Peter, welcher dem Rufe gern Folge 
leistete, gibt seiner Freude Ausdruck darüber, daB das 
Altonaer Museum, welches dureh die populäre Art, in 
der es die zur Schau gestellten Objekte zeige. sich schnell 
Freunde in allen Volkskreisen erworben habe, nun noch 
einen Schritt weiter gehen wolle, indem es auch lebende 
einheimische Tiere (Fische, Molehe, Mollusken, In- 
ekten) in ihrem Element. dem Wasser, und zwar in 
naturgemäß eingerichteten Behältern den Besuchern vor- 
führen wolle. „Nichts wirkt besser uls das Beispiel.“ 
Dies Wort gelte auch von unserer Sache und sei er 
überzeugt, daB die Ausstellung einiger sachgemäß ein- 
geriehteter Aquarien in einem städtischen Museum oder 
zoulogischen Garten wie nichts anderes dafür sorgen 
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könne, die Beschäftigung mit der Natur „volkstümlich“ 
zu machen. Darauf wurde vorstandsseitig mitgeteilt, dab 
kürzlich eine gemeinschaftliche Sitzung der Vorstände 
des „Humboldt“ und der „Salvinia“ stattgefunden habe, 
in der, vorbehaltlich der Zustimmung der Mitglieder- 
Versammlung, u. A. grundlegende Fragen für ein künf- 
tiges freundschaftliches Zusammenwirken beider Vereine 
besprochen wurden. Herr Plett erklärte, er könne dem 
Vorgehen des Vorstandes in dieser Angelegenheit nur 
Anerkennung zollen, denn das Zusammengehen zweier 
Vereine, die derselben Sache dienen, könne den Interessen 
der Sache nur Vorteil bringen. Er wolle daher hoffen, 
daß diese Verhandlungen der beiden Vorstände einen 
dauernden Frieden im Gefolge haben möchten. Die Ab- 
stimmung ergab, daB sämtliche anwesenden Mitglieder 
die Ausführungen des Herrn Plett billigten. — Darauf 
wurde in eine Beratung über den Antrag der 5 Berliner 
Vereine, betr. Ausstellung im Jahre 1905 in Berlin ein- 
getreten. Der erste Vorsitzende bemerkte einleitend, 
daB dieser Antrag auch schon Gegenstand der Beratung 
der oben erwähnten gemeinschaftlichen Vorstandssitzung 
gewesen sei; doch werde er das Resultat dieser Beratung 
erst mitteilen, nachdem die anwesenden Mitglieder ihre 
Ansichten geäußert hätten. Es fand dann ein lebhafter 
Meinungsaustausch statt, wobei durchweg gleiche An- 
sichten geäußert und dasselbe Resultat wie in der 
Vorstandssitzung gezeitigt wurde, nämlich, daß man sich 
der Ansicht, die geplante Feier werde am würdigsten 
veranstaltet durch eine Ausstellung aller Deutschen Ver- 
eine für Aquarien- und Terrarien-Kunde in Berlin, nicht 
anzuschließen vermöge. Die großen Schwierigkeiten und 
Kosten, die mit Ausstellungen auf dem (Gebiet unserer 
Liebhaberei schon am Platze selbst verbunden seien, 
dürften die Idee einer Ausstellung aller Vereine, selbst 
wenn sie an einem mehr im Zentrum Deutschlands ge- 
legenen Orte stattfinden sollte, von vornherein illusorisch 
erscheinen lassen. Die würdigste Art, Roßmüßler zu 
feiern, dürfte doch wohl eine solche sein, daß allen Lieb- 
habern Gelegenheit gegeben würde, die Erinnerungsfeier 
an den großen Toten mitzumachen, und das ließe sich 
auf eine ganz einfache Weise machen, indem ein be- 
stimmter Tag. z. B. Roßmäßler’s Geburtstag (3. März 1806), 
als allgemeiner Roßmäßler-Tag festgesetzt und alle Ver- 
eine ersucht werden, diesen Tag festlich zu begehen — 
also in der Art, wie — wenn auch in größerem Maßstabe —- 
Lutherfeier, Schillerfeier usw. begangen worden sind 
Dann ist eine Gewähr dafür geboten, daß alle Vereine 
den Mann so feiern, wie er es verdient hat und jeder 
Liebhaber, selbst wenn an seinem Wohnort kein Verein 
ist, kann im (reiste mitfeiern. zur selben Stunde sein 
Glas erheben zum Andenken an unsern großen Vor- 
kämpfer. Dieser Tag würde ferner ein geeigneter sein, 
die von unserm Vorsitzenden im vorigen Jahre angeregte 
„Ehrentafel“ („Blätter“ XIV, Seite 142/152) zu eröffnen. 
Ferner wurde noch zum Ausdruck gebracht, daß eigentlich 
erst im Jahre 1906 Anlaß zur Roßmäßler-Feier vorliege, 
denn in dieses Jahr falle der 100. Geburtstag R.s und 
das 50. Jahr der Veröffentlichung des ersten authentischen 
Aufsatzes R.'s über das Aquarium in der Gartenlaube. — 
Sodann hielt Herr Schrout seinen mit großem Beifall 
aufgenommenen Vortrag über Neetroplus carpintis, unter 
Vorzeigung einiger Exemplare dieses Fisches. Der Vor- 
sitzende sprach Herrn Schroot den Dank der Versammlung 
aus für seinen interessanten Vortrag, der hoffentlich zu 
Nutz und Frommen der Liebhaber bald veröffentlicht 
werde. Er freue sich immer, wenn es ihm gelinge, Herrn 
Schroot, den er als einen unserer tüchtigsten Züchter 
und Liebhaber verehre, für einen Vortrag zu gewinnen. 
In letzterer Zeit scheine eine recht zweifelhafte Methode 
der Fischbestimmung Mode werden zu wollen. Es genüge 
natürlich nicht, wenn irgend jemand einen neueingeführten 
Fisch und die Spirituspräparate in einem Museum an- 
sche und dann mit großem Pathos den Fisch „bestimme“. 
Für den betreffenden Fisch möge das Anschen und Ver- 
gleichen mit scheinbarer Kennerimiene ja vielleicht recht 
schmeichelhaft sein — unserer Sache werde dadurch 
aber nicht gedient — es bringe nur Wirrwarr in die 
Nomenelatur. Anders sei Herr Schroot verfahren. Er, 
der doch gewiß etwas von Fischen und ihrer Pflege ver- 
stehe, versteige sich nicht dazu. «den Fisch,’ den’ er uns 
heute in seinem Vortrage vorgeführt habe, zu „bestimmen“, 


-micht etwa ein Aprilscherz, sondern Wahrheit. 
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sondern er sage, daB er nach sorgfältiger Prüfung über- 
zeugt sei, daB es Neetroplus carpintis sei und führte 
dafür überzeugende Gründe an. Trotzdem halte er es 
aber noch für erforderlich, daß der Fisch bestimmt 
werde. Dazu sei aber nur ein Spezialwissenschaftler im- 
stande, der den Fisch zerlegen und die feinen anatomischen 
Merkmale berücksichtigen könnte und müßte. — Herr 
Peter kam alsdann noch einmal auf das Thema „De- 
generation der Fische“ zu sprechen. Herr Köhler habe 
als eine der Ursachen der Degeneration die ununter- 
brochene Heizung der Aquarien angeführt, und empfohlen, 
die Heizung nur während des Tages stattfinden zu lassen, 
da dies den natürlichen Lebensprewohnheiten der Exoten 
entspreche. In Hett 7 der „Nerthus“ mahnt nun ein Herr 
Radunz zur Vorsicht, da die Fische schon so weit de- 
generiert seien, daß solche häufig schon beim Sinken 
der Temperatur um einige Grade infolge unbeabsichtigten 
Verlöschens der Lampe eingingen. Letzteres, so bemerkt 
Herr Peter, scheine ja, nach allem was man höre, zu- 
zutreffen. Es sei aber tief zu beklagen, daß Unkenntnis 
und menschlicher Egoismus eine solche Degeneration in 
verhältnismäßig kurzer Zeit zuwege gebracht hätten. Bei 
manchem Züchter würden die Fische. um jeden Verlust 
zu verhüten und die Tiere recht schnell, aber unnatürlich 
wachsen zu lassen, Tag und Nacht in hoher Temperatur 
gehalten, und der Erwerber mache es hinterher infolge 
Unkenntnis oder falscher Belehrung ebenso. Hier die 
Axt an den Baum zu legen und die Unsitte mit der 
Wurzel auszurotten, müsse die Aufgabe, das Bestreben 
aller Vereine, aller wahren Liebhaber sein, und die 
Ziüchtereien, von denen man erfahre, daß sie so unsach- 
gemäß undnaturwidrig verfahren, müßten event. boykottiert 
werden. Die Liebhaberei den Liebhabern! Er gönne 
den Herren von Herzen guten Verdieust, dafür verlange 
er aber auch, daB der Liebhaber für sein gutes Geld 
gute, brauchbare Tiere erhalte. Er selbst habe Exoten —- 
Importierte sowohl wie Nachzucht — immer und mit 
gutem Erfolg in nur tagsüber geheizten Aquarien ge- 
halten. Schon degenerierte Fische müßten nach und 
nach wieder an natürliche Verhältnisse gewöhnt werden. 
— Herr Peter teilt ferner mit, daß eiu Cyperus alter- 
nifolius und ein Cyperus natalensis, die sich in einem 
in der Nähe des Fensters stehenden Paludarium befanden, 
nachdem an einem kälteren Tage eine Zeit lang das 
Fenster geöffnet gewesen sei, Merkmale des Krankseins 
zeigten und alsbald eingegangen seien, während ver- 
schiedene darin befindliche andere Pflanzen die Kälte 
überstanden. Schließlich machte Herr Peter noch einige 
interessante Mitteilungen über die große Intelligenz der 
Stichlinge. So hält er in einem Aquarium 4 neunstachlige 
Stichlinge (Gasterosteus pungitius), die alle aus der 
Hand gefüttert werden. Einer derselben kann wohl auf 
das Prädikat: „Dressierter Stichling“ Anspruch machen. 
Klopft nämlich Herr P. an das Aquarium, so schwimmt 
der Stiehling unter den Futterrahmen, springt durch den- 
selben (einen 2 em hohen Glasring) hindurch, manchmal 
mehrere Male hintereinander und erhält dann zur Be- 
lohnung einen Leckerbissen. Herr P. bemerkt, das sei 
Dies 
wurde von einigen Herren, die das Experiment schon 
gesehen. bestätigt. A. B. 
siris‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde. 
Frankfurt a. M. 
7 Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemannia, Schillerplatz. 
Sitzung vom 17. Februar 1904. 

Eröffnung der Sitzung 1210 Uhr durch den ersten 
Vorsitzenden. Anwesend sind 31 Mitelieder und Gäste. 
Im Einlauf: Heft 10 von „Natur und Haus“, Heft der 
„Blätter“, Einladung der „Hottonia“ Darmstadt, sowie 
eine Karte von Herrn Unger aus Köln. Auf unsere An- 
frage bei der Forstinspektion, betr. Frlaubniskarten für 
die Mitglieder. ist ein Schreiben eingegangen, worin dic- 
selbe dem Vorstand die Mitteilung macht, daß fragliche 
Karten nicht mehr zur Ausgabe gelangen, doch wendet 
die Forstbehörde nichts dagegen ein, wenn das Betreten 
der Sehonungen und offenen Bestände im Frankf. Stadt- 
walde seitens der Mitglieder zum Zwecke des Studiums 
stattfindet. Das Protokoll der letzten Sitzung wird ge- 
nehnmigt. Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen 
die Herren Luther, Müller und Hibon. Angemeldet 
haben sich die Herren Karl Beckert und Karl Hartig. 
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Betreffs einer vom Verein bereits geplanten Ausstellung 
wurde beschlossen, eine solche diesen Sommer stattfinden 
zu lassen. Durch den Briefkasten finden noch verschiedene 
Fragen über die Schleierschwanz- und Chanchito-Zucht 
ihre Erledigung. Zu der üblichen Gratisverlosung hatten 
gestiftet: Herr Funck eine Smaragdeidechse; Herr Kiel 
1 Wels, 1 Gold-, 1 Hundsfisch, 1 Sonnenfisch; Herr Pittrich 
1 Cyperus alternifolius; Herr Uhl diverse Armleuchter- 
gewächse. Den Spendern sei hierdurch nochmals gedankt. 
Außerdem kommen noch mehrere Sonnenfische. Stein- 
und Schwarz-Barsche, Welse, Ellritzen und eine Kollektion 
Silberfische zur Verlosung. Durch Versteigerung von 
AxolotIn, Kalikobarschen und mehreren Silberfischen 
wurden der Kasse Mk. 8.85 zugeführt. Schluß der Sitzung 
12 Uhr. 
Sitzung vom 2. März 1904. 

Da Herr Stollhof durch Krankheit verhindert ist, 
erölfnet der zweite Vorsitzende Herr Reitz 1/210 Uhr die 
Sitzung. Anwesend sind 36 Mitglieder und Gäste. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und genehmigt. 
Im Einlauf befindet sich: Heft 5 der „Blätter“ und 
Heft 10 von „Natur und Haus“, 1 Einladung der „Hottonia“ 
Darmstadt, sowie ein Schreiben des Herrn Funck. welcher 
durch einen Trauerfall veranlaßt wird, verschiedene Ter- 
rarien nebst Inhalt dem Verkaufe auszusetzen. Herr Reitz 
bespricht hierauf in eingehender Weise die empfehlens- 
wertesten Sumpf- und Wasserptlanzen für unsere Aquarien. 
Da sich der Vortragende seit Jahren speziell mit der 
Kultur von Wasserpflanzen befaßt, konnte es durchaus 
uicht fehlen, daß seine Ausführungen die Zuhörer 
lebhaft interessierten und ihm der Dank der ganzen Ver- 
sammlung zuteil ward. Viele der besprochenen Pflanzen 
hatte Herr Reitz mit zur Stelle gebracht, und kamen 
dieselben zur Freude der Mitglieder zur Versteigerung, 
wobei jedes Los mit 10 Pf. bezahlt wurde. Die Lose 
fanden reißenden Absatz und wurden dadurch der Kasse 
M, 9.60 zugeführt. Bei der üblichen Gratisverlosung 
kamen noch Makropoden, Giradinus caud., Sonnenfische, 
Ellritzen, versch. Barsche, Welse, Gold- und 1 Kollektion 
Silberfische zur Verteilung, welche von den Ilerren 
Pittrich, Kiel, Uhl usw. vom Vereine selbst in liebens- 
würdiger Weise gestiftet waren. Den Spendern sei hier- 
durch nochmals bestens gedankt. Schluß der Sitzung 
12 Uhr. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hot“. 
Donnerstag, den 28. Januar 1904. 

Das Protokoll der letzten Vereinsversammlung wird 
verlesen und genehmigt. Im Einlauf: Schreiben des 
„Humboldt“-Hamburg und Karte unseres Herrn Rembold 
aus Augsburg. An Zeitschriften liegen auf: „Blätter“ 
No. 2, „Natur und Haus“ No. 8, „Zoolorischer Garten“ 
No. Il und „Nerthus“ No. 2. Die „Blätter“ No. 2 
bringen zwei prächtige Aufnahmen von Osphromenus 
trichopterus Gthr. und Trichogaster fasciatus Bl. mit 
einem Aufsatz von Schroot-Ilamburg. Interessante 


Ausführungen bringt Herr Dr. S. Kreisler in seinem 


gediegenen Artikel über die Pflege der Büschelkiemer ım 
Scewasser-Aquarium. — Alfred Troschütz, Hannover, 
bringt uns einige Mitteilungen über „Liesellschafts- Aqua- 
rien, ihre Einrichtung, Bepflanzung und Besetzung“. 
Wir können hier nur flüchtig auf einige Bemerkungen 
zurückkommen. Auf Seite 21 sagt Troschütz! „hoch 
oben hausen die Eidechsen“ und dann sagt er an einer 
andern Stelle: „Keines der kleinen langreschwänzten 
Tierchen (Eidechsen) übernachtet im Moos, fast nie unter 
Steinen, selbst die Zauneidechse zieht den Korkstanım 
vor. Nur bei Smaragdeidechsen babe ich in warmen 
Nächten beobachten können, daB sie, oft nur mit den 
Zehen an einigen Blättern hängend, im dichtesten Ge- 
büsch schliefen, sich auch dureh Hantieruneen, Llinein- 
leuchten usw. nicht stören lieben.“ Es darf wohl bemerkt 
werden, daß sich gesunde EKideehsen zur Nachtzeit stets 
verbergen, unter Moos, unter Rinde, Steinen usw. 
Sitzen diese Tiere aber bei Nachtzeit am Gitter des 
Terrariums herum, ist es recht oft ein Zeichen. daß sie 
krank sind, oder aber, was häufiger der Fall ist, daß 
sie Läuse haben. Diese winzigen (Juälgeister unserer 
Echsen können sich in den heißen Sommermonaten nn- 
heilvoll vermehren und bleiben sehr vielen Beobachtern, 


Vereins-Nachrichten. 


namentlich den Anfängern, meist längere Zeit verbergen. 
Wer Waldeidechsen (Lacerta vieipara Jaquin) längere 
Zeit (hierunter verstehen wir nicht etwa einige Monate, 
sondern 2—5 Jahre) halten will, der soll diese weniger 
hurtigen Echsen möglichst allein halten, Jedenfalls aber 
darf er sie nicht zu den gewandten und kräftigen 
Smaragdeidechsen setzen. Es nicht nicht einmal gut, 
die Bergeidechse zu den schnellen Mauer- und Wiesen- 
eiddechsen zu gesellen. Herr Troschütz hat Recht, wenn 
er sagt, daß er eine Eidechse, die sich Nachts nicht ver- 
kriecht, sofort ins Freie setzt. Nur hat dieses natürlich 
nur bezüglich der heimischen Formen einen Zweck, eine 
andere dort nicht vorkommende Echse ist auch draußen 
meist recht bald dem Untergange geweiht. Einige 
weitere Aufsätze dieser Zeitschrift werden wenigstens 
zum Teil verlesen, desgleichen auch aus „Natur und 
Haus“ No. 8. Herr Sigl verliest einen von ihm ver- 
faßten recht instruktiven Aufsatz über heimische W asser- 
schnecken. 
Donnerstag, den 4. Februar 1904. 

Verlesung und (Genehmigung des Protokolles. Im 
Einlauf: Tagesordnung des „Triton“-Berlin. Dann 
Schreiben des genannten Vereines vom 28. Januar d. Js. 
Nach diesem Schreiben beabsichtigt der „Triton“ am 
Schlusse des Jahres eine kurz gefaßte Zusammenstellung 
aller auf dem Gebiete der Aquarien- und Terrariensache 
erschienenen Neuheiten herauszugeben. Der „Triton“ 
ersucht uns, ihm auch unsere Erfahrungen usw. am 
Schlusse des Jahres mitzuteilen. Wir werden diesem 
Ersuchen nach Möglichkeit Rechnung tragen. „Nerthus“ 
No. 2: Otto Tofohr-Hamburg berichtet über Lacerta jo- 
nica Lehrs, Walter Köhler über die Ursachen der De- 
generation tropischer Fische in unseren Aquarien. Drei 
dem Fragekasten entnommene Fragen (Fischwasser des 
Vereins, Aussetzung fremdländischer Tiere und Pflanzen, 
lebendes Futtermaterial) gaben zu einer langen recht 
regen Diskussion Veranlassung. Der Vorsitzende erinnert 
an die Aufstellung eines Bibliothek-Verzeichnisses. 


Donnerstag, den 11. Februar 1904. 

Protokoll-Verlesung und Genehmigung. Im Einlauf: 
Austrittserklärung des Herrn Url in Riva. Karte vom 
Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde St. Annaberg 
im Erzgebirge. Karte des Herrn Dr. Bade und des von 
seiner Sudanreise auf der Rückkehr befindlichen Herrn 
P. Kammerer von der „Habsburg“ an den Vorsitzenden. 
Unser Ehrenmitglied Herr Kustos Dr. Wolterstorff in 
Magdeburg hat uns ein interessantes Schriftehen „Uber 
Triton blasii de l'Isle und den experimentellen Nachweis 
seiner Bastard-Natur* überreicht. Dem Spender besten 
Dank An Zeitschriften liegen auf: „Blätter No. 3, 
„Natur und Haus“ No. 9, „Nerthus“ No. 3 und Nach- 
richten der „Salvina“-Hamburg. In den „Blättern“ No. 3 
bringt ein Heiztechniker, Herr Karl Höppner, unter dem 
Titel „Die technischen Grundlagen der Aquarienheizung“ 
recht beachtenswerte Ausführungen. Dieser Aufsatz, 
besonders aber sein Schluß, der uns als das billigste und 
beste Heizmittel den Dauerbrandofen empfiehlt, findet 
unsere ungeteilte Zustimmung. Aus dem „Triton“-Bericht 
vom 8. Januar l. Js. erhellt, daB Herr Dr. Lemberg es 
für den „Triton“ übernommen hat, über die der I. Auf- 
lage des Zernecke’schen Leitfadens gegenüber eingelretene 
Vermehrung und Verbesserung der Il. Auflage zu refe- 


rieren. Auch wir hoffen bald unser Referat bringen zu 
können. „Natur und Haus“ No. 9: Dr. Werner- Wien 


beriehtet für den Terrarianer in seinem Aufsatze „Aus 
meinen Terrarien“ viel Interessantes. Mit seinen trüben 
Erfahrungen bezüglich Lacerta jonica und taurica decken 
sich auch unsere langjährigen Beobachtungen und Er- 
fahrunsen. Einige weitere Aufsätze gelangen zur Be- 
kanntgabe. In der Rubrik „Bücherschau® obiger No. 
von „Natur und Haus“ legt Herr M. Carow, prakt. 
Zahnarzt, seine Ansicht über die zweite Auflage des 
Dr. E. Zernecke’schen Leitfadens dar. Unser Referat über 
das Buch wird unsere abweichenden Anschauungen ge- 
nügsam erklären und .beoründen. „Nerthus“ No. 8: 
Schluß des Aufsatzes „Über Ursachen der Degeneration 
tropischer Fische in unsern Aquarien“ von W. Köhler. 
„Nymphaea*-Leipzig — Einige kleinere Veröffentlichungen 
gelangen zur Bekanntgabe. Längere Zeit beansprucht 
die Diskussion der Frage bezüglich des Wertes der 
Dauerbrandöfen für unsere Sache. 


Vereins-Nachriclhıten. 


„Elodea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Berlin-Moabit. Vereinslokal: Waldstr. 8 bei Fischer. 
Sitzung: Jeden Freitag nach dem 1. und 15. im Monat. 
(Generalversammlung vom 8. Januar 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
(reneralversammlung und begrüßt die Anwesenden. Als 
Gast weilt bei uns Herr Salzmann. Nachdem das 
Protokoll verlesen und angenommen ist, erstattet der 
Rendant Herr Sund den Kassenbericht. Der Kassen- 
bestand beträgt am 1. Januar 1904 22,83 Mk. Revisoren 
zum Prüfen der Kasse waren nicht gewählt, doch wurde 
Herrn Sund in Anerkennung der bisherigen tadellosen 
Verwaltung auf Antrag des Herrn Lewandowsky Ent- 
lastung erteilt. Die hierauf erfolgten Vorstandswalilen 
ergeben folgendes Resultat: Herr Lewandowsky, 1. Vor- 
sitzender; Herr Sund, Rendant; Herr Neubert, Schrift- 
führer; Herr Schleese, Sammlungswart; Herr Molitor, 
Vertreter. Als neues Mitglied tritt Herr Salzmann dem 
Verein bei. Diverse Eingänge werden erledigt. — Schluß 
12! Uhr. K. Neubert, Schriftf. 

Sitzung vom 22. Januar 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung und ersucht den Schriftführer das Protokoll zu 
verlesen. Letzteres wird angenommen. Hierauf ergreift 
der Vorsitzende das Wort, um den Mitgliedern vor 
Augen zu führen, wie unsere Reptilien, z. B. Eidechsen 
und Schlangen, als Schmuckvorlagen für Armbänder 
dienen. Nach Erledigung verschiedener Eingänge 
spendete Herr Salzmann eine Sammelbüchse in Form 
einer Daphnienkanne, welche mit Dank angenommen wird. 
— Schluß 12 Uhr. 


Sitzung vom 5. Februar 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung und begrüßt die Anwesenden. Das Protokoll 
wird verlesen und angenommen. Auf der Tagesordnung 
steht die Frage: Wie stellen sich die Mitglieder zu einer 
im Juli stattfindenden Ausstellung. Der Vorsitzende 
stellt die einzelnen Punkte, die bei einer Ausstellung in 
Betracht kommen, zur Diskussion, wodurch unter den 
Mitgliedern eine rege Aussprache stattfindet und damit 
schließt, daB eine Kommission gewählt wird aus den 
Herren: Lewandowsky, Skubis, Förster, Gantzel, Kalupa, 
welche ein geeignetes Lokal vorschlagen soll. Ein 
(arantie-Fond zu der Ausstellung soll geschaffen werden. 
Unter Verschiedenes gibt Herr Lewandowsky noch be- 
kannt, «daB in Mariendorf Azolla gefunden sei. — Schluß 
12!;, Uhr. K. Neubert, Schriftf. 


Sitzung vom 19. Februar 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröflnet die 
Sitzung und begrüßt die Anwesenden, Das Protokoll 
wird verlesen und angenommen. Der folgende Punkt 
der Tagesordnung ist der Bericht der Ausstellungs-Kom- 
mission, der Vorsitzende führt in kurzen Worten aus, 
daB in der Beusselstr. 22 ein passender Saal kostenlos 
vom 28. Juli bis 1. August uns zur Verfügung steht. — 
lm Einlauf liegt vor uns ein Brief (unfrankiert) des 
Vorsitzenden Herrn Weimar vom Verein „Nymphaea 
alba“ Berlin, zur Beteiligung an der Roßmüäbßler - Feier. 
Ferner eine neue „Wochenschrift für Aquarien- und 
Terrarienkunde“. — Es wird der Antrag gestellt, Herrn 
Garske aus dem Verein auszuschließen. Der Antrag 
wird angenommen, Ferner stellt Herr Lewandowsky den 
Antrag, dab der Verein auf die neue „Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde* abonniere, was ebenfalls 
angenommen wird, desgl. der Antrag des Herrn Schleese, 
die Präparate zu erneuern. Der Antrag des Herrn Sund, 
durch den Verein Pilanzen kommen zu lassen. übernimmt 
freundlichst Herr Lewaudowsky, der sich nach geeigneten 
Offerten umsehen wird. Herr lLewandowsky spendet 
zum Besten der Vereinskasse das Bild eines Chuanchitos, 
welches verauktioniert wird und 1,75 Mk. brachte. Dafür 
besten Dank. Ein zum Charfreitag in Vorschlag ge- 
brachter Ausflug nach Finkenkrug fand Zustimmung. 
Schluß 12 Uhr. K. Neubert, Sechriftf. 

Sitzung vom 4. März 1904. 

Da der 1. Vorsitzende nicht anwesend ist, eröffnet 
Herr Molitor die Versammlung und heißt die Mitglieder 
willkommen. dann erhält der Schriftführer das Wort zur 
Verlesung des Protokolls, welches angenommen wird. 
Im Einlauf liegen vor uns die „Blätter“ und die neve 
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„Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde*. 
Ein Brief des Vereins „Ilumboldt“ liegt vor, worin wir 
zu einem Vortrag über den Stand der heutigen Lieb- 
haberei eingeladen werden. Ferner eine Offerte Stützen- 
bach ın Th. über Gläser. Da weiter nichts auf der 
Tagesordnung stand, unterhielten sich die Mitglieder in 
zwangloser Weise. Herr Förster teilt mit, daB er schon 
Junge Makropoden habe. Inzwischen erschien Herr 
Lewandowsky, der noch einen Vortrag hielt: „Können 
Fische hören“, welcher mit Beifall aufgenommen wurde 
und eine rege Diskussion hervorrief., Schluß 12 Uhr. 
K. Neubert, Schriftf. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde‘“ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 148. 


Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 8. Februar 1904. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 9!,, Uhr. 
Anwesend waren 32 Mitglieder. Ins Gästebuch zeichneten 
sich ein Frau M. Hamann, Halensee und Herr Max Feistl, 
Berlin, Müllerstr. Nr. 156a. Letzterer Herr stellte Auf- 
nahmeantrag. Nachdem das Protokoll genehmigt war, 
übernahm der 2. Vorsitzende Herr Kupeziek das Prä- 
sidium und erteilte Herrn P. Hamann das Wort zu einem 
Vortrage über „Instinkt und Verstand“. Dieser Vortrag 
schloß sich eng an die Ausführungen des Referenten vom 
27. Mai 1903. Er zicht eine Parallele zwischen den 
geistigen Eigenschaften von Mensch und Tier. Ein Urteil 
zu fällen, muß bei der Eigenartigkeit des Stoffes in das 
persönliche Belieben des einzelnen gestellt bleiben. Redner 
selbst machte es sich nur zur Aufgabe, Beispiele aus dem 
Scelenleben der Tierwelt anzuführen, welche geeignet 
scin könnten, als Beweis für das Vorhandensein geistiger 
Fähigkeiten auch in der „Tierwelt* in Betracht gezogen 
zu werden. Redner bemerkt, daß im allgemeinen die- 
jenigen Geschöpfe als vernunftsbegabte bezeichnet werden, 
welche durch wohlüberlegte Handlungen sich als solche 
dokumentieren. Als solche Verstandes-Handlungen führt 
Vortragender die Betreibung der Jagd und Fischerei, 
Land- und Viehwirtschaft, sowie Verwertung deren Pro- 
dukte und schließlich auch die Baukunst an. Diese Be- 
tätigungen darf der Mensch keineswegs als Alleingut be- 
trachten; der Naturbeobachter weiß, daß auch sehr viele 
Tiere diese angeführten Beschäftigungen zu ihrem Vorteil, 
mit (reschiek und Raffıinement auszuüben verstehen. No 
erfolgt oft die Ausübung der Jagd und Fischerei nach 
durchaus wohlüberdachtem Plan. weleher unmöglich nur 
instinktiver Eigenschaft sein kann. Am auffallendsten 
treten wohl hier die Jagdinethoden einzelner Raubtiere, 
wie Wolf und Fuchs, welche mit besonderer Schlauheit. 
operieren, in Erscheinung. Aber auch scheinbar weit 
tiefer stehende Tiere liefern genügend Beispiele von Uber- 
legenheit und Lust beim Jagen ihrer Opfer. Von den 
Fischen zeichnen sich in dieser Beziehung besonders der 
Sterngucker, Secteufel und Schützenfisch aus; letzterer ist 
ein Jäger in des Wortes eigenster Bedeutung, er schiebt 
sein Wild! Als GreschoB dient ihm ein Wassertropfen, 
welchen er mit verblütfender Sicherheit aus dem Maule 
spritzt, fehlt er beim ersten Male, verändert er ent- 
sprechend seinen Standort, um beim zweiten Schub 
sicherlich zu treffen. Angriffe zeitigen Verteidigungen. 
Auch hierin sind einige Tiere nicht unerfahren, wie z. B. 
ein von Hunden gehetztes Känguruh, falls ihm ein Ge- 
wässer in erreichbarer Nähe zur Verfügung steht. Auch 
wohl organisierte Krieg- und Raubzüge werden von Tieren 
unternommen. Ein besonders ergiebiges Feld zum Studium 
der geistigen Befähigung der Tierwelt liefern die Insekten, 
allen voran die „Ameise“! Sie entfaltet. das regste geistige 
Leben. Bei ihr findet man das vereint, was bei anderen 
Tieren vereinzelt vorkommt, Sie besitzt augenscheinlich 
ein geordnetes Staatswesen. Einige Arten halten Sklaven, 
welche sie auf Krieeszügen erbeuten. Andere wieder 
treiben Viehwirtschaft; sie pflegen in ihrem Bau Blatt- 
läuse, lediglich zu dem Zweck, um deren süße Säfte zu 
gewinnen. Eine dritte Art, die „Amazonen-A meise”, be- 
treibt regelrechte Acker- oder Landwirtschaft, deren 
Produkte sie einerntet, sammelt und zur geeigneten Zeit 
verwertet. Auch Neuntöter, Hamster, Murmeltier, Igel usw. 
wissen sich sehr wehl auf knappe Zeiten einzurichten. 
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Sehen wir nun, daB Jagd, Fischerei, Land- und Vieh- 
wirtschaft durchaus nicht Vorrechte des Menschen sind, 
so wundert es uns auch weiter nicht, hervorragende Bau- 
künstler unter der Tierwelt anzutreffen. Abgesehen von 
den Bauten des Bibers, Hamsters, Maulwurfs, der 
Vögel usw. bietet gerade wieder die Insektenwelt die 
erstaunlichsten Beispiele tierischer Baukunst. Hier sind 
es z. B. die „Termiten“, die mit ihren Hügeln die größten 
“ Bauten von Menschenhänden -— die Pyramiden -— ver- 
hältnismäßig um das zehnfache übertreffen; auch von der 
Anordnung der Etagen, Säle und Kammern, von der 
Ventilation derselben wie auch von der Wasserableitung 
könnte mancher Wohnungs-Hygieniker noch lernen. Nicht 
minder bewunderswert ist der künstliche Wabenbau der 
Bienen, welchen der Vortragende an der Tafel eingehend 
erörterte. Reichen Beifall ernteten die Worte des Vor- 
tragenden, welcher sich bemühte darzutun, daB auch die 
Tiere Handlungen begehen, denen wohlüberlegte Plan- 
mäßigkeit zugesprochen werden muß, daß sie geistig höher 
entwickelt sind, als es mangelhafte Beobachter und Ver- 
nunft-Pächter zugestehen. Schluß der Sitzung 11!/ Uhr. 
(1. Baumgardt. 
Sitzung vom 25. Februar 1904. 

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 9!/ Uhr. 
Anwesend waren 46 Mitglieder, sowie die Herren Dr. 
Ziegler und Gehre vom Verein „Triton“ als Gäste. Das 
Protokoll wurde genehmigt. Aufnahmeantrag stellte Herr 
Gustav Kühne, Berlin. Nach der Bekanntgabe der An- 
träge zur Generalversamınlung entwickelte sich eine Er- 
örterung über die Entstehung und Beseitigung der Fett- 
schicht auf Aquarien. Dieselbe wird teils auf Zersetzung 
animalischer Stoffe, nach der Ansicht Herrn Dr. Zieglers 
jedoch einem bestehenden Mißverhältnis in der Zersetzung 
mit Tier- und Pflanzenwelt zugeschrieben. Die aufge- 
worfene Frage, ob Panzerwelse ihrem Laich gefährlich wer- 
den können, zeitigte abermals eine Degenerationsdebatte. 
Herr Dr. Ziegler glaubt, die Tatsache des Laichfressens 
als einen unumstößlichen Beweis eingetretener Degene- 
ration ansehen zu müssen, dessen Ursache speziell und 
hauptsächlich in der Inzucht zu suchen ist. Er meint: 
„In der Freiheit besitzt der Fisch den natürlichen Trieb, 
seine Nachkommenschaft vor Gefahren zu schützen. In 
dem engen Raum eines Aquariums aber geht dieser Trieb. 
da Gefahren beinahe gar nicht vorhanden sind, allmählich 
verloren. Durch dieses getahrenlose Zusammenleben der 
Elterntiere mit ihrer Brut entfremden sie sich, womit die 
Ursache des Laich- und Brutfressens genügend erklärt 
ist. Wurde von dieser Seite aus eindringlich vor An- 
wendung der Inzucht gewarnt und dieselbe als durchaus 
schädlich, ja sogar als hauptsächlichste Ursache der Degene- 
ration bezeichnet, so wurde andererseits dieser Anschauung 
von Herrn Baumgardt energisch entgegengetreten und 
behauptet, daß die anscheinend beobachtete Degeneration 
unserer Aquarienfische weit weniger der arg verpöünten 
Inzucht, als mehr der meist aller Beschreibung sputtenden 
naturwidrigen Haltung und Pilege der Tiere zuzuschreiben 
- ist. Die Fische in unseren Aquarien müssen degenerieren, 
* sobald ihnen die ursprünglichen, natürlichen Bedingungen 
genommen sind; sie müssen verkümmern und zurückgehen, 
sobald sie ihre natürliche Kost und die heimatlichen 
Temperaturverhältnisse entbehren müssen. Wir sind durch- 
aus nicht, trotz des allerbesten Willens, imstande, 
unseren liebgewordenen Fremdlingen die Freiheit und die 
Natur zu ersetzen. Sie kommen bei uns in völlig fremde 
Verhältnisse, denen sie sich erst nach und nach anpassen 
müssen. Hier, in dieser absichtlich oder unabsichtlich 
mangelhaften Pflege der Tiere, ist die Hauptursache der 
beobachteten Degeneration zu suchen. DaB unter diesen 
Umständen alsdann auch noch die meist sinnlose, auf 
Massenerfolg gerichtete, ohne jegliche Zuchtwahl ge- 
triebene Inzucht ihr weiteres tut, ist auch in letzter 
Linie nicht von der Hand zu weisen.“ Schluß der Sitzung 
12’, Uhr. G. Baumgarit. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und T'eerrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstrabe 27. 
Jahresbericht 1903.04. 

Erstattet vom I. Vorsitzenden. 

Sehr geehrte Herren! Wiederum hat der Verein 
ein Jahr rastloser Tätigkeit und freudigen Schaffens hinter 
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sich und zwar das 16. seines Bestehens, das 8. seit seiner 
Neugründung durch Paul Nitsche. Blicken wir auf dasselbe 
zurück, so können wir wohl zufrieden sein, der „Triton“ 
hat wiederum den Beweis geliefert, daB er seinen Idealen 
treu geblieben und sich in Erreichung seiner Ziele, Er- 
kenntnis, Verbreitung und Liebe zu den Naturwissen- 
schaften, in erster Linie durch Einrichtung und Pflege 
von Aquarien und Terrarien auf dem rechten Wege be- 
findet. Auch im verflossenen Jahre haben wir einen 
Fortschritt auf diesem Wege zu verzeichnen, trotzdem 
die Zahl der Mitglieder um ein geringes zurückgegangen 
ist; den 31 Neuanmeldungen stehen 48 Abmeldungen, 
freiwillige und unfreiwillige, gegenüber, so daB die Zahl 
der Mitglieder um 17 gegen das Vorjahr zurücksteht. 
Immerhin zählt der „Triton“ noch über 300 Mitglieder 
und unter diesen ist das Interesse für die Aquarien- und 
Terrarienkunde ganz bedeutend gewachsen. Es macht 
sich dies besonders dadurch bemerkbar, daB der Schrift- 
verkehr mit unseren auswärtigen Mitgliedern im 2. Halb- 
jahr genau das doppelte beträgt von dem, was er im 
1. Halbjahr betragen hat. Auch die Sitzungen haben 
sich durchgehends eines regeren Besuches zu erfreuen 
gehubt, teils weil sich auch hier das Interesse gesteigert, 
teils weil die Zahl unserer Berliner Mitglieder wesentlich 
höher geworden ist. Trotzdem wäre zu wünschen, daß 
im Besuch der Sitzungen eine noch weitere Steigerung 
eintreten und es dem neuen Vorstand vergönnt sein möge, 
sämtliche 88 Berliner Mitglieder an einem Abend be- 
grüßen zu können. M. H. Sie haben heute Abend von 
unserem Buchwart vernommen, in welchem Umfange 
unsere Bücherei benutzt worden und welche Neuan- 
schaflungen gemacht wordensind. Vonden Freunden unseres 
Vereins, die uns durch Geschenke bedacht, nenne ich nur die 
Numen: Brandenburgisch. Fischereiverein, Professor Hofer- 
München, Paul Kammerer-Wien, Professor Marsson-Berlin, 
Dr. Schnee-Gr.-Lichterfelde, Hans Schultze - Dresden, 
Eugene Smith-New York, Dr. Wolterstorff-Magdeburg. 
Der Summlungswart hat Ihnen über die, wenn auch noch 
nicht beendete Einrichtung unserer wertvollen Sammlung 
die nötigen Angaben gemacht, unser Kassenführer über 
den Stand des Vereinsvermögens AufschluB gegeben, ge- 
statten Sie mir noch einen kurzen allgemeinen Rückblick 
auf das vertlossene Jahr. Wir haben außer unserer ordent- 
lichen Generalversammlung im April v. J. 19 ordentliche 
Sitzungen abgehalten, der Vorstand hat außerdem in 
24 Sitzungen die Geschäfte des Vereins erledigt und ich 
darf wohl die Hoffnung aussprechen, zur Zufriedenheit 
des Vereins, Klagen gegen die Geschäftsführung sind, 
mit einer einzigen Ausnahme, nicht vorgekommen. An 
Vorträgen sind im verflossenen Jahre gehalten: Die 
Herren Dr. Arndt-Hanau, Hamann -Danzig, Friemel- 
Dittersbach. Dr. Zinnmermann-Brandenburg über die von 
ihnen erzielten Zuchterfolge mit Aquarien- und Terrarien- 
tieren (kurze Mitteilungen auf demselben Gebiet liegen 
vor von den Herren Brandt und Ebert), Herrn Nötzel- 
Thorn über heizbare Aquarien und Herrn Reinelt-Berlin 
über seine gemeinschaftlich mit Herrn Gehre unternommene 
Mittelmeerreise, Herrn Dr. Schnee über Naturwissenschaft- 
liches aus Neu-Guinea und von mir über den Garnelen- 
fang bei Büsum und über Rösel von Rosenhof. Außerdem 
ist von mir auf ein an den Verein gerichtetes Ansuchen 
im Rixdorfer Handwerker-Verein ein Vortrag über die 
Einrichtung von Aquarien gehalten worden. Herrn 
Hamann-Danzig verdanken wir ferner die Wiederein- 
führung des Wasserstoffsuperoxyds als Parasiten -Ver- 
tilgungsmittel, sowie die Anregung einer am Schlusse 
des Jahres 1904 abzufassenden Zusammenstellung aller 
auf dem Gebiete der Aquarien und Terrarienkunde er- 
schienenen Neueinführungen, Erfindungen und Erfahrungen. 
Zur Prüfung des Wasserstoflsuperoxyds als Antiparasiticum 
sind den Mitgliedern Proben desselben kostenlos zur Ver- 
fügung gestellt. Wenn von diesem Angebot auch vielfach 
Gebrauch gemacht worden ist, so liegen die mit diesem 
Mittel erzielten Erfahrungen noch nicht vor, aus meinen 
Versuchen kann ich Ihnen mitteilen, daß sich das Mittel 
gut bewährt hat. Was den 2. von Herrn Hamann gemachten 
Vorschlag betrifft. so hat sich unser Mitglied Herr Weber- 
Prag bereit erklärt, diese mühevolle Arbeit zu übernehmen. 
Es freut mich, hier feststellen zu können, daß auf eine 
Anfrage bei allen Vereinen, unser Unternehmen unter- 
stützen zu wollen, auch nicht eine absagende Autwort 
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eingegangen ist. Können wir daher mit Recht hoffen, 
daß die Bemühungen unseres Herrn Weber von Erfolg 
gekrönt sein werden, so können wir andererseits mit 
Genugtuung auf das gute Verhältnis des „Triton“ zu 
allen übrigen Vereinen blicken. und ich komme später 
noch auf dasselbe zurück. Der kostenfreie Pflanzen- 
versandt hat in gewohnter Weise 2 ınal stattgefunden, 
aber auch außerdem haben Mitglieder Pilanzen ver- 
langt und erhalten. Die Nachfrage nach Fischen 
war eine sehr rege. Einige Mitglieder sind schon 
ungeduldig geworden, daß in diesem Frühjahr noch 
kein größeres Fischangebot gemacht worden ist; die 
schlechten Erfahrungen aber, die im vorigen Jahre 
bei zu frühem Versandt gemacht wurden, haben dem 
Vorstand Vorsicht auferlegt, es muB aber eine der ersten 
Arbeiten des neuen Vorstandes sein, hier die Wünsche 
der Mitglieder zu befriedigen. Auch der „Fragekasten“ 
ist, namentlich von unseren auswärtigen Mitgliedern, 
stark in Anspruch genommen, wiederum ein Beweis 
für die rege Anteilnahme am Vereinsleben. Leider wird 
unser Herr Ringel, der die Fragebeantwortung seit vielen 
Jahren geleitet, diese vorläufig nicht weiter führen, da 
ihn Berufsgeschäfte daran hindern, die oft recht viel 
Zeit beanspruchende Arbeit zu erledigen. Aus demselben 
Grunde, Überbürdung mit Berufsgeschäften, hat auch 
Herr Reinelt die Arbeiten eines ersten Schriftführers nieder- 
gelegt. Der Verein besitzt nach Auszahlung der zurück- 
verlangten Glashausgelder ein Vermögen von 3500 Mark. 
Das darf nicht sein! Ein Verein, welche Ziele derselbe 
auch immer verfolgt, darf die ihm zur Erreichung dieser 
Ziele von seinen Mitgliedern zur Verfügung gestellten 
Gelder nicht tot liegen lassen, sondern muß sie im 
Interesse seiner Sache verausgaben. Möge der neue 
Vorstand, geleitet von einer vernünftigen Sparsamkeit, 
bestrebt sein, diese nicht unbedeutende Summe im Dienste 
der Aquarien- u, Terrarienkunde zu verwenden, der Vorteil 
fällt wieder auf den Verein zurück. Austlüre hat der 
Verein im vorigen Sommer nur 3 unternommen und 
zwar nach Hermsdorf, nach Finkenkrug und nach 
Straußberg. Haben diese Ausflüge in erster Linie auch 
den Zweck, die Kenntnis der einheimischen Pflanzen- 
und Kleintierwelt zu fördern und haben wir yom vorigen 
Sommer auch den Erfolg zu verzeichnen, dad wir die 
bisher nur im Moselgebiet bekannte Physa acuta, sowie 
zwei seltene Pflanzen, eine Alge Butrochiospermum 
moniliforme und das Lebermoos Ricciocarpus fluitans in 
der Berliner Umgebung nachgewiesen haben, so haben 
diese Ausflüge andererseits die Aufgabe, die Vereins- 
mitglieder einander persönlich nahe zu bringen: es wäre 
daher zu wünschen, daB in Zukunft nicht nur mehr 
Ausflüge gemacht, sondern diese auch besser besucht 
würden, als dies bisher der Fall gewesen. Zu gleichem 


Zweck — Förderung des engeren Zusammenhaltens der 
Mitglieder — haben wir im Winter 2 Vergnügungen 
gehabt; im Anschluß an unsere 18. Sitzung eine 


Weihnachtsbescherung und an einem der ersten Tage 
im Februar unser Winterfest. Unser inneres Vereinsleben 
betreffend, wäre noch besonders hervorzuheben, daB wir 
im November v. J. unser altes Vereinslokal wegen der 
dort eingerissenen Zustände haben aufgeben müssen. Bis 
jetzt haben wir keine Ursache gehabt, diesen Schritt 
irgendwie zu bereuen, die Vorzüge unseres neuen Heims 
haben sich bis jetzt durchaus bewährt. Eine Einrichtung, 
die wir in unserem neuen Lokal getroffen, ist die Auslage 
einer geschmackvollen und dauerhaften Lesemappe im 
Gastziimmer, dieselbe enthält stets die neueste Nummer 
von „Natur und Haus“ und die „Vorteile, die der Verein 
seinen Mitgliedern gewährt“. Der Ausbau dieses Ge- 
dankens, ich meine, gleiche Lesemappen auch in anderen 
grösseren Wirtschaften Berlins auszulegen, wäre eine nicht 
undankbare Aufgabe für die Zukunft, umsomehr, als 
unser Finanzminister meint, dieselbe ohne große Kosten 
verwirklichen zu können. Eine weitere, auf Anregung 
unseres Mitgliedes Herrn Brandt zurückzuführende 
Neuerung, die sich der Anerkennung aller Mitglieder 
zu erfreuen hat, ist die auf den Tagesordnungskarten 
eingeführte Kauf- und 'Tauschkarte. Nicht unerwähnt 
lassen möchte ich die Aufhebung des Vorstandsbeschlusses 
vom 27. Juni 1902, nach welchem Händler aus dem 
Verein ausgeschlossen wurden. M. H. Sie haben heute 
Abend bei der Beratung der Satzungen den Häudlern 
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sogar zugestanden, die Rechte eines ordentlichen Mit- 
gliedes erwerben zu können und ich meine, Sie haben 
darin recht ‚getan. Was die früher des öfteren hervor- 
gehobenen Ubervorteilungen durch unredliche Händler 
und den dem Verein dadurch entstandenen Schaden be- 
trifft, so können sich unsere jüngeren Mitglieder, falls 
sie eine Unredlichkeit seitens eines Händlers wirklich zu 
befürchten meinen, sich an ältere Vereinsmitglieder oder 
an den Vorstand wenden, zu dessen Obliegenheiten es 
gehört, auch den kleinsten Wunsch eines jeden Mitgliedes 
zu erfüllen. Ich möchte hierbei erwähnen, daß in den 
früheren Jahresberichten, sowohl von Herrn Nitsche, als 
von Herrn Carow hervorgehoben worden ist, unsere Mit- 
glieder möchten nicht so viele unnütze Briefe schreiben. 
lch muß bekennen, daß ich mich hierin mit meinen 
beiden Herren Vorgängern im Widerspruch befunden 
habe; freilich ist im letzten Jahre nicht ein einziger 
unnützer Brief eingegangen, im übrigen aber: je mehr 
Briefe, je mehr Anfragen, je mehr Besorgungen, um so 
besser, um so reger ist das Vereinsleben, um so mehr 
hat der Vorstand Gelegenheit, sich in Ausübung der über- 
nommenen Pflichten zu betätigen und mit um so größerer 
Befriedigung kann er auf das verflossene Vereinsjahr 
zurückblicken. Auch der neuen in Braunschweig er- 
scheinenden „Wochenschrift für Aquarien- und Terrarien- 
kunde“ möchte ich Erwähnung tun. Wenn No. 1 dieser 
Zeitung auch keinen tiefen Eindruck hinterlassen wird, 
so glaube ich doch, daß die Zeitung eine Lücke in 
unserer Literatur ausfüllen wird. Für den „Triton“ liegt 
ein Vorteil unbedingt darin, daB die Zeitung wöchentlich 
erscheint, es wird dadurch dem Vorstand die Möglichkeit 
geboten, in eiligen Fällen den Mitgliedern Vereins- 
beschlüsse und andere Mitteilungen in kürzester Zeit 
zugehen zu lassen. Betrachten wir nun kurz die Tätig- 
keit des Vereins nach außen, so hätten wir zunächst 
unserer Beteiligung an der Brandenburgischen Fischerei- 
Ausstellung zu erwähnen. Ich wiederhole an dieser Stelle, 
daB der „Triton“ auf derselben durch eine silberne 
Medaille und einen Ehrenpreis ausgezeichnet worden ist, 
ich wiederhole, daB unsere Ausstellung, was vielleicht 
noch höher zu veranschlagen ist, sich der Anerkennung 
der Herren Professor Hofer und Landeskonsulent Surbeck 
zu erfreuen hatte. Die mir zugedachte Ehre, mich als 
Preisrichter an der Ende August v. J. stattgehabten 
Ausstellung des „Vereins der Aquarien- und Terrarien- 
freunde“ Berlin zu beteiligen, konnte ich leider nicht 
annehmen, da die Ausstellung in die Zeit meines Urlaubs 
fiel und ich mich damals auf Reisen befand. Dem 
Verband der Aquarien- und Terrarienvereine, der vom 
25.--27. Juli in Nürnberg Verbandstag abgehalten, seit- 
dem aber nichts mehr von sich hat hören lassen, ist der 
„Iriton“ nicht beigetreten; dagegen ist unser Verhältnis 
zu allen Vereinen Deutschlands das denkbar günstigste. 
Schon im vorigen Jahre wurde von unserem Verein 
darauf hingewiesen, daß im Jahre 1905 die „Aquarien- 
kunde“ in Deutschland auf ein 50jähriges Bestehen 
zurückblicken könne und die Frage aufgeworfen, ob es 
wohl angebracht sei, dieses Ereignis zu feiern. Dieser 


Gedanke fiel zunächst bei den Berliner Vereinen auf, 


einen günstigen Boden und hat zu einem Zusammen- 
schluß aller 5 Vereine geführt. Der Vorschlag der 
„Nymphaea alba“-Berlin mit der Jubiläunisfeier eine all- 
gemeine deutsche Ausstellung zu verbinden, hat zu einer 
Aufforderung an alle Vereine, sich an einer solchen zu 
beteiligen, geführt. Daß nun eine allgemeine deutsche 
Ausstellung zustande kommen werde, ist fraglich, für die 
entlernt Wohnenden sind Wagnis und Kosten zu groß; 
einige Vereine haben ihre Zustimmung gegeben und wenn 
diese sich mit den Berliner Vereinen zu einer gemein- 
schaftlichen Ausstellung zusammentun, so dürfte dadurch 
schon ein allgemeines Urteil über den Stand und die 
Bedeutung der Aquarien- und Terrarienkunde auch für 
ganz Deutschland gegebeu werden. Die günstigen Erfolge, 
die der „Triton“ mit seinen Vorschlägen zu verzeichnen 
hatte, haben den Vorstand veranlaßt, den beschrittenen Weg 
weiter zu gehen und ihn zu einer Anfrage geleitet — wenn 
auch vorläufig nur vertraulich und nur an einige Vereine 
— ob ein engerer Zusammenschluß aller deutschen Ver- 
eine anzustreben sei. Ob diese Anfrage nicht ganz 
richtig gestellt, oder nicht ganz richtig verstanden, die 
Antworten haben den gehegten Erwartungen nicht gauz 
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entsprochen. Möglich, daB die Meinung entstanden, es 
handle sich um einen „Gegenverband“ unter Führung 
des „Triton“. Ein solcher war durchaus nicht beab- 
sichtigt, die angefragten Vereine stehen grundsätzlich 
einer „Annäherung auf freundschaftlicher Basis, ohne 
die Bewegungsfreiheit der einzelnen Vereine zu hindern“ 
nicht entgegen, es ist daher zu erhoffen, daß in nicht 
allzuferner Zeit auch diese Bestrebungen sich verwirk- 
lichen lassen. Ich schließe das Vereinsjahr mit dem 
Wunsche, daß es dem „Triton“ auch im nächsten Jahre 
vergönnt sein möge, sich gleich wie im verflossenen 
hervorzutun und es ihm beschieden werde, seine ehren- 
volle Stellung, der er sich in Deutschland wie im Aus- 
lande zu erfreuen hat, auch weiter zu behaupten. 
Dr. Ziegeler. 


Kassen-Bericht des „Triton“ pro 1903/1904. 


Debet: 
1903 | | | a |s| + 5 
April |1.| An Saldo 5006 [55 
„ Debitoren-Konto 
„ Einschreibgelder 260 |— 
„ Beiträge 3689 152 
„ Zinsen 52 |50 
„ Versteigerungen i.d. 
Sitzungen 47 95 
„ Stiftungen 240 07 
„ Überschüssevon Ver- | 
käufen 52 |25| 4342 |29 
„ Gutschrifts-Konto 63 |65 
» Unkosten-Konto 41 36 
„n Drucksachen-Konto 102 140 
„ Bibliothek-Konto 5 140 
„ Utensilien-Konto 50 |— 
„ Glashaus-Konto 142 25 
| | | 9753 :90 
Kredit: 
Per Kreditoren-Konto 
„ Bezug des Vereins- 
Organes 1908 |60 
„ Ausstellung d. Brdbg. 
Fischerei - Vereins 188 ;10 
5 ekaufte Fische 22 |50 
x eihnachtsfest 92 |30 
»  Zuschußz.Winterfestį 100 |--| 2311 |50 
„ Gutschrifts-Konto 51 90 
»„ Unkosten-Konto 981 :45 
„ Drucksachen-Konto 536 155 
„  Bibliothek-Konto 85 !20 
„ Sammlungs-Konto 50 :68 
„ Gilashaus-Konto 150 I 
„ Saldo | 5586 |65 
| | | 9753 i90 
Rudolf Lentz, 
Kassenführer, 
Berlin SO. Reichenbergerstr. 35. 


Vermögens-Bericht des „Triton“ pro 1904. 


Aktiva: A ó 
Kassa-Konto 5586 65 
Mobiliar-Konto 355 58 
Utensilien-Konto 104 70 
Bibliothek-Konto 739 20 
Sammlungs-Konto 399 85 

Passiva: 

Gutschriftskonto 56 98 
| 719 | 78 


Berlin, den 1. April 1904. 
Rudolf Lentz, 
Kassenführer, 
Berlin SO. Reichenbergerstr. 45. 
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Auszug aus dem Protokoll der Generalversammlung vom 
8. April 1904. 

Das Protokoll der 19. ordentl. Sitzung wird verlesen 
und genehmigt Es wird aufgenommen als ordent!. 
Mitglied Herr Dr. P. Kuliga - Berlin. Die jedem Mit- 
gliede bereis zugestellten neuen Satzungen werden mit 
den auf der Tagesordnung für die Generalversamnmlung 
angegebenen Änderungen angenommen, nur werden in 
§ 24 die Worte „bis spätestens 15. April und 15. Oktober“ 
gestrichen. Mit Rücksicht darauf, daB von verschiedenen 
Mitgliedern der Wunsch geäußert worden war, statt „Natur 
und Haus“ die „Blätter f. Aquarien- und Terrarienkunde“ 
geliefert zu erhalten, glaubte der Vorstand den Antrag ein- 
bringen zu müssen, jedem Mitglied hierin freie Hand lassen 
zu dürfen. Dies bedingte aber eine Abänderung des mit 
dem Verleger von „Natur und Haus“ geschlossenen Ver- 
trages, welcher im § 1 besagt, daß der Verein soviel 
Exemplare zu beziehen sich verpflichtet, als er Mitglieder 
besitzt. Da jedoch der Verleger erklärte, auf eine Ab- 
änderung dieses Paragraphen auf keinen Fall eingehen 
zu können, und die Mehrzahl der Mitglieder den Wunsch 
äußerte, „Natur und Haus“ zu erhalten, so wurde be- 
schlossen, diese Zeitschrift als Vereinsorgan beizubehalten. 
Jedoch hat sich der Verleger zu einer Anderung des 
Vertrages insofern bereit erklärt, als er in Zukunft die 
im Verein gehaltenen Vorträge auf Wunsch des Verfassers 
honorieren und unsere Vereinsberichte 2 mal im Monat 
in „Natur und Haus“ gratis aufnehmen wird. (Bei 
dieser Gelegenheit sei noch einmal darauf hingewiesen, 
daB unsere Mitglieder die „Blätter f. Aquarien- und 
Terrarienkunde* für 5 Mk. jährlich frei Haus durch den 
Vorstand beziehen können. Der Schriftf.) Der Antrag 
des Vorstandes: „Die für den Glashausfond eingezahlten 
Gelder sollen an die betr. Einzahler, resp. deren Rechts- 
nachfolger zurückgezahlt werden“ wird angenommen. 
Der vom Kassenführer für das Vereinsjahr 1903,04 er- 
stattete Kassenbericht läßt eine Gesamteinnahme von 
9753,90 Mk. erkennen, welcher eine Gesamtausgabe von 
4167,25 Mk. gegenübersteht, sodaß zu Gunsten des Ver- 
eins ein Saldo von 5586,65 Mk. verbleibt, einschließlich 
der Gelder für den Glashausbau. Das Vereinsvermögen 
repräsentiert nach Abschreibung von 10 °/, am 1. 4. 04 
einen Wert von 7129,88 Mk., einschließlich Glashausfonds. 
Die Berichte über die Sammlung und über die Bücherei 
werden von den betr. Herren erstattet. Der I. Vor- 
sitzende erstattet den Jahresbericht, der von der Ver- 
sammlung genehmigt wird. Herr Kretschmann berichtet. 
daB er mit Herrn Belling die Revision der Kasse vor- 
genommen habe. Es sei zwar bei dem ausgedehnten 
Geschäftsverkehr des Vereins nicht möglich gewesen, 
jeden einzelnen Belag zu prüfen, doch hätten sehr 
zahlreiche Stichproben ergeben, daß alles bis auf das 
Kleinste in der vorzüglichsten Ordnung sich befände. 
Auf Antrag des Herrn Kretschmann wird dem Kassen- 
führer Entlastung erteilt. Im Anschluß hieran sprach 
Herr Jäck mit Rücksicht anf die jahrelange, selbstlose 
und aufopfernde Tätigkeit des Herrn Lentz als Kassen- 
führer den Wunsch aus, welchen der Vorstand zu dem 
seinigen machte und als Antrag einbrachte: Herrn Lentz 
für seine dem Verein bisher gewidmete Tätigkeit eine 
Dedikation zu überreichen. Dieser Antrag wird ange- 
genommen und eine Summe bis 150 Mk. hierfür bewilligt. 
Nach Entlastung des alten Vorstandes wird zur Wahl 
des neuen geschritten, welche folgendes Resultat erzielt: 
I. Vors. Herr Dr. G. Ziegeler, Königl. Chemiker -- 
Spandau, Jagowstr. 4; L. Vors. Herr E. Diewitz, 
Königl. Stations-Assistent — Berlin NW. 40, Haidestr. 33; 
I. Schriftf. Herr F. Gehre, prakt. Zahn-Arzt — Berlin 
N. 4, Invalidenstr. 23; LU. Schriftf. Herr O. Metzdorf, 
Ober-Ingenieur — Carlshorst b. Berlin, Wildensteinerstr. 4; 
Kassenf. Herr R. Lentz, Kaufmann — Berlin SO. 26, 
Reichenbergerstr. 35; Büchereiverw. Herr H. Nauke, 
Schneidermstr. — Berlin O. 34, Insterburgerstr. 7; 
Sammlungsverw. Herr P. Koch, prakt. Zahn-Arzt, Berlin 
NO. 18, Landsberger-Allee 30. Die Geschäftsstelle des 
Vereins befinhet sich bei Herrn R. Lentz-Berlin SO. 26, 
Reichenbergerstr. 35. Zu Kassenrevisoren werden die 
Herren Gottschlag und Kretschmann, sowie Herr Häußner 
als Stellvertreter gewählt. Schluß 11?/, Uhr. 

F. Gehre, I. Schriftführer, Berlin N. 4, Invalidenstr. 23, 
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Aus dem Tagebuche eines Naturfreundes. 
Von Carl Oehlert, Lengenfeld (V.) 


maeschon seit Jahren besitze ich ein Terrarium. 
Dasselbe hat die verschiedensten Arten 
einheimischer und fremdländischer Reptilien, hin 
und wieder auch mal ein Amphib beherbergt 
und erwies sich schon im vorigen Jahre durch 
einen Mitbewohner, den innerhalb vier Jahren 
beinahe zur doppelten Größe angewachsenen 
Alligator, als zu klein, weshalb ich den Winter 
über an die Neubeschaffung eines größeren Be- 
hälters oder Hauses denken mußte, obgleich ich 
mich nur ungern von dem alten, hübsch ein- 
gerichteten und mir lieb gewordenen, viereckigen 
Kasten trennen konnte. Hin und her habe ich 
es mir überlegt, wie ich das 
neue Terrarium wohl am 
besten und möglichst prak- 
tisch einrichten könnte, wel- 
ches Material, ob Holz oder 
Eisen ich wählen solle; wel- 
ches wohl unter Berücksich- 
tigungdervorhandenenRaum- 
verhältnissedierichtigeGröße 
sein dürfte, ob und wie ich das- 
selbe mit Heizung versehen 
solle oder nicht nnd anderes 
mehr. Gewiß eine Menge Fra- 
gen, die aberinerster Linie für 
das nachherige Wohlbefinden 
der Tiere, wie auch für eine ge- 
fällige Form und ein stylvolles 
Aussehen des Baues von Wich- 
tigkeit sind und nicht außer 
Acht gelassen werden dürfen. 
Noch die erste Woche des 
Februar machte sich uns die 
Strenge des Winters recht 
fühlbar, aber gar bald, wenn 
auch nur stundenweise grübte 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 


die noch tief am Horizonte stehende Sonne mit wär- 
menden Strahlen das Fenster meines Zimmers, an 
den kommenden Frühling gemahnend und schon be- 
mühten sich einige, aus ihrem Winterquartier 
hervorgelockte Fliegen, an den Scheiben auf- und 
niederbrummend, vergeblich ins Freie zu gelangen. 

So wurde es denn höchste Zeit und nachdem 
ich mich für die Größe des Terrariums 80 cm 
lang, 50 cm breit und 72 cm hoch (ohne Dach) 
entschieden und, nicht ahnend, daß mein Zimmer 
sehr bald mit Gasleitung versehen werden sollte, 
einem unheizbaren Bau aus Holz den Vorzug 
gegeben hatte, ging ich mit der entworfenen 
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Skizze zu einem tüchtigen, als eigenen Arbeiter 
bekannten Zimmermann, der mir innerhalb vier- 
zehn Tagen und für wenig Geld den Kasten, 
hinten mit 50 cm breiter Bretterwand, linksseits 
mit 20 cm breiter Tür und einem 18 cm hohen, 
vierseitig schräg aufsitzendem mit Charnieren 
und Schloß versehenem Daclı, aus einzölligen 
Leisten zu meiner größten Zufriedenheit her- 
gestellt hatte. Der 15 cm hohe Boden, zur 
Aufnahme des Erdreiches bestimmt, wie auch 
alle inneren Teile des Kastens erhielten einen 
doppelten Anstrich von Karbolineum, sodann lieb 
ich den Boden vom Klempner innen mit Zink- 
blech ausschlagen und vorn rechts in die Ecke 
einen Wasserbehälter ebenfalls von Zinkblech in 
der Größe 14><25><35 cm mit von links schräg 
einfallender Seite, um den Tieren das Heraus- 
klettern leichter und natürlicher zu machen, in 
Höhe des Bodenbelages einlöten und diesen, wie 
auch den übrigen Teil des Kastens je mit einem 
Abflußrohr nebst Hahn versehen. Den äußeren 
Anstrich mit grüner Ölfarbe, obwohl nicht Maler, 
gab ich dem Kasten selbst, der Glaser setzte 
die Scheiben und die Gaze ein, ein Kletterbaum 
für die Schlangen wurde noch angebracht und 
Anfang März war das Terrarium fertig. Flugs 
ging es an den inneren Ausbau und die Ein- 
richtung. Den Wasserbehälter, ca. einen Eimer 
fassend, belegte ich innen auf allen vier Seiten 
und auch den Boden mit einer ca. 5 mm starken 
Zementschicht, in den oberen Rand ringsherum 
einige kleinere buntfarbige Kiesel einfügend, was 
sich sehr schön und natürlich ausnimmt. Es 
dauerte aber ziemlich eine Woche, dieses Aus- 
mauern des Teiches, wie ich ihn von jetzt ab 
nannte, da ich jede Seite desselben für sich in 
horizontaler Lage mauern mußte, weil der Zement- 
brei sonst herabgelaufen wäre. An die von links, 
also schräg einfallende Seite des T'eiches, habe 
ich noch eine ca. 4 cm breite, 2 cm tiefe, ein- 
wärts gebugene Rinne anlöten lassen, welche zur 
Aufnahme von Moos bestimmt ist und das Ufer 
bildet. Ein schöner Felsen ist eine Zierde jedes 
Terrariums. Kegelartig aufgebaut und mitten 
hineingestellt, nimmt er gewöhnlich viel Platz 
weg und eine kahle Rückwand nimmt sich auch 
gar nicht vorteilhaft aus. Man legt sich daher 
unwillkürlich die Frage vor, wie bringe ich den 
Felsen hinein, olıne viel an ebener Bodenfläche 
zu verlieren. Es ist aber tatsächlich nicht schwer, 
wenn man sich den Felsen mit der Rückwand 
verbunden, wie eine Mauer aufrechtsteliend denkt. 
Es waren daher die Mabverhältnisse schnell ge- 
geben, auch die im nalen Walde massenlaft vor- 
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kommenden, dazu wie geschaffenen Kiesel von 
den verschiedensten Formen und Farben im 
Gewicht von ca. /,—3 Kilo und auch Zement 
hielt ich schon in Bereitschaft. Eine aus glatt- 
geliobelten und gefügten Brettern, des zu er- 
wartenden Verziehens des naßwerdenden Holzes 
wegen unterhalb mit zwei Eisenbändern ver- 
schraubte Platte von reichlicher Größe umgab 
ich im Quadrat 50x67 cm mit einer 1 cm hohen, 
mit Schrauben versehenen Holzleiste, legte die so 
gewonnene Fläche mit Packpapier aus, richtete 
den Mörtel an und das Mauern begann von neuem. 
Der Fuß des Felsens, welcher von Erdreich um- 
schlossen wird, besteht aus zwei gewöhnlichen 
Ziegelsteinen, welche zuvor gehörig naß gemacht, 
in eine recht dicke und fette Mörtelschicht ein- 
gelassen werden, einen vorzüglichen Untersatz 
gewähren. Nun folgten die Kiesel, welche vorher, 
um eine möglichste anmutige Form zu bekommen, 
bereits lose zusammengesetzt und -gepaßt waren. 
Dieselben wurden nun in Zement gefaßt, was 
verhältnismäßig schnell ging, einige Lücken und 
Fugen wurden mit Mörtel noch etwas ausgegossen, 
an geeigneten Stellen einige unten nach auswärts 
gebogene Aluminiumnadeln, um später rankende 
Pflanzen daran festbinden zu können, eingesetzt 
und durch ein schwaches Holzstäbchen, welches 
am nächsten Tage wieder zu entfernen ist, für 
ein kleines Loch gesorgt, durch welches dann 
die Holzschraube hindurchführt, um den Felsen 
an der Rückwand des Terrariums befestigen zu 
können. Das Ganze wird sodann mit einem 
Pinsel gehörig naß gespritzt und fünf Tage unter 
täglicher Anwässerung, doch nie der Sonne aus- 
gesetzt, Sich selbst überlassen. Meine Neugierde, 
ob er halten würde, war am sechsten Tage bis 
aufs höchste gestiegen. Vorsichtig entfernte ich 
die Schrauben und Leisten, richtete das Brett 
mit dem schweren Felsen langsam auf, entfernte 
nun auch dieses noch und siehe da — es war 
gelungen. In bunten Farben mit Riffen und 
Kanten, vorspringenden ebenen Flächen und 
höhlenartigen Vertiefungen, ragt er schlank 
empor, dab es eine Freude ist. Behutsam wurde 
er nun in das Terrarium überführt und mit der 
Rückwand desselben, wie bereits erwähnt, durch 
eine Schraube fest verbunden. So führte ich denn 
mein neues Terrarium seinem Bestimmungsorte, 
dem nach Osten gelegenen Fenster meines Zimmers 
zu, dasselbe auf einer linksseitig das halbe Fenster 
einnehmenden, etwa einen halben Meter ins 
Zimmer hineinragenden Tischplatte, welche mit 
Bandeisen unterlegt und von starker Stütze ge- 
tragen wird, aufstellend. 
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Täglich höher stieg die Sonne am Himme!] 
empor, doch so sehr auch Schneeglöckchen drunten 
im Garten läuten mochte, Eis und Schnee gab 
es zuweilen noch viel. Aber strichweise stellte 
sich echtes und rechtes Frühlingswetter ein. 
Der Himmel so blau und die Luft so lau, da 
eilte ich schnell dem nahen Walde zu, um mit 
gütiger Erlaubnis. des mir befreundeten Herrn 
Försters etwas Walderde und zwei kleine 
Fichten zu holen, welche die Zierde meines 
Terrariums erhöhen sollten. Das Einbringen des 
Bodengrundes konnte nun seinen Anfang nehmen. 
Das Abflußrohr bedeckte ich mit einem Blumen- 
topfscherben und die unterste Schicht bilden 
Ziegelbrocken, welche mit einer 2 cm hohen 
Schicht groben Kieses ausgefüllt wurde. 
folgte eine hohe Schicht gute, mit etwas Sand 
und Humus vermengte Gartenerde, in welche 
ich die beiden Fichten, die eine rechts in die 
hintere Ecke, so daß der Teich von deren Zweigen 
etwas überragt wird, die andere in die Mitte 
hinter einen außergewöhnlich großen, eine sechs- 
seitige, oben spitz zulaufende Säule bildenden 
Quarz einsetzte, ihnen, wie auch einem am Felsen 
angepflanzten Epheu mit schönen Ranken und 
Blättern, ein glückliches Gedeihen wünschend. 
Die oberste Schicht bildete eine reingewaschene 
Kieslage, die Rinne am Teich und einige Ritzen 
im Felsen waren schnell mit noch spärlich zu 
habendem Moos gestopft, der Teich unter Wasser 
gesetzt und das Ganze war zur Aufnahme der 
Tiere bereit. Ich konnte mir gratulieren, wenn 
auch gerade unsere Fichte als Flora zu fremd- 
ländischen Reptilien als Fauna nicht recht in 
Einklang zu bringen ist, so war doch die An- 
ordnung nach jeder Richtung hin eine äußerst 
gelungene. Und nun zu den Bewohnern. 

Das Problem der Überwinterung fremd- 
ländischer Reptilien im Zimmer kann trotz sorg- 
samster Pflege noch keineswegs als gelöst be- 
trachtet werden, wenigstens die mir zu Gebote 
stehende unmaßgebend sein sollende Erfahrung 
hat gezeigt, daß diese Tiere gewöhnlich von 
November-Dezember ab jede Nahrungsaufnahme 
verweigern und im Februar-März, wenn man 
schon glaubt, sie trotz ihrer Mattigkeit noch 
durchzubringen, sanft in ein besseres Jenseits 
hinüberdämmern. Eine rühmliche Ausnahme 
hiervon macht mein Alligator, den ich nun, wie 
bereits erwähnt, vier Jahre besitze und dessen 
Eltern und Großeltern die Gelände des Missisippi 
noch heute durch ihre Gegenwart erfreuen mögen. 
Er war von recht bescheidener Größe, als ich ihn 
bekam und heute ist er ein gar stattlicher Gesell 
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mit fettem Ränzlein. Ist den Winter über bei ihm 
das Nahrungsbedürfnis auch nur gering und die 
Munterkeit im geheizten Zimmer gerade nicht 
weit her, desto mehr ist es das Gegenteil den 
ganzen Sommer über und ich glaube ihn völlig 
akklimatisiert zu haben. Als um die Mittagszeit 
eines schönen Märztages die Frühlingssonne warm 
auf das Fenster schien, verbrachte ich ihn, je 
nach der Witterung solches von nun an beinahe 
täglich wiederholend, auf ein Stündchen ins neue 
Terrarium, dem er mit mehrmaligem, tief- 
klingenden Quaken unter Umzug die festliche 
Weihe gab und nun auf den Kies hingestreckt, 
die Schnauze wohlwissend auf das weichere Moos- 
polster des Teichufers gelegt mit sichtlichem 
Behagen seinen Leib der Sonne aussetzend, die 
er über alles liebt. Schnee und Eis waren in- 
zwischen bald geschmolzen und Freund Starmatz 
vor dem Hause auf dem Gezweig seines Kastens 
sitzend, jubilierte in den jungen Frühling hinein, 
daß es eine Lust war. Nun brauchte ich weiter 
nicht zu zögern und bestellte im Auslande bei 
einer mir als solid bekannten Handlung eine große 
Dalmatiner Smaragd-Eidechse, eine Leoparden- 
und eine Würfelnatter; es war, glaube ich, an 
einem Donnerstag. Am Sonntag darauf war 
morgens Eis gefroren und von abends an den 
ganzen Montag über wütete ein ordentlicher 
Schneesturm, der uns wieder in tiefsten Winter 
zurückversetzte. Wenn nur die Tiere bei dem 
Wetter nicht gar unterwegs sind, dachte ich 
und richtig, am Montag mittag erhielt ich sie. 
Schon fürchtend, daß sie umgekommen sein 
könnten, lüftete ich vorsichtig den Deckel ihres 
Kistchens und wirklich, die Eidechse zusammen- 
gekrümmt mit geschlossenen Augen, desgleichen 
die beiden Schlangen, die Köpfchen nur wenig 
hebend und mich anglotzend, sonst alles be- 
wegungslos. Ich entnahm sie nun aus ihrer 
engen Behausung und verbrachte sie sogleich 
ins Terrarium. Das Zimmer war allerdings un- 
geheizt, aber eine warme Küche daneben und 
das Fenster gut verschlossen. Das Thermometer 
zeigte 14°C. Es waren sämtlich Prachtexemplare, 
wie ich es ja bei Bezügen von betr. Firma aucl 
nicht anders gewohnt bin. Es dauerte zu meiner 
Freude gar nicht lange, so kam dennoch Leben 
in die Gesellschaft, die Eidechse leckte begierig 
einige an den Epheublättern hängende Wasser- 
tropfen und erstieg gewandt den Felsen, während 
die Schlangen hervorkrochen und ihre Leiber an 
den Glasscheiben des Terrariums kerzengerade 
in die Höhe richteten, mit ihren Köpfchen ver- 
gebens einen Ausweg suchend, aber auch sie 
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waren durstig und nachdem sie den Teich mit 
dem klaren Wasser entdeckt hatten, sogen sie 
lange und mit Behagen das köstliche Naß. In 
schlanken Windungen, die ganze Schönheit ihrer 
Farben zeigend, erstiegen auch sie darauf den 
Felsen und den Kletterbaum und mußten nun 
wohl. oder übel an ihre häusliche Einrichtung in 
der Gefangenschaft denken. In der Hoffnung, daß 
immer Verträglichkeit und gutes Einvernehmen 
unter ihnen herschen möge und ich nicht genötigt 
sei, von meinem Hausrechte Gebrauch machen zu 
müssen, entfernte ich mich für heute. 

Die Herrschaft über den Winter gewann, 
wie nicht anders zu erwarten, endlich doch der 
Frühling und die herrlichste Zeit des ganzen 
Jahres, das Wiedererwachen der Natur, die uns 
die Allmacht und Größe eines allgütigen Schöpfers 
so recht vor Augen führt, nahm seinen Fortgang. 
Die Weide schmückte sich mit jungen Kätzchen 
und blau Veilchen am Wege verlockte durch 
seinen lieblichen Duft zum pflücken. Die Wiesen 
fingen anzu grünen und Bien- und Käferlein zogen 
der goldenen Sonne entgegen summend darüber hin. 

Hatte ich meine Reptilien bislang noch einige 
Wochen abends aus dem Terrarium entfernt und 
ins wärmere Wohnzimmer überführt, so blieben 
sie von jetzt an ständige in ihrer neuen Be- 
hausung. Gründliche Reinhaltung der Anlage 
trägt viel zum Wohlbefinden der Tiere bei, 
weshalb Exkremente usw. täglich zu entfernen 
und das Wasser im Teich zu erneuern ist; die 
Pflanzen gieße ich nur wenig, da der Alligator, 
wenn er das Wasser verläßt, gerade noch genug 
mit hinaus aufs Land nimmt, was abgelaufen 
durch den Kies schnell in das Erdreich eindringt, 
dagegen bewässere ich die Moospartien auf dem 
Felsen, wie überhaupt Blätter und Zweige, so 
auch die Kieslage am Boden beinahe täglich 
durch einen feinen Sprühregen vermittelst Zer- 
stäubers. Diese Frische und die an den Zweigen 
hängenden, in der Sonne glitzernden Tröpfchen 
gewähren wirklich einen herrlichen Anblick. 


(Schluß folgt.) 
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Die hinterindische Schönechse. 
Von Dr. Paul Krefft, „Isis“-München. 
(Mit einer Originalzeichnung von E. Schuh.) 


$f u den anmutigsten Erscheinungen der indo- 
FR malayischen Echsenfauna gehört unstreitig 
die Schönechsenart Calotes ertstatellus Kuhl, eine 
überaus graziöse, grüne Baumagame. Die nach 
dem gegenwärtigen Stande der Forschung etwa 
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20 Arten umfassende Gattung Calotes nimmt be- 
züglich der Länge des Schwanzes unter den 
Echsen eine Sonderstellung ein und innerhalb 
dieser langgeschwänzten Gesellschaft hält diese 
Art neben einer anderen weniger bekannten 
Gattungsverwandten wiederum den Rekord mit 
einer Schwanzlänge, die fast genau */, der Gesamt- 
länge beträgt. Die nebenstehende, nach einem 
meiner Spritstücke angefertigte Abbildung über- 
treibt bezüglich der Schwanzlänge durchaus nicht, 
wohl aber ist dieses unglaublich lange Organ 
leider etwas zu dick geraten, und ferner ist in- 
folge eines Mißverständnisses die Haltung des 
Schwanzes, der habituell nach der Spitze zu eine 
ausgesprochene seitliche Krümmung beim ruhen- 
den Tiere beschreibt, nicht gut wiedergegeben. 
Von dem schon öfters lebend zu uns gelangten 
ceylonischen „Blutsauger“, Calotes versicolor, der 
bereits früher in den „Blättern“ beschrieben 
wurde, unterscheidet sich C. cristatellus nicht 
nur durch seine weit stattlichere, fast bis zu 
einem halben Meter betragende Länge, sondern 
noch mehr durch ihre weit elegantere Gesamt- 
erscheinung. Sie übertrifft ihre unscheinbarere 
Gattungsschwester an Schönheit und Ansehnlich- 
keit ebenso, wie unter den Lacertiden L. viridis 
die unansehnlichere und plumpere L. agilis in 
den Schatten stellt. Nicht nur ist bei C. erista- 
tellus der (Gsesamtkörperbau weit. schlanker und 
graziöser angelegt als bei dem, im Vergleich zu 
ihm plump zu nennenden C. versicolor, sondern 
auch die Beschuppung ist bedeutend feiner, 
minutiöser und daher geschmeidiger als das etwas 
struppige Schuppenkleid des „Blutsaugers“; der 
Kopf ist kantiger, rassiger, das große Auge 
ausdrucksvoller und endlich der hintere Teil des 
Kopfes resp. der Nacken mit einem prächtigen, 
distinkten Kamme, besonders natürlich beim Männ- 
chen, geziert. Die Färbung des schönen Tieres 
ist, meinen Beobachtungen zufolge, im Zustande 
augenscheinlichen Wohlbehagens, wenn es z. B. 
auf einem Baume sich sonnt, auf der ganzen 
Körperoberseite ein prachtvolles, stumpfes Laub- 
vrün, das am Kopfe lebhaft blau und am Schwanze 
olivfarben nüanciert erscheint, während die ganze 
Unterseite mehr oder minder kräftig gelb getönt 
ist. Bei plötzlich eintretendem Unbehagen kann 
aber diese Farbenpracht fast ebenso plötzlich 
in düsteres Olivgrün oder gar Grau übergehen, 
wie ich am überraschendsten beim Fange der 
Tiere, der mir meistens recht gut glückte, gewahr 
wurde. Dieses Farbwechselvermögen hat, wohl 
im Verein mit der kantigen, helmartigen Kopf- 
bildung und der Gröbe des Auges, zu der land- 
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läufigen Bezeichnung „Chamäleon“ oder — bei 
den in der Zoologie etwas weiter fortgeschrittenen 
Ansiedlern — „falsches Chamäleon“ für diese 
hübsche Baumagame geführt, die bei der Häufig- 
keit ihres Vorkommens und bei ihrer auffallenden 
Erscheinung in den hinterindischen Kolonien, 
insbesondere in den um die Malakkastraße 
gruppierten sogenannten „Straits Settlements“ 
eine gewisse Popularität genießt. Nicht zum 
wenigsten mag dazu auch wohl die große Un- 
greniertheit unserer Schönechse beitragen, die sich 
z. B. auf offener Chaussee unten an den Baum- 
stämmen ruhig sonnt, obne vor vorübergehenden 
Passanten auch nur die mindeste Scheu an den 
Tag zu legen. Diese höchst fahrlässige Sorg- 
losigkeit, die übrigens ZU beweisen scheint, daß 
man dort zulande für die uns innewohnende 
Begierde nach dem Besitze solches Viehzeugs 
keinerlei Verständnis hat, kam mir beim Fange 
außerordentlich zu statten; ich brauchte wirklich 
nur zuzugreifen, um mich der herrlichen Beute 
zu bemächtigen. Offenbar verschmäht das hinter- 
indische „falsche Chamäleon“ es im Gegensatz 
zum echten, seine Chromatophorentätigkeit im 
Sinne der Anpassungsfärbung zu seiner Sicher- 
heit auszunutzen, denn die ganz unten, vom 
Laubgrün weit entfernt an den grauen, borkigen 
Stämmen ruhig dasitzenden Tiere zeigten ihre 
prächtigsten Farben, obwohl sie wohl imstande 
sind,’ auch „ein scheußlich Grau“ anzunehmen, 
das zu der Färbung ihres Untergrundes- weit 
besser gepaßt haben würde. In einem Exkur- 
sionsberichte, der demnächst in der Zeitschrift 
„Der Zoologische Garten“ erscheinen wird, habe 
ich den Fang dieser schönen Baumagamte, die 
ich in der Umgegend von Singapore öfters antraf, 
näher beschrieben. 

Leider scheint sich Calotes eristatellus nicht 
nur durch ihre weit überlegene Schönheit sondern 
auch durch weit größere Hinfälligkeit vor ihrem 
schon öfters, SO auch meinerseits, lebend impor- 
tierten ceylonischen Vetter Calotes versicolor ZU 
unterscheiden. Ich hatte meinen, äußerlich jeden- 
falls unverletzt gebliebenen sechs Gefangenen 
eine etwa 60 cm lange und 40 cm breite, hoch- 
kant stehende Kiste, deren eine Längsseite 
durch eine Glasscheibe und deren obere Schmal- 
seite durch ein Gazegitter ersetzt WAT, als 
provisorischen Transportbehälter an Bord an- 
gewiesen. Die innere Einrichtung ermöglichte 
es den Tieren auch, ihre Klettergewohnheiten bei- 
zubehalten, indem ich eine Topfpalme und grüne 
Zweige in der Kiste angebracht hatte. Trotz- 
dem aber wollten die zuvor SO leuchtend gras- 
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Calotes cristatellus Kuhl. 5 
ija der natürl. Größe. 


Originalzeichnung für die 
„Blätter“ von E. Schuh. 
grünen undnuntristegraugriinen i 
Mrotzköpfe, die auch Schaben- y 
futter und Fliegen unbeachtet 
ließen, nicht auf den grünen ý 
Zweig kommen”. Sie hingen 
apathisch im Gezweige und ge- 
wannen auch im Sonnenscheine 7 
ihre Farbenschönheit nicht wie- \ 
der. Nach 8 Tagen war kein V 
einziger mehr am Leben. ' 
Möge Herr Stüvye, der uns S0 s 
manches schöne "Tier aus dem 
indischen Wunderlande heran- 
geschaft hat, es doch auch ein- 
mal mit diesem unvergleichlich 
schönen und bei Singapore auber- 
ordentlich leicht zu beschaffen- 
den Reptile versuchen! Die Lieb- 
haber, die sich bereits um den 
ansehnlichen 
förmlich 
ihm gewiß 


weit weniger 
Calotes 
reiben, würden es 
mit wetteifernder Kauffreudig- 


keit danken. 


»sersieolor 


as 
® (Nachdruck verboten.) 
Callichthys punctatus D’Orb.*) 


Von Alfred Liebscher, Dresden. 


& ‚allichthys punctatus D’Orb., dieser reizende, 


Vs, niedliche Panzerwels, der in Brasilien und. 
Argentinien heimisch ist, hat es verstanden, 


*) Die photographische Abbildung eines Juchtpär- 
chens befindet sich im Jahrgunge XII 1902, Seite 215 
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sich seit Jahren in unseren Aquarien seinen 
Platz zu erobern und zu behaupten. 

Wohl kein Fisch stellt an seinen Pfleger so 
wenig Ansprüche als dieser niedliche Zwerg, 
der mit den bescheidensten Behältern zufrieden 
und sich allen Verhältnissen anzupassen in der 
Lage ist. Mag das Wasser nun kalt oder 
warm, trüb und veralgt oder rein und durch- 
lüftet sein, mögen die Behälter groß oder klein 
gewählt werden, überall wird sich dieser Geselle 
wohl und munter befinden und seinem Besitzer 
Freude bereiten. 

Dazu kommt, daß der Callichthys überall 
unterzubringen ist, da er sowohl bei größeren 
Barschen usw. gehalten werden kann, weil seine 
Panzerschuppen gegen deren Angriffe einen 
wirksamen Schutz bilden, als auch sein Zu- 
sammenleben mit Friedfischen ein idyllisches ist, 
da er keinem derselben ein Leid zufügt. 

‘Wie reizend ist der Anblick, wenn mehrere 
dieser Fischchen einer Herde Mäuschen gleich 
emsig den Bodengrunnd absuchen, dabei immer 
hintereinander herziehend. 

Ich halte seit mehreren Jahren zwei Pärchen 
Callichthys punctatus und da ich bemerkte, daß 
eines derselben mit den Liebesspielen begann, 
so setzte ich solches allein und hatte nun bald 
die Freude, den Laichakt beobachten zu können. 

Das Männchen, welches durch leuchtende 
Farben und vor allem die herrlich maigrünen 
Längsstreifen während der Laichzeit auffällt, 
verfolgte dauernd das Weibchen, indem es sich 
an die Längsseite desselben andıfängte, förmlich 
ansaugte, während das Weibchen die Bauch- 
flossen in Gestalt einer Tasche zusammenfaltete 
und aus der Legröhre 3—5 Eier gleiten ließ, 
welche es zwischen den Bauchflossen festhielt 
und welche dort durch den eintretenden Samen 
des angedrängten Männchens befruchtet werden. 

Das Weibchen trägt nunmehr die befruch- 
teten Eier 2—3 Minuten zwischen den Bauch- 
flossen herum, sucht ca. 10 cm über dem Boden- 
grund einen geeigneten Platz, welchen es mit dem 
Maule reinigt und legt alsdann den Bauch an die 
betreffende Stelle an, indem es die Bauchflossen 
öffnet. Die sehr klebrigen Eier haften sofort 

Die Ablaichung meiner Callichthys geschah 
am 15. April bei einer Wassertemperatur von 
17° R., die Eier sind milchig weiß, bekommen 
jedoch bereits am 2. Tage einen gelblichen 
Schein und werden, je weiter die Entwicklung 
derselben vorschreitet, desto dunkler bis braun. 

Am 19. April konnte ich bereits unter Lupe 
die feinen schwarzen Punkte der Schuppen er- 
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kennen und am 21. April waren Blutlauf sowie 
zuckende Bewegungen zu beobachten. 

Am 24. April konnte ich das Ausschlüpfen, 
der Fischchen feststellen und zwar zeigte sich 
dasselbe auf ganz verschiedene Art; so bemerkte 
ich beispielsweise eine Eihülle, welche aufging 
und welcher ein junges Fischchen, dessen Form 
dem einer Mückenlarve ähnelte, unter lebhaften 
schwänzelnden Bewegungen entfiel, während 
aus einer anderen Eihülle ein halber Fisch 
herauslugte, welchem es erst nach ca. 1 Stunde 
gelang, gänzlich aus der Eihülle heraus zu 
kommen, ebenso traten aus anderen Eihüllen 
nur die Schwänzchen heraus und bei dieser un- 
günstigen Lage gelang es den Fischchen oft erst 
nach 20 Stunden der Eihülle zu entkommen. 

Die jungen Callichthys, welche einen sehr 
großen Dottersack haben, aber winzig klein 
sind, bewegen sich auf dem Boden in den 
ersten Tagen wie die Kaulquappen und sind 
äußerst schwer zu erkennen. Bereits am 25. 
April schritt das Pärchen zum zweiten Mal 
mit ca. 80 Eiern zum Ablaichen, während mein 
anderes Pärchen im Gesellschaftsaquarium unter 
Chanchitos und Makropoden wenige Tage vor- 
her ebenfalls abgelaicht hatte, wovon ich leider 
nur wenige Eier durch Einsetzen einer Glas- 
scheibe retten konnte. 

Leider hat der Callichthys die üble Ange- 
wohnheit, seine Eier sofort nach dem Ablaichen 
zu fressen und deshalb ist eine fortgesetzte 
Beobachtung der Becken zur Laichzeit geboten, 
auch sind die Fische nach Beendung des Laich- 
aktes sofort in einen anderen Behälter unter- 
zubringen, wenn man auf Erlangung junger 
Fische rechnen will. 


(Nachdruck verboten.) 


Reinigung der Aquarienscheiben. 
Von Johs. Peter, Hamburg. 


A? sind schon verschiedene Apparate kon- 
struiert und an den Markt gebracht worden; 
doch haben nicht viele derselben sich lange der 
allgemeinen Gunst der Liebhaber zu erfreuen 
gehabt. Wie ich schon in meinem Vortrage über 
„Kleine Aquarien“ ausführte, benutze ich infolge 
der gesammelten Erfahrungen Scheibenreiniger 
aus Filz, Plüsch oder Gummi nicht mehr, weil 
dabei die Gefahr vorliegt, daß mit denselben 
vom Bodengrund aus Sandkörnchen zwischen 
Reiniger und Scheibe geraten und auf dieser 
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dann bei dem Reiben feine Schrammen oder 
Risse entstehen, die den Bruch der Scheibe, bei 
Glasaquarien des ganzen Aquariums herbeiführen 
können. Für die Reinigung sollte nur eine 
Bürste verwendet werden; denn bei Verwendung 
einer solchen ist die eben geschilderte Gefahr 
absolut ausgeschlossen. Eine äußerst zweck- 
entsprechende Bürste war vor mehreren Jahren 
von Herrn H. Elsass jun. aus vernickeltem Stahl- 
draht hergestellt worden. Der Preis 
von 4 bis 6 Mk. verhinderte aber 
offenbar die Einführung der an sich 
praktischen Bürste. Ich ließ dann 
auch schon vor mehreren Jahren aus 
Borsten eine zweckentsprechende 
Bürste herstellen, die auch seinerzeit 
viel Anerkennung fand. Es ging aber 
mit dieser Bürste wie mit so manchen 
andern Hilfsapparaten. Es wird 
lustig darauf losfabriziert und dabei 
die ursprüngliche Idee und der Zweck 
eines Apparates aus den Augen ge- 
lassen. So erging es auch meiner 
Bürste. Ich habe Nachbildungen 
davon gesehen, die sich eher als 
Kleisterbürste für einen Plakat- 
ankleber denn als Aquarienbürste 
geeignet hätten — und dafür müssen 
die Liebhaber ihr gutes Geld be- 
zahlen. Ich habe nun kürzlich noch- 
mals eine Bürste nach meinen An- 
gaben herstellen lassen und führe 
diese heute im Bilde vor. Sie ist aus 
guten, harten Borsten hergestellt. 
Die 5 Reihen Borsten sind so an- 
geordnet, daß 3 Reihen senkrecht, 
die zweite nach vorn ein wenig und 
die vorderste Reihe noch ein wenig 
mehr seitwärts geneigt ist, da- 
mit die Scheibe bis zum Bodengrund gereinigt 
werden kann. Die Bürste ist 9 cm breit und 
48 cm lang. Soll sie nur für kleinere Aquarien 
benutzt werden, so wird der Stiel entsprechend 
gekürzt. Die Borsten sind mit Kupferdraht 
eingezogen, so daß ein Verrosten ausgeschlossen 
ist. Der Preis einer solchen Bürste "beträgt 
1,50 Mk. Die Bürste wird so ziemlich allen 
an sie in bezug auf Scheibenreinigung gestellten 
Anforderungeu‘ genügen. Sollte aber wirklich 
einmal an einer Scheibe eine Algenpartie hart- 
näckig sitzen bleiben, so kann man diese leicht 
nach der von unserm Herrn G. Goßler em- 
pfohlenen Methode entfernen. Herr Goßler ent- 
fernt nämlich solche hartnäckigen Algen mit 
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Sepiaschale — ein Verfahren, welches ich 
angelegentlichst empfehlen kann. 
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(Nachdruck verboten.) 
Die hygienisch-therapeutische 
Bedeutung 
der Aquariumliebhaberei. 


Von Major a. D. Prestele. 
.. . Ach wüßtest du, wie's Fischlein ist 


Scheibenbürste. 


Originalaufnahme 
für die „Blätter‘‘. 


So wohlig auf dem Grund, 
Du stiegst herunter wie du bist 
Und würdest erst gesund. 

© Goethe. 


O Ie den hohen idealen, ethi- 
AN schen Wert und die vom er- 
zieherischen Standpunkt aus be- 
trachtet auf die Jugendbildung von 
einschneidender, einflußreicher Be- 
deutung der Naturliebhabereien im 
allgemeinen ist der Leserkreis 
unserer „Blätter“ vollkommen im 
klaren und von der so nützlichen und 
segensreichen Wirkung einer ziel- 
bewußt und verständnisvoll betriebe- 
nen Beschäftigung mit und in der 
Natur so durchdrungen, daß es nur 
noch des Hinweises auf die zahl- 
reichen gleichgesinnten Vereine be- 
darf, um ein erfreuliches Bild von 
den Fortschritten auf den Gebieten 
der Naturkunde zu gewinnen. Wenn 
auch von mancher Seite in dem be- 
rechtigten Wunsch nach immer 
weiterer Verbreitung der Natur- 
wissenschaften und deren Einfügung 
in den Lehrplan unserer Mittel- 
schulen in Wort und Schrift hie und 
da über das Ziel hinausgeschossen 
wird, so spiegelt sich doch in 
dem immer lauter werdenden Ruf nach Reform 
in der Schule, der die Anschauungen hervor- 
ragender Pädagogen in edlem Eifer oft scharf 
aufeinander platzen läßt, der Geist der Zeit, 
welcher mit leuchtender Fackel die noch 
dunkeln und oft verworrenen Pfade der Natur- 
wissenschaft erhellend bahnbrechend und unauf- 
haltsam vorwärts schreitet. 

Diesen Forderungen nach „mehr Licht“ ge- 
recht zu werden, bemüht sich die verhältnismäßig 
kleine Schaar der werktätigen Naturliebhaber in 
gewiß anerkennenswertem Bestreben, wenn auch 
als Laien, deren Vorkenntnisse zur Beherrschung 
einer wissenschaftlichen Disziplin sich natur- 
gemäß nur in bestimmten Grenzen bewegen 
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können, indem sie in eifriger Schaffensfreude 
selbst in bescheidenem Maße beitragen, dadurch 
den Männern der Forschung wertvolles Material 
für manche sich daraus ergebende Schluß- 
folgerungen darzubieten. 

Diese unleugbaren Tatsachen werden von 
autoritativer Seite wohl gewürdigt, ohne deshalb 
die ebenso edle wie nützliche Beschäftigung 
des Einzelnen ans Licht der Öffentlichkeit 
bringen zu müssen. 

Und wenn auch für die allgemeine Forschung 
ein positives Resultat bei den verschiedenen 
Naturliebhabereien, wie für die Mehrheit wohl 
angenommen werden muß, nicht erstelıt, so 
darf das stille Wirken desjenigen, der mit 
offenem Auge und frohem Gemüt sich in und 
mit der Natur vertraut gemacht hat, statt 
modernen Sportauswüchsen von zweifelhaftestem 
Wert und dem üblichen Wirtshausleben zu 
fröhnen, keineswegs mit scheelem Blick spöttisch 
über die Achsel angesehen werden. 

Gerade darauf beruht ja die ideale Seite der 
Laienforschung überhaupt, daß sie in erster 
Linie Selbstzweck ist, in sich selbst ihre volle 
moralische Befriedigung findet und wiederum 
selbstlos die Früchte ihres Fleißes und ihrer 
Mühe bereitwillig darbietet, sobald es für höhere 
Zwecke, dem Interesse der Allgemeinheit förder- 
lich und nützlich erscheint. 

Doch soll der Faden nach dieser Richtung 
nicht weiter gesponnen werden, so berechtigt 
die Anerkennung und Würdigung des in emsige 
Arbeit sich vertiefenden Naturfreundes wohl 
sein dürfte, selbst wenn er, ohne auf hoher 
Schule sich mit den grammatischen Regeln der 
Syntax befaßt zu haben, in Ermangelung anderer 
ihm zu Gebote stehender Ausdrucksmittel einem 
von altersher üblich gewordenen, freilich recht 
wohl diskutierbaren Gebrauche folgend sich, 
ohne jedoch damit begreiflicherweise prunken zu 
wollen noch auch zu können, der in neuerer 
Zeit etwas diskreditierten lateinischen Nomen- 
klatur zu bedienen wagt. Unter allen Um- 
ständen ein recht harmloses Vergnügen! — 
Diese Bemerkungen beziehen sich nur auf den 
Betrieb der Naturliebhabereien im allgemeinen, 
mit Gegenwärtigem möchte den bei der Be- 
schäftigung mit unserm Aquarium zu Tage 
tretenden Erscheinungen vom rein hygienischen 
Standpunkt aus etwas näher getreten werden. 

Die wesentlichsten Faktoren, welche für die 
Pflege des Aquariums von besonderem Einfluß 
sind und denen es seine große Popularität vor- 
zugsweise zu verdanken hat, liegen einerseits 
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in der Befriedigung der Schaulust bei Betrach- 
tung eines naturgemäß bepflanzten und ent- 
sprechend bevölkerten Aquariums, welches jeden 
auch nur einigermaßen für die Schönheiten der 
Natur empfänglichen Menschen sofort fesselt 
und außerdem als ungemein reizvolle Zierde 
eines jeden Wohnraumes zu wunwillkürlichen 
Ausrufen der Bewunderung und des Entzückens 
veranlaßt, andrerseits in dem dem Menschen 
innewohnenden Drang, die Geheimnisse der 
Natur und deren unerschöpfliches Walten auch in 
den Tiefen der Gewässer, die sonst dem mensch- 
lichen Ange verborgen bleiben, zu entschleiern. 

Das sind nun lauter bekannte Dinge. 

Daß aber die Wirkung dieser Fak- 
toren auch vom hyeienisch-therapeutischen 
Standpunkt aus betrachtet werden kann, daß 
der Anblick und das längere Beschauen eines 
richtigen‘ Aquariums einen ganz eigenartigen, 
Eindruck hervorruft, einen faszinierenden, un- 
gemein beruhigenden Einfluß sogar auf das 
ganze Nervensystem bei vielen — freilich nicht 
bei allen Naturen, von denen manche ja den 
größten und erhabensten künstlerischen Schöpf- 
fungen kalt und stumpfsinnig gegenüberstehen 
— und besonders hierfür disponierten „Gefühls- 
menschen“, merklichst auszuüben vermag, hat 
eigentlich volle Würdigung noch nicht gefunden. 
Wer möchte dies aber ernstlich in Abrede 
stellen? Der von angespannter Tagesarbeit heim- 
kelırende Berufsmensch wird weder in Stimmung 
noch Laune sein, sich direkt mit dem Aquarium 
noch länger zu beschäftigen und die manchmal 
nötigen Verrichtungen selbst geringfügiger Art 
vornehmen zu wollen. 

Gern aber wird er sich einer stillen Be- 
trachtung seiner Lieblinge aus Fauna und Flora 
widmen, zugleich dabei eine pathologisch auf 
die Nerven wirksamste Erholung genießen und 
therapeutisch erfolgreichster Ablenkung von den 
unvermeidlichen Alltagssorgen sich erfreuen. 

Übt ja schon, wie bekannt, die an und für 
sich gewiß monotone Pendelschwingung einer 
Uhr in gewisser Hinsicht einen hypnotischen 
Einfluß aus, um wieviel Sinne und Gemüt an- 
regender und zugleich besänftigender gestaltet 
sich das wechselvolle Schauspiel der in ihrem 
metallisch buntschimmernden Flossenkleide aus 
magischem Dunkel hervorleuchtenden Fische, 
wenn sie je nach Temperament und Laune pfeil- 
schnell vor einander fliehend oder einander ver- 
folgend durch das grüne Laubwerk und Blätter- 
gewirr dahinschießen oder in phlegmatischer 
Ruhe, wie von unsichtbarer Hand gehoben 
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langsam zwischen den vom Aquariumfelsen 
herabrankenden, vielfach verschlungenen, in 
verschiedenen Farbentönen sich abstufenden 
Wurzeln hindurchgleiten und durch ihr fort- 
während in oszillierender Bewegung oft blitz- 
artig aufleuchtendes Schuppengewand das auf- 
merksam betrachtende Auge in ihren mystischen 
Banıkreis ziehen. 

Diesem durch ständig wechselnde jedoch in 
steter Gleichmäßigkeit sich fortbewegende Bilder 
so überaus mannigfach gestalteten Zauber kann 
sich ein wirklicher Natur- 
freund, dessen Gemüts- und 
Verstandesbildung in har- 
monischem Gleichgewicht 
sich befindet, nicht ent- 
ziehen. Eine wohltuende 
Ruhe senkt sich langsam 
auf das von zahllosen Auf- 
regungen aller Art fort- 
während in Anspruch ge- 
nommene Gehirn bei an- 
haltendem längeren Be- 
schauen des Lebens in der 
Tiefe und wie am Rande 
eines stillen Bergsees — 
nicht Jedem ist es vergönnt, 
auf die Wunder des Meeres 
hinauszuträumen das 
Auge, nicht müde wird, die wonnevollen Reize 
der dunkelgrünen, leicht bewegten oder in 
stiller, geheimnisvoller Ruhe sich ausbreitenden 
Fläche in sich aufzunehmen, so löst auch unser 
eine Welt für sich in Form einer Miniaturland- 
schaft darstellendes Aquarium die Nerven- 
anspannung allmählich in physisch und psychisch 
behagliche, - wohlige Stimmung und friedevolle 
Gemütlichkeit aus. 

Hört ferner das Ohr noch das leise Plät- 
schern des Springbrunnens oder führt zwecks 
Durchlüftung ein feiner Wasserstrahl hunderte 
zartester, im Sonuenlicht wie Diamanten blit- 
zender Perlen in die Wasserlandschaft, zwischen 
denen die Fische alle in offenbar sichtliehstem 
Wohlbehagen und unverkennbarem Vergnügen 
sich munter umhertummeln, dann ist noch ein 
weiteres günstiges, außerordentlich beruhigend 
wirkendes Agens geschaffen, das zwar nicht als 
Universalheilmittel für jegliche nervöse 
Zustände bezeichnet werden kann, dessen heil- 
samer Einfluß jedoch im Zusammenhang mit 
den schon geschilderten Reflexwirkungen eben- 
sowenig selbst von autoritativer ärztlicher Seite 
unterschätzt oder verkannt werden wird. 


Original-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 
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Der Spezialist wird sicher diesen wertvollen, 


‘so zu sagen therapeutischen Eigenschaften des 


Aquariums für gewisse Fälle im Bereiche seiner 
Wirkungssphäre volle Anerkennung schenken 
und diese gebührend zu würdigen wissen. 

Es :ist freilich von der Eigenart des von 
solchen in reicher Auswahl sich darbietenden 
Schönheiten ergriffenen Individuums abhängig, 
bis zu welchem Grade sich die direkte, sinnliche 
Wahrnehmung zu steigern vermag, welch frohe 
und angenehme Eindrücke sie verursacht, 
welche Gedanken sie zu er- 
wecken und zu fördern im 
stande ist. In wieweit der 
Einzelne sich dem ästheti- 
schen Genuß hinzugeben und 
sich in denselben zu ver- 
tiefen veranlagt ist, ist wohl 
zu vergleichen mit dem mit 
reichem Empfindungsver- 
mögen ausgestatteten, fein- 
fühlenden Künstler, der, mit 
scharfem, geübtem Blicke 
sich in die Details eines 
erhabenen, ergreifenden 
Kunstwerkes zu versenken, 
gelernt hat. 

Abgesehen von dem 
poetisch angehauchten, 
mehr ideellen Genuß ist auch überreiche Ge- 
legenheit geboten, in die Welt des Mikrokosmus 
einen Blick zu werfen, in die geheimnisvolle 
Werkstätte einzudringen, aus der die allgewal- 
tige Natur in ihrer bewunderungswürdigen 
Schöpferkraft ihre ewig hohen Erzeugnisse nach 
ehernen, unverrückbaren Gesetzen hervorzaubert. 

Die Fülle von Beobachtungsmaterial, der 
Reichtum an Schönheit und Anmut übt seine 
Wirkung unfelhlbar auf den KEmpfänglichen und 
zwar in den meisten Fällen spontan. 

Der erfahrene Aquarianer, der Aquariums- 
freund, wird im Verlauf von jahrelanger Be- 
schäftigung mit seiner Liebhaberei diese ganz 
eigentümlichen, psychologischen Erscheinungen 
wahrscheinlich nicht bloß an sich selbst, sondern 
auch an seinen Besuchern, Freunden und Ge- 
sinnungsgenossen, Alt und Jung, — je jünger 
umso augenfälliger und drastischer die momentan 
hervorbrechenden subjektiven Gefühlsäußerungen 
— beobachtet haben. | 

Es gibt ja bekanntlich eine Menge und die 
verschiedensten Arten von Liebhabereien. 

Wenige sind aber so vorteilhaft geeigen- 
schaftet, daß sie zugleich für ein ruhebedürftiges 


Diplozoon paradozun 
v. Nordm. 
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Nervensystem die nötige Beruhigung gewähren 
sowie geistige Anregung ohne Mühe und Auf- 
regung in wohltuender Weise verschaffen, wenn 
auch unsere sonst so trefflichen Leitfäden und 
die Tagesliteratur bisher nach dieser doppelten 
Hinsicht dieser ganz besonderen, spezifischen 
Eigenart der Aquariumliebhaberei noch weniger 
Beachtung geschenkt haben. 

Der hygienische, gesundheitfördernde Wert 
liegt außerdem in der Art der Beschäftigung, 
die ein Aquarium zu jeder Zeit, in allen Jahres- 
zeiten, wenn auch nicht immer in der gleichen 
Intensität verlangt, ja beansprucht. 

Wenn nun für das passive Verhalten vor 
dem Aquarium, dem stillen Beschauen, eine 
heilsame Förderung in bestimmter Hinsicht zu- 
gesprochen wurde, so muß der Wahrheit gemäß 
an der Hand der Erfahrung andererseits hin- 
sichtlich der Arbeit mit dem Aquarium zuge- 
standen werden, daß die Instandhaltung eines 
solchen zur Beruhigung der Nerven nicht 
immer beiträgt, daß im Gegenteil manchmal 
viel Ärger, ja Aufregung bei dem eifrigen Be- 
mühen um die verschiedenen Pfleglinge zum 
Vorschein kommt und manch unparlamentarischer 
kräftiger Ausruf selbst dem eingefleischten 
Naturfreund mit elementarer Gewalt entschlüpft! 

Freilich spielt hierbei das Temperament 
eine ganz entscheidende Rolle, aber selbst der 
ausgesprochenste Phlegmatiker wird den hier 
und da plötzlich eintretenden „Zwischenfällen“ 
gegenüber nicht ruhiges Blut behalten, deren 
es ja eine Menge gibt und zwar nicht bloß beim 
Anfänger. Das Platzen eines Gummischlauches, 
das Undichtwerden oder gar Zerspringen einer 
Scheibe usw. sind nur einige von den nicht vor- 
herzusehenden Annehmlichkeiten („Impondera- 
bilien“), denen auch der Erfahrene machtlos 
gegenübersteht, während entmutigende Mißerfolge 
in Zucht von Pflanzen und Tieren doch oft der 
mangelnden Routine zugeschrieben werden müssen. 

Sämtliche klassische Sprüche des Altertums, 
die das „pacata posse omnia mente tueri“, die 
Gemütsruhe, den Gleichmut in allen Lagen, an- 
preisen, können bei solchen Gelegenheiten auf 
ihre Wirkungskraft im konkreten Falle erprobt. 
werden. Mancher Individualität ist aber eine 
ordentliche Motion vom hygienischen Standpunkt 
aus auch nicht schädlich, die Aquariumpflege 
bietet hierfür Gelegenheit aller Art in Fülle, 
der Zerstreuung und abwechselnde Beschäftigung 
Suchende kommt dabei sehr gut auf seine 
Rechnung, nicht bloß Kopf und Herz, auch 
Arme und Beine werden gebührend in Anspruch 
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genommen, soll der Aquariums-Hygiene — auch 
von einer solchen kann man sprechen — Ge- 
nüge geleistet werden. In keinem Handbuche 
wird von den „Schweißtropfen“ irgend eine 
Erwähnung getan, die sogar das kühle Naß des 
Aquariums auf der Stirne des sorglichen Pflegers 
hervorzulocken weiß, denn nil sine magno vita 
labore dedit mortalibus — (möge Freund Horaz 
gestattet sein, seine noch heute lebenskräftigen 
Trostesworte auch dem Aquariumliebhaber zu 
spenden!. Auch damit muß bekanntlich ge- 
rechnet werden und so wertvoll das Aquarium 
nach seiner Vollendung im üppigen Schmuck 
herz- und sinnerfreuend wirkt, ebensoviele An- 
sprüche macht die Instandsetzung desselben an 
die Geduld und Ausdauer. Wer die auch fürs 
Leben, für weit höhere Zwecke als die Aqua- 
riumliebhaberei sie in sich schließt, nötigen 
Eigenschaften, nämlich ruhig abwarten zu können, 
unverdrossen allen Eventualitäten gegenüber 
auszuharren, nicht in genügendem Maße besitzt, 
wer, wandelbar in Neigungen, schon nach 
Monaten vielleicht die Lust und Freude am 
Aquarium verliert, wenn dasselbe ihm zu wenig 
Abwechslung an neuem bietet und sein Interesse 
bald abgestumpft werden kann, der spare Zeit 
und Geld und fange lieber nicht an mit einer 
Beschäftigung, die, nicht oft genug kann es 
betont werden, edlen Zwecken dient und nie 
und nimmer als bloße Spielerei zum Zeit- 
vertreib angesehen werden darf. Dieser letzte 
Satz gilt vorzugsweise für die heranwachsende 
Jugend, deren Neigungen für diesen oder jenen 
Gegenstand gar oft wie Strohfener verflackern, 
der reife Mann weiß den praktischen Wert und 
wirklichen Nutzen unserer Liebhaberei— so profan 
diese Bezeichnung im Grunde genommen eigent- 
lich klingt — vom Standpunkt seiner jeweiligen 
Interessensphäre aus schon richtig zu beurteilen. 

Der rein hygienische Wert liegt im Aquarium 
selbst, reine Luft, reines Wasser sind die 
Grundprinzipien, auf denen das Gedeihen von 
Tier und Pflanze beruht, welche zu erhalten 
und zu fördern Hauptaufgabe ist. Es kann 
also, wenn richtig gehandhabt, als Lohn eifriger 
Tätigkeit nur eine gesundheitsfördernde Atmo- 
sphäre vom Aquarium selbst ausströmen, die 
der Umgebung wieder zu statten kommt. Die 
Sauerstoffausscheidung der Wasserpflanzen, be- 
sonders infolge der Einwirkung des Sonnen- 
lichtes, der Austausch des Sauerstofigehalts der 
atmosphärischen Luft mit der Oberfläche des 
Wassers, der auf die Zimmerluft äußerst günstig 
wirkende, sattsam bekannte Springbrunnen, die 
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verschiedenen Durchlüftungsmethoden, die alle 
einen lebhaften Gasaustausch zwischen atmo- 
sphärischer Luft und Aquarium- Wasser zu re- 
gulieren bestimmt sind, seien als wesentliche 
Faktoren der Aquariumshygiene, bezüglich ihrer 
Doppelwirkung besonders hervorgehoben. 

So vereinigt sich tatsächlich bei der Aqua- 
riumliebhaberei in des Wortes schönster Be- 
deutung „das Angenehme mit dem Nützlichen“ 
— eine Eigenschaft von unschätzbarem Werte 
sowohl ideeller wie materieller Natur, auf welche 
die didaktischen Worte des römischen Dichters 
sinngemäß zu beziehen sind, nämlich 

Emollit mores net sinit esse feros — 

„Sie mildert den Charakter und läßt keine 

Rohheit aufkommen!“ — 


A 
Kleine Mitteilungen. 


Berliner-Aquarienliebhaber Aschen im Teltow- 
kanal auf Stichlinge.- — An Sonntagen, wenn das 
Wetter gut ist, sieht man überall in der Umgegend 
Berlins kleinere Gruppen Aqusrienliebhaber an Gräben 
und Teichen eifrig fischen und tümpeln. Die Mehrzahl 
zieht an die Dorfteiche und 
Käscher, um „Fischfutter“ zu sammeln, weniger zahlreich 
sind diejenigen Gruppen anzutreffen, die Pflanzen, niedere 
Wassertiere und Fische einfangen. Unter den letzteren 
sind es besonders Bitterlinge und Stichlinge, die stets 
beliebte Beutestücke bilden. Durch den Bau des Teltow- 
kanales sind alle Gräben in der Nähe desselben heute 
ohne Wasser; die zahlreichen Stichlinge, die sich sonst 
hier ihres Lebens i 


freuten, haben sich in den Kanal 
zurückgezogen and bevölkern diesen jetzt 1n beträcht- 


155° 


licher Menge, sodaß jetzt die Kanalböschungen von 
Aquarienliebhabern vielfach aufgesucht werden. Das 
Bild auf Seite 145 zeigt Mitglieder des „Vereins der 
Aquarien- und Terrarienfreunde“ zu Berlin beim Stich- 
lingsfange- 

Diplozoon paradoxum Y» Nordm. (Figur Seite 158) 
gehört zu den Saugwürmern und lebt auf den Kiemen 
der verschiedensten Süßwasserfische, besonders der 
Karpfenarten, ist indessen hier als Schädling bisher noch 
nicht bekannt geworden. Die merkwürdige und eigen- 
artige Form des Tieres kommt dadurch hervor, daß zwei 
ursprünglich getrennt lebende Individuen sich mit ihren 
mittleren Saugnäpfen aneinander heften und zwar 80 
daß der Bauchsaugnapf des einen Tieres an den Rücken- 
anderen zu liegen kommt und an den Be- 
rührungsstellen verschmilzt. J edes der beiden Tiere be- 
hält im übrigen seine ursprüngliche Organisation bei 
und entwickelt Eier, aus denen wieder Einzeltiere hervor- 
gehen. Individuen, 
einem snderen Exemplare verschmelzen, werden nicht 
geschlechtsreif. — Die vom Muttertiere ruckweise aus- 
gestoßenen Eier besitzen einen langen Faden, aus ihnen 
geht eine etwa 0,26 mm lange Larve mit einem Wimper- 
kleide hervor, die an ihrem Hinterleibe einen Haftapparat 
besitzt und auf der Rückenfläche zwei braune Augen 
trägt. Die Larve bewegt sich lebhaft im Wasser, bis 
sie auf die Kiemen eines Fisches gelangt, WO sie sich 
festsetzt. Hier verliert sie die Wimpern und die Augen, 
ihr Körper streckt sich und das Tier wird einem einzelnen 


zapfen des 


Individuum von Diplozoon paradoxum immer ähnlicher. 
Als einzelnes Tier, wie es lange Zeit leben kann, war 


es früher unter der Bezeichnung Diporpa bekannt. Die 
Verschmelzung zweier Individuen erfolgt indessen meist 
schon, bald nachdem das Larvenstadium beendet ist. 
Diplozoon paradoxum kann unter Umständen eine Länge 
von etwa 1 cm erreichen, bleibt aber meist kleiner. 
Zahlreich findet sich das Tier in den Monaten Juni und 
August auf den Kiemen der Fische. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die” Schriftführer der einzelnen f Vereine? die; volle Verantwortung. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal : Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
, März 1904. 

Herr Weimar eröffnet die Sitzung UN! 98!, Uhr und 
begrüßt als Gast unser früheres Mitglied Herrn Stephan, 
Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergesehrieben 
angenommen. An Eingängen sind zu verzeichnen: „Blätter“ 
No. 5; eine der „Wochenschrift“; 
Rundschreiben betr. die Ausstellung zuf Roßmäßler-Feier; 
„Triton“-Einladung; Fisch- usw. Offerten des „Humboldt“ 
und von Schwarze-Hamburg; Aquarienangebot Beyer; 
Prospekt über einen Lichtbilder-Vortrag vol Dr. Kurt 
Boeck sowie Brief und Karte unseres errn Klose-Ebers- 
walde. Um den Mitgliedern die Zahlung zum Garantie- 
fonds zur Ausstellung ZU erleichtern, schlägt Herr Fürst 
vor, eine Sparkasse zu ünden, in welche die Mitglieder 
entweder ganze Garantiefondsbeiträge oder Teilbeiträge 
nicht unter 50 Pfg. jede Sitzung einzuzahlen hätten. Dieser 
Vorschlag wird einstimmig angenommen und Herr 
Schroeter zum Kassierer dieser Kasse gewählt. An Partien 


werden beschlossen: Charfreitag nach 


Das beschlossene Eisbein- 
statt dessen beschlossen, 
io zu be- 


Himmelfahrt nach Eberswalde. 
essen wird fallen gelassen nnd 
durch eine Saalfeier würdig 


ergnügungskommission noch bekannt gegeben. Herr 
Adler hat eine Anzahi Billets zum nächsten Vortrag im 
Museum 
nächster Sitzung verlost werden. 
Bemühungen besten Dank. Herr Keich beantragt, die frei- 
willigen Beiträge ZU i i Fonds für Aus- 
stellungszwecke oder zu Preisen für Verbesserungen oder 
Erfindungen auf dem Gebiete unserer [iebhaberei zu ver- 
wenden. Der Antrag wird abgelehnt und die Beiträge 
ihrem jetzigen Zweck überlassen. Herr Andersen bringt 
zur Ansicht drei Corethra-Larven mit, welche ihm einen 
Haplochilus panchax vom Leben zum Tode befördert 

haben. Schluß der Sitzung 12'js Uhr. A. R. 

„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 

zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 
Sitzung vom 29. März 1904. 

Dieselbe wurde seitens des 1. Vorsitzenden mit 
herzlicher Begrüßung der Mitglieder und zahlreich er- 
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schienenen Gäste eröffnet. Im Einlauf befinden sieh außer 
den Zeitschriften, die Einladungskarte des „Triton“ und 
ein Schreiben vom Verein „Iris-Fürth“, die Mitteilung ent- 
haltend, daß der „Heros“ in die Mitgliedschaft dieses 
Vereins aufgenommen wurde. Herr Fischer spricht den 
zum Teil anwesenden Herren aus Fürth den besten Dank aus 
und wünscht, daß dieser engere Zusammenschluß von 
recht ersprießlichem Gedeihen sowohl für beide Vereine, 
wie auch für eine Ausbreitung unserer Liebhaberei werden 
möge. — Das für unser Ehrenmitglied, Herrn Ober- 
ingenieur und Direktor der Schuckert-Werke Chr. Längen- 
felder fertig gestellte, künstlerisch in vorzüglicher Weise 
ausgeführte Ehrendiplom gelangte zur Vorzeigung. Die 
allseitige begeisterte Anerkennung über die Ausführung 
desselben gibt dem 1. Vorsitzenden Veranlassung, dem 
Verfertiger des Diploms, unserm Mitgliede Herrn Kunst- 
maler Max Etterer den wärmsten Dank auszusprechen. 
Auf Anregung des Vorsitzenden wird beschlossen, das 
Diplom durch eine Deputation überreichen zu lassen. — 
Der auf der Tagesordnung stehende Vortrag: „Uber Wert 
und Zweck der Exkursionen“ gelangt durch Herrn Fischer 
in längerer, sehr anregender Weise zu Gehör. Redner 
versteht es, seine aufmerksamen Zuhörer im Geiste mit 
hinaus zu führen in das Leben der Natur, ihnen bald hier, 
bald dort einen interessanten Gegenstand oder ein besonderes 
Wunderwerk der Natur vor Augen führend. Der Vor- 
tragende geht von der Überzeugung aus, daß der Wert 
einer Exkursion nur dann von besonderem Vorteil ist, wenn 
dieselbe von nur 2—3 Herren unternommen wird. Diese 
Herren halten sich mehr an eineın Punkte zusammen 
und sind infolgedessen in der Lage, eingehender sich mit 
einzelnen Objekten beschäftigen zu können, was einer 
größeren Gesellschaft nicht möglich ist. Alle Mitglieder 
einer solchen lassen sich nicht gleichzeitig an einem Orte 
festhalten, und derjenige, der sich für etwas besonderes 
interessiert, kann nicht zu lange weilen, will er nicht 
seine Freunde aus den Augen verlieren. Sehr wünschens- 
wert ist es ferner, daß sich die auf einer Exkursion 
befindlichen Herren auch der kleinen Mühe unterziehen, 
die gemachten Funde zur Vorzeigung in die nächste Sitzung 
mitzubringen und dann auch die im Verein zur Einführung 
gelangten „Fundbogen“ entsprechend auszufüllen. Dadurch 
wird auch den übrigen Mitgliedern Gelegenheit geboten, 
von der Exkursion Nutzen zu ziehen und der Verein 
ist stets informiert, wann, wo und in welcher Anzahl 
sich die uns interessierenden Tiere und Pflanzen in Nürn- 
bergs Umgebung befinden. Nachdem Redner noch ein- 
gehend des neu angelegten Herbariums gedachte, schloß 
er seinen höchst fesselnden Vortrag mit dem Wunsche, 
daB seine gegebene Anregungen auf fruchtbringenden 
Boden gefallen sein möchten. Herr Heuner schließt sich 
den Ausführungen des Antragenden voll an, wünscht 
aber auch noch, als Ergänzung zu den Fundbogen 
„Fundkarten“ einzuführen, auf welchen immer, nach 
Angabe der Fundbogen, die betreffende Fundstelle ein- 
gezeichnet wird. Für jede Tier- und Pflanzenart müßte 
selbstverständlich eine besondere Karte angelegt sein. 
Die Versammlung ist mit diesem Vorschlage einverstanden 
und beschließt denıgemäß die Anschaffung dieser Karten. — 
Herr Expeditor Suar erstattet hierauf einen höchst inter- 
essanten Bericht über die neuen Anlagen der best- 
bekannten Firma H. Henkel in Darmstadt, welche er in 
den letzten Tagen besucht hat. Eine Anzahl von dort 
ınıtgebrachter Pflanzen geben Zeugnis von der großartigen 
Sumpf- und Unterwasserflora dortselbst. - - Herr Schmidt 
übergab zur Verteilung 15 Rhizome von dem Wasserliesch 
(Butomus umbellatus L.) und einige sehr schöne Exemplare 
der Azolla caroliniana Willd., welche im Vorjahre in 
einem Weiher bei Stein ausgesetzt wurde. Dieselben 
haben also den Winter im Freien gut überstanden und 
sind bestens gediehen. — Zur Gratisverlosung sind für 
hiesige Mitglieder eine Anzahl Bitterlings-Zuchtpärchen 
mit je einer Muschel und für auswärtige Mitglieder mehrere 
Bücher (Die Süßwasserfische Deutschlands, Dr. Nitsche) 
zur Verfügung gestellt, letztere fielen auf die Herren 
Gärtner-Ansbach, Flessa-Hof und v. Krempelhuber-Eich- 
statt. Die Mitteilung des 1. Vorsitzenden, daB 2 der 
anwesenden (räste, Herr H. Heuner stud. med. und 
Gg. Fischer, Kaufmann, Gesuche um Aufnahme in den 
Verein stellten, wurde seitens der Anwesenden mit lebhafter 
Freude begrüßt. F. 
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Sitzung vom 5. April 1904. 

Die vorhergegangenen Osterfeiertage «dürften wohl 
mit Veranlassung sein, daß die Sitzung nur einen Besuch 
von 17 Mitgliedern aufweisen konnte. Im Einlauf kamen 
eine Anzahl Probenummern der Zeitschrift „Natur u. Haus“, 
die dem Wunsche des betreffenden Verlages entsprechend, 
an sämtliche Mitglieder verteilt wurden. Der 1. Vorsitzende 
übermittelte Gruß und Dank unseres Ehrenmitgliedes 
Herrn Oberingenieur Längenfelder für das ihm am Char- 
freitag seitens einer Deputation überreichte Diplom. — 
Des weiteren berichtet dann der 1. Vorsitzende über den 
Verlauf der im Vereinsbericht vom 2. Februar erwähnten 
gerichtlichen Klagestellung gegen ein bisheriges Mitglied, 
betreffend Verweigerung des letzten Halbjahresbeitrages. 
Der betreffende Herr mußte sich nunmehr dazu verstehen, 
nicht nur den fälligen Betrag, sondern, da er sich zur 
satzungsgemäßen Zeit weder schriftlich noch mündlich 
abmeldete, auch noch den vollen Jahresbeitrag für 1904 
zu entrichten. -—-- Die Herren Fischer und Naumann unter- 
nahmen am 1. April eine Exkursion an die Weiher bei 
Herrenhütte, Ziegelstein und Ziegelsteiner Felsenkeller. 
Ersterer Herr schilderte die verschiedenen Erlebnisse und 
berichtet über die verschiedenen Funde, wie Pelobates 
fuscus, Triton cristatus, Tr. alpestris, Tr. punctatus, 
ferner Lysimachia nummullaria (Pfennigkraut), diverse 
Köcherfliegenlarven u. a. m. Redner bittet die Mitglieder, 
fleißig solche Exkursionen zur Erforschung unserer nächsten 
Umgebung zu veranstalten, besonders aber ein Augen- 
merk darauf zu richten, ob und evtl. in welcher Anzahl 
sich rotbauchige Uuken (Bombinator igneus) und auch 
Stichlinge vorfinden. — In seinem Vortrage (Nerthus) 
hat Herr Barfod die Behauptung aufgestellt, daß die 
Stichlinge durch den Donau-Main-Kanal in die Donau 
vorgedrungen sind. Bis jetzt ist es uns aber noch nicht 
gelungen, im Kanal, der doch durch Nürnberger Gebiet 
tließt, und in welchem fleißig gefischt wird, je einen Stichling 
zu entdecken. — Uber die Haltung der Stichlinge ent- 
spinnt sich anschließend ein reger Meinungsaustausch. 
der zum Schlusse dahin zusammengefaßt werden kann, daß 
es nur zu empfehlen ist. dem Stichling nur größere Mit- 
bewohner beizugesellen. auf keinen Fall aber schwerfällige 
Schleierschwänze. --- Uber die Raubgier der Steinbarsche 
(Ambloplytes rupestris) wird gleichfalls debattiert, nach- 
dem die Herren Fischer und Naumann die Mitteilung 
gemacht, daß je einer dieser Barsche einen etwas kleineren 
Forellenbarsch verschlang, der jedoch, da etwas zu groß, 
noch 2 Tage mit dem Schwanzende aus dem Maule des 
Räubers herausragte. — Daß die Heros fascetus auch 
Feinschmecker sind, hat Herr Expeditor Schlosser erprobt. 
Er fütterte mit etwas rohem Schellfisch und machte die 
Wahrnehmung, daß die Fische gar nicht genug bekommen 
konnten, sie sprangen förmlich über das Wasser nach 
der das Fleisch haltenden Hand. — Nachdem noch ver- 
schiedene, die schnelle Tötung der Tiere herbeiführende 
Mittel besprochen waren, läßt Herr Fischer eine photo- 
graphische Aufnahme zirkulieren, welche die 5 Gründer 
des Vereins auf einem Bilde vereinigt, zur Anschauung 
bringt. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
Versammlung am 18. Februar 1904. 

Aufgenommen wurden die Herren: H. Pohnke, 
Hamburg; F. Rössiger, Leipzig-Sellershausen; Hermann 
Härtel, Dresden; Reinh. Jüngling, Dresden; sowie der 
„Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde,* Annaberg 
im Erzgebirge, I. Vorsitzender: Herr Paul Krüger und 
der „Naturwissenschaftliche Verein“, Cuxhaven, Grüner W eg 
44, I. Vorsitzender: Herr C. Vellrich. Es melden sich an: 
die Herren Dr. August Knoblauch, Frankfurt a. M.; 
Dr. Franz Werner, Wien; Dr. med. Adolf Thiele, Kappel- 
Chemnitz. Ausgeschlossen auf Grund $ 9 wird: Herr 
O. Jungklaus, Hamburg. --- Im Einlaufe Karte des Herrn 
Dr. Franz Werner, Wien, weleher durch seine trefllichen 
Veröffentliehungen in Liebhaberkreisen bestens bekannte 
Herpetologe die Aufnahme in die „Salvina“ beantragt. 
Wir rechnen es uns zu einer besonderen Ehre an, Herrn 
Dr. Werner nunmehr zu unseren Mitgliedern zühlen zu 
dürfen! Gleichzeitig erbietet sich Herr Dr. Werner, Rep- 
tilien aller Art jederzeit unentgeltlich bestimmen zu 
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wollen, für welches hochherzige Anerbieten wir uns auch 
an dieser Stelle herzlich bedanken! Des weiteren im Ein- 
laufe: Schreiben des Herrn Dr. med. August Knoblauch, 
1. Vorsitzender der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft zu Frankfurt a. M. „wecks Aufnahme in den 
Verein unter gleichzeitiger Überreichung zweier Sonder- 
abdrücke von Abhandlungen über Schwanzlurche. Von 
den ganz vorzüglichen, seht beachtenswerten Arbeiten 
soll einstweilen diejenige. die sich betitelt: „Unsere ein- 
heimischen Schwanzlurche in der Gefangenschaft und ihre 
Entwiekelung“ in der nächsten Vereinssitzung verlesen 
werden und danken wir auch an dieser Stelle Herrn 
Dr. Knoblauch aufs herzlichste für die freundliche Uber- 
lassung seiner Arbeiten. Wir freuen uns, und es gereicht 
uns zu hoher Befriedigung, dab wir Herrn Dr. Knoblauch 
ebenfalls zum Mitgliede unseres Vereins erwerben konnten 
und wollen nur hoffen, daß diese Mitgliedschaft auch 
unseren neuen Mitgliedern hin und wieder eine Anregung 
verschaffen möge! — Des weiteren ist eingelaufen Preis- 
liste von Henkel, Darmstadt, sowie von Hermann Lach- 
mann. Zeitschriften. — Herr Herms stiftet für die Biblio- 
thek: „Pas Seewasser-Aquarium im Zimmer“ von Hoff- 
mann. Herr Brunkhorst ergänzt durch ein wertvolles 
Geschenk unsere Sammlung. Es ist eine prächtige Säge 
vom Sügefisch, die die respektable Länge von 1,71 m 
aufweist. Weiter schenkte Herr Brunkhorst eineu 3stach- 
ligen Seestichling, gefangen bei Madeira, zur Versteigerung. 
Herr Knöppel stiftet einen Posten Schlammheber und 
Herr Tofohr Stichlinge. Allen Spendern unseren Dank! 
— Zur Verlesung gelangt ein interessanter Aufsatz aus 
der „Nerthus“ von w. Köhler, Leipzig („Nymphaea“) 
„Uber die Degeneration der Aquariumfisc 16“, der vielen 
Beifall erntete. Mitteilungen aus dem Gebiete der Lieb- 
haberei: Unser auswärtiges Mitglied Herr Jean Rochlub, 
Köln, ein sehr reger und eifriger Salvinianer, schreibt 
uns: „Mein Poecilia mex. Q wurde zweimal hintereinander 
zum Aufplatzen dick, und war ich gewohnt, jedesmal ca. 
aber trotzdem ich das Tierchen 
wie immer separierte (ich bewerkstellige dies, indem ich 
in die Ecke eines Zuchtkastens eine (Querscheibe einstelle, 
welche aber nicht ganz dicht anschließt, sodaß die Jungen 
sofort entweichen können, und ein gänzliches Auffressen 
unmöglich wird) habe kein Tierchen zu Gesicht bekommen, 
ein Auffressen nach obigem ausgeschlossen. Es ist dies 
nieht der erste Fall, vor einigen Jahren habe ich dies 
schon an einem Q dreimal studiert. In letzterem Falle 
platzte das Q nach der 3. oder 4. Scheinschwangerschaft 
undes fand sich eine bräunliche gallertartige Masse vor 
und habe ich damals die Sache als eine, ich möchte 
gagen Totgeburt betrachtet. Es ist mir sehr wichtig 
zu erfahren, inwieweit diese Fälle bekannt geworden sind, 
und worauf sie zurückzuführen sind.“ Wir inöchten der 
Ansicht zuneigen, daß diese Scheinschwangerschaften die 
Folge von durch Inzucht bedingter Degeneration dar- 
stellen. Wir würden durch Zuführung eines neuen, am 
besten importierten Q für Blutauffrischung sorgen. Un- 
längst hat man bei Gambusia hollbrooki ganz analoge 
Scheinschwangerschaften respektive „normale Geburten 
beobachtet. Ebenso machte man bei Girardinus die Be- 
merkung, dab trächtige 2 plötzlich an Leibesumfang ab- 
genommen hatten, eiu eventuelles Aufgefressenwordensein 
der Jungen war auch in diesem Falle völlig aus- 
geschlossen; man fand aber an der Oberfläche ein eigen- 
tümlich schaumartiges Gebilde vor, das offenbar die 
normale, ausgeschiedene Leibesfrucht dieses 2 darstellte. 
__ Unser Herr Otto Camozzi, Niederlößnitz- Dresden, 
schreibt uns: m +t Yum Sehlub möchte ich. durch 
einen Artikel in den „Blättern“ über die YZutraulichkeit 
einer Schleihe veranlaßt, die Mitteilung machen, dab 
gieh in meinem Besitz seit 2 Jahren eine Schmerle be- 
findet, welche außerordentlich zutraulich ist. Betreffendes 
Tier wurde von mir auf einem Jagdausflug in der Nähe 
von Hannover gefangen und in mein grobes Gesellschafts- 
aquarium gebracht. Das Tier ist schnell zahm geworden 
und frißt seit langer Zeit tagtäglich aus der Hand. Der 
Wasserstand des Aquariums beträgt 45 em und steigt 
das Tier beim Klopfen an die Scheibe sofort vom Boden 
senkrecht in die Höhe, um die Hand des Pflegers ZU 
suchen. Das Tier läßt sich ruhig oben am Wasserspiegel 
in die hohle Hand nehmen und sucht jeden einzelnen 
Finger, nach Nahrung ab unter \autem Schualzen mit 
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dem Maule. Ich habe schon viele Freude an dieser 
Schmerle gehabt; mein Aquarium ist durch dieses Tier 
bei allen meinen Bekannten berühmt geworden und es 
ist ein Paradestückehen von meiner Frau. das Tier vor- 
zuführen.“ Solehe schnell zahm werdenden Aquarium- 
fische haben wir sehr häulıy zu beobachten Gelegenheit 
gehabt. Sie können in der Tat ıbrem Besitzer viele 
Freude machen! -- Fragekasten. Schluß 11? Uhr. 
T. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde“ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralclubhaus®“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Generalversammlung vom 9. März 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet um 9'e Uhr die Versamm!- 
lung. Anwesend 46 Mitglieder. Das Protokoll wurde 
genehmigt. Im Einlauf: Offerte des „Humboldt“. Die 
Ausstellungsdiplome und Besitzzeugnisse gelangen zur 
Ausgabe. Hierauf werden mehrere interne Dringlichkeits- 
Anträge des Vorsitzenden verhandelt und angenommen. 
Der Vorstand hatte 
schlossen wurden: Den Vereinsbeitrag von 0,25 Mk. auf 
0,35 Mk. zu erhöhen; die Generalversammlung erst in der 
zweiten Sitzung des März bezw. September stattfinden zu 
lassen; zu jeder Sitzung auf Vereinskosten Fische, Pflanzen 
und dergl. zu beschaffen, die unter den Mitgliedern verlost 
werden sollen. Auf großen Widerstand stieß der Antrag, 
den Vorstand in halbjährlicher Folge zu wäblen, dergestalt, 
daß die Verwalter der 11. Vorstandsämter nach !.jähr- 
licher Tätigkeit an Stelle des 1. einrücken; die Inhaber 
der I. Vorstandsämter scheiden aus, die Stellen der 1. 
werden neu besetzt. Der I. Vorsitzende ist nicht wieder 
wählbar. Der Vorsitzende motiviert den Antrag dahin, 
daß bei Annahme des vorgeschlagenen Modus die Inhaber 
der II. Vorstandsämter sich für ihr Amt mehr interessierten 
und für die aussichtliche Führung der I. Vorstandsämter 
sich besser vorbereiten können, die Wahl unvorbereiteter 
Kräfte würde vermieden, ferner soll durch Annahme des 
Antrages jedem Personenkultus, der nie zum Gedeihen 
eines Vereins beiträgt, der Boden untergraben werden. 
Nach mehrfachem Hin und Wider, bei dem sich fast der 
ganze Vorstand den Ausführungen des Vorsitzenden &an- 
sehloß, wurde der Antrag angenommen. Zur Einführung 
des neuen Wahlmodus sollen im neuen Vereins-Jahr die 
I. Vorstandsämter auf l Jahr, die II. auf !/, Jahr gewählt 
werden, dann setzt der neue Modus ein. Zur Entlastung 
des Kassierers und des Bibliothekars wird der Vorstand 
auf ein elftes Mitglied, den Broschürenwart, erweitert. Die 
Verwaltung dieses Amtes ist dem !e jährlichen Turnus 
nieht unterworfen; der Antrag wird angenommen. Nach 
den Berichten der einzelnen Vorstands-Mitglieder ist das 
verflossene V ereinsjahr als ein besonders arbeitsreiches zu 
bezeichnen. Es fanden 24 Sitzungen statt, an < 
durchschnittlich je 44 Mitglieder teilnahmen; 14 mal trat 
der Vorstand, 7 mal das Ausstellungs-Komitee zusammen: 
os wurden 8 Vorträge gehalten und 10 Exkursionen aus- 
geführt. Ganz besondere Arbeit absorbierte die Aus- 
stellung, durch die wir uns die Anerkennung wohl fast 
aller Vereine errungen haben. Der Verein zählt 87 zahlende 
Mitglieder, der Kassenbestand ist verhältnismäßig gut; 
unbedingt nötig ist eine Vergrößerung der Bibliothek. 
Über die Sammlung konnte genauer Bericht nicht erfolgen. 
da der anwesende II. Sammlungswart nieht orientiert war. 
Nach Angabe des Vorsitzenden hat sich die Sammlung 
von 3 auf ca. 20 Präparate vermehrt. 
wurde die (eneralversammlung auf den 30. März vertagt. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hot“. 
Donnerstag, den 18. Februar 1904. 

Verlesen und genehmigt werden die Protokolle der 
D. Vereinsversammlung und der ordentlichen Mitglieder- 
Versammlung. Im Einlauf: Tagesordnung des „Lriton“- 
Berlin, ferner die Kneipzeitung des „Triton“ von seinem 
letzten Stiftungsfeste; Katalog der Firma Henkel in 
Darmstadt. An Zeitschriften liegen auf: „Nerthus“ Heft 
3, und Heft 2 der „W oehenschrift für Aquarien- und 
'Terrarienkunde“. Einige einschlägige Aufsätze gelangen 
zur Bekanntgabe. — Die 2. bedeutend erweiterte Auflage 
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des Dr. E. Zernecke’schen „Leitfadens für Aquarien- und 
Terrarienfreunde“, bearbeitet von Max Hesdörffer, wurde, 
wie bereits früher angedeutet, einer entsprechenden 
Durchsicht und Prüfung unterzogen und sei das Ergebnis 
dieser Prüfung und unsere Ansicht in Folgendem mit- 


geteilt. Wir werden uns hierbei nach Möglichkeit be- 
schränken. Vorausgehend ist zu bemerken, daß bis zum 


heutigen Tage (18. Febr.), soviel wir übersehen konnten, 
nur der „LTriton*-Berlin (Bericht vom 8. Januar 1904 
Bl. No. 3) eine Besprechung des genannten Buches be- 
absichtigt, denn aus dem angezogenen Berichte erhellt, 
„DaB Herr Dr. Lemberg es übernimmt, in einer der 
nächsten Sitzungen über die der ersten Auflage gegen- 
über eingetretene Vermehrung und Verbesserung zu 
referieren“. In „Natur und Haus“ Heft 9 unter der 
Rubrik „Bücherschau“ finden wir sodann die erste Be- 
sprechung der lI. Auflage des Zernecke’schen Leitfadens 
durch Herrn Zahnarzt M. Carow, einem „Triton“-Mit- 
gliede. Die erhebliche Abweichung unserer Besprechung 
des Zernecke'schen Buches von derjenigen des Herrn 


Cavow erfährt in den folgenden Zeilen ihre Begründung. 

Einverstanden sind wir mit genanntem Herrm in dem Lob, 
das er der Verlagsbuchhandlung, Hans Schultze in Dresden, 
spendet. Einband, Papier und Druck lassen nach keiner Richtung 
hin etwas zu wünschen übrig; der Preis des Buches, geheftet 
6 Mk., gebunden 7 Mk. ist seinem Umfange nach ein billiger zu 
nennen. Die Verlagsbuchhandlung hat ihr ınöglichstes getan. 
Auch den Abschnitten „Das Sußwasseraquarium“*, hier besonders 
dem technischen und botanischen Teil und ferner dem Abschnitte 
„Das Seewässeraquarium“ kann im allgemeinen die Anerkennung 
nicht vorenthalten werden und diese Abschnitte werden auch den 
Zweck der Belehrung nicht verfehlen. Auf Einzelheiten bei 
einigen Teilen dieser Abschnitte ist zurückzukummen. Gegen 
die Einteilung dieses Buches läßt sich nicht viel sagen, doch 
hätte man vielleicht den Teil von Seite 367 mit 375, vielleicht 
auch noch einige weitere Absätze, besser vor dem Terrarium- 
Abschnitt beim Aquarium behandeln können. Interessant ist es, 
daß die beim Erscheinen der ersten Autiage des Zernecke'schen 
Leitfadens* iin Jahre 1897 von Hamburg aus mit Heftigkeit 
hervorgehobenen Beanstandungen mit wenigen Ausnahmen in die 
zweite Auflage übergegangen sind. Diese Beanstandungen sind 
im Jahrgang 1895 der „Blätter“ Seite 31 und 82 nachzulesen. 
Während man einerseits bei den Wasserpflanzen der für den 
Ayuarienfreund jedenfalls recht praktischen Einteilung in „unter- 
getauchte Ptlauzen*, „Pflauzen mit Schwimmpblättern“, in „Schwimm- 
pflanzen® und „Sumpf-“ und „Uferpflanzen* ohne weiteres zu- 
stimmen kann, Ist es anderseits bedauerlich, dab bei den Fischen 
„von jeder zoologisch systematischen Einteilung“ abgesehen” 
wurde. Diese unsystematische Behandlung der Fische birgt in 
diesem Falle nicht nur keine Vorteile für den Anfänger, 
sondern läßt auch bei richtiger Darstellung spielend zu erlernende 
Kenntnis der Verwandtschaftsverhältnisse der heimi- 
schen Fische verloren gehen. Daß für die wissenschaftliche Be- 
zeichnung der heimischen Fischarten vielfach nicht die von 
der „deutschen zoologischen Gesellschaft“ festgesetzten Namen 
angewendet, sondern ältere lateinische Bezeichnungen gebraucht 
werden, wollen wir dem Leitfaden nicht weiter anrechnen. Im 
einzelnen ist dann zu erinnern: Auf Seite 108 heibt es, „Das 
Rotauge oder die Rotfeder (Scardinus erythrophthalmus) ein 
schlanker, silberglänzender Fisch mit zarten gelben Augen“. 
Hier werden also Rotaure uud Rotfeder als eine und dieselbe 
Form angesehen und beschrieben, während doch jedermanı weibl, 
daß die Kutfeder (Unechtes Rutauge) Leuciscus erythrophthalmus L. 
und das Rotauge Leuciscus rutilus L. zwei verschiedene Fische sind. 
Im übrigen ist auch der Augenkreis nicht „gelb“, sondern bei 
der Rotfeder goldglänzend meist oben mit rotem Fleck, bein 
Rotauge rot. Auf Seite 105 des Zernecke heißt es dann: „Mit 
ihm (also dem „Rotauge oder der Rotfeder“) sind nahe verwandt 
die ähnlich gefärbten doch gedlrungener aussehenden Plützen.“ 
Der Wirrwarr ist fertig. Es sind also nach dem Autor hier zu- 
nächst 2, in Wirklichkeit verschiedene Fische, dieselbe Form und 
dann ist wiederum einer von diesen Fischen mit dem anderen 
nach dem Autor nicht bestehenden) verwandt. Plötze heißt doch 
auch das Rotauge Leuciscus rutilus L.) und bei der ganzen Be- 
schreibung kommt eben dieser Fisch und dann die Rotfeder 
(Leuciscus erythtrophthalmus L.) in Betracht. Unrichtig ist natür- 
lich auch die Angabe, daß die Plöützen gedrungener aussehen wie 
Kotauge und Rotfeder. Beim ersteren Fisch ist es nicht möglich, 
weil es derselbe ist wie die Plötze und bezüglich der Rotfeder 
ist zu bemerken, daß sie mindestens so stark wird, wenn nicht 
stärker als die Plötze. Der ganze Irrtum kommt von den 
deutschen Namen. Den Herren aber, die so nach deutschen Namen 
rufen, empfehlen wir zunächst überhaupt etwas Lesen der ein- 
schlägigen Literatur. Auf Seite 108 sagt der Verfasser weiter: 
„Ferner (sind verwandt) der Schneider (Alburnus), die Laube, 
der schwer einzugewuhnende Ueklei usw.“ In seiner Kritik vom 
Jahre 1898 („Blätter* S. &6, hat Herr Claassen-Hamburg u. a. auch 
hier eingesetzt und gesagt: „Dagegen sind die als 2 Arten auf- 
geführten Laube und Ukelei beides Alburnus lucidus.“ Weder 
diese Kritik, noch weniger aber Dr. Zerneckes Antwort („Blätter“ 
1888 S. los; hierauf haben den Vortrag im Leitfaden richtig und 
genügend getroffen. Dieser Vortrag, der wie oben gezeigt, auch 
in die zweite Auflage unverändert übergegangen ist, nimut 
3 Arten Fische an, während es sich in Wirklichkeit doch nur um 
2 Formen handelt, nämlich um den Schneider, Schneidertisch 
(Aspius (Alburnus) bipunctatus BL), sowohl Schußlaube, als auch 
hie und da Laube genannt und um die Ukelei oder Uckelei ‘nicht 
aber wie es fülsch im Zernecke heißt Ueklei Aspins alburnus L.- 
Alburnus lucidus Heck., welcher Fisch fast überall Laube genannt 
wird. In der Fortsetzung des Leitfadens wird danu geschrieben 
(S. 108) usw.: „welche wie Bleioder Guüster (Blicca), Brachseu 
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oder Brassen (Abramis) in größeren Exemplaren nicht viel in 
Aquarien gehalten werden.“ Hier ist die Claassen’sche Kritik 
1898 vollständig zutreffend gewesen, und doch ist auch hier der 
Text wieder unverändert in die zweite Auflage des Zernecke'schen 
Leitfadens übergegangen. Blei oder Güster sind nicht dasselbe, 
sondern zwei verschiedene Formen, und Blei, Brachsen oder 
Brassen bedeutet alles denselben Fisch. Es heißen also richtig 
die zwei Fische: Blei, Brachsen, Brassen (Abramis brama L.) 
und (iüster, Blicke (Abramis blicca Bl). Auf Seite 109 wird dann 
noch einmal geschrieben: „Usw. wir hatten es mit einem Kleinen 
Blei oder Güster (Biicca) zu tun.“ Wir verweisen auf das vor- 
her gvsagte. Bezüglich der recht willkürlichen durch nichts zu 
begründenden Einteilung der Fische haben wir gleich Eingangs 
unserer Besprechung unser Bedauern ausgedrückt. Was mit 
dieser Einteilung erreicht werden wollte, ist vollständig uuklar. 
Nach Besprechung der heimischen Cypriniden, bei welchen 
Rhodera amarus Bi. den Schluß bildet, behandelt der Verfasser 
die Groppe, die Stichlinge, dann kommen die Hundstfische, dann 
die Zahnkarpfen und an diese werden die Barsche gereiht, hieran 
die Welse, dazwischen wird die Groppe genannt, es folgt sodann 
der Anl, einige Forellenarten, das Flußneunauge, dann die Ma- 
kropoden usw. 8. 193 (Fig. 87) und S. 194 der hier als besondere 
Art erwähnte und abgebildete „marmorierte Axolotl“ stellt keine 
eigene Form dar, er gehört zu Ambiystoma tigrinum Green. Der 
Name Ambliystoma mavortium ist Synonym von Amblystoma tigrinum 
vergl. Cope E. D. The Batrachia of North America.) Bei dem 
Abschnitt Amphibien vermissen wir die zur Besprechung hierher 
gehörigen wenigstens heimischen Tritonenarten. (S. 200) Dab der 
dunkel-olivengrüne, gelbgesäumte Gelbrand der größte Vertreter 
dieser Familie ist, ist unrichtig. Der bekannteste wohl; sein 
groter Verwandter ist in Deutschland der Breitrand (Dyticus 
latissimus L.) Seite 202 wird vom kKolbenwasserkäfer (Hydrophilus 
piceus L.) gesagt: „Die Käfer fressen auch Pflanzenreste, Algen, 
vor allem aber Fischlaich und sind deshalb der Fischzucht sehr 
verderblich. Trotzdem sie als gute Algenvertilger gelten, dürfen 
sie mit Fischen in einem Aquarium nicht vereinigt werden. In 
dem engen Raume fällt es auch ihnen nicht schwer, diese zu 
überraschen und anzufressen.* So gefährlich ist die Sache 
nicht. Dr. C. Rengel verweist in seiner Studie „Zur Biologie des 
Hydrophilus piceus“ darauf, daB er bei seinen vielen, meist an sehr 
günstigen Lokalitäten und ad hoc angestellten Beobachtungen 
in der freien Natur niemals einen Hydıophilus andere als pflanz- 
liche Nahrung hat aufnehmen sehen. Rengel hat ca. 100 Därme 
untersucht und es hat sich nicht der geringste Zweifel ergeben, 
daß die Cuntenta ausschließlich vegetabilischer Her- 
kunft sind; und bei keinem einzigen Präparate von frisch ge- 
fangenen Individuen haben sich im Darminhalte animalische Be- 
standteile mit einiger Sicherheit nachweisen lassen. Wir selbst 
haben jahrelang deu Kolhbenwasserkäfer im Aquarium bei Fischen 
gepflegt, ohne daß er sich jemals einen UÜbergriff hätte zu 
Schulden kommen lassen. Wir sind daher auf Grund unserer 
Beobachtungen und Erfahrungen mit Rengel überzeugt, daß der 
Hydrophilus piceus als Imago in der Freiheit ein Pllanzenfresser 
ist und dab ihu nur Mangel an geeigneter Nahrun 

gelegentlich dazu treibt, Fleisch anzunehmen. Der habituel 
Fleisch fressende Hydrophilus ist ein Kunstprodukt der Züchtung 
und Haltung im Aquarium. Daß der Käfer „auch“ Pflanzenreste 
frıßt, ist nach obigem unzutreffend und dab er im Stande ist, 
einen gesunden Fisch zu „überraschen und anzufressen“, ist ganz 
unwahrscheinlich. Bei den Wasserwanzen hätte die so eigen- 
artige Stabwanze Ranatra linearis L. und vielleicht auch Nuucoris 
cimicoides L. kurz Erwähnung finden können. Bezüglich des Ab- 
schnittes „Allgemeines“, der sich dem Terrariumabschnitt anreiht, 
sind wir zu keiner besonderen Erinnerung veranlaßbt. Es muß 
anerkannt werden, daß insonderheit die Kapitel 2 EER der 
Aquarien- und Terrarienbewohner) und 3 (die Krankheit der 
Fische) mit ungleich mehr Sachkenntnis und Fleiß behandelt 
wurden, als der soeben besprochene und der noch weiterhin zu 
besprechende Teil. Ein Vergleich ergibt, daB hier sogar eine 
Umarbeitung stattgefunden hat und der Verfasser bemüht war, 
die beiden keinesfalls leicht zu behandelnden Abschnitte in der 
für einen Leitfaden genügenden Weise zu erschöpfen. Die Be- 
rücksichtigung und Angabe der einschlägigen Literatur, so der 
„Blätter“, der Zeitschrift „Nerthus“, des „Zoologischen Gartens“ 
u. a. wirkt hier erfreulich und bricht mit einem System, das uns 
als verwerflich erscheint. Die Pflanzenabbildungen sind alte 
Bekannte. Die Abbildungen der Fische und Amphibien usw. 
bewegen sich nicht viel über Durchschnittsmaß. Schade ist, 
daB gute Photographien nicht mehr benützt wurden. 
Wenden wir uns nun dem Terrarienabschnitt zu. Auch hier sind 
der technische und der botanische Teil wieder am besten aus- 
gefallen. Auf diese wollen wir zunächst eiugeheu. In bezu 

auf die Einteilung der Terrarien in die Kategorien „warme“ un 

„feuchte* stehlen wir persönlich nicht auf dem Standpunkt 
des Leitfadens. Wir vertreten im Gegenteil die Ansicht, daß die 
großen Gesellschaftsterrarien vom Standpunkt des Tierpflegers 
aus betrachtet nicht recht brauchbar sind und daB es sachlich 
richtiger ist, wenn man nur nahe verwandte, in ihrer Lebeus- 
weise ganz übereinstimmende Arten in Behältern hält, deren 
Einrichtung vollig den individuellen Bedürfnissen dieser Tiere 
anzepaßt ist. Doch ist dies, wie gesagt, eine persönliche An- 
sicht. Auch kann nicht geleugnmet werden, daß für das Gros der 
lieblaber ein dekorativ wirkendes Gesellschaftsterrarium stets 
das Ideal war und vermutlich auch bleiben wird, ein Leitfaden 
daher richtig handelt, wenn er den Bedürfnissen der Mehrheit 
Rechnung trägt. Von diesem Gesichtspunkt aus muß auch die 
Kritik die in dem Leitfaden gegebenen technischen Ratschläge 
beurteilen und rücklaltlos zugeben, daB sie gut und zweck- 
dienlich sind. Bei dem botanischen Teil hätten wir nur ein 
einziges Bedenken zu äußern. Dies betrifft den Wert der Kakteen, 
wenigstens der stacheligen Arten, für das Terrarium. Wir möchten 
niemand raten, ein Terrarium, in welchem kleinere Lacertiden etc. 
on werden, mit stachelizen Kakteen zu bepflanzen. Bei 
diesen oft wie toll umherjagrenden Tieren kämen geringere oder 
bedentendere Verletzungen wohl nicht allzu selten vor. Auch 
hörten wir erfahrene Kakteenptleger schun des öfteren versichern, 
dab diese Suceulenten duch nicht so unempfindlich seien, wie es 
deu Anschein habe. Das gleiche güustige Urteil wie über die beiden 
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vorhergegangenel Abschnitte können wir über das Kapitel D. „Die Unzutreffend ist ferner Seite 294 die Angabe, daß das Absetzen 
Bewohner des Terrariums“ leider nicht fällen. Dieser Abschnitt des Laiches bei den Tritonen „einige 'ochen“ nach der Be- 
war schon bei dem alten Zernecke der weitaus schwächste und fruchtung stattfinde. Die Eiablage erfolgt wenige Tage nach 
ist es auch bei dem neuen eblieben. Ganz abgesehen von mehr der Befruchtung und zwar kommt e8 während der 4—6 Wochen 
systematischen Unrichtigkeiten finden wir darin einige Angaben dauernden Brunstperiode ZU wiederholten Befruchtungen und 
über Haltung und Pflege einzelner Tiere, die gänzlich verfehlt Eiablagen, da die Tritonen nicht wie die Axolotl ihre Eier auf 
sind und dem Liebhaber, der sie im guten Glauben befolgt, einmal, sondern über die ganze Dauer der Laichzeit verteilt, ab- 
schweren Schaden bringen können. Auf die einzelnen Details setzen. Die Ansicht, dab Bana mugiens und Rana catesbiana 


werden wir weiter unten eingehen. Vorher seien uns einige ə Arten seien (Seite 311) ist nicht nur nicht das wahrscheinlichere, 


Idee eines Leitfadens nicht allzu konseuuent durchgeführt. Ein den echten Fröschen nahe verwandt (Seite 318). _ lossus gehört 
Leitfaden ist in allererster Linie für Anfänger geschrieben, un zu den Discuglossiden und diese gehören zu einer ganz anderen 


man sollte erwarten, dab bei der Aufzählung des iermaterials Hauptgruppe der anuren Batrachier als die Raniden. Es sind 
hierauf Rücksicht genommen würde, dem Leser also nur solche Arcıieren (Schiebbrustfrösche), während die Raniden Firmisternier 
Tiere genannt würuen, die für den Anfänger leicht, relativ billig (Starrbrustfrösche sind. Ein Nonsens ist auch die Angabe 
und alljährlich zu beschaffen sind und deren Haltung vor allem Seite 314, dab die rötenfrösche einen Übergang VOL den Frösche» 
keinen übermäßigen Aufwand an Hilfsmitteln, Sorgsamkeit und zu den Kröten bilden. Das Wort Ubergang jäßt sich nur in 
Erfahrung erfordert. Anerkennenswert und durchaus riehtig ist phyletischem Sinne verwenden. Sollten die Pelobatiden einen 
es zwar, daB der Besprechung unserer einheimischen Terrarien- Ubergang zwischen Fröschen und Kröten bilden, 80 müßten sie 
tiere ein breiter Raum eingeräumt würde. Hier ist den Bedürf- systematisch zwischen den Raniden und Bufoniden stehen und 
nissen des Anfänger®, dessen eiste pfleglinge ja meist unser® anatomische Merkmale mit beiden EN haben. Dies ist 
einheimischen "Tiere bilden vollauf Rechnung getragen. Aber aber absolut nicht der Fall und der ö 
bei der Besprechung des ausländischen Materials wurde VON dem basiert nur auf rein äußerlichen Ähnlichkeiten. Systematisch un- 
für einen Leitfaden einzig richtigen Wege, stets die Interessen richtig ist es ferner, wenn die Geburtshelferskröte und die Unken 
der Anfänger im Auge ZU halten, leider abgewichen. Tiere, zu den Krötenfröschen gezählt werden. Die Gattungen Alytes und 
welche für den Anfänger gar nicht in Betracht kommer, welche Bombinator gehören in dieselbe Familie wie Discoglossus pictus, 
selbst der vorgeschrittene Liebhaber, der alle Bezugsquellen also zu den Discoglossiden. Pelodytes punctatus (Seite 317) schließt 
kennt, nur ab und zu per Zufall erhält, die bedeutende An- sich nicht eng an die Unken an, denn er ist in der Tat ein Pelo- 
forderungen, sowohl an den Geldbeutel wie auch an die Erfahrung batide, kein Discoglosside. Auf Seite 319 ist der Passus unter 
und Sorgsamkeit des Pflegers stellen, werden erwähnt, oft sogar Fig. 134 sehr tlüchtig abgefaßt. Zweimal wird hier die Panther- 
ausführlicher besprochen und andere regelmäßig und mehr oder krote unter verschiedenen lateinischen Namen erwähnt und in 
weniger billig erhältliche, gut haltbare Tiere übergangen. Wie jedem einzelnen Falle anders beschrieben. Einmal soll sie aus 
Hyla faber und Hyla aures, Bujo melanostictus Nordafrika stammen und „auf hell- oder graugrüner Oberseite 2 


Testudo pardalis, Zunurus giganteus und Zonurus cordylus, Sphenodon innen und sich in mehrere längliche schwarze Flecke 
punclatus, Macroscincu8 coctaei und Helicops carinicauda auf den Markt, auflösen sic)“, das andere Mal stammt sie aus dem tropischen 
wie wenig eignen sich die entsetzlich emptindlichen Cinixysarten, Afrika und ist rot gefärbt. Die Sache ist also sehr verwickelt. 
die hinfällige Agema colonorum für einen ungeübten Pfleger, ganz Vor allem ist es UNS rätselhaft, wie sich „weißliche Streifen in 
abgesehen von den starken Anforderungen, die die Anschattung schwarze Flecken auflösen“ können, dann wissen wir nicht, was 
vieler dieser 'Diere an den Geldbeutel des Liebhabers stellt. Der der Autor mit seinen beiden Pantherkröten gemeint hat. Wir 
Yollständigkeit wegen diese Tiere aufzuführen, hat für einen können nur vermuten, dab die erste Beschreibung sich auf 
Leitfaden keinen Wert, zumal dann nicht, wenn eine Anzahl Bufo regularis, dic echte Pantherkröte beziehen soll. In unsere 
anderer Tiere, die sich sebr wohl für den Anfänger eignen würden, Muttersprache übersetzt, ließe sich die Beschreibung bei einigem 
vergeblich in dem Buche gesucht werden. Haltbare und alljährlich guten willen j& auf sie beziehen. Nur kommt gerade diese 
leicht erhältliche Tiere, wie Sceloporus cunsubrinus, Gerıhunotus Kröte nicht Im Nordafrika, sondern hauptsächlich im tropischen 
coeruleus, Chalcides sepoides unter den Echsen, Jleterodon platyrrhinus, Afrika, sowie Mittelägypten VOT. Betreff der „rot getärbten 
Tropidonolus piscator ett. unter den Schlangen werden gar nicht Krote“ vermuten Wir, aB hiermit die maurische Krote (Bufo 
erwähnt. Auch der grüne Leguan (Iguana tuberculata) wird nicht mauretanicu3), die manchmal tatsächlich Pantherkröte genannt 
aufgeführt, obgleich gerade er aus mehr wie einem Grunde hätte wird, gemeint sein soll. Diese ist aber nicht rot gefärbt, sondern 
erwähnt werden müssen. Ist er doch eines der imposantestel auf gelbgrauem oder helloliven furbenem Grunde mit rostroten, 
Terrarientier®, alljährlich zu nicht allzu hohen Preisen im Handel dunkel gesäumten Flecken geziert, lebt auch nicht im tropischen 
zu haben und bei gewissenhafter Ptiege auch recht haltbar. Afrika, sondern in der Berberei, aber eine andere Auslegung 
Freilich verlangt er einen sehr großen Behälter, aber viele der läßt dieser neu hinzugekommene, in dieser Fassung allerdings 
im Leitfaden angegebenen Tiere beanspruchen ihn ebenfalls. Daß besser weg gebliebene Passus des neuen Zernecke nicht ZU. 
die Nomenklatur des Leitfadens teilweise eine veraltete ist, soll Genau 80 Nüchtig ist der ebenfalls neu hinzugekommene Passus 
ihm nicht zum Vorwurf gemacht werden. AN ein derartiges über Hyla faber, Hyla aurea und Hyla caerulea (Seite 324). Was 
Buch dürfen naturgemäß nicht dieselben Anforderungen gestellt hat denn Z. B. eine Farbenbeschreibung für den Anfänger für 


werden, wie au elll wissenschaftliches Werk. störend wikt je- cinen Wert, wenn sie so falsch ist, wie die von Hyla aurea ge- 
doch, daß die Nomenklatur ab und zu eine rein willkürliche ist. gebene. Auch ist dieser Frosch von den beiden anderen mit ihm 
So sind z. B. alle von Seite 387 bis 298 aufgeführten Schwanz- zusammen genannten tiylen insoferne unterschieden, als er nicht 
jurche Vertreter einer und derselben Gattung. Trotzdem wechselt wie sie mit Vorliebe im Blattwerk hockt. Er bat nämlich viel 
bei den lateinischen Namen der Gattungsname „Triton“ mit „Motge" zu kleine Haftscheiben, als daß er lange zeit an den Blättern 
ab. Ein Teil ist mit „Triton“, ein anderer mit „Alolge“ bezeichnet. sitzen könnte und er halt sich daher, wenn er klettert, stets am 
Es muß daher der Anfänger den falschen Eindruck gewinnen, als Astwerk auf. Hier ist dem Bearbeiter der zweiten Auflage 


; Motge“ be- der Vorwurf nicht zu ersparen, daß er die einschlägige Literatur 
zeichneten in einem gewissen Gegensatz stünden. Die beiden unberücksichtigt gelassen habe, zumal da er sich sowohl über die 
Gattungsnamen „Triton“ und „Afolge“ sind Synonyma und je nach Pantherkröte, als auch über Hyla aurea aus in der VON ihm selbst 
seiner persönlichen Auffassung des Privritätsgesetze8 konnte sich redigierten Zeitschrifterschienenen Artikeln Aufschluß hätte erholen 
der Autor für den einen oder den anderen der beiden entscheiden. können. (Vgl. P. Kammerer, „Beobachtungen an ausländischen 
Der endgültig er Name hätte dann aber durchgän gig Amphibien der Gefangenschaft“ N. u. H. Band 8. S. 7 und S. 424 
angewandt wer en müssen. Die Keihenfolg®, in welcher die Tiere ferner L. Müller, „Der australische Goldlaubfrosch“ Hyla aurea) 
aufgezählt werden, ist eine völlig willkürliche. Auch hier Kann N. und H. Bd. 9, S. 315:317. Auch hätte bei Berüc sichtigung 
von einem Leitfaden nicht verlangt werden, dab er gleichzeitig der Literatur der auf S. 322 als Hyla andersoni beschriebene Laub- 
ein Lehrbuch der Systematik sei und genauen Aufschluß über das  frosch bei seinem richtigen Namen genannt werden können, denn 
komplizierte System der Kriechtiere gebe. Aber gar so wie Kraut es ist schon mehrfach und sogar von autoritativer Seite darauf 
und Rüben müßte doch nicht alles durcheinander gehen. Eine hingewiesen worden, dab die als Hyla andersoni importierten 


ewisse Gruppierung der Tiere nach ihrer natürlichen Verwandt- und das auf S. 322 beschriebene Aussehen zeigenden Laubfrösche 
schaft hatte sicher nichts geschadet, zumal da bei nahe verwandten mit Ayla carolinensis identisch sind. (Vgl. „Nerthus‘“ Bd. 2, 
Formen meist auch eine größere Übereinstimmung in der Lebens- S. 8835, „Der Korallentinger und „Nerthus'‘ Bd. 2, S. 420. „Etwas 
weise vorhanden ist, eine die natürliche Verwandtschaft berück- über die richtige Benennung einiger im Handel vorkommender 


sichtigende Gruppierung auch der biologischen Besprechung Reptilien“ von Dr. Frz. Werner.) Entschieden am wenigsten 
förderlich gewesen wäre. Es ist auch für den Anfänger ganz betriediegt der Abschnitt über die Reptilien. Wir folgen auch 
wertvoll, wenn ihın Gelegenheit gegeben wird, sich systematisch hier bei der Besprechung der Reiheniolge des Leitfadens und 
ein wenig ZU orientieren und bei richtiger Anordnung der Tiere beginnen mit den Schildkröten, 9. 229. Die als „getäfelte Wald- 
hätten wenige Worte zu ihrer systematischen Charakterisierung sehildkröte (T. tabulata) und (T. carbonaria)‘' aufgefuhrten 2 Schild- 
völlig genügt. Es sind ja wohl ab und zu einige Worte syste- kröten gelten als eine Art. Auf S. 330 finden wir einen Febler, 
matischen Inhalts eingellochten, aber diese wenigen Angaben der nicht nur iu systematischer, sondern auch in biologischer Hin- 
sind leider meistens unrichtig, und dies ist natürlich noch sicht als ein schwerwiegender bezeichnet werden mug. Er betrifft 
schlimmer wie gar nichts, da hierdurch der Anfänger anstatt die Vereinigung VOR Cistudo (Terrapene) carolina und Cyclemys 
Belehrung ZU empfangen, sogar noch irre geführt wird. Den amboinensis unter eine Gattung. Mit dem deutschen Namen ‚Dosen- 
Beweis für die Berechtigung dieser allgewenmen Bemerkungen gchildkröten‘ Kann man allerdings ebensogut die Arten der Gattung 
möge nachfolgende Detail-Besprechung der auf fallenderen Cistudo, als auch die der Gattung Cyclemys bezeichnen, da sie beide 
Unrichtigkeiten liefern. Wir begiunen der Reihenfolge des bewegliche, an den Rückeupanzer anklappbare Plastrallappen 


Leitfadens folgend mit den Sehwanzlurchen. Den Heclitkopl- besitzen. Man müsste dann aber noch ein Wort für jede der beiden 
triton (Molge rusconíi) ìm Sommer nach Art unseres Erdsala- Gattungen ZU dem Namen ‚Dosenschildkröte | getzen, denu die 
manders zu halten, wie Seite 233 geraten wird, ist gànzlieh beiden Gattungen sind systematisch von einander getrennt und 
verfeblt. Er stirbt bei einer derartigen Haltung binnen kurzem. verhalten sich auch biologisch 8312 verschieden. Die Arten der 


(Über die Haltung von M. Kusconit vergl. Dr. Wolterstorff, „die . Gattung Cistudo gind Landtiere, wenn sie auch feuchte Orte bewohnen 
Tritonen der Untergattung Euproctus Gene.)“ Sachlich unrichtig und gerne seichtes Wasser aufsuchen. schwimmen und tauchen 
ist auf gleicher Seite die Angabe: „Dei Paarungsvorgang verläuft können sie nur sehr unvollkonmen. Die Arten der Gattung 


mit unbedeutenden Varianten im Prinzip bei allen Tritonen SO, Cyclemys dagegen sind ebenso aquatil wie die Emys-, Chrysemys, 


wie wir es fur die Axolotl auf Seite 191 angegeben haben. Ab- Clemmys- uud "Malaccoclemmys-ATtEN. Sie schwimmen und tauchen 
weichend gestaltet sich das Liebesspiel des rotgėttipfelten Molches.“” vortrefflich und verlassen das Wasser nur auf kurze Zeit. schon 
Abweichend verhalten sich namlich eine ganze Anzahl von Tri- Jobann VON Fischer wies in seinem Terrarium auf die aquatile 
tonen Von den im Leitfaden angeführten, Z, B. Moige torosa und Lebensweise von Cycl. amboinensis hin und alle neueren Autoren 


. 


Molge Rusconii, deren Liebesspiel resp. Begattung an Eigenartig- betonen ausdrücklich, die Cyclemys-Arten als Sumpfschild- 


dab 
keit dem Liebeswerben von Moige viridescens nichts nachgibt. kröten in dəs Wortes vollster Bedeutung ZU betrachten sind, 
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Vgl. P. Kammerer „Über gefangene Schildkröten“ N. u. H. 
d. 9, S. 47.) Schweren Schaden müssen endlich alle diejenigen 
rleiden, welche sich auf die Richtigkeit der Angaben über die 

berwinterung von Cistudo und Cyclemys verlassen. Schon bei 
Cistudo carolina dürfte es bedenklich sein, die Ptleglinge nach Art 
unserer einheimischen Sumpfschildkröten zu uberwintern, da sie 
meist aus denjenigen Gegenden Nordamerikas stammen, wo der 
Winter bereits sehr kurz und mild ist, geradezu mörderisch wäre 
aber ein solcher Überwinterungsversuch bei Cyclemys amboinensis. 
Es ist schwer zu begreifen, wie der Autor für ein Tier, dessen 
Heimat .Hinterindien und der indo-malaysche Archipel ist, eine 
solche Überwinterungsart angeben konnte. Irrtümlich ist S. 331 
die Angabe, daß junge Sumpfschildkröten durch den Genuß von 
rohem Fleisch sich eine in einer Art von Panzererweichung be- 
stehende Krankheit zuziehen sollen. Es erweckt diese Angabe den 
Anschein, als sei rohes Fleisch jungen Sumpfschildkröten schädlich. 
Dies ist aber nicht der Fall. Die Krankheit entsteht nämlich 
nurbeiausschließlicher Fütterung mit rohem Fleisch und nicht. 
deshalb, weil das rohe Fleisch den Organismus des jungen Tieres 
schädigt, sondern weil es nicht alle zur günstigen Fortentwicklung 
dieser jungen Tiere nötigen Substanzen enthält. Bei den jungen 
Schildkröten ist nämlich die Verknöcherung des Panzers noch eine 
unvollkommene. Die junge Schildkröte bedarf also dringend einer 
Nahrung, welche größere Mengen derjenigen chemischen Sub- 
stanzen enthält, welche für den Aufbau der Knochen und des 
Panzers in Frage kommen. Diese sind aber nur in geringem 
Maße im rohen Fleisch enthalten. Man kann also sehr wohl 
einer jungen Schildkröte Fleisch reichen, muß aber zwischendurch 
auch Fischehen, Kerfe ete. verfüttern. Bei Kachuga tectum wäre 
zu erwähnen gewesen, daß sie zu denjenigen aquatilen Schild- 
kröten gehört, welche fast ausschließlich Pilanzenfresser sind. 
Nun zu den Eidechsen. Hier wäre vor allem zu bemerken, dab 
Lac. lilfordi (p. 340) keine Serpavarietät, sondern eine Varietät 
der balearica ist. Die Erwähnung dieser Form wäre zwar nicht 
unumgänglich nötig gewesen, da sie für den Liebhaber kaum in 
Betracht kommt, wenn sie schon einmal erwähnt wird, sollte auch 
alles Gesagte richtig sein. Bei den Anolis vermissen wir den 
Hinweis, daß bei diesen baumbewohnenden Iguaniden Kletteräste 
und besonders größere Blattpflanzen in dem Terrarium sein müssen, 
falls die Tiere wirklich gut gedeihen sollen. Recht unglücklich 
ist der Anfang des Absatzes iiber Eumeces fasciatus. Von 2 Eidechsen 
kann doch niemals die eine die Jugendform der anderen sein. 
Er soll wohl heißen Eumeces fasciatus und Eumeces erythrocephalus 
sind Synonyme (der jetzt gültige Name des Tieres ist Eumeces 
quingreelineatus). Bei Eumeces quinquelineatus wird bei den ganz 
alten Tieren vielfach die Streifung undeutlich. Auch bekommen 
sie dann öfters -- besonders die alten Männehen — einen zıegel- 
roten Kopf. Diese hielt man früher für eine besondere Ant. 
Es ist aber durchaus nicht gesagt, daß alle Tiere, welche noch 
deutlichere Streifung zeigen und keine roten Köpfe haben, jung 
sind. Junge Tiere erkennt man an der dunklen, fast schwarzen 
Grundfärbung und dem prachtvoll blauen Schwanz. Unverständlich 
ist bei Kumeces fusciatus ferner der Passus: „Im der Haltung 
stimmen sie mit den Anolis überein.) Die Anolis sind Baumechsen, 
die in subtropischen und tropischen Gegenden im Blättergewirre 
der Bäume, an Züunen etc. leben nnd nur selten sich auf ebenem 
Boden bewegen. Sie sind ausschließliche Klettertiere.. FZumeccs 
dagegen ist ein Scincide und eine auschließliche Bodenechse, lie 
in Nordamerika in trockenen Kiefernwaldungen lebt und gerne 
wühlt. Er hat ein großes, bis weit nach Norden hinaufgehendes 
Verbreitungsgebiet (nördlich bis Michigan) u. kann in einem Raume, 
dessen Temperatur nicht unter + 6° Celsius sinkt, überwintert 
und das ganze Jahr über im ungeheizten Terrarium gehalten werden, 
während den meisten Anolis, die man im ungeheizten Terrarium 
hält, schon kühle Sommertage schaden können. Also Anolis 
verlangen temperierte Behülter, Eumeces fasciatus durchaus nicht, 
Anolis verlangen Kletterpflanzen, Enmeces Sand und Moos, Anolis 
zartere Kerfe, während die Eumeces, falls sie erwachsen sind, neben 
Mehlwürmern auch kleinere Echsen fangen und fressen. Wir 
vermögen daher nicht einzusehen, in wie fern Zumeces fasciatus 
„in der Haltung“ mit den Anolis übereinstimmt. Hier an diesem 
Fall sehen wir deutlich, dab das willkürliche Aufzüählen der Tiere 
ohne Berücksichtigung ihrer systematischen Stellung seine be- 
deutenden Schattenseiten hat. Eumeces ist ein Scincide und lebt 
wie der weitaus größte Teil der Scinciden, hätte also bei den 
Skinken abgehandelt werden müssen. Bei den Geckonen (S. 334--45) 
hätte eine Erwähnung des Umstandes, dab ein Teil dieser arten- 
reichen Familie fast ausschließlich klettert. ein anderer aber nach 
Art der Wüstenechsen auf öden Sand- und Steppentlächen lebt. 
in der Haltung der einzelnen Arten daher Rücksicht auf diesen 
Umstand genommen werden mug, zum mindesten nichts geschadet. 
Die Anweisung ip. 3515 „Ebenso zu behandeln wie die Skinke sind 
die Steppenechsen (Eremiası und die Sandechsen (Psammodromus) 
ist falsch. Die Gattungen Eremias und Psammodromus gehören zu 
den echten Lacertiden und ähneln in ihrer Lebensweise teils den 
Arten der Lacerta muralis-Gruppe, teils den Acanthodactylus-Arten. 
Es wird z. B. wohl Niemand, der die Kielechse (Psammodromus 
algirus) kennt, behaupten wollen, sie sei zu behandeln wie ein Skink. 
Ganz falsch ist auch die Angabe, Erzschleiche und Johannisechse 
vermittelten den Übergang zu den Schleichen. Erzschleiche und 
Johannisechse gehören zu den Scinciden und diese stehen zu den 
Schleichen (Anguiden) in weiter gar keiner Beziehung. Aus dem 
Umstand, daß die Johannisechse und die Erzschleiche in der Gestalt. 
der Blindschleiche ähneln und relativ kleine Extremitäten haben, 
kann doch nicht auf einen Übergang zu den Schleichen geschlossen 
werden. Der Autor konfundiert auch hier wieder den Begriff der 
Analogie mit dem des Uberganges. Er weib offenbar nicht, dab 
es einerseits unter den Scineiden eine ganze Anzahl fußloser 
Formen gibt, andererseits aber unter den Anguiden sich Vertreter 
tinden, bej welchen die Extremitäten sehr wohl entwickelt sind. 
Chalcides tridactylus Kommt ander in Nordafrika auch in Italien, 
Sicilien und Sardinien vor, lebt auch nicht in der direkten Wüste, 
sondern im grasizen Gelände. Arm Schlusse des Abschmittes über 
die Eidechsen findet sich noch ein schwerwiegender Fehler, Hier 
wird Abastur erythrogrammus als Schleiche aufgeführt, ip. 352). 
Abastor erythrogrammus ist aber gar keine Echse, sondern eine zu 
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der Familie der Colubrinen gehörige Schlange. Die Angaben über 
seine Haltung sind direkt ein Phantasiegebilde und es ist die 
Leichtfertigkeit, mit der sie gemacht werden, im Interesse der 
Leser sehr bedauerlich. Abastor erythrogrammus ist eine subterran 
lebende, wühlende Schlauge. Wir glauben kaum, daß man das 
Gleiche von unserer Blindschleiche behaupten kann, denn diese 
führt zwar ein verstecktes, aber durchaus oberirdisches Leben, 
Es ist daher klar, daß die Haltung des Abastor nicht die Gleiche 
ist, wie die unserer Blindschleiche. Auch ist sein Schwanz ebenso 
wenig zerbrechlich wie der anderer Schlangen. Mit Abastor gehen 
wir nun zur Besprechung des Abschnittes über die Schlangen über. 
Warum die „täuschende" Ahnlichkeit mit der Kreuzotter den Fang 
der Vipernatter gefährlich machen soll (p. 356) ist schwer einzu- 
sehen. Der Fang einer harmlosen Schlange ist, war und bleibt 
stets ungefährlich. Ubrigens ist die Ahnliebkeit mit der Kreuz- 
otter so wenig „täuschend*, dab man nicht recht einsehen kann, 
wie Dumerüö eine Kreuzotter einmal für eine Vipermatter halten 
konnte. Menu kann es sich höchstens durch Kurzsivhtigrkeit dieses 
Herpetologen erklären. Der Fang dieser Vipernatter, die gar 
keine war, soll allerdings mit unangenehmen Folgen verbunden 
gewesen sein. Daß die Vierstreifennatter schlanker und dünner 
sein soll, als die Askulapnatter ip. 558) kann wohl kein Mensch. 
der beide Schlangen kennt, bestätigen. Auch dieser Fehler ist bei 
der Nenubearbeitung kritiklos aus dem alten Zernecke übernommen 
worden. Hier wäre etwas weniger Pietät gegen den Text des 
ersten Autors mehr Pietät gewesen. Dab von der Leopardnatter 
(Col. leopardinus) mehrere Spielarten vorkommen, von welchen 
2 häufig in den Handel kommen, ist ebenfalls falsch. Col. leopar- 
dinus existieren überhaupt nur 2 Spielarten und von diesen kommt 
nur die gelleckte häufig, die gestreifte Form aber äußerst selten 
in den Handel. Des weiteren ist unrichtig, daB Zamenis gemonensis 
bald zahm wird und lange aushält (p. 358%). Zamenis yemonensis 
hält im allgemeinen schlecht und nur bei sehr guter Pħege bleibt 
sie längere Zeit am Leben, ist aber so lange sie bei Kräften ist, 
stets ein bösartiges Tier. Recht unverständlich ist auch das 
über die Treppennatter gesagte, die lange Zeit im Terrarinm ans- 
halten soll, trotzdem sie nicht leicht zahm wird. Was das 
Zahmwerden oder Nichtzahmwerden für einen Einfluß auf die 
Haltbarkeit haben soll, ist uns in hohem Maße schleierhaft. Auf 
Seite 360 ist Folgendes zu berichten. Tro. sipedon ist lediglich eine 
Varietät von Tro. fasciatus, keine eigene Art. Ferner führt Zsch- 
nognathus (Storeria) dekayi absolut nicht dieselbe Lebensweise, wie 
unsere Ringelnatter, sondern meidet das Wasser. Auch ist sie 
kein ausdauerndes, sondern ein hinfällires, sich grüßtenteils 
von Insekten — also nicht von Fröschen und Fischen — nährendes 
Tier. Direkt ein Unsinn ist auf Seite 362 die Behauptung Contia 
vernalis sei eine Baumschlange. Contia <Cyclopis) vernalis lebt wie 
alle anderen Contien ausschließlich auf dem Boden. In Bezug 
auf das über Giftschlangen gesagte können wir, nur insofern mit 
dem Verfasser übereinstimmen, als auch wir der Überzeugung sind, 
dab Giftschlangen nicht in die Hände von Anfängern gehören, ein 
Leitfaden daher von ihrer Haltung abraten muß. In den Händen 
erfahrener Pfleger, die gewissenhaft genug sind, erst dann diese 
Tiere sich anzuschaffen, wenn sie über Behälter verfügen, die 
eigens für diese geführlichen Gäste eingerichtet und mit Sicherheits- 
vorrichtungen versehen sind, sind gerade Giftschlangen in- 
teressante Objekte für biologische Beobachtungen. Unsere volle 
Anerkennung findet das Kapitel über die „Zucht von Eidechsen 
und Schlangen. Wir vermuten wohl mit Recht, daß Herr Otto 
Tofohr sein Verfasser ist. Nur sind wir nicht ganz der Ansicht, 
daß in der Freiheit die Entwickelung der Eier unbedingt mehr 
als 65 Tage betragen muß. In der Freiheit wirken nämlich 
manche Faktoren an der Beschleunigung der Eientwicklung mit, 
die wir in der Gefangenschaft nicht ersetzen können. Indes ist 
diese Ausstellung zu geringfügig, um den hohen Wert dieses 
neu hinzukommenen Kapitels beeinträchtigen zu können. Auf 
die von Verfasser angegebene Methode lassen sich sogar so zarte 
Eier, wie die von Algiroides fitzingers zur Entwicklung bringen. 
Auch das Kapitel über die Krankheiten der Amphibien und Rep- 
tilien ist für den Anfänger wertvoll. Irrtümlich erscheint uns 
die Ansicht, daß das Offnen des Rachens der Eidechsen bei Lungen- 
krankheiten ein Beweis für die Schmerzhaftigkeit der Krankheit 
sei. Nach unserer Meinung ist Atemnot die Ursache. Die Ab- 
bildungen des Terrarienteiles gehen meist nicht über das Durch- 
schnittsmaßB hinaus, einzelne, wie die Photographien von Anolis 
Imeatopus, Pelobutes fuscus und Pelodytes punctatus sind dagegen 
sehr gut., letztere sogar musterhaft. Germe hätten wir dagegen 
die Abbildungen der Zauneidechse, des Mauergeckos und des 
Scheibenzünglers vermißt. Jeder, der jemals eine Zauneidechse 
gesehen und nur eine Spur von Formgefühl hat, wird sich von 
dieser Abbildung mit Grausen wenden. Lac. agilis mag sich 
ja als Raufbold im Terrarium des öfteren unangenehm machen 
und auch sonst nieht das anspruchloseste Terrarientier sein, aber 
eine solche Darstellung hat sie denn doch nicht verdient. Auch 
Tarentolo mauretanica und Discoglossuss pictus können wir ob der 
Mibhandlung durch den Zeichner unser Mitleid nicht versagen. — 


Damit schlieben wir die Kritik. — Erschöpfend ist auch 
diese Besprechung nieht. Eine Anzahl untergeordneter 
Beanstandungen haben wir nicht erwähnt, die ziemlich 
noch bestehenden Druckfehler dem Setzer zur Last gelegt. 
Wir möchten zum Schlusse noch auf die schönen Worte 
hinweisen, die von dem Vereine „Humboldt“-Hamburg ge- 
legentlich der Kritik eines Aquarienwerkes in der Sitzung 
am 7. Januar 1904 („Blätter No. 3 8.45) gesprochen 
wurden und bemerken, daB Vieles, was dort gesagt ist, 
auch hier als zutreffend erachtet werden muß. Unser 
(Gesamturteil aber über die 2. Auflage des „Zernecke“ 
fassen wir dahin zusammen, daß das Buch in der vor- 
liegenden Ausführung der Uffentlichkeit nicht wieder 
hätte übergeben werden «dürfen. 


a a S ee — 
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Eine Jagd auf Spitzkopfottern bei Wien. 


Von Dr. F. Werner. 


al: haben in Österreich wenige Gebiete, 
die an Giftschlangen so reich sind, daß 
man, wie in gewissen Gebieten des Deutschen 
Reiches, im Verlaufe eines Sommers im Umkreise 
einer einzigen Ortschaft hunderte erlegen oder 
fangen kann. In Kärnthen tritt stellenweise die 
Sandviper in solcher Häufigkeit auf, wie z. B. bei 
Friesach, auch in Südtirol Schlesien und Böhmen 
mag es derartige otterreiche Gebiete geben, 
aber sonst sind sie im allgemeinen nicht sehr 
dicht gesät. Die etwa anderthalbhundert Kreuz- 
ottern, die in einem Sommer dem Forstamt 
Kaiserbrunn in Nieder-Österreich (Schneeberg- 
Gebiet) eingeliefert wurden, gehören schon zu 
den schwer zu überbietenden Rekords. 

Umso auffallender war es demnach, daß in 
der nächsten Umgebung von Wien, auf den die 
Parkanlagen des Kaiserlichen Lustschlosses 
Laxenburg bei Mödling umgebenden ausgedehn- 
ten Wiesen, die Spitzkopfottern bis vor etwa 10 
Jahren so massenhaft aufgetreten waren, daß 
im Laufe eines einzigen Sommermonates gegen 
700 Stück der Schloßhauptmannschaft Laxen- 
burg gegen Prämie eingeliefert werden konnten. 
Die aus dieser Gegend stammenden Exemplare 
waren es auch, welche Boulenger, dem ich 
solche einsandte, zum Vergleich mit Bonaparte’s 
Marasso alpıno vom Gran Sasso d’Italia und 
zur Neubeschreibung dieser Art (Pelias ursinii) 
unter dem Namen Vipera ursinii bewogen. 
Seither ist diese Art ja bekanntlich von Mehely, 
der sie schon früher als Vipera berus var. rakosıen- 
sis vom Bakos-Feld bei Budapest beschrieben 
hatte, aus Ungarn, von Boulenger aus Frankreich 
(Departement Basses-Alpes), von mir aus Istrien 
(Veglia), Bosnien, Herzegovina und Montenegro 
nachgewiesen worden, und da eine schöne Ab- 
bildung von Lorenz Müllers Künstlerhand bereits 
. in den „Blättern“ (Jahrg. XIV 1903 p. 145) 


vorhanden ist, so kann ich wohl auf diese ver- 
weisen und eine Beschreibung dieser Art auf 
die Feststellung beschränken, daß sie sich durch 
die geringere Größe (nie über 50 cm Total- 
länge), kleinere Augen, spitzigere Schnauze, 
durch die geringere Anzahl von Schuppenreihen 
(19), Bauch- und Schwanzschildern, durch die 
stärker gekielten Schuppen, die verschiedene 
Zeichnung und das Fehlen des Dimorphismus 
der Geschlechter in der Färbung (beide Ge- 
schlechter sind bei dieser Art ganz gleich ge- 
färbt) deutlich von der Kreuzotter unterscheidet. 

Durch die reichliche Prämie wurde der 
Laxenburger Otter bald ein Ende gemacht. 
Heute kann man auch an den schönsten Sommer- 
tagen oft viele Stunden die Wiesen, auf denen 
sie einst so zahlreich waren, durchwandern, 
ohne auch nur ein einziges Exemplar mehr zu 
sehen. Es war aber bei der Gleichförmigkeit 
des ebenen Gebietes zwischen und südlich von 
der Donau und den östlichen Ausläufern des 
Wienerwaldes bis zur ungarischen Grenze zu 
erwarten, daß sie sich in demselben auch 
noch anderweitig vorfinden werde, und die mir 
seither zugekommenen Exemplare von Achau, 
Guntramsdorf, Bruck a. d. Leitha, also aus 
immer weiter von dem ursprünglichen Fundort 
entfernten Lokalitäten stammend, bestätigten 
auch diese Vermutung. Doch schien keiner 
dieser Fundorte lohnend genug, um zu einem 
Ausflug dorthin anzuregen. Endlich, vor zwei 
Jahren, erhielt ich von Herrn Oberleutnant 
Grafen Georg Veith, einem tüchtigen Kenner 
und außerordentlich erfahrenen und geschickten 
Fänger der einheimischen Schlangen, die Mit- 
teilung, daß in der Umgebung von Grammat- 
Neusiedl an der Staatsbahn, etwa eine halbe 
Stunde: von Wien (Schnellzug) entfernt, die 
Spitzkopfotter zahlreich vorkomme und daran 
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anknüpfend die Einladung zu einem gemeinsamen 
Jagdausfluge Ich verständigte noch einen 
Freund und eifrigen Schlangenjäger und am 
nächsten schönen Sonntag wurde der Ausflug 
unternommen. Der Graf hatte bereits in 
Grammat-Neusiedl die notwendigen Hilfstruppen, 
nämlich eine Schaar von Schuljungen bestellt, 
welche die äußersten Flügel unserer Treiberkette 
bilden mußten und ohne welche die Ergiebig- 
keit der Exkursion bei der enormen Ausdehnung 
der Wiesen in Frage gestellt gewesen wäre. Die 
Kette formierte sich, als die letzten Häuser des 
Ortes hinter uns und die endlosen Wiesenflächen 
vor uns lagen und nun konnte die Jagd beginnen. 
Die Luft war ruhig (eine wichtige Bedingung, 
da bei starkem Wind auch bei schönem Wetter 
die Schlangen ihre Erdlöcher nicht verlassen) 
und warm, und schon nach wenigen Minuten 
fanden wir an verschiedenen Stellen abgestreifte 
Otternhäute im Grase. Es dauerte aber noch 
eine halbe Stunde, bis der erste Jubelruf vom 
linken Flügel erschallte und die ganze Kette 
„zu scheußlichem Klumpen“ geballt, im Nu die 
erste Viper umstand, die vom Grafen ohne Um- 
stände an der Schwanzspitze erfaßt und in 
seinen Ledersack geborgen wurde Inzwischen 
hatte sich wieder die Treiberlinie entwickelt 
und abermals ging es weiter. Dabei wurde 
noch manche interessante Entdeckung gemacht. 
Ich stöberte nacheinander zwei Bergeidechsen 
(Lacerta vivipara) auf, die niemand in dieser 
(segend vermutet hatte und die ebenso wie die 
alpine Mehlprimel (Primula farinosa) mit ihren 
violettroten Dolden eine fremdartige Erscheinung 
in dieser Ebene waren; denn bei uns ist die 
Bergeidechse sonst ausschließlich montan. Ebenso 
war die Freude groß, als wir einiger Exemplare 
der gestreiften Ringelnatter ansichtig wurden, 
die am Ufer eines Tümpels sich sonnten. Diese 
südliche Varietät (Tropidonotus natrix var. persa 
Pall. = bilineatus Jan. = murorum Bonap.), 
welche in Dalmatien die bei weitem vorherr- 
schende Form der Ringelnatter ist (ebenso auch 
in Griechenland und Kleinasien) und auch in 
Italien und der Herzegovina häufig ist, findet 
sich auch noch in Kärnthen und wurde von 
mir außerdem in Nordsteiermark (Mürzzuschlag), 
ferner in Niederösterreich bei Bruck a. d. Leitha 
und bei Laxenburg aufgefunden, und schließlich 
auch noch für Süd-Mähren (Znaim) nachge- 
wiesen, sodaß ihr Verbreitungsgebiet ein weit 
größeres ist, als man früher annahm. — Nach- 
dem mein Freund ein kleines und Graf Veith 
ein großes Exemplar der Streifenringelnatter 
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erbeutet hatte, wurde die Streifung mit frischem 
Mute fortgesetzt. Die Sonne stieg immer höher 
und die mit ihr steigende Temperatur veranlaßte 
nun auch die Ottern, in größerer Zahl ihre 
Schlupfwinkel zu verlassen. Bald links, bald 
rechts erscholl der Ruf der kleinen Treiber,’ 
schließlich löste sich die Kette auf und jeder 
von uns jagte auf eigene Faust; als die Mittags- 
stunde schlug, hatten wir wohlgezählte 18 Stück 
beisammen, durchweg erwachsene, schön ge- 
zeichnete Tiere. Die Spitzkopfotter ist ein 
flinkes Tier, sie läuft ziemlich schnell und 
gewandt im Grase, aber doch nicht so schnell, 
daß man nicht eines jeden Exemplares, das man 
sieht, habhaft werden könnte, umsomehr, als sie 
außer ihren Erdlöchern so gut wie keine Deckung 
oder Unterschlupf haben. Sie ist im allgemeinen 
weniger bissig und ihr Biß weniger gefährlich 
als bei der Kreuzotter, sodaß mir Todes- oder 
auch nur ernstliche Erkrankungsfälle vom Biß 
dieser Schlange nicht bekannt geworden sind, 
trotz ihrer Häufigkeit, während die alpine 
Kreuzotter alljährlich ihre Opfer fordert — von 
der Sandviper gar nicht zu reden, die z. B. in 
den österreichischen Reichslanden, als eine der 
häufigsten Schlangen überhaupt, zahlreiche 
Todesfälle auf dem Kerbholz hat. 

Wir betrachteten nun in aller Ruhe unsere 
Ausbeute, die in Säcken, Einmachegläsern und 
Käfersieben untergebracht war und ruhten 
hockend, oder auf Grenzsteinen und Maulwurfs- 
hügeln sitzend, von der Jagd aus, wobei wir 
unseren frugalen Imbiß mit dem zum Schutz 
gegen die Folgen eines etwaigen Bisses mitge- 
nommenen, aber jetzt überflüssigen Sliwowitz 
(Pflaumenbranntwein) befeuchteten und die 
Weihen beobachteten, die in der klaren Luft 
ihre Kreise zogen oder nach Springfröschen 
(Rana agilis) und Zauneidechsen auf dem Boden 
niederfuhren. Das Gehen auf dem durch allerlei 
Furchen und Gräben unebenen Wiesenboden 
hatte uns alle etwas müde gemacht und so er- 
folgte der Rückmarsch, nachdem auch die letzten 
Öttern gegen 4 Uhr Nachmittags beobachtet 
und gefangen worden waren, in größerer Ge- 
mächlichkeit, da fortan nur Zauneidechsen, 
normalgefärbte Ringelnattern, Ölkäfer, Feldhasen 
und Rebhühner unseren Weg kreuzten. Die 
Hilfstruppen wurden abgelohnt und nach dem 
langweiligen Marsch durch die langgestreckte 
Ortschaft Grammat-Neusiedl und einer halb- 
stündigen Balınfahrt trennt sich die Reise- 
gesellschaft und jeder „eilt heim mit sorgender 
Seele, auf daß er den Fraß nicht verfehle“. 
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Etwas über meine Seetiere. 
Von Karl Frisch, Wien. 
(Mit einer Originalphotographie.) 


jitte Mai 1903 erhielt ich von einem 
Freund ein Seewasseraquarium, das 
sich im besten Zustand befand. Es war von 
zahlreichen Aktinien, einigen Schnecken und 
Röhrenwürmchen bewohnt und stark mit Algen 
bewachsen. Ich besitze es jetzt ein Jahr lang 
und kein einziges Mal hatte ich mit ihm irgend 
eine Unannehmlichkeit. Immer blieb das Wasser 
vollständig klar und die Aktinien sind bei 
täglicher Fütterung mit geschabtem Fleisch 
stets herrlich entfaltet. 

Fortgepflanzt haben sich bei mir bis jetzt 
nur die grünen Erdbeerrosen (Actinia mesem- 
bryanthemum). 
Die Jungen sind, 
wenn sie ausge- 
spuckt werden, 
hanfkorn- bis erb- 
sengroß. Einmal 
hoffte ich, daß 
auch die Pferde- 
aktinien (Actinia 
equina) sich ver- 
mehrt hätten, doch war es, 
wie sich bald herausstellte, 
eine Täuschung. Es er- 
schienen nämlich in kurzen 
Zwischenräumen drei in- 
tensiv rotgefärbte junge 
Aktinien. Aber schon nach 
wenigen Tagen begann das 
Rot zu verblassen und nach 
8 bis 14 Tagen waren sie 
ebenso grün wie die andern Erdbeerrosen. Warum 
sieinihren ersten Tagen rot waren, weiß ich nicht. 

Bevor ich heuer zu Ostern nach Lovrana 
(bei Abbazia) fuhr, richtete ich mir ein zweites 
Seewasseraquarium mit künstlichem Seewasser 
ein und gab dem Wasser dieselbe Dichte, die 
das alte Aquariumwasser hat. Messungen bei 
Lovrana ergaben, daß das dortige Meerwasser 
das spezifische Gewicht 1.026 habe; ich ließ 
aber auf den Rat eines Freundes das spezifische 
Gewicht 1.015 im neuen Aquarium ungeändert 
und die Tiere gediehen darin vortrefflich, ob- 
wohl sie auch gegen geringe Dichtigkeits- 
änderungen empfindlich sind. Dies geht daraus 
hervor, daß eine Aktinie, in das Wasser, dessen 
spezifisches Gewicht versuchsweise auf 1.017 er- 
höht wurde, gesetzt, darin in kürzester Zeit einging. 


Leben für die „Blätter‘‘. 


Originalaufnahmen nach dem 
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Ich hatte in Lovrana eifrig nach Aktinien 

gesucht, jedoch, wahrscheinlich wegen des 
durchweg felsigen Ufers, nur Actinia equina 
und Anthea cereus gefunden. Bei den ersteren 
fiel mir sofort das viel lebhaftere Rot auf, das 
sie im Vergleich mit denen, die ich im Aqua- 
rium habe, besitzen. Von diesen Aktinien 
saßen alle, die ich in Lovrana sah, so auf den 
Felsen, daß sie bei der Ebbe mehrere Stunden 
außerhalb des Wassers waren. Es scheint 
ihnen ein Bedürfnis zu sein, mit der Luft direkt 
in Berührung zu kommen, denn auch von den 
5 Pferdeaktinien, die ich jetzt ein Jahr lang 
besitze, haben sich 3 so hoch an die Aquarien- 
wand gesetzt, daß sie teilweise außerhalb des 
Wassers sind. Die zwei, die auf dem Boden 
des Aquariums sitzen, sehen kränklich aus und 
| fressen lange nicht soviel 
wie die andern drei. Fünf 
solche Pferdeaktinien löste 
ich mit der stumpfen Seite 
Taschenmessers los, 
was eine ziemlich 
langwierige und 
heikle Arbeit war. 
Anthea cereus lieb 
sich zwar sehr 
leicht loslösen, 
doch setzte siė 
sich nicht wieder 
fest und ging 
raschein,während 
Actima equina 
sich, als ich ihr 
einen Stein unter- 
legte, sofort an- 
haftete. 

Bei einer Fahrt in einer Barke, nahe dem 
Ufer, fing ich einen ziemlich großen Seestern; 
ich wollte ihn nach Wien mitnehmen, doch 
ging er noch vor der Abreise ein. Dieser See- 
stern verhalf uns aber zu einem interessanten 
Abenteuer. Als ich ihn nämlich mit dem Netz 
heraufholte und der Schiffer angehalten hatte, 
bemerkte dieser auf dem Grund des mehr als 
mannstiefen Wassers den Fangarm eines großen 
Polypen. Der Körper selbst. steckte unter 
einem Stein. Nachdem der Schiffer seinen Sohn 
herbeigerufen hatte, versuchten beide auf ver- 
schiedene Weise das Tier hervorzuloeken. 
Schließlich gelang es ihnen, indem sie eine 
schnell gefangene Krabbe an einer Schnur an- 
banden und vor dem Stein tanzen ließen. Da 
quoll eine ungeheure Masse unter dem Stein 


des 


Blennius galerita L. 
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hervor und wollte sich auf die Krabbe stürzen, 
im selben Moment aber wurde sie schon von 
der geschickt geführten Harpune des Schiffers 
aufgespießt und ins Boot gezogen. Das Tier war 
von außergewöhnlicher Größe und machte auch, 


als es schon im Boot lag, mit seinen armdicken 


Fangarmen und den großen Augen einen impo- 
santen Eindruck. Die Einheimischen töten die 
Tiere durch Kochen in heißen: Wasser und essen sie. 
‘ Die Krabbe, die der Fischer als Lockspeise 
benutzte, gefiel mir sehr und ich beschloß, 
kleinere solche für mein Aquarium zu suchen. 
Bald fand ich, daß sie sich in ziemlicher Anzahl 
unter Steinen in kleinen Tümpeln aufhielten, 
die einige Schritte vom Meer entfernt lagen 
und Meerwasser enthielten. Sahen sich die 
Krabben entdeckt, so verschwanden sie blitz- 
schnell — nicht nach vorn, sondern nach der 
Seite laufend — unter den nächsten Steinen, 
sodaß sie schwer zu fangen waren. Manchmal 
sah ich sie auch auf dem Trockenen sitzen, 
doch liefen sie, sobald sie jemanden kommen 
sahen, ins Wasser. Im ganzen erbeutete ich 
sieben, wovon die kleinste linsengroß war. 

In einem kleinen Tümpel fand ich ein aller- 
liebstes, 6 cm langes Fischchen (s. die Ab- 
bildung); es war dort mit der Flut hineingeraten 
und konnte nun bei der Ebbe nicht mehr 
zurück, sodaß es leicht zu fangen war. Es ist 
durch den tiefliegenden Mund, die hochliegenden 
Augen und die eigentümliche Gestaltung der 
Brust- und Bauchflossen fürs Leben auf dem 
Grunde des Wassers eingerichtet. Die Färbung 
ist graugrün mit weißer Zeichnung. Im hiesigen 
k. k. naturhistorischem Hofmuseum wurde es 
als Blennius galerita L. bestimmt. 

Fügt .män jetzt noch einige Miesmuscheln 
und mehrere Schneckenarten, von denen ich 
nur die Käferschnecke erwähnen will, hinzu, 
so ist die Aufzählung meiner Beute beendet. 
Bei der Reise gab ich alle Tiere, bis auf das 
Fischchen und die Käferschnecken, die ich in 
einem Einsiedeglas transportierte, in ein Kist- 
chen, das ich mit einem zerschnittenen Schwamm 
gefüllt und mit Meerwasser angefeuchtet hatte. 
So überstanden alle die Reise gut und kamen 
wohlbehalten an. In das neu eingerichtete 
Aquarium gesetzt, bereiteten sie mir in der 
nächsten Zeit viele Überraschungen. 

Schon in den ersten Tagen gingen fast alle 
Schnecken ein. Die Krabben machten sich im 
Sand unter Steinen Löcher und verschwanden 
darin, sobald ich mich näherte; doch wurden 
sie bald zahm und nahmen „Tubifex“ vom 
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Futterstäbchen. Es gewährt einen überaus 
drolligen Anblick, wenn sie, durch die Annähe- 
rung eines andern Tieres erschreckt, ihre 
Scheren zur Abwehr wie einen Schild über den 
Kopf halten und sich so, immer nach der Seite 
laufend, in ihr Versteck zurückziehen. Auch 
das Fischchen fraß bald „Tubifex“, die ich ihm 
vor das Maul fallen ließ, nahm sie auch bald 
vom Stäbchen und ließ sich leicht an geschabtes 
Fleisch gewöhnen, womit ich es jetzt ausschließ- 
lich füttere. Oft sah ich es die Krabben ver- 
folgen und nach ihren Füßen schnappen, doch 
glaubte ich nicht, daß es ihnen etwas anhaben 
könnte, bis ich eines Tages eine Krabbe mit 
3 Füßen tot auffand. Ich trennte nun Krabben 
und Fischchen durch eine Glasscheibe. Mit 
den Krabben schienen aber Wunder zu geschehn. 
Daß sie immer wieder über die Glasscheibe 
einen Weg in die andere Abteilung fanden, das 
konnte man sich schließlich noch erklären; aber 
daß in den ersten Tagen vier von ihnen ein- 
gingen und von mir weggeworfen wurden und 
dann plötzlich alle vier wieder vollzählig da 
waren, das war doch etwas zu viel. So wunder- 
bar es aber klingen mag, so einfach ist die 
Erklärung: Ich hatte vergessen, daß sie sich 
häuten. Was ich für tote Krabben angesehen 
hatte, war nichts anderes als ihre Hautpanzer, 
an denen man auch bei ziemlich genauer Be- 
trachtung die Stelle, an der sie dieselben ver- 
lassen hatten, nicht erkennen konnte. Man 
muß übrigens mit der Haltung von Krabben 
vorsichtig sein, zwei von den Pferde-Aktinien 
wurden von ihnen angefressen, sodaß ich Ak- 
tinien und Krabben trennen mußte. Auch- ihre 
eigenen Artgenossen schonen sie nicht; ich 
fand eines Tages eine von ihnen tot und halb 
aufgefressen; sie war frisch gehäutet und wahr- 


scheinlich darum den andern zum Opfer gefallen. 


Das Fischehen baute sich unter einem Stein 
eine große Höhle, indem es den Sand teils durch 
Bewegungen mit Schwanz und Brustflossen her- 
austrieb, teils im Maul heraustrug. In dieser 
Höhle liegt es gewöhnlich, kommt aber sofort, 
wenn ich ans Aquarium trete, an die Oberfläche 
und erwartet das Futter. 


——e 
(Nachdruck verboten.) 


Die gelbe Teichrose (Nuphar 


luteum Smith). 
Von Dr. E. Bade. (Mit einer Originalphotographie.) 


jer geheimnisvolle Zauber, welcher die weiße 
AZ Seerose (Nymphaea alba L.) umgibt, fehlt 
der gelben Teichrose zum guten Teile ganz. Nur 


E. Bade: Die gelbe Teichrose (Nuphar luteum Smith). 


in seltenen Fällen hat sie den Dichter zu be- 
geistern vermocht und noch keiner hat sie so 
besungen wie ihre weiße Schwester. Im Ver- 
hältnisse zu den großen Blättern ist die Blume 
der gelben Seerose nur klein, sie besitzt fünf 
große, gelbe Kelchblätter und zahlreiche, winzige, 
zu Nektarien umgestaltete Blumenblätter. Die 
Unterseite dieser reduzierten Blumenblätter 
sondert Honig ab und der Blüte entströmt ein 
süßer, köstlicher Geruch. 

Auf dem dunklen Schlammgrunde des Teiches 
ist das oft armstarke, fleischige, narbige Rhizom 
der gelben Seerose vor Anker gelegt. Auf der 
ältesten Seite geht dieses schwammige Wurzel- 
gebilde in der Winterzeit etwa um eine Spanne 
lang ein, auf der Verjüngungsseite erneuert es 
sich in gleicher Länge. Wenn der Frühling die 
Eisdecke des Teiches geschmolzen hat und sich 
das Wasser durch den belebenden Sonnenstrahl 
allgemach erwärmt, werden Blätter vom Wurzel- 
stock zur Wasseroberfläche geschickt. Sie sind 
später so zahlreich vorhanden, daß sie, dicht 
neben einander liegend, einen saftig grünen 
Teppich bilden, auf welchem allerlei Wasser- 
geflügel sich ausruht und sonnt. In seichtem 
Wasser erheben sich die Blätter auf ihren Stielen 
über die Oberfläche des Wassers, wie es das 
photographische Vegetationsbild zeigt. | 
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Im Juni erscheint zwischen den Blättern die 
erste Blüte, der in kurzen Zwischenräumen 
weitere folgen, die nach der durch Insekten er- 
folgten Befruchtung auf den Grund hinabsinken 
und hier den Samen reifen. Zur Zeit der völligen 
Reife, Ende August, lösen sich die Fruchtkapseln 
vom Stiele, ihrem bisherigen Träger, los und 
werden nun von dem Wasser bald hier, bald 
dorthin verschlagen. In derselben Art erfolgt 
die Loslösung der Fruchtkapsel bei der weißen 
Seerose, nur mit dem Unterschiede, daß die Samen 
dieser mit einem Samenmantel versehen sind, 
so daß sie nach dem Platzen der Frucht an der 
Wasserfläche, durch die zwischen ihnen und dem 
Samenmantel enthaltene Luft gehalten, umher- 
schwimmen können. Dieser Mantel umgibt die 
Samen lose als weiße Hülle. Zunächst sind nach 
dem Auseinanderfallen derFruchtwände die Samen 
zu einem schleimigen Haufen vereinigt, der sich 
aber schließlich auflöst, so daß die Samen sich 
unabhängig von einander bewegen können. Der 
Samenmantel vergeht mit der Zeit, die Luftblasen 
entweichen und der Same fällt vermöge seiner 
Schwere zu Boden. Es ist also bei der weißen 
Seerose eine Verbreitung des Samens durch das 
Wasser möglich. Dieses verhält sich nun bei 
der gelben Seerose anders. Eine Vorrichtung 
zur Verbreitung durch das Wasser findet sich 
bei ihr nicht an dem Samen, sondern sie 
liegt in einer besonderen Konstruktion 
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der Fruchtwände. Nach dem Ablösen der Frucht- 
kapsel vom Stieltrennt sich von der äußeren Frucht- 
wand die äußere grüne Schicht los, während die 
innere mit den Scheidewänden der Frucht in 
Verbindung bleibt. Bald spalten sich auch diese 
Scheidewände von außen beginnend in je zwei 
Lamellen, wodurch halbmondähnliche Scheiben 
entstehen, gebildet aus einer festen Außenhaut, 
welche die zahlreichen schweren Samen in einem 
Schleim eingebettet umschließt. Diese Scheiben 
werden durch Luftblasen, die im Schleim ent- 
halten sind, an der Oberfläche gehalten. Erst 
wenn die Scheiben längere Irrfahrten vollführt 
haben, löst sich die äußere Hülle auf, die Luft- 
blasen entweichen und die Samen werden auf 
den Grund des Wassers ausgesät. Der Samen- 
mantel der weißen Seerose fehlt der gelben ganz. 

Indessen ist diese Verbreitung des Samens, 
weil die Pflanzen (die weiße und die gelbe See- 
rose) meist nur in stehenden Gewässern wachsen, 
nur eine beschränkte, da die Früchte von hier 
weder durch den Wind, noch durch Strömungen 
und dergl. nach andern Gewässern überführt 
werden können. Eine Verbreitung von einem 
Gewässer in das andere wird von den Wasser- 
hühnern besorgt, die mit Gewißheit stets an den 
Stellen zu finden sind, wo Seerosen wachsen. 
Zur Reifezeit werden die Früchte wegen ihres 
überaus mehl- und eiweißreichen Samens von 
diesen Tieren eifrig gesucht. Da die Wasser- 
rosen drei volle Monate blühen und ebenso lange 
ihre Kapseln zeitigen, bilden diese einen großen 
Bestandteil der Nahrung dieser Vögel. Bei dem 
Verzehren der Samen bleiben die klebrigen 
Samen den Tieren an Federn und Schnäbeln 
haften und werden, wie Noll es zuerst bekannt 
machte, von ihnen verschleppt. 

Weniger bekannt als die gelbe Teichrose ist 
die kleine Nixenblume (Nuphar pumilum Smith). 
Sie unterscheidet sich von der ersteren durch 
die geringere Größe aller Teile und die fast 
ovalen, tief herzförmigen Blätter, deren Lappen 
meist auseinanderstehend schwimmen. Die Blatt- 
spreite zeigt an der Oberseite deutlich hervor- 
tretende weißliche Nerven. Die Blattstiele sind 
sehr dünn und werden nach oben zu zweischneidig. 
Die kleine Blume ist dunkelgelb, besitzt fünf 
Kelchblätter und sieht der des Sumpfhahnenfußes 
recht ähnlich. | 

Zwischen diesen beiden Teichrosenarten findet 


sich in den Seen des Schwarzwaldes und der 


Vogesen, zerstreut auch im ganzen nördlichen 
Deutschland, im mittleren und nördlichen Ruß- 
land und in Schweden ein Bastard Nuphar inter- 
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medium. Diese Pflanze erhält und vermehrt sich 
dort, wo beide Klternpflanzen nicht mehr vor- 
kommen, in unveränderter Gestalt. „Alle drei 
Nuphar“, schreibt Kerner, „finden in der Rich- 
tung nach Norden ihre natürliche Grenze dort, 
wo ihre Früchte nicht mehr zur Reife gelangen. 
Nuphar luteum blüht unter den genannten Arten 
am spätesten auf, seine Früchte kommen daher 
auch am spätesten zur Reife, und er bleibt darum 
zuerst zurück, d. h. er findet schon früher gegen 
Norden eine Grenze als die beiden anderen, weil 
diese in den nördlichen, kälteren Landstrichen 
noch Frucht reifen, was bei Nuphar luteum 
nicht mehr der Fall ist. Aber Nuphar pumilum 
und intermedium verhalten sich in dieser Be- 
ziehung verschieden. Nuphar intermedium reift 
ìn Norbotten und Lappland seine Früchte etwas 
früher als Nuphar pumilum, und ist infolge- 
dessen auch befähigt, sich noch um eine Strecke 
weiter nach Norden zu verbreiten als dieselbe. 
Je weiter nach Norden, desto mehr ist die den 
Pflanzen zu ihrer jährlichen Arbeit gegebene 
Zeit verkürzt, und die früh reifenden sind dort 
gegenüber den spät reifenden entschieden im 
Vorteil. In Betreff des Nuphar intermedium 
wurde auch ermittelt, daß die in der freien Natur 
entstandenen Stücke derselben fruchtbarer sind 
als jene, welche durch künstliche, im ‘Garten 
vorgenommene Kreuzung zustande gekommen 
waren.“ 

Für das Aquarium hat die Teichrose größeren 
Wert als die weiße Seerose, weil erstere ihre 
Blätter untergetaucht das ganze Jahr hindurch 
grün behält. Besonders empfehlenswert sind 
kleine, einjährige Stücke, oder solche, die aus 
Samen gezogen sind. Zu letzterem Zwecke 
sammelt man Fruclhtkapseln, die ihre Reife da- 
durch anzeigen, daß sie eine gelbe Farbe haben. 
Die Samen werden vom Schleim gereinigt und 
dann in das Aquarium gestreut, wo sie bei guter 
Beschaffenheit Sofort auf den Boden herabsinken. 
Empfehlenswerter ist es aber, die Samen in Ein- 
machegläser, deren Boden mit einer Erdschicht 
bedeckt ist, wie sie noch zu schildern ist, aus- 
zusäen und über die Erdschicht mehrere Zenti- 
meter Wasser zu halten. Die aus dem Samen 
sich entwickelnden jungen Pflänzchen werden 
dann in das Aquarium ausgepflanzt. 

Nuphar luteum verlangt, wie alle Seerosen- 
arten, eine nahrhafte Bodenschicht, die ziemlich 
stark mit altem Lehm und Sand durchsetzt sein 
muß. Hier in diese ist der \Wurzelstock, das 
Rhizom, älterer Pflanzen wagerecht einzubringen. 
Die sonstige Pflege beschränkt sich auf das 
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Reinhalten der dem Wasserspiegel aufliegenden 
Blattspreiten von Staub usw., der mit einem 
feuchten Schwamme zu entfernen ist. 


ady 


(Nachdruck verboten.) 
Aus dem Tagebuche eines 
Naturfreundes. 


Von Carl Oehlert, Lengenfeld (V.) 
- (Fortsetzung statt Schluß.) 
; Je Appetit meines Alligators besserte sich 
>=, zusehends. Den Winter über wöchentlich 
zwei bis drei, dann täglich zwei und jetzt, ca. vier- 
zehn Tage nach Ostern, täglich sechs und mehr 
fingerlange lebende Ellritzen, die ich im nahen 
Teiche in Massen fange und wovon ich auch den 
Winter über Vorrat halte, erfaßt er äußerst ge- 
schickt mit seinem zahnbewehrten Rachen, knir- 
schend zerdrückt er ihnen Kopf und Wirbelsäule 
und meist der Länge nach, den Kopf voran, schluckt 
er sie nickend ohne Federlesen hinunter. Bleibt 
ihm ja einmal ein Fischlein in den Zähnen hängen, 
dann bedient er sich des betreffenden Hinter- 
beines, nach welchem er den Kopf umlegt und 
kratzt sich damit so lange an der Schnauze, bis 


es los ist und ihm besser in den Schlund paßt, 


was sehr drollig aussieht. ' Aber es soll noch 
besser kommen, denn auch ein Tier liebt Kost- 
veränderung. Die muntere Eidechse nahm in den 
ersten vierzehn Tagen keine Nahrung an, den 
Windungen eines großen Regenwurmes konnte 
sie dann aber nicht länger noch widerstehen. 
Nachdem sie ihn erspäht, verließ sie schnell ihr 
sonniges Plätzchen auf dem Felsen, ergriff ihn 
und schleuderte ihn heftig hin und her, daß ihm 
hören und sehen vergangen sein mag, dann wurde 
er verzehrt und geschmeckt hatte er auch, denn 
lange noch war sie bemüht das Maul mit ihrer 
langen, breiten, wenig gespaltenen, fleischigen 
Zunge zu polieren, ähnlich wie man nach ge- 
nossenem Mahle den Mund mit einer Serviette 
in Berührung zu bringen pflegt. Der Einzug- 
schmaus bei ihr war nun vorbei und ein Regen- 
wurm, den man unter Steinen im Rasen immer 
findet, ist ihr stets willkommen; aber sie ist auch 
ein Leckermäulchen. Eine Erdbeere, oder Kirsche, 
oder Himbeere, — Potztausend! — da fragt sie 
nicht erst nach Erlaubnis und ich freue mich 
nur, wenn es ihr schmeckt. Die Schlangen aber 
verhielten sich noch immer passiv. Da eines 
Tages, als leise ich genaht den Alligator am 
sonnigen Uferrande schlafend fand, sah ich den 
Vorderleib der Würfelnatter behutsam in das 
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Wasser gleiten, jetzt hielt sie ein Weilchen inne, 
plötzlich ein Ruck und aus dem Wasser schnellte 
ein Fischlein empor, sogleich wieder in dasselbe 
zurückfallend, sie hatte unter Wasser das Ziel 
verfehlt und mit der Schnelligkeit einer Ellritze 
nicht gerechnet. Da, noch ein Ruck, und endlich 
fest saß das Fischlein in Leibesmitte im kleinen 
Maul gefangen. Schnell wie ein Dieb verließ 
sie über grüne Fichtenzweige gleitend mit dem 
zappelnden Fisch das Wasser, um auf einem 
Felsenvorsprung gesegnete Mahlzeit zu halten. 
Die Zähne aller Schlangen sind, wie bekannt, 
sämtlich nach hinten gebogen und dienen nicht 
zum Kauen, sondern nur zum Beißen und Fest- 
halten. Der Unterkiefer, der durch überaus dehn- 
bare Sehnen mit dem Öberkiefer verbunden ist, 
arbeitet beim Verzelıren der Beute wie eine 
menschliche Hand. Im Nu war die Ellritze ge- 
dreht, der Kopf vorauf und in knapp einer halben 
Minute war das Maul der Schlange wieder ge- 
schlossen. An den Bewegnngen der Hals- und 
Leibesmuskeln nimmt man deutlich wahr, 
wie die Nalırung dem Magen zugeführt wird. 
Leopardennattern dagegen nehmen in der Ge- 
fangenschaft viel seltner Nahrung-zu sich. Die 
letzte, die ich hatte, hielt sich zwei Jahre im 
alten Terrarium und verzehrte während dieser 
Zeit nicht mehr und nicht weniger als zwei 
lebende Mäuse und ein junges aus dem Neste ge- 
fallenes Schwälbchen, was aber immer nur nachts 
in der Dunkelheit geschah, so daß ich es nie 
beobachten konnte. Zu diesem Zwecke besitze 
ich ein geräumiges ca. 40 cm hohes, viereckiges 
Akkumulatorenglas mit einem Deckel von grüner 
Drahtgaze. In dieses verbrachte ich bei Fütterung 
zuvor die Leopardennatter und ließ die lebend 
gefangene Maus hineinfallen, schnell den Deckel 
schließend, was aber der Maus wegen eigentlich 
nicht nötig ist. Unermüdlich springt sie am 
Glase in die Höhe, ohne aber den Rand des- 
selben erreichen zu können, dann trippelt sie 
umher, setzt sich auf die Hinterbeine und 
putzt das Schnäuzchen, dabei sich leckend und 
mit den Pfötchen die Ohren von hinten kämmend, 
um bei der geringsten Bewegung der Natter, die 
sie mit stierem Blick verfolgt, erschreckt empor- 
zufahren und den Tanz von neuem zu beginnen. 
Zum Beißen ist die Leopardennatter gerne auf- 
gelegt, auch meine jetzige. Sobald ich nur den 
Deckel des Terrariums hebe, macht sie sich fertig 
und komme ich mit der Hand in ihre Nähe oder 
berühre sie mit einem Stöckchen, dann haut sie 
zu, sie ist aber nicht giftig und große Wunden 
schlägt sie auch nicht. Drei Mäuse habe ich 
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ihr auf die vorstehend geschilderte Art schon 
vorgesetzt, aber noch keine hat sie angenommen, 
obwohl sie sich dabei wie ihre Nebenbulılerin 
ganz wohl befindet und schon zweimal gehäutet 
hat. Etwa acht Tage vor der Häutung verlieren 
die Farbenzeichen viel von ihrer Schönheit, sogar 
die Augen überziehen sich mit trübem Blau, bis 
endlich die spröde Haut zu platzen anfängt, die 
beim Umherziehen an einem Steine oder Ästchen 
hängen bleibt und nun entschlüpft das Tier in neu 
erstandener wunderbarer Schönheit, mir jedesmal 
einen Ausdruck der Bewunderung entlockend. 
Am Himmelfahrtstage kam ein Mann zu mir 
mit einer großen, starken Ringelnatter, die 
zischend und fauchend dem Tuch, in welches sie 
gewickelt war, entnommen ward. Die Möglichkeit 
lag nahe, daß sie sich über meine anderen 
beiden Schlangen, welche bedeutend kleiner 
und schwächer sind, hermachen und solche ver- 
zehren könnte, weshalb ich die Annahme der 
Schlange ablehnte und ihrer Nützlichkeit wegen 
für ihre Befreiung eintrat. Auf vieles Bitten 
behielt ich sie endlich doch und versetzte sie 
ins Terrarium. Aber, o weh! — Ein Wildfang 
erster Ordnung. Die kidechse und die anderen 
beiden Schlangen flüchteten, und der Alligator 
schlug, hoch aufgerichtet, dröhnend mit seinem 
starken Schwanze an die Scheiben, aus dem 
weit geöffneten Rachen ein grollendes Stöhnen 
mit nachgezogenen rrr hervorbringend, was 
sicherlich nichts freundschaftliches bedeuten 
konnte. In schnellen Windungen bewegte sich 
die Natter zischend vor Furcht auf und nieder, 
den Epheu losreißend und einige Moospolster 
des Felsens zum Herabstürzen bringend, sodaß 
ich sie schleunigst wieder entfernen mußte. 
Vierzehn Tage sperrte ich sie nun ins Akkumu- 
latorenglas, wo sie nur Wasser vorgesetzt er- 
hielt, dann kam sie wieder ins Terrarium und 
siehe da, so artig wie ein wolhlgezogenes Kind, 
den Frieden niemals wieder störend. Auch sie 
hat schon eine zweimalige Häutung durch- 
gemacht und vielleicht an zwanzig Gras- und 
Wasserfrösche verzehrt, darunter einige von 
respektabler Größe. Sie ist ganz ungeniert 
und man kaun darauf warten, der Mahlzeit 
zuzusehen. Öffne ich die seitliche Tür des 
Terrariums, einen Frosch in der Hand haltend, 
dann flüchten die Schlangen schleunigst, nun 
setze ich ilın hinein und warte; ein Weilchen 
ist es still, dann hebt der Frosch den Kopf 
und wendet ihn Umschau haltend, mal rechts, 
mal links, dann ein paar kurze Sprünge machend, 
aber nicht zu weit nach vorn, da wartet im 
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Teiche seiner liebevoll der Alligator, der ihn 
sonst wutschnaubend tot beißt und — liegen 
läßt. Schon wird die Schnauze dieses Räubers 
am Uferrande sichtbar und Fröschlein fürchtet 
sich, durch einen Sprung den Rückzug ein- 
schlagend und sitzen bleibend. Da hat die 
Natter schleichend das braune Kind der blumigen 
Wiese schon erspäht, auch er kennt seinen 
Todfeind sehr genau und da auch er ihn er- 
blickt, klatsch, klatsch, verzweifelt springt er 
an die Scheiben, wie toll, daß man schon glaubt 
er müsse sich den Kopf einrennen. Mit einem 
kühnen Griff hat ihn die Natter am linken 
Hinterbein erfaßt, an ein Entkommen ist nicht 
mehr zu denken, soviel er sich auch sträubt. 
Das Bein versinkt förmlich vor unseren Augen 
in der Tiefe des Rachens der Schlange, dann 
streckt sich der Unterkiefer nach dem anderen 
Hinterbeine aus, nur zu schnell verschwindet 
auch dieses, dann folgen Leib und Vorderbeine, 
Frosch und Kopf der Schlange bilden einen 
einzigen dicken Knoten, noch ein letzter 
schwacher Laut des bedauernswerten Frosches 
dringt an unser Ohr und das Drama ist zu Ende. 


Nur ein unmenschliches und rohes Gemüt kann 


daran Gefallen finden, aber ich kann sie nicht 
verhungern lassen und das Recht des Stärkeren 
ist auch eines der ewigen Gesetze der Natur. 
Freudestrahlend kamen eines Mittags meine 
beiden Jungen im Alter von zehn und sieben 
Jahren mir entgegengelaufen, in der Hand je 
eine kleine Sumpfschildkröte ‚haltend, die sie 
von einem meiner Freunde geschenkt erhalten 
hatten und baten mich, ihnen nun ein Aquarium 
zu kaufen. Das geht aber nicht so schnell wie 
man denkt, und ich machte ihnen den Vorschlag, 
die kleinen Tierchen, etwa von Talergröße, die 
des Kleinen zum Unterschied ein wenig kleiner, 
einstweilen mit in mein Terrarium zu setzen, 
nicht alınend, daß so bald ein Unglück geschehen 
sollte Sie setzten sie also selbst hinein in 
das Terrarium und mit hochbeglückten Mieneu 
begleiteten sie deren Herumkriechen auf dem 
Boden. Da wurden wir gerufen und entfernten 
uns auf ein halb Stündchen. Komm, Vater, 
zeig mir meine Schildkröte, bat der Kleine, 
und so gingen wir drei, sie zu sehen. Schon 
an der Tür des Zimmers bemerkten wir heftige 
Bewegung und Aufspritzen des Wassers im 
Teiche des Terrariums, und nichts Gutes alınend, 
sah ich, wie der Alligator versuchte, eine der 
beiden Schildkröten hinunterzuwürgen. Schnell 
sprang ich zu, sie zu befreien, wozu ich mich 
eines Holzstabes bedienen mußte, den ich ihm 
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unter vieler Mühe in den Rachen zu zwängen 
suchte. Sie saß ganz hinten am Gaumen und 
wäre längst verschluckt gewesen, wenn nicht 
das harte Knochenschild des Rückens daran 
gehindert hätte. Wie glatt gewalzt, nur noch 
schwache Lebenszeichen von sich gebend, legte 
ich sie in die Hände meines Kleinen, der sie 
tränenden Auges unter Schluchzen davontrug. 
So geht es aber oft, mein Kind, im Leben, was 
man so liebt, das geht verloren. — Vergiß es 


nie! — (Schluß folgt.) 
(Nachdruck verboten.) 
Die Plötze 


(Leuciscus rutilus L.). 
(Mit einer Originalphotographie.) 


emjenigen, der sich weniger mit unserer 
heimischen Fischwelt beschäftigt, der 
unserer Fischfauna nur eine oberflächliche 
Beachtung schenkt, wird es immer passieren, daß 
er die Plötze (Leuciscus rutilus L.) mit der Rot- 
feder(Leueiscus erythrophthalmus L.) verwechselt, 
oder auch beide Fischarten für ein und dieselbe 
Art ansieht. Und doch, wie einfach ist die 
Unterscheidung beider Arten, wenn man nur 
bedenkt, daß die Plötze einen kleinen end- 
ständigen, wenig schrägen Mund hat und ihre 
Bauchkante zwischen Bauch- und Afterflosse 
abgerundet ist, die Rotfeder dagegen einen auf- 
wärts gerichteten Mund und eine durch un- 
gewöhnliche Schärfe und Härte der Beschuppung 
ausgezeichnete Bauchkante besitzt. Will man 
bei der Bestimmung der beiden Arten ganz sicher 
gehen, so sind hier die Schlundzähne zu prüfen, 
von denen man auf den Schlundknochen links 


Originalaufnahme nach dem 
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6 oder 5, rechts stets 5 Zähne bei der Plötze 
findet. Bei der Rotfeder stehen die Schlund- 
zähne in zwei Reihen und zwar in der Anordnung 
3.5 auf einem, und auf dem anderen 5.3. 

In ihrer Körperform variiert die Plötze sehr 
und dieses hat zur Aufstellung einer ganzen An- 
zahl Arten und Varietäten geführt, die aber alle 
keine Berechtigung haben. Der Körper unseres 
Fisches ist zusamengedrückt. Der Kopf ist kurz, 
gedrungen, und, wie schon gesagt, mit kleinem, 
endständigem, wenig schrägem Munde versehen. 
Die Nase ist gewölbt. Die seitlich komprimierten 
Kronen der hinteren Schlundzähne sind auf der 
noch nicht abgeschliffenen Kaufläche mehrmals 
schwach gekerbt.e Die Form der vorderen 
Schlundzähne ist stumpf kegelförmig, die hinteren 
sind zusammengedrückt und an ihrem Ende 
schwach hakig gebogen. 

Die Seitenlinie verläuft dem Bauchrande zu 
bedeutend näher als dem Rücken und endet mit 
einfachen Poren. Die Schuppen sind an ihrem 
freien Ende kreisrund, das festsitzende Ende ist 
jederseits mit einer Spitze und in der Mitte mit 
einer abgerundeten Vorragung versehen; sie 
sitzen fest und sind nur wenig strahlig. 

Die Färbung ist in der Regel am Rücken 
blaugrün oder blaugrau, an den Seiten silber- 
farben. Die Lippen und alle Flossen sind 
mennigrot, Rücken- und Schwanzflosse häufig mit 
schwärzlichem Anfluge. Die Iris ist silbern, im 
Alter mit roten Flecken versehen. 

Die Plötze ist ein äußerst gemeiner Fisch in 
ganz Mittel- und Nordeuropa und geht bis Lapp- 
land hinauf, wo sie überall, auch in den kleinsten 
Gewässern,, angetroffen wird. In der Ostsee 
findet sie sich in fast allen brackigen Buchten 
und ist in den Haffen, den Scheren, im bott- 
nischen und finnischen 
Meerbusen stets in 
Scharen zu finden. Inı 
westlicheren Teile geht 
sie bisweilen auch in die 
salzigere See hinaus. 

Wie alle Arten der 
Gattung Leuciscus ist 
auch die Plötze ein fast 
ausgesprochener Grün- 
weidefisch, dersichseinen 
Magen mit allen mög- 
lichen Wasserpflanzen- 
arten anfüllt, aber da- 
neben, wenn auch nur 
wenig, Würmer, Insekten 
usw. verzehrt. Susta 
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sagt: „Ich untersuchte eine bedeutende Anzahl 
dieser Fische, aber nie fand ich in der Nalırungs- 
masse die Fauna vertreten. Ohne jede anima- 
lische Beimischung lagen hier zumeist die zar- 
teren Blatteile der Glyceria zusammengerollt.“ 
Von allen Karpfenfischen, ist dieser Fisch 
mit der verbreitetste der Familie. Die Tiere 
halten sich scharenweise zusammen und ziehen 
so zu grasigen Plätzen, um hier zu weiden. Sie 
sind scheu, aber nicht schlau, mischt sich gern 
unter Verwandte ihrer Art und darauf beziehen 
sich auch die schwedischen Sprichwörter: „Plötze 
mengtsich in alles“, oder: „Plötze überall im Spiel“. 
EinanderesSprichwort: 
„Rotaugig wie eine 
Plötze“ spielt auf die 
schönen roten Augen 
unseres Fisches an. 
Die Hauptlaichzeit 
der Plötze ist der Monat 
Mai. Nur bei günstigem 
Wetter tritt die Laich- 
zeitschon zu Ende April 
ein, zu welcher Zeit die 
Männchen auf dem 
Scheitel und auf den 
Schuppen des Rückens 
vereinzelt kleine weiße 
Knötchen bekommen, 
die auch die innere 
Fläche der Brustflossen 
an den Strahlen in ein- 
fachen Reihen überzie- 
hen. Zur Zeit des Lai- 
chens verlassen die Tiere 
in dicht gedrängten 
Scharen die Seen, wo 
sie den Winter ver- 
bracht haben, und 
steigen in die Flüsse 
auf. In ganz regel- 
mäßigen Zügen erscheint die Plötze auf den 
Laichplätzen. Zuerst treffen 50 bis 100 Männchen 
hier ein, diesen folgen die Weibchen und den 
Beschluß bilden wieder die Männchen. Die 
80 000 bis 100 000 Eier jedes Weibchens werden 
unter lautem Geplätscher an Wasserpflanzen 
abgesetzt. An der nötigen Vorsicht läßt es 
jedoch das Tier beim Laichgeschäft nicht fehlen; 
die Fische tauchen bei der geringsten Störung 
unter, wenn sie auf dem Wasser etwas bemerken. 
Im Aquarium ist die Plötze stets munter und 
mobil. Ständig zieht sie durch das Wasser und 
ihr silbernes Schuppenkleid in Verbindung mit 


Originalaufnahme nach der 
Natur für die „Blätter“. 


Kleine Mitteilungen. 


den leuchtend roten Flossen machen sie zur Zierde 
jedes Beckens. Ja in ihrer Munterkeit kann sie es 
getrost mit den in neuerer Zeit aus Mittelamerika 
eingeführten Tetragonopterus aufnehmen, dem sie 
auch so sehr in ihrer Körperfärbung gleicht. 

Im Becken wird die Plötze auch dadurch 
noch zu einem dankbaren Bewohner, daß sie viel 
Algen verzehrt, die sich an den Wasserpflanzen 
ansiedeln. Das Tier ist, richtig eingewöhnt, ein 
recht ausdauernder Fisch. 


z 
Kleine Mitteilungen. 


Der Kalmus (Acorus calamus L.) ist als Pfingst- 
Berlin typisch, wie an anderen 
Orten die Maien, das Laub 
der Birken. Eigentlich ist 
der Kalmus ein Fremdling 
bei uns. Seine Urheimat ist 
Indien. Von dort wurde er 
zuerst nach Arabien, dann 
nach Griechenland und wei- 
ter an das Rote Meer ge- 
bracht. Erst im 15. Jahr- 
hundert kam er als Garten- 
pflanze 'nach Deutschland, 
wo er anfänglich noch sehr 
gepflegt werden mußte, bis 
er sich nach und. nach an 
unser Klima so gewöhnte, 
daß er sich dann von selbst 
verbreitete. Heute findet 
man ihn fast an jedem 
fließenden Gewässer und 
fast an jedem Graben, wo 
er dem Ufer eine hübsche 
Umrahmung gibt. Wenig 
bekannt dürfte es sein, daß 
.das Herz aus den Blättern 
heraus, als sogenanntes 
Storchbrot, von der Jugend 
an manchen Orten mit Be- 
hagen. verzehrt wird, ob- 
gleich es durchaus keinen 
Geschmack hat. —d 


ebenso 


pflanze für 


Edle Steckmuschel 

Pinna nobilis L. 

„Pinna nobilis“, — 

© Wer kennt sie nicht, die 

edle Steckmuschel. — Jene schaufel- oder keulenförmige 
Prachtmuschel mit dem geschätzten Byssus. — Schon die 
Alten beschäftigten sich lebhaft mit ihr. -- Den gold- 
braunen Bart verspannen sie mit Seide zu allerhand 
nützlichen Gebrauchsgegenständen, wie dies auch heute 
noch hier und da am Mittelmeere der Falle ist. Die geteilte 
Muschel fand wegen der herrlichen Perlmutterung und 
der idealen Röte, welche ihr Inneres ziert, damals wie 
heute gerne Liebhaber. -- Sie war die Nobilis, die Edele 
Pinna. — Ich war recht erfreut, als ich im Vorjahre an 
der französischen Rivieraküste auf die Spur dieser viel 
gesuchten Muschel kam., Mit Unterstützung eines tauch- 
festen Fischers entdeckte ich dann unweit Cannes eine 


Kolonie von etlichen Dutzenden der Steekmuschel. Es 


waren noch erhebliche Hindernisse zu überwältigen, bis 
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ich die Muscheln mein nennen konnte. - - Fest gewurzelt, 
im Meeresgrunde stolz aufrecht stehend trotzt sie dem 
rasendsten Wellenschlage und so findet manches zarte 
Seetierchen sichern Schutz in ihrem Innern. Auch den 
Pinnen -Wächter (Pinnoteres veterum) beobachtete ich 
mehrfach. Er soll die Edle durch einen Knif warnen, 
sobald Gefahr von außen droht, auf daß sie die Schalen 
schließe. 20-, 40- bis 60-zentimetrige Exemplare brachten 
wir an die Wasserkante. -— Unser Bild zeigt uns rechts 
die Innen-, links die Außenseite der Pinna. Letztere ist 
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weniger schön, doch um so interessanter für den Züchter 
und Liebhaber von Meerestieren, denn in diesen raspel- 
artigen Felsgebilden en miniature herrscht reges Leben, 
in ihnen entwickeln sich Legionen putzigster Seetierchen 
und wir bringen unseren Aquarien-Lieblingen ein Opfer, 
ein Stück wahre Natur, einen Schlupfwinkel comme il 
faut für die kleinsten Stadien unserer Lieblinge. Es 
sollte daher jeder Liebhaber diesen Wink nicht verhallen 
lassen, um unsere Kunst so viel als möglich mit der 
Natur zu verflechten. A. Neuschild, Berlin 48. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Ausstellung Berlin 19065% (Roßmäßler-Feier). 
Protokoll vom 4. Mai 1904 
der zweiten Sitzung der vereinigten Berliner Aquarien- 
vereine über die 1905 zu veranstaltende Ausstellung. 

Vertreten: „Elodea“ durch Herrn Lewandowski, 
„Nymphaea“ durch die Herren Genz, Lehmann, Schröder, 
„Phorkys“ durch Herrn Ewald, „Triton“ durch die Herren 
Lentz, Dr. Ziegler, „Verein“ durch Herrn Thätner. — 
Nach Genehmigung des Protokolls der ersten Sitzung 
teilen die Vertreter des „Triton“ mit, daB auf eine an 
die Mitglieder gerichtete Anfrage sich außer den Händ- 
lern nur 3 Mitglieder (darunter nur 1 bestimmt) auszu- 
stellen bereit erklärt haben, daß von den noch aus- 
stehenden Antworten eine wesentliche Besserung nicht 
zu erwarten wäre, und daß es unter diesen Umständen 
dem Verein nicht möglich sei, sich an der Ausstellung 
zu beteiligen; dagegen sei der Vorstand bereit, sich 
durch Ausstellung einiger Aquarien, sowie durch Ge- 
währung von Preisen zu beteiligen oder zur Deckung 
der Kosten beizutragen, wenn die übrigen 4 Vereine ge- 
meinschaftlich ausstellen würden. Herr Ewald mußte die 
offizielle Beteiligung des „Phorkys* von der Genehmigung 
des Schuldirektors abhängig machen, sagte jedoch die 
Beteiligung außerordentlicher (ehemaliger) Mitglieder des 
Vereins bestimmt zu. Von Herrn Lehmann wurde ein- 
gewendet, daß von der „Nymphaea“ wahrscheinlich der 
Ausschluß der Händler würde verlangt werden, von dem 
Unterzeichneten wurde dagegen geltend gemacht. daß 
ein solches Verbot auf diejenigen Händler, die gleich- 
zeitig Mitglied des „Triton“ sind, nicht ausgedehnt 
werden könne. Anlangend die Lokalfrage, so wurden die 
Räume bei Buggenhagen als nicht geeignet, die des 
Hotels am Alexanderplatz als zu teuer bezeichnet. Das 
Restaurant an der Weidendammer Brücke kommt nicht 
mehr in Betracht, da es zum 1. Juli abgerissen wird. 
Vom Verein „Phorkys“ wird angeregt, den Versuch zu 
machen, die Ausstellungsräume im Institut für Meeres- 
kunde zu erhalten, während „Nymphaea“ mitteilte, dab 
das Exerzierhaus des 2. Garderegiments in der Karl- 
straße wiederholt zu Ausstellungszwecken hergegeben 
sei. Der Unterzeichnete versprach, über beide Räume 
Erkundigungen einziehen zu wollen. Uber Ersparnis an 
Kosten ließ sich nichts festsetzen. Die Kosten für Ein- 
richtung und Ausschmückung eines kostenlos zur Ver- 
fügung gestellten Raumes würden vielleicht höher sein, 
als die für den Saal eines Restaurants zu zahlende Miete. 
Die nächste Sitzung wurde auf Donnerstag, den 26. Mai, 
abends 8 Uhr, bei Oertler, Karlstraße 27, angesetzt. 

Im Auftrage: Dr. Ziegeler. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemannia, Schillerplatz. 
Sitzung vom 16. März 1904. 

Der II. Vorsitzende Herr A. Reitz eröffnet um 
1'10 Uhr in Abwesenheit des Herrn Stollhoft die Sitzung. 
Anwesend sind 31 Mitglieder und Gäste. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird verlesen und genehmigt. Im 


Einlauf: Heft 11 von „Natur u. Haus“. Angemeldet 
als Mitglied hat sich Herr G. Hohloch. Herr Fünck 
stiftet für die Präparatensammlung eine ausnehmend 
groBe Smaragdeidechse. Herr Reitz kommt noch einmal 
auf das in letzter Sitzung bereits erwähnte Wasserstoff- 
superoxyd zu sprechen, da er dasselbe ebenfalls an Fischen 
sowie Daphnien erprobt und damit sehr gute Erfolge er- 
zielt hat. In einer der nächsten Sitzungen soll davon 
gratis zur Verteilung kommen. Anstatt der üblichen 
Verlosung von Fischen sollten diesmal von Henkel in 
Darmstadt bestellte Pflanzen an die Mitglieder abgegeben 
werden. Um den von obiger Firma wie üblich bewilligten 
Prozentsatz der Kasse zugute kommen zu lassen, sollten 
die Pflanzen zum Katalogpreise verkauft werden. Einige 
Herren mißverstanden aber dieses Anerbieten, und es 
entstand eine unliebsame Auseinandersetzung, nach der 
Herr Reitz sich veranlaßt sah, das Amt des lI. Vor- 
sitzenden niederzulegen. Bei der Gratisverlosung kamen 
diverse Fische und Pflanzen sowie Futter, Futteringe, 
Pflanzentöpfehen sowie verschiedene Schnecken zur Ver- 
teilung, die vom Verein selbst und von den Herren Uhl, 
Stein und Reitz in liebenswürdiger Weise gestiftet waren. 
Den Spendern sei hierdurch nochmals gedankt. Schluß 
der Sitzung !/sl2 Uhr. H. 


Sitzung vom 30. März 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet um !/,10 Uhr die Sitzung. 
Anwesend sind 31 Mitglieder und Gäste. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird wie niedergeschrieben genehmigt. 
lm Einlauf: Brief des Herrn Reitz, Tagesordnung der 
„Hottonia“ Darmstadt, eine Karte des Herrn Unger aus 
Köln und verschiedene Angebote, darunter Offerte von 
Müller in Spremberg über Glasaquarien. Heft 12 von 
„Natur u. Haus“. Herr Stollhoff verliest den Brief des 
Herrn Reitz und bedauert aufrichtig, daß der Verein den 
betr. Herrn als II. Vorsitzenden verliert. Herr Stollhoff 
kommt sodann auf das von verschiedenen Vereinen 
bereits mit Erfolg eingeführte Herbarium zu sprechen 
und stellt den Antrag, daß dasselbe auch bei uns an- 
geschafft werden soll. Als ordentliches Mitglied wird 
Herr G. Hohloch aufgenommen und vom Vorsitzenden, da 
anwesend, auf das herzlichste begrüßt. Zu der Gratis- 
verlosung hatten die Herren Luther, Stein, Meyer, Kiel 
und Becker verschiedene Fische und Pflanzen gestiftet. 
Durch Verlosung eines Pärchens Panzerwelse wurden 
7 Mk. vereinnahmt, und stiftete der Gewinner Herr 
Fränkel 1 Mk. für den Fischfonds. Den freundlichen Spen- 
dern sei bestens gedankt. Schluß der Sitzung nach 12 Uhr. 


Sitzung vom 13. April 1904. 

In Abwesenheit des I. und in Ermanglung eines 
II. Vorsitzenden eröffnet Herr Oscar Heise um !/,10 Uhr 
die Sitzung. Anwesend sind 30 Mitglieder und Gäste. 
Im Einlauf: Heft 13 von „Natur u. Haus“, Schreiben 
der Crentzschen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg, 
Geschäftsempfehlung des Herrn H. Müller hier und 
diverse Angebote. Ferner ist noch eingegangen „Die 
Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienfreunde* aus 
Braunschweig, dieselbe wird von einem großen Teil der 
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Mitglieder vorläufig auf ein Quartal bestellt. Als ordent- 
liches Mitglied wird Frau Ströhlein aufgenommen. Als 
II. Vorsitzender wird Herr Willy Gravelius gewählt, 
derselbe übernimmt sofort die Geschäfte des Vereins, da 
Herr Stollhoff durch Krankheit gezwungen wird, von den 
Sitzungen fern zu bleiben. Herr Meyer bietet dem 
Verein ein Mikroskop als Gelegenheitskauf an und wird 
dasselbe zum Preise von 39 Mk. angenommen. Zu der 
Gratisverlosung hatten die Herren Uhl und Meyer diverse 
Fische und Pflanzen gestiftet. Außerdem stiftete Herr 
Oberlehrer Bellgard 5 Mk. für die Bibliothek, und Herr 
Unger, welcher aus Köln anwesend war, 3 Mk. für den 
Mikroskopfonds. Den Spendern herzlichen Dank. Durch 
Verlosung eines Paares Makropoden werden der Kasse 
4 Mk. zugeführt und durch Versteigerung einiger Fische 
50 Pf. Schluß der Sitzung '/, nach 12 Uhr. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 


Versammlung am 7. März 1904. 

Aufgenommen werden die Herren: Dr. med. August 
Knoblauch, Frankfurt a. M.; Dr. Franz Werner, Wien; 
Dr. med. Adolf Thiele, Kappel-Chemnitz. Zur Aufnahme 
gemeldet die Herren: Ernst Zechmer, Halle a. S. und 
M. Glaubitz, Brauereibesitzer, Danzig. — Im Einlaufe 
Brief unseres Mitgliedes Herrn Dr. Aug. Knoblauch, 
welcher die Bitte enthält, ihm überwinterte Molchlarven 
im Larvenzustande zu verschaffen, die unser neues Mit- 
glied als Demonstrationsobjekte für einen demnächst zu 
haltenden Vortrag benötigt. Wir haben uns lebhaft be- 
müht, einige solcher neotenischen Molchlarven zu sammeln 
(unser Herr Herms namentlich hat sich wiederholt trotz 
Winterkälte auf die Suche gemacht), leider ohne den 
gewünschten Erfolg. Nach Mitteilung dieses negativen 
Resultates schrieb uns Herr Dr. Knoblauch folgende be- 
merkenswerte Auslassungen über die Fundorte solcher 
Larven, die uns für das nächste Jahr, wo wir unsere 
Nachforschungen planmäßig fortsetzen werden, von be- 
sonderen Nutzen sein werden: „Die Fundorte, an denen 
diese Tierchen zu treffen sind, sind offenbar bei uns in 
Deutschland selten, — aber ganz gewiß nicht so selten, 
wie es zur Zeit den Anschein hat, weil sie nicht beachtet, 
nur zufällig entdeckt und nicht systematisch und plan- 
mäßig aufgesucht werden. Ist aber einmal ein solcher 
Fundort festgestellt, welcher den Molchlarven die uns 
nur zum Teil bekannten Bedingungen zum Überwintern 
im Freien bietet, so wird man an demselben alljährlich 
wiederum neotische Larven — und zwar nicht vereinzelt, 
sondern in größerer Zahl —- antreffen. So ist es ja be- 
kenntlich mit den Larven von M. alpestris (Laur.) in 
einzelnen kleineren Seen Oberitaliens.. Die Erkenntnis 
dieser notwendigen „Bedingungen“ ist gewiß von hohem 
wissenschaftlichem Interesse! Die ganz wenigen nun in 
Deutschland, in der Schweiz und in Oberitalien bekannten 
Fundorte, in denen sich regelmäßig überwinterte Larven 
von M. alpestris, bezw. M. palmata (Schneid ) vorfinden, 
haben das gemeinsame, daß sie bei niedrigstem Wasser- 
stand mindestens 2--2!/g m tief sind und daß sie von 
einem im Hochsommer nicht versiegenden Bächlein durch- 
flossen werden, welches offenbar im Winter. wenn die 
Oberfläche des Teiches zugefroren ist, dem Wasser eine 
genügende Menge Sauerstoff zuführt. Wo solche Teiche 
oder Seen vorhanden sind, — aber nach meiner Ansicht 
auch nur da — rentiert es, nach neotenischen Larven zu 
suchen und zwar besonders in den Monaten Februar bis 
April, wo in einer Tiefe von 2—3 m unter der Eis- 
kruste, welche eventuell den Teich noch bedeckt, eine 
Temperatur von ungefähr + 3° R. herrscht. und wo die 
Vegetation der Wasserpflanzen noch soweit zurück ist, 
daß man die kleinen Tierchen im Wasser gut erkennen 
kann. Sollten Teiche und Seen, welche derartige „Be- 
dingungen“ bieten, in der Nähe von Hamburg sein, so 
würde es sich empfehlen, von Neuem auf die Suche nach 
neotenischen Molchlarven zu gehen.“ — Zur Verlesung 
gelangt ein Teil des V'ersammlungsberichtes des „Hum- 
boldt“ vom 3. Februar 1904, in welchem „von einem in 
neuerer Zeit zu verzeichnenden besseren Verhältnisse 
zwischen dem „Humboldt“ und der „Salvinia“ * berichtet 
wird. Uns kann es nur recht sein, wenn zwischen dem 
„Humboldt“ und unserer „Salvinia“ ein gedeihliches Ver- 
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bältnis Platz greift, zumal wir absolut keinen Grund 
sehen, warum sich zwei ortsansässige Vereine, die die 
gleichen Ziele verfolgen. gegenseitig befehden sollten. 
Solange zwei solche in gleicher Stadt ansässige Vereine 
sich gegenseitig achten, ihre jeweilig auf beiden Seiten 
in Szene gesetzten Unternehmungen nicht gegenseitig 
stören, hemmen oder auf irgend welche sonstige Weise 
schädigen, solange sie überhaupt beiderseits jede Gelegen- 
heit ängstlich vermeiden, irgend etwas zu veröffentlichen, 
das als Kränkung oder als Eingriff in die Interessen- 
sphäre des anderen Vereines oder eines seiner Mitglieder 
gedeutet werden könnte, werden Trübungen eines freund- 
lichen Einvernehmens nie zu erwarten sein. — Alsdann 
gelangt zur Verlesung der Vortrag unseres Herrn Dr. med. 
August Knoblauch, Frankfurt a. M., I. Vorsitzender der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft, über: 
„Unsere einheimischen Schwanzlurche in der Gefangen- 
schaft und ihre Entwickelung* Der fesselnden, mit 
exakter Genauigkeit ausgeführten Abhandlung wird 
unter lautloser Stille von den Anwesenden gelauscht und 
lebhafter Beifall ward diesen trefflichen Ausführungen zu- 
teil. — Mitteilungen aus dem Gebiete der Liebhaberei: 
Unser früheres Vorstandsmitglied Herr R. Flurschütz 
weilt jetzt in Paris und sandte von dort einen inter- 
essanten Bericht an unseren II. Vorsitzenden O. Tofohr 
über die dortigen Verhältnisse bezüglich unserer Lieb- 
haberei, die allgemeines Interesse haben dürften. Herr 
Flurschütz schreibt: „.... Es wird nun sowohl Dich 
als auch die übrigen Salvinianer interessieren, wie es 
hier mit unserer Liebhaberei im allgemeinen steht; die 
Antwort ist: traurig. An Händlern existieren soweit ich 
bisher ermitteln konnte, hier nur zwei höchstens drei, 
deren Hauptartikel Fischereigeräte und 'Tierfallen bilden, 
in einer Ecke ihrer Läden stehen ein paar primitive 
Aquarien und die berühmten troldfischglocken, einige 
vollgepfropft mit (roldfischen oder Stichlingen, die Tag 
und Nacht elendiglich nach Luft schnappen, ein Teil, 
der ausgelitten hat, liegt auf dem Boden. Nebenbei 
sieht man auch wohl ein Glas mit liaubfröschen, und 
sogar Feuersalamander habe ich gesehen, es ist also an- 
zunehmen, daß es dafür Käufer gibt. Nur eines dieser 
Geschäfte, in der Nähe des Vogelmarktes (wird jeden 
Sonntag unter freiem Himmel abgehalten, hauptsächlich 
Sing- und Ziervögel, aber auch Eulen, Raben, gescheckte 
Mäuse, ete.) scheint bezüglich unserer Liebhaberei ernst- 
lich in Betracht zu kommen, ich sah dort im Innern 
ganze Regale mit Aquarien, in denen sich Schleier- 
schwänze usw. schaukelten und ging also hinein und 
fragte ob er Gurami habe, „Gewiß,“ hieß es, „mais ce 
n’est pas la saison maintenant,“ im Mai/Juni ist alles da, 
auch Reptilien wird er haben, er zählte mir eine ganze 
Reihe auf, doch kenne ich die französischen Namen noch 
nicht recht und weiß nicht, was es nun sein wird, ameri- 
kanische Sachen hat er nicht, wohl aber Chamäleone 
gegen Ende Mai. Daß die Pariser nicht tierfreundlich 
seien, kann man kaum behaupten, wenn man sieht, was 
alles auf der Vogelbörse gekauft wird. und wie die 
Goldfische und Stichlinge in den betr. Läden umlagert 
werden. Doch nun zu dem, was die Stadt Paris selbst 
in dieser Beziehung bietet: An Museen auf allen denk- 
baren Gebieten ist die Stadt ja überreich, und schon 
deshalb bin ich gerne hier in Paris; die naturhistorischen 
Museen des Jardin des plantes hegen fabelhafte Schätze 
und stellen alles, was ich in Berlin gesehen, weit in den 
Schatten, ich erwähne hier nur die „Salle de Pelconto- 
logie“ mit den Skeletten des lguanoden (6 m hohes Reptil 
in Känguruhgestalt) Archäopterix,. Meso- und Dinosaurier, 
Riesenlaultier von Klefantengröße usw. Im zoologischen 
Museum suchte ich zunächst die Abteilung Reptilien auf, 
leider ist gerade diese Gruppe schr ungünstig beleuchtet, 
sodaB zu Vergleichszwecken ete. die Objekte unbedingt 
aus den Schränken herausgenommen werden müssen. 
Von Chamäleonen. die mich ja von allen Reptilien am 
meisten interessieren, ist ein ganzer Schwarm der ver- 
schiedensten Arten da, namentlich aus Madagaskar und 
Indien, darunter Tiere von erstaunlicher Größe (bis zur 
Größe sehr ausgewachsener Karpfen) aber auch winzig 
kleine Arten -— hierunter eine. welehe 3 nebeneinander- 
stehende nach vorwärts gerichtete Ilörner trägt, des- 
gleichen Embryonen in verschiedenen Stadien: indessen 
alles grau in grau, die Farben sind ruiniert. Auch die 
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Anolis füllen einen ganzen Schrank. — Was nun aber 
das lebende Material des Jardin des Plantes, der ja 
gleichzeitig die Museen, Menagerien und den botanischen 
Garten beherbergt, anbetrifft, so steht es dürftig, arg 
dürftig damit, das wird wohl an der Leitung liegen, die 
nicht mehr mit der Zeit fortschreiten kann oder will, 
sondern mit dem alten Ruhme zufrieden ist, oder aueh 
es ist eine Geldfrage, denn das ganze Institut gehört 
der vollsten Öffentlichkeit, irgend welches Entrée wird 
nirgends erhoben, weder Alltags noch Sonntags. Eine 
neuere Errungenschaft ist das Kaltblüter-Haus, aber auch 
hier die alte Leier, die Sonne scheint nur in einige 
wenige Behälter, alles übrige gehört ins Reich der 
Schatten. Sonderlich reich ist das lebende Material auch 
hier nicht, über ein paar Schlangen, große Leguane, 
Eumeces, Krokodile kommts nicht hinaus, dann die 
Fischbehälter alles ohne Spur von Unterwasser-Pflanzen, 
sogar für die Makropoden; immer nach der Schablone 
romantische Felsen und oben auf der Spitze kümmerliche 
Farne; irgendwie bemerkenswertes habe ich unter den 
Fischen nicht finden können, viele Forellen und dann — 
ach — Woldfische und wiederum Goldfische. Unter den 
Amphibien schwarze und weiße Axolotl, auch etliche 
Kröten und Frösche, einheimische und koloniale, Molche 
und ein Skorpion, dann sind wir am Ausgange,“ Die 
obigen Ausführungen waren uns recht interessant und 
danken wir unserem Herrn Flurschütz bestens für diesen 
Bericht. — Fragekasten. — Schluß 12 Uhr. T. 
Versammlung am 17. März 1904. 
Aufgenommen werden die Herren: Ernst Zeschmer, 
Halle a. Sọ. M. Glaubitz, Brauereibesitzer, Danzig. Es 
melden sich an: Herr J. Flebbe, Harburg a. E. sowie 
„Cyperus“ Verein für Aquarien- und Terrarienkunde zu 
Mainz, I. Vorsitzender: Herr F. von Kittlitz. Aus- 
geschlossen auf Grund § 9 wird Herr Dr. med. K. Ebner, 
Köln a. Rh. -- Im Einlaufe: Grußkarte unseres Herrn 
Flurschütz- aus Paris. — Der lI. Vorsitzende O. Tofohr 
spricht über die Haltung der Triton cristatus var. karelini 
aus Italien. Die erste große diesjührige Gratisverlosung 
findet heute statt. Zur Verlosung gelangen eine größere 
Anzahl zuchtfähiger Makropoden, 40 Sonnenfische, ein 
Posten Rotaugen, Weißfische und Gründlinge. Die Ob- 
jekte wurden teils aus Vereinsmitteln beschafft, teils ver- 
danken wir sie Stiftungen von Mitgliedern. Die zweite 
Gratisverlosung wird für die auswärtigen Mitglieder 
demnächst in Szene gehen. — Mitteilungen aus dem Ge- 
biete der Liebhaberei. Unser auswärtiges Mitglied Herr 
Clemens Scheumann, Friedeburg bei Freiburg berichtet 
uns über seine (hanchitos folgendes: „Ich hatte gar nicht 
vermutet, daB ich ein Pärchen besitzen könnte, da die 
Fische stets in Fehde lagen und sich arg zerfetzten, so- 
daß ich schließlich eine Trennung mittels Glasscheibe, 
die ich ziemlich tief in den Boden einsenkte, vornahm. 
Nicht wenig erstaunt war ich daher. als ich eines Mittags 
beim Nachhausekommen das Wasser sehr stark getrübt 
und die Fische zusammenfand. Die Tiere hatten sich 
unter der Glasscheibe hindurch zu einander gearbeitet 
und nun bestand das beste Einvernehmen. Es dauerte 
auch nicht lange, so fand sich eines schönen Morgens 
der Laich an Pilanzenstengeln vor. Aber das einträgliche 
Zusammenleben war nicht von Bestand, denn das 
Männchen fing an, das Weibehen wieder arg zu be- 
lästigen, sodaß sich dasselbe zwischen Pflanzen Schutz 
suchte und ich mich wieder entschloß, eine Trennung 
vorzunehmen. Infolge des inzwischen angebrachten 
kupfernen Heizbehälters kann ich aber die Glasscheibe 
nicht mehr so tief einbringen und daher kommt es öfter 
vor, trotzdem ich den Sand an der 'Trennungsscheibe 
hoch aufschichte, daB sie zu einander geraten und zwar 
ist es stets das Weibchen, das sich immer in die Ab- 
teilung des Gebieters wagt, aber stets gibt es dann auch 
gleich wieder Krach. Eine Untugend zeigen sie auch 
darin, daB sie mir sämtliche Pilanzen entwurzeln, ich 
mag sie mit Drahtnadeln verankern wie ich will, es nützt 
nichts. Was nicht mit den Wurzeln herauszubringen ist, 
wird glatt abgebissen und da hilft alles Nachptlanzen 
nichts, denn sofort machen sie sich wieder an die Arbeit. 
Die ehemals sehr üppig wuchernden Vullisn., Heter., 
Cabomb., Elod. sind fast verschwunden. Besonders zeigt 
sich in dieser Beschäftigung das Weibchen groß, denn 
in der Abteilung desselben findet sich nur noch etwas 
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entwurzeltes Fontin., das es erbost aus einer Ecke in 
die andere zerrt und wohl auch zur Wasseroberfläche 
hinaufschiebt.* Es dürfte sich jedenfalls empfehlen, einige 
robuste Sumpfpflanzen ins Aquarium einzupflanzen, da 
diese den Zerstörungen der Tiere besser widerstehen 
werden. Im übrigen ist das Treiben und Jagen des 
Weibchens seitens des Männchens vor dem Ablaichen 
nichts ungewöhnliches, kann allerdings, namentlich in 
kleineren Behältern, bis zur völligen Vernichtung des 
Weibcehens ausarten. Ein Versuch mit einem neuen 
Weibchen dürfte sich empfehlen; die Tiere scheinen nicht 


gut zu einander zu passen. -— Fragekasten. — Schluß 
12 Uhr T. 
„Isis“, Verein für Aquarien- und Teerrarienkunde in 
München. (E. V.) 


Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Donnerstag, den 25. Februar 1904. 

Das ziemlich umfangreiche Protokoll der 5. Vereins- 
versammlung wird verlesen und genehmigt. Auf das 
Inserat unseres Vereins, „Die Abgabe von Broschüren“ 
betr., sind mehrere Zuschriften eingelaufen. Die Er- 
ledigung der Zusendung dieser Brochüren besorgt in 
liebenswürdiger Weise Herr Seifers. Im Einlauf: Ferner 
Zuschrift unseres Mitgliedes Herrn Oberexpeditor Paukner 
in Landshut. An Zeitschriften liegen auf: „Blätter“ 
No. 4, „Natur und Haus“ No. 10 und „Nerthus“ No. 4. 
In den „Blättern“ bringt Herr Wolfgang F. Ewald- 
Berlin einen Aufsatz überschrieben: „Ein billiges heiz- 
bares Terrarium und seine Bewohner.“ Von den 
Lacertiden ist Herr Ewald etwas enttäuscht. Er sagt: 
„Trotz guter Wärme-Verhältnisse sind sie recht träge.“ 
Und Lacerta viridis nennt Herr Ewald „stupid“. Daß 
die eigentlichen Eidechsen „recht träge“ sind, ist neu. 
Wir pflegen seit vielen Jahren sehr viele Lacertiden, 
darunter Formen. die vielen Terrarianern kaum den 
Namen nach bekannt sein dürften, und erfreuen uns 
jedes Jahr an dem Klettern, Springen und Jagen der 
Tiere, daß diese aber recht träge sind, konnten wir 
bisher nicht herausfinden. Ebensowenig, daß Lacerta 
viridis, eine der intelligentesten unter den echten Lacer- 
tiden „stupid“ wäre. Merkwürdigerweise hat auch über 
solche Eigenschaften. wie sie Herr Ewald von den 
Lacertiden erwähnt, bisher noch keiner der gewiß zahl- 
reichen Beobachter berichtet. Im Sitzungsbericht der 
„Hottonia“-Darınstadt vom 16. Januar d. Js. ist bez. 
der II. Auflage des „Zernecke“ lediglich gesagt: „Für 
die Bibliothek ist der bestellte neue „Leitfaden“ von 
Zernecke eingegangen, der allgemein befriedigt“. In 
oben genannter Nummer der „Nerthus“ bringt Herr 
Köhler eine Kritik der II. Auflage des „Leitfadens“ von 
Zerneeke. Obgleich sich unsere Kritik des Leitfadens 
in einer anderen Richtung bewegt, wie diejenige des 
Herrn Köhler, wir besonders auch seiner Ansicht: „Der 
Terrarienteil ist in mancher Hinsicht besser ausgefallen 
als der Aquarienteil“, nicht beipflichten können, so deckt 
sich unsere Auffassung doch in gar manchen Punkten 
auch mit der Köhler’schen Kritik, welcher größte Sach- 
lichkeit von keinem Menschen abgesprochen werden 
kann. Herr Köhler hat sich bemüht, ohne nach rechts 
und links zu sehen, rückhaltlos Mängel und Irrtümer 
aufzudecken, d. h. möglichst der Wahrheit zu nahen 
und zu dienen, und dieser wichtigste Dienst wird stets 
die Anerkennung und Zustimmung Einsichtiger finden. 
Eine Anzahl einschlägiger Aufsätze gelangt zur Ver- 
lesung und Besprechung. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 


Sitzung vom 16. März 1904. 

Herr Weimar eröffnet die Sitzung um 10 Uhr und 
macht eingangs derselben die traurige Mitteilung von dem 
Ableben unseres Mitgliedes Oskar Barbotz, welches am 
5. März verschieden ist. Die Mitglieder ehren den Heim- 
gegangenen durch Erheben von den Plätzen. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben 
angenommen. An Eingängen sind zu verzeichnen: „Allg. 
Fischerei- Ztg.“; „Nerthus“ No. 1, 4u. 5; neue Satzungen 
und Einladung des „Triton“; von der „Salvinia“ Nach- 
richten No. 3 und Angebote von Terrarientieren; Tages- 
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Ordnung vom „Aquarium“ in Görlitz; Karte des Herrn 
Buschkiel; Brief des Herrn Klose; Angebote von Stieler 
und v. d. Borne; ferner Handbuch der Fischkrankheiten 
von Dr. Bruno Hofer, welches für die Bibliothek an- 
geschafft ist. Zur Verteilung gelangen die neuen Mit- 
gliederverzeichnisse. Herr Reinh. Adler wird auf Grund 
des $ 3, Abs. C des Statuts aus der Mitgliederliste ge- 
strichen. Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam, daB 
die nächste Sitzung eine (reneralversammlung ist und 
werden die Herren Habermann und Mürr zu Kassen- 
prüfern gewählt. Herr Dietrich hat zur Ansicht einen 
Seestern mitgebracht, welcher im Magen eines Schellfisches 
gefunden wurde. Die Verlosungskummission brachte eine 
große Kollektion neu eingeführter Pflanzen zur Verlosung. 
Da sich an einzelnen Exemplaren derselben Blattläuse 
befanden, wurden die besten Mittel zur Vertilgung der- 
selben besprochen. Als solche werden empfohlen: Die 
Ptlanzen mehrere Tage unter Wasser zu halten oder die- 
selben mit Tabakstaub zu bestreuen oder mit Tahaksaft 
zu besprengen. Es wird beschlossen, am Charfreitag eine 
Herrenpartie nach Finkenkrug zu unternehmen. Eine 
Anzahl von Herrn Mürr gestifteter Japonica-Knollen 
brachte einen Erlös von 1,90 Mk. Dem frdl. Spender 
besten Dank. Schluß der Sitzung 1 Uhr. A. R. 


Generalversammlung vom 6. April 1904. 
Herr Weimar eröffnet die Generalversammlung um 


10 Uhr und begrüßt als Gast Herrn R. Baumgärtel. Ge- 
nannter Herr hat sich zur Aufnahme gemeldet. Das 


Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und wie nieder- 
geschrieben angenommen. Herr G. Stephan ist als neues 
Mitglied aufgenommen. Eingegangen sind: „Allg. Fischerei- 
Ztg.“ No. 6 u. 7; „Nerthus“ No. 2, 3, 6 u. 7; „Natur u. 
Haus“ No. 7—12; „Blätter“ No. 6; „Nachrichten der 
Salvinia“ No. 4; Einladung und Tagesordnung von „Hum- 
boldt* und „Triton“; Brief des Herrn Klose: Schreiben 
vom Botan. Garten zu Dahlem; eine humoristische Karte 
der Teilnehmer an der Finkenkrugpartie. Unser Mitglied 
Habermann teilt per Karte mit. daB die Berufung des 
Stantsanwalts verworfen ist und verbleibt es somit bei 
1 Mk. Strafe wegen Betretens der Schonung. Auf Schreiben 
des Vorsitzenden vom „Phorkys“ sind wir in Bezug auf 
unser Protokoll vom 2. Dezember 1903 in der Lage zu 
erklären, daß wir keine Ursache haben uns zurückgesetzt 
zu fühlen, da auch andere Vereine keine Einladungen zu 
der Ausstellung genannten Vereins erhalten haben. Herr 
Genz erstattet den Kassenbericht pro I. Quartal, danach 
hatte der Verein cine Einnahme von 210,70 Mk. der eine 
Ausgabe von 58,85 Mk. gegenübersteht, sodaß ein Bestand 
von 151,85 Mk. verbleibt bei einem Stand von 41 Mit- 
gliedern. Herr Hoche erklärt seinen Austritt aus dem 
Verein. Einer Anregung des Herrn Klose folgend wird 
beschlossen, die Partie nach Eberswalde anı 12. Juni zu 
unternehmen. Herr Weimar teilt mit, daß er gelegentlich 
einer Partie nach Alt-Glieniceke unsere Vermutung be- 
stätigt gefunden hat, daß das Waaser des dortigen Pfuhls 
infolge des Kanalbaues versinken bezw. austrocknen würde. 
Der jetzt trockene Pfuhl wird zugeschüttet. Hieran schloß 
sich die Beantwortung einer Frage „wo es jetzt Daphnien 
gibt.“ Es werden die Pfuhle in Karlshorst. Rixdorf, 
Weidenpfuhl, Mariendorf und lwuckow genannt. Eine 
Debatte über Vertilgung der Hydra kommt zu keinem 
Endresultat, da die bis jetzt bekannten Mittel nicht radikal 


helfen und Radikalıittel den Pflanzenwuchs zerstören, 

Schluß der Sitzung 12',, Uhr. A. R 

„Humboldt‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. VY.) 


Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 


Versammlung am 5. Mai 1904. 

Die sehr zahlreich besuchte Versammlung wird um 
91, Uhr vom ersten Vorsitzenden eröffnet uud bittet 
derselbe zu Gunsten des Vortrages für dieses Mal von 
Verlesung des Protokolls abzusehen, Dem wird seitens 
der Mitglieder entsprochen. Sodann teilt Herr Peter 
mit, daB Herr Hans O. Lübbert, Altona, in den Verein 
aufgenommen ist, während weitere Anmeldungen vor- 
liegen. Im Eingang befinden sich u. a. Heft 1—5 der 
„Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienfreunde“, 
„Blätter“ Heft 9, Offerte über „Spezial-Thermormeter* 
a 835 Pfg., sowie Schreiben eines Herrn Ernst Günther 
in Berlin, in welchem Stichlingsnester mit befruchteten 
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Eiern angeboten werden. Von letzterer Offerte kann 
natürlich kein Gebrauch gemacht werden, da in Hamburgs 
Umgebung beide Stichlingsarten so sehr reich vertreten 
sind, daB die hiesigen Liebhaber sich die Tiere ohne 
große Mühe aus der Natur holen und den Nestbau und 
die Laichablage, die wohl zu den inseressantesten Mo- 
menten in der Fischzucht gehören, in ihren Aquarien 
dann selbst beobachten können. Sodann übernimmt der 
2. Vorsitzende, Herr Bergmann, den Vorsitz und erteilt 
Herrn Peter das Wort zu seinem Lehr-Vortrage über 
„Einrichtung und Instandhaltung des Aquarinms“. Herr 
P. schildert in sehr ausführlicher Weise die einzelnen 
für den Anfänger wichtigen Punkte, unter Vorzeigung 
von Utensilien und photographischen Aufnahmen seiner 
Auyuarien und Paludarien. Recht eingehend spricht sich 
Herr P. auch über die Fütterung und über die em- 
pfehlenswertesten Pflanzen aus, sodaß den aufmerksamen 
Zuhörern kaum noch Fragen übrig bleiben. Reicher 
Beifall wird dem Vortragenden für seinen 1'!, stündigen 
selbst für den „den Kinderschuhen in unserer Liebhaberei“ 
entwachsenen Liebhaber interessanten Vortrag. Vom 
Verein „Sagittaria“ Hohenstein-Ernstthal ist ein Quantum 
Quellmoos übersandt mit liebenswürdigem Schreiben, in 
welchem die schwierigen Umstände, unter denen die 
Pflänzchen gesammelt wurden, geschildert sind, wofür 
dem Verein auch an dieser Stelle gedankt sei. Ferner 
sind die in Kollektivbestellung der Firma Heinrich 
Henkel, Darmstadt, aufgegebenen Pflanzen, darunter 
Ambulia heterophylla, Potamogeton spec. N.-Kalifornien 
und spec. Arizona, in tadellosem Zustande eingetroffen, 
und finden sämtliche Pflanzen schnell ihre Abnehmer. 
Exkursionen werden festgesetzt für den 15. Mai nach 
Hellrock und Seehof und für den 5. Juni nach Boberg. 
—- Über die Art der Feier des diesj. Stiftungsfestes 
gehen die Meinungen auseinander und es wird ein 
Ausschuß, bestehend aus den Herren Claaßen, 
Sternberg und Smith, gewählt, welcher in der 
nächsten Sitzung ausgearbeitete Vorschläge machen wird. 
Daun wird ein Artikel aus Heft 7 der „Nerthus“ ver- 
lesen, in dem Herr Zahnarzt Hartmann, Münster. in 
humoristisch-satyrischer Weise schildert, wie ein Aquarien- 
Verein eiuen mit dem Ehrenamt eines Preisrichters be- 
trauten Herrn bei Ausführung dieses Amtes „ehrte“. — 
Man weiß nicht recht, soll man diese Schilderung für 
ein Phantasiegebilde oder für Wahrheit halten? Das 
letztere sollte man nicht für möglich halten, denn es ist 
doch kaum glaublich, daß in Europa ein Verein einen 
Preisrichter, dessen Amt doch gewiß genügende und 
nicht leichte Arbeit bringt, in derartig ruppiger Weise 
behandelt. Im andern Falle aber wäre der Ort der Hand- 
lung wohl besser nach Australien oder dem dunkelsten 
Afrika verlegt, anstatt nach Mailand, woselbst Herr 
H. den Fall passieren läßt. — Herr Peter weist dann 
auf den in Heft 9 der „Blätter“ enthaltenen „Triton“- 
‚Jahresbericht hin, in welehem der Berichterstatter u. a. 
über die von ihm an einige Vereine vertraulich gerichtete 


Anfrage — ob ein ZusammenschlußB aller deutschen Ver- 
eine anzustreben sei — spricht. Herr P. bemerkt dazu, 


daß zu den Vereinen, an die diese Anfrage gerichtet 
gewesen sei, auch der „Humboldt“ gehöre und glaube 
er Sich zu dieser Mitteilung berechtigt, nachdem die ver- 
trauliche Anfrage vom „Triton jetzt veröffentlicht sei. 
Dieser Punkt sei Gegenstand von Vorstandsberatungen 
gewesen und habe man die gemachten Vorschläge nicht 
acceptieren können. Nichtsdestoweniger aber sei er, 
Redner. der Ansicht, daß ein ZusammenschlußB der ein- 
zelnen Vereine über kurz oder lang doch wieder an- 
gestrebt werden würde. dann aber erscheine ihm nach 
den gemachten Erfahrungen der vorteilhafteste Weg der, 
daß die näher beieinander gelegenen Vereine sich zu 
einem Kreise zusammenschlieBen und die Kreise dann 
wieder dureh ihre Ausschüsse mit und untereinander Ver- 
bindung haben würden. Die Zentralleituneg müßte — 
alljährlich wechselnd — von einem der Kreisausschüsse 
geführt werden. Wollten die einzelnen Kreise unter sich, 
behufs mündlieher Besprechung wichtiger Angelegenheiten, 
auch einmal eine Delegiertenversammlung abhalten, so 
würde das nie so große Mittel erfordern. Im allgemeinen 
ließe sich aber so ein Zusammenschluß der Vereine (ohne 
den kostspieligen Apparat Verbandstag) erzielen, der am 
ehesten noeh die erforderlichen Arbeitskräfte und Mittel 
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verfügbar machen und es ermöglichen würde, daB die 
aufgewendete Arbeitskraft wie die baren Mittel voll und 
ganz der Liebhaberei zu gute kommen. — Von Herrn 
GoßBler war eine Partie Makropoden, eigener Zucht, und 
von Herrn Schroot waren junge Neotroplus gestiftet, die 
für Rechnung des Ermunterungsfonds teils verkauft, teils 
in amerikanischer Auktion versteigert wurden. Den 
Stiftern sei auch hier nochmals gedankt. A. B. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Vercin.) 


Vereinslokal: Restaurant Örtler, Karlstraße 37. 
l. ordentliche Sitzung am 22. April 1904. 


Leider, mußte der I. Vorsitzende die 1. ordentl. 
Sitzung mit einer Trauerbotschaft eröffnen, indem er 
das plötzliche Ableben, wenn auch nicht eines Mitgliedes, 
so doch eines guten Freundes des Triton, nämlich des 
Herrn Prof. Dr. Schumann, Kustos am botanischen 
Museum zu Berlin, mitteilte. Vom „Fischerei- Verein für 
die Provinz Brandenburg“ ist ein Programm eingegangen 
über den nächsten zu Bergen stattfindenden Kursus der 
Meeresforschung, für welchen Anmeldungen bis zum 
15. Juli d. J. an Herrn Dr. Johann Hjort, „Norges Fis- 
keristyrelse, videnskabelige Afdeling“ Bergen, Norwegen, 
geschickt werden müssen. Näheres über diesen Kursus 
erfahren Interessenten durch Herrn Dr. Brühl, Berlin 
W. 62, Lutherstr. 47. — Zum „Nutzen und Frommen“ 
aller Liebhaber hat uns Herr Friemel-Dittersbach folgenden 
an ihn ergangenen Bescheid des Reichs-Postamtes 
gesandt. „Ihr Ersatzanspruch für die von Ihnen am 
l. Juli v. J. versendeten beiden Kannen mit exotischen 
Zierfischen kann nach Prüfung des Sachverhaltes nicht 
für begründet erachtet werden. Die Sendungen sind 
während der Beförderung bis Berlin Schlesischer Bahn- 
hof in geheizten Räumen untergebracht gewesen. Auf 
der Strecke von Berlin Schlesischer Bahnhof bis Schöne- 
berg sind sie in einem Kariolpostwagen befördert worden, 
auch hierbei ist alles geschehen, um die Sendung vor 
Schaden zu bewahren. Eine Gewähr dafür, daß einzelne 
Sendungen während der Postbeförderung stets in Räumen 
mit bestimmter, gleichmäßiger Temperatur untergebracht 
werden, kann bei der Verschiedenartigkeit der zu be- 
nutzenden Beförderungsmittel nicht übernommen werden.“ 
— Unter Bezugnahme auf seine kürzlich veröffentlichte 
Analyse über den Mulertt’schen Aquarienkitt und desgl. 
Fischfutter erhielt der I. Vorsitzende folgenden an -Bord 
des Postdampfers Patricia geschriebenen Brief des Herrn 
Mulertt: „Ihrem Wunsche entsprechend sandte ich Ihnen 
s. Z. von Wiesbaden, frei per Post, Muster meines 
JZementes zur Bereitung von elastischem, wasserdichtem 
Kitt, sowie zwei Sorten meines präparierten, resp. kon- 
densierten Fischfutters. © Sie versprachen mir „dieselben 
an Mitglieder Ihres Vereins zur praktischen Prüfung zu 
übergeben und das Resultat zu veröffentlichen“. — 
Gestern, gelegentlich eines Besuchs bei Herrn Stüve in 
Hamburg, lenkte derselbe meine Aufmerksamkeit auf 
Ihre in der neuesten — ausnahmsweise großen — Auflage 
von „Natur und Haus“ veröffentlichten absprechenden 
Kritik meiner Artikel. Ich war erstaunt! Zuerst war 
ich geneigt, dieselbe, als von Voreingenomnenheit gegen 
alles Amerikanische diktiert, unbeachtet zu lassen. Dem 
Privatmanne Dr. Z. gegenüber wäre das wohl auch 
das Richtigste gewesen, dem 1. Vorsitzenden des „ein- 
getragenen Vereins Triton zu Berlin“ gegenüber jedoch 
nicht. Ich protestiere daher ganz entschieden gegen 
eine derartige unsachliche Kritik, die nichts weniger als 
unkollegialisch, unliebenswürdig, ja sogar pekuniär 
schädigend für mich ist. Sie haben in der Kritik nicht 
nur nicht gehalten, was Sie in ihrem Briefe versprachen, 
sondern haben eine ganz oberflächlich gemachte, total 
falsche Analyse veröffentlicht, die doppelt ungerecht 
ist, da sie den deutschen Aquaristen zwei wertvolle seit 
langen Jahren durch die Praxis bewährte Hilfsmittel 
entzieht, und mich und meine Vertreter. die ich mir bei 
meinem Besuche im alten Vaterlande erworben habe, 
direkt schädigen. Ich ersuche Sie, als den 1. Vorsitzenden 
des Vereins „Triton zu Berlin“, höfliehst aber bestimmt, 
diesen Brief in der Geschäftssitzung des Vereins zur 
Vorlesung zu bringen und im Vereinsbericht zu ver- 
öffentlichen. Sie haben sich eben geirrt, Herr Dr., was 


175 


ja zuweilen auch andern passiert, denn der Wert meiner 
Artikel ist ebensowenig durch wissenschaftliche Analyse 
festzustellen, wie eine solche von edlem Kheinweine. 
Rachenreißer und Johannisberger Kabinett werden beide 
aus Traubensaft gewonnen, aber welch’ verschiedene 
Resultate werden erzielt durch. die verschiedene Be- 
handlung des Most’s.. Gerade so verhält es sich mit 
meinen Artikeln. : Diese sind schon sehr oft analysiert, 
auch nachgemacht, aber bis jetzt sind sie noch nicht 
erreicht worden, es sind eben wichtige Bestandteile darin 


enthalten. die die Chemie nicht entdecken kann. Nun 
noch nebenbei ein Wort über die Preise derselben. Ich 


bin nämlich enthusiastischer Aquarier! aber auch Ge- 
schäftsmann und als solcher habe ich während der 35 
Jahre, denen ich mich ausschließlich diesem Geschäft 
gewidmet habec, gelernt, wieviel man verdienen muß, 
um ehrlich seinen geschäftlichen Verpflichtungen nach- 
kommen zu können. Bei der Kostenveranschlagung 
meines Zementes haben Sie verschiedene Faktoren außer 
Acht gelassen — Zeit, die Blechdose, gedruckte Ge- 
brauchsanweisungen, Verpackung und Postporto (An- 
nonzen u. s. Reklame gar nieht gedacht.). Nehmen wir 
en, ich verdiene wirklich so viel an einer Dose wie Sie 
in Ihrem Berichte angeben, so bekäme ich, da eine 
Dose genügt, um das Glas für ein Becken ca. 20 Jahre 
dicht zu halten, für diese Periode dieselbe Summe, 
welche man einem Hausdiener gibt, nachdem er einem 
den Handkoffer vom Zimmer bis zur Droschke vor die 
Tür gebracht hat. Na also: — und da soll der Mensch 
nicht reich werden? Es bleibt recht bedauerlich, daß 
ich diesmal meine Deutschlandfahrt so mißgestimmt ab- 
schließe, aber ich gebe mich der frohen Hoffnung hin, 
daß wir uns bei meinem nächsten Besuche meiner alten 
Heimat bei einem Glase Wein besser verstehen lernen.“ 
Hoffen wir, daB das gewünschte „Verstehen lernen“ 
recht feucht-fröhlich endet! — Herr Dr. Schnce erfreute 
uns wieder mit einem seiner interessanten Vorträge und 
zwar erzählte er uns dieses Mal: „Einiges über Kroko- 
dile.“ Unsere Mitglieder weisen wir ganz besonders auf 
diesen in einer der nächsten Nummern von „N. u. H.“ 
erscheinenden Vortrag hin, der wiederunı mit Reise- 
erlebnissen des Vortragenden gewürzt ist. Im Anschluß 
hieran berichtet Herr Dr. Schnee noch über eine in der 
„Limes“ veröffentlichte Mitteilung über das Einfangen 
eines gezeichneten Seefisches. In ciner Stadt auf 
der Höhe von Amsterdam hatte man Schollen ge- 
züchtet, mit Zeichen versehen und dann ausgesetzt. 
Bald darauf fing man eine dieser gezeichneten Schollen 
an der Küste von Sussex. Es ist erstaunlich, duß eine 
Scholle, die man sich doch wohl eigentlich mehr auf 
dem Grunde liegend und nicht wandernd vorstellt, diese 
ziemlich lange Strecke in verhältnismäßig kurzer Zeit 
durchwandert hat. Es wäre interessant zu erfahren, ob 
bereits ähnliche Beobachtungen gemacht worden sind. — 
Herr Brüning-Hamburg sendet uns zu den Ausführungen 
des Herrn Dr. Schnee über Ampullarien folgende Er-. 
gänzung: „Die Ampullarien sind allerdings auch Pflanzen- 
fresser. Ein mit Vallisnerien bepflanztes Aquarium 
wurde in einer Nacht vollständig rasiert, und ich habe 
es nachher zur Vorsicht mit den billigeren Hottonien 
bepflanzt. Die Schnecken lieben jedoch wie alle, oder 
wenigstens die meisten Süßwasserschnecken Fleischnahrung 
sehr. Streifen rohen Fleisches von der Dicke und 
Länge eines starken Schwedenstreichholzes verschwinden 
in ihrem Sehlunde. als wenn ein Regenwurm in die 
Erde kriecht. Sie nehmen das Fleisch vom Futterstock. 
Ich halte sie — es handelt sich hier um Amp. gigas Spix 
— jetzt allein im Aquarium, nachdem ich gesehen habe, 
wie ein Kampffischmännchen, das in einer Ecke des 
Aquariums stiller Beschaulichkeit sich hingab, beinahe 
von einer Schnecke erlaßt worden wäre. Der Fisch 
flüchtete mit einer solchen Vehemenz, daß er über die 
Wasseroberfläche emporschoß. Die Schnecken stammen 
aus meinem eigenen Import aus dem La Plata. Die 
Eier werden in Kuchenform abgelegt.“ Der I. Vorsitzende 
erinnert dabei an das Verhältnis zwischen Ampwullaria 
und Betta, das von ihm beobachtet wurde, und das in 
Band X, Seite 231 von „Natur und Haus“ erwähnt ist, 
freilich handelt es sich hier nicht um 4. gigas. Im 
Anschluß an eine Fischbestellung schreibt Herr Pastor 
Brunk-Arnshagen: „Die im vergangenen Jahre bezogenen 
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Fische befinden sich zum größten Teil noch wohl und 
munter. Deu Steinbarsch allerdings konnte ich nicht 
im Aquarium dulden, da er ein Rauhbein ersten Ranges 
war. Ich setzte ihn zunächst allein in ein Glas und ge- 
sellte ihm eine Anzahl kräftiger Stichlinge bei, indem 
ich glaubte, das wäre die für ihn passende Gesellsehaft. 
Aber am folgenden Morgen fand ich, daß er sie säunt- 
lich tot gebissen hatte. So setzte ich denn den Misse- 
täter kurzer Hand an die Luft oder vielmehr in das 
Wasser meines Gartenteiches. Ich lebe hier auf einem 
schönen Fleckchen Erde unter Verhältnissen, die die 
Pflege der schönen Aquariumliebhaberei sehr erleichtern. 
Der nahe Ostseestrand — 6 km weit, 12 Minuten mit 
der Bahn — gibt Sand und Kies. Die an meinem 
schönen Garten unmittelbar vorbeifließBende Stolpe bietet 
sauerstoffreiches Wasser und der Gartenteich lebende 
Nahrung in Hülle und Fülle. Schon Anfang Februar 
fand sich im Schmelzwasser (+ !/;° R. warm) Cyclops. 
Das war etwas besonders für den Kalıkobarsch, der 
anfangs nur lebende Nahrung nehmen wollte, später 
freilich durch den Hunger auch schon andern Sinnes 
geworden war. Kürzlich habe ich mir ein Wächtersches 
Mikroskop angeschafft, um die Kleintierwelt des Wassers 
noch besser studieren zu können. — Eines der ersten 
Objekte, welches ich besah, war ein fossiles Nadelholz 
und ein ebensolches Laubholz, welche ich schon seit 
längerer Zeit besaß. Besonders das erste ist wunderbar 
schön erhalten. In der Stolpe, ganz nahe dem Ufer, 
ziehen jetzt seit ungefähr 4 Wochen die Stichlinge in 
ungeheuren Scharen stromaufwärts. Es müssen Tausende 
sein.“ Wenn es doch allen Tritonen vergönnt sein 
möchte, in so glücklichen Verhältnissen leben zu können. 
Einer eingehenderen Besprechung wird die vorliegende 
Literatur unterzogen. „Natur und Haus“ Heft 13 enthält 
mehrere auf die Aquarienkunde bezügliche Aufsätze. 
Wenn „An den Ufern des schwarzen Meeres“ mehr in 
erzählendem als lehrendem Tone geschrieben ist, so er- 
halten wir in der Mitteilung von 'fh. Overbeck über die 
Kultur der Sonnentaugewächse Anweisung, wie wir diese 
allerliebsten Pflanzen, wenn auch nicht im Terrarium, 
so doch im Zimmer halten können. B. France beschreibt 
eine zu einer neuen Gattung der Amphisbaenen gehörige 
Echse, die sich allerdings nur in jugendlichem Zustande 
für unsere Terrarien im allgemeinen eignen dürfte. Unter 
„Kleine Mitteilungen“ finden wir eine eingehende Wür- 
digung der Eidechsen Bosniens und der Herzogowina. 
Heft 14 bringt uns eine eingehende Beschreibung eines 
neuen Fisches (Rivulus elegans), dessen Preis (24 Mk. 
pro Paar) uns auch im Gegensatz zu sonstigen Neuheiten 
als ein sehr mäßiger erscheinen will. Herr Brüning teilt 
uns einiges über die von ihm gehaltenen Molche und 
deren Fortpflanzung mit. Heft 7 der „Blätter für 
Aquarien- und Terrarienkunde“* bringt neben anderen 
interessanten Artikeln den Schluß der von Dr. Krefft 
verfaßten Beschreibung des Phelsuma madagascariense; 
es ist nur bedauerlich, daB die beigegebenen Abbildungen 
nicht auch nur ein schwaches Bild von der Farbenpracht 
dieser Echse gestatten. „Nerthus“ Heft 6 und 7 ent- 
halten von Herrn Barford Beobachtungen über das 
Vordringen der Ostseeorganismen in den Nord-Östsee- 
Kanal unter besonderer Berücksichtigung der Nutzfische. 
Der Federkrieg zwischen den Herren Hesdörffer und 
Köhler über die 2. Auflage des Zernecke’schen Leitfaden, 
der sich von allen ähnlichen Fehden nicht um eines 
Haares Breite unterscheidet, macht auf die Außenstehenden 
keinen angenehmen Eindruck. Herr Hesdörffer hat durch 
seine Erwiderungen jedenfalls sehr viel zur Verbreitung 
der Köhler’schen Ansichten beigetragen, daß aber auch 
bei Herrn Köhler Entgleisungen vorkommen, beweist er 
S. 143 No. 7 der „Nerthus“, wo er von den stillen 
Waldwassern in unseren Gedanken spricht. „Nerthus“ 
No. 8 enthält eine Anleitung über Präparation der 
Diatomeen, die den Anhängern dieses Teiles der Aqua- 
rienkunde angelegentlich zu empfehlen ist. Unter „Post“ 
werden wir aufmerksam gemacht, daß die „Isis“ nicht 
nicht nur den „Tritonen“ eine gemachte Beobachtung 
bestreitet, sondern sogar auch Münchener Herren. 
Köhler-Leipzig gibt zu, sich in Betreff Neotroplus geirrt 
zu haben, während „Nerthus-Braunschweig“* über den 


Vereins-Nachrichten. 


Federkrieg Hesdörffer-Köhler einige vielleicht nicht un- 
passende Bemerkungen macht. In der „Zeitschrift für 
Zimmerkultur-Kopenhagen“ entwickelt John Winstedt 
die auch bei uns weit verbreiteten Ansichten über Aqua- 
rien und Terrarien als Hilfsmittel für den Schulunterricht. 
Neu, jedenfalls beachtenswert, ist der Vorsehlag, nicht 
große Gesellschaftsaquarien für diesen Zweck einzurichten, 
sondern kleine Behälter mit je nur 1 Art sowohl an 
Tieren wie an Pflanzen, damit nicht bei der Besprechung 
von Kleintieren z. B. die Aufmerksamkeit der Kinder 
durch die Fische abgelenkt werde. Beim Terrarium ist 
die Sache insofern anders, als hier die Tiere aus der 
Gemeinschaft leicht herausgenommen und in kleinere 
Behälter überführt werden können, um in den Unter- 
richtsstunden vorgeführt zu werden. Für die Bücherei 
stiftet Herr Dr. Gruner seinen in der Deutschen Gesell- 
schaft für Naturkunde gehaltenen Vortrag „Wanderungen 
durch Urwald, Heide und Moor“, in welchem er uns in 
anregender und fesselnder Weise ein Stück deutschen 
Landes und Lebens schildert. Zur mikroskopischen De- 
monstration gelangen Gletscherflöhe (Desoria glacialis), 
welche uns Herr Dr. med. Roth-Zürich mit nachstehenden 
Erläuterungen gesandt hat. „Es handelt sich um jenes 
anspruchloseste, unter den für ein Lebewesen denkbar 
ungünstigsten Bedingungen lebende Tierchen, das in den 
vierziger Jahren von Desor im Monte Rosagebiet 
und hernach auf dem Unteraar- und Grindelwald- 
gletscher entdeckt und von Nicolet mit dem Namen 
Desoria glacialis oder Gletscherfloh bezeichnet wurde. 
Das Tierchen hört bekanntlich zu jener niedersten In- 
sektengruppe, die man als Thysanuren (Zotten- 
schwänze) bezeichnet und zwar speziell zu der kleinen 
Familie der Poduren (Springschwänze). Das dunkel- 
schwarze, zottig behaarte, mit einer endständigen Spring- 
gabel ausgerüstete Tierchen zeichnet sich namentlich 
auch durch die eigentümliche, wagrechte Haltung des 
Kopfes gegenüber der senkrechten der übrigen Insekten 
aus. Einen nahen Verwandten der Desoria glacialis — 
die Podura aquatica haben Sie, beiläufig erwähnt, wohl 
alle schon auf kleinen Tümpeln bei einander und bei 
allfälliger Störung wie Pulverkörnchen auseinander- 
spritzen gesehen. — Das viel kürzer gebaute, dunkelblaue 
Tierchen zeichnet sich durch schön gelbe Fühler und 
Beine aus. Von beiden Insekten lassen sich sehr leicht 
hübsche mikroskopische Präparate anfertigen. Was die 
Gletscherflohjagd anbetrifft, — ich erwähne dies für 
den Fall, daß Sie sich einmal bei einer Exkursion auf 
unsere Gletscher versteigen sollten — so ist dieselbe 
natürlich weit weniger beschwerlich als „Jemsenjagen“, 
aber dennoch kann es einem passieren, daß man mit 
leeren Händen heimkehrt, wenn man den Standort nicht 
kennt, — zumal dieses „Schwarzwild“ auch beim Wild- 
prethändler nicht erhältlich ist. Das Tierchen findet 
sich ausschließlich in jenen kleinen Gletscheraquarien, 
wie wir sie unter auf dem Gletscher liegenden Moränen- 
steinen durch die Einwirkung der Sonnenstrahlen ent- 
standen sehen. Nach Entfernung des betr. Steines sehen 
wir auf dem kleinen, nur Spuren von Humus enthaltenden 
Wasserbecken die Desorien in kleinen Gruppen beisammen 
ihr weltabgeschlossenes Dasein fristen. Was die Fang- 
geräte anbetrifft, so genügt hierbei eine schaufelförmig 
gebogene Visitenkarte, mit der man die Tierchen rasch, 
d. h. bevor sie auseinanderhüpfen, abschöpft.“ Herr 
Gehre zeigte vor Sceloporus consobrinus, eine reizende, 
sehr muntere, aus Californien stammende Echse; die 
Gattung Sceloporus, eine Unterabteilung der Familie der 
Iguaniden verbreitet sich über Nord- und Zentral- 
Amerika und ist in den betreffenden Gegenden sehr 
häufig anzutreffen. Ferner einen im westlichen Teil 
von Nord-Amerika heimischen Laubfrosch, Hyla regilla, 
dessen Grundfärbung olive oder grünlich ist, während er 
an jeder Seite des Kopfes einen dunklen, durch das Auge 
gehenden und hinter letzterem breiter werdenden schwarzen 
Strich besitzt. He. Diewits zeigte uns seine beiden 
indischen Frösche. ` - er vor 2 Jahren als Kaul- 
quappen erhalten hat, Den Schluß der Sitzung bildete 
die Versteigerung e .-r Wasserpflanzen und je eines 
Paares von Triton; -umatus und Triton alpestris, welche 
Herr Reichelt gestiftet hatte. F. Gehre, I. Schriftf. 
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Aus dem Tagebuche eines Naturfreundes. 


Von Carl Oehlert, Lengenfeld (V.). 


nfang Juni erhielt ich eine lebende Kreuz- 
J= otter, welche in den hiesigen Wäldern häufig 
zu u finden ist. Es war ein junges, vorjähriges Ding 
von etwa 35 cm Länge und äußerst mobil. Ver- 
mittelst einer eigens für dieses giftige Reptil 
konstruierten Zange mit Federdruck verbrachte 
ich sie in ein größeres, sogenanntes Einmache- 
Glas, dessen Bodenfläche ich schnell mit etwas 
angefeuchtetem Torf bedeckt hatte und nun durch 
einen Gazedeckel fest verschloß. Näherte ich 
mich dem Glase, so ringelte sie sich meist gleich 
zusammen, den Kopf mit den feurig roten Augen 
direkt auf 
mich ge- 
richtet,oben 
aufliegend, 
wie zum 
Beißen fer- 
tig. Tat ich 
nun, als 
wenn ich 
sie fassen 
wollte, 
schlug sie 
sofort zu, 
nicht ohne 
sich am 
Glase einen 
ordent- 
lichen Nasenstüber zu holen. Drehte ich das Glas, 
so blieb der Kopf immer auf mich gerichtet; blies 
ich von oben durch den Gazedeckel hinein ins Glas, 
so fuhr sie fauchend und blasend von äußerster Wut 
oder Angst erfaßt in die Höhe. Da man ein solches 
Tier in einem so engen Glase aber nicht ver- 
schmachten lassen kann und auch der Versuch, 
wie sie sich zu den übrigen Bewohnern des 
Terrariums verhalten würde, zu verlockend war, 
versetzte ich sie nach acht Tagen in dasselbe 


Originalaufnahmen nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


(Schluß.) 


und es dauerte gar nicht lange, so labte sie ihre 
durstige Kehle an der kühlen Flut des Teiches; 
über eine kleine Fichte hinweg bestieg sie den 
Felsen, um oben als drohende Schildwache ihr 
Lager zu beziehen. Wenn ich auch nur einmal 
Veranlassung göhabt hätte, über ihr Betragen 
Klage zu führen. Bald begegnete sie einer ihrer 
ungiftigen Gehossinnen, bald lief die Eidechse 
über sie hinweg, sogar auf dem Alligator in der 
Sonne liegend habe ich sie beobachtet, ohne auch 
nur ein Zeichen ihrer Böswilligkeit von sich zu 
geben und so blieb sie denn darin, nur während 
der Reini- 
gung wurde 
sie auf ein 
viertel 
Stündchen 
daraus ent- 
fernt, was 
eben ver- 
möge der 
erwähnten 
Zange, ohne 
dem Tier zu 
schaden,mit 
Sicherheit 
und Leich- 
tigkeit ge- 
schehen 
kann. Etwa vier Wochen mochte sie so ein ruhiges 
und friedliches Dasein geführt haben, da war eines 
Tages etwas Unerwartetes geschehen — sie war 
verschwunden und blieb es auch, obwohl das Terra- 
rium fest verschlossen und an irgend eine Lücke 
nicht zu denken war. Vergebens hatte ich das 
Zimmernach ihrabgesucht und so blieb mir nur eine 
Erklärung. Ich hatte nämlich abends zuvor den 


Flußbarsch (Perca fluivatilis L.). 
(Text Seite 186.) 


Ablaßhahn des Teiches geöffnet, ersterer ist durch 


ein Stück schwachen Schlauches mit einem eben- 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 
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falls schwachen Bleirohr, welches direkt in das 
rechts neben dem Fenster befindliche, verschließ- 
bare Ausgußbecken mündet, verbunden. Nur 
hierdurch konnte sie über Nacht entschlüpft und 
durch den Abzugkanal insFreie gelangt sein. Wenn 
ich aber diese enge Rohrleitung sah, konnte ich 
mich doch eines gelinden Zweifels nie erwehren. 

Nach ca. vierzehn Tagen kam ich wiederum 
in den Besitz einer Kreuzotter. Es war ein 
großes, lebhaft gezeichnetes, schönes Tier, genau 
von gleichem Benehmen wie die vorige kleinere, 
von Beißen ihrer Mitbewohner keine Spur. Ich 
hatte sie aber leider nur drei Tage. Es war 
um die sonnige Mittagszeit, der Alligator erhielt 
seine reichliche Mahlzeit an lebenden Ellritzen 
und es herrschte allseitig das beste Einvernehmen, 
so daß ich auch nicht das leiseste Bedenken 
hegen konnte. Da betrete ich etwa eine Stunde 
darauf das Zimmer und komme gerade dazu, wie 
der Alligator die Kreuzotter geschickt an den 
Halswirbeln gepackt hat, der gifterfüllte Kopf 
der Schlange seitlich ein wenig aus dem Rachen 
des Alligators hervorsehend und den Leib vor 
Schmerzen im Wasser mächtig hin- und her- 
windend. Jetzt wußte ich sofort, wo die kleine 
Kreuzotter hingekommen war. Schnell öffne ich 
nun den Deckel des Terrariums und versuche 


dem Alligator die Schlange vermittelst Zange zu. 


entreißen. Aber soviel ich auch zog, es war nicht 
daran zu denken, er hielt sie fest und drehte 
sich im Wasser wie eine Spindel, bald auf dem 
Rücken, bald auf dem Bauche liegend, daß das 
blutgefärbte Wasser nur so herumspritzte. Nach- 
dem ich mir das Holzstäbchen, welches von der 
Schildkröten-Affaire her noch auf der Seite stand, 
hatte reichen lassen, versuchte ich wiederum, ihm 
dieses vorsichtig zwischen die Zähne zu drängen, 
was schließlich auch gelang, nun in der linken 
Hand die tote Otter haltend, aus deren klaffenden 
Wunden das kalte Blut in roten Tropfen herab- 
rieselte. Sicher hatte sie ihren Durst löschen 
wollen, mußte aber dabei auf tragische Weise 
ihr Leben lassen. 

Noch vor wenig Tagen bringe ich einen 
Feuersalamander von einer Morgenexkursion mit 
nach Hause, setze ihn ins Terrarium und warte. 
Langsam strebt er nach vorn, dem Uferrande 
des Teiches zu, der Alligator mit halb ge- 
schlossenen Augen unter Wasser. Aber kaum, 
daß er etwas Bewegliches in seiner Nähe ver- 
spürt, da hebt er auch schon den Kopf. Der 
Salamander, die ihm drohende Gefahr nicht 
kennend, versuchte schwimmend das andere Ufer 
zu erreichen und da ereilt auch ihn das Miß- 


Johannes Thumm: Haplochilus latipes Blkr. 


geschick, vom Alligator mit sicherem Griff ge- 
packt zu werden. Doch nur auf einen Augen- 
blick, dann war er wieder frei und machte sich 
eiligst aus dem Staube. Der Alligator aber mit 
urkomischen Gebärden hält stundenlang das weite 
Maul geöffnet, auch er verläßt das Wasser und 
wackelt fortwährend mit dem dicken Kopfe und 
wischt und scheuert seine breite Schnauze an 
jedem im Wege liegenden Gegenstande. Da 
bleibe ernst, wer Lust hat, wir mußten in 
schallendes Gelächter ausbrechen, denn das 
scharfe und jedenfalls bittere Sekret, welches der 
warzigen Haut des Salamanders bei starkem 
Druck entströmt, schien ihm für heute wenigstens 
den Appetit gründlich verleidet zu haben. 

So wechseln Ernst und Scherz in bunter 
Reihenfolge, täglich gibt es neue und inter- 
essante Szenen des Tierlebens zu beobachten; ein 
echtes Stück Natur im Zimmer. 

Noch ist die blühende, goldene Zeit, noch 
sind die Tage der Rosen, aber lang wirds nicht 
mehr dauern, dann fährt der rauhe Wind wieder 
über die Stoppel und man muß an das Winter- 
quartier für die Tiere denken, zu welchem 
Zwecke sie im Herbst nochmals ordentlich voll 
gefüttert werden. 

In einer vorhandenen Liste sind die Tiere 
nacke» wissenschaftlichen Namen, Klasse und 
Ordnung eingetragen, andere Rubriken geben 
Auskunft über Heimat und Lebensdauer der- 
selben, eine Spalte ist für sonstige Beobach- 
tungen, wie Häutungen usw. geöffnet, die, ohne 
daß man es vielleicht ahnt, für einen Wissen- 
schaftler mal von Nutzen sein kann. 

Und so wenden wir uns denn hinweg. Das 
dunkle Grün der Fichten mit den lichtgrünen 
Schößlingen, die bunten Kiesel des Felsens, 
dazwischen plüschgrüne Polster von Moos, das 
dichte Laub des Epheus, der reinliche Kies und 
die von zartem Grün umgebene Wasserfläche 
des Teiches noch einmal auf uns wirken 
lassend; alles Üppigkeit und Frische atmend 
und lebensfrohe, farbenprächtige Tiere im hellen 
Sonnenschein darauf und darunter, das hat 
seine Reize, die schon manchem, dem ich es 
zeigte, Ausdrücke der Bewunderung zu ent- 
locken vermochten. 


Eo (Nachdruck verboten.) 
Haplochilus latipes Blkr. 


Von Johannes Thumm, Dresden. 


ZA, der „Blätter“ erschienenen Bericht kann 
ich heute folgendes mitteilen: 


Johannes Thumm: Haplochilus latipes Bikr. 


Die Laichablage meines Pärchens dauerte 
vom 12. April bis zum 3. Mai. Täglich in den 
frühesten Morgenstunden entquollen dem Weib- 
chen Eier in größerer Anzahl, den einen Tag 
weniger, den andern mehr, in der Anzahl 
zwischen 2 und ca. 20 schwankend. Ich machte 
hierbei die Bemerkung, daß wenig Eier abgelegt 
wurden, wenn des Nachts die Temperatur des 
Wassers auf der des Tages gehalten wurde, 
hingegen konnte ich konstatieren, daß bei er- 
heblichem Rückgang der Wasserwärme bedeutend 
mehr abgelegt wurden. Das schon erwähnte 
Liebesspiel konnte ich nicht wieder beobachten, 
ebensowenig eine Befruchtung der Eier, außer 
einem einzigen Falle und zwar abends 11 Uhr. 
Hierbei trieb das Männchen das Weibchen in 
eine Ecke des Behälters und führte die schon 
erwähnte zitternde Bewegung aus. Eier wurden 
hierbei nicht abgegeben. Vom nächsten Morgen 
3 Uhr ab beobachtete ich das Weibchen, welches 
ich zu diesem Zwecke aus dem großen Becken 
herausnahm, und sah gegen '/,5 Uhr die ersten 
Eier entquellen. 

Diese wurden, 16 Stück, bis gegen Mittag 
teils einzeln, teils in Büscheln an Myriophillen 
angehängt und danach das Weibchen wieder zu 
dem Männchen verbracht, während die Eier ge- 
sondert beobachtet wurden. Schon nah 2 
Tagen waren in diesen die Augen der in der 
Entwicklung begriffenen Jungfische zu sehen. 

Wie die Befruchtung stattgefunden hat, ist 
mir ein Rätsel. Ob durch im Wasser befind- 
liche Samentierchen ? 

Auf alle Fälle verdient erwähnt zu werden, 
daß es mir nicht gelungen ist, auch nur ein 
unbefruchtetes Ei zu finden, trotzdem ich alle 
Tage drei- bis viermal mit peinlichster Sorgfalt 
die Aufzucht-Gläser revidierte. 

Die Entwicklung der Jungen im Ei ist 
dieselbe wie bei Haplochilus panchax mit dem 


Unterschiede, daß letztgenannte Jungfische beim 


Ausschlüpfen gegen diejenigen von Haplochilus 
latipes wahre Riesen sind. 

Große Verluste an Eiern habe ich dadurch 
gehabt, daß ich in der ersten Zeit diese zu kalt 
stehen hatte Es sind mir ca. 100 Stück ver- 
pilzt, bei welchen schon die Jungfische sich so 
weit entwickelt hatten, daß sie sich in der 
Hülle des Eies drehten. Bei vollem Sonnen- 
licht und 20—24° R. Wasserwärme habe ich 
‚sehr leichtes Ausschlüpfen beobachtet, oftmals 
entledigten sich die Jungen der Eihülle in einem 
Zeitraum von 2—3 Minuten; es ist aber auch 
dagewesen, daß dies 2--3, sogar 4 Tage dauerte. 
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Hauptsächlich ist dies aber nur in trüben 
Tagen der Fall. Wärme allein tut es nicht, 
Sonnenschein erweckt das Leben. 

Die sehr hinfälligen Jungfische füttere ich 
mit aufgesetztem Infusorienwasser und es dauert 
etwa 14 Tage, bis dieselben im stande sind, 
allerkleinste Cyklops zu fressen. Letztere gebe 
ich ausgesiebt, und seit einigen Tagen kann ich 
konstatieren, daß die bestentwickelten Tiere 
sich ganz hübsche Bäuche zugelegt haben. 
Ihre Größe beträgt im Alter von ca. 6 Wochen 
etwa 12 mm. 

Erwähnung verdient, daß die Eltern dieser 
Jungtiere Eier sowohl als ihre Sprößlinge zu 
verschmähen scheinen, wenigstens konnte ich 
räuberische Überfälle nicht beobachten. Jung- 
tiere schwimmen munter zwischen den Alten 
herum, ohne daß denselben ein Leid getan 
würde. Ein Fehlen von Jungtieren oder Eiern 
würde ich sofort bemerken, da ich alle 3 Tage 
sämtliche Eier herausnehme und nur einige 
bei den Alten beließ, um zu sehen, ob diese 
ihrer Nachzucht gefährlich werden. Von einer 
Brutpflege habe ich nichts bemerkt. Die mit 
einem Faden versehenen Eier werden überall 
angehängt, wo es nur möglich ist, und scheint 
dem Weibchen durch das feste Haften im 


. Mutterleibe das Losreißen der Eier viel Schwie- 


rigkeiten zu bereiten. ‘Das Männchen betätigt 
sich nur insofern, als es das Weibchen tüchtig 
jagt und hierbei die Eier losgerissen und an 
Pflanzen hängen bleiben werden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich auch einer 
andern Haplochilus-Art gedenken, die erst- 
malig zu importieren der äußerst rührigen 
und kulanten Hamburger Firma Köppe & 
Siggelkow gelungen ist. 

In der Form gleicht dieser fast genau dem 
Haplochilus latipes, jedoch erinnert der Bau 
des Kopfes mehr an Haplochilus panchax. Die 
Farbe ist ähnlich wie bei Poecilia mexicana. 
Schräg gegen das Licht betrachtet ist über den 
ganzen Körper ein leichter karminroter, schmel- 
zender Schimmer wahrzunehmen. Auf der 
Oberseite ist vom Maule breit angefangen, nach 
dem Schwanze zu schmal verlaufend, ein oliv- 
grüner Streifen sichtbar. 

Auch diese neue Art ist mir zu züchten 
gelungen. Betrefis des Laichgeschäftes ist alles 
wie bei Haplochilus latipes beschrieben zutreffend, 
bis auf die Eier, welche kristallklare Farbe be- 
sitzen und leichter abgelegt werden. Ich habe 
nur ganz wenig einzeln abgesetzte gefunden, fast 
immer nur in Büscheln, die ganze tägliche 
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Quantität zusammenhängend, auch trägt das 
Weibchen diese nur einige Stunden mit sich herum. 

Besonders aufgefallen ist mir bei beiden 
beschriebenen Arten die Munterkeit und Beweg- 
lichkeit, welche dieselben tagaus tagein bei 
reger Freßlust bekunden. Jeder, der sie sieht, 
ist entzückt von dem Wesen, der eleganten 
Form und dergl. Bewegungen dieser kleinen 
Kerle mit den großen klugen Augen. Zutraulich 
und durchaus nicht scheu, wissen die Tierchen 
schon nach einigen Tagen genau, wenn der 
Pfleger mit dem Futter an das Becken heran- 
tritt, sofort versammeln sie sich, um dasselbe 
in Empfang zu nehmen. 

Alles in allem sind diese beiden Haplochilus 
solch reizende Geschöpfe, daß sie in kurzer Zeit 
die Becken vieler Liebhaber bevölkern werden. 

Über weitere hochinteressante Neueinfüh- 
rungen hoffe ich in Kürze Beschreibungen 


geben zu können. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Madue-Maräne. 
Von W. Thiele in Stargard ı. Pom. 


Motto: Warum in die Ferne schweifen ? 
Sieh’, das Gute liegt so nah’! 


L 


AA die Menschen — und unter ihnen nicht 


Denker! — gar zu gern etwas ihr eigen 
nennen, was „weit her ist!“ Daher auch viel- 
leicht die allbekaunte, viel gebräuchliche ab- 
weisende Redensart: „S’ist nicht weit her!“ 
Wenn ich die vielerlei Arten der allerdings 
zum Teil ganz hübschen Fischchen betrachte, 
die uns China, das schnell kultivierte Japan 
und Südamerika geliefert haben und die nun 
unter oft recht umständlichen Vorkehrungen 
gehegt und gepflegt werden: den Großflosser 
(‚Macropodus venustus oder M. viridi-auratus), 
den Gurami (Osphromenus), den Chanchito 
(Heros facetus) usw., oder gar die verschrobenen, 
zum Teil geradezu unschönen Teleskopfische, 
so frage ich mich oft, ob denn die ausländischen 
Fischzüchter und Lieferanten vielleicht auch 
schon von uns Fische für ihre Aquarien be- 
zogen haben sollten? oder ob sie bloß lachend 
die oft recht hohen Preise einstreichen für ihre 
eigenartigen Produkte aus der Fischwelt? Dabei 
kann ich mich der Verwunderung darüber nicht 
verschließen, daß so mancherlei Fische unserer 
deutschen Gewässer so außerordentlich wenig 
von denZierfischliebhabern berücksichtigt werden. 


jine eigentümliche Erscheinung ist es, daß. 


'rungsinhaltes überwachsen haben. 
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Über den Gurami lese ich, er werde ein 
gewaltig großer Fisch, bis zu 1 m Länge und 
mehr als 10 kg an Gewicht, bei delikatem 
Fleische! — es schreiten aber schon 12 cm lange 
Männchen und 7 cm lange Weibchen zur Brut. 

Sollten wir, so fragte ich mich, nicht auch 
Fische im Vaterlande haben, die diesem Fremd- 
linge gleich wären, oder ihm wenigstens die 
brüderliche Rechte, Verzeihung: Flosse! — als 
gleichwertig reichen könnten? — — Nicht gar 
weit von Stargard, mitten im seenreichen Pom- 
mernlande, liegt ein Landsee, 2 Meilen lang und 
!/, Meile breit (war bis 1770 größer, wo ein großer 
Teil abgelassen wurde, reich an Muränen und steht 
durch die Plöne mit dem Plönersee in Verbindung! 
so lautet fälschlich der Satz in Meyers Konver- 
sationslexikon 1869). Fälschlich nämlich, weil 
der Fisch nicht „Muräne“, sondern Maräne heißt! 

Nehmen wir nun den alten treuen Brehm 
vor, so finden wir folgende Beschreibung: Die 
Maräne (Coregonus maraena) unterscheidet sich, 
laut Siebold, in den Umrissen der Schnauze 
von der Bodenrenke Süddeutschlands, ihr Mund- 
teil ist um vieles gedrungener und breiter, die 
beiden Zwischendeckel steigen nicht schräg 
nach hinten hinab usw., der Rücken sieht bläu- 
lich, der Bauch silberfarben aus, die Seitenlinie 
ist mit weißen Tüpfeln gezeichnet. Die Länge 
beträgt 60 cm und darüber, das Gewicht 7 bis 8 kg. 
Ihr Fleisch gilt als besonders schmackhaft, man 
bezahlt jederzeit gern 2—3 Mk. für das Kilogramm. 

Ich kann hinzufügen: Das Fleisch ist delikat 
und im übrigen möchte ich hervorheben, daß 
diese Beschreibung — abgesehen von der 
Färbung — fast wörtlich auf den Gurami paßt. 


“Wie stehts aber mit der Fortpflanzung, auf 


die doch alles — nicht bloß bei den Fischen! -- 
ankommt? — Ja, das müssen wir noch ver- 
suchen! und dazu wird sich vortreffliche 
Gelegenheit jetzt bieten: Herr Kulturtechniker 
Gätke in Pyritz hatte für seine Fischzucht- 
anstalt eigenhändig Weiblein und Männlein der 
Maräne am dGestade des Madue-Sees abge- 
strichen und die Maränen-Eier kunstgerecht 
ausbrüten lassen. Prächtige kleine Kerle sind 
es, diese jungen Maränen, 1j cm lang, nach- 
dem sie soeben den Dottersack aufgezehrt, bezw. 
nachdem sie ihn durch Aufnahme seines Nah- 
Herr Gätke 
hatte mir einige Fischchen überlassen und 
diese boten mir neben Makropoden, Girardinus, 
Chanchitos, eine besondere Freude. Etwas 
unbehilflich noch, aber in der Flucht außer- 
ordentlich schnell, spielten sie in ihrem kalten 


Leonh. Schmitt: Der Einsiedlerkrebs. 


Wasser umher. Das große goldumränderte Auge, 
vor dem das stumpfe Schnäuzchen mit dem 
breiten Munde fast verschwindet, zieht, wie 
der Kern eines Kometen, vor einem zarten 
durchsichtigen Leib und Schwänzchen, letzteres 
aber in ständig schlängelnder Bewegung, dahin. 
Vom 30. März bis 9. Mai habe ich mehrere 
erhalten in kleinen Aquarien. Ich hatte einige 
hölzerne Garnrollen, deren Fadenbelag auf der 
Nähmaschine verbraucht war, gehörig gebrüht, 
dann getrocknet und nun mit tüchtig zerriebener 
Kalbsmilz, der ich später Piszidin beigeben 
werde, überstrichen und dann wieder trocken 
lassen. An dieser schwimmenden Nahrungs- 
quelle erlabten sich die kleinen Wasserbürger 
und gediehen und bewiesen, daß sie als Zier- 
fische für Aquarien würdig sind, mit den Aus- 
ländern in Konkurrenz zu treten. 

Wie wärs, wenn sachverständigere Züchter 
als ich bin, ebenfalls Versuche mit Madue- 
Maränen anstellten? Vielleicht könnte hierdurch 
außerdem der so überaus wohlschmeckende Fisch 
auch in andere heimatliche Gewässer gelangen! 
Herr Gätke ist ein sehr gefälliger Mann! 
Er würde vielleicht im nächsten Februar bis 
März sich der Mühe unterziehen, auch kleinere 
Partien der sehr widerstandsfähigen Fischchen 
gegen mäßige Preise zu versenden! Sovial ich 
erfahre, ist die diesjährige Brut von etwa 
80000 Köpfen bereits ausgesetzt worden. 


Originalzeichnung nach dem Leben 
für die „Blätter“ von E. Schuh. 
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(Nachdruck verboten.) 
Der Einsiedlerkrebs 
(Eupagurus) in Verbindung mit 
der parasitischen Rose ( Sagartia 
parasitica) und Mantel-Aktinie 
(Adamsia palliata). 
Von Leonh. Schmitt, Leiter der „Actinia“, Plauen i. V. 
(Mit zwei Originalzeichnungen von E. Schuh.) 


2Dachdem die vor Jahren bezüglich der 
| Einrichtung und Instandhaltung von 
Seewasser-Aquarien noch vorhanden gewesenen 
Mängel als beseitigt betrachtet werden können 
und Behälter wie Durchlüftungs-Apparat einer 
derartigen Verbesserung resp. Vervollkomnnung 
unterzogen wurden, daß bei richtiger Behandlung 
Verluste von Tieren ziemlich ausgeschlossen 
sind, d. h. mindestens auf gleicher Stufe stehen 
als bei unseren Süßwasser-Aquarien, hat sich 
die Zahl der Seewasser-Liebhaber in den letzten 
Jahren bedeutend vergrößert. — U. A. schreibt 
Herr Dr. K. Ruß in einem bereits vor Jahren 
von ihm bearbeiteten und herausgegebenen 
Werkchen: n r 
„So anregend ein Süßwasser-Aquarium 
auch wirken mag, immer wird doch derjenige, 
der je ein Seewasser-Aquarium mit seinen 
. tierpflanzlichen Blumengebilden, Fisch-, Weich- 
-, tier- und sonstigen Lebensformen, mit den 
prachtvollen unterseeischen, sammtartigen 


\ 


cy 


Eupagurus und Sagartia parasitica. 
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Wiesen, welche die Felsen des kleinen Ozeans 
überziehen und mit den roten, grünen, goldig 
und silbern schimmernden Seegewächsen be- 
sessen oder auch nur gesehen hat, wohl 
niemals im ersten einen Ersatz für das 
letztere finden können.“ 

Seitdem man durch Herstellung künstlichen 
Seewassers dem ziemlich kostspieligen Eilgut- 
bezug des natürlichen Seewassers enthoben ist, 
und durch Anwendung eigens hierzu hergestellter 
bis auf die Neuzeit verbesserter Vorrichtungen 
dasselbe auf lange Zeit, oft Jahre (je älter 
desto besser), gut und frisch, erhalten kann, 
daß die Tiere darin zu leben vermögen, stehen 
der Anlegung von Seewasser-Aquarien Bedenken 
nicht mehr entgegen. 

Durch Anschaffung eines Seewasser-Aqua- 
riums wird jedem Gelegenheit geboten, die 
Tierwelt des Meeres aus lebendigster Quelle 
zu studieren, sein Zimmer auf die schönste 
Weise zu schmücken und sich einen absonder- 
lichen Genuß zu verschaffen. Bequem vor uns 
im Zimmer bietet sich die Gelegenheit, das 
geheimnisvolle Leben und Weben, Wesen und 
Gebahren dieser wundervollen „Tierpflanzen“ 
zu beobachten, ein Genuß, der nur den Bewoh- 


nern des Meeresstrandes bisher vergönnt war.. 


Über Einrichtung solcher Behälter, sowie über 
Aktinien und andere Tiere habe ich bereits öfter, 
auch an dieser Stelle, geschrieben; heute möchte 
ich über den „Einsiedlerkrebs“ in Kürze berichten. 

Der Einsiedlerkrebs, der Gattung der lang- 
schwänzigen Krebse angehörend, ein sehr inter- 
essanter possierlicher Bewohner unserer so 
prächtigen und lehrreichen Seewasser-Aquarien, 
besitzt einen weichen Hinterleib mit flossen- 
artigen Anhängseln (Klammern) zum Festhalten 
und Tragen seiner Klause, ein von ihm vor 
Bezug genau untersuchtes und geräumtes 
Schneckenhaus, mit dem derselbe umherkriecht. 

Das leere Schneckengehäuse dient dem Ein- 
siedler als Behausung, sowie Schutz vor jeder 
Berührung seines weichen Hinterleibes. Sobald 
das Gehäuse dem heranwachsenden Körper 
zu eng wird, tauscht der Krebs dasselbe mit 
einem größeren aus: die auf dem vorher be- 
wohnten Gehäuse befindlichen Aktinien löst der 
Einsiedler vermittelst seiner Scheren vorsichtig 
ab und bringt dieselben, oft nach stundenlanger 
Ausdauer, durch Anlegen an dem nun frei- 
liegenden Fuße der Aktinien, auf die neu be- 
zogene Behausung. 

Die Scherenfüße des Einsiedlers sind kräftig, 
lang, jedoch ungleich entwickelt. 


: Der Einsiedlerkrebs. 


Den „Freundschaftsbund“, den diese Krebse 
mit Aktinien schließen, hat das allgemeine 
Interesse auf sich gelenkt; es ist eines der 
merkwürdigsten Vorkommnisse des Zusammen- 
lebens zweier ganz verschiedener Tiere. Dieses 
Zusammenleben resp. Bündnis kann man be- 
sonders dahin zurückführen, daß die Aktinie 
ihrer Beute entgegengeführt wird und den Vor- 
zug hat, nicht dauernd an ein und derselben 
Stelle einer Klippe vegetieren zu müssen, wie 
die Aktinien anderer Arten. — Auf dem Ge- 
häuse, worin der Einsiedler lebt, siedelt sich 
mit besonderer Vorliebe die sogenannte Para- 
sitische Rose (Sagartia parasitica) an. — Sehr 
oft erhalte ich Exemplare, woselbst sich bis 
zu 6 Stück solcher Aktinien angesiedelt haben, 
ab und zu dazwischen eine solche mit präch- 
tigen orangefarbenen Fühlern. Einen herrlichen 
Anblick gewährte diese zwischen den anderen 
mit weißen und gefleckten Fühlern versehenen 
Aktinien. Ebenso bietet es einen schönen An- 
blick, ein vom Einsiedler getragenes Gehäuse 
mit einer kleinen Gruppe Röhrenwürmer (Ser- 
pula contorduplicata), zwischen denen eine 
prächtige Sonnenrose (Heliastis bellis) steht. — 
Eine Benutzung derartig besetzter Schnecken- 
häuser seitens des Einsiedlers scheint mir aus 
dem Grunde einer Maskierung, d. h. Unkennt- 
lichmachen vor dessen Feinden, zu erfolgen; bei 


. der geringsten Berührung oder Erschütterung 


zieht sich der Krebs blitzschnell in diese 
Behausung (vollständig unsichtbar) zurück. 
Einzelne Einsiedlerkrebse halten sich mit 
Vorliebe in einem mit einem Orangeschwamm 
(Seeapfel) bewachsenen Schneckenhause, die 
Behausung hat die genaue Gestalt und Farbe 
einer Orange (auch Apfelsine genannt). — Der 
Eupagurus Prideauxiu ist speziell mit der 
Adamsia palliata, eine zu den Polypen gehörige, 
mit karminroten Flecken prachtvoll gezeichnete 
Mantel-Aktinie, verbunden; welche, einmal vom 
Krebse getrennt, in den seltensten Fällen 
längere Zeit am Leben zu erhalten ist. Diesen 
Einsiedler findet man entgegengesetzt der vor- 
erwähnten in nur größeren Tiefen. Beide 
Arten sind Bewohner des Mittelmeeres. — Will 
man den Einsiedler lange Zeit am Leben er- 
halten, ist es Bedingung, daß der Boden des 
Behälters mit ca. 2 cm hoher feiner Sandschicht, 
vermischt mit etwas Kies belegt ist, und ein 
schräg zugehender Felsen eingebracht wird, 
damit der Einsiedler tiefes und flaches Wasser 
aufsuchen kann. Nahrung: wöchentlich drei- bis 
viermalige Fütterung mit rohem Fleisch vom 


Ernst Winzer: Der Fang von Insekten für Terrarientiere. 


Rücken eines Süßwasserfisches, rohem Herzfleisch 
vom Rind, kleinsten Stückchen frischlebendem 
Regenwurm oder Auster. Hier und da etwas 
Algen (Ulve, Lattich usw.) einzubringen, ist 
ebenfalls sehr zweckdienlich. 

Der Einsiedler ist ein sehr friedliebender 
Geselle und beschädigt weder Fische noch 
Aktinie usw., dagegen ist der Einsiedler der 
Nordsee, der sich niemals mit einer Aktinie 
verbindet, ein händelsuchender Geselle. 


ade 


(Nachdruck verboten.) 
Der Fang von Insekten für 
Terrarientiere. 
Vortrag, gehalten im Verein „Nymphaea“, von 


Ernst Winzer, Leipzig. 
(Mit vier Originalzeichnungen.) 


ie Futterfrage spielt für Jeden, der irgend 
Ans welche Tiere in Gefangenschaft hält, 
eine große, wenn nicht die größte Rolle. Wer 
zu diesem Zwecke ein Tier durch Fang, Tausch 
oder Kauf 
erwirbt, 
oder alsGe- 
schenk er- 
hält, fragt 
gewiß zu- 
erst: „Was 
frißt das 
Tier?“ 
Die künst- 
lichen Fut- 
termittel 
werden im- 
mer ein 
Notbehelf 
bleiben; die 
Futter- 
tiere bil- 
den be- 
kanntlich 
für diejeni- 
gen Tiere, 
die bei unserer Liebhaberei in Betracht kommen, 
die einzig richtige Ernährung. — Der Aquarium- 
besitzer macht, sobald es seine Zeit erlaubt, den sog. 
„Ausflug“, bewaffnet mit Fangnetz und Trans- 
portgefäß, nach den nalıen und fernen Tümpeln, 
Lachen und Dorfteichen, an den letzteren meist 
von der lieben Dorfjugend mit mehr oder 
weniger zarten Anspielungen auf die „Wasser- 
läuse“ begrüßt, wenn anders er es nicht vor- 
zieht, seinen Bedarf beim Händler zu decken. 


Originalzeichunng nach dem Leben 
für die „Blätter“ von E. Schuh. 
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Etwas bequemer glaubt es vielleicht mancher 
Terrariumbesitzer (ich will hier keinem zu nahe 
treten) mit der Beschaffung des lebenden 
Futters zu haben: Die Ergebnisse seiner Mehl- 
wurmhecke und seiner Fliegenfalle oder auch 
einer Schabenfalle, mit der er vielleicht einem 
Bekannten einen Gefallen tut, schützen ihn — 
pardon! seine Tiere vor dem Verhungern. 
Allerdings! Die gefangenen Tiere — ich be- 
ziehe mich in meinen heutigen Ausführungen 
hauptsächlich auf die Echsen — begnügen sich 
mit dieser Kost, aber im Sommer, wenn im 
Freien der Tisch in Gestalt unzähliger Insekten 
so mannigfaltig gedeckt ist, da möchten auch 
sie in ihrer Gefangenschaft davon profitieren, 
und es ist die Pflicht des Besitzers, ihnen die 
gegebene Abwechslung in puncto Futter zu 
beschaffen! Mit der Gewinnung dieses Futters 
will ich mich hier etwas näher befassen, da 
noch wenig Winke hierzu gegeben sind; denn 
bei den von Peter, John, Jesch und Hausmann 
in den „Bl.“ Jahrg. 1899, S. 133, 151 u. 240 
beschriebe- 
nen Trans- 

portge- 
fäßen han- 
delt es sich 
um mit der 
Hand ein- 
zeln gefan- 
gene Tiere 
(Fliegen). 

Von dem 
Sammeln 

der Regen- 
würmer und 

Nackt- 
|  schnecken 
SE, will ich hier 
~~ gleichfalls 
absehen. 

Die be- 
quemsteund 
meist er- 
giebigste Futterquelle bildet allerdings die oben er- 
wähnte Fliegenfalle, wenn sie gut konstruiert ist. 
Im vorigen Jahre kaufte ich eine solche, hier abge- 
bildete, aus grüner Drahtgaze gefertigte, in einem 
hiesigen Eisenwarengeschäft für 50 Pfg. (Fig. 1) 
Die Fliegen. angelockt durch den Köder (Käse 
usw.) a kriechen bei b aufwärts in den kegel- 
förmigen Raum c, zum Loch d hinaus in die 
Falle e; die Entleerung geschieht durch Öffnen 
des Deckels f entweder direkt ins Terrarium 


Eupagurus und Adamsia. 
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oder interimistisch in eine Flasche. Unsere 
„Nymphaea“-Mitglieder, Herren Schmidt und 
Jesch, erzielten mit dieser Art Fallen in ihren 
Gärten glänzende Resultate; ich stellte die 
meinige nun daneben, — keine einzige Fliege 
fing sich darin, während die an- 
dere sich schnell füllte! Große Ver- 
wunderung! End- lich hatte ichs 
gefunden: die Fliegen wurden 
durch den Geruch der neuen grünen 
Drahtgaze, der für uns absolut 
nicht wahrnehm- bar war, abge- 
. halten; ich stellte die Falle kurze 
Zeit in einen Ei- mer voll heißer 
Sodalösung,spülte sie mit reinem 
Wasser ab und nun funktionierte sie tadellos! 
Wie und wo fängt man aber die anderen 
Futtertiere? Der Aquariumbesitzer hat mit- 
unter Gelegenheit, Uneingeweihte über den oft 
enormen Daphnien- usw. Inhalt eines Tümpels 
zu belehren. Ganz ähnlich verhält es sich be- 
züglich der Insekten auf Feldern, 
Wiesen und Gebüschen. Man N 5 
streiche .ein Mal mit dem Gaze- 
netz über solche hin, mancher 
wird staunen, welche Unmengen 
von Fliegen, Spinnen, Grashüpfern, 
Käfern, Raupen usw. dort hausen 
und sich gefangen haben! Natür- 
lich hängt das auch, wie beim 
Daphnienfang, vom Wetter ab! 
Die Entleerung des Fangergeb- 
nisses in das Transportgefäß hat 
aber seine Schwierigkeit: Die Tier- 
chen verfangen sich mit ihren Bei- 
nen, Fühlern und Flügeln in der 
Gaze; ehe man es sich versieht, ist ein großer Teil, 
dersich freimachen konnte, aufleichten Schwingen 
und flinken Beinen entwischt, ein anderer Teil 
wird durch das mühevolle Absuchen und Abheben 
von dem Stoff vielleicht noch so verletzt, daß 
er bald als „totes“ Futter figuriert und der 
Rest „lebendes“ ist nur klein. — Meine Anfrage 
nach einem entsprechenden Fangapparat im 
Briefkasten der „Nerthus“ vor einigen Jahren 
blieb unbeantwortet, ich habe nirgends von 
einem solchen gelesen; Herr A. Troschütz in 
Hannover stellte jedoch am Schluß seines 
Artikels in Heft 2 des laufenden Jahrgs. der 
„Blätter“ die Veröffentlichung seiner Fang- 
methoden in Aussicht. — 
Ich habe mir nun nach meinen Angaben 
einen Insektenfänger herstellen lassen, den ich 
hier beschreiben und bildlich vorführen will 
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Ernst Winzer: Der Fang von Insekten für Terrarientiere. 


(Fig. 2), zugleich bemerkend, daß derselbe viel- 
leicht noch verbesserungsfähig ist. Der Apparat 
besteht aus zwei Teilen: einem Fangnetz und 
einem Reservoir. An einem runden Drahtbügel 
von 18 cm Durchmesser, der in bekannter 
Weise mittelst einer Tülle an einem Stock 
(oder Schirm) befestigt wird, befindet sich das 
aus glattem dünnen Wachstuchstoff bestehende, 
etwas flacher als sonst üblich und düten- oder 
trichterförmig gehaltene Netz a, dasselbe hat 
unten eine Öffnung von 5 cm Durchmesser, die 
von einem angenähten, ca. 12 mm hohen Blech- 
reifen b in gleicher Weite umschlossen wird. 
Dieser Reifen vermittelt durch eine Art sog. 
Bajonettverschluß, wie aus der Zeichnung er- 
sichtlich, in sehr schneller und sicherer Weise 
die Verbindung des Netzes a mit dem aus 
Blech gefertigten Reservoir g dergestalt, daß 
2 sich gegenüber stehende Haken c, welche die 
Enden des geteilten Ringes d bilden, in die 
entsprechenden Öffnungen e des Ringes f passen 
und nach einer kleinen Drehung 
um den letzteren greifen. Das 
Reservoir besteht aus einem 4 cm 
hohen Zylinder g von dem Durch- 
messer, daß der Reifen b in seiner 
halben Höhe straff hineinpaßt. 
Ungefähr 5 mm vom oberen Rande 
dieses Reservoirs ist innen ein 
Blechtrichter h angelötet, der 
unten eine Öffnung i von ziem- 
lich 1'/, em hat. Dieser Trichter 
ist also eigentlich die Fortsetzung 
des Netzes a. An dem Blech- 
zylinder g befindet sich unten 
wiederum ein Trichter k, der wieder 
in ein 2cm langes, 1'/, cm weites Rohr l ausläuft, 
das in seiner ganzen Länge einfach durch einen 
Korkpfropfen m von unten geschlossen wird. Die 
gefangenen Tiere gelangen also aus dem glatten 
Netz a, welches ihnen keine Anhaltspunkte 
bietet, in den glatten Trichter h und durch das 
Lochi in das Reservoir g, 
aus dem es vorläufig kein 
Entrinnen gibt, denn es 
bliebe ihnen nur der Aus- 
weg i, den sie aber schwer 
gewinnen können. — Zu- 
erst war ich im Zweifel, ob ich das Reservoir nicht 
besser aus Glas (einer Flasche) oder Drahtgazekon- 
struieren sollte, um eine Kontrolle über das Fang- 
ergebniszu haben; ich habe aber doch Blech vor- 
gezogen. um den Apparat gegen Stöße zu sichern. 
Will man sich zu Beginn des Fangs über das event, 
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Ergebnis orientieren, so steckt man vorher in 
das Loch i einen Pfropfen, der das Weitergleiten 
der gefangenen Tiere in das Reservoir ver- 
hütet. — Die Entleerung des Apparats geschieht 
nun, indem man den Propfen m herauszieht und 
die gefangenen Insekten in eine untergehaltene, 
entsprechend weithalsige Flasche gleiten 
läßt, diedann für den Transport mit einem 
durchlöcherten Propfen geschlossen wird. 
Bei besonders ergiebigen Exkursionen 
dürfte sich die Mitnahme mehrerer 
solcher Flaschen empfehlen. Der Ver- 
schluß resp. das Öffnen des Rohres | 
könnte an Stelle des einfachen Kork- 
pfropfens m nóch etwas komplizierter gestaltet 
werden (Fig. 3), etwa so, daß eine im Innern des 
ersteren befindliche genau passende Blechscheibe 
p mittelst einer außen angebrachten kleinen 
Schraube oder Scheibe q nach Bedarf gedreht 
werden kann. Diese letztere kann gegen unbe- 
absichtigte Drehungen gesichert werden, wie 
ich es in Fig. 3 angegeben habe. 

Ladet bei einer Exkursion, die naturgemäß 
an warmen, hellen Tagen am erfolgreichsten 
ist, unterwegs eine Bierquelle zur erwünschten 
Rast ein, so kann während derselben das Re- 
servoir g auch noch als selbsttätige Fliegenfalle 
Verwendung finden, wenn Gelegenheit hierzu 
vorhanden ist (Fig. 4). Zu diesem Zwecke 
stellt man dasselbe verkehrt, also mit dem 
kleinen Rohr l nach oben, auf ein paar Stück- 
chen Holz oder kleine Steine, mitten darunter 
legt man ein Stückchen Zucker oder Käse als 
Köder. Das Rohr 1 öffnet man, legt auf den 
daran angelöteten Ringen eine demselben ent- 
sprechend durchlochte genau passende, etwa 
5 cm im Durchmesser große Bechscheibe o und 
stellt auf diese eine offene Flasche, mit dem 
Hals nach unten. Die Fliegen kriechen nun 
durch das Reservoir nach oben, nach dem Licht, 
und gelangen in die Flasche, die dann wieder 
mit einem durchlöcherten Pfropfen verschlossen 
wird. Zu diesen mehrfach erwähnten Flaschen 
kann man z.B. sehr gut solche mit aufschraub- 
barem Blechverschluß, in denen Emser Salz, 
allerhand Cremes usw. verkauft werden, ver- 
wenden; der Verschluß läßt sich leicht durchlochen. 

Der Apparat ließe sich vielleicht auch zum 
Fangen von lebendem Fischfutter verwenden. 
In diesem Falle könnte am untern Ende des 
Rohres l eine kleine Drahtgazescheibe mittelst 
Verschraubung angebracht werden, durch welche 
das Wasser abfließt. Ein schnelles Ziehen 
des Wachstuchnetzes durch das Wasser wäre 


aber auch schneller trocknen, 
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allerdings ausgeschlossen, das erstere ließe sich 
was für den 
Heimweg günstig ist. 

Dieser Insektenfänger hat sich bereits 
praktiscr gut bewährt. Folgende Vorteile 
dürften noch für ihn sprechen: er ist billig, 
etwa für I—1'/, Mk. herzustellen; die 
einzelnen Teile, Netz, Reservoir und 
Flaschen sind leicht mitzuführen; die 
Zusammensetzung der Teile läßt sich 
sehr schnell ausführen; er läßt sich 
unter allen Boden- usw. Verhältnissen 
und verschiedenartig anwenden. Be- 
merken will ich noch, daß sein Gewicht 
etwa 65 g beträgt. l 

Vielleicht ist mit diesem kleinen Apparat 
eine Lücke in den Fanggeräten ausgefüllt; ich 
bitte Versuche damit anzustellen und über die 
Resultate und event. Verbesserungen, sowie über 
andere einschlägige Fangmethoden hier zu be- 
richten, — 

% 
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Das neue Reptilienhaus der Schönbrunner 
Menagerie, — Nach dem definitiven Zusammenbruch 
des Wiener „Vivariums“ hat eine öffentliche Schau- 
stellung. von Reptilien, wie sie in dem Berliner Aquarium, 
den Zoologischen Gärten vor’ Hamburg, Frankfürt a. M. 
und andern größeren Städten Deutschlands eingerichtet 
ist und das größte Interesse der Besucher erweckt, bisher 
keine Stätte in Wien gefunden. Nun hat der rührige 
und tatkräftige Inspektor Kraus (welchem die Kaiserliche 
Menagerie in Schönbrunn eine weitgehende Umgestaltung 
und Modernisierung verdankt, so daß sie derzeit mit Recht 
den größten deutschen Tiergärten an die Seite gestellt 
werden darf), im Straußenhaus eine lange Reihe von 
Käfigen installiert, welche sowohl an Geräumigkeit, als 
an innerer Ausstattung nichts zu wünschen übrig lassen 
und bereits zum Teile bevölkert sind. Von Eidechsen 
sind drei große, schöne Tejus (Tupinambis teguixin), nebst 
einem jungen Exemplare, zwei Varanus bengalensis, von 
Schlangen ein großes und zwei junge Exemplare von 


‚Boa constrictor, ein halbwüchsiger Python molurus, ein 


grober, sehr schöner Python reticulatus, ferner prachtvolle 
Exemplare von Sptlotes prllatus und Zamenis muecosus, 
von Batrachiern endlich zahlreiche Hornfrösche (Cerato- 
phrys cornuta) von prächtiger Färbung, etliche Pfeif- 
frösche (Leptodactylus ocellatus) und schließlich auch 
einige Montezumafrösche (Rana Montezumae), eine seltene, 
dem Ochsenfroseh verwandte und kaum kleinere zentral- 
amerikanische Art) vertreten. Der Glanzpunkt der kleinen 
Kollektion. die sich — dank der sorgfältigen Pflege des 
Wärters Nowatschek — in treffliehem Gesundheitszustand 
befindet, ist die große Boa (Boa constrictor), ein Tier von 
seltenen Dimensionen und prachtvoller Zeichnung. Es 
wäre sehr zu wünschen, wenn die Inspektion auf deın 
betretenen Pfade trotz etwaiger Tierverluste (die im An- 
fange oft abschreckend wirken, aber bei verständiger 
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Pflege sich auf dieselben Zahlen herabdrücken lassen, wie 
bei anderen Wirbeltiergruppen) unentwegt weiterschreiten 


und namentlich den in Gefangenschaft sehr ausdauernden 


und ansehnlichen Echsen Metopocerus (Nashornleguan), 
Ctenosaura (Schwarzer Leguan), Iguana (grüner Leguan), 
ferner verschiedene Varanus-Arten, sowie den Riesen- 
skinken aus den Gattungen Tiligua, Egernia, Trachysaurus, 
Macroscincus, welche gegenwärtig unschwer zu beschaffen 
sind, baldigst Obdach in dem neuen Reptilienheim geben 
wollte. Herr Inspektor Kraus ist zu seinem Entschluß 
aber jedenfalls zu beglückwünschen. 
Dr. Franz Werner. 

Der Fiuß- oder Rohrbarsch (Perca fluviatilis L.) 
ist im Raubfisch-Aquarium mit einer der schönsten 
Fische, der sich hinsichtlich seiner Farbpracht getrost 
mit allen fremdländischen Barschen, die bisher eingeführt 
wurden, messen kann. Er verlangt indessen eine auf- 
merksamere Pflege als seine ausländischen Verwandten 
und stellt erhöhte Anforderungen an sauerstoffreiches 
Wasser. Bei richtiger Pflege hält er sich jahrelang gut 
im Aquarium. B. 

Österreichische Offiziere als Herpetologen. — Zwei 
ausgezeichnete Offiziere der k. u. k. Armee, Herr Major 
Otto Ritter v. Tommasini und Herr Oberleutnant Georg 
Conte Veith gehören zu den besten Kennern unserer 
Reptilienwelt. v. Tommasini ist durch seine ganz hervor- 
ragende Arbeit „Skizzen aus dem Reptilienleben Bosniens 
und der Herzegowina“, welche wichtige Beiträge zur 
Kenntnis der Verbreitung und Biologie der Reptilien 
des Landes bringt, wohl jedem Reptilienfreund, der sich 
mit den südeuropäischen Arten befaßt, wohlbekannt; 
gegenwärtig in Dalmatien in Garnison. hat er auch hier 
reiche Erfahrungen über Reptilien gesammelt. Er ist der 
Entdecker der Lacerta mosorensis in der Herzegowina. 
Conte Veith ist meines Wissens nur mit einem kurzen 
Bericht über einen von ihm bei Friesack in Kürnthen 
gefundenen interessanten Schlangenbastard (Vipera berus 
>< ammodytes) in die Öffentlichkeit getreten, aber ein 
ausgezeichneter Kenner der Biologie unserer einheimischen 
Schlangen, in erster Linie der Viperu. Er besitzt eine 
schr schöne Sammlung von Spiritus- Präparaten von 
Schlangen, die er selbst innerhalb der Grenzen der 
Monarchie gefangen hat, worunter eine 91 em lange Sand- 
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otter aus Kärnthen und eine ganz schwarze Aeskulapnatter 
aus Ungarn nach der vorerwähnten Bastardotter die kost- 
barsten Stücke sein dürften. Dr. F. Werner. 


oo 
Bücherschau. 

Bade, Dr. E., Die mitteleuropäischen Süßwasser- 
fische. Ihre Naturgeschichte, Lebensweise und ihr Fang. 
2 Bände mit 2 Tafeln in Farbendruck, einer zweifarbigen 
Tafel, 2Schwarzdrucktafeln und 63 Tafeln in Photographie- 
druck (fast ausschließlich nach Aufnahmen lebender Fische) 
sowie über 250 Textabbildungen. Preis beider Bände 
15 Mk. Verlag von Hermann Walter, Verlagsbuchhandlung, 
Ges. m. b. H., Berlin SW. 19. 

Mit wachsendem Interesse habe ich von dem Inhalt 
dieses neuen Badeschen Werkes Kenntnis genommen. 
Denn wenn ich auch anfangs glaubte, es handle sich 
um ein Buch, was weniger für Aquarienliebhaber geeignet 
und in der Hauptsache für Fischereiinteressenten bestimmt 
sei, so bin ich doch jetzt der Ansicht, daß das Buch für 
jeden, der sich für die einheimische Fischfauna interessiert, 
eine geeignete Lektüre sein dürfte; daß es aber keinen- 
falls in der Bibliothek derjenigen Vereine, welche die 
Pflege der einheimischen Fische in ihrem Programm 
haben, fehlen darf. 

In populärwissenschaftlicher Weise unterrichtet uns 
der Verfasser über den anatomischen Bau, Form der 
Knochen und Schuppen, äußere Merkmale, Lebensweise, 
Zucht, Fang und Feinde der Fische. Der Text ist durch 
zahlreiche Abbildungen und durch viele, teils geradezu 
musterhafte Tafeln erläutert. Bezüglich der Nomenklatur 
hat der Verfasser folgendes Verfahren beobachtet: Voran 
stehen der allgemein gebräuchliche deutsche und wissen- 
schaftliche Name des Fisches, dann folgen die verschiedenen 
sonstigen deutschen Benennungen, dann fremde Trivial- 
namen und zum Schluß weitere lateinische Namen anderer 
Autoren. — Einzelne Abhandlungen, wie z. B. die über 
den Bitterling, seine Zucht und die Wechselbeziehuugen 
zwischen Bitterling und Muschel, habe ich noch nirgends 
so ausführlich gefunden wie hier. Ich glaube, das Buch 
wird auch unserer Sache seine Dienste tun und manchen 
Naturfreund für die Pflege einheimischer Fische inter- 


essieren. Johs. Peter, Hamburg. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer/der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde*“ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 13. April 1904. 

Die Sitzung wurde vom I. Vorsitzenden Herrn 
Schwieder um 91/, Uhr eröffnet; anwesend waren 36 Mit- 
glieder und 2 Gäste. Die Protokollverlesung der letzten 
Sitzung mußte wegen Nichtanwesenheit des 1. Schrift- 
führers vertagt werden. Im Einlauf befinden sich die 
Kataloge der Firmen: Paul Matte, Lankwitz: Paul Schüme, 
Dresden; Jul. Reichelt, Berlin und ©. F. Heinemann, 
Erfurt. sowie ein Schreiben des Herrn C. Bauder, weleher 
wegen Anfgabe der Liebhaberei seinen Austritt erklärt. 
Zur Aufnahme meldete sich Herr Arthur Sammler. Der 
vom I. Kassierer mitgeteilte Kassenbericht schließt mit 


einem Bestand von 99,67 Mk. — Darauf erhielt Herr 
Dr. Bade das Wort zu einem Vortrage über die Larve 
von dCorethra plumicornis und verschiedener anderer 
niederer Wassertiere. Gleichzeitig gab dies Herrn Dr. Bade 
Gelegenheit. die im Vortrag erwähnten Tiere unter seinem 
Mikroskope stark vergrößert vorzuführen und verschaffte 
uns so einen interessanten Einblick in das Kleintierleben 
des Wassers. Nach Verteilung der Mitgliederlisten und 
Proben von Piseidin wurde die Frage erörtert, ob wir 
die neu erschienene „Wochensehrift für Aquarien- und 
Terrarienkunde“ als Vereinsorgan benutzen wollen und 
dem Vorschlage des Vorstandes. von der Benutzung als 
Vereinsorgan abzusehen, zugestimmt, da eine gleichzeitige 
Benutzung mehrerer Zeitschriften zur Zersplitterung führen 
würde und speziell die vorliegende nieht annähernd soviel 
bieten könne wie die bewährten „Blätter“. Doch mögen 
Mitglieder die „Wochenschrift“ zusagendenfalls privatim 
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halten. — Aus dem Kreise der Mitglieder wurde gerügt, 
daß in den letzterschienenen „Blättern“ sehr wenig oder 
gar nichts über unsere Sitzungen enthalten sei und soll 
der abwesende I. Schriftführer angehalten werden, die 
Veröffentlichung der Protokolle regelmäßig und rechtzeitig 
zu bewirken. Dem Übelstand, daß die Verteilung der 
„Blätter“ in den Sitzungen die Mitglieder zu spät in 
Besitz derselben kommen, soll dadurch abgeholfen werden, 
daß sich die Leser die „Blätter“ gegen Erlag eines ge- 
ringen Portoaufschlags ins Haus schicken lassen. — Hier- 
auf gelangten 4 Paar Girardinus und mehrere Päckchen 
Samen von Nymphaea spec., Cyperus alternif. und Sagit- 
taria montevid. zur Verlosung. Herr Hamann stiftete 
seinen Gewinn von 1 Paar Girardinus zum Besten der 
Kasse und Herr Hampel stellte den gleichen Gewinn 
zur nochmaligen Verlosung zur Verfügung. Herr Paetz 
dediziertte 3 große Käscher zum Besten der Kasse, 
welche einen Gesamterlös von 6,70 Mk. brachten. Ebenso 
wurden von Herrn Hamann aus Verkauf diverser Pflanzen- 
samen 70 Pfg. der Kasse zugeführt. Für die Sammlung 
schenkte Herr Harnisch ein schönes Schleierschwanz- 
exemplar. Allen Spendern besten Dank. Zum Sonntag 
den 17. April wurde eine Exkursion nach Johannistal 
zwecks Erlangung der für die geplante Beobachtung der 
diversen Stichlingsvarietäten und Libellenlarven not- 
wendigen Versuchsobjekte vereinbart. Schluß der Sitzung 
121/2 hr. Sch. 
Sitzung vom 27. April 1904. 

Der I. Vorsitzende, Herr Schwieder, eröffnete die 
Sitzung um 9%; Uhr und gab nach Begrüßung der er- 
schienenen Gäste dem I. Schriftführer das Wort zur Ver- 
lesung des Protokolls der Generalversammlung, sowie 
dem U. Schriftführer zur Verlesung des Protokolls der 
Sitzung vom 13. April. Nachdem ersteres anstandslos 
und das zweite mit einigen Abänderungen genehmigt war, 
berichtete Herr Schwieder über die am Sonntag, den 
17. April stattgefundene Exkursion und Herr Hamann 
über den Verlauf der Verhandlungen betreffs der für 
1905 geplanten Ausstellung der Deutschen Aquarien-Ver- 
eine. Vorweg bemerkte der Redner, daß die Ausstellung 
in der projektierten Form nicht zu Stande kommt, da 
die außerberlinischen Vereine eine ganz unerwartete 
Lauheit an den Tag legen. Von den ca. 50 benach- 
richtigten Vereinen haben im ganzen bisher nur etwa 
14 geantwortet, hiervon über die Hälfte mit „nein“. Die 
zur Verfügung gestellten Gelder betragen 0,0. Einige 
dieser Yereine tragen Bedenken wegen des Ortes; Berlin 
sei nicht geeignet, besser erscheine ihnen Dresden. Da 
wir Berliner doch nun leider keine Ausstellung im 
schönen Dresden veranstalten können, müssen wir den 
eventuellen Verfolg dieser Anregung den Dresdenern 
überlassen. Das Komitee schlägt daher den hiesigen 
Vereinen eine Gesamtausstellung der Berliner Vereine 
vor. Der Verein nimmt mit Bedauern von dem geringen 
Interesse der auswärtigen Vereine Kenntnis und erklärt 
sich mit den neuen Vorschlag des Komitees im Prinzip 
einverstanden und die Herren Dr. Bade, Thätner und 
Hamann werden beauftragt, die weiteren Vorarbeiten in die 
Hand zu nehmen. Sodann erfolgte die Aufnahme des Herrn 
Arthur Sammler als Mitglied des Vereins. Nach der Pause 
kommt Herr Thätner auf die bereits in der letzten Vor- 
trags-Sitzung gerügte Nachlässigkeit in der Veröffent- 
lichung der Vereinsprotokolle zurück und bittet für die 
Folge um etwas Beschleunigung. Der Schriftführer lehnt 
die Verantwortung ab, da er die Protokolle rechtzeitig 
eingesandt habe, dem wird von Herrn Dr. Bade wider- 
sprochen. Die Protokolle seien seit November erst sehr 
spät und auch nur flüchtig ausgearbeitet eingesandt, so- 
daß dieselben oft erst dem I. Vorsitzenden zur Durch- 
sicht zugeschickt werden mußten. Zur Vermeidung des 
gerügten UÜbelstandes hat ja doch der Vorstand schon 
in der Vorstands-Sitzung vom 23. März die Verfügung 
getroffen, die Protokolle bis spätestens zum dritten Tage 
nach Verlesung der Redaktion zu übermitteln. Da der 
Schriftführer der Verfügung nicht nachkommen will. legt 
er sein Amt nieder. An seiner Stelle wird Herr Schulz 
gewählt, die Besetzung des dadurch frei werdenden Amtes 
des II. Schriftführers muß bis zur folgenden geschäft- 
lichen Sitzung vertagt werden, da sich unter den An- 
wesenden keiner bereit erklärt, das Amt zu übernehmen. 
Die bisher noch ausstehende Wahl des II. Vorsitzenden 
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fiel auf Herrn Bertling, der das Amt annahm. Die unter 
anderen im Fragekasten gestellte Anfrage, welche Er- 
fahrungen die Mitglieder von der Wendorf’schen Spiritus- 
heizlampe gemacht hätten, wurde allgemein dahin beant- 
wortet, daB dieselbe in ihrer gelieferten Form zur Ver- 
wendung nicht sehr empfohlen werden könne. Zur 
Verlosung kamen 1 Paar Girard. caudim. und 1 Exem- 
plar des Werkes Dr. Bades Zimmeraquarium. Schluß 
der Sitzung 123/4 Uhr. Sch. 


Sitzung vom 11. Mai 1904. 

Der I. Vorsitzende Herr Schwieder eröffnete die 
Sitzung zum 9%, Uhr. Anwesend waren 26 Mitglieder. 
Bei Verlesung des Protokolls der Sitzung vom 27. April 
ergab sich, daß dasselbe in Bezug auf die Amtsnieder- 
legung des bisherigen I. Schriftführers die erforderliche 
Objektivität vermissen ließ, und die diesbezügliche Stelle 
wurde mit Genehmigung der Versammlung gestrichen, 
um statt ihrer die von Herrn Schwieder vorgeschlagene 
Fassung anzunehmen. Im Einlauf befanden sich eine 
Grußkarte des Herrn Kupczyk aus Leipzig, sowie ein 
Preisverzeichnis der Aquarienfabrik Albert Frank. Die 
Wahl des II. Schriftführers wurde bis zur nächstfolgenden 
Sitzung vertagt, da sich von den anwesenden Mitgliedern 
niemand bereit erklärte, das Amt anzunehmen. Herr 
Dr. Bade stellte den Antrag. an der Verlosung nur 
Mitglieder teilnehmen zu lassen, die in der jeweiligen 
Sitzung zugegen sind. Da nach früherem Beschluß 
Anträge nur in geschäftlichen Sitzungen zulässig sind, 
wurde über die Dringlichkeit des Antrages abgestimmt 
und nach Zustimmungserklärung der Versammlung die 
Debatte über den Antrag eröffnet. Der Antragsteller 
begründete ihn mit den Schwierigkeiten und Umständen, 
die dem Vorstande daraus erwüchsen, die verlosten 
Gegenstände ihren Gewinnern zuzustellen. Ferner sei ja 
auch der Hauptzweck der Verlosung, die Teilnahme an 
den Sitzungen zu heben, und dieser Zweck sei durch 
das Verfahren illusorisch. Der Antrag wurde mit 23 
gegen 2 Stimmen angenommen. Herr Westphal stiftete 
für die Bibliothek „Das Süßwasseraquarium und das 
Leben im Süßwasser“ von K. G. Lutz, sowie die in 
letzter Sitzung gewonnenen Girard. caudim. zur Auktion 
zum Besten der Kasse und 1 Paar Paratilapia multicolor 
zur Verlosung. Die Versteigerung ergab 3.85 Mk. Zur 
Verlosung gelangten noch 3 Paar zuchtfähige Makropoden. 
Für das Einbinden der vorjährigen „Blätter“ empfahl 
Herr Timmermann einen Buchbinder, der sich bereit er- 
klärt hatte. dasselbe zum Preise von 75 Pfg. zu über- 
nehmen. Herr Hampel zeigte seine noch in Arbeit be- 
findliche Spiritusgas-Heizanlage, welche er nach Fertig- 
stellung und weiteren Verbesserungen, betreffs der 
Regulierung, offiziell vorzuführen versprach. Der Vor- 
schlag des Herrn Timmermann zu einem gemeinschaft- 
lichen Besuch des „Berliner Aquariums“ am 8. Pfingst- 
feiertag konnte infolge zu geringer Teilnahme leider > 
nicht zur Ausführung gebracht werden. Die unter 
anderen im Fragekasten aufgeworfene Frage, worauf die 
große Sterblichkeit der jungen Brut von Makropoden 
zurückzuführen sei, wurde dahin beantwortet, daB die 
Hauptursache in dem Temperaturwechsel zu suchen sei. 
wenn die Aquarien dem starken Sonnenlicht ausgesetzt 
werden. Es tritt in diesem Falle durch die Steigerung 
der Temperatur ein vermehrtes Sauerstoffsbedürfuis für 
die Fischbrut ein, welches von den Pflanzen nicht be- 
friedigt werden kann. Es ist beobachtet worden, daß 
beschattete Aquarien eine weit geringere Sterblichkeit 
der Brut aufwiesen. Schluß der Sitzung 12%, Uhr. 

Fr. Schulz. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 


2. ordentliche Sitzung am Freitag, den 6. Mai 1904. 

In der Tagesordnung für die 2. ordentl. Sitzung ist 
ein Druckfehler zu berichtigen, indem Herr A. Duß-Essen 
seine Aufnahme als ordentl. Mitglied beantragt hat. In 
der Vorstandssitzung vom 29. April sind als außerordent!. 
Mitglieder aufgenommen die Damen: Baroneß von Krauß- 
Augsburg und Frau Dr. M. Ziegeler-Spandau, sowie die 
Herren C. Berk-Frankfurt a. M., H. D. K. Boll-Lütjenburg 
und A. Schaedel-Kiew. — Der I. Vorsitzende gibt einen 
kurzen Bericht über den Stand der Vorbereitungen für 
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die im Jahre 1905 geplante Ausstellung, aus welcher zu 
entnehmen ist, daß der „Triton“ infolge der Unlust seiner 
Mitglieder die Ausstellung zu beschicken, wohl von einer 
Ausstellung im allgemeinen wird absehen müssen. Trotz- 
dem wird sich der Verein an der Ausstellung beteiligen, 
wie auch von den Vertretern in der gemeinschaftlichen 
Sitzung der Berliner Aquarienvereine zugesagt wurde. 
Zu erwähnen ist noch, daß in letzter Zeit Zweifel ent- 
standen, ob der erste in der Gartenlaube erschienene, die 
Aquarienkunde in Deutschland begründende Aufsatz von 
Roßmäßler herstamme oder nicht. Die Vereine werden 
1905 das 50jährige Jubiläum, aber vielleicht erst 1906 
eine Koßmäßler-Feier veranstalten können. — Der vom 
Kassenführer für den Monat April erstattete Kassen- 
bericht schließt mit einem Saldo von 5350,94 Mk. zu 
Gunsten des Vereins. Hierbei ist zu bemerken, daß der 
Saldo noch etwas herabgehen wird, da die Glashausgelder 
noch nicht ganz zurückgezahlt sind, soweit sie nicht von 
den Spendern dem Verein zur Verfügung gestellt wurden. 
— Am Sonntag, den 3. Mai hat der Frühjahrs-Pflanzen- 
versand stattgefunden, welcher wieder sämtlichen Vor- 
standsmitgliedern nebst Damen während eines ganzen 
Nachmittags Beschäftigung gegeben hat; galt es doch 
gegen 70 Bestellungen zu erledigen. Hoffentlich ist es 
uns gelungen, allen Wünschen gerecht geworden zu sein. 
Hierbei möchten wir noch bemerken, daß der Pflanzen- 
versand in Zukunft sich wesentlich anders gestalten wird, 
als bisher. Da wir unser gemietetes Glashaus aufgegeben 
haben, so werden wir jetzt, um nicht gar zu große Un- 
kosten zu haben, ganz besonders auf die liebenswürdige 
Mildtätigkeit unserer Mitglieder angewiesen sein. Es 
würde sich daher vielleicht empfehlen, um die Kräfte 
nicht unnütz zu zersplittern, daß jedes Mitglied, sofern 
es die Freundlichkeit haben will, sich mit der Kultur von 
möglichst nur 1 oder 2 Pflanzen besonders beschäftigte 
und dann seinen Vorrat dem Vorstand zum Pflanzen- 
versand zur Verfügung stellte. — An der kürzlich hier 
stattgefundenen Gartenbau-Ausstellung hatten sich auch 
zwei von unseren Mitgliedern, die Herren Hesdörffer und 
Preuße beteiligt, ersterer mit einem heizbaren, sehr an- 
sprechend eingerichteten feuchten Terrarium und zwei 
Aquarien, letzterer mit einem reizenden Tepra-Aquarium 


und einigen im üppigsten Pflanzenwuchse prangenden 


Sumpfaquarien. Beide Herren sind mit wohlverdienten 
Preisen bedacht worden. — Im Einlauf befinden sich 
Grußkarte von unserm auf einer Reise nach Kanıerun 
befindlichen Mitgliede Herrn Dr. Schnee von Bord des 
Dampfers „Eleonore Wörmann II“, Arbeitsplan für Mai 
der Deutschen Gesellschaft für volkstümliche Naturkunde, 
Rezensionsexemplar des neuen Werkes: „Die Fischwaid‘“ 
von Skowronneck, Anzeige des „Osterreich. Fischerei-Ver- 
eins“ betr. Fischverkaufstag in Wien. — „Prometheus“ 
Nr. 756 bringt einen Aufsatz über den Winterschlaf von 
Reptilien und Fischen von Walter Schoenichen, in welcher 
besonders der Kreuzotter und des Karpfens Erwähnung 
getan wird. Kreuzottiern findet man gelegentlich in einer 
Anzahl von 15—25 Stück dicht beieinander unter alten, 
halbvermoderten Erlen- und Birkenstümpfen. Karpfen 
suchen die tiefsten Stellen ihres Wohngewässers auf, wühlen 
dort den Boden in Gestalt eines Kessels locker auf und 
legen sich dicht aneinander wie die Heringe in einer 
Tonne. Der Verfasser kommt zu der Erwägung, daß die 
Verkleinerung der Körperoberfläche für die Winterschlüfer 
nicht ohne Bedeutung sei. Lagere eine größere Anzahl 
von Tieren dicht beieinander, so sei naturgemäß die Ober- 
fläche des so gebildeten Gesanıtkörpers erheblich kleiner, 
als die Summe der Oberflächen all der Einzeltiere, die 
jenen (tesamtkörper zusammensetzen. Wenn also auch 
sicherlich der Mangel an geeigneten Schlupfwinkeln viel- 
fach der Grund sein möge, daß Tiere gesellschaftlich über- 
wintern, so sei andererseits nieht zu verkennen, daß viel- 
fach bei den Winterschläfern ein direkter Hang zu ge- 
meinschaftlicher Überwinterung bestehe. Eine Erschei- 
nung, die man gewiß als eine äußerst zweckmäßige An- 
passung wird bezeichnen müssen. — Zur Vorzeigung ge- 
langt ein von der Firma Umbreit & Matthes zur Ver- 
fügung gestellter elektrischer Springbrunnen; die Firma 
bemerkt hierzu, daß sie den in Nr. 12 von „Natur und 
Haus“ erwähnten Brief nicht erhalten habe, sonst hätte 
sie schon früher unserm Wunsche gern entsprochen. Ein 
definitives Urteil läßt sich natürlich aus der einmaligen 
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Probe nicht bilden, soviel aber läßt sich sagen, daß das 
Ganze für nicht zu große Aquarien brauchbar erschien; 
der kleine Elektromotor rief einen ca. 8/4 m hohen W asser- 
strahl hervor. Um die Kosten festzustellen, die der Be- 
trieb verursacht, wird der Verein ein Cupron-Element 
beschaffen, während unser Mitglied Herr Jäck sich in 
liebenswürdiger Weise bereit erklärt hat, einen Motor mit 
Pumpe zur Verfügung zu stellen. — Herr Dr. Schnee hat 
für die Bücherei eine von ihm verfaßte Abhandlung über: 
„Darwinistische Studien auf einer Koralleninsel“ gestiftet. 
— Zur Vorzeigung und zum Verkauf gelangten vom 
Verein importierte Psammodromus hispanicus, während 
zum Schluß der Sitzung die übliche Versteigerung von 
Wasserpflanzen stattfand. F. Gehre, I. Schriftf. 


3. ordentliche Sitzung am Freitag, den 20. Mai 1904. 


In Abwesenheit des durch Familientrauer am Er- 
scheinen behinderten Herrn Dr. Ziegeler eröffnete der 
lI. Vorsitzende die Sitzung und begrüßte die Mitglieder 
und die zahlreichen Gäste. Der Leiter des Tierversands 
gab einen kleinen Überblick über die Erledigung der auf 
unser Angebot vom 6. Mai eingegangenen Bestellungen 
auf Fische und Terrarientiere. Das Angebot wurde 
hauptsächlich von unsern auswärtigen Mitgliedern in so 
reichem Maße benutzt, daß in bezug auf einige Fische 
die etwas verspätet eingegangenen Bestellungen leider 
nicht mehr berücksichtigt werden konnten, trotzdem der 
Vorrat an den einzelnen Fischsorten ein ziemlich großer 
war. Auch einige ebenfalls etwas verspätet eingegangene 
Bestellungen auf Terrarientiere konnten bis jetzt noch 
nicht erledigt werden, da der erste Import bereits in 
wenigen Tagen vergriffen war, und der neue noch nicht 
eingegangen ist. Aus der vorliegenden Literatur gelangten 
einige Artikel zur Verlesung resp. Besprechung. Heft 16 
von „Natur u. Haus“ bringt eine Beschreibung und 
Mitteilung über die Fortpflanzung von Polyacanthus 
cupanus; Dr. Roth-Zürich läßt eine Fortsetzung seiner 
„Beiträge zur Kenntnis der ektoparasitären Fischkrank- 
heiten“ folgen. Die „Blätter“ bringen in Heft 10 eine 
kurze Beschreibung einer Schönechse, Calotes crista- 
tellus, deren Abbildung uns leider keine Vorstellung von 
der Farbenschönheit dieser reizenden Echse gewährt. 
Dem vom Verfasser zum Schluß geäußerten Wunsche 
können wir nur unsere vollste Zustimmung zollen, wie 
es ja überhaupt wünschenswert wäre, wenn sich unsere 
Importeure etwas mehr bemühten, neue Echsen, von 
denen doch noch so viele nicht schwer zu erlangende 
das Entzücken der Liebhaber erringen könnten, in den 
Handel zu bringen. Die betr. Herren würden sicherlich 
von Seiten der Liebhaber großen Dank und reichlichen 
Lohn für ihre Mühe ernten, vorausgesetzt natürlich, daB 
sie in ihren Ansprüchen bezüglich der klingenden Münze 
nicht maßlos, sondern mit einem angemessenen, be- 
scheidenen Nutzen zufrieden sind. Wie aber die Lieb- 
haber von sog. Importeuren, man kann direkt sagen, 
„übers Ohrs“ gehauen werden, dafür möge folgender 
Fall dienen, welcher kürzlich einem unserer Mitglieder 
passiert ist. Der betr. Herr bestellte bei einem Importeur 
A ein Tier und sollte dafür 10 Mk. zahlen. Einige 
Tage später sieht er dasselbe Tier bei einem Händler B, 
welcher es von den Importeur A bezogen hatte, und 
erhält es dort zu seinem größten Erstaunen für 5 Mk., 
wobei Händler B. doch auch noch verdient hat; also 
aus zweiter Hand kauft man demnach um die Hälfte 
billiger als wie direkt vom Importeur. Wenn auch ein 
Importeur einem Händler billigere Preise als einem 
Liebhaber macht und machen muß, so halten wir das 
wohl für gerechtfertigt, aber wenn er dem Liebhaber 
wie in dem angeführten Falle, mindestens doch 6 Mk. 
mehr abnehmen will, so kann man unserer Ansicht nach 
einen derartigen Betrieb nicht mehr reell nennen. Es 
steht nur dringend zu hoffen, daB die Liebhaber cinem 
solchen Händler nicht, wie Dr. Krefft sagt, „mit wett- 
eifernder Kauffrendigkeit danken“, sondern daß „sie sich 
schönstens für ihn bedanken“. wie der‘ Berliner sagt. 
Auf den in No. 7 der „Wochenschrift für Aquar. u. 
Terrar.-Kunde“ beschriebenen Behälter zur Aufbewahrung 
lebenden Fischfutters wollen wir noch aufmerksam 
machen. Derselbe ist billig herzustellen und leistet sehr 
gute Dienste. Die „Deutsche Zeitung“ brachte unter 
dem 19. Mai d. J. folgenden Artikel über die Wirkungen 
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der Dunkelheit: „Uber die Wirkung der Dunkelheit 
auf die Tiere hat der französische Forscher Armand Vire 
kürzlich sehr interessante Versuche in dem biologischen 
Laboratorium der Katakomben unter dem ‚Jardin des 
Plantes in Paris angestellt. Dieses Laboratorium besteht 
aus zwei Teilen. In dem unterirdischen, der in den 
Katakomben selbst liegt, hält man gewisse Tierarten 
ständig in der Dunkelheit; in dem anderen Teil dagegen, 
der im Freien liegt, wohnen in einem Aquarium die 
unterirdischen Tiere, damit man an ihnen studieren 
kann, wie sie sich im Licht verhalten, nachdem sie 
in der Dunkelheit gelebt haben. Es handelt sich be- 
sonders um Krustentiere, froschartige Tiere und 
verschiedene Fischarten. „La Revue“ berichtet nun 
über diese Versuche: An einem von Viré beobachteten 
Fisch zeigte sich eine eigentümliche Erscheinung. Nach 
einem fünfjährigen Aufenthalt im Dunkeln hatten 
sich die Augen eines Aales um das Doppelte vergrößert. 
Eine ähnliche Beobachtung machte Eudes Deslongehamps 
im Jahre 1831 an einem auf dem Grunde eines Teiches 
gefangenen Aal. Noch eine andere interessante Beob- 
achtung wurde im Laboratorium gemacht, daß die an- 
haltende Dunkelheit die Länge des Fisches beeinträchtigt. 
Diese Veränderung wurde am Goldkarpfen wahrgenommen. 
Sechs brachte man in die Katakomben und sechs andere 
in ein dem Lichte ausgesetztes Aquarium. Alle wurden 
auf gleiche Weise ernährt. Nach zwei Jahren ergab es 
sich nicht nur, daß die sechs im Dunkeln gehaltenen an 
Stelle der ursprünglichen roten eine helle rosa Farbe an- 
genommen, sondern auch, daß sie um die Hälfte kleiner 
geworden waren, während die andern die ursprüngliche 
Größe und die lebhafte Farbe behalten hatten. Vire hat 
die Absicht, dieselben Versuche mit Säugetieren anzu- 
stellen. Das unterirdische Laboratorium müßte zu diesem 
Zweck allerdings mit guten Ventilationen zur Erlangung 
der nötigen frischen Luft versehen werden.“ Sollten etwa 
die um die Hälfte kleiner gewordenen Fische einen ver- 
späteten Aprilscherz darstellen? Eine von uns an das 
biologische Laboratorium gerichtete Anfrage wird hoffent- 
lich die nötige Aufklärung bringen. — Unser Mitglied 
Herr Röben-Bremen ist gern erbötig, Aalbrut zu besorgen; 
Interessenten wollen sich direkt an ihn wenden. — Für 
die Bücherei wurde angeschafft: Boulenger: Catalogue 
of the Lizards in the British Museum. — Unser Mitglied 
Herr Ebert teilte mit, daB er in der von ihm geleiteten 
Klasse ein Schulaquarium eingerichtet habe, welches von 
seinen Zöglingen täglich mit stets neuem Interesse be- 
trachtet werde. Die Kinder wetteifern ordentlich mit- 
einander in der Versorgung des Aquariums mit Tieren 
und Pflanzen und bringen dabei oft recht interessante 
Sachen mit; so überreichte neulich ein Knabe dem Herrn 
Lehrer u. a. ein merkwürdiges Ding, welches er in einem 
Pfuhl auf Pankower Gebiet gefunden hatte, und welches 
sich als die keimende Frucht von Trapa natans erwies. 
— Herr Metzdorfi zeigte eine Wasserptlanze vor, welche 
er vor 2 Jahren im Schwarzwald in einer Höhe von un- 
gefähr 700 m gefunden hatte. Im ersten Jahre war das 
Wachstum nur sehr gering, während sie im zweiten Jahre 
zu wuchern begann. Der äußere Bau dieser Pflanze 
gleicht dem des Hornkraut, nvr ist sie zierlicher und die 
Abstände zwischen den einzelnen Blattquirlen sind be- 
deutend größer; der Name war keinem der Anwesenden 
bekannt. — Herr Diewitz zeigt seinen kräftig entwickelten 
Leopardfrosch, Herr Gehre zwei ausnahmsweise schöne 
Exemplare von Zamenis viridiflavus (Zornnatter) und 
Coluber quadrilineatus (Leopardennatter) vor. — Für die 
nun folgende Versteigerung hatten einige Herren in 
liebenswürdiger Weise kräftig gesorgt, besonders sei ein 
von Herrn Preuße gestiftetes Exemplar einer neuen sehr 
zierlichen Wasserpflanze Isoetes setaceum erwähnt, welche 
bis jetzt im Handel nur sehr schwer erhältlich ist. 
F. Gehre, I. Schriftf., Berlin N. 4, Invalidenstr. 28. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 


Sitzung vom 12. April 1904. 

Anwesend 18 Mitglieder. Im Einlauf: Zeitschriften 
und Briefe der Herren E. Bartsch-Suhl und A. Hopfinger- 
Nürnberg, welche um Zusendung der Vereinspapiere er- 
suchen. Unser Herr Pröbster-}lüuchen teilt mit, daß seine 
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beiden Scheibenbarsche (Mesogonistius chaetodon) bis 
Anfang März gut ausgehalten haben und nun plötzlich 
eingegangen seien, trotzdem ihnen immer 18° R. Wasser- 
wärme zur Verfügung stand. Herr Pröbster ist der An- 
sicht, daß diese Fische kein warmes Wasser beanspruchen, 
dafür aber nur lebendes Futter. Diese Ansicht ist nach 
unseren Erfahrungen die richtige, denn die Scheiben- 
barsche vertragen viel leichter niedere Temperatur, wie 
hohe; von 11 Stück Jungtischen dieser Art, die hier im 
„Heros“ gepflegt werden, ist nicht ein Stück eingegangen, 
trotzdem manche hie und da einer Temperatur von 8° C. 
ausgesetzt waren. Im Futter sind sie allerdings etwas 
sehr wählerisch, da sie lieber hungern, als wie Trocken- 
futter annehmen. Einigen Herren ist es aber doch ge- 
lungen, die Scheibenbarsche an fein gehackten Regenwurm 
zu gewöhnen. — Seitens der gelegentlich der Roßmäßler- 
Feier zur Abhaltung einer „Allgemeinen Ausstellung der 
Aquarien- u. Terrarienvereine“ vereinigten Berliner Ver- 
eine ist ein Schreiben eingelaufen, welches uns auffordert, 
an der Ausstellung teilzunehmen, bezw. uns darüber zu 
äußern. Obwohl wir nun sehr für Abhaltung einer 
„Roßmäßler-Feier“ eintreten, sind wir leider nicht in der 
Lage, uns an der projektierten Ausstellung beteiligen zu 
können, nachdem unsere Mitglieder schon im August 1904 
gelegentlich der hiesigen Ausstellung stark in Anspruch 
genommen werden. Auch die große Entfernung und die 
damit verbundenen bedeutenden Kosten für Hin- und 
Rückschaffung von Behältern, Tieren und Apparaten usw. 
dürften manche Liebhaber abhalten, das Projekt zu unter- 
stützen. Bezüglich der RoBmäßler-Feier wurde beschlossen, 
dieselbe im hiesigen Kreise durch Vortrag, Konzert usw. 
durchzuführen. — Ein von Herrn Brüning eingelaufener 
Brief gelangt durch den II. Vorsitzenden zur Verlesung 
und Besprechung. Nach kurzer Debatte wurde zur Tages- 
ordnung übergegangen. — Die Entfernung der „Hydra“ 
(Süßwasserpolyp) aus dem Aquarium, die gewiß schon 
manchem Liebhaber große Sorge bereitete, betreibt Herr 
Fischer auf folgende einfache und radikale Weise. Das 
betr. Aquarium wird so weit entleert, daß sich die Pflanzen 
noch unter Wasser drücken lassen. Hierauf gießt man 
eine ganz leichte Formollösung (von 20% Lösung je 1 EB- 
1öffel auf 1 Liter Wasser) in'’das Aquarftom und drückt 
die Pflanzen behutsam auf und nieder. Nach 3 Minuten 
wird dieses Wasser abgezogen, mehrmals durch frisches 
ersetzt und dann das Aquarium wieder vollgefüllt. Die 
Polypen sind dann verschwunden, die gerbende Wirkung 
des Formol hat die zarten Tierchen rasch getötet, während 
die Pflanzen in dieser Zeit nicht den geringsten Schaden 
nehmen. — Verschiedene Versuche zur Vertreibung der 
Fettschicht auf dem Wasser werden bekannt gegeben, 
doch muß vorläufig noch weiter beobachtet werden, um 
bestimmtes berichten zu können. — Zur Einstellung in 
die Bibliothek gelangten die Werke: „Das Herbarium“ 
von Hempel; „Das Leben der Tiefsee* von Marshall; 
„Der Ayuarien-Liebhaber“ von Schmitz. Als Geschenk 
wurden dem Verein von Herrn Schulz in eleganter Ver- 
packung 1000 Stück Couverts mit Aufdruck versehen 
gespendet, wofür bestens gedankt sei. — Ein zum Schlusse 
eingebrachter Antrag, die Sitzungen in Zukunft alle 8 Tage 
abzuhalten, wurde einstimmig angenommen. 
Sitzung vom 19. April 1904. 

Eröffnet wurde dieselbe durch den I. Vorsitzenden 
um 9 Uhr. Anwesend 22 Mitglieder. Im Einlauf be- 
finden sich Briefe der Vereine: „Hottonia“-Darmstadt; 
„Aquarienfreunde“-Stuttgart und „Nymphaea alba“-Berlin. 
Letzterer Verein bedauert lebhaft, daß es uns nicht möglich 
ist, die Ausstellung beschicken zu können. — Unser Mit- 
glied Herr Pharmazeut G. Brunhübner in Neumarkt i. O. 
wirft in einem längeren Schreiben die Frage auf, ob es 
nicht möglich wäre, daß die Erde im Aquarium ganz in 
Wegfall kommen könnte, wenn, wie es bereits mit Land- 
pflanzen erprobt ist, entsprechender Kunstdünger in An- 
wendung käme. Herr Brunhübner stellt seinen Besuch 
für nächste Zeit in Aussicht und sollen dann diesbezüg- 
liche Experimente gemacht werden. Ob bei Anwendung 
soleher Kunstmittel die ins Aquarıum gehörenden Fische 
nicht in Mitleidenschaft gezogen werden, bleibt allerdings 
noch zu bezweifeln. — Mit einem hochinteressanten Vor- 
trag über „Liebesleben. Laich- und Brutpflege des Stich- 
lings“ erfreut uns Herr Fahrenholtz. Redner verstand 
es, seine mehrfach gemachten Erfahrungen und Beob- 
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achtungen in vorzüglicher Fassung zu Gehör zu bringen 
und erntete auch seitens seiner dankbaren Zuhörer 
reichsten Beifall. — Auch Herr Bergmann hatte die 
Liebenswürdigkeit, uns mit einer höchst interessanten 
Schilderung über: „Zucht und Ausbeute des Salm im 
Westen Nordamerikas“, sowie über die großartige Vege- 
tation dortselbst, zu erfreuen. Seitens des I. Vorsitzenden 
wurde den beiden Vortragenden herzlichster Dank aus- 
gesprochen. — Der in No. 14 der Zeitschrift „N. u. H.“ 
Seite 220 enthaltene Aufruf zur Unterstützung des früheren 
Reisedieners Alex. Humboldts, Herrn Fr. Liedtke, gelangte 
seitens des Vorsitzenden zur Verlesung und hatte den 
Erfolg, daB durch eine vorgenommene Sammlung der 
Betrag von 10,20 Mk. erzielt wurde, welcher alsbald an 
Herrn Zahnarzt C. Hartmann-Münster abgesandt wurde. 


Sitzung vom 26. April 1904. 

Anwesend 21 Mitglieder. Der I. Vorsitzende begrüßt 
Herrn Kaufmann G. Tischer als neues Mitglied und weist 
dann anschließend darauf hin, daB es am %0. ds. 6 Jahre 
waren, daß im gleichen Lokal der Verein gegründet wurde. 
In der weiteren erfreulichen Entwicklung des Vereins 
gewidmetes „Gut Lurch“ wurde seitens der Anwesenden 
begeistert eingestimmt. — Über die völlige Wertlosigkeit 
des Streichens mit Schellack im Aquarium äußerte sich 
Herr Fischer und sprach zugleich seine Verwunderung 
darüber aus, daß die Anwendung dieses Mittels immer 
noch in Fachblättern und Büchern empfohlen wird. Wenn 
die Kittfalze gestrichen werden müssen, dann ist doch ent- 
schieden Emaillelack vorzuziehen. Aus einer sich hierüber 
entspinnenden Debatte geht gleichfalls hervor, daß 
Schellack das ungeeignetste Mittel ist, Kittfalze zu be- 
streichen. Herr Seitz empfiehlt als besonders gut die 
Anwendung des farblosen Zaponlack, welcher rasch 
trocknet und äußerst dauerhaft ist. — Herr Lutz berichtet 
über zwei gemeinsam mit Herrn Siedow unternommene 
Exkursionen an die Ziegelsteiner, bezw. Dachsendorfer 
Weiher und legt dann nebst verschiedenen vorgefundenen 
Pflanzen auch die betreffenden Fundbogen vor. — Ver- 
schiedene Weiher. welche Daphnien, sowie Calla palustris, 
Riccia fluitans, Hottonia palustris, Isoetes lacustris usw. 
aufweisen, werden von verschiedenen Herren bekannt ge- 


geben. — Von der Firma Henkel bezogene Pflanzen 
werden an die Besteller abgegeben, über die Qualität der 
Pflanzen herrscht einstimmiges Lob. — Herr Joh. Laar 


hatte die Güte, eine Anzahl Knollen von Sagittaria 
macrophylla, Sag. japonica, Sag. lancifolia usw. zu spenden. 
Dieselben fanden bei dem billigen Preis von 30 Pfg. pro 
Stück raschen Absatz, der eingenommene Betrag von 
2,40 Mk. wurde der Büchse zugewiesen. Auch Herr Seitz 
schloß sich den Spendern dadurch an, daß er je ein 
Aponogeton distachyus und Ap. distach. grandiflora ver- 
kaufte und den Erlös mit 1,50 Mk. der gleichen Kasse 
übergab. — Zum Schlusse .gelangten zwei kleine Pakete, 
welche ein auswärtiges Mitglied aus Anlaß der sechs- 
jährigen Wiederkehr der Vereinsgründung gestiftet hatte, 
zur Verlosung. Als Inhalt entpuppten sich zwei Brief- 
beschwerer, welche in Porzellan je einen Frosch dar- 
stellten, der, gemütlich rauchend und Zeitung lesend, auf 
einem kleinen Topf saß. Die Einnahme aus dieser Ver- 
losung betrug 4,20 Mk. und sei, zusammenfassend für alle 
zu dieser Sitzung gespendeten Gegenstände, den ver- 
ehrlichen Herren hiermit nochmals herzlichster Dank aus- 
gesprochen. 


Sitzung vom 3. Mai 1904. 

Eröffnung derselben um 9 Uhr. Anwesend 19 Mit- 
glieder. Im Einlauf befindet sich außer den verschiedenen 
Zeitschriften die Anmeldung des Herrn Lehrer Hans 
Zippelius in Sachsen bei Ansbach, sowie ein Brief des 
Öpernsängers Herrn H. Steffens-Frankfurt a. M. Dieser 
Herr ersucht um Abgabe einiger der im Vereinsbericht 
vom 23. Februar erwähnten Lämpchen, welchem Wunsche 
unsererseits gerne entsprochen wird. — Aus den Zeit- 
schriften werden verschiedene einschlägige Artikel ver- 
lesen und besprochen. — Über „Laichabgabe und Ent- 
wicklung des Triton alpestris“ berichtet Herr Stedow. 
Redner hat den Vorgang der Laichabgabe beobachtet 
und betont, daß man es diesen Tieren gar nicht zutrauen 
sollte, mit welcher Inbrunst sie ihrer Fortpflanzung ob- 
liegen. Eine sonderbare Beobachtung machte auch Herr 
Siedow darin, daß das alpestris- Weibchen alle Eier, statt 
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wie bisher angenommen, zwischen Blätter, einfach auf 
ein Brettchen legte, das in einer Ecke im Aquarium, mit 
dem Wasserspiegel gleich, angebracht war. Das betr. 
Aquarium ist aber gut bepflanzt und weist Schwimmblätter 
in großer Zahl auf. Der Vortragende berichtet dann 
weiter über die Entwicklung der Larven, zu welchem 
Zweck ein genaues Verzeichnis geführt wurde und zeigt 
dann einige dieser winzigen Tierchen vor, zugleich deren 
Nahrungsbedingungen zur Aufzucht besprechend. All- 
seitiger Dank lohnte den Redner für seine sehr inter- 
essanten Mitteilungen. —- Zur Vorzeigung und Abgabe 
gelangten ferner durch Herrn Fahrenholtz eine Anzahl 
Argyroneta aquatica (Wasserspinne), welche in ihren silber- 
glänzenden, zwischen grünen Pflanzen sitzenden Luft- 
schlössern einen reizenden Anblick gewährten. — Mit 
einer weiteren Vorzeigung erfreute uns Herr Bonnen- 
berger, der einen nicht minder originellen Burschen, der 
zwar nicht in das Gebiet unserer Liebhaberei gehört, aber 
doch für jedermann interessant ist, zur Ansicht brachte. 
Es ist dies ein Ameisenlöwe, über dessen Leben und 
Treiben gleichfalls Herr Bonnenberger eine längere Be- 
schreibung zur Verlesung brachte. — Unsere zum Zwecke 
des Besuches des V. Verbandstages in Berlin errichtete 
Reisekasse erfährt nun, da der „Heros“ inzwischen aus 
dem Verbande geschieden, eine Anderung. Es soll im 
Anschluß an die im nächsten Jahre dahier stattfindende 
Roßmäßlerfeier eine Reise nach Frankfurt a. M. (Zoolo- 
gischer und Botanischer Garten, Palmenhaus usw.), Darm- 
stadt (Besuch der „Hottonia“ und Firma Henkel), dann 
retour über Heidelberg stattfinden. Dieser Antrag findet 
allgemeine Zustimmung. — Zur Gratisverlosung gelangten 
eine Anzahl Futterrahmen, Lämpchen und 8 Bufo varia- 
bilis. F. 
Sitzung vom 10. Mai 1904. 

Die Herren Latz und Knauer haben sich Sumpf- 
Aquarien zugelegt und berichten über die äußerst billige 
Anfertigung der Kästen hierzu. Eine feste Holzkiste 
wurde mit starkem Zinkblech ausgeschlagen und verlötet. 
Diese Behälter zweckentsprechend eingerichtet und vor 
das Fenster gestellt, machen auf den Beschauer einen 
hübschen Eindruck und bereiten dem Besitzer durch 
üppiges Gedeihen der Pflanzen viele Freude. Dem ge- 
gebenen Beispiele wollen sich noch mehrere Herren an- 
schließen und sich ebenfalls solch billigen und doch 
schönen Genuß verschaffen. Da außerdem die Kästen 
mit Stichlingen bezw. Bitterlingen besetzt sind, so wirken 
sie doppelt anziehend. — Herr Lutz hat gleichfalls die 
Fortpflanzung des Triton alpestris beobachtet und macht 
hierüber eingehend Mitteilung. Herr Siedow, welcher 
bereits in letzter Sitzung dieses Thema behandelte, zeigt 
wieder in ihrer Entwicklung fortgeschrittene Larven vor. 
Triton alpestris sind, den eingelaufenen Fundbogen zu- 
folge, hier in sehr großer Anzahl vorhanden und werden 
an diesbezügliche Liebhaber gerne gratis behufs Aus- 
setzung geliefert, desgleichen auch Bufo calamita (Kreuz- 
kröte) und Bombinator pachypus (gelbbauchige Unke). 
Dagegen wäre uns Abgabe der Bombinator igneus (rot- 
bäuchige Unke) sehr erwünscht. — Über den Verlauf 
einer von mehreren Mitgliedern unternommenen Exkursion 
mittelst Rad nach Rupprechtstegen berichtet Herr Lutz. 
Mehrere sehr schöne Exemplare Hippuris vulgaris (Tannen- 
wedel), von dieser Exkursion durch Herrn Siedow mit- 
gebracht, werden zu Gunsten der „Büchse“ abgegeben. 
— Als Geschenk übergibt Herr Intendantur-Registrator 
Gallhuber eine vorzüglich ausgeführte Karte von Nürn- 
berg-Fürth-Erlangen. Dieselbe wird auf Leinwand ge- 
zogen und steht im Vereinslokal zur Verfügung der Mit- 
glieder. Den Spendern besten Dank. F 

Sitzung vom 17. Mai 1904. 

Unter freundlicher Begrüßung der Anwesenden er- 
öffnet der 1. Vorsitzende die Sitzung um 9 Uhr. Er- 
schienen sind 18 Mitglieder; um Aufnahme in den Verein 
ersucht Herr Apotheker Adolf Kinkelin, Sulzbacherstraße ; 
aufgenommen wurden die Herren stud. med. Karl Heuner 
in Erlangen und Lehrer Hans Zippelius in Sachsen bei 
Ansbach. -— Im Einlauf befindet sich außer „Natur und 
Haus“ Heft 16 und „Nerthus“ Heft 10 ein von der „Gesell- 
schaft der Naturfreunde Kosmos“ in Stuttgart übersandtes 
Probeheft der von dieser Vereinigung herausgegebenen 
Zeitschrift, ferner ein Brief des Herrn H. Steffens-Frank- 
furt a. M., enthaltend Dank und Bitte um weitere Uber- 
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lassung einer Anzahl Lämpchen, welche ihren Zweck voll- 


ständig erfüllten. — Aus der „Wochenschrift“ wird u. a. 
die Mitteilung über „Schnecken im Aquarium“ verlesen 
und besprochen. — Herr Siedow berichtet über seine 


letzte Exkursion, welche er gemeinschaftlich mit Herrn 
Lutz nach Dachsendorf gemacht hat. Eine große Anzahl 
Sumpf- und Wasserpflanzen, von dort mitgebracht. werden 
teils gratis, seltenere Exemplare dagegen billigst zu 
Gunsten der Büchse verteilt. — Herr Fischer berichtet 
über den Stand der Ausstellungsarbeiten und ersucht, bis 
8l. Mai die Anmeldungen über Anzahl und Größe der 
Aquarien einzureichen. -- Zur Gratisverlosung gelangt 
ein von Herrn Bonnenberger gespeudetes größeres 
Aquarium. Als glücklicher Gewinner geht Herr Max 
Etterer hervor. -- Die für Mai vorgesehene Exkursion 
nach „Herosweiher“ wurde auf den 29. Mai festgesetzt, 
die für Juni jedoch auf den 12. Juni anberaunit. Letztere 
findet nach den zahlreichen Weihern bei Dachsendorf 
(Erlangen) statt und wird gleichzeitig, wie in allen vorher- 
gehenden Jahren, als Stiftungsfest gelten. F. 


| Sitzung vom 31. Mai 1904. 

In Verhinderung der beiden Vorsitzenden eröffnete 
Herr Kassierer Knauer die Sitzung. Anwesend sind 
15 Mitglieder; angemeldet wurde Herr Cafetier R, Herzog, 
Weinmarkt 14. — Im Einlauf befinden sich 3 Grußkarten 
der Herren Direktor Chr. Längenfelder, z. Zt. in München, 
Privatier H. Steiner, z. Zt. in Karlsbad, und Revisor 
O. v. Krempelhuber in Eichstätt; ferner ein Schreiben 
des Vereins „Isis“-München, in welchem uns Dank für 
die gesandte photogr. Kreuzottern-Tafel ausgesprochen 
wird. — Herr Zahnarzt Hartmann-Miünster hatte die 
Güte, uns ein von ihm verfaßtes humovristisches Werkchen 
„Professor Kalau auf der Düsseldorfer Ausstellung“ als 
Dank für die „Liedtkespende“ zu übersenden. Einige 
Mitteilungen daraus riefen große Heiterkeit hervor. — 
Verschiedene Ausstellungsangelegenheiten kommen seitens 
des Herrn Lutz zur Besprechung, darunter der Beschluß, 
daB eine besondere Kommission die einzelnen Mitglieder 
besuchen und die zur Ausstellung kommenden Objekte 
besichtigen wird. — Im Lichthofe des Café Sebald ge- 
langte das große Vereinsaquarium zur Aufstellung und 
wurde dem Schutze, sowie der Pflege der Herren Herzog 
und Gebrüder Etterer unterstellt. Herr Expeditor Schlosser 
hatte die (üte, mehrere schöne Pflanzen für dieses 
Aquarium zu stiften, was die Veranlassung gab, daß 
sämtliche Anwesende der Anregung des Herrn Naumann 
folgend, die Sitzung früher beendeten, um noch einige 
Stunden im Cafe Sebald zuzubringen. —- Für die Samm- 
lung übergab Herr Lutz zwei iu verschiedenen Ent- 
wicklungsstadien befindliche Larven des Triton alpestris. 

F. 


„Nympliaeu‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Leipzig. 
(Sitzung jeden Dienstag, Abends 8!/2 Uhr im Vereinslokal 
Hotel „Herzog Ernst“, Georgenstraße 1.) 


553. Versammlung, Dienstag, den 1. März 1904. 

Als Gäste waren anwesend die Herren Wiehand und 
Simon. Eingänge: Probeexemplare der neuen Wochen- 
schrift für Aquarien- und Terrarienkunde. Dieselben ge- 
langen zur Verteilung. Herr Köhler hält den in voriger 
Sitzung angekündigten Vortrag über „Freilandbassins, 
ihre Einrichtung, Pfiege und Durchwinterung“. Eine rege 
Debatte im Anschluß an den Vortrag bewies, daß die 
Haltung von Freilandbassins in unserem Verein noch 
immer das Interesse vieler Mitglieder findet. Sind doch 
auch im vorigen Jahre von einer ganzen Anzahl Mit- 
glieder größere und kleinere Freilandbassins, zum Teil in 
größerer Anzahl, mit gutem Erfolg gehalten worden. 


554. Versammlung, Dienstag, den 8. März 1904. 

Eingänge: Grüne Tritonkarte und Zuschrift des Ver- 
eins „Triton“ betreffend die Roßmüäßlerfeier 1905. Nach 
längerer Debatte wird der darin gemachte Vorschlag 
einer gemeinsamen Ausstellung aller deutschen Vereine 
in Berlin fast einstimmig abgelehnt und der Unterzeichnete 
mit der Beantwortung des Schreibens in diesem Sinne 
betraut. Ferner waren 2 Anfragen betr. auswärtiger 
Mitgliedschaft eingegangen, auf die wir auch hier öffent- 
lich bekannt, geben, daB wir auswärtige Mitglieder nicht 
aufnehmen. Herr Dr, Schulze meldet sich zur Mitglied- 
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schaft und wird einstimmig aufgenommen. Der Streitfall 
Köhler-Hesdörffer wird durch.Verlesung der betr. Artikel 
(Kritik des Zernecke in „Nerthus“ Nr. 4 und Entgegnung 
in „Natur und Haus“, Nr. 11) zur Kenntnis gebracht und 
der Ton, in den Herr Hesdörffer in seiner Entgegnung 
verfällt, allerseits gemißbilligt. Die neue Wochenschrift 
für Aquarien- und Terrarienkunde“ soll in einem Exemplar 
vom Verein abonniert werden. Der Antrag Köhler, die 
offizielle Sitzuug künftig nur alle 14 Tage und dann stets 
in Gestalt von Vortragsabenden abzuhalten, wird ab- 
gelehnt, aber schließlich nach längerer Debatte ein ver- 
mittelnder Antrag Klemenz, wonach jede erste Sitzung 
im Monat eine zwanglose Zusammenkunft sein soll, an- 
genommen. Die Neuerung wird den einzelnen Mitgliedern 
schriftlich bekannt gegeben werden. Wichtiges aus den 
eingerangenen Zeitschriften wird verlesen. Im Vereins- 
bericht der „Isis*-München werden die auch uns seiner- 
zeit von Müller- Würzburg zugesandten Reptilien bestimmt. 
Es freut uns, daß unsere Zweifel an der Echtheit der 
vom Verkäufer gegebenen Bezeichnungen (die wir durch 
KEinfügung eines Fragezeichens kundgaben) dadurch Be- 
stätigung erhalten haben. 

555. Versammlung, Dienstag, den 15. März 1904. 

Als (rast anwesend Herr Lehrer B. Wichand. Der 
I. Schriftführer ist plötzlich erkrankt und hat ein Protokoll 
nicht fertigen können. Protokollverlesung wird deshalb 
auf die nächste Sitzung verschoben. Herr Wichand 
meldet sich zur Mitgliedschaft und wird einstimmig auf- 
genommen. Gleichzeitig eröffnet Herr Winzer Herrn 
Dr. Schulze seine Aufnahme in den Verein und begrüßt 
beide Herren herzlich als neue Mitglieder. Zeitschriften. 
Zwanglose Aussprache über die in diesem Jahre gemachten 
Liebhaber- und Züchtererfahrungen. 


556. Versammlung, Dienstag, den 22. März 1904. 

Eingänge: OfNerte der „Actinia“, Zoologische Hand- 
lung in Plauen i. V., über Meertiere; ferner grüne Triton- 
karte und Satzungen des Vereins „Iriton“-Berlin. Herr 
Präparator Lange hat Herrn Winzer eine umfangreiche 
Fundortszusammenstellung für Amphibien und Reptilien. 
welche die ganze Amtshauptmannschaft Leipzig umfaßt, 
übersandt. Wir danken auch an dieser Stelle genanntem 
Herrn für seine außerordentliche Bemühung, mit der er 
unser Vereinsziel, die Aufstellung einer L,okalfauna, wesent- 
lich gefördert hat. Endlich ist es Herrn Köhler gelungen, 
ein bis Juli fast lückenloses Vortragsprogramm zusammen- 
zustellen, wozu viele Mitglieder ihre Mitwirkung zugesagt 
haben, sodaß wir künftig fast in jeder Sitzung einen 
Vortrag zu Gehör bekommen werden. Herr Dr. Schulze 
macht heute den Anfang mit einem Experimentalvortrag 
über „Abnorme Spannungszustände in rasch und ungleich- 
mäßig gekühltem Glas, unter besonderer Berücksichtigung 
des scheinbar ursachelosen „Springens“ der Element- 
gläser“. Der außerordentlich interessante Vortrag wurde 
mit großem Beifall aufgenommen. Die Herren Schmidt 
und Jesch berichten über kleinere Terrarienunfälle (An- 
fressen von Lurchen durch Lederlaufkäfer und Mehl- 


würmer). Von Herrn Klemenz werden Gambusia affinis 
vorgezeigt. Die Herren Köhler und Seidel machen 
Angaben über Fundstellen von lebendem Fischfutter 


(Mückenlarven, Branchipus, Daphnien). K. 


557. Versammlung, Dienstag, den 29. März 1904. 

Eingänge: Entschuldigungsschreiben des am Er- 
scheinen behinderten I. Schriftführers. 2 Offerten von 
Müller-Spremberg in Glasaquarien. Grüne Tritonkarte. 
Herr Handrock verteilt gratis Triton taeniatus. Bei einer 
von den Herren Köhler, Wichand und Jesch unter- 
nommenen Exkursion durch die Linie nach Uonnewitz- 
Raschwitz wurden erbeutet: Hydrophilus piceus, Dyticus 
marginalis, Triton taeniatus, Gasterosteus pungitius und 
diverse Wasser- und Sumpfptlanzen. Herr Wichand 
hat übrigens vor 2 Jahren und noch Anfang vorigen 
Jahres den dreistachligen Stichling (G. aculeatus) in den 
Gräben um Bienitz gefunden. Wir erwähnen das hier, 
weil wir seinerzeit auf Grund von Nachforschungen des 
Herrn Köhler im vorigen Herbst mitteilten, daB der drei- 
stachligre Stichling hier nicht mehr vorkomme. Herr 
Kriegel berichtet, daB die Schleierschwänze bei ihm ge- 
laicht haben. Zeitschriften: „Blätter“ und „Natur und 
Haus“. Einschlägiger Inhalt daraus wird zur Kenntnis 
gebracht. \ 
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„Lotus“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
in Wien. 
Clubabend in Jos. Gruss’ Restauration IX. Währinger- 
straße 67. 
Sitzung vom 5. April 1904. 

Im Einlauf: Einladungskarte des „Triton“, Nach- 
richten der Salvinia, Probehefte von Natur und Haus, 
Buchhandlung Schulze offeriert auf die Liebhaberei bezug- 
habende Bücher. Der neue Leitfaden von Zernecke sowie 
der „Aquarienliebhaber“ von Schmitz werden für die 
Bibliothek angeschafft. Es wird beschlossen, für den 
Katalog der Geflügel- und Vogelausstellung eine halbe 
Seite zu mieten, um dort eine auf den Verein „Lotus“ 
bezughabende Annonze zu publizieren. Zuschrift eines 
Herrn Müller, ob er von den Mitgliedern des „Lotus“ 
seltene Fische und Pflanzen erwerben könnte. Demuth 
referiert bezüglich seiner Besprechung mit den Inhabern 
der biologischen Versuchsstation (ehemaliges Vivarium 
im Prater), welche dem Verein „Lotus“ ihre großen ge- 
mauerten Aquarien und Terrarien zur Verfügung stellen 
wollen, damit dieselben sachgemäß eingerichtet und dem 
Publikum zugänglich gemacht werden sollen. Es werden 
nun mehrere Herren vom Vorstande delegiert, welche 
sich nächsten Sonntag ins Vivarium begeben sollen, um 
mit Herrn Dr. Pribram Rücksprache zu nehmen. Die 
Besprechung dieser Idee in ihren Details führte zu einem 
regen Meinungsaustausch, welcher die Mitglieder bis gegen 
Mitternacht zusammenhielt. Wg. 


Sitzung vom 5. Mai 1904. 

Im Einlauf: Nr. 14 und 15 Natur und Haus, Ein- 
ladungskarte des „Triton“, Nr. 3, 4,5 Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde, Nr. 12, 13, 14, 15 öst. 
Fischerei-Zeitung, Offerte Schwartz, Hamburg, Zuschrift 
des Herrn Aug. Berger, Nachrichten der Salvinia, Herr 
A. D. Jenny meldet seinen Beitritt an. Obmann Müllauer 
berichtet über die mit den Eigentümern der biologischen 
Versuchsstation gepflogenen Unterhandlungen und bringt 
den Entwurf des hierauf bezüglichen Vertrages zur Ver- 
lesung. In der hierauf folgenden Debatte sind alle An- 
wesenden darüber einig, daß die in dem Entwurfe fest- 
gesetzten Bedingungen und Verpflichtungen von so schwer- 
wiegender und weittragender Bedeutung seien und dem 
Verein Lotus so groBe materielle Opfer auferlegen würden, 
ohne daß auch nur die entfernteste Aussicht vorhanden 
sei, auch nur einen Teil der investierten Summe wieder 
zu erlangen, sodaß beschlossen wird, von diesem Plane 
Abstand zu nehmen und den Eigentümern der biolog. 
Versuchsanstalt eine diesbezügliche Mitteilung zukommen 
zu lassen. Cassier Demuth erstattet den Kassabericht und 
weist das Vereinsvermögen einen Saldo von 382 K. 50 h. 
auf. Herr Auer teilt mit, daß er anläßlich seiner An- 
wesenheit in Fiume Gelegenheit hatte, ein Aquarium zu 
besichtigen, welches von einem Fischer errichtet, äuBerst 
mannigfaltig mit Fauna und Flora der Adria besetzt ge- 
wesen sei. Der Mann habe sich erbötig gemacht, Fisehe 
und Seetiere gegen mäßigen Preis den Mitgliedern des 
„Lotus“ zu liefern. Herr Müllauer teilt mit, daß im 
heutigen Neuen Wr. Journal eine auf den Lotus bezug- 
habende Notiz erschienen sei und auch in anderen Wiener 
Tagesblättern ähnliche Notizen von Zeit zu Zeit er- 
scheinen sollen. We. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München, (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Donnerstag, den 3. März 1904. 

Verlesung und Genehmigung des Protokolls vom 
25. Februar 1904. Im Einlauf einige Offerten, Tages- 
ordnung des „Humboldt“-Hamburg, Schreiben der „Iris“- 
Frankfurt, Dankschreiben der Herren Radstorfer in 
Augsburg und Egger in Linz für Zusendung der zwei 
ausgeschriebenen Brochüren. Herr Boleslawsky bietet 
zwei Aquarien zum Kaufe an. Ferner liegen auf: Einige 
Exemplare der No. 2 der neuen „Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde*, sowie einer neuen Zeit- 
schrift „Der Lehrmeister im Garten und Kleintierhof“. 
Herr Lehrs brachte das Präparat eines jungen Hemidac- 
tylus turcicus L. (Scheibentinger) zur Vorzeigung. Der 
Fundort dieses reizenden (reekoniden ist neu, nämlich 
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Triest. Der Vorsitzende gibt bekannt, daß Herr Lehrs 
über 14 Tage einen Vortrag über „Melanismus bei den 
Reptilien“ halten werde; ferner hat der Vorsitzende 
ein Verzeichnis derjenigen deutschen Süßwasserfische 
angefertigt, welche unserer Präparatensammlung noch 
fehlen. Dieses Verzeichnis soll unserem Mitgliede, Herru 
Ingenieur Karl Schmid, welcher die Beischaffung der 
Fische versprochen hat, übermittelt werden. Herr 
Molter macht die Mitteilung, daß ihm von einem Freunde 
ein junger Alligator mississippiensis Daud. lebend 
schenkungsweise angeboten worden sei, und daß er gerne 
bereit sei, das Tier abzutreten. Einige Reflektanten 
meldeten sich. Der Vorsitzende gibt bekannt, daß bei 
Herrn Dambück in einem großen Aquarium einige 
Zwergsteißfüße (Colymbus fluviatilis Tunst.) untergebracht 
seien. Wenn den Vögeln Fische in das Aquarium ge- 
worfen werden, könne die staunenswerte Tauchkunst 
und Gewandheit derselben beobachtet werden. Welch’ 
enormeu Schaden diese Vögel in Nutzgewässern anzu- 
richten im stande sind, erhellt daraus, daß ein so 
kleiner Taucher 100 Stück Leuciscus phoxinus L. (Ell- 
ritze) in der Größe von 7 cm im Tage mit Leichtigkeit 
verzehrte. Damit war der Vogel keineswegs zufrieden, 
er hielt fortwährend Umschau nach weiteren Fischcehen 
und schwamm und tauchte mit nur kurzen Ruhepausen 
bis in den Abend hinein fort. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemania, Schillerplatz. 
Sitzung vom 27. April 1904. 

Eröffnung der Sitzung durch den II. Vorsitzenden 
Herrn Gravelius um %10 Uhr. Anwesend sind 28 Mit- 
glieder und Gäste. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wird genehmigt. Im Einlauf: Die üblichen Zeitschriften, 
verschiedene Angebote, darunter Offerte von Herrn 
W. Schäfter-Dresden über junge Scheibenbarsche. Herr 
Uhl veranlaßt seine Abmeldung, da er gesonnen ist, in 
kurzer Zeit ins Ausland zu gehen. Hierauf verliest Herr 
(Gravelius den Vortrag über Tritonen, welcher von Herrn 
Dr. Knoblauch in der Senckenberg. Naturforschenden Ge- 
sellschaft gehalten wurde. Zur Gratisverlosung hatten die 
Herren Steinmetz und Horn sowie der Verein selbst 
diverse Fische und Pflanzen zur Verfügung gestellt. Durch 
Verlosung eines Pärchen Girardinus caud. wurden der 
Kasse 3,50 Mk. zugeführt. Herr Stollhoff stiftete für die 
Präparatensammlung einen ausnehmend großen Schleier- 
schwanz. Den Spendern sei hierdurch noch bestens ge- 
dankt. Schluß der Sitzung nach 12 Uhr. 


Sitzung vom 11. Mai 1904. 

Der II. Vorsitzende Herr Gravelius eröffnet um 
1'2 10 Uhr die Sitzung. Anwesend sind 32 Mitglieder und 
Gäste. Das Protokoll der letzten Sitzung wird wie nieder- 
geschrieben genehmigt. An Eingängen liegen vor: Die 
üblichen Zeitschriften, ein Schreiben von der Direktion 
der „Alemania“ sowie eine Karte des Herrn Feußner. 
Zur Mitgliederaufnahme haben Antrag gestellt die Herren: 
G. Dummer, G. Funck und O. Hermann. Als außer- 
ordentliches Mitglied wird Herr F. Renkel aufgenommen. 
Der Vorsitzende erteilt hierauf Herrn Reitz das Wort zu 
einem Vortrage: „Die Schädlinge des Süßwassers“, der 
wie gewöhnlich allgemeine Anerkennung fand. In tadel- 
losen Präparaten hatte der Vortragende die zur Be- 
schreibung gebrachten Tiere zur Verfügung gestellt und 
konnte somit eine genaue Erklärung ad oculos erfolgen. 
Von einem Ausfluge aus Darmstadt, welchen der Verein 
unternommen hatte, um die Gartenanlagen und Pflanzen- 
kulturen des Hoflieferanten Herrn Henkel zu besichtigen, 
hatte der Vorstand in schönen Exemplaren Alisma ranun- 
culoides, Elodea densa, Hetherantera zoster, Myriophyllum 
tritoni, Potamogeton calif., Cyperus altern. und Vallisneria 
spir. zur Gratisverlosung mitgebracht. AuBerdem kamen 
noch Lauffrösche, Erdkröten, chinesische Silberkarpfen, 
Fischfutter und verschiedene Hilfsmittel zur Verlosung, 
welche die Herren Doering. Müller und der Verein selbst 
zur Verfügung gestellt hatten. Den Spendern besten 
Dank. Durch Verlosung eines Zuchtpaares Trichogaster 
fusciatus werden der Kasse 7 Mk. zugeführt. Schluß der 
Sitzung 12 Uhr H. 
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Lacerta var. lissana, forma melisellensis. 


Lacerta litoralis var. lissana W. 


Original-Aquarell von Willy Moralt. 
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(Nachdruck verboten.) 
Lacerta var. lissana forma melisellensis B. und ihre Stammform 


Lacerta litoralis var. lissana W. 


Von Jos. Scherer, München. 


A“ die hübschen, mehr oder minder 
i schwarz und blau umgefärbten Echsen- 
formen jener, als Scogli = di Faraglioni = di 
Galli und = di Monacone hinlänglich bekannten 
Felseninseln des Golfes von Neapel, infolge 
ihrer rationellen Ausrottung sich in Liebhaber- 
kreisen größter Popularität „erfreuen“, so gilt 
dies in viel geringerem Maße von der präch- 
tigen, pechschwarzen Lac. var. lissana, forma 
melisellensis B., einer konstant melanotischen 
Farbenabart der Lac. litor. var. lissana W., 
die ebenfalls einige kleine, und zwar nächst 
der großen Insel Lissa in der Adria gelegene 
Felseneilande ihre Heimat nennt. Während nun 
die Identität der Erstgenannten mit der fest- 
ländischen Stammform (serpa) von fachmännischer 
Seite alsbald erkannt, und diese Farbenvarietäten 
im gleichen Sinne auch beschrieben wurden, 
vermissen wir unbegreiflicher \Veise bei letzteren 
bis heute in der gesamten Literatur nicht 
nur die ihr zukommende richtige Definierung 
als Angehörige der Bodeneidechsen-Gruppe (hier 
litoralis), sondern finden sie vielmehr, wie bis 
in allerjüngste Zeit auch ihre als solche leicht 
erkenntliche, auf der Insel Lissa selbst vor- 
kommende Stammform (var. lissana), mit der 
im ganzen Habitus von ihnen augenfällig ver- 
schiedenen Mauereidechse (Lac. muralis fusca 
Laur.), welche übrigens bis jetzt noch von 
keiner dieser adriatischen Inseln bekannt wurde, 
verwechselt und identifiziert. Die typische var. 
Iıssana und ihre schwarze forma melisellensis 
bilden also ein und dieselbe Spezies, und trennen 
sich von der Küsteneidechse Dalmatiens be- 
sonders durch einige morphologische Merkmale 
varietätlich, wogegen sie unter sich selbst im 


(Mit einer Farbtofel nach einem Originalaquarell von Willy Moralt.) 


wesentlichen nur in der erwähnten koloristischen 
Beziehung variieren. 

Es ist eine auffällige, offenbar mit der 
Geologie dieser Insel eng verknüpfte Tatsache, 
daß gerade Lissa unterschiedlich alle übrigen 
naheliegenden Eilande wie Lesina, Brazza usw., 
wo die olivacea forma der Küsteneidechse geradezu 
dominiert, eine Echse aufweist, die nicht sowohl 
der typischen Gebirgsform der litoralis von der 
Herzegowina und Montenegro sehr nahe steht, 
sondern auch in mancher Hinsicht gewisse 
Ähnlichkeiten mit der Lac. genei Car. Korsikas 
zeigt. Der schlanke Körperbau, der schmalere 
und flachere, daher auch länger erscheinende 
Kopf, die geringere Kielung der unteren 
Schwanzschuppen, sowie endlich der außerordent- 
lich lange, spitz verlaufende Schwanz kenn- 
zeichnen die var. lissana morphologisch vom 
Typus zur Genüge. Nichtsdestoweniger ist auch 
ihre Zeichnung verschiedenartiger modifiziert, 
obwohl sich hierin das allen ihren übrigen Ver- 
wandten mit Ausnahme der olivaceen und 
melanotischen Formen eigene charakteristische 
System nicht verkennen läßt: Auf grünem, grau- 
braun-grünen, nicht selten auch vrotbraunem 
Rückengrunde verlaufen von einem mehr oder 
minder entwickelten medianen Rückenbande 
ausgehend, 5—7 Längsreihen, teils quer ver- 
schnolzen (retikuliert), teils zur Linie vereinig- 
ter, oder auch vereinzelter schwarzer Flecken 
und Schnörkel, die namentlich bei weiblichen 
Individuen oft zwei helle schnurgerade Rücken- 
saumlinien und zwei weitere Streifen an den 
Leibesseiten zwischen sich fassen. Die fast 
immer vorhandenen 5--6 Achselocellen sind von 
prachtvoll dunkelblauer blaugrüner Farbe, die 
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Flanken zieren bisweilen gleichfalls blaue 
Punkte, während sich die beiden äußersten 


Längsreihen der Ventralschilder in einem breiten, 
gewöhnlich ununterbrochenen, glänzend hell- 
blauen Streifen von der Achselgegend bis zum 
Drehwinkel der Hinterextremitäten entlang- 
ziehen. Die Unterseite erscheint meist rein 
weiß, zeigt aber mitunter schwarze Fleckung 
und rötlich-braunen Schiller. 

Was die seltsame Färbung der schwarzen 
forma melisellensis betrifft, so ist diese sicher 
als das langjährige Werk veränderter Einflüsse 
und Lebensbedingungen anzusprechen, von 
welchen wohl vor allem die, durch die Be- 


schaffenheit des Geländes qualitativ und quantita- ` 


tiv bedingte Lichtwirkung des hier meist tief- 
schwarzen Moors mit ersterer ursächlich ver- 
knüpft ist, wogegen zur Vererbung und Erhaltung 
dieser Anlage die absolute, jede andere Ver- 
mischung ausschließende Abgeschlossenheit, sowie 
die stets gleichmäßige Nahrung wirksam werden 
dürften. In direkter Abhängigkeit von dem 
jeweiligen hierzu mehr oder minder geeigneten 
Verhalten oder günstigen Zusammentreffen der 
oben erwähnten Umstände mag der Grad ihrer 
Dunkelfärbung stehen, oder mit anderen Worten, 
je nachdem eine solche Insel früher oder später 
vom Mutterlande getrennt, mehr oder weniger 
weit von diesem entfernt, gebirgiger oder ebener, 
mehr kalıl oder bewachsen, kleiner oder größer 
ist, desto dunkler oder heller werden die darauf 
befindlichen Echsen gefärbt sein. 

Als Beispiel hierfür, das dem Verhältnisse 
zwischen der italischen forma gallensis Eimer 
und der forma faraglionensis Eimer vollkommen 
analog ist, mögen Exemplare dienen, welche ich 
von der Insel Pomo, einem ganz neuen bisher 
nicht veröffentlichten Fundorte dieser  Echse, 
erhielt, und die sich von den vielfach tief- 
schwarzen Individuen der Inseln Melisello "und 
St. Andrea durch die auf mehr braunem Grunde 
gut kenntliche Rückenzeichnung unterscheiden. 

` Offenbar einer Anpassung an das Kletter- 
leben dürfte auch die relativ mächtige Körper- 
entwicklung, welche vor allem den an der 
Wurzel häufig rübenförmig verdickten Schwanz 
charakterisiert, zugeschrieben worden. Die 
Volumenzunahme des letzteren geschieht aber 
auf Kosten seiner Länge, weshalb er im Gegen- 
satze zu dem langen, in einer feinen Spitze 
endigenden Schwanze der var. lissana, ganz 
allmählich an Dicke abnehmend, bald in ein 
relativ stumpfes Ende verläuft. Außer diesen 
wesentlichsten trennen sie keine weiteren posi- 


Jos. Seherer: Lacerta var. lissana forma melisellensis B. usw. 


tiven, morphologischen Merkmale von ihrer 
Stammform, nur sei noch erwähnt, daß bei ihr 
das Oceipitalschild sehr häufig fehlt oder nur 
verkümmert vorhanden ist, obgleich derartig 
inkonstante Erscheinungsdifferenzen wie auch 
die darauf fußenden Bestimmungsresultate selten 
von spezifischem Werte sind. 

Wie erwähnt erscheinen diejenigen melisellen- 
sıs, welche ich von den Inseln St. Andrea und 
Melisello erhielt, am ausgesprochensten und 
wirkungsvollsten umgefärbt (nach letzterem als 
erstem Fundorte erhielt sie ihren Taufnamen). 
Besonders erwachsene Männchen zeichnen sich 
durch die matte, einheitlich tief kohlschwarze 
Rückenfärbung und die gleich poliertem Eben- 
holze glänzenden Leibesunterseiten aus. Reizend 
heben sich die äußersten Längsreihen der 
Bauchschilder, die Achselflecken, sowie häufig 


noch einige Punkte an den Seiten gleich Edel- 


steinen in zartem Türkisblau von dem düsteren 
Grunde ab. Weniger schön koloriert sind die 
immer sehr konservativen Weibchen, bei denen 
des öfteren die typische Linienzeichnung des 
Rückens deutlich erkennbar und deren Unter- 
seite manchmal nur grau-schwarz gefärbt ist. 

Interessant, aber in noch viel geringerem 
Maße entwickelt als die der eben besprochenen 
Weibchen, gestaltet sich die Schwarzfärbung 
bei den schon angeführten, von der Insel Pomo 
stammenden melisellensis. Solche Individuen 
unterscheiden sich von der typischen var. lissana, 
ihrer Stammform, in Bezug auf Zeichnung nur 
noch durch eine schleierartige Verdunkelung, die 
im Verhältnis zur tiefschwarzen Zeichnung auch 
dann immer noch hellen und dunkelgrün oder 
bräunlich durchschimmernden Konturen der 
Grundfarbe, ferner die in der Regel aschgrauen 
Unterseiten des Bauches und der Extremitäten, 
sowie die nußbraune Farbe des Kopfes. Hier 
ist also die Umfärbung noch nicht soweit ge- 
diehen, daß, wie es bei den unisono gefärbten 
der Fall ist, die Grundfarbe mit der schwarzen 
Rückenzeichnung kongrulert. 

Außerordentlich günstige Objekte für diesen 
Melanismus scheinen die sogenannten olivaceen, 
d. h. ganz zeichnungslosen, olivbraunen und 
meist weiblichen Formen der var. lissana zu 
bilden, in welchem, bei jungen Individuen leicht 
zu beobachtenden Falle sich diese, begünstigt 
durch das Fehlen der Zeichnung, am wirksamsten 
und gleichmäßigsten vollzieht. Allerdings dürften 
olivacee Stücke nicht allzuhäufig vertreten sein. 

Ganz junge Exemplare der forma meli- 
sellensis erfreuen sich, soviel ich beobachtete, 


Paul Krefft: Eine Exkursion in Südchina. 


noch keineswegs des aparten Farbenkleides, 
sondern rekapitulieren gemäß dem biogeneti- 
schen Grundgesetze die ganze Farbenentwick- 
lung in ca. 1 Jahre und gleichen hiermit erst 
im zweiten Lebensjahre ihren Erzeugern. 

An Größe übertrifft sowohl die typische 
var. lissana wie ihre melanotische Farbenspiel- 
art die Lac. litoralıs des Küstenfestlandes und 
koordiniert sich als vorwiegender Bergbewohner 
am meisten den großen litoralis-Formen des 
höheren Karstes. Das größte von mir unter- 
suchte Exemplar (lissana) mißt 23 cm. 

In der Gefangenschaft dauern beide Formen 
bei entsprechender Pflege länger und besser als 
die hinfällige Küsteneidechse aus, lassen sich 
erfolgreich überwintern und bilden besonders 
in der prachtvollen forma melisellensis, ein 
der Faraglionieidechse mindestens ebenbürtiges 
Seitenstück, das geeignet ist, als besondere 
Zierde den qualitativen Wert eines Terrariums 


zu erhöhen. 
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Eine Exkursion in Südchina. 
Von Dr. Paul Krefft, „Isis“-München. 
(Mit 3 Originalzeichnungen von E. Schuh.) 


RR (m sengenden Junisonnenbrande brach ich 
J+ Nachmittags gegen 3 Uhr vom Viktoria- 
hötel in Hongkong zu einer dem Kleingetier 
dieser Insel geltenden Streife auf. Aus den 
mit ausgiebigen Kühlvorrichtungen ausgestatteten 
gastlichen Gewölben, nach dem reichlichen, mit 
Alkohol in solenner Weise gewürzten „Tiffin“ 
(= Mittagessen) auf die Straße heraustretend, 
glaubte ich mich in einen Backofen versetzt. 
Hongkong liegt zwar gerade unter dem Wende- 
kreise des Krebses, also auf der Grenze der 
nördlich gemäßigten und der Tropenzone; die 
Hitze ist aber in den Sommermonaten fast mehr 
als tropisch und ungefähr der im Roten Meere 
herrschenden zu vergleichen. 

In dieser Hitze nun galt es gleich zu Anfang 
dieser Bravourtour, den 1800 Fuß hohen Mount 
Austin, der sich im Hintergrunde der Hafenstadt. 
Viktoria, die ganze Insel beherrschend, erhebt, 
auf steilen Pfaden zu erklimmen, denn die in 
kühnen Windungen hinaufführende Zahnradbahn 
ist wohl für den Globetrotter, nicht aber für 
den sammelnden Naturfreund von Nutzen. Am 
Fuße des Berges schützten noch die prächtigen 
schattenspendenden Anlagen von herrlichen 
Palmen-, Pisang, Kroton- und anderen An- 
pflanzungen in wohltuender Weise vor der 
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Hitze, aber weiter oben, wo dieser Schutz auf- 
hört und außer einzeln stehenden, verkümmerten 
Bäumen nur dürrer Gras- und Heidewuchs und 
bisweilen ein Stück Mimosenteppich, dessen 
harte Dornspieße sich bei unvorsichtigem Auf- 
treten durch die Tropenschuhe bohren, das Ve- 
getationsensemble bilden, wird die Hitze schier 
unerträglich; man ist trotz schleichenden Marsch- 
tempos wie aus dem Wasser gezogen, und der 
Sonnenstich wäre unvermeidlich, wenn nicht 
der große, aus einer zolldicken Lage leichten 
Pflanzenmarkes gefertigte, mit sinnreicher Ven- 
tilationsvorrichtung ausgestattete Tropenhut 
den edelsten Körperteil wirksam schützte. 
Was mich aber mehr noch drückte als der 
glühende Sonnenbrand, war die hohnlachende Er- 
folglosigkeit meines unentwegten Suchens. Wer 
da meint, daß man beim Durchwandern eines 
solchen Stückes Tropennatur nur tapfer zuzu- 
langen brauche, um die am Wege sitzenden und 
laufenden Reptilien einzusammeln oder auch, 
daß man andrerseits auf steter Hut vor dem 
verderbenbringenden Hohlzahn der Giftschlangen 
sein müsse, den würde die sterile Wirklichkeit 
hier recht enttäuschen. Ich war nun zwar kein 
solcher Neuling mehr, um nicht auch heute mit 
geringen Erfolgen mich bescheiden zu wollen, 
aber auf einen so totalen Beutemangel, der zu 
der Strapaze des Aufstieges über diesen, in 
Sonnenglut getauchten Berghang im schnödesten 
(egensatze stand, war ich denn doch nicht ge- 
faßt gewesen. Wenn ich nicht im Hongkonger 
City-Hall-Museum die Belegstücke für das 
Vorkommen verschiedener Reptilienarten auf 
der Insel erst zuvor gesehen hätte, so wäre 
ich nach meinen heutigen, ebenso wie nach 
anderweitigen Erfahrungen zu der Annahme 
geneigt, daß außer den unvermeidlichem Haus- 
geckonen weder hier noch auf der meinerseits 
mit dem gleichen Mißerfolge durchstreiften 
Nachbarinsel Macao und ebenso wenig an der 
Küste des gegenüberliegenden chinesischen Fest- 
landes etwas für den Reptilienfreund zu holen 
sei. Nicht einmal ein Käfer scheint heute Ein- 
gang in meine Insektengläser finden zu wollen 
und die paar braunen, an unsern kleinen Fuchs 
erinnernden Schmetterlinge, die mich ab und zu 
umflattern, können meinen Jagdeifer nicht bis 
zu einem Fangversuche anstacheln. Und das 
im Juni, wo es doch bei uns zu Lande, im 
hohen Norden, auf geeignetem Gelände allent- 
halben von Eidechsen und anderem Getier raschelt! 
Nach zweistündigem Zickzackmarsche und 
ebenso langem, erfolglosen und daher doppelt 
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ermüdenden Suchen komme ich endlich fast 
verschmachtend in dem auf luftigem Plateau 
gelegenen Mount Austin-Hötel an, auf dessen 
prächtiger Veranda mit großartigem Ausblick 
über Land und Meer ich es mir in echt eng- 
lischer Weise bequem mache, die langgestreckten 
Beine auf die verlängerbare Armlehne des 
Korbsessels auflegend. Nach einem Stündchen 
solchermaßen gepflegter Siesta und nachdem 
der bedrohliche Flüssigkeitsverlust der „aus- 
gesogenen“ Glieder durch einige Bottles Whisky- 
Soda und Sarsaparill-Ale (alkoholfrei und sehr 
erfrischend!) einigermaßen wieder gedeckt war, 
begann ich bei sinkender 
Sonne einen kleinen Rekog- 
nosziernungsbummel auf 
der bisher noch nicht 
betretenen Seite des 
Bergplateaus. 
Bald wurde 
das magere Gras 
zu meinen Füßen 
üppiger und 
feucht, die Nähe 
von Wasser er- 
raten lassend, 
das ich dann 
auch bald in Ge- 
stalt eines zur Zeit 
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dessen ließ die enge, schlucht- 
artige Vertiefung des Terrains, 
durch welche der \Wasserlauf 
seinen Weg nalım, vermuten, daß dieses Bächlein 
zu gewissen Jahreszeiten zum reißenden Gieb- 
bach anzuschwellen pflegt. Ein kleiner, dunkler, 
mit einer Blässe im Nacken gezeichneter Frosch, 
den ich ins Wasser hopsen salı, veranlaßte 
mich, unverzüglich mit dem schon aus der Tasche 
genommenen und an den Handstock angeschraub- 
ten Filetnetz versehen, in die teilweise stakett- 
artig versperrte, grasige Schlucht zum Wasser 
hinabzusteigen, trotzdem ich das Auge des 
Gesetzes auf mich gerichtet wußte. Man soll 
nur ja nicht etwa glauben, daß der „verbotene 
Weg“ eine Spezialität unseres lieben Vater- 
landes sei. Nur zu oft traf ich auch in den 
englischen Kolonien auf solche höchst lästige 
Verkehrsbeschränkung mit und ohne Warnungs- 
tafel, und zwar nicht nur im Rayon der mili- 
tärischen Befestigungen, wo man sich der Be- 


Originalzeichnung nach der Natur 
für die „Blätter“ von E. Schuh. 


Paul Krefft: Eine Exkursion in Südchina, 


rechtigung eines solchen Verbotes ja nicht ver- 
schließen kann, sondern oft auch dort, wo von 
einleuchtenden Gründen höherer Staatsraison 
ebenso wenig die Rede sein kann, wie von 
Wahrung berechtigter Privatinteressen. Einen 
solchen Fall hielt ich auch hier für gegeben 
und das Holzgatter, das mich von dem inter- 
essanten Frosche trennte, erschien meinem 
Forschungsdrange daher als „hinfällig“, trotzdem 
wie schon angedeutet, ein von ungefähr meinen 
Spuren folgender Policeman, einer jener hoch, 
aber mager gewachsenen, turbanbehäupteten und 


knüppelbewaffineten Indier von dem mit Vor- 


liebe als Polizeitruppe verwandten 
Stamme der Sikh’s, meinem staats- 
gefährlichen Beginnen mit fana- 
tisch düsterem Gesichte zusah. 
Der von mir erstrebte kleine 
Frosch wartete meine An- 
näherung nun zwar nicht 

ab, sondern tauchte unter 

und „ward nicht mehr 


gesehn“. Dafür aber 

DS erregte bald ein 
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4 x“ der Naturlaut, 

E der mit dem 

en Knalle eines 
O Flaschenpfrop- 
p= fens mir am 


Rana boulengeri 
Günth. 8 


ehesten ver- 
gleichbar er- 
schien, meine 
Aufmerksamkeit in fesselnder Weise Nicht 
lange sollte ich mir den Kopf darüber zer 
brechen, welcher neckische Kobold diesen 
eigenartigen Laut hervorgezaubert hatte, denn 
in der Richtung des Schalles wurde bald ein 
großer, plumper Froschkopf von krötenhafter 
Rauhwarzigkeit über dem Wasser sichtbar, um 
bei meiner ersten Bewegung blitzschnell wieder 
zu verschwinden. Da ich aber schon das Netz 
„Klar zum Fange“ parat hielt, so stieß ich es 
mit schnellem Ruck dem unbekannten Amphib 
nach und hatte eine Sekunde später die Genug- 
tuung, den verzweifelt zappelnden Fang in 
Sicherheit bringen zu können. Dem kröten- 
haften Eindruck, den der Kopf bereits erweckt 
hatte, entsprach auch das Übrige an dem unge- 
schlachten, etwa 10 cm langen Gesellen, dessen 
ganze Körperoberseite eine grobe Granulierung 
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zeigte, die teils durch ovale, in Längsreihen 
geordnete Hautprominenzen, teils durch starke, 
dazwischen verteilte Warzenkegel mit schwarzer 
verhornter Spitze gebildet wurde Zum voll- 
endeten Krötenhabitus, der nicht nur durch 
diese rauhwarzige Haut, sondern auch durch 
den plumpen Körperbau und die kurze, stumpf- 
gerundete Schnauze charakterisiert war, fehlten 
eigentlich nur die Parotiden. Das Trommelfell 
war fast unsichtbar. Die Augen waren groß, 
aus den Höhlen hervortretend, mit brauner Iris 
und rautenförmiger Pupille. Die Entwicklung 
der Schwimmhäute war nur mäßig, sodaß ich 
daraufhin bezüglich der Weasserfroschnatur 
meines Beutestückes Zweifel hegte. Die Färbung 
war oben tief schwarzgrün mit weißlicher 
Sprenkelung und Marmorierung am Rücken, 
nach den fein weiß gesprenkelten Flanken zu 
in graubraun und bauchwärts in grauweiß über- 
gehend. Die Kehle zeigte dunkle Marmorierung. 
Die Extremitäten waren oben olivgrün und 
dunkel quergebändert und an den Gelenkbeugen 
gelb. Bei der Betrachtung der Bauchseite 
war ich über das auf der nebenstehenden 
Abbildung dargestellte Konglomerat von weißen, 
kegelförmigen Warzen mit schwarzer korniger 
Spitze, das die ganze Brust bedeckte, 
nicht wenig verwundert. Ebensolche schwarz- 
spitzigen Warzenkegel fanden sich auch an der 
Oberseite der beiden ersten Finger und am 
Metatarsaltuberkel des Daumenballens vor, wo 
sonst die sogenannten Kopulationsbürsten der 
männlichen Froschlurche während der Brunstzeit 
zur Entwicklung gelangen. Mithin glaubte 
ich auch in dieser höchst eigenartigen, multiplen 
Warzenbildung meines Frosches einen sekundären 
Geschlechtscharakter des brünstigen Männchens 
sehen zu müssen, zumal mir nun eine Abbildung 
im Boulengerschen Froschkataloge erinnerlich 
wurde, auf der die Unterseite der Rana liehigt 
ö im Hochzeitskleide in ganz ähnlicher Weise 
dargestellt war. Meine Vermutung, eine solche 
R. liebigt, deren Vorkommen in Südostasien 
mir außerdem bekannt war, in den Händen zu 
halten, erwies sich indessen als irrig. Es stellte 
sich vielmehr später heraus, daß mir eine hoch- 
zeitliche Rana boulengeri Günth. S in Netz ge- 
gangen war, eine erst vor wenigen Jahren bei 
Jehang entdeckte und von dem englischen Herpeto- 
logen Günther beschriebene und zu Ehren des be- 
rühmten herpetologischen Systematikers benannte 
Spezies, deren Vorkommen auf Hongkong zuvor 
noch nicht festgestellt sein dürfte Die Zweck- 
mäßigkeit der beschriebenen Warzenbildungen 
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beim brünstigen Männchen leuchtet so recht ein; 
bei der jedenfalls rücklings, wie in der Gattung 
Rana üblich erfolgenden Umarmung müssen 
sich die Spitzwarzen der Männchenbrust gleich- 
sam wie Sperrkegel in die Warzenzwischen- 
räume des Weibchenrückens einkeilen, die Ver- 
einigung so zu einer unverrückbar innigen 
gestaltend.. Bemerkenswert ist, daß dieses 
sexuelle Sicherheitsmittel außerdem nur noch 
bei den, auch sonst im Typus dieser Spezies 
nahestehenden südasiatischen Arten Rana liebigi 


und Rana kuhli (?) beobachtet wurde. 
(Fortsetzung folgt.) 


(Nachdruck verboten.) 


Neue Fische für den u a 
Liebhaber. 


von Dr. E. Bade. (Mit drei Originalaufnahmen.) 


onnte ich vor einiger Zeit von einem neu 
” eingeführten Kärpfling, der Mollienisia 
formosa Girard., berichten und von dieser Art 
sagen, daß sie sich bald die Becken der Lieb- 
haber erobern dürfte, da sie leicht zu halten 
ist, so haben sich diese Worte heute schon 


erfüllt; denn der reizende Fisch, der in seinem 


Hochzeitskleide besonders schön und in seinem 
Liebesspiele interessant ist, bat sich schon bei 
einigen Liiebhabern im Becken vermehrt. Doch 
ich will dem heute hier nicht vorgreifen, viel- 
mehr von einigen anderen Neuheiten berichten, 
so gut es bei Neuheiten möglich ist, und soweit 
mir Erfahrungen über die Fischchen zur Ver- 
fügung stehen. Viel ist es ja nicht, immerhin 
aber doch soviel, daß der Liebliaber daraus 
ersehen kann, ob unter diesen „Neuheiten“ 
etwas für ihn ist. | 

Da ist zuerst ein kleiner 
Er geht unter dem Namen Barbus vittatus. 
Wer das Tier bestimmt hat, ist mir nicht be- 
kannt, und eine Nachprüfung konnte ich mir 
bei dem Bestand meiner Exemplare noch nicht 
erlauben. Aus der artenreichen Gattung der 
Barben, in der über 200 Spezies vereinigt sind, 
haben wir vor Jahren schon einmal einen Ver- 
treter im Aquarium gehabt, der als „Japani- 
scher Bitterling“ in der Liebhaberei eingeführt 
wurde, obwohl er in Japan nie beheimatet war, 
sondern ebenso, wie Darbus vittatus, aus Indien 
stammt.*) Indien, speziell Ostindien, ist über- 
haupt die Heimat einer ganzen Anzahl kleiner, 


neuer Barbus. 


*) Vergleiche Jahrgang 1807 Seite 118 mit der 


bez. Abbildung. 
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großschuppiger Barben, die zum Teil ganz an- 
sprechend gefärbt sind. So besitzt als besonderes 
Schönheitszeichen Barbus vittatus vorn im 
unteren Teile der Rückenflosse einen ausgedehnten 
goldgelben Fleck, der nach oben zu von einem 
schwarzen Bande 
eingefaßt wird. 
Unmittelbar vor 
der Schwanzflosse 
steht ein schwar- 
: zer Fleck, der von 
einem gelben 
Ringe umgeben 
ist. Sonst sind 
Körper und Flos- 
sen des Fisch- 
chens schwach 


gelblich silber- 
glänzend, die 
Schuppen ziem- 
lich groß. Originalaufnahme nach dem 


i Leben für die „Blätter“. 
Das kleine 


Fischchen, welches wohl kaum mehr als 6 cm 
lang werden dürfte, ist recht mobil und be- 
weglich, trotzdem es bei mir zur Zeit im 
ungeheiztem Aquarium untergebracht ist. 

Eine weitere Neuheit, die ebenfalls ein un- 
scheinbares Kleidchen trägt und die ich in 
einem Exemplare besitze, das ich vor kurzer 
Zeit durch Zufall erhielt, ist von W. Harter in 
Speier eingeführt. Schon vor längerer Zeit er- 
hielt ich von der 
Firma eine An- 
zahl junger Tier- 
chen zugeschickt, 
die aber leider 
in halbverwestem 
Zustande hier an- 
kamen. Soviel 
wie möglich such- 
te ich noch zu 
bestimmen, um 
was für eine Art 
es sich handeln 
könnte, und glau- 
be ich es mit 
einer Capoeta-Art zu tun zu haben. Ich 
möchte das eine Exemplar noch nicht op- 
fern, werde aber s. Z. einmal die Schlund- 
knochen genau untersuchen. Von Capoëta sind 
etwa 15 Arten bekannt, die in den Flüssen 
Westasiens vorkommen. Eine Art Capocta 
damascına kommt in den Gewässern Syriens 
und Kleinasiens und auch im Jordan massenhaft 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 
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vor. Die von Harster eingeführte Art stammt 
aus Ägypten, sie wurde von der Firma als 
Tetragonopterus angeboten. Übrigens ist Capoeta 
nahe verwandt mit der Gattung Barbus und 
gehört wie diese zur Familie der Karpfen. 

Die letzte Neu- 
heit ist Polya- 
canthus cupa- 
nus,denBrüning 
schon in Heft 7, 
Seite 104 be- 
schrieben und 
kurz geschildert 
hat. Heute ist 
über den Fisch 
nur noch etwas 
über seine Fort- 
pflanzung zu be- 

richten, denn 
dasTierist schon 
von Liebhabern 

| in kleinen Aqua- 
rien gezogen worden. Die Liebesspiele desPärchens 
sind recht innig, inniger als bei Makropoden, 
der Nestbau gleicht ganz dem unseres alten 
Bekannten, des Makropoden, doch baut Poly- 
acanthus cupanus ein kleineres Nest. Die vom 
Weibchen bei der Paarung ausgestoßenen Eier 
sinken zu Boden, werden von dem Pärchen auf- 
gelesen und ins Nest gebracht, bei welcher Arbeit 
sich das Männchen am eifrigsten beteiligt. Die 
Paarungen er- 

folgen, wenn 

nicht unmittel- 
bar unter dem 
Nest, so doch in 
dessen Nähe. Die 

Aufzucht der 
Jungen scheint 
nicht so leicht zu 
sein, wie beiden 
Makropoden. 

Ich halte Po- 
Iyacanthus cu- 

Capoöta spec. (?%) PANUS jetzt im 

ungeheizten 

Becken, wo sich die Fische scheinbar wohl be- 
finden, zum Nestbau ist es noch nicht gekommen. 
Polyacanthus cupanus ist noch nicht so ab- 
gehärtet, wie der Makropode, er scheint aber 
berufen zu sein, in der Haltung und Zucht mit 
diesem in Wettstreit zu treten und ihm teilweise 
die Becken der Liebhaber streitig zu machen. 


Barbus vittatus. 
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Kleine Mitteilungen. 

Naturauffassung und Naturverständnis. In dem 
Junihefte der „Deutschen Monatsschrift“ (Verlag Alex. 
Duncker) bringt Fr. Ratzel eine hervorragende Arbeit, die 
besonders reizvoll ist in den Fragen: Was ist schöner? 
Was ist erhabener’? 

Nicht erst die Wissenschaft hat gezeigt, daß es in 
der Natur keinen Unterschied zwischen interessanten und 
weniger interessanten Dingen gibt. Die Zuckungen des 
Froschschenkels unter der Wirkung des galvanischen 
Stromes, die Magnetisierung eines Stückes Eisen, das 
Leben der Bazillen sind allerdings kleine Ausgangspunkte 
für groBe wissenschaftliche Fortschritte. Die genaue Beob- 
achtung und scharfe Abzeichnung unbedeutender Dinge 
war aber lange in der Kunst, ehe die Wissenschaft sie 
anerkannte. Die Landschaftsmalerei, die von den auf- 
fallenden Felsenklippen zu den Sanddünen herabstieg und 
statt Palästen stroh- 

gedeckte Hütten 

malte, ist einem um- 
fassenden Verständ- 
nis der Welt Führerin 
geworden. Sogardem 
Stilleben sind, so be- 
trachtet, einige Be- 
ziehungen zur Ent- 
wicklung einesNatur- 
allgefühls eigen. 
Darin liegt ja die 
Größe der modernen 
Landschaft, daß sie 
nach Jahrhunderten 
der Pose, die man 
Komposition und Stil 
nannte, mit der Über- 
zeugung schafft: Was 
ist, gefällt uns auch 
im Bilde. Und wären es braungrüngelb gebänderte Hügel, 
sie haben ihr Recht. Rousseaus Landschaften zeigen eine 
Verehrung des Seienden, die ihm alles in der Natur gleich 
wichtig erscheinen läßt; er betont daher wenig und ist 
soweit wie möglich entfernt von allem Stilisieren und 
Vereinfachen. Seinen Lieblingsbaum, die Eiche, gibt er 
in ihrer ganzen Knorrigkeit und Verworrenheit, so daß 
sie mit ihrer Krone die ganze Fläche eines Bildes ein- 
nimmt. 

Ein Künstler dieses Schlages empfand wohl, daß das 
Auswählen und Herausheben einzelner Bilder aus der 
Natur, wie es die Malerei üben muß, im Grunde doch 
nur ein Zugeständnis ist an die Schwäche unserer eigenen 
Auffassung. Es ist klar, daß die Kunst es oft so machen 
muß, aber es ist auch sicher, daß dadurch ein großer Teil 
des Größten, Erhabensten in der Natur uns verloren geht 
und daß eben deswegen nicht die ganze Natur in der 
Kunst von uns genossen werden kann. Was man Natur- 
genuß nennt, ist also schon darum viel umfassender als 
der Genuß der Natur in der Kunst, und die Natur mit 
eigenen Augen zu schen, ist eine unbedingte Forderung 
an den wahren Naturfreund und Naturverchrer. Die 
Natur ist für das landschaftliche Auge eine Bildersammlung, 
aber die Bilder sind eins mit den Wänden, an denen sie 
hängen, und das Ganze ist ein Bild, das nie ein Maler 


"Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


malen wird. Und so ist es mit jedem Teil der Natur; 


wie immer darin ein Einzelnes auffallen möge, es ist dem 
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Ganzen in der Natur untergeordnet, ihm eingegliedert. 
Man mag noch fragen: Was ist schöner? Aber wenn die 
Frage lautete: Was ist erhabener? würden wir sogleich 
fühlen, daß erhaben keinen Komparativ haben kann und 
daß es nur eine Antwort auf jene Frage gibt. Alles ist- 
erhaben, nichts ist klein. 

Die Wissenschaft sieht den großen Zusammenhang 
der einzelnen Erscheinung, und das, was klein und un- 
bedeutend erschien, wenn man es für sich ansah, wird 
in ihrem Auge groß und leuchtet wie in einer Gloriole 
weitreichender Bedeutung. Was man als Bestandteil 
eines größeren Ganzen zu erkennen weiß, von dem fallt 
alles Zufällige seiner gegenwärtigen Existenz als. Neben- 
sächlichkeit ab, es steht rein in seiner Wirkung aufs 
Ganze vor uns. Wenn ich mich vor plötzlich ein- 
gebrochenem Regen unter einen überhängenden Granit- 
block geflüchtet habe, etwa in einem Felsenmeer des 
Fichtelgebirges, wo es daran nicht fehlt, und sehe nun 
| die ersten Tropfen mit 
leichter Trübung ab- 
rinnen, so habe ich 
eine Grundtatsache 
der gewaltig wirken- 
den, allverbraiteten 
Abtragung vor mir. 
Diese Tropfen führen 
den Ertrag der Ver- 
witterung des Granit- 
blockes ab. Wohin? 
Vielleicht gelangen 
diese Stäubchen, die 
das klare Regen- 
wasser trüben, in die 
Nordsee, und sind sie 
einmal mit dem Meere 
verbunden, so mögen 
sie die Erde umkrei- 
sen. Das ist der Weg, 
auf dem aus schroffen Variskischen Alpen der Vorzeit das 
rundliche weiche Mittelgebirge von heute geworden ist, ein 
Rumpf des alten Hochgebirges, das einst von dem franzö-. 
sischen Zentralmassiv bis zu den Sudeten Mitteleuropa durch- 
zog. Verwitterung, Versetzung (Transport) und Niederschlag 
werden mir in ihrer ganzen Macht als erdumgestaltende 
Werkzeuge kund. Hier der Tropfen und dort das Meer, 
hier ein Stäubchen und dort eine neu sich bildende 
geologische Schicht, hier die Gegenwart und fern, fern 
eine graue geologische Vergangenheit: in solchem Kon- 
trast liegt nicht nur etwas, dessen Erkenntnis unserem 
Stolze schmeichelt, es liegt direkt ein ästhetischer Reiz 
in diesem Wechsel zwischen einem Flug um die Welt 
und der Rückkehr aus dem Weiten ins Enge unserer 
zeitlichen Existenz. 

Wir legen daher auch an die Natur nicht den 
kritischen Maßstab, wie an ein Kunstwerk. Wir fragen 
uns nicht. wie sie sein sollte oder ob sie besser sein 
könnte. wir nehmen sie wie sie ist. Dem Kunstwerk 
gegenüber suchen wir uns klar zu machen, was uns 
daran gefällt und was nicht, und indem wir nach dem 
Warum? fragen, üben wir Kritik. Gleich der erste 
Eindruck pflegt durch ein Vorwiegen des Gefallens oder 
Mißfallens bestimmt zu sein. Daß die Kritik in vielen 
Fällen den Genuß des Kunstwerkes stört, ist klar. 
Dieser Genuß liegt in der Empfindung des Schönen, die 
Kritik ist dagegen Sache des Verstandes. Eben deshalb 


Polyacanthus cupanus d. 
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ist der ganz selbstverständliche Verzicht auf alle Kritik 
beim Naturgenuß ein Verzicht zugleich auf geistige 
Arbeit, der einmal einen reineren Genuß des Natur- 
schönen verbürgt, und weiter auch an sich eine Wohltat 
ist. Wenn wir im Anschauen einer schönen oder 
erhabenen Natur uns seelisch und körperlich erholen, 
so ist das Ruhen kritischer Neigungen mit daran schuld. 
Wir gehen sozusagen widerspruchslos in dem Eindruck 
dieser Natur auf. So kann es denn auch eine gleich- 
gültige Landschaft im tieferen Sinne gar nicht geben. 
Alles ist eins, denn alles ist aus derselben Schöpferhand 
hervorgegangen. Was Gott gemacht hat, das ist nun 
einmal da und ist in seiner Weise vollendet. Nur in 
uns gibt es Ungleichheit des Empfindens, die wir in die 
Landschaft hineintragen. Aber wir müssen es als die 
Überhebung eines Philisters empfinden, wenn uns jemand 
in der Schilderung der hochnordischen Landschaft die 
alpine Vegetation zeigt, die violettbraunen Anhöhen, die 
Binnenseen, die Fjorde, das stahlgraue Meer, das tief- 
blaue Gebirge in der Ferne, und dann herablassend 
schließt: „So beschaffen ist die hochnordische Land- 
schaft. Aber sie hat auch ihre Lichtpunkte!“ Als ob 
nicht jeder Firnfleck und jede Heidekrautblüte ein 
Lichtpunkt wäre. Viele sehen in der Jungfrau des 
Berner Oberlandes den schöusten aller Berge und nennen 
die Dreigruppe Jungfrau, Mönch und Eiger das alles 
überstrahlendo Dreigestirn. Diese Erhebung des ein- 
zelnen über alle ist so, wie wenn wir von einem 
Mädchenkopf sagen: er ist schöner als alle, die wir je 
gesehen. Es ist immer ein unmerklicher, nicht zu be- 
stimmender Zug, eine vielleicht mehr fühlbare als 
sichtbare Nuanze im Ausdruck, was den Ausschlag gibt. 
d. h. der Vorzug ist sachlich so gering, daß er schwer 
von subjektivem Gefallen mit besonderer Geschmacks- 
richtung zu trennen ist, Noch stärker aber muß gegen 
solche Schätzung ins Gewicht fallen, daß derartige Vor- 
züge nur ungemein gering sein können im Vergleich mit 
dem Großen und Schönen, das allen Bergen von ähn- 
lichem Bau und ähnlicher Höhe zu eigen ist. 

Wie vertraut uns auch die Natur in allen ihren 
Einzelheiten goworden sein möge und wieviel von ihr 
wir geistig umfassen, die Verehrung, mit der wir ihr 
gegenübertreten, wird sich nicht dadurch verringern. 
Nur geht sie weder von der gefesselten Vernunft aus. 
wie in früheren Zeiten, noch besteht sie in der Anbetung 
der verbildlichten Naturerscheinungen wie in späteren. 
Es ist eine freie, selbständige Anerkennung der Tatsache 
der Natur, und diese ist ein wesentliches Moment der 
modernen Bildung geworden. Zwar kommt es immer 
vor, daB Gelehrte, in denen das kritische Vermögen die 
Freude an den Dingen überwiegt, die immer einen 
schöpferischen Zug haben wird und muß — vor jedem 
großen (redanken der Schöpfung wird in der Seele rege, 
was auch Schöpfungskraft in ihr ist (Goethe vor dem 
Straßburger Münster) — sich zu einer unerfreulichen 
Überhebung in ihrer Beurteilung der Natur verführen 
Sie ahnen nicht, daß sie damit ihrem eigenen 
Naturgefühl ein schlechtes Zeugnis geben und ihrem 
Leser die Unterlage eines eigenen Urteils vorenthalten. 


lassen. 


Wie entsteht der prächtige Farbenreichtum der 
Pflauzen! - Die Natur braucht dazu nur zwei Farb- 
stoffe, das Blattgrün (Chlorophyll) und das Blattrot oder 
Blattblau (Anthocyan), 
welche Wirkung sie mit einem grünen und einem 


aber es ist bewundernswert, 
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roten Farbstoffe hervorzubringen vermag. Schade, 
daB das Blattgrün nur in der lebenden Pflanze beständig 
ist und sich nicht in der Kunst verwerten läßt. Die 
verschiedenen Schattierungen des jungen Laubes kommen 
nur dadurch zustande, daB in den jungen Blättern die 
Farbstoffträger, die Chlorophyll-Körnchen, in ver- 
schiedenen Mengen und in verschiedenen Tiefen unter 
der Blattoberfläche angesammelt sind. Ihre Kleinheit 
— sie sind meist nur wenige Tausendstel Millimeter 
groß — ermöglicht einen außerordentlichen Wechsel 
in der Zahl. Dazu kommt, daß sie sich vermehren, so 
daß jede einzelne Zelle allmählich inımer mehr Körner 
erhält. Von ihrer Menge in einem Blatte macht 
man sich nur schwer eine Vorstellung. Der verstorbene 
Münchener Botaniker Naegeli hat einmal von einer 
kleinen Wasserpflanze (Nitella) eine einzelne Zelle in ver- 
schiedenen Altersstufen auf die Menge ihrer Chlorophyll- 
körner hin untersucht. Diese Zelle war in den ver- 
schiedenen Altersstufen 0.08, 0.5, 1.5 und 6 Linien lang 
und 0.03, 0.05, 0.06 und 0.09 Linien dick. In allen vier 
Fällen zählte er 80 Längsreihen von Chlorophylikörnern; 
jede Reihe enthielt aber in dem ersten Alterszustand 40, 
im zweiten 150, im dritten 500, im vierten 2000 Chloro- 
phylikörner; die ganze Zelle also 3200, 12000, 
40000 und endlich 160000 Chlorophyllkörner! 
Bedenkt man, daß diese 160000 Körnchen in einer Zelle 
enthalten waren, die etwa 12 Millimeter lang und kaum 
ein Fünftel Millimeter dick war, und vergleicht man 
damit die Größe eines Blattes, so bekommt man eine 
Vorstellung von der Menge der kleinen Körnchen 
in einem einzigen Blatte. 

Außer durch den Wechsel in der Zahl der Chlorophyll- 
körner kommt die verschiedene Schattierung des Laubes 
aber auch noch dadurch zustande, daß die grünen Körn- 
chen je nach der Beleuchtung der Zelle wandern. Er- 
hält die Zelle einer Pflanze eine bestimmte Lichtmenge, 
die übrigens für die verschiedenen Pflauzenarten ver- 
schieden ist, so lagern sich die abgeplatteten Körnchen 
so, daß sie ihre breite Seite dem Lichte zuwenden. 
Wird das Licht aber stärker, so wandern die Chlorophyll- 
körner an die Seitenwände der Zelle und kehren dem 
Lichte ihre Schmalseite zu, wodurch natürlich eine ganz 
andere Fürbung des Blattes erzielt wird. 

Neben dem Blattgrün tritt in vielen jungen Blättern 
noch ein im Zellsafte gelöster roter Farbstoff auf, das 
Anthocyan, das auch in Blau umschlagen kann. Dieser 
Farbstoff wirkt zusammen mit dem Grün und je nach 
seiner Menge in der Pflanze außerordentlich wechselnd 
auf die Blattfarbe. Er kann in solehen Mengen vor- 
handen sein, daB das Grün vollständig verdeckt wird 
und daB die jungen Blätter rein rot aussehen — man 
wird das jetzt noch häufig beobachten können. Er kann 
aber auch mit Grün die verschiedensten Mischfarben 
hervorrufen, unter denen die kupferfarbenen wohl 
mit zu den schönsten gehören. 

Neben diesen beiden Farbstoffen wirken nun aber 
noch schattierend verschiedene Überzüge auf den 
Blättern, namentlich Jlufthaltige Haare verschiedener 
Form und stäbehenförmige Wachsüberzüge, diese aller- 
dings meist erst im späteren Alter der Blätter. Je nach 
der Länge und der Anzahl der Haare erscheinen die 
Blatter mehr oder minder weißlich, am schönsten wohl 
bei dem Mehlbeerbuume (Sorbus Aria), und die Gestalt 
der Haare verleiht den Blättern ihr verschiedenes Aus- 
sehen, bald seidig glänzend, bald wollig weich. Später 
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verschwinden diese Überzüge oft so vollständig, daß wir 
uns darüber wundern können, daß die Blätter ihre Farbe 
so vollständig verändert haben. Das Verschwinden der 
Haare kann in verschiedener Weise vor sich gehen; bald 
werden sie abgestoßen, manchmal aber zergehen sie zu 
einem klebrigen Überzuge, der die Blätter wie ein 
Lack überzieht, Tägliche Rundschau. 


Am 15. Mai machte ich die Entdeckung, daß einer 
von meinen Osphromenus trichopterus von ı Pilzen be- 
fallen war. 

Das Tier schien wie in einen Pelz gehüllt, und von 
der Brustflosse waren nur Reste in Gestalt der Strahlen 
übrig geblieben. 

Die Anwendung von Wasserstoffsuperoxyd fand 
ich deshalb für richtig, in der vorgeschriebenen Lösung 
1:8 zu probieren. 

Also: 

Hydrogenii hyperoxydati 10,0 gr 
Aquae destillatae 80,0 gr. 

Diese Auflösung goß ich in eine angewärmte, breite 
Tasse, die in einer Schale mit warmen Wasser ange- 
bracht war, bis die Lösung 25° C. betrug. Dorthinein 
setzte ich den Fisch, aber da er wie ein Rasender 
kämpfte, um aus der Tasse herauszuspringen, nahın ich 
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ihn bereits nach '/, Min. heraus und setzte ihn in reineg 
Wasser von gleicher Temperatur, doch gab derselbe 
länger keine Lebenszeichen mehr von sich. Die Wasserstoff- 
superoxyd-Lösung hatte ihn augenscheinlich getötet, ob- 
gleich derselbe doch nur die Hälfte der in den „Blätter“ 
angegebenen Zeit darin gewesen war. 

Ich bin deshalb geneigt anzunehmen, daß die von 
Herru Hamann-Danzig angewandte Lösung 1:8 nicht 
von 1 Teil Wasserstoffsuperoxyd und 8 Teilen Wasser 
zusammengesetzt war, wie nach den Mitteilungen in 
„Blätter“ Heft 4 1908 angenommen werden mußte, 
sondern von 1 Teil von dem im Handverkauf erhält- 
lichen Wasserstoffsuperoxyd, der doch in Wirklichkeit 
gewöhnlich nur 3—5°/, von demselben enthält (Die ver- 
dünnte Lösung von Brückener, Lampe & Co, Berlin, 
enthält 10°, Vol.). 

Es ist also wahrscheinlich eine von diesen schwachen 
Lösungen, die Herr Hamann außerdem noch mit 8 
Teilen Wasser versetzt hat. Aber welche von den 
Lösungen war es? 

Ist diese Vermutung richtig, wäre es von Interesse, 
sie bestätigt zu erhalten und können diese Zeilen dazu 
beitragen, so ist mein Fisch nicht umsonst eingegangen. 

Dr. Vald. Klein, Kopenhagen, 


as er 
Te Tae T 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verein der „Aquarien- und Terrarionfreunde‘‘ 
zu Berlin. 


„Wendt’s Uentralclubhaus“ 
graben No. 14a. 


Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 25. Mai 1904. 


Nach Eröffnung der Sitzung um 9! Uhr durch 
den I. Vorsitzenden wurde das Protokoll der letzten 
Sitzung verlesen und darauf zur Wahl des I. Schrift- 
führers geschritten, jedoch ohne Ergebnis, da niemand 
der Anwesenden das Amt zu übernehmen erklärte. 
Herr Dr. Bade verlas einen in der „Wochenschrift für 
Aquarien- u. Terrarienkunde“ erschienenen, A.W.F. 
gezeichneten Artikel: „Zur Roßmäßler-Ausstellung und 
Feier“, dessen Inhalt an dieser Stelle wiedergegeben zu 
werden verdient. Der Verfasser legt den Veranstaltern 
der Ausstellung in erster Linie ans Herz, sich darüber 
klar zu sein, ob sie den Ausstellern Gelegenheit bieten 
wollen, Preise zu erhalten oder ob durch die Ausstellung 
Propaganda für die Liebhaberei zu machen beabsichtigt 
ist. Die Hauptaufgabe der Vereine ist die Hebung der 
Liebhaberei und sollte der leider auf den meisten Aus- 
stellungen übliche Modus, möglichst alle Aussteller mit 
Auszeichnungen zu bedenken, in Fortfall kommen; denn 
wenn jeder Beteiligte einen Preis oder Diplom erhält, so 
ist dies weder eine Auszeichnung noch ein Ansporn, 
und die Mitglieder der betr. Vereine, die wahres, reines 
Interesse zur Sache haben, werden sich nicht allein 
durch die in Aussicht gestellte Belohnung leiten lassen- 
Dann ist zum Gedeihen der Ausstellung unerläßlich, daß 
die unter den Vereinen leider üblichen Eifersüchteleien 
unterbleiben, wo es sich um das Zusammenwirken der 
Vereine zu gemeinsamer Arbeit handelt. Das (Gelingen 
der Ausstellung ist also gebunden: 1. an selbstlose 
Arbeit jedes Einzelnen, 2. an ein zuvorkommendes 
Zusammenwirken Aller. Zur Ausstellung selbst rät der 
Verfasser eine gruppenweise, von zoologischen Gesichts- 
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punkten geleitete Einteilung und dementsprechende Ab- 
fassung des Kataloges. Jede Gruppe muß der Aufführung 
im Kataloge nach zusammenstehen und der Reihe nach, 
wie man geht, nummeriert werden. Empfehlenswert 
sind auch kurze Notizen zu jeder Nummer und einleitende 
Bemerkungen zu jeder Gruppe, aus denen der Beschauer 
wirkliche Belehrung schöpfen kann. Dann soll auch 
nicht das Hauptgewicht auf die exotische Zierfischzüch- 
terei gelegt werden. Dem Besucher soll der belehrende 
Wert einer Ausstellung durch Vorführung der ein- 
heimischen Fische und Terrarientiere, Insektarien usw. 
gezeigt werden, so daß er also einen weiten Überblick 
über die Kleintier- und Pflanzenwelt des Wassers ge- 
winnt. Die Aussteller sollen nicht nur mit Wertstücken 
vor Kennern paradieren, sondern dem großen Publikum 
Belehrung bieten und die Zweckmäßigkeit der Liebhaberei 
zur Beförderung der allgemeinen Bildung zeigen. Nur 
so können neue Liebhaber gewonnen werden, die ìn 
vielen Fällen den ausstellenden Vereinen beitreten. Im 
Anschluß an die Verlesung des Artikels, dessen oben 
angegebene Hauptpunkte fast allgemeine Zustimmung 
fanden, empfahl H. Schwieder den Mitgliedern, sich mehr 
wie bisher der dankbaren Terrarienpflege zu widmen. 
Herr Kupzyk bedauerte, daB die meisten Menschen, 
welehe auszustellen beabsichtigen, dies leider nicht 
immer aus reinen Motiven tun, sondern die Preis- und 
Diplomfrage eine große Rolle bei ihnen spielt. Hierauf 
erhielt Herr Dr. Bade das Wort zu einer Plauderei, 
„Wie ich Aquarien-Liebhaber wurde“, welche von den 
Mitgliedern mit großem Interesse aufgenommen wurde 
und bei vielen, die durch eigene Versuche ihre schwer 
erprobten Erfahrungen errungen haben, verwandte Seiten 
erklingen ließ. Nach der Pause gelangten‘ verschiedene 
Pflanzen und 1 Zuchtpaar Makropoden zur Verlosung. 
Die Herren Westphal, Timmermann und Biell stifteten 
ihre Gewinne in dankenswerter Weise zum Besten der 
Kasse und ergab die Versteigerung einen (Gesamterlös 
von 7,80 Mk. Herr Stephau regte an, vom Verein aus 
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neu eingeführte Fische anzuschaffen und wurde sein 
Antrag einstimmig angenommen. Von den in Frage 
kommenden Mollienisia formosa und Cichlasoma nigro- 
fasciatum ging der erstere mit 13 gegen 8 Stimmen aus 
der Wahl als Auserkorener hervor. Als Bedingung, 
unter der das Zuchtpaar dem zu wählenden Pfleger 
überliefert wird, wurde festgesetzt, daß dieser von den 
ersten 3 Bruten 75° dem Verein abzugeben habe, wonach 
das Paar in seinen Besitz übergeht. Von den 5 vorge- 
schlagenen besterfahrenen Züchtern wurde Herr Kropaec 
als Pfleger gewählt und versprach derselbe es an guter 
Pflege der Tiere nicht fehlen zu lassen, und seine Be- 
obachtungen des eventuellen Geburtsaktes dem Vereine 
mitzuteilen. Die Besorgung der Fische wurde den 
Sammelwarten und dem Züchter übertragen. Herr 
Lehmann stellte den Antrag, von der Firma Umbreit 
& Matthes-Leipzig. den elektrischen Zimmerspring brunnen 
zur Ansicht und Vorführung kommen zu lassen, welchem 
Antrage nach einstimmigem Beschluß stattgegegen werden 
soll. Herr Kupzvk erhob darauf gegen den in der 
vorigen Sitzung gefaßten Beschluß, an der Verlosung 
nur in der Sitzung gegenwärtige Mitglieder teilnehmen 
zu lassen, Protest, da der ursprüngliche Beschluß, alle 
Mitglieder zur Teilnahme zu berechtigen. in der General- 
versammlung gefaßt sei, und als (reneralversammlungs- 
beschluß nur in einer solchen umgestoßen werden kann. 
Dem Protest wurde Folge gegeben und soll über obige 
Frage eine neu einzuberufende außerordentliche General- 
versammlung entscheiden. Nach Erledigung des Frage- 
kastens mit seinem reichen Inhalte an hoch interessanten 
Fragen aus der Liebhaberei und der sich anschließenden 
Besprechung derselben, wurde die Sitzung um 1'/; Uhr 
geschlossen. F. Schulz. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 10. März 1904. 


Zu Beginn der Sitzung betont der Vorsitzende, daß 
die Unannehmlichkeiten mit unserem Vereinslokal, welches 
wegen der Salvator-Saison nicht benutzt werden kann, 
sich noch länger hinausziehen werden, und daß die Frage 
eines neuen Vereinslokales im Auge zu behalten sei, 
weshalb Vorsitzender bittet, fleißig nach solchen Um- 
schau zu halten. Hierauf erfolgte die Verlesung und 
Genehmigung des Protokolles vom 3. März 1904. Herr 
Lankes teilt mit, daß ein Gastwirt in Allach (Nähe 
Münchens) 5 Stück Alligalor mississippiensis Daud. von 
einem Verwandten in Nordamerika erhielt. Die Herren 
Lehrs, Rembold und Lankes besuchten den Wirt, um 
die Tiere anzusehen, die sich zum Teil in einem mitleid- 
erregenden Zustand befanden. Der Versuch, die jungen 
Panzereidechsen dem dermaligen Pfleger abzunehmen 
und sie in freundlichere Verhältnisse zu bringen, scheiterte 
an der unsinnigen Bewertung der Tiere durch den Eigen- 
tümer Im Einlauf: Offerte Grohmann-Braunschweig 
bezüglich Kampffische usw. Einige Bestellungen werden 
vereinbart, desgleichen von Isoëtes malinvernianum von 
der Firma P. Matte, Lankwitz, bei Berlin. Herr Ober- 
expeditor Paukner ersucht um Überlassung von Schnecken 
und Wasserpflanzen. Diesem Wunsche soll nach Möglichkeit 
entsprochen werden. Ferner im Einlauf Karte unseres 
Herrn Egger-Linz und eines Herrn Ernst Illger von 
(Großolbersdorf. Herr Mayerhofer reklamiert einige 
Nummern der Vereinszeitschrift. Von den fünf Berliner 
Vereinen ist eine Einladung zur Beteiligung an der 
Roßmäbler-Feier im Jahre 1905 und zu einer großen 
Ausstellung sämtlicher Deutschen Vereine ergangen. Im 
Hinbliek auf die ganz beträchtlichen Schwierigkeiten des 
weiten Transportes, der im Transporte liegenden Gefahr 
fiir wertvolle Tiere und endlich den schweren finanziellen 
Opfern sowohl des Vereins, als der einzelnen Aussteller 


selbst war ein ablehnender Standpunkt veranlaßt. An 
Zeitschriften liegen auf: „Zoologischer Garten“ No. 2. 


Hier interessiert der Artikel „Zoologische Kreuz- und 
(Juerfahrten in Südbosnien und der Herzegowina“ von 
Dr. Werner-Wien. Der von Herrn Dr. Werner erwähnte 
Münchner Herr. der auf der Baba planina Lacerta moso- 
rensis sammelte, ist uns nicht unbekannt. „Natur u. Haus“ 


Nr. 11: C. Brüning-Hamburg berichtet über Rhinichthys 


Vereins-Nachrichten. 


atronasus, über welches Fischehen längere Zeit nichts 
mehr zu hören war. Unter der Rubrik „Bücherschau“ 
bringt Herr Dr. Lemberg-Charlottenburg sein im Auf- 
trage des „Triton“-Berlin hergestelltes Referat über die 
II. Auflage des „Leitfadens für Aquarien- und Terrarien- 
freunde“ von Dr. E. Zernecke, bearbeitet von M. 
Hesdörffer. Dr. Lemberg sagt zum Schluß seines kurzen, 
hauptsächlich die Erweiterungen des Leitfadens auf- 
zählenden Referates: „Der einzige kleine Tadel, der 
auszusprechen wäre, mindert den Wert des Buches 
nicht, er betrifft die Nichtverbesserung von Fehlern, wie 
die schlechte ältere Konstruktion des Wurmstich’schen 
Heizapparates ohne Abzugsrohr für die angesammelten 
Gase, die sogar noch durch die alte fehlerhafte Abbildung 
erläutert ist, oder die Empfehlung des Simon’schen 
Druckluftapparates zum Treiben des Springbrunnens, der 
ohne Reduzierventil für diesen Zweck unbrauchbar ist.“ 
Wirklich der einzig kleine Tadel? Es ist zu bekennen, 
daß sich der „Triton“ sein Referat über die II. Auflage 
des Zernecke außerordentlich leicht und einfach gemacht 
hat. Im Anschluß an das Referat Dr. Lembergs bringt 
sodann Herr Hesdörfter eine Erwiderung auf die Kritik 
des Herrn Köhler. (Erschien seinerzeit in Heft 4 der 
„Nerthus“.) Diese Form der Erwiderung des Herrn 
Hesdörffer ist tief bedauerlich. ihr fehlt jede Berechtigung. 
Mit dem wenigen sachlichen Inhalt der Erwiderung uns 
zu befassen, besteht für uns keine Veranlassung. Auf 
einen Punkt jedoch ist hinzuweisen. Herr Hesdörffer 
bemerkt in seiner Erwiderung gegen Herrn Köhler, daß 
im neuen Zernecke auch Hinweise auf „Nerthus“ und die 
„Blätter“ nicht fehlen und sagt dann wörtlich: „Obwohl 
sich unter den mehr als zwanzig Zeitschriften, deren 
Abonnent ich bin, diese nie befunden haben.“ Weder 
der Botaniker, noch der Zoologe Hesdörffer, auch nicht 
der Redakteur von „Natur und Haus“ braucht Abonnent 
der Zeitschriften „Nerthus“ und der „Blätter“ zu sein: 
Abonnent dieser Zeitschriften braucht auch schließlich 
der Bearbeiter der neuen Auflage von Zernecke nicht zu 
sein. Von diesem Bearbeiter aber, der ein Buch um 
Geld an Anfänger und Fortgeschrittene der Aquarien- 
und Terrariensache gelangen lassen will, muß aber und 
kann verlangt werden, daB er den Inhalt der beiden ge- 
nannten Zeitschriften. die für den Aquarien- und Ter- 
rarienfreund reiche Erfahrungen und Beobachtungen, 
wertvolle Winke und Beiträge unter Mitwirkung von 
hervorragenden Gelehrten, tüchtigen Kennern und 
eifrigen Liebhabern unserer Sache bringen, vollständig 
beherrscht und entsprechend für sein Buch verwertet. 
Unsere verehrlichen Mitglieder und Leser verweisen wir 
zur weiteren Iniormation speziell auf die No. 11 von 
«Natur und Haus“. In den „Blättern“ No. 5 finden 
wir in der Fortsetzung des Aufsatzes von Wolfgang F. 
Ewald: „Ein billiges heizbares Terrarium und seine Be- 
wohner“ bei Beschreibung der Agama inermis Rs. den 
Namen unseres Vereines einigemale genannt. Herr Ewald 
hat gemeint, etwas widerlegen zu müssen und wir sind daher 
veranlaßt, etwas auf die Angelegenheit zurückzukommen. 
Dr. Lemberg hat in seinem Aufsatz: „Erfahrungen über 
Bau und Betrieb eines trockenen heizbaren Terrariums“, 
„Natur und Haus“ Bd. XI S. 148, bei Beschreibung 
seiner Heizung die Bemerkung einfließen lassen: „Daß 
das völlig ausreicht. beweist der Umstand, daß Agama 
(inermis) bei 16°C. behaglich schmaust, Anolis 
bei gleicher Temperatur keine Fliege und Schabe ver- 
_sechmäht usw.“ In unserem Berichte vom 26. Februar 
v. Js.. „Blätter“ 1903 S. 139, haben wir hierzu bemerkt: 
„Dr. Lemberg bringt seine Erfahrung über Bau und 
Betrieb eines troekenen heizbaren Terrariums zur Mit- 
teilung. Wir können seinen interessanten Ausführungen 
nicht in allen Teilen beipflichten und möchten glauben, 
daß ihm bezüglich der Bemerkung, daB Agama inermis 
bei 16° C. behaglieh sehmaust, ein Irrtum unterlaufen 
ist. Bei +26°C. ja. Wer diese zu den empfindlichsten 
der uns bekannten Echsen zählende Agama kennt, weiß 
in welch’ trauriger Verfassung diese noch bei + 16°C. 
im Terrarium herumhocken.*“ In diesem unserem Berichte, 
der die Erfahrung von 4 Herren. die sich mit Agama 
inermis beschäftigten, birgt, ist also Dr. Lemberg’s Be- 
hauptung „nicht mit besonderem Nachdruck zurück- 
gewiesen“, oder wie Herr Ewald noch weiter schreibt. 
„die Behauptung Dr. Lemberg’s als unglaubhaft hin- 
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gestellt“. Der die Sache objektiv abwägende Pfleger und 
der zu lesen versteht, wird aus unseren oben wieder- 
gegebenen Worten weiter nichts als die Annahme heraus- 
finden können, daß Herrn Dr. Lemberg ein Irrtum 
(möglicherweise beim Ablesen der Wärmeziffer) unter- 
laufen sein könnte. Zu dieser Annahme waren wir 
umsomehr berechtigt, als sich unsere Erfahrungen gerade 
auch mit Agama inermis auf ziemlich weit, 'edenfalls 
aber auf viel weiter als auf „ein Terrarien-Semester“ 
zurück erstrecken. Allein nicht nur die eigenen Er- 
fahrungen haben unserer Annahme Berechtigung ver- 
liehen, weit mehr noch die Erfahrungen anderer vorzüg- 
licher Kenner und langjähriger ausgezeichneter Reptilien- 
Pfleger. P. de Grijs sagt in seinen „Beobachtungen an 
Reptilien in der Gefangenschaft“, „Zoologischer Garten“ 
XL. Jahrgang S. 212: „Diese Art ist, wenn überhaupt, 
jedenfalls nur sehr schwer auf längere Zeit in unserem 
Klima in Gefangenschaft am Leben zu erhalten. Von 
etwa einem Dutzend Exemplaren, die im Laufe der 
Jahre in meinen Besitz gelangten, hielt nur eines etwa 
neun Monate im Käfig aus. Eine längere Lebensdauer 
konnte ich auch bei sorgfältigster Piloge nicht erzielen. 
Derartig auf Sonnenhitze angewiesene Arten wie inermis 
dürften sich an die veränderten Existenzbedingungen im 
Käfig in unserem sonnenarmen Klima kaum je gewöhnen.“ 
Dr. Werner schreibt in seinem Aufsatz: „Dornschwanz 
oder Hardun“, „Nerthus“ 1900 S. 187 von Agama 
inermis u. A. auch wie folgt: „Nur die prächtige 
Agama biboni von Westalgerien kann sich an Haltbarkeit 
mit dem Hardun messen, während es bei der Agama 
inermis anscheinend noch niemand gelungen ist, sie 
dauernd, ja nur mehrere Monate lang in Gefangenschaft 
zu erhalten. Allerdings wer diese Eidechse je in ihrer 
Heimat über die unabsehbaren Flächen unter dem ewig 
blauen Himmel und in der glühenden Atmosphäre der 
nordafrikanischen Wüste dahin rennen gesehen hat, der 
wird ihr Dahinsiechen in der Gefangenschaft begreifen.“ 
Georg Ludwig schreibt in „Natur und Haus“ Bd. 4 
S. 300 von Ayama inermis: „Es ist kaum zu glauben, 
welche große Hitze dieses Reptil vertragen kann. Zeigt 
das Thermometer im Terrarium nur 20° R., so ist diese 
Agama wie tot; sie kauert in irgend einer Ecke oder 
auf dem Felsen. oder sitzt mit geschlossenen Augen auf 
einer anderen Echs.. Erst bei 24° R. bewegt sie den 
Kopf munter umher und richtet die kleinen lebbaften 
Auglein nach allen Richtungen. Also auch auf den 
(rad der Lebhaftigkeit und durch die Bewegungen 
äußert sich die höhere oder niedere Temperatur. Am 
wohlsten fühlen sich die Eidechsen bei einer Wärme 
von 27—35" R.“ Schließlich sei noch auf den Bericht 
der „Salvinia“-Hamburg, „Blätter“ 1903, No. 83 ver- 
wiesen, in welchem Herr Tofohr, dem eine bedeutende 
Anzahl von Ayama inermis unter die Hände gekommen 
ist, seine Erfahrungen mit dieser Echse darlegt. Alle 
diese Beobachter sind entweder ausgezeichnete erste 
Kenner, oder doch recht erfahrene langjährige Reptilien- 
pfleger, deren I. oder Il. Semester der Kriechtierptlege 
weiter als ein Dezenium von Jahren zurückliegen mag. 
Nach dem Vorstehenden können wir Abstand davon 
nehmen, unsere eigenen Beobachtungen mit Ayuma inermis 
weiter auszuführen. Wenn nun Herr Dr. Lemberg und 
Herr Ewald bei welch letzterem Agama inermis ebenfalls 
„bei 16° C, eine tüchtige Mehlwurmmahlzeit nahm“ ver- 
sichern, daß kein Irrtum vorliegt, so werden wir dieses 
ohne weiteres glauben. Aber darauf bleiben wir stehen, 
dab ein „behagliches Schmausen“ in diesem Fressen wir 
nicht zu erblicken vermögen. sondern daß es ein Fressen 
um nicht zu verhungern zu bedeuten hatte. Ein Sonnen- 
strahl mag bei dieser Mahlzeit mit Antrieb und Ver- 
anlassıng gewesen sein. (reradezu unnatürlich klingt es, 
wenn Herr Ewald schreibt: „Meine Agama liegt stets 
in der kältesten Ecke des Behälters, mit Vorliebe im 
Napf mit kalten Wasser.“ Hier handelt es sich gewiß 
um keine Gesehmacksverschiedenheit eines einzelnen In- 
dividinms, wie Herr Ewald meint. Wir möchten hier 
kurz fragen, wie lange diese Über-Agama im Napf mit 
kaltem Wasser gelebt hat? „Nerthus“ Heft 5 enthält 
einen Artikel von Josef Scherer-Minchen: „Aus der 
Reptilienfauna Korsikas.“ Leider müssen wir uns mit 
Scherers Aufsätzen manchmal länger befassen, als an- 
genehm ist. Manches erscheint in diesen Ausführungen 
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niedergelegt, das im Interesse der Wahrheit nicht un- 
widersprochen bleiben darf. „Mit Scherers entwicklungs- 
geschichtlichen Auslassungen können wir nicht immer 
übereinstimmen.“ So haben wir uns bereits bei Be- 
sprechung seines Aufsatzes über „die Echsenfauna Süd- 
italiens* ausgesprochen („Blätter* No.5 8.78), und dieser 
Satz dürfte in mancher Hinsicht auch wieder für den 
vorwürtigen Artikel Geltung haben. Wie Scherer die 
Einschleppung der Lacerta serpa Raf. und zwar der 
festländisehen Form dureh Schiffe von Livorno nach dem 
Hafenplutze Bastias (Korsika) als sicher annimmt, so 
nimmt er auch als „zweifellos“ an, daß die sizilianische 
Form dieser Eche, rar. reticulata Schreiber, var. insulanica 
de Bedr. durch Schiffe nach dem sardinischen Hafen 
Cagliari verschleppt wurde. Sicheres kann nicht behauptet 
werden; jedenfalls fehlt diesen Behauptungen. wie schon 
in unserem früheren Beriehte angedeutet, eine besondere 
Begründung und ihr widerspricht zunächst die große 
Zahl der vorkommenden Echsen und ihre weite Ver- 
breitung im angeblichen Einschleppungsgebiet. Unklar 
oder schwer verständlich ist uns auch, was Herr Scherer 
von der Cara schen var. genei der Lacerta serpa sagt: 
„Sie ist eine jener Echsenarten, welche ihre Abkunft auf 
eine Stammform zurückführen, die ihr jetziges Wohngebiet 
z. Dt. dessen Trennung vom Festlande übertlutete, nach 
dieser dort entweder durch Anpassung und Vermischung 
im Laufe der Zeit, die spezifische Identität mit ihnen 
verlor oder Daseinskämpfen zum Opfer fiel und heute 
als ursprünglichste Rasse in ihnen nur noch auf wenigen 
isolierten Plätzen aber gleichfalls in mehr oder minder 
veränderter Gestalt existiert.“ Scherer sagt weiter be- 
züglich der Lacerta bedriagae Cam., daB natürliche 
Feinde ihr Dasein auf diesen Bergeshöhen (Korsika’s) 
wohl so gut wie keine belästigen, zumal der Insel jedwede 
Giftschlange mangelt. Warum gerade Giftschlangen 
am meisten als Feinde der Lacerta bedriagae in Betracht 
kommen sollen, ist vollständig unerfindlich. Genannte 
Echse wird in Raubvögeln, Raben, Krähen usw. ebenso 
wie jede andere in diesen Höhen hausende Echse ihre 
Feinde haben. Außerdem gehört Zumenis gemonensis 
var. atrovirens Shaw in den Höhen von 800 m keinen- 
falls zu den Seltenheiten, wie Scherer meint. Unrichtig 
ist auch, wenn Scherer bemerkt, daB Tropidonstus natrix 
var. cettii Gené eine Bergbewohnerin ist. Diese schöne 
Schlange hält sich in Korsika genau so an ähnlichen 
Stellen und Plätzen auf, wie es sonst die Ringelnatter 
zu tun pflegt. Unzutreffend ist auch die Zeichnungs- 
beschreibung von Tyopidonotus natrix var. cettii. Be- 
denklieh erscheint uns ferner, daß Herr Scherer ein Tier 
beschreibt. von dem ihm sein Gewährsmann höchstens 
mitteilen konnte, daB er es flüchten gesehen hat, denn 
gesammelt wurde kein Stück. Welchen Wert es aber 
bedeuten will. wenn ein Laie, der ein guter Fänger sein 
kann, eine Schlange flüchten gesehen hat. ist unzweifelhaft. 
Die Abbildungen Moralt’s lassen die beiden Echsen 
Lacerta bedriagae und Lacerta genei ziemlich gut er- 
kennen. Einige weitere einschlägige Artikel gelangen 
zur Bekanntgabe und Besprechung. Herr Sigl hat eine 
Anzahl Wasserschnecken zur . Vorzeigung mitgebracht 
und weist darauf hin, daß in der aufliegenden „Wochen- 
schrift für Aquarien- und Terrarienfreunde* No. 3 die 
Fühler von Limnaea stagnalis als zu lang gezeichnet 
erscheinen. Es handelt sich hier nur um eine schemati- 
sche Darstellung. Auch sonst bringt Herr Sigl zu den 
Ausführungen Brüning’ s über die groBe Schlammschnecke 
einige interessante Bemerkungen. Durch Herrn Remboldt 
gelangt eine Partie Wassenptlanzen, welehe ihm von den 
Herren Kainradl und Url vom Gardasee zugesandt 
worden waren, zur Verteilung. Herr Schriftführer 
Haimerl verpflichtet sich gegen "Schluß der Sitzung, für 


den diesjährigen Pilanzenversandt „ganze Kübel voll 
Wasserpflanzen“ dem Vereine zur Verfügung zu stellen. 
was auf Veranlassung des Vorsitzenden unverzüglich 


festgenagelt wurde. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger PA Große Allee 45. 


Versammlung am 2. Juni 1904. 
Uhr wird die gut besuchte Versammlung 
Nach Verlesung des 


Um 9%, 
vom l. Vorsitzenden eröffnet. 
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Protokolls teilt Herr Peter mit, daß Herr Kaufmann 
H. Lewitz in den Verein aufgenommen sei und heißt 
diesen Herrn herzlich willkommen. Angemeldet zur 
Aufnahme sind Herr Kaufmann Otto Volekmann, und 
für die Jugendabteilung Eduard Lübbert-Altona, Sohn 
unseres Mitgliedes, und Otto Palmer. Dann übermittelt 
Herr Peter Grüße von Herrn Dr. Ziegeler, 1. Vorsitzender 
des „Triton“, der kürzlich in Hamburg weilte Jin 
Eingang befinden sich Grußkarte vom Verein „Sagittaria“, 
Hohenstein-Ernstthal, anläßlich dessen Stiftungsfestes. 
Offerten der Firma J. Müller-Spremberg, A. Dietrich- 
Berlin und H. Besser-Stützerbach; ferner ein Schreiben 
des neu gegründeten Vereins „Wasserstern* in Augsburg, 
sowie ein solches von dem in Gründung begriffenen 
„Verein für Aquarien- und Terrarienfreunde“ in Linza. D, 
in welchen um Anschluß an den „Humboldt“ gebeten 
wird. -— Herr Peter unterzieht dann das vorliegende 
neue Werk: „Die mitteleuropäischen Süßwasserfische von 
Dr. Bade“, einer eingehenden Besprechung. Redner hebt 
aus dem reichhaltigen und gediegenen Inhalt einige Ab- 
schnitte hervor und macht besonders auf die zahlreichen, 
sehr gut gelungenen Abbildungen und Tafeln aufmerksam. 
Er könne das Werk allen Liebhabern und Vereinen auf 
das wärmste empfehlen. umsomehr, als dasselbe sicher 
ein gut Teil dazu beitragen werde, die Liebhaber zur 
regeren Beobachtung der oft den „Exoten“ nicht nach- 
stehenden heimischen Fische zu veranlassen. Das Werk 
soll für die Bibliothek des Vereins angeschafft werden. 
Sodann erstattet Herr Claassen Bericht über die kürz- 
lich stattgehabte Exkursion nach Hellbrook. Daß dieselbe 
die 33 Teilnehmer befriedigt habe, zeige die vorliegende, 
von Herrn Peter gemachte Aufnahme, auf welcher man 
nur fröhliche Gesichter erblicke. In der Tat habe 
dieselbe denn auch recht gute Resultate gebracht. 
Pflanzen wurden in schönster und reichhaltigster Auswahl 
gefunden und mußte von Fischen u. a. eine Anzahl 
Rohrbarsche es sich gefallen lassen, auf der „Elektrischen“ 
nach der Stadt entführt zu werden. Für die nächste 
Exkursion wird das Borsteler Moor vorgeschlagen und 
dieser Vorschlag angenommen. Zeitpunkt der 10. Juli. 
— Von Herrn Schroot wurde der Bibliothek das Werk 
„Die Bastarde der deutschen karpfenähnlichen Fische 
von E. Leonhardt“ gestiftet, wofür dem Spender auch 
an dieser Stelle gedankt sei. — Herr Peter weist dann 
auf eine im Fragekasten des „Triton“ in den „Blättern“ 
No. 8 enthaltene Notiz hin, nach welcher Herr Fischerei- 
direktor Bartmann dringend vor dauernder Fütterung 
mit Garneelenschrot warnt. Diese Warnung sei ihm 
(Redner) nicht verständlich. Er selbst füttere schon 
jahrelang mit Garneelenschrot und habe nie die von 
Herrn DBartmann angezogenen Übelstüände bemerkt, 
sondern im Gegenteil gefunden, daß seine Tiere äußerst 
mobil gewesen seien, und das Futter stets gern ge- 
nommen hätten. Er könne dies Futtermittel, besonders 
als Zusatz zum Mischfutter, nur empfehlen; selbstver- 
ständlich müsse man, wie bei allen anderen Futterarten, 
stets angemessene Portionen geben. Daß in einem Falle 
bei Verwendung des Garneelenschrots als Futter für 
Fische in einem Teiche die beregten Krankheitserschei- 
nungen aulgetreten seien, dürfte wohl nieht genügende 
Ursache sein. über ein sich im übrigen bewährt habendes 
Futtermittel ein vernichtendes Urteil zu fällen. Er halte 
auch heute noch wie früher (s. „Bl.“ 1897 S. 26) das 
(rarneelenschrot für ein gutes Futtermittel bezw. eins 
der wichtigsten Bestandteile eines guten Mischfutters. 
Dem einen von Herrn Bartmann mitgeteilten. scheinbar 
nicht einmal genügend aufgeklärten Fall stehen jedenfalls 
die langjährigen Erfahrungen vieler, teils bekannter 
Fischpfleger gegenüber. — Der Hydra scheint endlich 
ein leicht anzuwendendes Vertileungsmittel erwachsen zu 
sein. Herr Peter gibt nämlich bekannt, daß er ein 
solches entdeckt zu haben glaube, da er in seinen Aqua- 
rien diesen u. U. recht unangenehmen Gast in kurzer 
Zeit vernichtet habe. Er wolle das Mittel indes heute 
noch nicht bekannt geben, um erst auch noch von 
anderer Seite die Wirksamkeit seines „Hydragiftes“ aus- 
probieren zu lassen und stellte er dann einigen unfrei- 
willigen P’flegern der Hydra dasselbe zur Verfügung. — 
Ferner teilt Herr Peter mit. daß er wahrscheinlich in 
nächster Sitzung über seine Resultate mit einer neuen 
Aquarienheizung berichten werde. Er habe nach seinen 
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Angaben einen Glasbehälter herstellen lassen, in welchem 
die Heizung in einer nach seiner Meinung äußerst prak- 
tischen Weise angebracht sei, und er hoffe, mit dieser 
Neuerung einen nicht unbedeutenden Schritt in der 
A«uarienheizung vorwärts gekommen zu sein. — Die 
Herren Köppe und Siggelkow, welche für heute ihren 
Besuch und Vorzeigung von Fischen usw. angekündigt 
hatten, waren leider nicht erschienen. Dafür entschädigt 
uns unser Herr Stüve, der aus seinem reichhaltigen 
Vorrat eine kleine Menagerie vorführt. Zur Vorzeigung 
gelangen in durchweg schönen Exemplaren: Kleine 
prächtige Teju teguixin von kaum 20—25 cm Länge, 
Tropidurus hispidus, Lacerta melisselensis, Lacerta 
oxycephala, kleine schöne Exemplare von Crocodilus 
cataphractus und Caiman sclerops; an Molchen: ein 
schönes Pärchen von Triton torosus und kleinere und 
größere Exemplare vom Aalmolch (Amphiuma means); 
an Schlangen: Abastor erythrogrammus, Tropidonotus 
piscator und Coluber getulus; an Froschlurchen: Rana 
hexadactyla, Rana limnocharis, Rana Boyli sowie ein 
hoch origineller neuer, noch nicht bestimmter Frosch 
aus Brasilien; an Schildkröten: die schöne Damonica 
hamiltoni, die Podocnemys expansa, die so selten zu 
uns gelangende Platemys spixi und die Hydromedusa 
tectifera, und an Fischen endlich eine neue Bleotris-Art 
von hübscher Farbenpracht, die wohl bald ihren Weg 
in die Liebhaberkreise finden wird. Zu jedem Tier gab 
Herr Stüre mit wenigen Worten einige Erklärungen, 
die sich auf das Vorkommen, die Lebensweise, das 
Futter und die Haltung bezogen, und zeigte ferner noch 
die ganz vorzüglich ausgeführten Zeichnungen eines 
neuen Brasilianischen Frosches und eines neuen Molches 
vor. Wahrlich eine Fülle von schönen vielfach seltenen 
Tieren, wie sie wohl nur unser Herr Stüve nuf einmal 
zu zeigen imstande ist. Herr Peter sprach denn auch 
Herrn Stüve im Namen der Versammlung, die in 
dichten Scharen fortwährend Herrn Stüve und seine 
Schätze umlagerte, vollste Anerkennung aus und dankte 


` ihm für die Mühe und Arbeit, die er sich mit der Vor- 


zeieung der Tiere aufgeladen habe. — Zum Verkauf und 
Tausch gelangten diverse Fische und Pflanzen und 
wurde zum Schluß ein kurzer Artikel aus einer hiesigen 
Tageszeitung verlesen, nach welchem der Pächter der 
Außenmühle in Harburg a. d. Elbe bei einem toten 
Aale unter der vorderen Bauchhälfte des Tieres eine 
sackartige Geschwulst gefunden habe, die nach Offnung 
eine zahlreiche Menge fischähnlicher Lebewesen enthielt. 
Diese 2 em langen dünnen Tierchen hätten in allem so 
sehr die Formen des Aals, daß man sie unbedingt für 
junge Aale halten müsse, dieselben hätten im Wasser 
weitergelebt. Bei einem anderen Aal will derselbe Herr 
bemerkt haben, wie aus dem Maule des Mutteraals 
solche jungen Aale herauskrochen. —- Sollte der Aal der 
Wissenschaft doch ein Schnippehen geschlagen haben? 
Das dürfte heute doch wohl sehr zweifelhaft sein. 
Jedenfalls ist obige Notiz einstweilen mit größter Vor- 
sicht aufzunehmen. A.B 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Örtler, Karlstraße 27. 

4. ordentliche Sitzung am Freitag, den 3. Juni 1904. 


Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
3. ordentl. Sitzung werden die Herren A. Duss-Essen und 
P. Sehmaedicke-Berlin einstimmig als ordentl. Mitglieder 
aufgenommen. In der 4. Vorstandssitzung hatte die Auf- 
nahme des Herrn A. Rochlitzer-Pilsen stattgefunden. 
Unser langjähriges Mitglied Herr Fischereidirektor H. v. 
Debschitz hat zu unserm größten Bedauern seinen Austritt 
angemeldet, weil er die Verwaltung eines großen Güter- 
komplexes übernimmt und sich fürs erste mit der Aquarien- 
kunde nicht mehr befassen wird. Da jedoch Herr v. Deb- 
schitz allen Aquarienliebhabern mit seinen durch die viel- 
jährige Tätigkeit als Fischzüchter erworbenen Kenntnissen 
gern beratend zur Seite stehen wird, so sei hiermit seine 
neue Adresse gegeben: Katzdangen bei Hasenpoth in 
Curland (Rußland). Herr v. Debschitz stiftet für die 
Bücherei sein Werk: „Das Jahr des Teiehwirts und Fisch- 
züchters“, wofür ihm bestens gedankt sei. — In Vertretung 
des Kassenführers verlas der 1. Vorsitzende den Kassen- 
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bericht für Monat Mai, der mit einem Saldo von 4658,63 Mk. 
zu Gunsten des Vereins schließt. Nachdem alle Glashaus- 
gelder zurückgezahlt sind, stellt diese Summe das reine 
Vereinsvermögen dar. — Herr Sprenger hielt einen kurzen 
Vortrag, in welchem er der Ansicht war, den „Triton“ in 
„Neue Bahnen“ lenken zu können, dadurch daß er dem 
Vorstand empfahl, sofort nach Eintreffen eines neuen 
Importes von Fischen ein Paar zu erwerben und einem 
Mitgliede zur Zucht zu übergeben, welches dann über 
seine Erfolge zu berichten habe. Seitens des Vorstandes 
wurde versprochen, die Angelegenheit in Erwägung zu 
ziehen und eine endgültige Autwort in der nächsten 
Sitzung zu geben. — Im Anschluß an seinen Vortrag be- 
richtet Herr Sprenger über seine Versuche zur Beseitigung 
der die Blätter der Pflanzen wie mit einem grünen Polster 
überziehenden Algen. Herr Spreuger badete die Pflanzen 
in verdünnter schwefliger Säure — ungefähr ein EBlöffel 
voll auf 1 Liter Wasser -— und setzte sie dann in das- 
selbe Aquarium, aus welchem er sie entnommen hatte, 
zurück. Es ist dieses zwar kein Radikalmittel, doch ist 
es Herrn Sprenger gelungen, die derartig behandelten 
Pflanzen mindestens !/s Jahr lang algenfrei zu erhalten. 
Herr Stieler empfahl, die mit Algen stark besetzten 
Pflanzen in Behälter mit altem abgestandenem Wasser 
zu setzen, ein Verfahren, durch welches ebenfalls ganz 
gute Erfolge zu erzielen sein sollen. Herr Gehre berichtet 
über ein Aquarium, welches bereits scit 1!/, Jahren 
eingerichtet und mit Sag. natans und Myriophyllum und 
2 Paar Gambusia holbr. besetzt sei und bisher nicht die 
leiseste Andeutunz von Algen weder an Scheiben noch 
an Pflanzen zeige, trotzdem es genau denselben Licht- 
verhältnissen ausgesetzt sei wie andere wunderbar ver- 
algte Aquarien, und trotzdem er denselben Kätscher für 
alle Aquarien benutze, also eine Übertragung von Algen 
sehr leicht stattfinden könnte. — Eingegangen sind 
Arbeitsplan für Juni der Deutschen Gesellschaft für volks- 
tümliche Naturkunde und ein Brief vom Verein „Woasser- 
stern“-Augsburg, worin derselbe seine Gründung anzeigte. 
— Unter der vorliegenden Literatur berührte sehr an- 
genehm eine von Herrn E. Leonhardt in der „Deutschen 
Fischerei - Korrespondenz“ veröffentlichte und völlig 
unparteiisch gehaltene Rezension der II. Auflage des 
Fernecke’schen Handbuches, welche ausklingt in dem 
Sutze: „Mit vollster Überzeugung kann ich das Werk, 
dessen Preis ein ganz niedriger zu nennen ist, jedem 
Aquarien- u. Terrurienfreund auf das wärmste empfehlen“. 
— Herr Mazatis zeigte sein durch den „Triton“ be- 
zogenes Pärchen von Trichogaster lalius vor, welches 
bereits am dritten Tage, nachdem er es erhalten, gelaicht 
hatte und dessen Brut sich bisher sehr gut entwickelt hat. 
Herr Gehre demonstrierte Rana gracilis sive Iymnocharis, 
eine im südlichen China und in Ost-Indien sehr häufige 
Froschart von dunkelbrauner bis olivgrüner Färbung mit 
dunklen Flecken, die besonders im Jugendzustande in 
ihrem äußeren Bau lebhaft an unsere Unken erinnert, 
— Den Schluß der Sitzung bildete wieder die übliche 
Versteigerung verschiedener Fische und Wasserpflanzen 
sowie die Verteilung gelber Paludinen. 
F. Gehre, I. Scehriftf., Berlin N. 4., Invalidenstr. 23. 


5. ordentl. Sitzung am Freitag, den 17. Juni 1904. 


Der I. Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit dem 
Bemerken, daB diese die letzte vor den während der 
Monate Juli und August stattfindenden Ferien sei, dab 
jedoch die Vorstandsgeschäfte auch während der Ferien 
in der üblichen Weise weitergeführt würden. - -- Nach 
Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 4. ordent!. 


Sitzung wurde bekannt gegeben, daß in der letzten: 


Vorstandssitzung Herr E. Traub-Mannheim sowie der 
Verein der Aquarien- und Terrarienfreunde-Stuttgart als 
außerordentl. Mitglieder aufgenommen sind. -- Der Vor- 
stand hat beschlossen, der von Herrn Sprenger in seinem 
letzten Vortrage gegebenen Anregung nachzukommen und 
ihm zur Ausführung seiner Pläne vorläufig 100 Mk. zur 
Verfügung zu stellen; bei einem event. Erfolg stehen 
natürlich Herrn Sprenger weitere Mittel zur Verfiigung. 
— Mit großer Stimmenmehrheit wird der Beschluß gefaßt, 
vom l. Juli ab die grüne Karte nicht mehr zu 
versenden, sondern die Tagesordnung nurin der 
„Wochenschrift“ bekannt zu geben. Letztere wird 
also sämtlichen Mitgliedern fernerhin wie „Natur und 
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Haus“ gratis zugehen, da sie besonders für die von Herrn 
Sprenger angestrebten „neuen Bahnen“ uns einen großen 
Vorteil bieten wird. — In der vorliegenden Literatur 
interessierte ganz besonders ein im Juni-Heft der „Deut- 
schen Fischerei-Korrespondenz“ enthaltener Artikel über 
den Transport lebender Fische. Herr Kleinschmidt- 
Paris beschreibt dort seine Erfindung, die im Transport- 
wusser enthaltenen Ausatmungsgase und Exkremente der 
Fische unschädlich zu machen, ein Verfahren, welches auf 
der Zuführung von auf elektrischem Wege erzeugtem 
Ozon zu dem in Frage kommenden Süß- oder Seewasser 
beruht. Unsere Terrarienliebhaber machen wir auf den 
in Heft 12 der „Blätter“ von E. Winzer-Leipzig be- 
schriebenen Fangapparat für Insekten aufmerksam, 
der seiner Beschreibung nach einfach u. praktisch zu sein 
scheint. Ein in derselben Nummer unter Vereinsnach- 
richten des „Heros“ angegebenes Mittel zur Vertilgung 
der Hydra, von einer 2°/, Formollösung 1 EBlöffel 
voll auf 1 Liter Wasser, wäre eines Versuches wohl wert; 
wir bitten unsere Mitglieder uns ihre diesbezüglichen Er- 
fahrungen mitzuteilen. — Herr Gehre zeigte wieder einen 
Teil der Bewohner seiner Reptilienhäuser vor, zumeist in 
ausgesucht schönen Exemplaren: Lac. peloponnesiaca aus 
Griechenland, Lac. taurica aus der Umgegend von Kon- 
stautinopel, Lac. dugesii sowie Tarentola delalandi von 
den Canarischen Inseln, einige Varietäten der Lac. muralis 
wie Lac. melisselensis, Lac. faraglionensis und Lac. genei, 
ferner Acanthodactylus pardalis und eine ganz neue Echse 
Lae. perspicillata aus Nord-Afrika. — Zum Schluß fand 
die Gratis-Verlosung von Aquarien- und Terrarientieren, 
Pflanzen usw. im Werte von 200 Mk. unter sämtliche 
Mitglieder statt. Es haben gewonnen je einen Gewinn 
von 10 Mk. die Herren: Steiner-Nürnberg. Dr. Lossen- 
Worms, Dannenberg-Zittau, Sommer-Berlin. Gädke-Salz- 
wedel, Wurm-Feldkirch, Lehmann-Weißensee, Wohl- 
geboren-Deutsch Krone, Dr, Kuliga-Berlin, Fischerei- 
Verein f. d. Provinz Brandenburg; je einen Gewinn von 
5 Mk. die Herren: Kuckenburg-Berlin, Schubotz-Berlin, 


"Allinger-Heilbronn, Sommerlatte-Stralau, Dr. Gurland- 


Berlin, Schaeme-Dresden, Schreiber-Quedlinburg, Kirste- 
Posen, Nordmeyer-Dortinund, Mazatis-Berlin, Diewitz- 
Berlin, Stierle-Pforzheim, Seyser-Trampe. Koszler-Pilsen, 
Obst- Landsberg, Stepanoff-St. Petersburg, Dominikus- 
Bonn, Andersen-Berlin, Reinbach- Beuthen und Frau 
Threlfall-Dresden. 

F. (relıre, 1. Schriftf., Berlin N. 4, Invulidenstr. 23. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 


Versammlung am 11. April 1904. 

Aufgenommen wird der Verein „Cyperus“ zu Mainz, 
I. Vorsitzender Herr F. von Kittlitz. Der I. Vorsitzende 
Herr Dr. Franck hält einen sehr interessanten Vortrag über 
Antoni van Leeuvenhock, dem berühmten Anfertiger der 
ersten lupenartigen Mikroskope. Die fesselnden Aus- 
führungen ernten den ungeteilten Beifall der Versammlung. 
Zur Gratisverlosung kommen vom II. Vorsitzenden ge- 
stiftete 12 Mauereidechsen verschiedener Varietäten. Des 
weiteren geht eine Massenverteilung von Wasserpflanzen 
vor sich. Der Verein tür „Aquarien- und Terrarien- 
freunde“ zu Annaberg im Erzgebirge stiftet eine große 
Zahl von Triton alpestris, taeniatus und cristatus, für die 
wir auch an dieser Stelle unseren verbindlichen Dank 
aussprechen. — Mitteilungen aus dem Gebiete der Lieb- 
haberei: Unser auswärtiges Mitglied Herr M. Glaubitz, 
Danzig schreibt: „Esist mir gelungen ca. 1 Dutzend junge 
Feuersalamander zu züchten. Die Mehrzahl hat bereits 
die Landform angenommen und sich ins feuchte Moos 
begeben. Ich bitte Sie nun um gütige Mitteilung, wie 
ich die weitere Fütterung handhabe. Die noch im Wasser 
befindlichen Larven fressen jede Art Fleisch und sonstiges 
totes Futter, die ausgebildeten dagegen verlangen natürlich 
lebendes; nun sind aber so kleine Regen- oder Mehl- 
wiirmer nicht zu beschaffen und ich wüßte keinen passenden 
Ersatz dafür.“ Wir sind der Ansicht, daß für die Fütte- 
rung von jungen Feuersalamandern, die die Landform 
bereits angenommen haben, kleine Repenwürmer, die 
eventuell noch in kleine etwa Zentimeter lange Stücke 
geschnitten werden müßten, kaum zu entbehren sind, 
wenn ihr Besitzer wirkliche Freude au diesen kleinen 
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Ptleglingen haben will. Gerade bei solcher Fütterung 
mit lebenden sich lebhaft bewegenden Würmern gebaren 
sich diese kleinen Salamander sehr beweglich und inter- 
essant; außer mit kleinen Regenwürmern kann man sie 


auch mit den kleinen weißen Würmchen füttern, die auf 
feuchter Blumentopferde häufig hausen. Flierenmaden 


können ebenfalls verwandt werden. Mit Stückehen auf 
die Stricknadel gespießten rohen Fleisches diese Jungen 
aufzupäppeln, ist eine sehr mühsame Arbeit, auch äußern 
sie bei solcher Fütterung, die übrigens auch gute Resultate 
zeitirt, nur wenig Beweglichkeit. — Verlesung von ein- 
schläriven Aufsätzen aus Fachzeitschriften. — Fragekasten. 
— Schluß 12 Uhr. Tofohr. 


Versammlung am 21. April 1904. 

Es melden sich an die Herren: Friedrich Paukner, 
Ober- Expeditor, Landshut a. d. Isar und M. Gaertner, 
Oberlehrer, Pfattendorf (Rhein). Herr Dr. Franck bespricht 
die interessante Arbeit Paul Kammerers über die Ver- 
wandtschaft zwischen Salamandra maculosa und Sala- 
mandra atra, die dabei zum Teil zur Verlesung kommt. 
Herr Herms verteilt einen Posten Weasserpllanzen. — 
Fragekasten. — Schluß 11! Uhr. Tofohr. 


Versammlung am 2. Mai 1904. 

Aufgenommen in den Verein werden die Herren: 
Friedrich Paukner, Landshut a. d. Isar und M. Gaertner, 
Pfaffendorf (Rhein). Nachdem Herr Dr. Franck zunächst 
über die unter starker Beteiligung stattgefundene Exkur- 
sion berichtet hat, und die reichen Fangresultate, die 
unter anderen in Laubfröschen, Kammmolchen, Limnaea 
graba, Limmnaea stagnalis, Physa, Paludina, Planorbis 
marginata, Schneckenegel usw. bestanden, bekannt ge- 
geben hat, hält Herr Dr. Franck einen selır beachtens- 
werten, hochinteressanten Vortrag über Echinodermen, 
der reichen Beifall erntet. — Herr Fr. Fiedler-Hildesheim 
sandte einen Posten Kammmolche zur Gratisverteilung, 
wofür auch an dieser Stelle bestens gedankt sei. — Der 
Il. Vorsitzende O. Tofohr zeigt eine große Anzahl von 
vereinsseitig importierten Reptilien vor und gibt einen 
Überblick über die in diesem Juhre bis jetzt importierten 
Terrarientiere. Die Nachfrage nach diesen, zum Selbst- 
kostenpreise an unsere Mitglieder und angeschlossenen 
Vereine abgebbaren Tiere war wieder eine ganz be- 
deutende. Zum Versand gelangte bis zum heutigen Tage 
das doppelte Quantum als im gleichen Zeitraum des Vor- 
jahres, ein Beweis, wie lebhaft die Vergünstigung dieses 
billigen Tierbezuges von unseren Mitgliedern benutzt wird. 
Es ist denn auch nach wie vor unser Bestreben. diese 
Tiere in immer reichhaltigerer Weise unseren Mitgliedern 
zugänglich zu machen, zumal unsere Tierlieferungen ein 
Propagandamittel für die „Salvinia“ sind, wie kein zweites 
und zur Erwerbung von neuen Mitgliedern recht wesentlich 
beitragen. Wir importierten in diesem Jahre aus Italien: 
Seps chaleides, Gongylus ocellatus, Platydactylus manri- 
tanicns, Lae. viridis, Lac. serpa, Lae. serpa var. elegans, 
Lac. serpa var. faraglionensis, Lac. muralis var. maculi- 
ventris, Lac. muralis var. brüygemanni, Triton cristatus, 
Zamenis viridiflavus, Tropidonotus natric, von den 
jJonischen Inseln führten wir ein: Lac. viridis var. major, 
Luc. jonica typica, Lac. jonica var. olivacea, Algiroides 
nigropunctatus, Anguis fragilis, Testudo gracea, Emys 
lutaria, Clemmys vaspica var. rivulata, Hyla arborea var. 
Perezü, Bufo variabilis sowie Telphusa fluviatilis; aus 
Syrien gelang es uns zu importieren: Stelio vulgaris, 
Testudo ibera, Plestiodon aldrovandi = Eumeces schneideri 
= Eumeces pavimentatus, Lacerta laevis und Acantho- 
dactylus syriacus. Neu, bezüglich zum ersten Male in 
nennenswerter Anzahl eingeführt, ist von diesen syrischen 
Tieren die herrliche Lac. laevis sowie der sehr ansprechend 
gefärbte, eine stattliche Größe (bis zu 27 em) erreichende 
Acanthodactylus (Fransenfinger). Bisher wurden diese 
beiden Arten in Deutschland lebend nur in der „Isis“- 
München gezeigt. Auch Plestiodon, namentlich die pracht- 
vollen syrischen Stücke, fehlten in den letzten Jahren fast 
völlig im Handel. Es freut uns daher, diese Tiere nun- 
mehr unseren Mitgliedern zugänglich gemacht zu haben. 
Aus der Fauna des zentral-korsischen Monte Renosa 
waren wir in der angenehmen Lage. durch unseren Fänger 
die seltene Lac. bedriagae sowie die typische Bide schse 
der oberen Gebirgszüge Korsikas in größerer Anzahl 
sammeln zu lassen. Auch diese prächtigen Echsenformen 
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dürften bisher nur wenigen deutschen Terraristen lebend 
zu Gesicht gekommen sein. Vom Maurengebirge erhielten 
wir den ebenfalls recht selten angebotenen zierlichen 
Psammodromus hispanicus (spanischer Saudläufer). Aus 
Shanghai importierten wir Dummonia reveesi. Durch 
unsere deutschen und österreichischen Fänger ließen wir 
sammeln: Bufo variabilis, Bufo vulgaris, Bufo calamita, 
Rana arvalis, Bombinator pachypus, Triton alpestris, 
taeniatus, cristatus sowie Salamandra maculosa. Neue 
Fänger wurden engagiert in West-Marokko, im nördlichen 
Afrika sowie in Griechenland. Im Anschluß an den 
Berieht über den Import von Terrarientieren erstattet 
Herr Lohmann einen kurzen Bericht über die bisherige 
Lieferung von Fischen und sonstigen Aquarientieren an 
unsere Mitglieder und angeschlossenen Vereine. Auch 
diese Fischlieferungen haben sich ganz hedeutend gegen 
das Vorjahr vermehrt. Der Umsatz betrug bis heute 
bereits das vierfache wie im gleichen Zeitraum des Vor- 
jahres. Beschafft wurden an Fischen sehr viele Arten, 
darunter fast sämtliche neueingeführte Spezies. Des 
weiteren wurden geliefert viele Arten Schnecken und 
Wasserpflanzen, alles ohue jeden Nutzen für uns, zu 
Selbstkostenpreisen. — Fragekasten. — Schluß 12 Uhr. 
Tofohr. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 


Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemania, Schillerplatz. 


Sitzung vom 25. Mai 1904. 

Der II. Vorsitzende Herr Gravelius eröffnet um 
3,10 Uhr die Sitzung und begrüßt als Gast Herrn 
W. Schäffer von der „Wasserrose“-Dresden. Anwesend 
sind diesmal nur 17 Mitglieder, da durch einen Irrtum 
die Einladungskarten nieht zum Versand kamen. Das 
Protokull der letzten Sitzung wird genehmigt. Im 
Einlauf: Die üblichen Zeitschriften, die Satzungen der 
„Hottonia*-Darmstadt, Nachrichten ‘der „Salvinia“-Ham- 
burg, Preisliste der Firma Harster in Speyer, sowie eine 
Karte von der Redaktion der „Wochenschrift für Aqua- 
rien- und Terrarienkunde“. Herr Adolf Kiel veranlußt 
schriftlich seine Abmeldung. Der Vorsitzende übermittelt 
Herrn 


Grübe und Dank unseres Ehrenmitgliedes 
A. Bellgard für das ihm gesandte Diplom. Der lI. 
Schriftführer, Herr Karl Becker, legt sein Amt, durch 


besondere Umstände veranlaßt, nieder. Zu der üblichen 
Gratisverlosung hatten gestiftet: Herr Bellgard 2 große 
runde (slasaquarien, Herr Müller 1 Schleierschwanz, 
7 Bitterlinge, Laichkraut und Sagittaria natans, Herr 
Maus Wasserminze. Der Verein selbst gibt 2 Geophagus 
brasil, 2 Chanchito, 4 Makropoden, 4 Sonnenlische und 
l chines. Silberkarpfen. ` Den Spendern sei hierdurch 
nochmals bestens gedankt. Durch Verlosung und Ver- 
steigrerung diverser Fische und Pilanzen werden der Kasse 
8,80 Mk. zugeführt. Schluß der Sitzung 3412 Uhr. H. 


„Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 


1. Versammlung vom 9. April 1904. 

In Vertretung des I. Vorsitzenden, Herrn Hann, 
welcher an Lunge nentzändung erkrankt ist, eröffnet der 
11. Vorsitzende, Herr Direktor Hammer, die Versammlung 
und begrüßt als Gast Herrn Pfuhl, Mitglied des „Lotus“- 
Wien. Die Verlagshandlung Hans Schultze übersandte 
zur Ansicht: Lampert, „Leben der Binnengewässer“, 
Keller, „Leben des Meeres* und Knobelt, „Verbreitung 
der Tierwelt“. Herr Ullmann-Brünn dankt für gesandte 
und gibt Fischbestellung auf. Herr 
Lehrer Zimmermann- Pretzschendorf schreibt uns in Bezug 
auf die Ullmannsche Aquarienheizung mit Elektrizität. 
Als Mitglieder werden aufgenommen: Herr Alb. Kleeberg, 


Kaufmann, Dresden, und Conrad Stümpfle, Stadtbau- 
inspektor, Meißen. Herr Prokurist Krumbholz meldet 
per 30. Juni seinen Austritt an. Zum Ankauf eines 


Import-Pärchens roter japanischer Zahnkarpfen wird der 
entsprechende Betrag aus der Kasse bewilligt und Herr 
Thumm mit der Pilege und Zucht der Fische betraut. 
Wir hoffen, bei der neuerdings sich geltend machenden 
Nachfrage nach diesem Fischehen seitens unserer Mit- 
glieder, ihnen dasselbe bald zugängig machen zu können, 
Es wird seitens einiger Herren darauf hingewiesen, daB 
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die jetzt käuflichen Paare meist degenerierte und ge- 
schwächte Fische seien, welche im Vergleich zu impor- 
tierten Exemplaren stark abfielen, so daB der Ankauf 
eines frischblütigen Paares sich sicher lohnen würde. 
Herr Schäme stiftet zwei Pärchen Polyaranthus cupanus 
mit der Bestimmung, eines derselben versuchsweise im 
ungeheizten Becken zu pflegen, das zweite im warmen 
Becken. Herr Direktor Hammer und Herr Fließbach 
übernehmen die Paare zu obigen Bedingungen. Für 
diese hochherzige Spende danken wir Herrn Schäme 
auch an dieser Stelle bestens. Bezüglich der uns vom 
„Triton“ zugegangenen Aufforderung zur Beteiligung an 
der im nächsten Jahre stattfindenden Roßmäßler-Gedenk- 
feier wird Vertagung der Angelegenheit bis zum Herbst 
beschlossen. Der unterzeichnete Schriftführer zeigt ein 
Pärchen Chromis tristrami vor und erläutert eingehend 
deren Lebensweise im Aquarium, Beobachtungen von 
anderer Seite haben in Übereinstimmung mit den von 
uns gemachten Beobachtungen ergeben, daB der Fisch 
auf Pflanzenkost neben tierischer Nahrung angewiesen 
ist. Erstere ist nach Meinung des Vortragenden unbe- 
dingt zum Gedeihen dieses schön gezeichneten Chromiden 
erforderlich. Bevorzugt werden krautartige, weiche 
Pflanzen im Aquarium, z. B. Elodea, Vallisneria, Sagit- 
taria natans u. a. m., hingegen bleibt Myriophyllum 
beinahe verschont. So unangenehm dem Pfleger dieses 
Fisches diese Eigenschaft auch sein mag, da unter be- 
sagten Umständen von einer reichhaltigen und abwechs- 
lungsreichen Besetzung des Beckens mit Pflanzen abgesehen 
werden muß, ist seine Ptlege doch leicht und interessant. 
Immer wurde den Fischen auch während des Winters 
reichlich Elodea zum Futter geboten und gern genommen, 
nur die dicken Stengel der Pflanzen ragten nach einigen 
Tagen als entblätterte Zeugen der Tätigkeit dieser 
Fische im Aquarium empor. Herr Schäme ergänzt vor- 
stehende Ausführungen nach seiner eignen Erfahrung, 
besonders betreffs der Fortpflanzung, und spricht die 
Vermutung aus, daß die Tiere auch Polypen vertilgen. 
Über die Fortpflanzung von Scheibenbarschen berichten 
die Herren Tonn, Fließbach und Schaeffer, erstgenaunter 
Herr hat auch bereits wieder Diamantbarsche nach- 
gezüchtet, und zwar sowohl von einem alten Pärchen als 
auch von vorjähriger Nachzucht. Weitere Zuchterfolge 
geben bekannt die Herren Liebscher über Callichthys 
punctatus, Panzerwels, und Herr Thumm über Mollienisia 
latipinna. Bezüglich der Ausdauer dieses Fisches im 
Aquarium widerspricht Herr Thumm entschieden den 
Bemerkungen Dr. Bades über diesen Fisch (s. Heft 7, 
S. 81 Ifd. Jahrg. d. „Bl.*).)* Herr Thumm hat die 
besten Erfahrungen betr. dieses Punktes gemacht. Jeden- 
falls ist es noch verfrüht, ein abschließendes Urteil über 
die Lebensfähigkeit von Mollienisia latipinna abzugeben, 
da der Fisch zunächst nur einer beschränkten Anzahl 
Liebhaber zugängig geworden ist und sonach Beobach- 
tungen über denselben noch zu wenig vorliegen. Herr 
Thumm berichtet ferner über rasches Wachstum von 
Chromis multicolor und Girardinus dec. Letztere be- 
gannen im Alter von vier Wochen bereits mit der Aus- 
bildung der Kopulationsorgane. Zur Gratisverteilung 
gelangt ein großer Posten Wasserpflanzen aus unseren 
Aquarien im Zoologischen Garten. Herr Thumin stiftet 
für die Ordnung der Belege einen Registrator, wofür 
ihm hiermit bestens gedankt sei. 


2. Versammlung vom 23. April 1904. 


Herr Hann ist erstmalig wieder in der Versammlung 
anwesend und eröffnet dieselbe, indem die Niederschrift 
der letzten Versammlung verlesen wird. An Eingängen 
liegen vor: „Deutsche Fischereikorrespondenz“ Heft 4, 
„Natur und Haus“, „Blätter“, Schreiben unseres Mit- 
gliedes, Herrn Stümpfle- Meißen. welcher um Beantwortung 
verschiedener Fragen betreffs seiner Molche ersucht. 
Zur Mitgliedschaft meldet sich an Herr Dr. med. O. 
Dannenberg. Dresden. Herr Liebscher fand Gelegenheit, 
das Laichgeschäft seiner zwei Paare Panzerwelse genau 


*) Bez. Mollienisia latipinna stützen sich meine 
Angaben nicht auf ein einzelnes Pärchen. Ich habe 
Fische dieser Art in fast jeder Größe gepflegt. an den 
Tieren aber immer gefunden, daB sie recht hinfällig sind. 


Bade. 
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zu beobachten und berichtet eingehend darüber. Eine 
längere Aussprache. welche sich an vorstehende Mit- 
teilung knüpft, stellt das Abluichen dieser Fische bei 
einigen weiteren Herren in Aussicht. Herr Thumm hat 
die von Vereins wegen angekauften roten Zahnkarpfen 
inzwischen bereits zur Fortpflanzung gebracht und referiert 
über die erstaunliche Produktionstähigkeit an Eiern dieser 
winzigen Fischehen. Die Aufzucht einer Anzahl Jungen 
stellt Herr Thumm in bestimmte Erwartung. Daß die 
prächtige Frühjahrswitterung sich in diesem Jahre be- 
sonders zeitig von EinfluB auf unsere Aqyuarienbewohner 
gezeigt hat, beweisen die zahlreich bekannt gegebenen 
Zuchterfolge, u. a. Polyacanthus cupanıs Herr Fließbach, 
Trichogaster lalius Herr Kummer usw. Seit zwei Jahren 
ptlegen wir mit bestem Erfolg eine Anzahl Rohr- oder 
Flußbarsche in unseren Aquarien im Zoologischen Garten, 
und zwar werden die Fische in Gesellschaft von Bitter- 
lingen, Hundsfischen und größeren Ellritzen gehalten, 
ohne Durchfluß oder Durchlüftung. Die Tiere wurden 
Jetzt geschlechtsreif und setzten unbefruchteten Laich in 
breiten Bändern zwischen den Pflanzen ab. Zwei Weib- 
chen verendeten jedoch, da sie den Laich nicht absetzen 
konnten. Es wird ferner einstimmig der Beschluß 
gefaßt, den Herren, welche sich eingehender mit der 
Pflege von Molchen befassen, einen größeren Betrag für 
Neuanschaffungen aus der Kasse zu bewilligen. Junge 
Scheibenbarsche eigener Zucht zeigt Herr Fließbach vor. 
Die Herren Weck und Schulze I verteilen Elodea densa 
und Cyperus alternifolius gratis an die Mitglieder. 
Diesen Herren besten Dank. 


3. Versammlung vom 7. Mai 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet 92 Uhr die Versanım- 
lung. Die Niederschrift der letzten Versammlung wird 
verlesen und die Eingänge bekanut gegeben. Es liegen 
vor: Zeitschriften, zwei Karten unseres Herrn Uhle aus 
Meran, sowie Schreiben der Verlagsbuchhandlung Hans 
Schultze. Als Mitglied gelangt zur Aufnahme Herr Dr. 
med. O. Dannenberg, Dresden. Die Aufstellung unserer 
Aquarien im Zoologischen Garten ist auf ein weiteres 
Jahr geregelt. Ferner können wir auf Grund eines 
günstigen Abschlusses der mit der Verwaltung des In- 
stituts gepflogenen Verhandlungen unseren hiesigen 
Mitgliedern gegen Lösung einer Jahreskarte von 3 Mk., 
während der ganzen Saison auf bequeme Weise lebendes 
Futter zugängig machen. Für jede Transportkanne ent- 
nommener Daphnien sind 25 Pig. zu entrichten. Das 
Ergebnis unserer Verhandlungen wird allseitig als ein 
günstiges begrüßt, zumal wohl selten irgendwo fast 
inmitten der Großstadt eine ähnlich günstige und bequeme 
Gelegenheit geboten ist, seinen Bedarf an lebendem 
Futter für unsere Lieblinge zu decken. Die Dauerkarte 
berechtigt zum jederzeitigen Eintritt in den Garten ohne 
weitere Verpflichtungen, so daB eine recht rege Benutzung 
derselben nur zu empfehlen ist, um so mehr, als der 
Garten mit seinen wohlgepflegten Parkanlagen nach des 
Tages Arbeit eine wirkliche Erholungsstätte bietet. Der 
diesjährige Frühjahrs- Ausflug findet statt am 15. Mai nach 
Neusörnewitz bei Meißen. Die Mitgliedschaft beim alten 
Dresdner Tierschutzverein wird beantragt und dem Er- 
suchen unter eingehender Begründung stattgegeben. 
Herr Schaeffer berichtet über das Laichgeschäft von 
Scheibenbarschen. Er hatte die Geschlechter getrennt 
und das Weibchen nach dessen abermaliger Laichreife 
wieder dem Männchen zugesellt. Bereits nach fünf 
Minuten erfolgte die Ablegung der Eier, doch war der 
größte Teil derselben, wie sich später herausstellte, uu- 
befruchtet. Herr Riedner stiftet zum Besten der Kasse 
Junge Makropoden, sowie eine Anzahl beider Arten 
Girardinus, welche der Kasse insgesamt 2.35 Mk. 
einbringen, wofür wir bestens danken. Auch übernimmt 
genannter Herr von Herrn Fließbach das Pärchen 
Polyacanthus cupanus zur weiteren Zucht. Hierauf 
Erledigung interner Angelegenheiten. Nächste Ver- 
sammlung des P’fingstfestes wegen am 14. Mai. 


4. Versammlung vom 14. Maı 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Die 
Niederschrift der letzten Versammlung gelangt zur Ver- 
lesung. Im Einlauf: Zeitschriften, Schreiben unseres 
Herrn Zimmermann-Pretzschendorf. Derselbe gibt eine 
ihm gewordeue Offerte über ein Terrarium bekannt. 
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Vom Tierschutzverein liegt ein längeres Schreiben vor, 
dessen Inhalt uns unsere Aufnahme als korporatives 
Mitglied in den genannten Verein kundgibt, unter 
gleichzeitiger Begrüßung unseres Schrittes seitens des 
Vorstandes dieses Vereins. Herr Stümpfle-Meißen stellt 
sein Erscheinen zum Sammelausflug in Aussicht und 
dankt für Übersendung eines Paares Tritonen. Vom 
Jahresbericht des „Triton“-Berlin wird Kenntnis ge- 
nommen, darauf gelangen diverse neuc Zuchterfolge, 
worunter von Herrn Fließbach erstmalig Mollienisia 
formosa, zur Bekanntgabe. Eine noch nicht. bestimmte, 
grünliche Zahnkarpfenart, dem roten japanischen sehr 
älınlich. hat Herr Thumm nachgezüchtet. Herr Semmer 
hat Trichogaster lalius gezüchtet, Herrn Weck glückte 
die Zucht von Triton pyrrhogaster. Herr Schaeffer 
stellt junge Scheibenbarsche zum Verkauf nus, Herr 
Kummer stiftet Eier von Triton alpestris und Herr 
Stümpfle-Meißen ein Pärchen italienischer Kammmolche, 
Triton carnifex. Diesen Herren besten Dank. Der 
übrige Teil des Abends wurde der Besprechung interner 
Angelegenheiten gewidmet. 


„Nymphaea‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Leipzig. 

Vereinslokal: Hotel „Herzog Ernst“, Georgenstraße 1. 
Sitzung: Jeden Dienstag. 
Brief-Adresse: Ernst Winzer, I. Vorsitzender, 
L.-Reudnitz, Teubnerstr. 5. 


558. Versammlung, Dienstag, den 11. April 1904. 

Eingänge: Offerte Günther-Berlin (Stichlingsnester), 
Nachrichten der „Salvinia“. Die von uns bei dem Bruder- 
verein „Salvinia“-Hamburg bestellte Fischsendung ist 
wohlbehalten eingetroffen und hat sehr befriedigt. Für 
seine Mühewaltung sprechen wir auch hier dem genannten 
Verein unseren verbindlichsten Dank aus. Außerdem an 
Zeitschriften eingegangen: „Nerthus“ Heft 7, „Fischerei- 
Zeitung“, „Wochenschrift f. Aquarien- u. Terrarienkunde“, 
„Natur u. Haus“. Einige Artikel von besonderem Interesse 
wurden verlesen und hierauf die Zeitschriften in Umlauf 
gegeben. Die Herren Köhler und Wichand berichten 
über eine von ihnen unternommene Exkursion, die 
namentlich reiche Ausbeute an Süßwussermollusken der 
verschiedensten Arten lieferte. Mehrere bisher nicht be- 
kannte Fundorte konnten in unsere Karte registriert 
werden. Vorgezeigt und zum Kauf angeboten wurden von 
Herrn Kriegel mehrere Weibchen von Poecilia mexicana. 
Genannter Herr teilt noch mit, daß die Schleierschwänze 
bei ihm schon vor längerer Zeit gelaicht haben. K. 


559. Versammlung, Dienstag, den 19. April 1904. 

Außer den Zeitschriften keine Eingänge. Herr Köhler 
hält einen Vortrag über das „Liebesleben unserer Frosch- 
lurche“, gelegentlich dessen er eine ziemlich vollständige 
Kollektion der heimischen Frosch- und Krötenlurche in 
ausgewachsenen Exemplaren, meist beide Geschlechter, 
und. soweit schon erreichbar. als Laich und Kaulquappen 
vorführt, alles Ausbeute zweier Exkursionen in letzter 
Woche. Eine Anzahl bisher nicht bekannter Fundorte 
konnte auch bei diesen Exkursionen festgestellt werden. 
Die mitgebrachten Batrachier wurden von den Terrarien- 
liebhabern im Verein gegen einen Obolus in die Kasse 
gern erstanden. Im Anschluß an den Vortrag berichtet 
Herr Dr. Schulze, daB ein Herr Zeichenlehrer Buhrig, 
hier. des öfteren Laubfrösche gezüchtet habe und daB ihm 
auch die bekanntlich ziemlich schwierige Auffütterung der 
eben ausgebildeten kleinen Fröschehen gut gelungen sei. 
Herrn Köhler ist eben infolge Mangels an geeignetem 
Futter die Aufzucht ganz junger Laubfrösche vor 2 Jahren 
nicht geglückt. Er glaubt aber, daß sich die Futterfrage 
durch Einbringen von Mückenpuppen bezw. Larven in 
das Terrarienbassin kurz vor Vollendung der Metamor- 
phose der kleinen Fröschehen leicht lösen lasse. Fund- 
orte von Kaulquappen werden bekannt gegeben. Die 
Herren Köhler und Wichand geben außerdem Fundorte 
von Ringelnattern an. Herr Köhler berichtet. dab er bei 
einer Exkursion eine Phryganeenlarve gefunden habe, 
welche unter anderem Material 3 Froschbißknospen zum 
Bau ihres (rehäuses verwendet habe. Dieselben begannen 
gerade auszutreiben. Diese gezwungene „Symbiose“ 
zwischen Ptlanze und Tier dürfte für einen der beiden 
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Symbionten verhängnisvoll werden, indem entweder das 
Tier soviel Kraft entwickelt, daB es die Knospen unter 
Wasser hält und diese schließlich faulen müssen, oder 
aber die Pflanzen das Tier mit nach der Oberfläche ziehen 
und es am genügenden Nahrungserwerbe hindern. Das 
wichtigste aus den eingegangenen Zeitschriften wird noch 
zur Kenntnis gebracht. 


560. Versammlung, Dienstag, den 26. April 1904. 

Eingegangen eine Anzahl Probenummern der Zeit- 
schrift „Natur und Haus“ mit einer Einladung zum 
Abonnement. Dieselben gelangen unter den Anwesenden 
zur Verteilung. Grüne Tritonkarte. Offerte Neuschild- 
Hyeres (Südfrankreich) in Terrarientieren, Schwartze- 
Hamburg in Terrarien- und Aquarientieren. Herr Köhler 
zeigt eine Laichkrautspezies (Potamogeton plantaginëus) 
mit sehr großen elliptischen Blättern vor, für die er in 
der ganzen Umgebung Leipzigs nur einen einzigen 
Fundort kennt. Bei reichlichem Oberlicht wurzelt die 
Pflanze leicht an und wird prächtig dunkelgrün; wegen 
der enormen Flächenentwicklung der Blätter dürfte sie 
eine‘ der empfehlenswertesten Pflanzen zur natürlichen 
Durchlüftung von Laich- und Aufzuchtbecken sein. 
Unter Schneckentraß hat sie allerdings sehr zu leiden. 
Für eine ganze Reihe anderer Wasserpflanzen werden 
Fundorte bekannt gegeben, ebenso für Branchipus und 
Kaulquappen. Bei dieser Gelegenheit sei nochmals auf 
das von uns vor Jalırestrist bekannt gegebene rationellste 
Mittel zur Vertilgung der Fadenalgen aus Aquarien 
hingewiesen: Einsetzung von Branchipus stagnalis in 
genügender Zahl, natürlich nachdem die Fische aus den 
Aquarien entfernt sind. Unio tumidus scheint sich 
schwer im Aquarium zu halten; unsere Exemplare ent- 
stammten nebst U. pictorum und Anodonta mutabilis 
einem toten Nebenarm der Pleiße. also nicht direkt aus 
fließendem Wasser, gingen aber bis auf wenige ganz 
kleine Exemplare sämtlich ein. während die anderen 
beiden Arten, namentlich U. pictorum, sehr gut aus- 
dauern. U. tumidus ist daher zur Bitterlingszucht nicht 
zu empfehlen. Ebenso hinfällig wie schön ist die kleine 
Muschel Sphaerium rivicolum, die sich am gleichen Orte 
in riesiger Menge findet. Wahrscheinlich fehlt es für 
diese Muscheln in unseren Aquarien an einer, wenn auch 
noch so schwachen, nahrungführenden Strömung. Ferner 
teilt Herr Köhler mit. daß sein Paratilapia multicolor 2 
die Eier mit konstanter Bosheit ausspeit, während die 
erstmalige Zucht mit demselben Weibchen vorzüglich 
gelang. Herr Köhler führt dies auf eine Störung des 
Tieres im Vorjahre zurück: es wurde ihm der größte 
Teil der Eier gewaltsam genommen zwecks embryolo- 
gischer Studien. Seit dieser Zeit ist die Zucht mit 
diesem Exemplar nie mehr gelungen, ein Beweis dafür, 
daB das Tier Gedächtnis besitzt. Herr Klemenz zieht 
seine Fischbruten mit einer Nährlösung auf, die er durch 
Einbringen von Fuadenalgenmassen. wie man sie in den 
meisten Teichen und Tümpeln findet. in Glasgefäße mit 
Wasser und Sonnigstellen derselben gewinnt. Die 
Herren Köhler und Wichand haben nochmals gemeinsam 
genaue Untersuchungen in der strittigen Stichlingsfrage 
am Bienitz vorgenommen. Danach kann endgültig fest- 
gestellt werden, daß der dreistachlige Stichling 
(G. aculeatus) am Bienitz nicht mehr vorkommt. 
Die Gräben, in denen er früher gefunden wurde, sind 
durch Brauereiabwässer verpestet. Dagegen finden sich 
in einigen anderen schmalen Wiesenrinnen zehnstachlige 
Stichlinge (@. pungitius) ziemlich häufig. Auffallender 
Weise beherbergt der sog. Kuhteich in L.-Thonberg. der 
jetzt aufgefüllt werden soll, dreistachliche Stichlinge in 
größerer Zahl: Herrn Pätzig ist es gelungen, acht Stück 
dieser Fische dort zu erbeuten. Da der Teich ziemlich 
hoch und abgeschlossen liegt, auch mit keinem fließenden 
Wasser in Verbindung steht. kann das Vorkommen des 
dreistachligen Stichlines darin nur auf frühere willkür- 
liche Einbringung durch Menschenhand zurückgeführt 
werden. — Herr Köhler wird vom Verein ermächtigt, 
von der Firma Paul Matte-Lankwitz die Lieferung der 
bereits seit vier Wochen bestellten Fische energisch zu 
verlangen, bez. Herrn Matte mitzuteilen, daB wir auf 
die Effektuierung unserer Bestellung verzichten würden, 
wenn sie nicht mit nächster warmer Witterung geschähe. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 25; für den Änzeigenteil: Creutz’sche y erlagsbuch- 
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Eine Exkursion in Südchina. 


Von Dr. Paul Krefft, „Isis“-München. 


Te hatte kaum die seltene Beute in Sicher- 
heit gebracht, als ich, einige Meter strom- 
abwärts, wieder solch einen merkwürdigen 
Pfropfenknall vernahm, der mich zwar nicht auf 
die Spur des mutmaßlichen Urhebers selber, wohl 
aber auf die seiner Schönen brachte; denn an der 
Stelle, von wo der Knall ausging, gewahrte und 
fing ich fast im nämlichen Momente einen 
Frosch derselben Art, der je- 
doch durch das Fehlen der 
Warzenwehr an der Unter- 
seite als Weibchen 
„"nntlich war, wälı- 
- rend es aus dem 
Wasser wiederum 
lustig knallte, als 
würde einer Sekt- 
flasche der Hals 
gebrochen. Noch 
ganz in diese an- 
genehme Illusion 
vertieft,wurdeich 
jedoch durch eine 
jäh hinter mir 
ertönende Grabes- 
stimme in die raulıe 
Wirklichkeit schonungs- 
los zurückgerufen. Das 
Argusauge des Gesetzes hin- 
ter mir hatte sich jetzt ermannt, 
meinem jedenfalls als grober Unfug 
betrachteten Beginnen gebieterisch 
Einhalt zu tun mit der Frage, was ich denn da 
eigentlich mache. Dabei zeigte der braune Ge- 
setzeshüterin Gesichtsausdruck und Haltung einen 
so fürchterlichen Ernst, als hätte er mich bei dem 
Versuche ertappt, den ganzen Mount Austin mit 
allem, was darauf lebte und webte, vermittelst 


(Mit 3 Originalzeichnungen von E. Schuh.) 


Originalzeichnung n. d. Natur 
f. d. „Blätter“ v. E. Schuh. 


(Fortsetzung.) 


einer eben gelegten Dynamitmine in die Luft 
zu sprengen. Statt einer Antwort hatte ich 


nur einen allerdings höchst respektvollen Gruß 
nebst einem verlegenen Achselzucken für das 
pflichteifrige Organ der öffentlichen Ordnung, 
um in ihm den Glauben za erwecken, daß ich 
seine Ansprache nicht im geringsten verstanden 
hätte. 


Dann stocherte ich wie wild mit meinem 
hierzu besonders geeigneten 
Netze, dessen schwerer Eisen- 
bürel die Form eines 
rothischen Spitzbogens 
hat, in dem klaren 
Quellwasser herum, 
daß es nicht nur 
mir selber, son- 
dern auch dem 
oben stehenden 
Sicherheitsorgane 
lustig um die 
Ohren spritzte. 
Im übrigen aber 
war der Effekt 
der, daß alsbald 
noch eine große, 
äußerst wollge- 
nährte Rana bou- 
lengeri © ganz 
verängstigt auf- 
tauchte und mir 
im Handumdrehen 
zur Beutefiel. Nun 
klomm ich schleunigst die Böschung herauf, volti- 
gierte nicht ohne Mühe über das Stakett hinüber 
auf den Weg und beging die Kühnheit, mich dem 
ganz verdutzt, bald aber respektvoll drein- 
blickenden Staatsgewaltsvertreter als Mitglied 
einer Expedition vorzustellen, die von England 


Rana güntheri Gray. 
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ausgesandt sei, um für das Museum Ihrer 
„Most Gracious Majesty“ hier und anderwärts 
Frösche zu fangen. Eine meinerseits dann 
offerierte und schlank seinerseits akzeptierte 
Bauchbindenzigarre machte den Hindu vollends 
weich; als ich mich von ihm kurzer Hand ver- 
abschiedete, wurden mir sogar die Ehren eines 
militärischen Grußes in ungeschmälerter Stramm- 
heit zu teil. 

Ich ging zur Hötelterrasse zunächst zurück, 
um von dort aus das prächtige Farbenspiel des 
Sonnenuntergangs zu genießen; dann begab ich 
mich zur nahe gelegenen Bergstation. Auf dem 
Wege dorthin grüßten mich einige plump, aber 
in possierlicher Hast sich fortbewegende, braune, 
rauhwarzige, deutsche Landsleute: gemeine 
Erdkröten, die sich nur durch einen unschein- 
baren, schmalen, dunkeln Streifen am Außen- 
rande der Parotiden, und darüber hinaus noch 
nach hinten verlängert, etwas von unsern 
heimischen Stücken unterschieden. 

Nachdem die Zahnradbahn mich langsam, 
aber sicher, über gähnende Klüfte hinweg und 
an schwindelnden Abgründen vorbei, bei Ein- 
bruch der Dunkelheit wieder zu Tal gebracht 
hatte, wählte ich das kleine, an der Peripherie 
von Viktoria gelegene Bellevue-Hötel zum 
Ausgangspunkt für die fernere nächtliche Ex- 
kursion in das sumpfige Küstengebiet der Insel 
Hongkong. Während ich mein ziemlich frugales 
Supper mir einverleibte, sorgten in großer Zahl 
an den Wänden und an der Decke sich ein- 
findende fingerlange, graue Geckonen aufs Beste 
für meine Unterhaltung. Ich glaube nicht fehl 
zu gehen, wenn ich die Häufigkeit und Dreistig- 
keit der neckischen kleinen Hauskobolde in 
einen gewissen ursächlichen Zusammenhang mit 
dem etwas verrotteten und nicht übermäßig 
reinlichen und ungezieferfreien Zustande dieses 
gastlichen Hauses bringe, das gewissermaßen 
einen vorgeschobenen Posten städtischer Kultur 
darstellte. Wenigstens hatte ich in den vor- 
nehmeren Hötels der „City“ von Viktoria ein 
derartiges „Schattenspiel* an den Wänden nie 
bemerkt, während ich in Indien allerdings auch 
die vornehmsten Hötelrestaurants nicht geckonen- 
rein gefunden hatte. Hier im Bellevue-Hötel 
also trieben die kleinen, 
Hausgeister ganz ungeniert ihr Wesen, oder, 
wenn man so will, auch ihr Unwesen. Man 
braucht schließlich nicht die Geckonenfurcht 
eines Schumburgk zu besitzen, um nicht dann 
und wann doch durch die Aussicht, daß man 
einen eben quer über die russige Verandadecke 


temperamentvollen 
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hinweghuschenden Haftzeher im nächsten Mo- 
mente auf seinem Eßteller oder im Bierkruge 
zappeln sehen kann, bedenklich gestimmt zu 
werden. Nach glücklich ohne solchen „Zwischen- 
fall“ überstandenem Essen konnte ich mich 
nicht enthalten, auf die Tierchen Jagd zu 
machen. Daß dieses ein undankbares Vergnügen 
sein würde, wußte ich zwar von vornherein aus 
früheren Erfahrungen. Zu wohl erfahren in 
allen Finten sind die grauen Gespensterchen, 
die bekanntlich außer geradeaus auch noch in 
geradezu virtuosenhafter Weise in diagonaler, 
ja fast in querer Richtung ihres Körpers ent- 
wischen, wenn man sie mit der Hand schon 
bedeckt zu haben glaubt. Mein schließlicher 
Jagderfolg; ein etwas malades Stück mit 
mangelhaft von der Wurzel aus regeneriertem 
Schwanze und ein junges, gelblich gefärbtes 
Stück erschien mir mithin gar nicht so unbe- 
deutend.. Wenigstens gelang an der Hand 
dieses Materials die Feststellung, daß die hier 
versammelten Geckonen, wenn nicht alle, so 
doch ganz vorwiegend der Species Hemidactylus 
bowringi Gray angehörten. Lautäußerungen 
seitens dieser Geckonengesellschaft habe ich 
nicht vernommen. 

Ich mietete mir nun eine der draußen haltenden _ 
Yinrickshas, ein zweiräderiges, von einem chi* 
nesischen Kuli gezogenes Halbchaisenwägelche::. 
die überall an den Küsten des ferneren wui 
fernsten Ostens das unsern Droschken vergleich- 
bare Universalverkehrsmittel darstellen. 

Im flotten Trabe fuhr ich in die nunmehr 
vollkommene Dunkelheit hinein, in welche die 
voranbaumelnde papierne Wagenlaterneein buntes, 
schwaches Licht von magischer Wirkung warf, 
eben genügend, um den Weg und die Szenerie 
dieht zu Seiten desselben zu übersehen; für 
gründlichere Beleuchtung blieb ich auf meinen 
Taschenscheinwerfer, eine kleine Öl-Blendlaterne 
angewiesen. 

Einstweilen war abgesehen von einzelnen 
gemeinen Erdkröten, die unsern Weg kreuzten, 
nichts zu sehen; wohl aber ertönte Froschgesang 
aus verschiedenen Richtungen, schauerweise wie 
Kreuzkrötenkonzert, im übrigen aber noch mehr 
an das Gequak unseres Laubfrosches erinnernd. 
Ich glaubte auch nichts anderes als die chinesische 
Varietät unseres Grünrockes zu finden, als ich 
mit Netz und Blendlaterne an einer Stelle, wo 
der Schall aus nächster Nähe zu vernehmen war, 
ausstieg, um seinen Urhebern nachzuspüren und 
war nicht wenig erstaunt, an Stelle der ver- 
meintlichen Laubfrösche eine Gesellschaft von 
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kana limnocharis Borie anzutreffen. Dieses kleine, 
mit Warzenlängsreihen auf dem Rücken gezierte 
graugrüne, dunkelgefleckte, bisweilen auch mit 
hellem Rückenstreif*) versehene Fröschchen, war 
mir schon auf einer japanischen Sammeltour bei 
dem Hafenplatze Moji ins Netz gegangen und 
hatte mich auch damals durch seinen laubfrosch- 
artigen, wenn auch in noch etwas schnellerem 
Tempo erfolgenden Chorgesang in gleicher Weise 
zuerst dupiert. Der Größenunterschied zwischen 
den japanischen Stücken, die sicher laichreif 
waren und zum Teil auch später bei mir die 
Paarung vollzogen hatten, und den nun ge- 
fundenen chinesischen war höchst auffallend, in- 
dem die letzteren mit etwa 5 cm Länge ihre 
japanischen, also beträchtlich weiter nördlich 
hausenden Brüder durchschnittlich um mindestens 
einen Centimeter an Länge übertrafen. Auch 
bestand bezüglich der Lebhaftigkeit der Färbung 
bei den Chinesen und bei den Japanern ungefähr 
derselbe Unterschied, wie wir ihn zwischen 
deutschen und italienischen Wechselkröten 
gemeinhin konstatieren können. Rana limno- 
charis kommt übrigens auch in Indien vieler- 
orts vor, wo ich ihn selber z. B. bei Singapore 
später in annähernd derselben Größe wie auf 
Honkong erbeutete; sein Verbreitungsgebiet er- 
scheint demgemäß ebenso groß wie seine klima- 
tische Anpassungsfähigkeit, die allerdings nur 
der Art, nicht aber den einzelnen Individuen 
eigen zu sein scheint, denn meine, an milde 
Witterung gewöhnten kleinen Japaner erlagen 
sämtlich der Tropenhitze auf meiner Heimfahrt, 
während der einzige lebend von Honkong mit- 
genommene, größere Chinese die Tropen glücklich 
passierte. Ich fand hier an diesem Abend kein 
kopuliertes Paar von Rana limnocharis, dessen 
Laichzeit offenbar längst vorüber war. Wenigstens 
hatten von meinen, in Kopulation gefangenen 
japanischen Stücken die einen am 24. Juni und 
die andern am nächsten Tage im (slasbehälter 
an Bord unseres Schiffes abgelaicht. Das Gelege 
bestand aus länglichen Klumpen brauner, hirse- 
korngroßer Eier, dessen Inhalt nach 36 Stunden 
schon deutliche Differenzierung zeigte und nach 
48 Stunden schon munter umherschwamm. Wenn 
ich die Frösche nach erledigtem Laichgeschäfte 
auch hier noch an resp. im Wasser antraf, so 
möchte ich R. limnocharis doch nicht für einen 
eigentlichen Wasserfrosch halten, da icl einige 


*) Derselbe fehlt den japanischen Exemplaren viel- 
fach völlig, ist bei den chinesischen oft rudimentär vor- 
handen, bei den indischen Stücken aber meist wohl- 
entwickelt. 


Tage später ein Stück in Kanton auf dem gras- 
überwucherten Hofe eines alten Festungsturmes, 
in jedenfalls beträchtlicher Entfernung vom 
nassen Elemente antraf. An dieser kleinen, 
temperamentvollen Froschart, die im Springen 
und mehr noch im Quaken hervorragendes leistet 
und sich in der Gefangenschaft als kein Kost- 
verachter erweist, würde gewiß mancher Amphi- 
bienfreund seine helle Freude haben. 

Nicht lange hatte ich meine Fahrt wieder 
fortgesetzt, als zur Seite des Weges ein größerer 
Tümpel im Scheine der Papierlaterne aufblinkte, 
aus dem wundersame, glucksende Naturlaute, 
teils vereinzelt, teils massenhaft hintereinander, 
aber von verschiedenen Stellen nach Art einer 
Salve, in halblauter Stärke hervortönten. Beim 
Ableuchten des Gewässers mittelst meines Schein- 
werfers aus nächster Nähe stellte ich hier als 
Lärmmacher die Kana güntheri Gray, eine 
wohlgebaute, schlanke Art, die in Größe und 
Färbung an unsere Rana temporaria erinnert 
fest. Allerdings ist die Färbung der anscheinend 
in ihrem Vorkommen auf China beschränkten 
R.güntheri bedeutend konstanter als beim Gras- 
frosch. Oberkopf und Rücken sind hell sand- 
farben bis braun und heben sich stets scharf ab 
von der dunkel kastanienbraunen, durch die 
Dorsolateralkanten abgegrenzten Flankenfärbung, 
die nach dem weißlich gefärbten Bauche zu in 
scharfe dunkle Fleckenzeichnung sich auflöst. 
Kehle und Brust sind braun marmoriert. Die 
Extremitäten zeigen, wie bei Raniden üblich, 
eine verschwommene Querbandzeichnung; die 
hintere Oberschenkelhälfte ist charakteristisch 
schwarz-weiß gefleckt. Das Trommelfell ist groß 
und wohlentwickelt. Wohl ein halbes Dutzend 
der glucksenden Gesellschaft machte ich dingfest 
und fuhr dann weiter, um von nun an sozusagen 
auf Schritt und Tritt von diesem mehr eigen- 
artigen als anmutigen Konzert der R. güntheri 
angesungen zu werden, unter das sich hier und 
da auch kleine R. limnocharis-Chöre mischten. 
Das Gelände von teilweise überschwemmten Reis- 
und andern Feldern, das wir in ca. viertel- 
stündiger Fahrt jetzt passierten, mußte wohl 
überreich mit Fröschen gesegnet sein, wie ich 
mich nicht nur durch das Ohr, sondern ge- 
legentlich auch durch den Augenschein über- 
zeugte. Zu Dutzenden sah ich im Laternen- 
scheine die Köpfe der 2. güntheri aus den 
größeren und kleineren Wasserflächen heraus- 
lugen. Bezüglich der hiernach eigentlich ja zu 
vermutenden Wasserfroschnatur dieser Rana 
hege ich jedoch mehrfache Bedenken. Am 
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wenigsten damit vereinbar erscheiut mir der 


Fund eines großen, ca. 9 cm langen Stückes, 
den ich einige Tage später in Kanton auf einem 
übergrasten, ummauerten Haushofe in beträcht- 
licher Entfernung vom Wasser machte. Sodann 
sind die echten 
asiatischen Was- 
serraniden fast 
durchweg grün 
oder wenigstens 
olivgrün gefärbt. 
Auch war sicher 
anzunehmen, daß 
der Wasserreich- 
tum in dieser Ge- 
gend im wesent- 
lichen nur passa- 
gerer Natur war, 


Larve von 
Corethra plumicornis Fabr. 
etwa wie bei uns Original: -Mikrophotographie 
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schwemmungen im Vorfrühling. Wahrscheinlicher 
erscheint es mir, daß in diesem Wasseraufenthalt 
die Laichzeit noch nachklang, die den stellen- 
weise massenhaft vorhandenen, nach meiner 
Schätzung nur wenige Wochen alten Kaul- 
quappen nach zu urteilen noch nicht gar so 
lange vorüber sein konnte. Möglich bleibt es 
natürlich immerhin, daß diese Quappen von einer 
anderen Froschart herrührten, vielleicht von È. 
limnocharis, die in ihrer Lebensweise auch sonst 
eine gewisse Ähnlichkeit mit R. güntheri er- 
kennen läßt. Bei der Froschsuche sah ich auch 
viele prächtig rot und violett gezeichnete Süß- 
wasserkrabben an und in dem nassen Elemente 
an seichten Stellen in possierlicher Seitwärts- 
oder Rückwärtsbewegung sich tummeln. Auch 
das Brackwasser scheuen diese hübschen Kurz- 
schwanzkrebse nicht; ebenso wenig aber vermißt 
man sie beim Absuchen der Bergbäche der ge- 
birgigen Küstengegenden. (Schluß folgt.) 


(Nachdruck verboten.) 


Eine Welt im Kleinen. 
Von A. Reitz, Frankfurt a. M. 
(Mit 6 Mikrophotographien.) 


p ‚er niederen Tierwelt wird seitens der 
AT; Aquarienfreunde noch viel zu wenig Be- 
achtung geschenkt, und gerade in dieser. Rich- 
tung wären noch die mannigfaltigsten Beob- 
achtungen zu machen. Großartige Salonaquarien, 
besetzt mit den teuersten Exoten, Terrarien 
mit Tieren aus aller Herren Länder, ausgestattet 
mit einem kaum zu beschreibenden Luxus und 
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Raffinement, das ist das Ziel des Liebhabers 
von heute. Hunderte von Mark werden um 
einer Augenweide halber, und sei es nur auf 
den Zeitraum einiger Stunden, hinausgeworfen, 
wieviel gutes wäre mit diesen Summen zu 
stiften, die meist so rettungslos verloren sind. 
Um ja nicht hinter anderen Liebhabern und 
der Sucht nach fremdländischen Tieren zurück- 
zubleiben, vergißt man unsere heimische Tier- 
welt gänzlich. Wo ist ein Aquarianer zu finden, 
der sich mit dem Halten der einheimischen 
niederen Tiere befaßt, ich glaube, diese sind zu 
zählen. Als eine Ehrenpflicht sollte jeder Aqua- 
rianer es betrachten, ein Becken für niedere 
Wassertiere sich anzulegen und zu pflegen. 
Wieviele neue Erfahrungen ja selbst Entdek- 
kungen könnten in solchen Behältern gemacht 
werden, der Wissenschaft und der Allgemeinheit 
wäre sicher damit mehr gedient, als der Be- 
richt eines Liebhabers, wieviel mal in diesem 
und jenem Monat seine Schleierschwänze, seine 
Gambusen oder seine Chanchito gelaicht haben. 
Bei vielen Tieren der niederen Fauna sind wir 
noch völlig betrefis ihrer Fortpflanzung und 
Entwickelung im unklaren, . 
mancher Liebhaber könnte 

im Interesse der Allgemein- 

heit und zur Aufklärung sein 

Scherflein beitragen. Dem 

Einzelnen ist ja wohl kein 

Vorwurf zu machen, dieser 

fällt vielmehr der Masse zur 

Last, hier sollten die löblichen 

Vereinsvorstände den Hebel 

ansetzen und ihren Mitglie- 

dern das Halten von Wasser- 

insektarien und Behältern für 

die niedere Tierwelt des Süß- 

wassers empfehlen. Wird ein 

neuer, vielleicht lebendig ge- 

bärender Aquarienfisch ein- = u 
geführt, so wird diesem sein 
Lob- und Preislied in allen 
Tonarten in alle Welt hin- 
ausposaunt, aber an die heimische Tierwelt 
denkt kein Mensch. Wie wunderbar und hoch- 
interessant ist die Entwickelung unserer Wasser- 
käfer, aber wenige wird es geben, die diesen 
Werdegang sicher beobachtet haben. Hier 
haben wir ein Gebiet vor uns, das selbst ein 
gering Bemittelter bearbeiten kann, ein größeres 
Einmacheglas wird für diesen Zweck genügen. 
Eine Glastafel in der Breite des Durchmessers 
und in der halben Höhe vom Glase wird leicht 
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A. Reitz: Eine Welt ım Kleinen. 


zu beschaffen sein, ebenso etwas Zement oder 
Kitt, um die erwähnte Glastafel in der Mitte 
des Behälters festzukitten; ehe dies geschieht, 
hat man die Glastafel auf der einen dem 
Wasser zugekehrten 
Seite mittels Zement, 
mit kleinen Fels- 
stückchen bekleidet. 
Sowie der Kitt und 
der Zement erhärtet 
ist, füllt man die 
eine Abteilung mit 
Torf und gibt hier- 
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wird der Inhalt der Kanne in eine breite 
flache Schüssel gegossen, und zur Auslese ge- 
schritten. Einige rote, grüne, braune Wasser- 
in den Wasserteil eingesetzt 
und gleich feurigen 
Meteoren durcheilen 
sie ihr Element. Als 
zweiter Bewohner 
folgt der überaus 
faule und träge Was- 
serskorpion nach. Ist 
der Fang glücklich 
verlaufen und die Xa- 


milben werden 


auf eine Schicht rein natra linearis dem 
gewaschenen Fluß- Freunde der niederen 
sandes; einige kleine, Tierwelt ins Netz ge- 
feuchtigkeitlieben- raten, so wird diese 
de Pflanzen ange- ihrem Verwandten, 
bracht, werden sehr dem Wasserskorpione, 
zur Hebung des beigesellt. Die Hyra, 
Ganzen dienen. der Süßwasserpolyp, 
Herbstwasserstern, sollte nicht vergessen 
oder der interessante werden, und daß er 
insektenfressende : . nicht zu hungern 
Sonnentau, wären Original- ironu okranlle Tentakelkranz von Hydra viridis. braucht, geben wir 


für diesen Zweck 

gut zu empfehlen. Ist die Landseite fertig- 
gestellt, nimmt man die Wasserseite in Angriff, 
diese unterscheidet sich in nichts von den be- 
kannten naturgemäß 
eingerichteten Aqua- 
rien. Torf mit gut ge- 
waschenem Sand belegt, 
geben den Untergrund 
für die einzubringenden 
Gewächse ab. Einige 
kleine Stengel Elodea 
canadensis, je einer vom 
Hornkraut oder rauhem 
Armleuchter werden 
das Unterwasserbild 
wesentlich gestalten. 
Jetzt: Kanne und Netz 
ergriffen, hinaus ins 
Freie an die Tümpel, 
und zur Beute gemacht, 
was sich bietet. Hier 
bedarf es keiner Ängst- 
lichkeit, Parasiten nach 
Hause zu bringen, 
durch welche man seine teuren Schleierschwänze 
dem Jenseits überliefern könnte, denn auch diese 
Tiere sind des Mitnehmens und der späteren 


Original-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 


Beobachtung wert. Wieder nach Hause gekommen, 


Magenschlauch von Hydra viridis 


einige Daphnien und 
Cyclops bei. Einer weiteren Beachtung verdienen 
die Larven der Libellenarten, hiervon bietet uns 
das Wasser eine große Auswahl. Ein Exemplar 
von der Spezies Anar, 
Epitheca und Agrion 
werden genügen, um 
uns mit dern Leben und 


Treiben | dieser Tiere 
bekannt zu machen, 
auch die Larven der 


verschiedenen Wasser- 
käferund teilweisediese 
selbst sollten nicht ver- 
gessen werden. Eine 
Larve des großen Gelb- 
randes wird uns die 
tigerartige Mordgier, 
die ihr innewohnt, vor- 
führen, ebenso eine 
Larve des Hydrophilus 
piceus wird unser Inter- 
esse auf das höchste er- 
regen. Die Larve der 
Corethra plumicornis, 
der Büschelmücke*), sowie die Larven der 
sonstigen Stechfliegen, die im Jugendzustande 


mit einer ('opepode. 


*, Vergleiche hierüber Seite 132 dieses ans: 
mit den bez. Abbildungen. 
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im Wasser leben, werden uns ihre Entwickelung 
offenbaren. Besonders die Larve der erwähnten 
Büschelmücke wird, wenn sie ihre Verwandlung 
zur Puppe vollzogen hat, unsere Heiterkeit 
herausfordern, gleich einem kleinen Teufelchen, 
das sich nicht zu helfen weiß, zieht sie mit 
ruckweisen Bewegungen durch das Wasser. 
Die lebhafte Wasserassel wird zur Belebung 
des Ganzen ebenfalls beitragen, auch einige 
kleinere Frühlingsfliegenlarven sollten einge- 
bracht werden. Jugendstadien des Eintaghaftes, 
mit ihren immerwährende Schwingungen aus- 
führenden Tracheenkiemen werden das Ganze 
vervollständigen helfen. Aus vorstehendem 
kann man ersehen, wie groß die Anzahl der 
im Wasser lebenden niederen Tierwelt ist, und 
doch habe ich nur eine kleine Anzahl davon 
erwähnt. Hat man Glück, daß eine Larve der 
Schwimmkäfer im Landteile unseres Beckens 
zur Verpuppung schreitet und hierauf der voll- 
kommene Käfer erscheint, so ist alle Mühe und 
Arbeit, die uns die Einrichtung und Instand- 
haltung des Beckens verursachte, reichlich 
belohnt. Können wir das Ausschlüpfen der 
schön gefärbten Libelle aus der häßlichen Hülle 
beobachten, so haben wir etwas vor anderen 
Menschen, die sich nie um die Natur bekümmern, 
voraus. Selten wird dieser Vorgang vom All- 
tagsmenschen beobachtet werden. So manches 
könnte ich der Haltung eines Beckens niederer 
Süßwassertiere noch nachrühmen, aber ich glaube, 
mit dem Gesagten schon vollständig Ge- 
nüge getan zu haben. Ein besonderer Vorteil 
des Haltens niederer Tiere ist noch der, daß 
der Mensch inniger mit der Natur und ihren 
Geschöpfen in Berührung kommt, und sicher 
wird ihm seine „Welt im Kleinen“ mehr Genuß, 
Freude und Anregung geben, wie vielleicht 
viele Fische. 


m M 
(Nachdruck verboten.) 


Tagebuch-Notizen eines 
Terrarienfreundes in Agypten. 


w chon als Knabe hatte ich Terrarien be- 
a) : 
=4% sessen und wenn dieselben auch mangels 


4 
richtiger Pflege und unzweckmäßiger Behand- 
lung bald wieder aufgegeben wurden, so hat 
doch meine Liebhaberei für Reptilien nicht nach- 
gelassen und ich beschloß daher während meines 
Aufenthaltes in Ägypten, mir ein praktisches 
Terrarium anzulegen. 

Dies ist nun nicht so leicht in einem Lande, 
wo in dieser Richtung so gar keine Vorkennt- 


boskranus 


Tagebuch-Notizen eines Terrarienfreundes in Agypten. 


nisse bei den Handwerkern bestehen. Trotzdem 
gelang es mir nach vielen umständlichen Er- 
klärungen, ein einigermaßen brauchbares hölzernes 
Gestell zu erhalten, dem ich die Größe von 70 cm 
Länge und 30 cm Breite und gleiche Höhe gab. 
Der obere Deckel ist zum Aufklappen und aus 
Fensterscheiben gleichfalls die beiden Breitseiten, 
während die zwei Schmalseiten aus Gaze sind. 

Dem Charakter der wahrscheinlichen Insassen 
Rechnung tragend, gab ich als Bodenfüllung nur 
eine ca. 25 cm hohe Schicht Wüstensand hinein, 
in welcher ich auf die eine Seite einige Trades- 
cantien und andere Pflanzen in Töpfen neben 
einem porzellanenen Wasserbecken einließ, 
während ich an der anderen Schmalseite eine 
kleine Grotte anbrachte, sowie einen durch das 
ganze Terrarium wagerecht sich erstreckenden 
Kletterbaum. 

Nun konnte es an das Einsetzen der Be- 
wohner gehen! — Ich beschloß mir dieselben 
auf meinen Ausflügen selbst zu fangen, denn 
darin liegt gerade für einen Terrarienfreund der 
besondere Reiz hierzulande, daß er die Tiere 
selbst erbeuten und dabei deren Lebensgewohn- 
heiten beobachten kann, um auf diese Weise sich 
ein Bildzu machen, wie sie leben und sie dann dem- 
entsprechend in der Gefangenschaft zu verpflegen. 

Ich fing auf verschiedenen Ausflügen, aber 
alle in einem Umkreise von ca. '/, Stunde von 
meiner Wohnung, die allerdings am Rande der 
Wüste in Zeitoun sich befand, binnen einiger 
Tage: Tarentola mauritanicus L., Wüsten- 
Agame, Agama inermis Reuss., Acanthodactylus 
Daud. und scutellatus Audouin, 
Mabuia quinquetaeniata, Gongylus ocellatus 
Forskal, eine reizende und sehr muntere Sein- 
coide, Discoglossus pictus Otth. und andere, und 
war besonders darauf bedacht, Pärchen zu er- 
wischen und nicht mehr als 3—4 Stück von jeder 
Sorte, dem Größenverhältnisse meines Terrariums 
Rechnung tragend. 

Alle diese Tiere lebten sich in meinem oben- 
beschriebenen Terrarium schnell ein und gingen 
sehr bald ans Futter, an dem es ja Gott sei Dank 
in diesem an Insekten so reichen Lande sowohl 
im Winter als im Sommer keinen Mangel gibt. — 

Terrarium sowie Insassen überstanden den 
Transport nach Alexandrien, wo ich mich während 
des Sommers aufhalte, ausgezeichnet. Hier er- 
fuhr meine Sammlung bald eine Bereicherung. 
Außer verschiedenen sehr großen Acanthodactylus 
und Agama stellio fing ich hier folgende Geckonen: 
Hemidactylus turcicus L., Tarentola maurita- 
nica L., Ptyodactylus lobatus Geoffroy und 


Tagebuch-Notizen eines Terrarien‘reundes in Ägypten. 


Phyliodactylus europaeus Gene, ferner erbeutete 
ich Mabuia vittata Olivier und Chalcides sepoides 
Audouin und endlich 2 Chamäleons (Chamaeleo 
vulgarıs), welche sich alle mit ihren Genossen 


Original-Mikro hotographie 


far die Histo Fuß der Ruderwanze (Corixa). 


aus Kairo vorzüglich vertragen und ebenso wie 
diese sich wohl und munter fühlen. 


Ein Beweis hierfür ist, daß ein Acantho- 


dactylus-Weibchen sich bereits gepaart hat und 
zwar mit zwei verschiedenen Männchen in einem 
Zwischenraum von 2 Tagen. Bei der ersten 
Paarung wußte ich nicht, worum es sich handele 
und ich nahm beide Tiere heraus, da ich glaubte 
sie. bissen sich. Das Männchen ließ aber nur mit 
dem Maule los, während es mit dem einen Hinter- 
bein das Weibchen an der Schwanzwurzel weiter 
fest umklammert hielt und nachdem ich sie in 
das Terrarium zurückgesetzthatte, bliebensienoch 
ca. 1 Stunde in dieser Stellung fest vereinigt. -— 

Mit Schlangen scheine ich leider kein Glück 
zu haben; bei Kairo fing ich eine Cerastes cor- 
nutus Forskal, die nach ca. 8 Tagen und nach- 
dem sie eine halbverdaute Bachstelze von sich 
gegeben hatte einging, und hier erbeutete ich 
eine ca. 1 m lange Eidechsennatter (Coelopeltis 
monspessulana Rozel), die infolge Unvorsichtig- 
keit an einem sehr heißen Tage der Sonne aus- 
gesetzt wurde und infolgedessen ebenfalls starb. 

Für die Schlangen hatte ich natürlich einen 
besonderen Behälter konstruiert, wie ich über- 
haupt der Ansicht bin, daß es für das Gedeihen 
der Tiere vorteilhafter ist, wenn dieselben nicht 
alle zusammen — selbst abgesehen von feind- 
lichen Arten — in sogenannten Gesellschafts- 
Terrarien untergebracht sind, sondern den Ge- 


215 


wohnheiten und Lebensbedingungen der einzelnen 
Spezies entsprechend, soviel wie angängig in 
besonderen Terrarien. So will ich mir jetzt für 
meine Geckonen-Arten einen besonderen Be- 
hälter konstruieren und frage mich nur, wie ich 
ihn am praktischsten herstelle. 

Besonders interessant ist immer die Fütterung! 
Die Chamaeleons ziehen unter allen Umständen 
Heuschrecken den Mücken oder Fliegen vor; 
sie kennen schon von außen das Kistchen mit 
ihrem Lieblingsfutter und setzen sich in Bereit- 
schaftsstellung, um ein wahres Kreuzfeuer nie 
fehlender Geschosse auf ihre Beute zu eröffnen 
Die Acanthodactylus haben jedoch eine Vorliebe 
für die großen Brummer und es entstehen die 
heftigsten Kämpfe, wobei die kleineren oft sehr 
stark gebissen werden und ihr Kopf mitsamt 
der Fliege vollständig im Rachen der großen 
Tiere verschwindet. — 

Sowohl Mahuia als alle Acanthodactylus 
graben sich während der Nacht vollständig im 
Sande ein und legen sich in demselben tiefe 
Höhlen an, welche sie jeden Abend wieder auf- 
suchen. Die Wüstenagamen dagegen übernachten 
auf einer Pflanze oder dem Kletterbaum oft nur 
an einem oder beiden Vorderfüßen hängend. — 


‚ Dieselben nehmen übrigens auch-Pflanzenkost zu 


sich; ich sah, wie sie Tradescantia-Blätter fraßen. 


Original-Mikr photographie 


Saugscheibe vom Fuße 


lätter“. des Dyticus. d. 


r die „ 

Zum Schlusse möchte ich nicht verfehlen, 

auch an dieser Stelle Herrn Karl Lankes, I. Vors. 

der „Isis“, meinen besten Dank auszusprechen für 
die freundlichen Ratschläge und Winke. 


Alexandrien im Juni 1904. A. A. 
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Gegenstände fürs Aquarium zur 
Selbstanfertigung. 


Von Ernst Maaz, Zörbig. (Mit 4 Abbildungen.) 


Hi" unserer Liebhaberei gebrauchen wir 
L- immerhin eine Reihe von Gegenständen; 
und immer wieder empfinden wir die meiste 
Freude, wenn wir uns einen solchen Artikel 
selbst gefertigt haben. 

1. Der Gummischlauch-Beschwerer. 

Derselbe verhütet, an das Ende des Saug- 
hebers gesteckt, das Abgleiten desselben aus 
dem höher ste- 
henden Bassin 
und sorgt da- 
für, daß der 
Heber selbst 
den letzten 
Tropfen auf- 
saugt. 

Au ein 
mittelstarkes 
Stück Pappe 
zeichne man 
sich ein Recht- 
eck, 6 cm lang 
und'/, cm breit. 
Die Seiten des- 
selben verlängere man beliebig und messe von den 
Ecken aus je 3'/, cm ab. Durch die so gefundenen 
Punkte ziehe man zu den Seiten des ersten Recht- 
ecks parallele Linien. Das auf diese Weise ent- 
standene zweite 
Rechteck schneide 
man aus der Pappe 
aus. An die 3'/, cm 
g breite Seite sich 

anlehnend, zeichne 
man ein Quadrat 
von 9 mm Seiten- 
länge, welches man sofort ausschneidet. (Fig. 1.) 
Sämtliche Linien werden nun mit einem scharfen 
Messer angerissen, die schraffierten Ecken jedoch 
ausgeschnitten. Die stehen gebliebenen Seiten- 
teile biege man nach der Rück- 
seite um, so daß ein Kästchen 
entsteht. Damit die Seitenteile 
sich scharf aneinander lehnen, 
binde man einen Faden straff 
um dieselben. (Fig. 2.) 
Aus 8 oder 9 mm starkem 
Glasrohr biege man sich einen 
rechten Winkel; den einen Schenkel 7 cm, den 
andern 5 cm lang. Den kürzeren Schenkel schiebe 


Figur 1. 


Figur 2. 
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man durch die im Kästchen befindliche seitliche 
Öffnung, so daß er ca. 2 cm daraus hervorragt und 
sich flach an die Bodenfläche anlehnt. (Fig. 3.) 
Nachdem man sich einen nicht zu dicken Zement- 
brei angerührt, füllt man, den langen Schenkel des 
Glasrohres in der linken Hand haltend, das ganze 
Kästchen aus. Nach Verlauf von ca. 24 Stunden 
ist der Zement soweit erhärtet, daß man die 
ganze Hülle entfernen kann. Daß der Zement 
noch‘. des Öfteren angefeuchtet werden muß, 
braucht wohl kaum erwähnt zu werden. Nach 
Verlauf einiger Tage kann man das Ganze in 
einem Gefäß mit Wasser auslaugen. 


2. Brücke zur Anbringung des Spring- 
brunnen-Mundstückes. 

Die Ausführung bleibt dieselbe wie unter 
No. 1. Zur Verwendung gelangt 6 mm starkes 
Glasrohr. Die Grundfläche des Kästchens be- 
trägt einige Zentimeter mehr als die halbe Breite 
des Aquariums. — Angenommen, dasselbe sei 
40 cm breit, so erhält die Brücke eine Länge 
von 22 cm, eine Breite von 2'/, cm, Höhe ebenso. 
Das Glasrohr wird gebogen: ein rechter Winkel 
nach oben, Schenkel 3'/, bis 4 cm lang, ein 
rechter Winkel 20 
cm vom andern ent- 
fernt nach unten, 
ebenfalls 3?,, bis 4 
cm lang. Das Loch 
für das Glasrohr be- 
findet sich im Boden 
des Kästchens, ca. 1 
cm vom Rand ent- 
fernt. (Fig.4.) Nachdem das Kästchen hat beseitigt 
werden können, das Ganze fest und steinhart ge- 
worden, rühre man nochmals Zement ein und 
schräge die Oberfläche dachförmig ab, bleibe aber 
ca. 2 cm vom Glasrohr entfernt. Hierauf befestige 
man auf der Unterseite ca. 1 cm vom Glasrohr 
entfernt (hierfür ist die Stärke der Aquarien- 
wand maßgebend) einen Stein oder eine größere 
Muschel von 2 cm Größe. Dadurch wird ein 
Verschieben der Brücke vermieden. Das Ganze 
verziere man oben und zu beiden Seiten mit 


Frgur 8. 


Figur 4. 


kleinen Muscheln, wie solche schon in Beuteln 
für 10 Pfg. käuflich sind. Die Spitze des Spring- 
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brunnens wird mit Gummischlauch festgemacht 
und kann bei Verstopfungen leicht entfernt 
werden. Die Brücke hat ihre Auflage hinten 
auf dem Aquarienrand, in der Mitte auf einem 
schmalen, starken Glasstreifen, welcher gleich- 
zeitig zur Befestigung eines Injektions-Durch- 
lüfters dienen kann. 

Der Verfasser dieses Artikels gibt schließlich 
dem Wunsche Ausdruck, daß die Liebhaber recht 
fleißig nach diesen Anleitungen bauen mögen, 
sowie auch er jederzeit für neue Anregungen 
dankbar gewesen ist. 


PR 


(Nachdruck verboten.) 


Kennzeichen und geographische 
Verbreitung der 
europäischen Schlangen. 


Von Gustav Reiche, Präparator. 
(Mit Bestimmungstabellen u. 25 Kopfschilderzeichnungen.*) 


`Q) 
(Jio die europäischen Schlangen in 
NZ vielen und guten Werken beschrieben 
worden sind, glaube ich doch im Sinne vieler 
Reptilienfreunde zu handeln, wenn ich in nach- 
stehendem die Kennzeichen und Unterscheidungs- 
merkmale der Schlangen Europas in kurzer 
Übersicht angebe. Es soll dieses durchaus 
keine erschöpfende Arbeit sein, sondern sie soll 
nur dem Liebhaber dieser Reptilien ein Hilfs- 
mittel zur richtigen Bestimmung resp. Richtig- 
stellung des falsch bestimmten Materials, welches 
er besitzt oder erwirbt, sein. Diesem Zwecke 
dient dieselbe besonders dadurch, daß, darin 
abweichend von den streng wissenschaftlichen 
Arbeiten, besonders äußere Merkmale berück- 
sichtigt sind, die gerade die Bestimmung des 
lebenden Materials ermöglichen, was nach den 
wissenschaftlichen Methoden nicht immer leicht 
ist. Langatmige Beschreibungen, die oft die 
Aufmerksamkeit von der Hauptsache ablenken, 
sind fortgelassen und nur die charakteristischen 
Merkmale jeder Familie, Gattung oder Art 
angegeben, welche zur Bestimmung des Tieres 
unumgänglich notwendig sind. Hierzu rechnen 
vor allen Dingen die Kopfschilderzeichnungen. 
Dieselben sind so typisch für die einzelnen 
Tiere, daß sich schon beim bloßen Vergleichen 
des Objekts mit den Zeichnungen sehr oft die 
einzelnen Artenfeststellenlassen. Man verabsäume 
trotzdem nicht, die nähere Beschreibung zu ver- 


*) Die Kopfschilderzeichnungen stammen zum großen 
Teil aus Schreiber’s „Herpetologia Europaea“. 
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gleichen. Die Namen der einzelnen Kopfschilder 
sind auf besonderen Zeichnungen angegeben. 


Verbreitungstabelle: 


i 


Oesterr.-Ung u. Karpathenl. 


italienische Inseln 


_| Balkanhalbinsel 


uch 


Namen. 


Pyrenäische Halbinsel 


Italien 


Illyrien u. Dalmatien 


Niederlande u Belgien 
Frankreich 


Großbritannien u. Irland 


Deutschland 
Rußland (mit Krim) 


Griechische Inseln 


Skandinavien 
Dänemark 


Typhlops vermicularis, 
Merr. 


Boidae 

Eryx Jaculus, L. 
Colubridae 
Aglypha 
Tropidonotus natrix, L. l 


Typhlopidae | 


IB u EN 


1 


fr 


tessellatus, Laur. 


„ 


i viperinns, Latr. 


„ duhliüi, Fitz. 
4 hippocrepis, L. 


Zamenisgemonensis, Lanr. | 


Coluber leopardinus, Bp. | 


„ quatuorlineatus, Lacép. gu = 


- Er 


n longissimus, Laur. 


o» scalaris, Sc hinz. 


— = 
Eae 
jan 


2 
_ 


Coronella austri iaca, Laur. 


un tai mn — 


„  girondica, Daud. 


un 
jomi 
smb 
ah 


f 


Opisthoglypha. 
Tarbophis fallax, Fleischm. 
Coelopeltis monspessu- 

lana, Herm. 


J. Geoffr. 
Viperidae | | 
| 


Proteroylyphua 


Macroprotodon cucullatus, | | | 
| 
Vipera ursini, Bp. | 


„ renardi, 


„ berus, L. 


Christ. | | p 


„ aspis, L. 


„  latastei, Boscá | | 


ammodytes, L. 


Zur Bestimmung der Schlangen ist 
Kenntnis folgender Schilder erforderlich: 


Fig. 1. Coluber quatuor- 
lineatus Laccp. t 


a. Rostrale (Rüsselschild'. a 
b. Nasale (Nasenschild). h 
c. Frenale (Zügelschild). 
d. Praeoculare (vorderes 
Augenschild. a.- - 

e. Postoculare (hintere 

Augenschilder). 
f. Suborsslare (untere 

Augenschilder). 
g. Supralabiale (Ober- 

lippenschilder). 
h. Temporale (Schläfen- 

schilder). 
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Figur 2. _ Zamenis kippo- f l 
erepis L. z 


a. Frontale (Stirnschild). = N 
b. Prasfrontale (hinteres >>. 
Schnauzenschild). 
c. Internasale (vorderes 
Schnauzenschild). 
d. Supraoculare (Brauen- 
schild). 
©. Paristale (Scheitelschild). 
f. Ros rale (Rüsselschild). 


Bestimmungstabelle der Familien. 


Körper oben und unten mit gleichartigen 
Schuppen bedeckt. Zähne nurim Oberkiefer. 
Schnauzenspitze mit einem großen, fingernagel- 
ähnlichen Schilde bedeckt == Typhlopidae. 

Körper an der Unterseite mit einer größeren 
Schuppenreihe bedeckt. Zähne in beiden 


Kiefern. 
Kopf oben mit neun größeren Schildern 
bedeckt — Colubridae. 


Kopf oben mit mehr als neun kleinen 
unregelmäßigen Schildern bedeckt. 
Unterseite des Schwanzes mit 
einfacher Schilderreihe 
= Boidae. 


Unterseite des Schwanzes mit 
doppelter Schilderreihe 
= Viperidae. 


Typhlopidae. 

Diese Familie ist in Europa nur durch eine 
einzige Art vertreten, welche im südöstlichen 
Europa lebt. Dieselbe kommt vor in Morea, 
Konstantinopel und Griechenland und heißt: 

Typhlops vermicularis, Merr. 

Körper etwa federkieldick mit 21 Schuppen- 
reihen, mehr oder weniger 
glänzend; gelbbraun oder 
lederfarben, oben etwas 
dunkler, unterseits hell- 
gelb oder weißlich. Rücken- 
schuppen vor ihrem Ende 
mit einem schwärzlichen 
Punkte versehen. Schwanz 
stumpf kegelförmig. 
Bordae. 

Diese Familie, welcher die größten Schlangen 
angehören, ist ebenso wie die vorstehende nur 
durch eine Art vertreten. Die Heimat dieser 
Art, die in Europa nur eine sehr beschränkte 
Verbreitung hat, ist das westliche Asien. Von 
Europa ist sie nachgewiesen von der Türkei, 
Griechenland, Corfu und von den jonischen Inseln. 


Figur a. Typhlops vermi- 
cularis Merr. 
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Eryx jaculus, L. 

Körper gleich dick, walzenförmig, 
kegelförmig, mit ziemlich abgestutzter, 
den Unterkiefer weit vor- / 
ragender Schnauze In 
einer Vertiefung zu beiden 
Seiten des Afters je einen 
kurzen, nach innen ge- 
krümmten, oft schwer zu 
unterscheidenden Sporn. 
Schwanz kurz, nicht roll- 
fähig, nach rückwärts nur 
wenig verdünnt. Ober- 
seite zeigt in der Regel 
ein helles, unreines Stroh- 
gelb, oft unterbrochen von 
zahlreichen dunklen Flek- 
ken, die manchmal zu einem unregelmäßigen 
Netzwerk zusammenfließen. Vom Hinterrande 
des Auges zieht schief gegen die Mundwinkel 
ein dunkler, am Ende nach vorn eingebogener 
Streifen. Unterseite schmutzig weißlich oder 
graugelb, fast immer einfarbig, seltener mit 
zerstreuten, schwärzlichen Pünktchen an den 
Seiten besetzt. Spitze des Schwanzes mit einer 
großen, stumpf kegelförmigen Schuppe bedeckt. 
Schuppen klein und glatt. 

Längsreihen = 40—50. 


Figur &. 
a. Bauchschilder. 


Eryx jaculua L. 


b. After- 
schild. c. Schwanzschild. 
d. Aftersporen. 


Bauchschilder = 167—194. 
Schwanzschilder = 17—28. 
Colubridae. 


Bestimmungstabelle der Gattungen 
und Arten. 


I. Unterrand des Auges von Oberlippen- 
schildern berührt: 
A. Schuppen deutlich gekielt, auf dem 
Rücken sogar stark gekielt: 
Schuppen in 19 Längsreihen: 
3. und 4. Oberlippenschild berührt 
das Auge 
== Troptdonotus natrix, L. 
4. oder 4. und 5. Oberlippenschild 
berührt das Auge 
= Tropidonotus tessellatus, Luur. 
Schuppen in 21 Längsreihen: 
— Tropidonotus viperinus, Latr. 
B. Schuppen glatt, oder nur auf dem 
Rücken undeutlich gekielt: 
a. Ein Suboculare unter 
Praeoculare: 
Schuppen in 19 Längsreihen: 
Halsseiten ohne Augenflecken 
= Zamensis gemonenis Laur. 


dem 
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Halsseiten mit Augenflecken 

— Zamenis dahlii, Fitz. 

Schuppen in 23—25 Längsreihen 
= Coluber quatuorlineatus, Lacep. 
b. Kein Suboculare unter dem 
Praeoculare: 

1. OberseitedesKopfesflach: 
* Über 200 Bauchschilder: 

Rostrale nicht tiefer als 
breit: 

Schuppen in 25—27 Längs- 
reihen; 68—89 Schwanz- 
schilderpaare 

= Coluber leopardinus, Bp. 

Schuppen in 21—23 Längs- 
reihen; 60—91 Schwanz- 
schilderpaare' 

= Coluber longissimus, Laur. 

Rostrale tiefer als breit: 

Schuppen in 25—29 Längs- 
reihen; 48—68 Schwanz- 
schilderpaare 

= Coluber scalaris, Schinz. 

** Unter 200 Bauchschilder: 

6. Oberlippenschild nicht in 
Berührung mit dem 
Parietale, Nasenschild 
wenig länger als hoch: 

Schuppen in 19 Längsreihen; 
42—64 Schwanzschilder- 
paare 

= Coronella austriaca Laur. 

Schuppen in 21 Längsreihen; 
55—72 Schwanzschilder- 
paare ; 

= Coronella girondica, Daud. 

6. Oberlippenschild in Be- 
rührung mit dem Parie- 
tale, Nasenschild doppelt 
so lang als hoch: 

Schuppen in 19—25 Längs- 
reihen; 40—54 Schwanz- 
schilderpaare 

= Macroprotodon cucullatus, J. Geoffr. 
** Ein Zügelschild, unter 
dem Praeocułare vorbei bis 
ans Auge reichend. Pupille 
vertikal elliptisch: 
—= Tarbophis fallar, Fleischm. 

2. Oberseitedes Kopfesstark 
vertieft, von den Augen bis 
zur Schnauzenspitze; die Seiten- 
ränder dieser Vertiefuug stark 
wulstig aufgetrieben: 


Schuppen in 17 oder 19 
Längsreihen 

= Coelopeltis monspessulana, Herm. 
II. Unterrand des Auges von den Oberlippen- 
schildern durch 3—4kleineSchildchen getrennt: 

Schuppen in 25—27 Längsreihen 
— Zamenis hippocrepis, L. 
Tropidonotus. 
Schuppen in 19 Längsreihen: 

Supralabialia sieben, das 3.4. berührt 
das Auge. Kin Prae- und drei Post- 
ocularia. Frontale nach vorn etwas er- 

weitert = natrix 
Supralabialia acht, das 4. oder 4.45. 
berührt das Auge. 2—3 Prae-. und 
3—4 Postocularia. Frontale nach vorn 

kaum erweitert = tessellatus 

Schuppen in 21 Längsreihen: 

Supralabialia sieben, das 4.5. berührt 
das Auge. 2 Prae- (ausnahmsweise 1) 
und 2 Postocularia.. Frontale kaum 

erweitert = viperinus. 

(Fortsetzung folgt.) 

% 


o o o 

Kleine Mitteilungen. 

Franz Hilgendorf ț. — In Berlin ist, 65 Jahre alt, 
vor kurzer Zeit der Kustos am Museum für Naturkunde 
Professor Dr. Franz Hilgendorf gestorben. Im Jahre 1839 
in Neudanım geboren, studierte Hilgendorf in Berlin 
Naturwissenschaften. Bereits 1860 wurde er als Hilfs- 
arbeiter im dortigen zoologischen Museum beschäftigt, 
1868 wurde er als Leiter des Zoologischen Gartens nach 
Hamburg berufen, wo er bis 1871 blieb. Nachdem er 
während der beiden folgeuden Jahre als Sekretär des 
Zoologen Brehm, des Präsidenten der Leopoldinischen 
Akademie, in Dresden gelebt hatte, folgte er 1873 einem 
Ruf als Professor der Naturgeschichte an die medizinische 
Akademie in Tokio. Nach der Heimkehr aus Japan 
trat er 1876 wieder in den Dienst des Berliner zoologischen 
Museums, wurde dort im folgenden Jahre Kustos und 
ging in gleicher Eigenschaft später zum Museum für 
Naturkunde über. Der Verstorbene hat sich für die 
Aquarienliebhaber stets mit großer Bereitwilligkeit der 
oft nicht sehr kleinen Mühe der Bestimmung neu ein- 
geführter Fischarten unterzogen und ist hierdurch weiteren 
Kreisen bekannt geworden. 

Eine Paraguay-Annkonda in Gefangenschaft. — 
Seit 1%; Jahren besitze ich nunmehr ein Exemplar dieser 
überaus seltenen Art (Eunectes nofueus Cop.). Dasselbe 
ist etwa 2; Meter lang, von sehr gutmütigem Temperament 
und ziemlich langsam in ihren Bewegungen. Die Art ist 
durch ihre gelbbraune Färbung, die größeren Flecken, 
von denen die seitlichen keine weißen Mittelflecken tragen 
und durch die Zahl der Schildchenreihen zwischen Auge 
und Oberlippenschildern leicht von der hell grünlich- 
grauen gemeinen Wasserriesenschlange oder Anakonda 
(Eunectes murinus). welche den nördlichen Teil von Süd- 
amerika (Guyana, Brasilien ete.) bewohnt, zu unterscheiden. 
Mein Exemplar, welches ich von Hagenbeck kaufte, war 
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vom ersten Tage an freßlustig und nimmt mit Vorliebe 
Fische (von welchen es sowohl tote als lebende bis zum 
Gewichte von nahezu einem Kilogramm zu bewältigen 
im Stande ist), aber auch Ratten, Tauben und größere 
Reptilien an, von denen es aber nur einen Teju wirklich 
zu verzehren in die Lage kam, während ich ihm ein 
junges Crocodilus palustris und einen capverdischen Riesen- 
skink (Macroscineus Coctaei) noch rechtzeitig entreißen 
konnte. Die Körperkraft dieser Schlange ist inı Vergleich 
zu den verwandten Riesenschlangen (Boa, Epicrates, 
Corallus) nieht bedeutend; sie genügt völlig, um Fische 
beim Verschlingen in den Windungen der Schlange wie 
in einem Schraubstock festzuhalten, aber im Erwürgen 
einer Ratte ist ihr eine halb so lange Boa constrictor 
bedeutend über und es gelingt daher immer, ihr eine 
unrechtmäßige Beute zu entreißen, während dies bei einer 
ebenso großen Boa oder Pythionschlangze entweder gar 
nicht möglich ist oder nicht ohne den vorherigen Tod 
des Opfers und etliche heftige Bisse, die der Ruhestörer 
dabei erhält. Das Badebedürfnis ist zwar groß, dennoch 
aber nicht größer als bei den Schlankboas (Epicrates), 
wenigstens pflegen auch diese oft wochenlang im Wasser 
zu liegen. Gegen relativ niedrige Temperaturen hat sie 
sich dauernd als widerstandsfähig erwiesen, wie dies auch 
für andere tropische Süßwasserschlangen gilt. Im Klettern 
nicht ungeschickt, versucht sie dies gleichwohl nur selten, 
hat überhaupt ein so geringes Bewegungsbedürfnis, daß 
sie, aus ihrem Käfig freigekommen, sich meist direkt 
unter oder neben derselben zur Ruhe zusammenrollt. 
Dennoch ist sie, wenn aus ihrem Käfig herausgenommen, 
so unruhig, daß mir eine photographische Zeitaufnahme 
(welche im Käfig nicht tunlich ist), bisher unmöglich 
war. In relativer Freiheit (in einem über den Sommer 
unbewohnten Zimmer) schlug sie ihr Lager stets in dem- 
selben Winkel auf und kehrte, wenn hervorgeholt, fast 
stets wieder dahin zurück; aber auch als sie nach längerem 
Alleinsein in diesem größeren Raum wieder in engeren 
Gewahrsam zurückgebracht wurde, machte sie keinen 
Versuch, zu beißen, was verwandte Riesenschlangen in 
diesem Falle fast stets tun. — Die Art ist in Europa 
meines Wissens nur in 3 Exemplaren vertreten, von denen 
eins im British Museum, eins im Hamburger Museum, das 
dritte in meinem Besitze ist und hoffentlich noch lange 
lebend bleiben wird. Ihr Appetit ist sehr ungleichmäßig 
und manchmal hungerte sie 2 Monate ohne erkennbare 
Ursache. Da sie bisher außer Batrachiern Vertreter aller 
Wirbeltierklassen annahm, so will ich jetzt auch einen 
Versuch machen, sie mit großen Fröschen zu füttern. 
Dr. F. Werner. 
Seeaal und R:.her. In Nordenham beobachtete 
ein Spaziergänger einen Kampf zwischen einem Reiher 
und einem von diesem gefangenen mächtigen Seeaal. 
Immer wieder suchte sich der Aal den Schnabelhieben 
des Reihers zu entziehen. aber dieser erfaßte ihn stets 
Schließlich schwang er sich mit der Beute, die 
gewaltig schlängelte, in die Luft. Zum Erstaunen des 
Beobachters sank plötzlich der große Vogel kraftlos 
herab und verschwandinder Flut. Wahrscheinlich 
hatte sich der Aal um den Ials seines Peinigers ge- 


wieder. 


schlungen und ihm die Luftröhre eingeschnürt. 


ag 
Bücherschau. 


Mußhoff, H., Das Terrarium und seine Bewohner. 
kin kurzer illustrierter Ratgeber für Terrarienfreunde. 


Bücherschau. 


Mit zahlreichen Abbildungen nach Photographien lebender 
Tiere und Textzeichnungen. Preis 1 Mk. Verlag von 
Fritz Pfenningstorff, Berlin W. 

Das soeben im Verlage von Fritz Pfenningstorff-Berlin 
erschienene Werkchen kann man sich als eine Vermehrung 
unserer bisher weder reichhaltigen noch mustergültigen 
Terrarienliteratur um einen wohlfeilen und praktischen 
Leitfaden für Anfänger im Großen und Ganzen wohl ge- 
fallen lassen. Wenn Verfasser, der wohl nicht den Alt- 
meistern der Terrarienkunde zugezählt werden will, auch 
keinen Anspruch auf Originalität erheben kann, so hat 
er es doch verstanden, unter sorgfältiger Benutzung der 
einschlägigen Zeitschriftliteratur dem Neuling manchen 
dankenswerten Wink zu geben. Auch ist er von dem, 
seinen Vorgängern zum Teil nicht zu ersparenden Vor- 
wurfe, die Ambitionen lernbegieriger Leser durch Vor- 
gaukeln phantastischer Terrarienideale auf utopistische 
Bahnen gelenkt zu haben, völlig freizusprechen; MuBhoff 
verweilt durchaus auf dem Gebiete des auch für den 
Durchsehnittsamateur Erreichbaren und vermeidet von der 
Realität abirrendes Phrasieren. 

Der allgemeine Teil. speziell die Besprechung der 


Heizmethoden — dieses heikelsten Themas unserer Lieb- 
haberei — hätte event. auf Kosten des speziellen Teils 


etwas umfangreicher angelegt werden können. Verf. 
wollte hier wohl seinen für später in Aussicht gestellten 
diesbezüglichen Publikationen nicht vorgreifen. womit 
allerdings dem Käufer des Werkchens kein Gefallen ge- 
schieht. Im Vorworte wird der Fachvereinstätiekeit das 
Lob zuerkannt, mit „all dem alten Wust und allen 
Rezepten“ der früheren Terrarienbücher als etwas Un- 
natürlichem und Unbrauchbaren völlig aufgeräumt und 
dem Anfänger den richtigen Weg gewiesen zu haben, 
wobei zwar den alten Praktikern zu Gute gehalten wird, 
daß sie nicht das Beobachtungsmaterial wie wir jetzt zur 
Verfügung hatten. Klingt das nicht etwas zu optimistisch ? 
Oder sind unsere Fortschritte seit dem Erscheinen des be- 
deutendsten aller einschlägigen Werke, des v. Fischerschen 
„Terrarium“, das doch wohl der alten Literatur im Muß- 
wirklich so 
allen 


hoffsehen Sinne zugezählt werden muß, 
epochale? Zudem 
Fehlern doch geniale Terrarist. als dessen Epigone auch 


Herr Lachmann ganz und gar erscheint. über eine der- 


verfügte dieser, bei seinen 


artige Fülle von Beobachtungsmaterial, daB wir ihn mit 
verschwindend wenigen Ausnahmen noch heute darum 
beneiden müssen. 

Die vom Verf. an Stelle der sonst üblichen Haupt- 
gruppierung in trockne und feuchte Terrarien beliebte 
Einteilung in Reptilienterrarien und Amphibienterrarien 
bedeutet wohl kaum einen Fortschritt in der Terrarien- 
systematik. ‚Jedenfalls wird die Hoffnung manches An- 
füngers, mit einem großen Behälter für seine aus Ver- 
tretern beider Tierklassen bestehende Pfleglingsgesellschaft 
auszukommen, von vornherein dadurch lahmpgelegt. und 
doch sind vernünftig besetzte (resellschaftsterrarien nicht 
nur sehr wohl möglich, sondern für den Neuling, der 
noch nicht weiß, welehe Tiere ihm am meisten zusagen 
werden, auch weit anregender als die vom Verfasser ganz 
besonders empfohlene Besetzung der Terrarien mit Ver- 
tretern nur einer Tiergattung. Verwunderlich erscheint. 
sodann der sogleich hinzugefügte Rat, der Neuling möge 
sich zunächst nur der Reptilienpflege widmen und sich 
„schon bedeutend wrößere Schwierigkeiten“ 
Von einer, 


von den 
darbietenden, zarteren Amphibien fernhalten. 
gegenüber den Terrarienreptilien besonders großen Hin- 


Bücherschau. 


fälligkeit unseres, für Terrarienzwecke bisher in Betracht 
gekommenen Amphibienkontingentes kann wohl kaum 
die Rede sein, wenn man von ganz wenigen Ausnahmen 
absieht, z. B. von Sulamundra atra, der nun allerdings 
merkwürdiger Weise vom Verfasser gerade als „bei 
richtiger Pilege ausdauernd“ bezeichnet wird. Vielleicht 
hat Verfasser mit exotischen Amphibien deshalb üble 
Erfahrungen gemacht, weil er auf dem Standpunkte 
steht, daB eine künstliche Warmhaltung derselben, also 
auch der tropischen (!), überflüssig ist. Möge doch 
niemand, der so glücklich war, Tropenamphibien zu er- 
werben, in diesen verhängnisvollen, elementaren Irrtum 
verfallen! Was beispielsweise einer Hyla aurea und 
einem aus dem südlichsten Argentinien stammenden Bufo 
marinus allenfalls noch recht sein kann, das erscheint 
für manche indische und aus dem tropischen Südamerika 
usw. stammende Amphibien noch lange nicht billig, wie 
ich auf Tropenreisen des Öfteren zu meinem Leidwesen 
habe erfahren müssen. 

Bei den bezüglich der Reptilien-Terrarien gegebenen 
Ratschlägen erscheint es mir nicht unbedenklich, daß es 
genügen soll, wöchentlich 2-- 3 mal durch Sprengen mit 
temperiertem Wasser für Luftfeuchtigkeit zu sorgen. 
In Echsenterrarien wenigstens wird tägliche Anwendung 
des Zerstäubers oder der Brause schon der Tränkung 
der Tiere halber nicht zu umgehen sein, wie Verf. ja an 
anderer Stelle auch selber zugibt. Ebensowenig dürfte 
sich die Abhaltung der Sommermittagssonne vom Ter- 
rarium durch vorgestellte Papptafeln empfehlen und zwar 
wegen des Lichtverlustes. Durch Ausschalten der 
Heizung und ausgiebiges Ventilieren läßt sich der Über- 
heizungsgefahr in unseren Breiten stets vorbeugen, sofern 
es sich um Tiere der wärmeren Zonen handelt. 
Schattenspendende Schlupfwinkel müssen natürlich im 
Terrarium vorhanden sein, und wo man trotzdem Grund 
zu Überheizungsbefürchtungen zu haben glaubt, da helfe 


man sich lieber durch engmaschige, ev. mehrfache 
Gazevorsetzer als durch die alles Licht raubenden 
Pappendeckel. 


Auch in dem der Tierbesprechung gewidmeten Teile 
erscheinen manche Angaben des Verf. befremdlich. So 
dürften nur ganz wenige, eingewöhnte Schildkröten zur 
Annahme von gekochtem Fleische, das neben rohem 
Fleische als Futter empfohlen wird, zu bewegen sein, 
Sind es doch gerade die durch den KochprozeB dem 
Fleische völlig entzogenen Extraktivstolle, die als mächtig, 
ja fast unwiderstehlich auf den Geruchsinn der Tiere 
einwirkendes Lockmittel bei der eigentlich ja durchaus 
nicht naturgemäßen Fleischfütterung in Betracht kommen! 
Ferner kann man die vom Verfasser empfohlene Fütterung 
der doch gewöhnlich nicht großen Terrarienschildkröten 
mit Fröschen getrost als eine doppelte Tierquälerei be- 
zeichnen, insofern der meist auch tür den Zuschauer 
peinlich lange dauernde Verschlingungsakt für das 
Fröschehen zu einem höchst qualvollen Tode, für die 
Angreiferin aber zur Aufnahme eines mitunter recht be- 
schwerlichen, weil relativ grobkuschigen Bissens führt. 
Anstatt der Frösche hätte Verf. Kaulquappen als Futter em- 
pfehlen sollen. Chelydra serpentina in ganz Jungen, noch 
weichen Exemplaren (zu 3 bis 5 Mk.) dem Anfänger als 
ausdauernd zu empfehlen, halte ich auf Grund eigener 
und anderseitiger Erfahrungen für sehr bedenklich. Von 
den Cinosternon-Arten hätte neben der überaus licht- 
scheuen Moschusschildkröte auch das viel dankbarere 
und im Handel leichter erhältliche Cinosternon clausum 


221 


empfehlende Erwähnung zu finden verdient. Bei den 
Trionychiden wäre ein Hinweis auf die große Hinfällig- 
keit der im Preise leider enorm hoch stehenden Weich- 
schildkröten wohl am Platze gewesen. Exemplare von 
Testudo graeca, deren Schale 35—40 cm mißt, sind trotz 
der Versicherung des Verf., daß solche billig zu haben 
sind, weder im Handel noch sonstwie zu beschaffen. 
Auch muß der Angabe widersprochen werden, daß für 
alle Lacerten ein Winterschlaf unerläßlich ist. 

Warum „der fortgeschrittene Lurchfreund“ seine 
Pfleglinge zum Zweck der Fütterung aus dem Käfige 
herausnehmen soll, ist nicht recht ersichtlich — doch nicht 
etwa, um nachher eine frische und fröhliche Froschjagd 
unter Tischen, Schränken und Sophas abhalten zu können? 
Mit der Behauptung, daß Pelobates und Alytes sich in 
der Gefangenschaft lebhafter als die Bufoniden zeigen, 
tut Verf. jedenfalls unseren Buntkröten, B. viridis und 
B. calamita, schweres Unrecht. Ferner ist die ganz un- 
zutreffende Angabe, daB die Zeitigung der Alytes-Eier, mit 
denen das Männchen dieses sonderbaren Lurches sich be- 
lastet, nur einige Tage in Anspruch nehme, dahin zu be- 
richtigen, daß der extraovariale Nachreifeprozeß Wochen 
lang währt. Beim Laubfroschkapitel wird wieder einmal 
mit Erbitterung gegen die „Tierquälerei“, diese Tiere in 
Einmachegläsern mit Leiter zu halten, Eiuspruch erhoben. 
Gern zugegeben, daß es rationeller und netter ist, dem 
schmucken Grünrock seinen Platz im frischen Grün an- 
zuweisen, muß doch betont werden, daß er auch in Frosch- 
gläsern alten Stils prächtig gedeiht und keineswegs darin 
seine schöne Farbe verliert, wenn das Glas einen hellen 
Standort und der Frosch das notwendige Futter hat. 
Schließlich macht sich der Besitzer eines Laubfroschglases 
nicht mehr und nicht weniger der Tierquälerei schuldig 
als jeder Stubenvogelbesitzer. 

In dem von den Krankheiten der Terrarientiere 
handelnden Schlußpassus erscheint mir die meines Erachtens 
noch unbewiesene Behauptung, daß Reptilien, die an 
heißen Tagen kaltes Trinkwasser erhalten, an Lungen- 
entzündung einzugehen drohen, als ein zu anthropomorphes 
Theoretisieren, wenn auch zweifelsohne die Reptilienlunge 
durch ihre Empfänglichkeit für den Tuberkelbazillus eine 
gewisse Verwandtschaft zur Säugetierlunge 
pathologischem Gebiete an den Tag legt. 

Mit den Pflanzennamen nimmt Verf. es hier und da 
genau als im Interesse des Verständnisses 
So ist schwer ersichtlich, ob Verf. 
unter der Bezeichnung „Pfennigkraut“ die Lysimachia 
nummularia L., gewöhnlich als „Münzkraut“ bezeichnet, 
und ob er unter Ficus repens — ein meines Wissens 
gärtnerisch ungebräuchlicher Name — Ficus radicans 
oder F. stipulata (auch F. stipularis oder F. scandens 
genannt) verstanden wissen möchte. Noch größer ist die 
Unklarheit bezüglich des vom Verfasser für Amphibien- 
behälter empfohlenen „Frauenhaares“. Mit dieser poe- 
tischen Bezeichnung kann sowohl die „englische Farre“, das 
Adiantum capillus Veneris, als auch das für Aquarien- 
grotten beliebte Ziergras Isolepis gracilis gemeint sein, 
denn für beide ist der deutsche Name Frauenhaar 
gleichermaßen üblich. Im übrigen sind beide recht hin- 
fällig und verdienen demgemäß wohl mit einem großen 
Fragezeichen hinsichtlich ihrer Empfehlbarkeit für Lurch- 


auch auf 


weniger 
wünschenswert wäre. 


käfige versehen zu werden. 
Dr. P. Krefft, „Isis“-München. 
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Vereins-Nachrichten. 


VEREINS: erse 
NACHRICHTEN 


De 


S T 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemania, Schillerplatz. 
Sitzung vom 22. Juni 1904. 

Eröffnung um 3,10 Uhr. Anwesend 25 Mitglieder. 
Im Einlauf: Die üblichen Zeitschriften, Einladung der 
„Hottonia“-Darmstadt und verschiedene Offerten. -- Herr 
Gravelius berichtet eingehend über den jetzigen Stand 
der Ausstellungsarbeiten und verspricht dieselbe eine 
wohl gelungene zu werden. Zur Gratisverlosung kamen 
verschiedene Fische und Pflanzen, welehe vom Verein 
selbst, sowie von einigen Mitgliedern zur Verfügung ge- 
stellt waren. Die Verlosung eines Pärchen Gurami fasc. 
sowie eines Glasaquariums brachten der Kasse 8.60 Mk. 

Schluß der Sitzung 12!/ Uhr. H. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde* 
zu Berlin. 
„Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 8. Juni 1904. 

Die Eröffnung fand um 9! Uhr statt, anwesend 
waren 85 Mitglieder, sowie Frau Margarethe Müller und 
die Herren Wittig und Wachtel als Gäste. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird genehmigt. Herr Kropac 
machte die mit großer Genugtuung aufgenommene Mit- 
teilung, daß die vom Verein gekauften Mollienisia formosa 
bereits Junge abgesetzt hätten. Herr Schwieder führte 
den von der Firma Umbreit & Matthes zur Ansicht ge- 
sandten elektrisch betriebenen Zimmerspringbrunnen vor 
und verteilte die von der Firma mitgesandten Prospekte. 
Darauf hielt Herr Dr. Bade einen Vortrag über Ein- 
richtung von Terrarien und empfahl als bestes heizbares 
das vou Weinhold hergestellte und entsprechend um- 
gebaute Triumph-Aquarium für diesen Zweck. Im An- 
schlußB an seinen Vortrag forderte der Referent die 
Mitglieder auf, sich der dankbaren Terrarienpflege mehr 
als bisher widmen zu wollen. Der 1. Vors. machte 
bekannt, daB die nächste Sitzung am 29. Juni eine 
Generalversammlung sei, zu welcher bisher folgende 
Anträge vorliegen: l. Änderung des Verlosungssystems, 
2. Wahl von 4 Beisitzern und des 2. Sehriftführers. 
Gleichzeitig erklärte Herr Schwieder sein Amt aus 
beruflichen Gründen niederlegen zu missen, so daB auch 
die Neuwahl des I. Vors. nötig wird. Ferner wurde 
noch der Antrag gestellt, § 16 der Statuten dahin 
abzuändern, daß an Stelle von: „Fehlende Mitglieder 
sind schriftlich einzuladen“ zu setzen ist: „Die Einladung 
zur Generalversammlung erfolgt schriftlich.“  Desg!l. 
war ein Antrag eingegangen, Mitglieder. die länger als 
2 Monate mit den Beiträgen im Rückstande sind, als 
nicht stimmbereehtigt anzusehen. Herr Schwieder gibt 
bekannt. daß das Einbinden der „Blätter* von einem 
Buchbinder für 60 Pfg. besorgt wird. Reflektanten 
mögen sich an Herrn Heilers wenden. Auch wird 
empfohlen, für rechtzeitige Erneuerung des Abonnements 
auf die „Blätter“ zu sorgen, damit keine Störung im 
Bezuge eintritt. Für Zusendung ins Haus beträgt der 
Aufschlag 15 Pfe. pro Quartal. Herr Hamann gibt 
bekannt, daB am nächsten Sonntag, den 12. Juni, 
morgens 7% vom Lehrter Bahnhof aus eine Partie nach 
Finkenkrug, und am 19. Juni eine Tagespartie nach dem 
Miüpgelsee unternommen wird. Sollte an erstgenannten 
Sonntag schlechtes Wetter sein, soll um 91, Uhr ein 
Besuch des Aquariums in der Schadowstr. stattfinden. 
Zur Aufnahme melden sieh die Herren Arthur Wittig- 
Britz und Wilhelm Wachtel, hier. Zur Versteigerung 
stifteten Herr Biell ein Paar Panzerwelse und Herr 
Brettschneider diverse Ptlanzen, der Gesamterlös betrug 


Vereinslokal: 


6,90 Mk. Zur Verlosung gelangten 1 Transportkanne 
und Pflanzen. Herr Reimann berichtet, daB seine 
Neetroplus abgelaicht haben. Bei Herrn Westphal 
laichten Paratilapia multicolor im Alter von 3 Monaten 
und 3 Wochen. Schluß der Sitzung 12!/s Uhr. 

Fr. Schulz. 


„isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 17. März 1904. 


Zu Beginn der Sitzung teilt der l. Vorsitzende mit, 
daß vom nächsten Donnerstag an die Versammlungen 
wieder im alten Vereinslokale stattfinden. Hierauf wird 
das Protokoll der letzten Versammlung verlesen und 
genehmigt. Im Einlauf: Tagesordnung des „Triton“- 
Berlin, die „Wochenschrift für Aquarien- und Terrarien- 
kunde“, Nachrichten der „Salvinia*-Hamburg und Dank- 
schreiben des Herrn Öberexpeditors Paukner. Herr 
Müller hat eine ihm von Herrn Molter überlassene 
kranke Lacerta viridis Laur. der biologischen Ver- 
suchsstation der tierärztlichen Hochschule dahier behufs 
Untersuchung überwiesen. Das interessante Ergebnis 
dieser Untersuchung wird von der Assistentin an der 
biologischen Station, Fräulein Dr. Marianne Plehn später 
zur Veröffentlichung gelangen. An unsere verehrlichen 
Mitglieder aber möchten wir die Bitte richten, erkrankte 
Fische sowohl, als Amphibien und Reptilien nicht nach 
auswärts zu versenden, sondern dem l1. Vorsitzenden. 
Herrn Lankes, zu übermitteln, der die Untersuchung 
veranlassen und das Resultat dem Einsender seinerzeit 
mitteilen wird. Der Verein „Triton“-Berlin übersandte 
uns seine neuen Vereinssatzungen. Herr Rembold bringt 
einen Brief unseres Herrn Kainradl in Riva zur Kennt- 
nis, Der vielfach recht interessante Inhalt des Briefes 
läßt den großen Eifer und die Lust, mit welchen Herr 
Kainradi auch in Riva an unseren Studienzweigen 
hängt, genügsam hervortreten. Herr Rembold verteilt 
Regenwürmer. Der Vorsitzende regt für den 19. März 
(Joselitag) eine Exkursion an den Weßlingersee (ca. 
25 klm von München) an. Der Ausflug soll insonderheit 
den Laichplätzen von Rana agilis Thomas. gelten. Herr 
Lehrs übergibt dem Verein ein Tagebuch, in welchem 
seiner Anregung gemäß, die Ergebnisse der jeweils 
stattfindenden Exkursionen kurz niedergelegt werden 
sollen. Sodann erteilte der Vorsitzende Herrn Lehrs 
das Wort zu einem Vortrag „Über Melanismus bei Rep- 
tilien“. Der Vortrag, der besonders für den Lacertiden- 
freund von größerem Interesse war, beschäftigte sich 
besonders auch mit den abweichenden Ansichten der 
Herpetologen auf diesem Gebiete. Da Herr Lehrs 
seinen Vortrag demnächst in einer Zeitschrift weiter 
auszuführen gedenkt. so mag es hier zunächst bei diesem 
Hinweis sein Bewenden haben. Hervorgehoben sei 
indes. daB Herr Lehrs seine interessanten Darlegungen 
mit ausgewählten Material lebender Echsen, so Lacerta 
serpa kaf. var. elegans und coerulea Eimer, Lacerta 
fiumana Werner mit var. melisellensis Braun, Lacerta 
balearica de Bedr. mit var. lilfordi Günther, ferner der 
noch namenlosen Maltaform mit var. filfolensis Günther, 
endlich mit Lacerta oxycephala D. B. helle Form und 
var. tomasini Schreiber in wirkungsvoller Weise zu ver- 
anschaulichen verstand. Einige Präparate. sowie ein 
vorzügliches Kartenmaterial unterstützten den Vortrag 
noch weiter. Der Vorsitzende sprach Herrn Lehrs für 
seine Mühewaltung den Dank des Vereins aus und 
richtete zugleich an den von München Scheidenden 
herzliche Worte des Abschiedes, welche Herr Lehrs in 
ebenso herzlicher Weise erwiderte. 


Vereins-Nachrichten. 


Donnerstag, den 24. März 1904 
fand keine Sitzung statt, da das Vereinslokal an diesem 
Abend zur Abhaltung einer ordnungsgemäßen Vereins- 
versammlung wegen des fehlenden Abschlusses vollständig 
ungeeignet war. Es sei jedoch registriert, daß an diesem 
Abend die bestellten Pflänzchen von Isoëtes malinver- 
nianum Ces. et de Not. zur Verteilung gelangten und 
Herr Müller einige Stücke von Alyiroides nigropunctatus 
D. B. zur Vorzeigung brachte. 

Donnerstag, den 31. März 1904 

im Restaurant „Pestalozzi“. 

Die Verhältnisse mit dem alten Vereinslokal haben 
sich als unhaltbar erwiesen, weshalb eine Probesitzung 
in dem Restaurant Pestalozzi anberaumt wurde. Im 
Verlauf der Sitzung ergab sich indes auch für dieses 
Lokal, daß es sehr schlecht ventiliert sei und wegen des 
großen Lärmes im anstoßenden Gastlokale für uns als 
nicht geeignet angesehen werden könne. Im Einlauf: 
Tagesordnung des „Triton“-Berlin, sowie ein Verzeich- 
nis der Vorteile, welche der genannte Verein seinen 
Mitgliedern bietet, Offerte Buchner hier, bezüglich 
Wasserpflanzen, ferner: Offerte auf unser Ausschreiben 
bezüglich eines Vereinslokales. Von der hiesigen 
zoologischen Sammlung des Staates erhielten wir das 
Werk „Die Reptilien und Batrachier von Guatemala und 
China“, dessen Verfasser Dr. Werner ist, überwiesen. 
An Zeitschriften liegen auf: „Zoologischer Garten“ No. 8, 
„Blätter“ No. 6, „Natur u. Haus“ No. 12 und „Nerthus“ 
No. 6. In den „Blättern berichtet Dr. Bade über neue 
Fischimporte, Dr. Hennig recht instruktiv über Schleier- 
schwanzzucht und Dr. Werner, über die interessanten 
und räuberischen Warane. Uber einen prachtvollen 
Gecko, nämlich Phelsuma madagascariense Gray, bringt 
unser Mitglied, Herr Dr. Krefft, wertvolle Ausführungen. 
Um seine neue, schöne Errungenschaft ist Herr Krefft 
zu beneiden. Die enthaltenen Photographien gereichen 
der No. zur Ehre. In „Natur und Haus“ No. 12 bringt 
P. Arnold-Hamburg einige anziehende Ausführungen über 
den Trichogaster lalius Day., einen ca. 5 cm großen, für 
das Zimmer-Aquarium wie geschaffenen ganz reizenden 
Verwandten des Trichogaster fasciatus. Der Briefkasten 
der Redaktion bringt eine weitere scharfe Erwiderung 
des Herrn Hesdörtier gegen Herrn Köhler i. S. des 
Zernecke’schen Leitfadens. Unter der Rubrik „Post“ in 
obiger No. der „Nerthus“ finden wir sodann eine Ent- 
gegnung des Herrn W. Köbler-Leipzig auf die erste 
Antwort Hesdörffers. Eine Anzahl Veröffentlichungen 
aus den vorgenannten Zeitschriften gelangt zur Be- 
kanntgabe und Besprechung. Gegen unser bisheriges 
Vereinsmitglied, Herrn Karl Thieme, Dentist, wird wegen 
wiederholt verweigerter Zahlung der längst fälligen 
Vereinsbeiträge im Wege der Klage vorgegangen und 
sodann der Ausschluß des Genannten veranlaßt. Herr 
Lankes teilt mit, dab vom 11. bis 23. April Auskehr 
des Würmkanales stattfindet. Die Gelegenheit, kleine 
Fische zu sammeln, sei hier außerordentlich günstig. 
Weiter teilt der I. Vorsitzende mit, daß am Josefitag 
die von den Herren Lehrs, Müller, Rembold und Laukes 
nach Weßling unternommene Exkursion 5 Männchen der 
Rana agilis Thomas, sowie einige Laichballen dieses 
Frosches ergab. Herr Müller teilt mit, dab er in 
nächster Zeit eine längere herpetologische Exkursion 
nach Griechenland und den Kykladen unternehmen werde. 
Durch Herrn Remboldt werden außer einheimischen 
Wasserschnecken, Wasserpflanzen usw. auch 2 hübsche 
Sternothaerus nigricans Donn. aus Deutschostafrika 
vorgezeigt. Der Vorsitzende erinnert daran, fleißig Um- 
schau nach einem geeigneten Vereinslokal zu halten. 

Donnerstag, den 7. April 1904 
im Restaurant „Schützenlust“, Frauenstraße. 

Das neue Lokal entspricht im allgemeinen unseren 
Anforderungen, so daß nunmehr der Herr Schriftführer 
die unangenehme Aufgabe des Umzuges zur Erledigung 
bringen kann. Die rückständigen Protokolle werden 
verlesen und genehmigt. Von der Verlagsanstalt 
Hans Schultze-Dresden ist uns die No. 12 der Zeitschrift 
„Natur und Haus“ in 60 Exemplaren zugegangen. Die 
No. gelaugen an unsere Mitglieder zur Verteilung. 
Außerdem offeriert uns genannte Verlagsanstalt ver- 
schiedene Werke zu billigen Preisen. Im Einlauf liegt 
Tagesordnung des „Humboldt“*-Hamburg und „Nerthus“ 


223 


No. 7. Einige einschlägige Aufsätze werden verlesen. 
Unter der Rubrik „Post, nochmals der Zernecke“ bringt 
Herr W. Köhler eine weitere Erwiderung gegen Herrn 
Hesdörffer.. Herr Dr. Franz Werner-Wien sucht in 
einem für den Verein recht schmeichelhaft gehaltenen 
Briefe um Aufnahme als Mitglied der „Isis“ nach. Der 
Vorsitzende spricht seine große Freude über die An- 
meldung des ihm persönlich ja längst bekannten, aus- 
gezeichneten Herpetologen aus und betont, daB es von 
Seite des Vereins als eine Ehhrenpflicht erachtet werden 
müsse, diesem Gelehrten die Eihrenmitgliedschaft des 
Vereins anzubieten. Die Herren Gugler und Remboldt 
unterstützten den Vorschlag des Vorsitzenden wärmstens. 
Nach allseitiger Zustimmuug zum Vorschlage des Vor- 
sitzenden erklärt dieser, die Einberufung einer außer- 
ordentlichen Mitgliederversammlung demnächst in die 
Wege zu leiten. Herr Seifers legt eine No. des „Photogr. 
Centr. Blattes“, übermittelt von Herrn W. Köhler- 
Leipzig zur Ansicht auf; Herr Major Prestele hat uns 
eine Schachtel Larven des Mehlkäfers übermittelt. Die 
Makropoden des Herrn Knan haben bereits dreimal 
abgelaicht, was ihr Besitzer zu unserer Kenntnis bringt. 
Der Vorsitzende bemerkt sodann, daß Herr Müller auf 
längere Wochen hinaus zum letzten Male in der Ver- 
sammlung anwesend sei und wünscht dem Scheidenden 
auf seiner herpetologischen Exkursion nach Griechenland 
und den Kykladen allen Erfolg und glückliche Rückkehr. 
Außerordentliche Mitgliederversammlung 
am Donnerstag, den 14. April 1904. 

Auf der Tagesordnung steht die Ernennung eines 
Ehrenmitgliedes und zwar des Herrn Dr. Franz Werner- 
Wien. Nachdem der l. Vorsitzende, Herr Lankes, in 
warmen Worten auf die wissenschaftlichen Leistungen 
des Herrn Dr. Werner, dann auf seine besonderen 
Verdienste für einen wichtigen Teil unserer Bestrebungen 
hingewiesen hatte, wurde gemäß seinem Antrage, ein- 
stimmig die Ernennung des Herrn Dr. Werner zum 
Ehrenmitgliede beschlossen. Dem Genannten ist unver- 
weilt Kenntnis von diesem Beschlusse zu geben. Nach 
Erledigung dieses einzigen Punktes der Tagesordnung 
für die außerordentliche Mitgliederversammlung konnte 
in die 12. Vereinsversammlung eingetreten werden. 
Verlesung und Genehmigung des Protokolles der letzten 
Vereinsversammlung, hierauf Bekanntgabe des Ein- 
laufes: Herr Ingenieur Ziegler hier, bietet der „Isis“ 
sein Aquarium zu einem Vorzugspreise an. Ein Herr 
E. Weise in Linz ersucht in einem Schreiben um Be- 
antwortung einiger Fragen betr. die Zucht von Rhodeus 
amarus Bl. im Aquarium. Herr Dr. Krefft teilt u. A. 
mit, daß er zur Zeit mit dem Problem einer rationellen 
Terrarienheizung beschäftigt. sei, eine ebenso wichtige als 
schwierige Sache, die gewiß auch manches Stück Geld 
kostet. Wir hoffen von dem Ergebnis gelegentlich zu 
hören. An Zeitschriften liegen auf: „Blätter“ No. 7, 
„Natur und Haus“, No. 13, Nachrichten der „Salvinia“- 
Hanıburg No. 4, ferner ein Exemplar der „Münchener 
Allgemeinen Vereinszeitung“. In den „Blättern“ lesen 
wir den Schluß des instruktiven Aufsatzes „Die Warane“ 
von Dr. Franz Werner-Wien und der hübschen 
Schilderung von Phelsuma madagascariense durch Dr. 
P. Krefft. Eine wohlgelungene Photographie zeigt uns 
den herrlichen „Tag und Nacht-Gecko“ auf einer Palıne 
sitzend. Die Lebensgeschichte eines Teleskopschleier- 
schwanzes erzählt uns Dr. Zimmermann, während 
C. Brüning über Polyacanthus cupanus berichtet. Im 
„LTriton“-Berieht vom 4. März 1904, „Blätter“ Seite 110 
steht geschrieben: „Einige Verwunderung erregte die in 
Heft No. 4 der „Nerthus“ enthaltene Rezension der 
ll. Auflage des Zerneckeschen Leitfadens.. Wenn auch 
der Verfasser zum Schlusse bemerkt, er habe sich bemüht, 
das neue Werk sine ira et studio zu würdigen, so können 
wir uns doch nicht des Gefühles enthalten, daß die Mühe, 
die er sich gegeben hat, nicht allzu groß gewesen ist“. 
Wir dagegen können uns nicht enthalten, uns unsererseits 
über diese Verwunderung des „Triton“ zu verwundern. 
Den in gleicher Sache gebrachten Ausführungen des 
Herrn Peter „Humboldt“, Versammlung vom 3. März 1903 
„Blätter“ Seite 111 stimmen wir gerne zu, sind jedoch 
der Anschauung, daß der dort besprochene Vorwurf doch 
eine gewisse Berechtigung hat und zwar deshalb, weil er 
nicht allgemein zurückgewiesen werden kaun. In 
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„Natur und Haus“, Heft No. 13 finden wir von R. France 
einige kurze Mitteilungen über eine neue zweibeinige 
Ringelechse. In seiner Aufzählung der Eidechsen Bosniens 
und der Herzegowina bringt uns Xenophon Kluczenka 
keineswegs etwas Neues. Es sind dieselben Tiere, mit 
denen uns von Tommasini in seinen trefflichen Skizzen aus 
dem Reptilienleben Bosniens und der Herzegowina genau 
vor l0 Jahren ausführlich bekannt gemacht hat. Kluczenku 
bezeichnet die Tiere sogar mit genau denselben Namen 
wie Tommasini dieses getan hat. — Herr Knan übernimmt. 
die Bestellung einiger Stücke des verbesserten Spiritus- 
brenners bei Herrn Ingenieur De la Vigne in Dresden. 
— Durch Herrn Sig] gelangt eine Anzahl von ihm ge- 
sammelter Wasserschnecken zur Vorzeizung. Unser Herr 
Knan fand eine Anzahl Posthornschneceken, meist junge 
Exemplare, in 2 Tümpeln in den oberen rechten Isarauen. 
Herr Sigl! bemerkt hierzu, daß genannte Schnecke eine 
Tieflandform ist und ihm aus der Umgebung von München 
bisher nicht bekannt geworden sei. Es dürfte vielleicht 
angenommen werden, daß die gefundene Art vor Jahren 
ausgesetzt wurde. 


„Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 

5 zu Dresden. 

Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Scestraße. 
5. Versammlung vom 4. Juni 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die gutbesuchte Versammlung. 
Die Verlesung der letzten Niederschrift wird angenommen 
und die Eingänge werden erledigt. Zeitschriften. Offerte 
über Glasaquarien von Otto Kriescher, Düsseldorf, des- 
gleichen über Glasgeräte und Artikel für biologische 
Zwecke von Heinrich Besser, Stützerbach i. Th., und 
Preisliste über Durechlüftungskörper und Reduzierventile 
von A. Dietrich-Berlin. Die „Wochenschrift für Aqua- 
rien- und Terrarienkunde* in Braunschweig übersendet 
uns als Probehefte die bisher erschienenen Nummern 
nebst einem lüngeren Begleitschreiben, in welchem uns 
der Verlag die Bezugsbedingungen bekannt gibt. Es ist 
nicht zu leugnen, daB der Verlag den Vereinen große 
Vorteile bietet, zumal die wöchentliche Ausgabe an und 
für sich schon ein Vorteil ist. Verschiedene Vorschläge, 
welche diese Angelegenheit betreffen, werden bis zur 
nächsten Versammlung zurückgestellt. Seine stattgehabte 
Gründung teilt uns der Verein „Wasserstern“ in Augsburg 
mit, gleichzeitig die Bitte aussprechend, dem jungen 
Verein mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Wir be- 
grüßen die immer weiter greifende Ausbreitung unserer 
Liebhaberei mit Freude und wünschen dem jungen 
Verein auch hiermit ein kräftiges Blühen und Gedeihen. 


Zur Mitgliedschaft meldet sich an Herr Mechaniker 
(tust. Wunderlich, Dresden. Wegen einer größeren 


Auslandsreise, Studien halber, erklärt Herr Tiermaler 
Matthes seinen Austritt. Heft 16 von „Natur und Haus“ 
bringt Abbildung und Beschreibung von Polyacanthus 
cupanus, von unserem Herrn Pittrich. Wir lernten das 
Tier bereits näher kennen infolge der Liebenswürdigkeit 
Herrn Sehämes, welcher bekanntlich zwei Paare stiftete. 
und stimmen im allgemeinen mit den Bekundungen 
Herrn Pittriehs überein. Im Gegensatz zur Nachschrift 
der Redaktion jedoch erklären sowohl Herr Fließbach 
als Herr Riedner die Aufzucht der Jungen als nicht 
so leicht, wie aus der Notiz geschlossen werden kann. 
Die Zerstörung des Laiches dureh Cyclops, wie Herr 
Pittrich annimmt, kann u. A. eine irrige Annahme sein, 
denn die C'yelops können den im Neste liegenden Eiern 
nur wenig oder gar nichts anhaben, und dann werden 
die Eier doeh dureh das Männchen bewacht und jede 
Störung von ihnen fernrehalten. Vielleicht ist der 
Mißerfolg auf die Schwäche des bereits am nächsten 
Morgen verendet aufgefundenen Weibehenus zurück- 
zuführen. Anregende Aussprache erfolgt nach Anschneiden 
der Frage der Degeneration der Fische im Aquarium. 
Wir nehmen dabei Bezug auf neuerdings in den Vereins- 
beriehten wiederholt zu findende Mitteilungen, so in 
Heft 9, S. 142 lfd. Jh. der „BL“, Sitzungsbericht des 
Vereins „Berliner Aquarien- und Terrarienfreunde* vom 
25. Februar. Hier wird von dem als Gast anwesenden 
Vorsitzenden des „Triton“, Herrn Dr. Ziegeler, vor der 
Inzucht als Ursache der Degeneration gewarnt, indem 
Herr Dr. Ziereler ausführt: „In der Freiheit besitzt der 
Fisch den natürlichen Trieb, seine Nachkommenschaft 


Vereins-Nachriehten. 


vor Gefahren zu schützen. In dem engen Raum eines 
Aquariums aber geht dieser Trieb, da Gefahren beinahe 
gar nicht vorhanden sind, allmählich verloren“, usw. 
Diesen gewiß zutreffenden Außerungen wurde von 
anderer Seite „energisch“ widersprochen und die un- 
natürlichen Verhältnisse in uuseren Aquarien als Ursache 
der Degeneration zu (irunde gelegt. Beide Ansichten 
decken sich mit unseren Ausführungen über die Ursachen 
der Degeneration, welche wir bereits in „Natur und 
Haus“ Heft 21, N. 336, Jahrg. XI, 1903 in unserem 
Vereinsberichte vom 4. Juli niedergelegt haben. Beide 
Faktoren bewirken ein mehr oder weniger schnelles 
Desrenerieren unserer Aquarienbewohner, wenn auch 
z. B. die jederzeit großen Zuchterfolge beim Makropoden 
in großen oder kleinen Behältern scheinbar gegen eine 
Degeneration sprechen, trotzdem gerade dieser Fisch 
wohl derjenige ist, welcher zum allergrößten Teile in 
gerader Linie vom ersten Importe an seit Jahrzehnten 
nachgezüchtet worden ist. Meinungsverschiedenheiten in 
bezug auf die zweckmäßige Haltung der Fische rief 
auch ein angezogener Artikel von W. Köhler-Leipzig, 
s. Heft 1, Jahrg. 1904, der „Nerthus“ hervor, in 
welchem gesagt wird, daB die Temperaturschwankungen 
in den Tropen des Nachts die Gewässer stark abkühlen, 
dadureh die Blutzirkulation der Bewohner verlangsamt 
wird und das Tier eine gewisse Zeit der körperlichen 
Erholung erhält. Wir lassen vorläufig die Frage offen, 
ob die Temperaturschwankungen wirklich derartige 
sind, daß sie einen ausschlaggebenden Faktor auch für 
unsere Verhältnisse bieten sollen, doch möchten wir 
darauf hinweisen, daß eine Abkühlung der Gewässer 
„von nur 5” C am Grunde des Tümpels“ bereits eine 
so bedeutende genannt werden muß, daß uns Zweifel an 
der Richtigkeit dieser Annahme ankomınen, zumal aus 
dem Sinne dieses Satzes der Schluß folgert, daß 5° C 
noch zu niedrig gegriffen sind. Schon einfache Beob- 
achtungen an größeren Behältern lassen erkennen, daB 
eine Abkühlung des Aquarienwassers nur ganz allmählich 
stattfindet, trotzdem bei einem Aquarium die Wärme- 
ausstrahlung nach allen Seiten erfolgt. Kommen dieser 
Tatsache gegenüber auch andere Umstände in Betracht, 
so z. B. daB das Aquarium sich im geschützten Raume 
befindet, so müssen wir davon doch die wesentlich ver- 
mehrte Ausstrahlung, wie oben erwähnt, in Abrechnung 
bringen, anderseits stellt ja das Becken mit seiner ver- 
hältnismäßig geringen Wassermenge nur einen „Ausschnitt“ 
aus einem Tümpel, wie Herr Köhler selbst sagt, dar, 
ein Umstand, welcher, wiederum die Abkühlung des 
Wassers in Betracht gezogen, eher gegen als für die 
Annahme Herrn Köhlers spricht, da eine grobe Wasser- 
menge die aufgenommene Wärme ohne Zweifel viel 
länger zurückhält, als eine geringe. Hierzu kommt, daß 
die Verdunstung des Wassers und die diesem demgemäßB 
entströmende Wärme nur bis zu einem gewissen Grade 


stattfindet. Auch in unseren Breiten können wir nach 
heißen Tagen, denen kühle Nächte folgen, oftmals 


wahrnehmen, daß sich zwischen der umgebenden Luft 
und dem Wasserspiegel eine Dunstschicht bildet, welche 
mit zunehmender Dichte eine weitere Wärmeausstrahlung 
beinahe aufhebt. Temperaturschwankungen von 5° C 
sind in unseren Breiten nur nach elementaren Ereignissen, 
starken Gewittern usw. wahrscheinlich, bez. treten solche 
nur dann ein. — Wir werden später nochmals auf 
unsere Ausführungen zurückkommen, um weitere Details 
anzuführen. — Im allgemeinen neigten die Ansichten 
der in der Versammlung anwesenden Herren dahin, daß 
außer der Inzucht eine Hauptursache der Degeneration 
in der einseitigen Fütterungsmethode der Fische zu 
suchen sei, wofür verschiedene Beispiele angeführt 
wurden. Der erste Teil der Nachzucht des dem Verein 
gehörenden Pärchens roter Zahnkarpfen ist soweit 
herangewachsen, daß zur nächsten Versammlung je zwei 
Fischehen an alle Mitglieder gratis verteilt werden 
können. Weitere Exemplare können zum Preise von je 
50 Pfg. pro Stück bezogen werden. Herr Direktor 
Camozzi stiftet vier Molche zur Gratisverteilung, welche 
Herr Kummer erwirbt. Herr Tonn gibt bekannt, daB 
ein vorjähriges Pärchen Panzerwelse 93 befruchtete 
Eier abgesetzt hat, Schluß der Versammlung 12% Uhr. 


P. Engmann, l. Schriftführer, Elisenstraße 70. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin 0. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’sche Verlagsbuch- 
bandlungin Magdeburg. Verlag der Creutz'schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopfer in Burg b. M. 
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FTE ur. “en 
77 Illustrierte Halbmonats-$., en 
ınsekten ist 

die Interessen der Aquarien- u. Terrarie’ billig. Eine 
à Houten’sche) 
Nat Klempner statt 


Die Zucht der Mollienisia formosa Girard:chen aus feinster, 
Von Josef Kropaß. „‚aze versehen. Der 


enn ich heute von diesem neuesten Zahn- , Das Hochzeitskleid der Fig" zum 
è karpfen meine bisherigen Erfahrungen schön und wohl bei den bisher, eh a mon 
den Liebhabern unterbreiten will, so bitte ich kärpflingen einzig dasteher ” selist wii oci. 3 i 
zu berücksichtigen, daß die Fische bei Nieder- Ein Gambusia holbrooki- 
l ; ; . i ten und durch e+ 
schreibung dieser Zeilen erst 8 Wochen in meiner mit, seiner abenteuerlichen 
: ‚ber verschlossen. A 
Pflege sind. aber mit einem Mollien‘ 
BE nr . vollständige Herauszieh: 
In solcher kurzen Zeit ist es unmöglich, wenn im Sonnenlicht beseb' 
ER Re verhindern, wird an der 
man gewissenhaft sein will, einen großen Bericht rücktreten. | 
i we „pen ein Blechwulst angelötet. 
über die Tiere zu bringen, sondern man kann Je mehr sich F 
i ana «ach einer Seite sich zuspitzende 
nur das anführen, was man tatsächlich gesehen akt nähert, desto 
i ; T ‘els ist einem runden Aus- 
hat. Und da ich vom Glück begünstigt war, die Farben des Mär Will manz. B. einzelne 
so hoffe ich, daß der Leser den Artikel nicht die respektable Größe: q., pin (Honschrecken, 
unbefriedigt beiseite legen wird. Ä welches große Vorzüge sind und ihnen vum u.” 
Das Zuchtpaar, welches sich in meiner Pflege dauernden Platz in unserea Becken sichern 


befindet, wurde von dem „Verein der Aquarien- werden. 


AA . rt . 


und Terrarien-Freunde zu Berlin“ angekauft und Ich brachte die Fischchen in ein gut ver- 
mir zur Weiterzucht übergeben. algtes Becken, welches dicht mit Myriophyllum 

Die Fischchen sind ca. 5 cm groß und zwar und Sagittaria natans bewachsen war und die 
beide Geschlechter. Größe von 85 X< 28 Xx 30 cm hatte. Die Tem- 


Der Farbengrund des Körpers ist olivengrün, peratur war ständig 26°R. und an lebendem 
mit mehr oder weniger dunklen Streifen und die Futter hatten die Fischchen keinen Mangel. 
vorderen und hinteren oberen Körperteile wie Nachdem die Tiereso natürlich wie möglich unter- 
mit Türkisen besetzt. gebracht waren, konnte das Beobachten beginnen. 

Die Rücken- und Schwanzflosse ist regelmäßig Das Pärchen war sofort ohne alle Scheu 
schwarz getupft, letztere außerdem mit einem und vertrug sich wie ein vernünftiges Ehepaar, 
3 mm breiten gelben Rand gesäumt und zwar ja, ich muß gestehn, solch inniges Eheleben 
beim Männchen intensiver als beim Weibchen. ‘hat mich frappiert. Beide sind unzertrennlich 

Die Unterlippe ist ca. 2 mm länger als die und nie hält sich eines allein in einer Ecke auf. 


ÖOberlippe und beweglich. Da die allgemeine Lebensweise der Mollie- 
Der Kopulationsstachel des Männchens ist ca. nisia formosa sich im großen und ganzen mit der 
7 mm lang und stumpf. der andern uns bekannten lebendig gebärenden 


Außerdem hat das Männchen auf der Ober- Kärpflinge deckt, so will ich dies Gebiet nicht 
lippe etwa 1 Dtz. Härchen — also einen Schnurr- ausführlich beschreiben und sofort zu dem Ge- 
bart, wenn man es so nennen will — auf die wir schlechtsleben unseres Fischchens übergehn. 
weiter unten noch zurückkommen werden. Der Geschlechtsakt vollzieht sich in derselben 

In der Farbe unterscheiden sich die Ge- Weise wie bei den übrigen Kärpflingen, nur 
schlechter nicht viel und wenn das Weibchen wenn man es so nennen kann, mit mehr Wollust. 
nicht trächtig ist, so ist es bedeutend schlanker Wer Girardinus- und Gambusia-Arten ge- 
als das Männchen. züchtet hat, weiß, mit welcher List und Ver- 
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schlagenheit: die Männchen sich den höchsten 
Genuß erkämpfen müssen, da die Weibchen 
„Immer die „Spröde“ spielen und nie zu haben 
ein wollen. 
& Nichts von alledem konnte ich bei formosa 
vg ® . 
beobachten. Das Männchen kommt, kitzelt das 
‚Weibchen mit seinem „Schnurrbart“ an dem 
brenhers bagt sich schräg an und führt den Kopu- 
— Durch Hehel ein. Alles dieses geschieht mit 
sammelter Wa 
Knan fand ei Ruhe ohne ersichtliche Erregung 
Exemplare, inspchen rührt sich nicht vom Fleck. 
Herr Sigl bemeı i 
Pieflandform ist „die Freude — da das Weibchen 
bisher nicht bekanfat war, als es mir überwiesen 
angenommen werder u S 5 
ausgesetzt wurde. AM 9. Tage die erste Nachzucht 
„Wasserrose‘‘, Vereer es war mir leider infolge 
Vereinslokal: RestafKeit nicht möglich gewesen 


5. Versammı beobachten und ich tröstete 

Der Vorsitzende eröhs, Mal. 
Die Verlesung der letzten 
und die Eingänge werdenrsten Wurf nur konstatieren, 
über Glasaquarien von \ 
ee a) heleben einen Tag vorher 
Zwecke von Heinrich Bediche gegangen war. Wir 
Preisliste über Durchlüftungsau,, 
von A. Dietrich-Berlin. Die “auf zurück. 
rien- und Terrarienkunde“ in "Brrollzähl', erschienen 
uns als Probehefte die bisher eır, nte ich die Eltern- 
nebst einem lüngeren Begleitschreib 
der Verlag die Bezugsbedingungeuztin, ‚damit sie sich 


che em leugnen. dad der Yertyte sie nach dieser 
für sich schon ein Vorteil ist «armonie zwischen dem 
nk 2 sogleich Platz und nach genau 
taal ochen und 5 Tagen beschenkte mich das 
Weibchen mit dem 2. Wurf; diesmal war sie 
aber so liebenswürdig und wählte den Zeitpunkt 
der Geburt in meiner Mußestunde. 
Zwei Tage vorher wurde das Weibchen un- 
. verträglich; das Warum ist mir heute noch nicht 
ganz klar. Zweierlei Gründe nehme ich an: 
‚entweder will sie den Geschlechtsakt nicht mehr 
‚zulassen oder aber, sie hat Sorge, daß das Männ- 
‚chen die Jungen auffrißt. Das erstere ist mir 
‘wahrscheinlicher. Die regelrechte „Prügelei“ 
‚war nun an der Tagesordnung und kurz bevor 
das erste Junge kam, bekam das Männchen einen 
solchen Schlag mit dem Schwanz des Weibchens, 
‚daß es sich vorläufig nicht mehr in die Nähe 
.des Weibchens wagte. Ich entfernte nun das 
‚Männchen, damit der Geburtsakt ungestört vor 
sich gehen konnte. 

Das Weibchen zwängte sich da ein, wo das 

Myriophyllum am dichtesten war, verlor etliche 
Junge und wechselte den Stand durch schnelle 
Bewegungen. Sie rührte während der Geburt 
kein Junges an, wohl aber als sie fertig war. 
Sie schnappte nun nach den Kleinen und ich 
entfernte sie schleunigst. Der ganze Geburts- 
-akt dauerte nur 1 Stunde. 


Alfred Troschütz: Praktische Winke für den Insektenfang. 


Die Jungen purzeln zusammengerollt aus dem 
Mutterleib und strecken sich während des Falles, 
um dann sofort Schwimmversuche anzustellen. 
Sie sind ca. 10 mm lang und sehen den 
Girardınus caudimaculatus ganz ähnlich, nur 
der schwarze Punkt in der Mitte des Körpers 
fehlt. Bei reichlicher Nahrung wachsen sie 
ziemlich schnell, noch besser wenn das Aquarium 
gut mit Flockenalgen veralgt ist, da sie die- 
selbe gern fressen und nach ca. 5 Wochen be- 
kommen sie bei einer Größe von ca. 2! cm 
schon Farbe. 

Der Fisch ist, wie Dr. Bade schon in Heft 6 
der „Blätter“ angab, äußerst zähe, was ich nur 
bestätigen kann. Ob er sich auch im ungeheizten 
Becken vermehrt, wird die Zukunft lehren, aber 
das ist sicher, daß ihm auf Grund seiner Schön- 
heit die Zukunft gehört. 


up 
(Nachdruck verboten.) 


Praktische Winke für den 
Insektenfang. 


Von Alfred Troschütz, („Linne“) Hannover. 
(Mit 2 Orig. "Aufnahmen des Verfassers.) 


— rfahrene Terr arienfreunde sind sich darüber 
A; einig, daß Mehlwürmer, Fliegen und 
Schaben. als lebendes Futter für gut besetzte 
Terrarien nicht immer ausreichend und mannig- 
faltig genug sind. 

Mehlwürmer allein und zu jeder Zeit ver- 
tragen wohl nur Erdkröte und Weasserfrosch. 
Fliegen sind für Laubfrösche, wohl auch für 
Unken und Grasfrösche ganz gut, Eidechsen 
suchen ihrer ebenfalls habhaft zu werden, aber 
dies Futter ist so wenig ausgiebig, daß schon 
große Mengen zur Sättigung von 10—12 Ter- 
rarienbewohnern nötig sind. Schaben sind für 
jede Hausfrau ein Greuel.e. Ich persönlich 
bringe sie nicht ins Terrarium. 

Nun bietet ja die Natur eine so riesenhafte 
Fülle von Insekten aller Art, daß man nur 


 hinauszugehen braucht, um große Mengen zu 


erbeuten. Das „Wie“ hat freilich einen Haken 
für den, der sich noch nicht mit dem Fang 
beschäftigt hat. Ich erinnere mich noch aus 
der ersten Zeit meiner Terrarienliebhaberei 
eines glutheißen Nachmittags im Juli, an dem 
ich stundenlang bemüht war, die bekannten 
langbeinigen Spinnen als Futter für Mauer- 
eidechsen ... mit der Hand zu fangen. Fast 
aufgelöst kam ich am Abend mit 2 Dutzend 
Spinnen nach Hause. 

Von da ab war ich bestrebt, den Fang 
rationeller und weniger anstrengend zu gestalten. 


Alfred Troschütz: Praktische Winke für den Insektenfang. 


Durch mancherlei Versuche bin ich auf die 
Methode gekommen, die ich hier schildern will. 
Manches daran ist noch verbesserungsfähig. 
Für derartige Hinweise wird, gleich mir, jeder 
Terrarienbesitzer dankbar sein. 

Das Fangnetz weicht von dem üblichen 
Schmetterlingsnetz in der Art ab, daß es, ent- 


Originalaufnahme 
` für die „Blätter“. 


Insektenfang-Geräte. 
(Spuren langjährigen Gebrauches zeigend.) 


sprechend seiner Bestimmung als Schleppnetz, 
wesentlich solider konstruiert sein muß. Die 
Form des kräftigen Drahtbügels ist ein Recht- 
eck mit oben abgerundeten Ecken. Die Größe 
-darf 24 cm Länge und 12 cm Breite nicht um 
Vieles überschreiten. An die obere Seite des 
Bügels kommt eine Blechtülle, die abschraubbar 
ist, um das Netz, vermöge seiner geringen 
Breite, bequem in der Tasche unterzubringen. 
Es erleichtert die Handhabung, erfordert aber 
etwas mehr Kraftaufwand beim Gebrauch, wenn 
die Tülle schräg, in der Richtung des Bügels, 
also nach dem Arme des Fängers zu, ange- 
bracht ist. Die untere, dem Boden -zugekehrte 
Seite des Drahtbügels wird mit einem dreh- 
und verstellbaren Blechstreifen versehen, der 
das Netz bei dem Schleifen über den Boden 
schützt, gleichzeitig aber ein sehr ergiebiges 
Abstreifen des Grases ermöglicht. Die Länge 
des Netzes muß mindestens 30 cm betragen. 
35 cm lange erwiesen sich bei mir als recht 
praktisch. Als Material dazu ist beste seidene 
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Müllergaze, so engmaschig wie möglich, zu be- 
nutzen. Diese ist ja nicht billig, aber außer- 
ordentlich haltbar und sehr rasch trocknend. 
Nur wähle man, wie schon gesagt, dieselbe 
möglichst feinmaschig, denn es gehört durchaus 
nicht zu den „höchsten der Gefühle“, wenn 
die oft außerordentlich winzigen Insekten durch 
die Maschen des Netzes entweichen und ihren 
Weg in den Ärmel des Fangenden finden. 
Der Behälter zur Aufnahme der Insekten ist 
von großer Einfachheit und recht billig. Eine 
leere große oder mittlere (van Houten’sche) 
Kakaobüchse läßt man beim Klempner statt 
des Blechbodens mit einem solchen aus feinster, 
engmaschigster Messingdrahtgaze versehen. Der 
Deckel wird mit Scharnieren zum Aufklappen 
eingerichtet. Die Ränder müssen etwas über- 
fassen, um ein genaues Schließen zu ermög-. 
lichen. In den Deckel selbst wird nocl. ei 
eiförmiges Loch geschnitten und durch e+ 
in Fälzen laufenden Schieber verschlossen. ^ 
das Herausfallen und vollständige Herauszieh: 
des Schiebers zu verhindern, wird an der 
Unterseite desselben ein Blechwulst angelötet. 
Die eiförmige, nach einer Seite sich zuspitzende 
Offnung des Deckels ist einem runden Aus- 
schnitt vorzuziehen. Will man.z. B. einzelne 
mit der Hand gefangene Insekten (Heuschrecken, 
Grillen, Schmetterlinge) der schon stark ge- 
füllten Büchse einverleiben, und hat der Deckel 
eine runde Öffnung, so wird immer eine Anzahl 
derTierchen ent- 
weichen. Im 
anderen Falle 
entstehtaber bei 
nicht völligem 
Aufziehen des 
Schiebers nur 
ein kleines Loch, 
das zur Auf- 
nahme der ge- 
fangenen Tiere 
gerade aus- 
reicht. Zum be- 
quemen Tragen 
läßt man noch 
an die Seite der 
Büchse einen 
umlegbaren Bü- 
gel anlöten. 
FürdieTasche 
sind ovale, mehr flache Büchsen sehr bequem, da 
sie ein völlig unauffälliges Mitführen ermöglichen. 
Für größere Touren habe ich mir noch einen be- 


Originalaufnahme Der Fang wird in die 
für die „Blätter“.  Büchse gebracht. 


228 Alfred Troschütz: Praktische Winke für den Insektenfang. 


sonderen Kasten aus Blech bauen lassen, der äußer- 
lich einer größeren Zigarrenkiste gleicht. Die 
Schmalseiten bilden aufklappbare Türen aus 
feinster Messingdrahtgaze. Eine Blechwand 
scheidet den Innenraum in 2 Teile, rechts für 
Frösche usw., links für Insekten. Beide Räume 
sind oben mit Schiebern der bei der kleinen 
runden Büchse beschriebenen Konstruktion ver- 
sehen. Eine Handhabe zum Tragen fehlt 
gleichfalls nicht. Da der grünlackierte Kasten 
in der Straßenbahn und in den Straßen der 
Stadt das Interesse der lieben Schuljugend im 
höchsten Grade erweckt, lasse ich mir jetzt 
einen Überzug aus lederartigem Wachstuch 
herstellen, der mit Druckknöpfen befestigt wird. 
An den Schmalseiten sind zwei runde Luft- 
löcher angebracht, die bei oberflächlicher Be- 


‘.trachtung den Kasten als nicht weiter auf- 


allenden photographischen Apparat erscheinen 
assen. Bine derartige Maskierung werden 
fnanche für unnötig halten. In der Großstadt 
aber wird sie unnütze Fragen nach dem Inhalt 
des Kastens nicht aufkommen lassen. 

Das ist das Handwerkszeug, das ich beim 
Fange der Insekten benutze. 

Nun, bitte, begleiten Sie mich einmal auf 
einem Spaziergang. 

In 10 Minuten bringt uns die Straßenbahn 
ans Ende der Stadt. Links geht ein Feldweg 
ab, der dem Walde zuführt. Die letzten Häuser 
bleiben bald hinter uns und schon zeigen sich 
die Wegränder dicht bewachsen mit allerlei 
Unkraut. Nun wird die kleine Büclhse aus der 
Hülle genommen, die Blechtülle ans Netz ge- 
schraubt und dieses fest auf den Spazierstock 
gesteckt. Taub- und Brennesseln stehen links 
und rechts in reicher Fülle. In der Linken die 
Blechbüchse, rechts den Stock, so beginne ich 
mit dem Fangen. Nach einigen Malen leichten, 
schleifenden Durchziehens und Darüberhin- 
streifens über den Pflanzenwirrwarr zeigt ein 
Blick in das Netz, daß die Ausbeute noch un- 
bedeutend ist. Noch 4, 5 Züge, immer leicht 
und ohne Anwendung von Gewalt; ohne daß 
nur ein Pflänzchen beschädigt wird! Jetzt den 
Stock wagrecht in die Höhe genommen, kräftig 
an den Bügel geklopft, damit sich alle Insekten 
am Boden des Netzes sammeln: und nun wird 
mit Daumen und Zeigefinger die Mitte des 
Netzes umfaßt, damit das Entweichen des In- 
halts verhindert wird. Der Stock bleibt unter 
dem rechten Arm festgeklemmt. Man hat dann 
noch einige Finger zum Zurückziehen des 
Schiebers der Büchse frei. Der Zipfel des 


Netzes mit seinem lebenden Inhalt wird jetzt 
mit der offenen Seite in die Öffnung der Büchse 
gebracht und mit 2 Fingern vorsichtig und 
behutsam hineingestülpt. Beim Herausziehen 
des Netzes schiebt man den Deckel gleichzeitig 
und allmählig wieder zu. Die ganze Manipu- 
lation ist viel leichter ausgeführt, als hier be- 
schrieben. Sollte trotzdem etwas nicht ganz 
klar dargestellt sein, bitte ich die entsprechende 
Abbildung zu Rate zu ziehen. In Ermangelung 
jeglichen Zeichentalents mußte ich den photo- 
graphischen Apparat zu Hilfe nehmen. 

Lohnt sich nun einmal ein Zug nicht recht, 
will man des geringen Resultates halber die 
Büchse nicht öffnen, die bereits gefangenen 
Insekten aber auch nicht fliegen lassen, dann 
nimmt man den Stock hoch oder schultert ihn 
so, daß der Schleifbügel nach oben kommt. Das 
Netz hält, besonders wenn am Zipfel ein Stück 
hartes Holz angenäht ist, seinen im unteren Teile 
befindlichen Inhalt gefangen und ist trotzdem 
gebrauchsfertig. (Vgl. die größere Abbildung.) 

Lassen Sie uns weitergehen! 

Links sind trockene Wiesen! Sehr wenig 
ergiebig! Kin feuchter Straßengraben ist 
mittelst des Stockes bequem und ohne nasse 
Füße für unseren Zweck auszubeuten und 
mehrere Mal kann -der Deckel der Büchse 
zurückgezogen werden, um den Inhalt des 
Netzes aufzunehmen. Jetzt biegen wir in den 
Wald ein. Die Chausseen meiden wir, aber 
die mit dichtem, saftigem Grase bewachsenen 
Schneißen und Waldwege bieten reichste Aus- 
beute. Fliegen, Mücken, Schmetterlinge, Raupen, 
Käfer, Grashüpfer, Spinnen, besonders diese 
letzteren in großer Zahl, füllen in kurzer Zeit 
die Büchse. Eine im Schatten liegende Lich- 
tung mit üppigem Graswuchs bringt noch eine 
Vermehrung unserer Beute. Wir können an 
den Heimweg denken! In der Büchse summt 
und brummt es! All’ dies Gewimmel strebt dem 
Lichte, dem mit Drahitgaze versehenen Boden 
zu. Ohne befürchten zu müssen, daß etwas 
von dem geflügelten Inhalt entweicht, können 
wir noch einige am Waldesrande rasch im Netz 
gefangene Libellen dem Behälter einverleiben. 

In einer Viertelstunde sind wir wieder 
daheim am Terrarium. Vorsichtig wird der 
grobe Deckel locker gemacht, die Tür geöffnet 
und der gesamte Inhalt der Büchse auf einer 
sonnenbeschienenen kahlen felsigen Stelle entleert. 
Und nun beginnt ein Hüpfen und Springen, ein 
Sausen und Schmausen, das man sehen muß, 
aber kaum beschreiben kann. 


E. Bade: Die Forelle und die künstliche Fischzucht. 


Zwei Mal in der Woche, je nach der 
Witterung, auch mehr oder weniger oft, mache 
ich derartige Touren und zwar, um das Nütz- 
liche mit dem Angenehmen zu vereinen, gleich 
nach dem Mittagessen. Est ist dies zwar nicht 
jedermanns Sache, aber „mancher Individualität 
ist eine ordentliche Motion vom hygienischen 
Standpunkt aus auch nicht schädlich“, wie 
Herr Major Prestele in seinem prächtigen Auf- 
satz in No. 10 der „Bl.“ sagt. Nichts befördert 
den Blutumlauf und die Verdauung besser, als 
ein Stündchen Bewegung, mit Armen und 
Beinen in unserem Falle, in der freien Natur. 

So mancher, der gewöhnt ist, sein Mittags- 
schläfchen zu halten, wird auf diese Weise 
ans Spaziergehen gewöhnt. Und trifft es nicht 
zu, was jener Arzt seinen Patienten sagte: 
„Es würde besser gehen, wenn mehr gegangen 
würde?“ 

Mit diesen Spaziergängen kann man be- 
ginnen, sobald das Gras zu grünen anfängt. 
Die Ausbeute ist zu Beginn der Saison nicht 
groß, das Nalırangsbedürfnis der Terrarien- 
bewohner aber auch nicht. 

Allmählich steigert sich beides, um im August, 
zur Zeit der großen, grünen Heuschrecken, 
den Höhepunkt zu erreichen. Aber noch an 
schönen Oktobertagen habe ich reichliche Mengen 
lebenden Futters nach Hause gebracht. 


Originalaufnabme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


Forelle (Trutta fario L.). 


229 


An sehr schwülen Tagen empfiehlt sich das 
Einreiben der Hände mit Nelkenöl, um die in 
feuchten Wäldern besonders lästigen Stech- 
mücken fern zu halten. 

Besonders für die Aufzucht junger Eidechsen, 
und die Haltung der zierlichen Waldeidechsen 
ist diese Beschaffung des Futters äußerst wert- 
voll. Es ist kaum auf andere Weise möglich, 
diesen reizenden kleinen Tierchen das zusagende 
lebende Futter in hinreichender Menge zu besorgen. 

Erwähnen möchte ich noch, daß das Netz 
ohne weiteres zum Fang lebenden Fischfutters 
Verwendung finden kann. Die Seidengaze 
trocknet, beim Gehen einige Male hin- und her- 
bewegt, in einigen Minuten. 

Nun hoffe ich, daß die Fingerzeige manchen 
Terrarienfreunde willkommen sein, und zu ähn- 
lichen Versuchen anregen werden. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Forelle 
und die künstliche Fischzucht. 


Von Dr. E. Bade. 
(Mit fünf Originalphotographien und einer Textzeichnung.) 


ie Wohnplätze der Forelle sind die kalten, 
=7, schnellströmenden Bäche mit steinigem 
Unereraid besonders sagen ihr die klaren, 

! kühlen, rauschenden Ge- 
birgsbäche zu, in denen 
sie bis zur Grenze des 
ewigen Schnees aufsteigt. 
Solche Gewässer, die zu 
allen Jahreszeiten ziemlich 
dieselbe Wassertempera- 
tur aufweisen und wo das 
Ufer von Erlen- und Wei- 
dengesträuch unsäumt 
wird, dessen Wurzelwerk 
für den Fisch beliebte 
Versteckplätze bildet, 
locken ihn gewaltig zum 
Bleiben und Verweilen an. 
Während der Tagesstun- 
den liegt der Fisch hier 


zwischen den Wurzeln, 
oder unter sonstigen 
Deckungen, oder steht 
einzeln, am liebsten an 
solchen Stellen, wo das 
Wasser mit geringer 
Schnelligkeit über den 


Sand fließt. Neben Wirbeln 
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und Strömungen, wo die eilenden Wellen plät- 
schernd dahin ziehen, oder im tiefen Wasser, in 
„Dumpen“, unter schwanken, überhängenden 
Zweigen, von denen der Wind allerlei Getier in 
das Wasser weht, da hält sich die „Fore“, wie 
der Gebirgsbewohner die Forelle nennt, gern 
auf, hier steht sie, den Kopf gegen die Strömung 
gerichtet, und wartet geduldig, was Wind, Zufall 
und Woge ihr zutragen. Wer das Tier hier 
beobachten will, muß sich vorsichtig kriechend 
an das Ufer begeben, denn die Forelle sieht 
vortrefflich, und eine unüberlegte Bewegung ver- 
scheucht sie sofort. 
Diese Verstecke werden 
nurdannverlassen,wenn 
irgend eine Beute in die 
Nähe des Tieres kommt. 
Erst mit Einbruch der 
Dämmerung wird es be- 
weglich. An den lauen 
Abenden, bald im Mai, 
bald im August, in der 
Regel zu ganz bestimm- 
ten Zeiten, erheben sich 
dann aus dem Wasser 
ungezählte Scharen der 
Eintagsfliege (Ephe- 
mera vulgata L.), als 

entstiegen Schnee- 
flocken der Erde; am 
Ufer arbeiten sich die 
Tiere in die Höhe, um 
ihren Hochzeitsreigen 
in der Luft zu feiern. 
Das Florkleidchen, das 
sie zum Tanze an- 
gelegt haben, reicht 
kaum für die kurze Zeit der Freude und Lust, 
dann verläßt die Tiere die Kraft und hilflos 
fallen sie auf das Wasser. Ahnungslos gehen 
sie zum Tanz, und haben sie den Kelch der 
Freude ausgetrunken, rafft sie ein mildes Ge- 
schick hinweg. Nahrungssorgen kennen sie nicht, 
denn ihr Luftleben ist nach Stunden berechnet, 
ihr Mund wurde zum entbehrlichen Werkzeug, 
sodaß ihn die Natur daher auch gar nicht bei 
ihnen ausbildete. In durcheinander wirbelnden 
Wolken genießen die Scharen die kurze Spanne 
ihres freien Lebens; nach den Tänzern schnellen 
sich die Fische aus dem Wasser, und im Taume] 
der Liebe finden sie ihr Grab in ungezählten 
Stücken im Magen der beschuppten Wasser- 
bewohner. Diese Scharen der Eintagsfliege sind 
das „Manna“ der Forelle, und sie bilden, solange 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 
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Vor dem Bruthause beim Aussuchen 
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ihr Schwärmen dauert, ihre Hauptnahrung. Zu 
anderen Zeiten zieht aber die Forelle weit im 
Umkreise ihres gewöhnlich dauernd festgehaltenen 
Standortes nach Beute umher, die aus Gewürm, 
Insekten, Krebstieren und in größeren Gewässern 
hauptsächlich aus kleinen Fischen besteht. Alte 
Exemplare der Forelle verschonen selbst die 
eigene junge Art nicht. Gefräßig ist die Forelle 
sehr. Sie ergreift mit Vorliebe auch Mäuse ung 
Frösche, sowie animalische Abfälle, die im Wasser 
treiben. Hofer berichtet, daß er eines Tages 
in einem Mühlenschütze mittels einer Ellritze 
eine Forelle erbeutete, 
die das vollständige 
Eingeweide eines Huh- 
nes inklusive Magen 
und Leber zum größten 
Teile verschluckt hatte, 
während noch einige 
Darmschlingen zum 

Maule heraushingen. 
RAR. a So voll gefressen, steht 
PURE H © sie dann bei vorge- 

KAN = schrittenem Verdau- 
ungsakt faul und träge 
stundenlang auf dem- 
selben Flecke. 

In den kleinen, stei- 
nigen Gebirgsbächen 
bleiben die Forellen nur 
klein. sind aber zahl- 
reich vorhanden; anders 
ist esin langsam fließen- 
den Flüssen, welche mit 
vielen kiesigen Bächen 
in Verbindung stehen, 
hier treten ebenfalls 
viele, aber große und wohlschmeckende Forellen 
auf, weil die Tiere an solchen Orten reichere 
Nahrung an niederen Tieren finden, welche sich in 
den Pflanzendickichten entwickeln. In ganz ruhig 
strömenden Flüssen und Seen findet sich unser 
Fisch nur selten, aber je höher diese Seen ge- 
legen sind und je kälter ihr Wasser ist, je mehr 
sagen sie ihm zu und desto eher wird er dort 
zum Standfisch, vermehrt sich auch hier und 
erreicht unter Umständen hier eine bedeutende 
Größe. Im großen und ganzen ist das Wachs- 
tum der Forelle ein langsames. 

Im Gegensatz zu ihren Verwandten unter- 
nimmt die Forelle zur Laichzeit keine Wande- 
rungen im eigentlichen Sinne des Wortes, sie ist 
somit als Standfisch zu bezeichnen, wenngleich 
auch sie vor dem Ablaichen eine kurze Strecke 


toter Eier. 
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den Flußlauf hinaufgeht. Die Laichzeit fällt in 
den kälteren Bächen schon in den Oktober und in 
den November, in gleichmäßiger warmen erstin den 
Januar und Februar. Die Eier werden vom 
Weibchen in selbstgemachte flache Gruben in 
seichtem, rasch dahinfließendem Wasser abgelegt, 
vom Männchen befruchtet und leicht mit Boden- 
grund zugedeckt. Die Anzahl der Eier sckwankt 
bei dem Weibchen zwischen 500 und 2000 Stück. 
Sie sind etwa 5 mm groß, gelblich, rötlich oder 
orange gefärbt. Die 
Jungen sprengen die 
Eihülle erst nach Ab- 
lauf von zwei Monaten, 
liegen zunächst fast 
ohne Bewegung auf 
dem Grunde und 
zehren vom Inhalte 
ihres Dottersackes. Ist 
derselbe verbraucht, 
so macht sich das 
Nahrungsbedürfnis 

geltend, und nun be- 
ginnen die Tierchen 
die Jagd auf allerlei 
winzige Wassertiere. 
Der junge Fisch ist 
gestreift, erst später 
erhält er die Zeich- 
nung der älteren 
Fische, die Ausonius 
in die Worte zu- 
sammengefaßt: 

„Sieh, die muntre 
Forelle, den Rücken 
gesternt mit purpur- 
nen Tüpfeln.“ 

Der Bestand an 
Forellen ist an vielen Orten sehr zurück- 
gegangen teils durch die übermäßige Aus- 
dehnung der Fischerei, am meisten aber durch 
die Verunreinigungen der Gewässer. Man be- 
müht sich heute, den Bestand an Forellen durch 
Benutzung der künstlichen Fischzucht zu heben, 
indem die gewonnene Brut in geeignete freie 
Gewässer ausgesetzt wird oder man zieht. sie 
ganz in Teichen auf und macht sie hier markt- 
fähig. — Die künstliche Fischzucht selbst ist 
recht einfach und ihre Ausübung auch dem 
Aquarienliebhaber unter gewissen Umständen zu 
empfehlen. 

Aus alter Zeit sind Nachrichten über die 
künstliche Fischzucht äußerst gering. Erst 1765 
erscheint in No. 62 des Hannoverschen Magazins 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 


231 


eine Abhandlung von Jacobi über die künst- 
liche Fischvermehrung. Die häufigen Beob- 
achtungen des Laichgeschäftes der Fische in 
der Natur brachten ihn auf die Idee, laichreifen 
Fischen die Geschlechtsprodukte abzustreichen, 
die Eier mit der männlichen Milch künstlich zu 
befruchten und nachher in Kästen, durch welche 
Wasser fließt, zu erbrüten. Diesem Versuche 
fehlte der Erfolg nicht. Aber erst die neuere 
Zeit würdigte diese Versuche voll. 

Bei den Fischen, 
die in voller Freiheit 
oder aus den Behältern 
zum Zweckederkünst- 
lichen Befruchtung 
ihresLaichesgefangen 
werden, erkennt man 
die Reife zum Laichen 
an verschiedenen Zei- 
chen. Der Bauch des 

Mutterfisches er- 
scheint zu dieser Zeit 
weich, aufgetrieben, 
gibt jedem Druck sehr 
leicht nach und die 
fühlende Hand nimmt 
einedeutlicheHin-und 
Herbewegung wahr, 
die andeutet, daß die 
schon von dem Eier- 
stock gänzlich abge- 
trennten Eier sich 
nach jeder Richtung 
hin bewegen lassen. 
Hält man den weib- 
lichen Fisch senk- 
recht mit dem Kopfe 
nach oben, so senken 
sich die Eier durch ihr eigenes Gewicht gegen 
die Afteröffnung, deren Ränder gerötet und an- 
geschwollen erscheinen. Bei den männlichen 
Fischen ist der Bauch nicht in der Weise auf- 
getrieben, wie bei dem weiblichen Fisch; wird 
das Tier dagegen in eine senkrechte Stellung 
gebracht, so fließt bei einem volllaichfähigen 
Fisch die Milch ohne irgend einen Druck: von 
selber aus. 

Bei Untersuchung des Geschlechts bei laich- 
fähigen Fischen ist es sehr verwerflich, die 
Tiere so stark zu drücken, daß unreifer Rogen 
oder Milch ausgepreßt wird. So behandelte 
Fische werden durch solche vollständig unnütze 
Operationen leicht krank gemacht und sehr oft 
fortpflanzungsunfähig. ' (Schluß folgt.) 


Inneres einer Brutanstalt mit 
kalifornischen Bruttrögen. 
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(Nachdruck verboten.) 


Eine Exkursion in Südchina. 
Von Dr. Paul Krefft, „Isis“-München. 
(Mit 3 Originalzeichnungen von E. Schuh.) (Schluß.) 


irbogen nun landeinwärtsab, um auf einem 
mehr nach dem Innern der Insel zu ge- 
legenen Wege zur Stadt zurückzukehren. Die Feld- 
mark zu beiden Seiten des Weges verschwand, und 
statt dessen umfing uns steriles, hier und da mit 
Baum- und Strauchgruppen bestandenes Sumpf- 
land, dessen Mosquitoscharen unbarmherzig über 
uns willkommene Eindringlinge herfiellen. Um 
mir die frechen Geschöpfe, von denen bekanntlich 
nicht nur höchst lästige Mückenstiche, sondern 
auch Malariaimpfstiche zu fürchten sind, einiger- 
maßen vom Leibe zu halten, ziehe ich verzweifelt 
an meiner langen „Extramuros“ mit Havanna- 
deckblatt, deren Schnellfeuer und beizende 
Rauchwolken das geflügelte Gesindel auch tatsäch- 
lich, wenigstens von meinem edelsten Körperteile 
fern hält. Während ich so verzweifelt paffe, daß 
mir fast übel zu Mute wird, klingt ein von Indien 
her mir wohlbekannter Naturlaut dröhnend durch 
die nächtliche Stille — ein eigentümlich plär- 
rendes „Wumm“, bald höher, bald tiefer wie ein 
närrischer, auf einer Cello- oder Baßsaite ver- 
übter Spuk, der, wie ein Lauffeuer um sich 
greifend, in der Umgegend vielfachen Anklang 
zu finden scheint; Dutzende von anderen Musi- 
kanten fallen ein und bald ist ein richtiger 
Kanon von tiefen Geigenstimmen im Gange, der, 
wenn auch an melodischer und harmonischer 
Schönheit manches, so doch an eigenartiger, halb 
närrischer, halb schauriger Charakteristik nichts 
zu wünschen übrig läßt. Nur der indische 
„Ochsenfrosch* Callula pulchra Gray, kann 
solche Töne hervorbringen — das war mir sofort 
aus meinen indischen Reminiszenzen heraus klar 
ins Bewußtsein getreten, und ungesäumt eilte 
ich, der Mückenabwehr gänzlich vergessend, mit 
Netz und Laterne dem nächsten Sumpfe zu, um 
die Bekanntschaft mit einem der merkwürdig- 
sten Froschlurche zu erneuern, die mir in den 
Exoten je begegnet sind. Lebhaft stand mir 
unsere erste Begegnung bei Singapore vor Augen, 
wo ich an einem Maimorgen das Glück hatte, 
kaum an Land gestiegen, eine sangeslustige 
Gesellschaft dieser überaus grotesken Engy- 
stomatidenart in einem flachen Tümpel mitten 
auf offener Landstraße beim Laichgeschäfte zu 
überraschen. Während mir aber damals dank 
der Liebestollheit der Tiere ihr Fang mit leichte- 
ster Mühe geglückt war, begann heute in dunkler 
Nacht und auf schwierigem Terrain die Jagd 
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unter bedeutend ungünstigeren Auspizien. Zu- 
nächst saß ich, noch mehrere Schritte von dem 
erstrebten Ziele entfernt, in dem trügerischen 
Moorelement fest, das wie mit Polypenarmen 
meine Füße saugend umschlang. Als ich mit 
Hilfe meines Chinesen wieder festen Boden ge- 
wonnen, mußte ich erst geraume Zeit nach einem 
festen, gangbaren Damme suchen, auf dem ich 
dann endlich an meine ÖOperationsbasis, den 
Sumpf, auf Netzeslänge herangelangte. Hier 
war nun einstweilen allerdings, so gut wie gar 
nichts zu machen außer ruhigem Abwarten; der 
„Gesang der Geister über den Wassern“ war 
total verstummt und nur kleine zitternde Kreise, 
die mein Scheinwerfer auf der Wasserfläche er- 
kennen ließ, schienen verraten zu wollen, an 
welchen Stellen die Musikanten zuletzt sichtbar 
gewesen sein mochten. Die Mückenplage wurde 
wieder recht fühlbar und ich war froh, daß 
meine Zigarre mir im Fangeifer nicht abhanden 
gekommen war, sondern, unter meinen ver- 
zweifelten Zügen wie ein Fabrikschornstein 
qualmend, auch hier brav ihre Schuldigkeit tat, 
indem sie das Gros der blutdürstigen Insekten 
in respektvoller Entfernung hielt. Wohl fünf 
Minuten, die mir ewig lang erschienen, verharrte 
ich fast regungslos, bis ein dicht neben mir er- 
dröhnendes „Wumm“ meinen, durch die Mücken- 
plage bis zur Qual gesteigerten Erwartungs- 
affekt entspannte, indem nun endlich die Zeit 
zum Handeln gekommen schien. Während ich 
den Lichtkegel meiner Blendlaterne auf die 


Öriginalzeichnung n. d. Natur 
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'/s der natürl. Größe. 

Stelle, von der der Lärm kam, richte, um dort 
auch wirklich das kleine, drollige Mopsgesicht 
einer Callulu aus dem Wasser herauslugen zu 
sehen, antwortet es wohl von vier bis fünf 
Stellen her dem Stimmführer, wie mir scheint 
jedoch bedeutend schüchterner als die Rufe zu- 
vor ertönt waren; einem Konzertanten bleibt 
sogar die zweite Hälfte seines angefangenen 
„Wumm“ in der Kehle stecken, als ihn der volle 
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Lichtschein der suchenden Laterne trifft. Daß 
er aber wie hypnotisiert regungslos an der Ober- 
fläche verharrt, wird ihm zum Verderben, denn 
im nächsten Momente liefert ein Ruck des Netzes 
ihn in meine Hand. Nicht besser ergeht es dem 
Vorsänger, der sich etwas zu würdevoll und 
langsam aus der Affaire zu ziehen sucht; die 
übrigen aber verschwinden hurtig wieder im 
trüben Naß und wissen durch vorsichtige Zurück- 
haltung meine Geduld derartig zu erschöpfen, 
daß ich mit meiner nur zweiköpfigen Beute den 
definitiven Rückzug nach weiteren zehn Minuten 
qualvollen Wartens antrete. Wären die ver- 
wünchten Mosquitos nicht mit den Callulas im 
Bunde gewesen, so hätte ich doch noch weitere 
„fürchterliche Musterung“ unter diesen gehalten. 
So aber hieß ich meinen Kuli das Gefährt stadt- 
wärts lenken. Ohne ein weiteres interessantes 
Ereignis erreichte ich die Mauern Viktorias nach 
halbstündiger Fahrt wieder, nachdem ich unter- 
wegs an einer mir als Fundort für Triton sinensis 
bekannt gewordenen Stelle vergeblich einen 
Wassergraben nach dieser seltenen Molchart 
abgefischt hatte. Mit diesem Tiere, das ich gern 
Freund Wolterstorff mitgebracht hätte, habe 
ich überhaupt rechtes Pech gehabt. Trotzdem 
ich zwölf Tage lang chinesisches Gelände auf 
dieser Reise durchstöbert habe, konnte ich nicht 
ein einziges Stück davon finden, während ich 


den nahe verwandten, inzwischen ja auch bei 


uns oft eingeführten japanischen Triton pyrrho- 
gaster bei meinen Wanderungen im Lande der 
aufgehenden Sonne auf Schritt und Tritt massen- 
haft angetroffen habe. 

Von der Ausbeute, die ich auf dieser Tour 
machte, erreichten nur die beiden Callula pulchra 
lebend Deutschland; Rana boulengeri, die nicht 
zur Nahrungsaufnahme zu bewegen war, starb 
sehr bald, Zt. güntheri, die sich in ihrem Ge- 
balıren wenig von unserm Taufrosch unterschied, 
folgte ihr bald nach. Ziemlich lange hielt sich 
R. limnocharis und ein Gecko. 

Großes im Ertragen aller Reisestrapazen 
leistete indessen nur Callula pulchra. in einem 
Goldfischglase mit Holzwolle, die zuweilen an- 
gefeuchtet wurde, bewahrten sie, die Sumpf- 
bewohner, ihren ganzen Humor und Appetit. 
- Mit possierlicher Gier stürzten sie sich auf jede 
ihnen gereichte Schabe oder Fliege, nicht eher 
ruhend. als bis sie den kärglichen Bissen sich 
einverleibt hatten. Immer wieder erinnerten sie 
mich dabei an unsere heimische Kreuzkröte, mit 
der sie auch bezüglich der dickleibigen kurz- 
beinigen Gestalt eine gewisse Ähnlichkeit auf- 
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weisen, ebenso wie in der Fortbewegung und 
in der Fähigkeit des Kletterns, das beiden in 
beschränktem Maße trotz anscheinender Plump- 
heit möglich ist, sofern es sich um rauhe Flächen, 
Mauern und dergleichen handelt. In die Hand 
genommen oder sonstwie gereizt, bläht Callula 
ihren glatthäutigen Leib ballonartig auf und 
gewährt dann einen ungeheuer komischen An- 
blick; späterhin läßt sie die überschüssige Luft 
aus leicht geöffnetem Maule zischend wieder ent- 
weichen. Ihre Färbung ist sehr ansprechend: 
oben dunkel olivgrün oder schön braun mit 
dunkelgelben, schwarz gesäumten Zeichnungen 
vorn, seitwärts und hinten; der Bauch ist grau. 
Herr Stüve, der die Art schon mal einführte, 
sollte sich auch fernerhin ihren Import angelegen 


sein lassen. 
(Nachdruck verboten.) 


Kennzeichen und geographische 
Verbreitung der 


europäischen Schlangen. 
Von Gustav Reiche. (Fortsetzung.) 
(Mit Bestimmungstabellen u. 25 Kopischilderzeichnungen.) 
Tropidonotus natrix, L. 

Körper gestreckt, ziemlich dick, von den 
Seiten merklich zusammengedrückt, mit stark 
gewölbter’Unterseite. Kopf 
ziemlich groß, von binten 
nach vorn allmählich ver- 


engt. Schnauze gerundet 
abgestutzt. Augen von 
oben größtenteils sicht- 
bar. 3.—4. oberes Lip- 
penschild berührt das 
Auge. Oberseite zeigt Fig. 5. Tropidonotus natrir T. 


ein bald reines, bald mehr ins Schieferblaue 
oder Olivenfarbene ziehendes Asehgrau. Ober- 
seite des Kopfes immer dunkler und einfarbig. 
Hinter den Mundwinkeln nach aufwärts ein 
meist bogiger, weißlicher oder gelblicher Flecken, 
nach vom undeutlich werdend, nach hinten von 
einem ebenfalls bogigen, schwarzen Flecken 
scharf begrenzt. Körperschuppen ziemlich klein, 
hombiseh, nach den Seiten bedeutend vergrößert, 
scharf gekielt. Schwanzschuppen glatt oder 
kaum merklich gekielt. 

Länesreihen 19. 

Bauchschilder -= 157—197. 

Schwanzschilder = 48—88 

Trop. natrir, L. rar. persa. Pall. 
(Varietäten nach Werner.) 

Rüeken und vordere Schwanzhälfte mit zwei 

weiben, gelben oder orangerelben Längsstreifen, 
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welche auf der 6. und 7. Längsschuppenreihe 
jederseits verlaufen. 
Trop. natrix, L. var., scutatus, Pall. 
Oberseite schwarz, die hellen Mondflecken des 
Nackens mehr oder weniger verdunkelt. Unter- 
seite dunkelgrau mit schwarzen Würfelflecken. 
Trop. natrır, var, gronoviana, Laur. 
Oberseite meist rotbraun mit großen, runden, 
schwarzen Flecken. Unterseite ganz schwarz. 
Trop. natrix, L. var. Cettii, Gene. 
Hellgrau mit glänzend schwarzen Querbinden. 
Trop. natrix, L. var. sparsus, Schreiber. 
Oberseite mit zahlreichen hellgrauen oder hell- 
braunen und schwarzen oder graubraunen Flecken 
oder Stricheln dicht hell und dunkelgesprenkelt. 
Trop. natrix, L. var. ponticus, Pall. 
Flecken der Oberseite fehlen. 
Fundorte: Schweden, England, Deutschland, 


Frankreich, Spanien, Portugal, Italien, Dalmatien, 


Morea, Österreich-Ungarn. 
Tropidonotus tessellatus, Laur. 

Körper mäßig schlank, in der Mitte kaum 
verdickt, durch starke Zusammendrückung von 
den Seiten deutlich höher als breit, auf der 
Unterseite schwach gewölbt. Kopf verlängert 
ei- oder fast herzförmig, hinten am breitesten, 

nn. nach vorn zu stark und 
ziemlich gerade zugespitzt 
verschmälert.. Augen von 
oben ganz sichtbar. 4.+5. 
oberes Lippenschild berührt 


- das Auge. Oberseite zeigt 
sich bei älteren Stücken 
Figur 6. Tropidonotus gewöhnlich lederbraun oder 


tessellatus Laur. 


graugelb, geht aber durch 
Ölbraun und dunkel Olivenfarben sogar bis in 
Schwarz über. Junge Tiere zeigen eine fast 
weißliche, oder nur schwach ins Graue oder 
lichte Gelbbraun ziehende Grundfarbe. Vom 
Hinterrande der Kopfschilder entspringen zwei, 
nach den Mundwinkeln sich hinziehende, all- 
mählich etwas breiter werdende schwärzliche 
Streifen, welche sich oft in einen länglichen, 
nach rückwärts gerichteten Streifen fortsetzen. 
Hinter dem Kopf beginnen 4 Reihen rundlicher 
oder viereckiger schwärzlicher Flecken. Unter- 
seite hell und dunkel gewürfelt. Körperschuppen 


mittelgroß, länglich lanzettförmig, nach den 
Seiten stark vergrößert, scharf gekielt. 
Schwanzschuppen stark gekielt. 

Längsreihen = 19. 

Bauchschilder = 149—197. 


Schwanzschilder = 48—86. 


Kennzeichen und geographische Verbreitung der europäischen Schlangen. 


Fundorte: Deutschland, Frankreich, Italien, 
Schweiz, Balkanhalbinsel, Österreich-Ungarn, 
Böhmen, Rußland. 

Tropidonotus viperinus, Latr. 

Körper ziemlich plump und gedrungen, mit 
stark verdünntem, vom Kopfe sehr deutlich ab- 
gesetzten Halse. Kopf ziemlich groß und flach, 
viel breiter und kürzer als bei tessellatus. 
Schnauze kurz, breit zugerundet, wenig über 
den Unterkiefer vorstehend. Augen von oben 
ganz sichtbar. 3.-+ 4. oberes Lippenschild berührt 
das Auge. Oberseite zeigt, nach den Seiten 
gewöhnlich lichter werdend, 
ein helleres oder dunkleres 
Grau oder Gelbgrau, das 
durch Braun und Oliven- 
farben bis ins Schwarze 
wechseln kann. Vom Auge 
gegen die Mundwinkel zielt 
ein bandartiger Streifen. Im 
Nacken finden sich zwei 
schwärzliche Flecken, die nach vorn zu einen 
helleren, halsbandartigen Raum einschließen. 
Hinter den dunklen Nackenflecken beginnt eine 
Reihe ähnlich gefärbter, querer, unregelmäßiger 
Flecken, die abwechselnd nach rechts und links 
aus der Mitte des Rückens nach den Seiten 
gerückt sind. Dadurch entsteht ein Zickzack- 
band, welches dem Tiere eine gewisse Ähnlich- 
keit mit der Kreuzotter gibt. Je älter das 
Tier wird, desto undeutlicher wird diese 
Zeichnung. Unterseite gelb oder orange, durch 
meist zu zweien neben oder hintereinander 
stehende schwarze Flecken gewürfelt. Schuppen 
länglich, gerundet sechseckig, scharf gekielt. 

Längsreihen = 21. 

Bauchschilder = 148—160. 

Schwanzschilder = 50—70. 

Fundorte: Deutschland, Schweiz, Frankreich, 
Spanien, Portugal, Italien, Sardinien. 


Figur 7. 
viperinus Lutr. 


Tropidonotns 


Zumenis. 
Unterrand des Auges von Supralabialschildern 
begrenzt; 19 Längsreihen. 
Halsseiten ohne Augenflecken 
— gemonensis. 
Halsseiten mit Angenflecken = dahlıı. 
Unterrand des Auges von den Supralabial- 
schildern durch 3— 4 kleineSchildchen getrennt; 
25—27 Längsreihen. = hippoerepis. 
Zumenis gemonensis, Laur. 
Körper durch seitliche Zusammendrückung 
etwas höher als diek, mit ziemlich flach ge- 
wölbter, am Schwanze fast platter Unterseite, 


Kennzeichen und geographische Verbreitung der europäischen Schlangen. 


und wenig ausgesprochner Seitenkante. Kopf 
mäßig gestreckt, höchstens doppelt so lang 
als breit, Halsseiten ohne Augenflecken. 
Oberseite bei ganz jun- 
gen Exemplaren grau- 
braun oder graugrün, 
mit 3 oder 4 schwarz- 
braunen Querbändern 
auf dem Kopfe (das 
letzte einen Winkel mit 
der Spitze nach hinten 
Das erste 
Querband zieht sich durch die zwischen den 
Augen liegenden 3 Schilder, das zweite liegt 
am Hinterrande derselben. Rücken mit vier- 
eckigen, schwarzen Fleckchen, in 3—4 Längs- 
reihen angeordnet, welche gegen das Ende des 
Rumpfes immer kleiner werden und schließlich 
ganz verschwinden. Bei erwachsenen Exempl. 
verschwindet die Kopfzeichnung vollständig, der 
Kopf ist dann oben einfarbig graubraun oder 
graugrün. Die Flecken der Oberseite werden 
dann ebenfalls undeutlicher in schmale Quer- 
binden umgewandelt. Unterseite gelblichweiß 
oder gelbrot, an den Seiten häufig gefleckt. 
Schuppen glatt. 

Längsreihen = 19 (selten 17). 

Bauehschilder = 190-—227. 

Schwanzschilder = 87—131. 

Zamenis gemonensis, Laur. var. atrovirens, Shaw. 
(Varietäten naclı \Verner.) 

Oberseite schwarzgrün mit gelben schmalen 
Querbinden in drei bis vier Querreihen; Schwanz 
mit acht gelben Längslinien geziert. Unterseite 
trüb grüngelb, Oberseite des Kopfes mit gelben, 
symmetrischen Zeichnungen. 

Zamenis gemonensis, Laur. 
ver. carbonarius, Bonap. 

Der vorstehenden in der frühen Jugend sehr 
ähnlich; später wird sie dunkelgrau und die 
Zeichnung der Oberseite verschwindet voll- 
ständig. Erwachsene Exemplare oben glänzend 
schwarz, nur die schwarz gesäumten Ober- 
lippenschilder und die Prae- und Postocular- 
schilder gelblich. Unterseite mit Ausnahme 
eines breiten, trüb grünen Längsstreifens und 
der Kehle bleigrau. 


a 
Fig. 8. Zamenis gemonensis Laur. bildend). 


Zumenis gemonensis, Luur. var. caspius, Twan. 
Oberseite hellgelbbraun, jede Schuppe mit 
einem hellgelben Längsmittelstrich. Kopf oben 
einfarbig oder mit dunklen Schnörkeln. Unter- 
seite hellgelb oder orange. 
Fundorte: Deutschland, Schweiz, Frankreich, 
Italien, Malta, Illyrien, Dalmatien, Balkanhalb- 
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insel, Österreich-Ungarn, Krain, Kärnthen, Tirol, 

Istrien, West-Kroatien, Herzegowina, Bukowina, 

Griechenland, Siebenbürgen, Rußland, Bosnien. 
Zamenıis dahlıi, Fitz. 

Körper schlank, gestreckt, fast durchaus 

gleich dick, nach hinten nur sehr allmählich in 


den äußerst dünnen Schwanz J 


auslaufend, mit deutlicher Sei- 


tenkante. Kopf sehr gestreckt, 

weit über doppelt so lang als 

breit. Oberseite in der vorderen 

Körperhälfte graugrün, in der 

hinteren in hellbraun über- 

gehend. Unterseite gelblich- a 
weiß, ungefleckt. Halsseiten Zrmeris der Für. 
mit 4 oder 5 hintereinanderstehenden dunkel 
geränderten Augenflecken. Oft zieht sich 
ein schwarzer Längsstreifen von den Nasen- 
löchern durch das Auge zu den Mundwinkeln 
hin. Schuppen glatt. 

Längsreihen == 19. 

Bauchschilder = 205—230. 

Schwanzschilder = 98—132. 

Fundorte: Dalmatien, Herzegowina, Balkan- 
halbinsel, Süd-Rußland, Jonische Inseln. 

Zamenis hippocrepis, L. 

Körper gestreckt, ziemlich schlank, mit 
flacher Unterseite. Kopf groß, verhältnismäßig 
breit und seitlich mehr gerundet, wie die beiden 
vorhergehenden Arten. Augen von den 
oberen Lippenschildern durch eineReihe 
Subocularschilder ge- 
trennt. Oberseite in der 
Jugend graugelb oder grau, 
im Alter gelb, rötlich oder 
braun. Kopf zeigt in den 
meisten Fällen eine ziem- 
lich regelmäßige dunkle 
Zeichnung. Eine bald mehr, 
bald weniger breite Querbinde zwischen den 
Augen, welche oft über die Augen fort bis zum 
Mundrande verlängert ist. Vor dieser Binde 
findet sich oft noch eine andere angedeutet. 
Hinter der ersteren Querbinde findet sich eine 
zweite, nach vorn ausgebogene Binde, welche 
über die Mundwinkel jederseits auf die Hals- 
seiten herabläuft. Zwischen den Schenkeln dieser 
Binde liegt ein großer eiförmiger oder ellip- 
tischer Fleck, der nach vorn zu spitz ausgezogen 
oder dreieckig ist. Der zwischen den beiden 
letzten Zeichnungen freibleibende Teil der 
Grundfarbe tritt hufeisenartig hervor. Oft 
werden die zwei Querbinden durch einen Längs- 
streifen verbunden. Über die ganze Oberseite 


Figur 10. 
Zamenis hippocrepis L. 
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zieht sich eine Reihe großer, rundlicher Flecken. 
Zu beiden Seiten dieser Reihe ziehen sich noch 
zwei Reihen, deren Flecken in die Zwischen- 
räume der vorhergehenden Reihe gestellt sind. 
Unterseite weiß oder gelblich mit schwarzen 
Flecken. 


Längsreihen == 25—27. 
Bauchschilder = 214--249. 


Schwanzschilder = 84—98. 
Fundorte: Spanien, Portugal, Griechenland, 
Sardinien. 


© d e 

Kleine Mitteilungen. 

Das Enfernen der „Fettschicht‘“ auf der Ober- 
fläche des Aquariums. — Es sind verschiedene Mittel 
angegeben, welche die Fettschicht auf der Oberfläche 
des Aquariums entfernen sollen. Dauernd wirkt dagegen 
nur die Wasserdurchlüftung oder der Springbrunnen. 
Die Bildung der Schicht zu verhindern, läßt sich in 
Aquarien ohne Wasserbewegung nicht bewerkstelligen. 
Merkwürdig ist es, daß diese Schicht sich nur auf der 
Oberfläche einzelner Aquarien vorfindet, es kommt nicht 
selten vor, daß z. B. von drei nebeneinander stehenden 
Becken nur eines die häßliche Schicht besitzt, während 
die beiden übrigen davon verschont bleiben. Zur Ent- 
fernung der Schicht wird das Abheben mit Fließpapier 
oder das Einziehen der Schicht in eine schräg in das 
Wasser getauchte leere Flasche angegeben. Beide 
Mittel wirken aber nieht vollkommen. Ein neues Ver- 
fahren, welches gute Resultate gibt, wendete ein Lieb- 
haber, Herr John, an. Er nimmt einen sauber in 
Wasser ausgedrückten Badeschwamm und führt diesen 
über die Wasseroberfläche hin. Der Schwamm saugt 
die Fettschicht dann vollständig auf. — B. 

Potemkinsche Krokodile. Ein heiteres Geschicht- 
chen wird der Berliner „Volksztg.“ von einem Gewährs- 


(Fortsetzung folgt.) 


mann, der in unmittelbarer Nähe des „Schauplatzes der 
Handlung“ gelebt haben will, erzählt. Auf einer Ver- 
gnügungsreise um die Erde. die Zar Nikolaus, damals 
noch Tihronfolger, vor etwa anderthalb Jahrzehnten 
machte, kam cr auch nach Batavia, dessen nächste 
Umgebung an Krokodilen reich ist. Nichts war natür- 
licher, als daB man dem hohen Reisenden Gelegenheit 
Aber ein Krokodil 


Wenn die Tiere in 


gab, eine solche Bestie zu erlegen. 
zu erbeuten, ist nicht so einfach. 
der glühenden Tropensonne ihre Siesta halten und häufig 
ihren Rachen andauernd weit aufsperren. ist der geeignete 
Augenblick. ein Krokodil zu erbeuten. Nur ptlegen sich 
die Tiere im diehtbewachsenen Schlamm zu sonnen, an 
Stellen. die nur auf ganz kleinen Ruderbooten zu er- 
Boot auf 


Das geringste (reräusch verscheucht 


reichen sind. Der Schütze liegt im dem 


Bauch in Anschlar. 
das Tier. Dem russischen Thronfolger selbstverständlich 


wollte die höfische Umgebung solche Anstrengungen und 


Gefahren nieht zumuten. Aber andererseits sollte die 
„Strecke* von vornherein gesichert sein. Daher griff 


man zu folgendem Mittel ccht russischer Art: Das Delta 
des Tangerang-Flusses, der einige Kilometer westlich 
von Batavia in die Java-See mündet, wird von auber- 
gewöhnlich groben Krokodilen bevölkert. Dort wurden 
mit groBen eisernen, an Ketten befestigten Haken. an 


Kleine Mitteilungen. 


deren Spitzen tote Hühner, Enten, Hunde und der- 
gleichen festgebunden waren, den Krokodilen gleichsam 
Fallen gestellt. Und wirklich fing man drei riesige 
Tiere von je 25 bis 30 Fuß Länge, die den Köder mit 
den Haken verschluckt hatten und nun lebendig an der 
Kette lagen. Man bugsierte sie an Land, band sie dort 
an große starke Bambusstangen fest und transportierte 
sie nach Batavia an den Ausfluß des Tjilewong, der 
dureh die Stadt strömt. Dort, wo die Jagd der Russen 
stattfinden sollte, wurden nun die Krokodile dicht am 
Ufer, mit den Köpfen nach dem Wasser zu, an tief ein- 
geranımten Pfählen durch Ketten und Stricken „ver- 
ankert*“. Natürliches und künstliches Gesträuch verdeckte 
die „Verankerungen“. Man sah vom Wasser aus nur 
drei riesige Krokodilsköpfe.. Mit großem Gepränge 
wurde die Jagd in Szene gesetzt. Der Zasewitsch fuhr 
mit seinen Begleitern in einem bequemen, eleganten, 
tadellos verproviantierten Boot den Fluß hinunter; 
hinter ihm her eine Anzahl von Europäern, Chinesen 
und Eingeborenen, ebenfalls in Booten. Das Ganze 
glich einem geräuschvollen Festzug zu Wasser. Selbst 
das vertrauensseligste Krokodil wäre von dem Lärm 
schon auf fünfhundert Schritte Hals über Kopf ins 
Wasser gesprungen. Da aber die drei Riesenkrokodile 
fest verankert waren, so blieben sie in erzwungener 


Loyalität liegen. Wären sie des Lateinischen mächtig 


grewesen, so hätten sie mindestens denken können: 
„Ave, Zarewitsch, morituri te salutant!“ Der Zarewitsch 
schoß eines der Tiere; seine Begleiter — es waren nach 


meiner Erinnerung Großfürsten - - die beiden anderen, 
Verschiedene ad hoc dressierte Javaner stürzten sich 
auf die Leiehname und erlösten sie von ihren Fesseln. 
Dichtes Gebüsch und Strauchwerk entzog die Hantierungen 
der Malayen den Augen der glücklichen Schützen, die 
im Boote der Jagdheute harrten. 

„Die Schlang?’ ist los!“ Das Tagesgespräch in 
Madrid bildet eine Tragikomödie, die sich vor kurzer 
Zeit im Park von Madrid, dem Buen Retiro, zutrug. 
Dort liegt der Zoologische Garten, Haupt- 
anziehungskraft zwei Riesenschlangen von etwa 8 
und 7 Meter Länge bildeten. Als der Wärter morgens 
früh die Tiere fütterte. biB ein Reptil ihn plötzlich in 
die Hand und wand sich um seinen Leib. Zum 
Glück hatten andere Wärter den Vorfall bemerkt, und 
mit Eisenstangen und anderen Waten brachten sie die 
Inzwischen hatte aber 


dessen 


Schlange von ihrem Opfer ab. 
die andere Schlange die allgemeine Verwirrung benutzt, 
um schnell unter den Büschen fortzugleiten, und 
ihre Gefährtin folgte ihr auf ihren Pfaden. Jetzt wurde 
Alarm geschlagen. und nach wenigen Minuten hallte der 
Garten wider von dem Geschrei entsetzter Frauen und 
dem Wehklugen erschreckter Kinder; die Wärter aber 
liefen auf der Suehe nach den fehlenden Reptilien hin 
und her. Die erste Schlange war auf den großen 
Reitweg gelangt, auf dem sich zu so früher Stunde nur 
wenige Reiter befanden. Sie erschien plötzlich vor dem 
Pferde des rumänischen Konsuls, das vor Schreck 
den Reiter abwarf; dies beunruhigte aber wieder die 
Schlange so, daß sie sich schleunigst davonmachte. Der 
Konsul kam mit dem Schreck und mit einem RiB an 
der Hand davon. Inzwischen hatte der Zivilgouverneur 
200 Mann der Bürgerwehr aufgeboten, die bis an die 
Zähne bewaffnet die Eine 
regelrechte Treibjagd wurde organisiert, der Park syste- 
matisch abgesucht. Die Jagd dauerte den ganzen Tag. 


Verfolgung aufnahmen. 


Büoherschau. 


bis die Leute gegen Abend im Grase verborgen einen 
langen schlangenartigen Körper entdeckten. Vorsichtig 
umzingelten sie diesen, und wohl eine Viertelstunde er- 
goB sich ein Hagel von Geschossen darauf. Dann erst 
wagten sie sich an den Leichnam heran und fanden zu 
ihrem großen Ärger, daß sie einen — Gartenschlauch 
durchlöchert hatten. Von neuem begann die Suche, und 
endlich stießen die kühnen Jäger auf ihre Beute; nicht 
weit vom Kristallhlaus im Garten lag die eine Schlange 
zusammengerollt schlafend da. Nach wenigen Sekunden 
war das Reptil erschossen. Die zweite Schlange 
entkam aus dem Zoologischen Garten und gelangte in 
eine Milchwirtschaft; dort trug sie eine Ziege davon 
und zog sich in eine entfernte Ecke des Gartens zurück, 
um ihre Beute in Ruhe zu verzehren. So wurde sie von 
einer Abteilung der Bürgerwehr gefunden, und schon 
sollte das Feuer auf sie beginnen, als der Direktor des 
Zoologischen Gartens auf der Bildfläche erschien. Er 
wies darauf hin, daß die Schlange, die sich diek ge- 
fressen hatte, nicht länger gefährlich wäre, und über- 
redete die wackeren Schützen, ihm das Reptil zu über- 
lassen. Mit Hilfe mehrerer starker Männer brachte er 
den Ausreißer ohne weitere Umstände in den Käfig 
zurück. (Tägl. Rundschau.) 

Über niedrigenWasserstand berichtet ausSchlesien 
die „Schl. Ztg.“: Durch die vollständige oder teilweise 
Austrocknung zahlreicher (Gewässer, besonders der 
kleineren Bäche und der Lachen, ist eine Unmenge von 
Fischen und Fischbrut vollständig vernichtet worden. 
‘Aus versehiedenen Teilen der Provinz sind dem 
Schlesischen Fischereirerein lebhafte Klagen darüber 
zugegangen, daB an trockengelegten Stellen der Wasser- 
läufe und namentlich in den ausgetrockneten Lachen 
Hunderttausende von toten Fischen liegen, an 
denen sich nur noch die Krähen und Störche erfreuen. 
Besonders geschädigt ist der Forellenbestand, da die 
Forellen mit ihrem ganzen Leben und Gedeilien auf die 
kleinen Wasserläufe angewiesen sind, die zuerst aus- 
trocknen. 
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Bücherschau. 

Meyers Großes Konversations- Lexikon. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. Verlag des 
Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien. Band 7. 

Die hervorragende Bedeutung, welche Meyers Großes 
Konversations-Lexikon für die Technik wie für sämtliche 
Zweige der Naturforschung hat, tritt bei dem soeben 
erschienenen siebenten Bande wieder klar zu Tage. 
Schon beim flüchtigen Durchblättern fallen uns die 
geradezu unübertrefflichen Darstellungen in Farbendruck 
und Holzschnitt auf, die zur bessern Beleuchtung der 
gerade in diesen Gebieten so schwierig dem allgemeinen 
Verständnis zugängigen Materien notwendig und auch in 
überreichem Maße den betreffenden Artikeln beigefügt 
sind. Nicht weniger als 10 Chromos, 38 Holzschnitt- 
Tafeln, 6 Karten und 2 Pläne neben mehreren hundert 
Holzschnitten im Texte schmücken das Buch. Eine 
große Reihe der Tafeln sind gegenüber der fünften 
Auflage ganz neu aufgenommen, andre dem neuesten 
Wissensstand entsprechend abgeändert, so daß illustrativ 
wie textlich tatsächlich das Höchste erreicht worden ist. 
Interessant sind die botanischen und zoologischen Artikel: 
„Frösche“, „Frucht“, „Fruchtbarkeit“, „Funktionswechsel“, 
„Gallen“, „Gallwespen“, „Gänse“,, Gefäße“, „Generations- 
wechsel“, „Geier“, „Gemse“, „Geweih“, „Giftpflanzen“, 
„Giraffe“. Auch die Landwirtschaft nimmt im siebenten 
Band einen hervorragenden Platz ein durch die Artikel 
über „Futter“, „Gartenbau“ usw., „Geflügelzucht“, 
„Gemüse“, „Getreidebau“ u. a. Daß auch in andern 
Gebieten, in Literatur, Kunst, Medizin, in sozialpolitischen 
Fragen sowie im Verwaltungs- und Gemeindewesen das 
Lexikon nirgends versagt, ist selbstverständlich. Aktuell 
sind die Artikel „Frauenfrage“, „Frauenstudium“ und 
„Frauenvereine* sowie die Artikel „Genossenschaften“, 
„Freihandel“ und „Getreidezölle“ sowie „Genfer Kon- 
vention“ und „Friedenskonferenzen“. Kurz, der siebente 
Band ist in jeder Beziehung eine würdige Folge seiner 
Vorgänger zu nennen. B. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. . 


„Humboidt‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 


Versammlung am 7. Juli 1904. 

Bei Eröffnung der Sitzung um 9'4 Uhr teilt der 
I. Vorsitzende mit, daß Herr Kaufmann Otto Volekmann 
in den Verein aufgenommen sei und heißt diesen Herrn 
herzlich willkommen. Angemeldet zur Mitgliedschaft hat 
sich Herr Paul Arnold-Hamburg. — Ferner teilt Herr 
Peter mit, daß die hiesige Firma F. M. A. Schmidt 
Söhne in Veranlassung seines Vortrages („Blätter“ Heft 8) 
jetzt auch Glasaquarien in einer etwas höheren Form 
(36><24 und 30 cın hoch, ferner 28><18 und 24 cm 
hoch ohne Preiserhöhung) 'herstelle, welehe es ermög- 
liche, den Pflanzen höheren Bodengrund und Wasserstand 
zu geben. — Unser Mitglied, Herr Oberpostpraktikant 
Bathke, welcher nach Stettin versetzt wurde, bittet um 
Übersendung von Aquarienpflanzen und -Tieren, die dort 
leider vorläufig noch nicht zu haben seieun. Herr B. 
berichtet ferner, daB er dort bereits einige Herren für 
unsere Sache interessiert habe und hoffe er, bald weitere 


Erfolge melden zu können. Dann hält Herr Peter den 
angekündigten Vortrag über „Vertilgung des Süßwasser- 
polypen“, welcher an anderer Stelle der „Blätter“ er- 
scheint. Reicher Beifall wird dem Vortragenden für 
seine interessanten und lcehrreichen Ausführungen und 
mancher der Anwesenden kann ein vergnügliches 
Schmunzeln ob der Freude, nun endlich diesem Schma- 
rotzer auf die Bude rücken zu können, ohne viel Arbeit 
anwenden zu müssen und ohne dem Pflanzenbestande 
des Aquariums zu schaden. nicht verbergen. — Herr 
Claussen berichtet dann über die kürzlich stattpehabte 
Exkursion nach den Boberger Dünen und der Bille. 
Die Tour, die sich wieder recht guter Beteiligung er- 


freute, brachte leider das nieht, was wir suchten, immer- 
hin lohnte dieselbe aber doch durch recht guten 
Ptlanzenfund. -— Für die August-Exkursion empfiehlt. 


Herr Claassen Finkenwärder und beschließt die Ver- 
sammlung. die Tour dorthin am 21. August zu unter- 
nehmen, Abfahrt von den St. Pauli Landungsbrücken. 
Dann wird die seit langer Zeit geplante Tour nach der 
so hübsch gelegenen Grander Mühle wieder in Vaor- 
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schlag gebracht und beschließt man, diese Tagestour 
nunmehr am 11. September auszuführen. — Herr Rohde 
bereichert unsere Sammlung durch ein von ihm 
angefertigtes Präparat, welches einen jungen Hecht und 
einen Weasserskorpion zeigt, welch’ letzterer sichtbare 
Spuren eines Attentats an dem kleinen Fischchen 
zurückließ. — Die Herren Köppe & Siggelkow, welche 
leider verhindert waren, der vorigen Sitzung beizuwohnen, 
zeigen in heutiger Sitzung hübsche Exemplare von 
Barbus vittatus, Trichogaster fasciatus var. plaifair und 
Polyacunthus cupanus vor. — Zur Verlosung resp. 
Versteigerung wurden gestiftet von den Herren Köppe 
& Siggelkow ein paar Barbus vittatus, von Herrn Goßler 
1 Paar Schlangenkopffische und junge Makropoden und 
von Herrn Schroot junge Heros facetus, sowie ein Paar 
zuchtfähiger Trichogaster fasciatus. Ferner ist eine 
reichhaltige Auswahl von Pflanzen auf den Tisch des 
Hauses niedergelegt. Allen Spendern sei hier nochmals 
gedankt, veranlaßten dieselben doch, daB dem Er- 
munterungsfond ein recht stattlicher Betrag zugeführt 
werden konnte. Die Schlangenkopffische mußten es sich 
übrigens gefallen lassen, zweimal ausgeboten zu werden, 
da deren erster Gewinner, Herr Köppe, dieselben dem 


Verein zu Gunsten des Eirmunterungsfonds wieder 
schenkte. Zum Schluß weist Herr Peter auf einen 
A. W. F. unterzeichneten Artikel in der No. 11 der 


„Wochenschrift“ hin, in welchem die Vereinsberichte in 
den Fachblättern recht abfällig kritisiert werden. Herr 
Peter äußert dazu: In manchen Punkten habe Herr 
A. W. F. recht, da in den Berichten manches gern fort- 
bleiben könnte. Im Interesse des Vereinslebens und 
seiner Weiterentwicklung dürfe aber nicht alles, was 
Herr A. W. F. gesagt habe, unwidersprochen bleiben; 
denn der Herr schieße übers Ziel hinaus. Das Fortlassen 
alles Überflüssigen sei z. Zt. auch schon vom Verbande 
angestrebt worden. Er glaube sagen zu können, daß 
bei den „Humboldt“-Berichten immer das Bestreben 
vorherrschte, dem Sachlichen einen weit größeren Raum 
einzuräumen als dem geschäftlichen Teil. DaB unsere 
Sache in Deutschland so schnelle Fortschritte gemacht, 
sei in der Hauptsache der grundlegenden Arbeit, der 
rührigen Tätigkeit einiger Vereine zu Anfang der Wer 
Jahre, denen sich dann immer mehr Vereine zugesellten, 
zu danken. Als fernerer Faktor, nicht minder zu ver- 
anschlagen, kämen die Fachzeitschriften in Betracht. 
Aber was hätten auch mit dem besten Willen die Fach- 
zeitschriften leisten sollen, hätte die erwähnte Tätigkeit 
der Vereine gefehlt. Es erübrigt sich wohl, dies näher 
darzulegen. Herr A. W. F. stelle die Sache so dar, als 
ob es eine Gnade der Verleger sei, den Vereinen Platz 
für die Berichte resp. für das geschäftliche in demselben 
einzuräumen. Fehlgeschossen! Zwischen den meisten 
Vereinen und ihren Vereinsarganen bestehe ein fester 
Vertrag, in dem Rechte und Pflichten beider Kontrahenten 
genau abgewogen seien. Zu den den Vereinen einge- 
räumten Rechten gehöre in erster Linie die Veröffent- 
lichung der Vereinsberichte.e Wollten die Herren Ver- 
leger Herrn A. W. F. folgen, und geschäftliche Berichte 
nicht aufnehmen, so würde für viele Vereine die Not- 
wendigkeit entstehen, diese Berichte ihren Mitgliedern in 
einem eigenen Organe oder einem Konkurrenzblatt 
bekannt zu geben. Ob aber eine Veränderung des 
heutigen guten, auf Gegenseitigkeit beruhenden Verhält- 
nisses zwischen den Vereinen und ihrem Organ im 
Interesse der Sache, sowohl der Verleger wie auch der 
Leser liegen würde, das dürfte doch mindestens zweifel- 
haft sein. Ferner dürfe aber auch nicht vergessen 
werden, dab durch die Veröffentlichung mancher 
geschäftlichen Vorgänge die einzelnen Vereine hin und 
wieder von einander lernen können; und auch die 
Polemiken, die Herr A. W. F. so verpönt, hätten 
manchmal einen grüßeren Wert, als ihn Herr A. W. EF. 
sich vielleicht träumen lasse. Ebenso dürften doch auch 
wohl die Mitteilungen über Aufnahme und noch mehr 
über Ausschluß von Mitgliedern nicht nur für den ver- 
öffentlichenden Verein, sondern auch für die übrigen 
Vereine von Wert sein; denn welcher Verein möchte 
wohl ein Mitglied erwerben, das ein befreundeter Verein 
exmittierte? as liebe sich über diesen Punkt noch 
vieles sagen; aber genau festzulegen, was denn nun in 
die Berichte gehöre und was nicht, erscheine doch nicht 
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angängig; das dürfte auch Hern A. W. F. nicht möglich 
sein. Wir werden uns angelegen sein lassen, unsere 
Berichte nach wie vor sachlich und in möglichster 
Kürze und unter Beiseitelassung alles u. E. Unnötigen 
zu bringen und hoffen, damit dem goldenen Mittelwege 
am nächsten zu sein. Sollte aber trotzdem jemand mal 
etwas darin finden, das nach seiner Meinung hätte 
fortbleiben können, so bitten wir zu bedenken, daß ein 
Uneingeweihter nicht wissen kann, warum ein Vereins- 
vorstand dieses oder jenes der Veröffentlichung wert 
hält, sowie ferner, daß die einem Verein nicht ange- 
hörenden Leser wohl oder übel die Vereinsberichte mit 
in den Kauf nehmen müssen, und sie sollten es gern 
tun, denn auch für sie, die es nicht für nötig halten, 
ihren Obolus der Sache in Gestalt des Vereinsbeitrages 
darzubringen, arbeiten die Vereine mit. Schließlich soll 
aber nicht unerwähnt bleiben, daß auch bei anderen 
Liebhabereien und Sports die Vereinsberichte in gleicher 
Weise in den Fachzeitschriften veröffentlicht ae 
A. B. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. Ä 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 
Sitzung vom 20. April 1904. 

In Abwesenheit des I. Vorsitzenden eröffnet Herr 
Fürst die Sitzung um 9%, Uhr. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben 
angenommen. An Eingängen sind zu verzeichnen: „Allg. 
Fischerei-Ztg.*“ No. 8, „Natur und Haus“ No. 183, 
„Wochenschrift“ No. 3, Brief der Regierung zu Potsdam, 
Brief und Karte vom „Triton“, Brief von Herrn Bensch. 
Die Reihe der Stellen, wo es Daphnien gibt, vervoll- 
stäudigt Herr Heinrich mit der Mitteilung des Ortes 
Schönefeld, wo es Käscherkarten a 1 Mk. beim Restau- 
rateur Brandt gibt. Herr Hipler teilt mit, daß er ver- 
mittelst eines -[örmig gebogenen Kupferdrahtes, an 
dem sich die Flamme stößt, dessen Enden durch den 
Docht in das Spiritusbassin reichen, eine gleichmäßige 
Flamme und erliöhte Heizkraft erzielt hat. Von einer 
kombinierten Sitzung in Sachen der Ausstellung zur 
Roßmäßler-Feier zurückgekehrt, erstatten die Herren 
Duincke und B. Krefft Bericht. Aus diesen einleitenden 
Verhandlungen ging hervor, daß dieselbe nur auf den 
Berliner Vereinen beruht. 2 qm sollen für jeden Aus- 
steller frei sein und soll auf Grund dessen noch einmal 
eine Umfrage stattfinden. Es werden die Herren Genz, 
Lehmann und Stehr gewählt, um den Verein bei den 
kombinierten Sitzungen zu vertreten. — Für von den 
Herren Fürst und Mürr gestiftete Pflanzen gingen ein 
1,75 Mk.; den freundlichen Spendern besten Dank. 
Schluß der Sitzung 121, Uhr. A. R. 


Sitzung vom 4. Mai 1904. 

Die Sitzung wird um 10 Uhr durch den I. Vor- 
sitzenden Herrn Weimar eröffnet. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben 
angenommen. Als neues Mitglied begrüßt der l. Vor- 
sitzende Herrn R. Baumgärtel. Eingegangen sind: 
„Natur und Haus“ No, 14, „Allg. Fischerei-Ztg.“ No. 9, 
„Nerthus“ No. 9, „Wochenschrift“ No. 5, „Nachrichten 
der Salvinia“ No. 5, Einladung des „Triton“. Infolge 
mangelhafter Beteiligung wird die Herrenpartie am 
Himmelfahrtstage fallen gelassen. Hierauf erstattet die 
Vertretungskommission bei den kombinierten Sitzungen 
der an der Veranstaltung der Ausstellung zur Roßmäßler- 
Feier beteiligten Vereine Bericht über die am selben 
Abend stattgehabte Sitzuug. Es ist u. a. in der kom- 
binierten Sitzung angeregt worden, alljährlich eine 
Zusammenkunft sämtlicher Vereine bezw. deren Vorstände 
abzuhalten, um mehr Fühlung untereinander zu gewinnen. 
Die Anregung wird diesseits sympathisch aufgenommen. 
Auf eine Anfrage des Herrn Fürst, ob Gambusia holbrooki 
und Gambusia affinis zwei verschiedene Arten sind, 
kann von Vereinsseite keine befriedigende Antwort erteilt 
werden, doch soll anderweitig angetragt werden. Schluß 
der Sitzung 12! Uhr. A. R. 

Sitzung vom 19. Mai 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und 
vorbehaltlich zweier Anderungen angenommen. Einge- 
gangen sind: „Allg. Fischerei-/tg.*“ No. 10, „Wochen- 
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schrift“ No. 7, Karte der „Wochenschrift“, 'T.-O. des 
„Aquarium“-Görlitz zum 6. Mai und des „Triton“ zum 
20. Mai, Karte vom „Triton“ und Protokoll der kom- 
binierten Sitzung der Berliner Vereine, Schreiben der 
„Isis“-München, der „Gartenlaube*, Karte des Herrn 
Brüning, des Herrn Stüler und ein Schreiben des 
„Aquarien-Vereins“ Stuttgart. Dieser will unseren 
Stichling und die norddeutschen Wasserschnecken in der 
dortigen Umgebung akklimatisieren und bittet um Über- 
sendung mehrerer hundert Stichlinge und Schnecken. 
Dem Wunsche des Vereins soll entsprochen werden und 
melden sich mehrere Mitglieder, welche Fang und Trans- 
port bereitwilligst übernehmen wollen. Herr Weimar 
hat ein Präparat vom Wasserschlauch, Utricularia vul- 
garis, sowie ein lebendes Exemplar mitgebracht und gibt 
dazu die nötigen Erklärungen. Herr Rosemann brachte 
ein Wasserkalb, Gordeus aquaticus und Herr Kühne 
Reis, Oryza setiva, mit. Herr Weimar gab eine 
Schilderung der Exkursion nach der Jungfernhaide, 
welche unter Führung des Herrn Prof. Dahl stattfand 
und den Abschluß eines Vortragszyklus im Museum für 
Naturkunde bildete. Der Vorsitzende bittet in Zukunft 
die Teilnehmerkarten ausgiebiger zu benutzen und nicht 
unbenutzt liegen zu lassen und hebt die liebenswürldige 
Bereitwilligkeit hervor, mit der die Herren Vortragenden 
auf Anfragen Auskunft geben. — Für gestiftete Pilanzen 
gingen ein 1,70 Mk., den frdl. Spendern besten Dank. 
Schluß 12! Uhr. À. R. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 


Versammlung am 19. Mai 1904. 

Die Herren V. Kilisjewsky und Emil Bardey, Ham- 
burg, sowie Kurt von Steinwehr, Köln-Ehrenfeld, stellen 
"Antrag zur Aufnahme in den Verein. — Es findet eine 
lebhafte Aussprache statt, bezüglich der in den Zeit- 
` schriften letzthin des öfteren empfohlenen Herabminderung 
der Temperatur in den mit tropischen Fischen besetzten 
Aquarien. Wir halten die weitgehendste Vorsicht bei 
solchen Manipulationen für angebracht und können nur 
einer sehr allmählich bewirkten geringen Herab- 
setzung der Temperatur das Wort reden, die empfohlene 
allabendliche Auslöschung der Aquarien-Heizlampen 
halten wir aber in vielen Fällen für direkt verderblich. 
Die hohen, hierdurch hervorgerufenen Temperatur- 
schwankungen sind keineswegs solche, wie sie die meisten 
tropischen Fische in ihrer Freiheit gewohnt sind, wir 
müssen daher eine derartige Behandlung unserer tropi- 
schen Pfleglinge als naturwidrig bezeichnen. — Herr 
Siggelkow hält einen Vortrag über die Zucht von 
Haplochipus latipes und zeigt gleichzeitig ein Zuchtpaar 
dieser schönen, nach langer Zeit wieder neu importierten 
Zahnkärpflinge, sowie ein Pärchen Haplochipus spec”, 
einen gleichfalls von der Firma Köppe & Siggelkow 
importierten japanischen Zahnkärpfling vor. Der Inhalt 
des beachtenswerten Vortrags deckt sich mit den in den 
Zeitschriften bereits veröffentlichten Angaben anderer 
Liebhaber. und es erübrigt sich daher ein näheres Ein- 
gehen auf denselben. — Zur Gratisverlosung gelangt 
1 Paar Barbus vittatus, verteilt werden an Pflanzen: 
Sagittaria, Elodea, Myriophyllum, Batrachum, Hottonia, 
Potamogeton, Myosotis und Callitriche. -- Fragekasten. 
- Sehluß 11! Uhr. Totohr. 


Versammlung am 6. Juni 1904. 

Die Herren V. Kilisjewskv und Emil Bardey, Ham- 
burg, sowie Kurt von Steinwehr. Köln-Ehrenfeld. werden 
als neue Mitglieder aufgenommen. Fin neuer Verein 
„Wasserstern“ zu Augsburg zeigt uns seine Gründung 
an und bittet uns um unsere Unterstützung. Der 
Unterzeichnete hält einen Vortrag über die Erzschleiche 
(Seps chalcides). Das Wissenswerte aus diesem Vortrag 
wurde in einer besonderen Arbeit, betitelt: „Die Erz- 
schleiche im Terrarium“, festgelegt und iu Heft 10 und 
ll der „Wochenschrift“ veröffentlicht. — Herr Dr. 
Franck macht Mitteilung einer interessanten Beobach- 
tung, die er an einigen im Aquarium gehaltenen Pärchen 
Moderlieschen zu machen in der Lage war. Die Tierchen 
hatten abgelaicht und die Eier ringförmig um die 
Stengel von Wasserpflanzen geheftet. Sie betätigten 
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. eine gewisse Brutpflege, indem das d oder das 9 die 


Eier bewachten und denselben mittels der Schwanzilosse 
ständig frisches Wasser zufächelten. — Die nächste 
Exkursion soll am 12. Juni nach dem Borstler Moor 
stattfinden. — Schluß 11'%Uhr. Tofohr. 


Außerordentliche General-Versammlung 
am 16. Juni 1904. 

Antrag zur Aufnahme in den Verein stellen: Fräulein 
Isabella Kersten, Münster i. W., Herr C. Lohmann, 
Hamburg und Herr Johannes Berg, Lüdenscheid i. W. 
— Vom Vorstunde werden folgende Satzungsänderungen 
beantragt, des näheren begründet und einstimmig ange- 
nommen: Es sollen jetzt lauten: $ 3. Dies Ziel sucht 
der Verein zu erreichen: durch 2 Versammlungen im 
Monat -- diese sollen den Freunden der Sache eine 
Stätte darbieten, wo sie ihre Erfahrungen austauschen 
und in ungezwungener Weise Anregung und guten Rat 
finden können — durch Vorträge, durch Vorzeigung von 
Tieren, Pflanzen und Hilfsmitteln und Besprechung der- 
selben, durch Kauf und Tausch derselben, durch Import 
fremder Aquarien- und Terrarientiere, durch Lieferung 
der „Wochenschrift* und Fachzeitschriften, durch An- 
schaffung einer Fachbibliothek, durch Exkursionen, 
durch Ausstellungen und Anlage von Sammlungen. 87. 


"Jedes Mitglied erhält gratis die „Wochenschrift“, kann 


gratis die Vereinsbibliothek benutzen, bezieht Fachzeit- 
schriften zu ermäßigten Preisen, kann teilnehmen an 
Gratisverlosungen und (Gratis- 
verteilungen, Vereinsversammlungen, Vereinsfestlichkeiten 
und Exkursionen. Anteil am Vereinsvermögen haben 
nur die ordentlichen Mitglieder, welche bei der Auflösung 
des Vereins noch vorhanden sind. § 18. Der folgende 
Zusatz zu $ 18 wird beschlossen: Der Vorstand hat 
das Recht, auch in gewöhnlichen Versammlungen nach 
gehöriger Aukündigung Beschlüsse über geschäftliche 
Fragen herbeizuführen. § 21 wird gestrichen. — Durch 
die Erhebung der „Wochenschrift“ zum offiziellen Ver- 
einsorgan und (iratis-Lieferung derselben an unsere 
Mitglieder sind wir in der angenehmen Lage, unseren 
Mitgliedern einen weiteren recht erheblichen Vorteil 
bieten zu können, Wir hoflen durch diesen Beschluß 
eine weitere Propaganda für unseren Verein geschaffen 
zu haben und sind überzeugt, daB er uns zahlreiche 
neue Mitglieder zuführen wird. Trotz der erheblichen 
Mehrbelastung der Kasse durch das Abonnement der 
„Wochenschrift“ ist keinerlei Erhöhung des Beitrages 
eingetreten. Namentlich unseren auswärtigen Mitgliedern 
bieten sich jetzt ganz gewichtige Vorteile. Sie erhalten 
für ihren Jahresbeitrag von 3 Mk. neben den vielen 
sonstigen Vorteilen, die sie als Mitglied der „Salvinia“ 
genießen, eine wöchentlich erscheinende Fachzeitschrift 
gratis, die den sonstigen Abbonnenten 3,50 Mk. p. a. 
kostet. Unseren angeschlossenen Vereinen können wir 
die „Wochenschrift“ für den Vorzugspreis von 2 Mk. 
p. a. frei ins Haus liefern. Die übrigen Fachzeit- 
schriften: Die „Blätter für Aquar.- u. Terrarienkunde“, 
sowie „Natur u. Haus“ werden nach wie vor allen Mit- 
gliedern und angeschlossenen Vereinen auf Wunsch zu 
Vorzugspreisen geliefert, nämlich erstere für 6,50 Mk. 
und letztere für 6 Mk. p. a. Schluß 11 Uhr. Tofohr. 


Versammlung am 4. Juli 1904. 

Aufgenommen werden Fräulein Isabella Kersten, 
Münster, Herr C. Lohmann, Hamburg uud Herr 
Johannes Berg, Lüdenscheid i. W. — Eine Reihe von 
Zuschriften aus den Kreisen unserer Mitglieder gibt 
Zeugnis, daB die beschlossene Gratislieferung der 
„Wochenschrift“ vielseitig mit Befriedigung aufgenommen 
wurde. — Herr Dr. Franck hat die reiche botanische 
Ausbeute eines Austiuges nach dem Ihlsee bei Segeberg 
in die Sitzung gebracht und zeigt die interessanten Ob- 
jekte unter gleichzeitiger Besprechung derselben vor. 
Es handelt sich um folgende Pflanzen: Isoetes lacustris, 
Litorella lacustris, Myriophyllum alterniflorum, Lobelia 
Dortmanni, Globularia pilulifera, Ranunculus Flammula 
var. reptans, Utricularia minor, Drosera rotundifolia. 
Des weiteren aus dem Ihlsteieh bei Buxtehude: Drosera 
rotundifolia, Drosera intermedia, Drosera longifolia 
(anglica), Narthecium ossifragum. Die Pflanzen kommen 
zur (iratisverteilung. — Fragekasten. Schluß 11! Uhr. 

Tofohr. 
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Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde“ 
zu Berlin. 
„Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Außerordentliche Generalversammlung vom 29. Juni 1904. 
Die Versammlung wurde um 91 Uhr vom 1. Vor- 
sitzenden als gewöhnliche Sitzung eröffnet. Anwesend 
waren 60 Mitglieder und Herr Wittig als Gast. Nachdem 
das Protokoll ‚der letzten Sitzung verlesen und mit 
einer kleinen Anderung angenommen war, teilte Herr 
Hamann mit. daB die 1905 geplante Ausstellung infolge 
Teilnahmlosigkeit der anderen Vereine nicht stattfindet. 
Im Einlauf befand sich eine Offerte der Firma Köppe 
& Siggelkow-Hamburg und eine Karte unseres Mitglieds 
Herrn Vogel aus Priebus. Neu aufgenommen wurde 
Herr Arthur Wittig-Britz. Hierauf eröffnet Herr 
Schwieder die Generalversammlung, zu welcher eine 
Anzahl Anträge vorlagen, deren Beratung sich bis 1! 
Uhr hinzog. Sch. 


„Nymphaeu‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Leipzig. 

| Sitzung: Jeden Dienstag. 

Vereinslokal: Hotel „Herzog Ernst“, Georgenstraße 1, 


Versammlung am 10. Mai 1904. 

Als Gast anwesend unser früheres Mitglied Herr 
Heinecke, der jetzt wieder nach Leipzig übergesiedelt 
ist und seine Wiederaufnahme beantragt. Eingänge: 
grüne „Triton“-Karte. Vortrag des Herrn Wichand über: 
Neue Erfahrungen mit der Zucht der beiden heimischen 
Stichlingsarten. Eine Reihe von Präparaten, vom Vor- 
tragenden selbst gefertigt, unterstützte den äußerst 
interessanten Vortrag. Der Vorsitzende dankt dem 
Redner namens der Anwesenden. Die Fischsendung von 
O. Matte-kankwitz ist endlich eingegangen. Die Kampf- 
fische sind hervorragend schön und finden allgemeine 
Anerkennung; hingegen sind wir nieht damit einver- 
standen, daß Herr Matte die Sendung, nachdem er 
3 Wochen schönsten Wetters hatte verstreichen lassen, 
uns an einem Tage mit 6° R. Lufttemperatur sandte; 
infolge dieses Umstandes kamen laut amtlicher Be- 
scheinigung 1 Fisch tot, 6 mit dem Tode ringend, an; 
trotz aller Bemühungen starben von diesen letzteren 
noch 2 innerhalb weniger Stunden. Und noch weniger 
können wir es billigen, daB Herr Matte es verweigert, 
uns für diesen offenkundig durch sein Verschulden ent- 
standenen Verlust Ersatz zu leisten. Wir teilen das hier 
mit, damit andere Vereine bez. Besteller sich künftig 
vorsehen und für alle Fälle eine Mindesttemperatur für 
den Tag der Absendung vorschreiben, um sich vor solch 
unliebsamen Verlusten zu schützen. Auch die Poecilia- 
“Sendung war nicht unseren Wünschen entsprechend aus- 
geführt worden; indes haben wir uns hierüber schließlich 
in Güte mit Herrn Matte geeinigt. Herr Köhler berichtet 
über einige Zuchterfolge (Sehleierschwänze, Kampffische); 
er teilt ferner mit, daß er beobachtet habe, wie Kaul- 
quappen der Erd- und Wechselkröte von sämtlichen, auch 
den größeren Fischen verschmäht wurden. während die 
jetzt viel größeren Kaulquappen des Taufrosches gern 


Vereinslokal: 


genommen werden. Das „Krötengift“ muB sich also 
bereits bei der Kaulquappe bemerkbar machen. Auch 
andere Herren bestätigen diese Beobachtung. Herrn 


Köhler ist es des weiteren gelungen, Leucaspius delineatus 
in der Leipziger Fauna nachzuweisen (Wahrensche 
Lachen). Die Tierchen waren mitten in der Laichzeit: 
ein Pärchen konnte lebend im Aquarium eingebracht 
werden; vielleicht gelingt es, genaue Beobachtungen der 
Brutpflege dieses kleinen Fischehens erstmalig im Aquarium 
anzustellen. Schließlich teilt Herr Köhler noch mit, dab 
Haplochilus panchax in Ermangelung von Riceta bei 
ihm am liebsten an Fadenalren ihre Eier anhefteten. 
Herr Eehost bittet, von Vereinswegen um Ausstellung 
von Woaldkarten für das laufende Jahr beim Rat der 
Stadt Leipzig einzukommen. K. 


Versammlung am 17 Mai 1904. 
Die Abfassung des Gesuches an den Rat der Stadt 
Leipzig um Wauldkarten wird Herrn Köhler übertragen. 
Herr Heinecke wird einstimmig in den Verein wieder 


Für die Redaktion yerantwortlieie Dr. E. Bade. Berlin o. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: 
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aufgenommen. Herr Köhler hat wider Willen zehn- 
stachlige Stichlinge (Gasterostäus pungitius) gezüchtet. 
4 3 wurden in ein größeres Bassin zur Vertilgung von 
Tubifex eingesetzt. Diese Aufgabe haben sie auch 
prompt gelöst, außerdem aber hatten 3 von ihnen, ohne 
daB ein ® anwesend gewesen wäre, Nester gebaut. 
Daraufhin warf genannter Herr ein hochtragendes 9 
ins Becken, worauf am folgenden Tage bereits das Ab- 
laichen vor sich ging. Die dabei gemachten neuen 
Beobachtungen hat Herr Köhler unserem Herrn Wichand 
zur Verfügung gestellt, der sie zugleich mit seiner 
Arbeit demnächst mit veröffentlichen wird. Ein in 
Formol konserviertes Nest von G. pungitius wird der 
Vereinssanımlung überwiesen. Herr Echost berichtet 
über die Beteiligung von Makropodenweibchen bei der 
Brutpflege. Die individuellen Anlagen gerade dieses 
durch Iuzucht gewonnenen „Kunstfisches“ sind eben 
verschieden; bald fressen Männchen und Weibchen Laich 
und Junge um die Wette, bald wetteifern sie in der 
Fürsorge für ihre Nachkonmmenschaft miteinander. Bei 
importierten Guramis oder Polyacanthus dürfte man 
solche Unarten, wie das Auffressen des Laiches, schwer- 
lich finden. K. 


Versammlung am 24. Mai 1904. 

Als Gast anwesend Herr Lehrer Max Gessinger, 
Oelsnitz i. W. Eingänge: Schreiben der „Nymphaea 
alba“-Berlin betr. Roßmäßlerfeier. Grüne „Triton“-Karte 
und Nachtrag des Mitgliederverzeichnisses vom Verein 
„Iriton“-Berlin. Zuschrift unseres Herrn Giersmann um 
Besorgung von Schwimm- und Unterwasserpflanzen für 
ein Freilandbassin. Herr Köhler legt das von ihm 
interimistisch verwaltete Amt des Sammlungswarts nieder 
und wird zu seinem Nachfolger Herr Lehrer B. Wichand 
einstimmig gewählt. Derselbe nimmt die Wahl an. 
Vortrag des Herrn Köhler: „Der Kampffisch, seine 
Pflege und Zucht im Aquarium.“ Herr Pätzig berichtet, 
daß seine Teleskopschleierschwänze die im Bassin 
massenhaft anwesenden Polypen radikal vertilgt hätten. 
Außer ihm hat niemand eine solche Beobachtung ge- 
macht, und gehen infolgedessen bei ihm sofort zahl- 
reiche Bestellungen auf leihweises Uberlassen dieser 
Wunderfische ein. Auf eine Anfrage gibt Herr Fischer 
die Geschlechtsunterschiede von Trichogaster (Osphro- 
menus) trichopterus an. Herr Köhler berichtet noch 
kurz über seine Sumpfpflanzenkulturen und weist noch- 
mals auf die von ihm im Vorjahre bekannt gegebene 
Fütterungsmethode für Brut hin: Löffelweiser Zusatz 
von altem, durch ein Mullnetz geseihtem Dorfteichwasser. 
Bei ihm wie bei Herrn Wiehand hat sich diese Fütte- 
rungsweise auch in diesem Jahre wieder vorzüglich be- 
währt. 

Versammlung am 31. Mai 1904. 

Eingänge: Offerte von Dietrich-Berlin (Reduzier- 
ventile, Durchlüfter usw.). Schreiben der Geschäftsstelle 
der „Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde“ 
mit Beifügung der bisher erschienenen Nummern, Herr 
Wichand zeigt eine Lacerta agilis vor, Herr Heinecke 
diverse Fische, die zu Gunsten der Kasse verkauft 
werden. Herr Limpert hat ein d von Girardinus 
caudimaculatus mitgebracht, dessen Kopulationsstachel 
durch irgend welchen unvorsichtigen Gebrauch desselben 
zwischen die Kiemendeckel hineingefahren und in den 
Kiemen angewachsen ist. Herr Köhler beseitigt durch 
eine glücklich verlaufende Operation diesen Ubelstand. 
Vortrag des Herrn Winzer: „Fang von Insekten für Ter- 
rarientiere*. Instruktive Skizzen erläuterten den vom 
Vortragenden selbst kunstruierten Fangapparat. Herr 
Köhler dankt dem Redner namens des Vereins. Sonntag 
den 5. Juni: Ausflug nach den Möckern- Wahrenschen 
Lachen. Treffpunkt: 8 Uhr Mückenschlößehen. Bei 
einer Exkursion nach Altenhain hat Herr Köhler einen 
Moleh gefunden, in dem er mit Sicherheit einen Bastard 
zwischen Triton taeniatus und Triton alpestris vermutet. 
Herr Winzer kennzeichnet nach den Berichten anderer 
Vereine kurz deren Stellungnahme zur Roßınäblerfeier. 
ln unserem Verein soll erst später darüber Beschluß 
gefaßt werden, wie bei uns dieses Jubilänm begangen 
werden soll. Zeitschriften: „Nerthus“, „Blätter“, 
„Fischerei- Zeitung.“ K 
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Der Stichling und seine Zucht. 


Von H. Labonté. 


‘in alter Bekannter aus unseren heimat- 
AA lichen Tümpeln und Wiesengräben ist der 
dreistachlige Stichling, über dessen Zucht 
ich einiges mitteilen möchte, und wohl jeder, 
der das Männchen in der Pracht seines Hoch- 
zeitskleides mit aufgerichteten Stacheln kampf- 
lustig umherschwimmen sah, wohl jeder, der den 
überaus reizvollen Nestbau dieses winzigen Fisch- 
chens beobachten und die rührende Vaterliebe 
und den aufopfernden Heldenmut des Männchens 
bei der Brutpflege bewundern konnte, und — was 
die Hauptsache ist — ein offenes Auge für 
Mutter Natur und ihre Werke hat, ist unserem 
Freund gewogen. 
Mag der Stichling bei den Nutzfischzüchtern 
durch seine Laichräubereien noch so schlechtange- 
schrieben 
sein — für 
den Natur- 
freund und 
speziell 
Aquarien- 
liebhaber 
ist er der 
schönste 
und anzie- 
hendste 
Bewohner 
unserer 
stehenden 
Gewässer, 
der den 
Ehren- 
platz im | es 
Aquarium | 4 TEF IRE, X 
verdient. - | | 


Voraus- 
schicken 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


(Mit einer Originalphotographie.) 


möchte ich, daß es eine ziemliche Schwierigkeit 
bietet, eine richtige „Familie* zusammen zu 
bringen. Das Männchen soll nicht gar zu groß 
und bissig, und die Weibchen — am besten 
vereinigt man ein Männchen mit zwei Weibchen 
— wenn möglich um ein weniges kleiner als 
letzteres sein. 

Ein kräftiges Männchen, das ich vor kurzem 
besaß, biß mir nach und nach nicht weniger als 
10 Weibchen, die ich ihm zugesellt hatte, zu 
Tode. Die meisten werden wohl daran zugrunde 
gegangen sein, daß das Männchen die Weibchen 
an einem der zur Abwehr vorgestreckten Bauch- 
stacheln packte und die armen Tiere, wie ich 
melırfach beobachten mußte, derart schüttelte, 
daß sie, wahrscheinlich an inneren Verletzungen, 
schon am 
folgenden 
Tage ein- 
gingen. 


Gar man- 
cherStich- 
ling er- 
liegt anch 
einer 
eigenarti- 
gen, sehr 
heimtük- 
kischen 
Pilz- 
krankheit, 
die sich 
durch ein 
intensives 
Falılwer- 
den der 
Schwanz- 
wurzel 


Ein Pärchen dreistachlige Stichlinge. 
Gasterosteus aculeatus L. 
Oben: Männchen, unten: Weibchen. 
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äußert, und es dauert nicht lange, so setzen 
sich Haarpilze an der erkrankten Stelle an, die 
dem Fisch gewöhnlich den Rest geben. 

Ich bin geneigt, anzunehmen, daß derartige 
Verluste an heimischen Fischen und speziell 
Stichlingen nur das Resultat einer mangelhaften 
Eingewöhnung sind, denn hat man einen Stich- 
ling über einen Monat, so darf man sicher sein, 
in ihm einen der härtesten, dauerhaftesten und 
-- last not least — auch kurzweiligsten Aquarien- 
bewohner zu besitzen. — — — 

Mein Kastenaquarium mit ca. 15 Liter Inhalt 
war gründlich vernachlässigt. Die Makropoden, 
die ich im Vorjahre darin gezüchtet hatte, waren 
schon im Winter daraus entfernt und in Element- 
gläser gesetzt worden. Nur ein armseliger Gold- 
fisch, den ich schon 3 Jahre besaß, fristete darin 
ein beschauliches Dasein. Das Wasser hatte ich 
bereits über ein Jahr nicht mehr gewechselt, und 
der Quarzsand, der den Bodengrund bedeckte, 
trug Dank der rülhrigen Minierarbeiten der un- 
zähligen Tubifex eine anselinliche Schlammschicht. 
Die Pflanzen wucherten üppig und trieben ihre 
langen Saugwurzeln derart aus dem Boden her- 
aus, daß derselbe ganz verfilzt war. 

Ich wollte das Becken wieder restaurieren 
und beschaffte mir zu diesem Zwecke einen 
gehörigen Busch Wasserpest, einige Zweige von 
Cabomba und Tausendblatt, sowie zwei Vallis- 
nerien. Ein prächtiges Stichlingsmännchen, das 
bereits im vollsten Schmucke seines Hochzeits- 
röckchens priangte, mit einem Harem von zwei 
stattlichen Weibchen, die ich beim Händler sah, 
erwarb ich mir ebenfalls mit dem frommen 
Wunsch, sie baldigst zum Nestbau und zur Laich- 
ablage zu bringen. 

Zu Hause angekommen, ließ ich das Aquarium, 
wie es war, und setzte nur die mitgebrachten 
Wasserpflanzen ein, wobei ich Mühe hatte, mit 
meinem Stecklolze den verfilzten Bodengrund 
zu durchstechen. 

Nun salı das Becken erst recht urwüchsig 
aus. Das Wasser war infolge seines Alters grün- 
gelb, und die vielen Wasserpflanzen, abgestorbe- 
nen Stengel und vielfach verschlungenen Saug- 
wurzeln bildeten einen schier undurchdringlichen 
Urwald. Nur an der vom Fenster abgewandten 
Seite rechts hatte ich ein wenig Spielraum ge- 
lassen in der Hofinung, daß das Männchen seine 
Kinderwiege an diesen dem Auge leicht zugäng- 
lichen Winkel aufstellen würde. 

Ich hatte dem Becken mit Vorbedacht eine 
soleh’? unordentliche Einrichtung gelassen, da 
der Stichling als ausgesprochener Sumpffisch 
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lauschige Verstecke, sowie auch schönes Bau- 
material und altes, schlammiges Wasser in der 
Natur gewöhnt ist. 

Nun brachte ich die Stichlinge in ihr neues 
Heim. Pfeilschnell schossen sie auf den Grund, 
und drei Schlammwolken bezeichneten die Stellen, 
wo sie vor Anker gegangen waren. Ich wollte 
sie ein wenig munter machen und berührte sie 
mit dem Futterstäbchen. Erbost, mit gesträubten 
Stacheln schossen sie hin und her und gruben 
sich endlich förmlich in den Schlamm ein. Um 
die Sauertöpfe nicht noch rabiater zu machen, 
ließ ich sie in Ruhe, hoffend, daß sie sich am 
andern Tag eines Besseren besinnen würden. 

Ich täuschte mich nicht — würdevoll schwam- 
men sie zwischen den Pflanzen umher. Plötzlich 
hielt der Eine oder der Andere inne, beäugte 
aufmerksam eine gewisse Stelle am Bodengrund 
und schoß nach sekundenlanger Betrachtung 
darauf los, etwas aufschnappend. Mit Kenner- 
miene prüfte er das Gemisch und spie dann den 
dabei mit ins Maul bekommenen Schlamm ver- 
ächtlich aus. Binnen zwei Tagen war kein 
einziger Tubifex mehr zu sehen. 

Bald machte ich die betrübende Entdeckung, 
daß das Männchen sich die rechte, dem Fenster 
zugewandte Ecke zum ständigen Aufenthaltsort 
auserkoren hatte. Dies war für mich insofern 
unangenehm, als, da ich wußte, daß das Männ- 
chen später auch hier sein Nest baut, dieser 
interessante Akt sich infolge der üppigen Pflanzen- 
wucherung dann meiner Beobachtung teilweise 
entziehen würde. Ich tröstete mich damit, daß ich 
wenigstens einen Teil dieser Stelle überblicken 
konnte und bedachte, dab wegen der Verborgen- 
heit dieses Ortes der Nestbau um so sicherer 
stattfinden würde. 

Mittlerweile war es Ende April geworden, 
und die Fische wurden lebhafter und aufgeregter. 
Besonders wenn die Mittagssonne ins Aquarium 
schien und aus den Pflanzen ununterbrochene 
Ströme von Sauerstoff perlten, dann begann oft 
eine Hetzjagd, als ginge es auf Leben und Tod. 
Mit gesträubten Rücken- und Bauchstacheln und 
mit weitgeöfinetem Maule schob das in glühenden 
Farben leuchtende Männchen auf die beiden Weib- 
chen los. Diese stellten sich zur Wehr, fuhren 
mit aufgerichteten Stacheln auf ihren Eheherrn 
los, der sich aber nicht einschüchtern ließ und 
sie mit Bravour in die Flucht schlug. Wie der 
Blitz rasten die beiden Weibchen durch das 
Becken, hinterher das aufgeregte Männchen. 
Endlich gelang es den beiden Verfolgten, ein 
schützendes Versteck zu gewinnen, und der 
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Sieger begab sich befriedigt an sein Lieblings- 
plätzchen. 

Der arme Goldfisch getraute sich nicht, aus 
seiner Ecke herauszukommen. 
würden ihm bös zusetzen! 

Die beiden sanften, zartbesaiteten Damen ent- 
wickelten einen Appetit, der ans Haarsträubende 
grenzte, während das Männchen sich mit Weni- 
gem begnügte. Es war ihm auch gar nicht so 
leicht, einen Bissen zu erwischen. Die anderen 
hatten den hineingeworfenen Wurm nicht so bald 
fallen gesehen, als sie schon darauf losstürzten, 
um ihn zu verschlingen. Ich hatte tatsächlich 
alle Hände voll zu tun, um nur die zwei weib- 
lichen Mäuler zu stopfen. Würmer, frische, ent- 
hülste Ameiseneier, kleine Ellritzen — alles war 
ihnen recht nnd zu jeder Tageszeit genehm. An 
Würmern brauchte ich allein für sie täglich 
3 bis 4 fingerlange Würmer, 10 bis 12 große 
Ameiseneier, die vielen Fliegen, Räupchen, 
Spinnen, die je nach Vorkommen veırfüttert 
wurden, gar nicht mitgerechnet. 

Hierbei kam nur zu oft der Futterneid 
zum Ausbruch; wenn die eine gerade einen 
Regenwurm bis zur Hälfte hinabgewürgt hatte, 
war schon die andere da und hatte das Hinter- 
teil des Wurmes im Maul. So zogen und rissen 
sie den armen Wurm hin und her, bis er ent- 
weder in der Mitte auseinander riß, oder die 
Stärkere ihn der Schwächeren aus dem Schlunde 
zog und damit in ein Versteck eilte, um ihn in 
Ruhe zu verzehren, oder gar das hinzukommende 
Männchen, durch das Toben aufmerksam gemacht, 
die raufenden Weibchen durch einige wohlgezielte 
derbe Püffe auseinander trieb und sich des sa 
heiß umstrittenen Wurmes mitleidig annahm, um 
ihn höchsteigenmäulig zu verspeisen. Sofort 
hatten sich die beiden Todfeindinnen versöhnt, 
drangen nun mit vereinter Macht auf das im Ge- 
nusse seiner wohlverdienten Beute schwelgende 
Männchen ein und jagten ihm den Regenwurm 
wieder ab. 

So ging es Tag für Tag, und die Bäuclhe 
der Weibchen nahmen ersichtlich an Umfang zu. 
Wie zwei Plumpsäcke stand einem jeden zu 
beiden Seiten des Körpers der von Rogen 
strotzende Bauch ab. 

Eines schönen Tages sah ich etwas un- 
erwartetes. Die beiden Weibchen und der Gold- 
fisch waren friedlich in der vom Fenster 
abrewandten linken Ecke. Der gewöhnliche 
Aufenthalt des Männchens war in eine dichte 
Schlamnwolke eingehüllt, die sich in lebhafter, 
wallender Bewegung befand. Näher zusehend, 
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gewalrte ich das Männchen in voller Arbeit. 
Eifrig mit der Schwanzflosse umherfahrend, 
wühlte es mit dem Maule im Boden herum. 
Nach einiger Zeit schwamm es aus der Wolke 
heraus, entdeckte die Weibchen und machte 
sofort Jagd auf sie. Die Schmutzwolke verzog 
sich und ich entdeckte nach längerem Suchen 
eine schüsselförmige Grube, die mit Wurzel- 
fäserchen und abgestorbenen Pflanzenstengeln 
ausgekleidet war. Plötzlich fuhren die beiden 
verfolgten Weibchen in die vom Männchen so- 
eben verlassene Niststellee Mit verdoppelter 
Wut raste dasselbe hinter ihnen her und trieb 
sie in die entgegengesetzte Ecke. Hier kam 
es zum Treffen. Mit aufgerichteten Rücken- 
und Bauchstacheln fuhren die drei Kampfes- 
lustigen auf dem Platze umher — wieder wurde 
das Männchen Sieger und schlug die Weibchen 
in die Flucht. Es jagte ihnen noch ein wenig 
nach, hielt dann inne und schien etwas zu 
suchen. Emsig grub und wühlte es. Nun kam 
der Kopf mit einer langen Wurzel im Maule 
zum Vorschein — ein gewaltiger Ruck und die 
Wurzel war losgerissen. Schleunigst trat das 
Männchen, sein Baumaterial im Maule, den Heim- 
weg an. Beim Nest angekommen, ließ es die 
Wurzel fallen, packte sie wieder an einem Ende 
und stopfte sie mit dem Maule in die Wandung 
des Nestes. Dasselbe nahm das Tier mit dem 
anderen Ende vor. Als dies beendet war, bog 
es sich zusammen, indem es seinen Kopf dem 
Schwanze näherte und glitt zitternd mit der 
Außenseite des Körpers über die eingestopfte 
Wurzel hin. Hierdurch wurde eine klebrige 
Substanz, eine Art Schleim ausgeschieden, die 
die Wurzel an das Flechtwerk des Nestes an- 
kittetee Nun zog es wieder aus und brachte 
ein Myriophyllum-Blatt, mit dem der Bau eben- 
falls ausgekleidet wurde. 

Ich wollte beisteuern und ließ während einer 
kurzen Abwesenheit des Männchens mehrere 
ca.5 cm lange eingeweichte Bindfadenstückchen 
in das Nest fallen. Nicht lange danach kam 
das Männchen zurück mit einem Vallisneria- 
Blatt im Maule. Als es die Eindringlinge er- 
blickte, ließ es das Blatt fallen, packte ein 
Schnurstückchen mit dem Maule in der Mitte 
wie ein apportierender Pudel, schwamm damit, 
in die gegenüberliegende Ecke, wo die anderen 
Stichlinge und der Goldfisch entsetzt auseinander- 
stoben, ließ es fallen, holte ein zweites Stück- 
chen und schleppte es fort. Nicht eher ruhte 
das fleißige Tierchen, als bis das Nest vollständig 
gesäubert war. Als dies geschehen war, hob 
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der kleine Baumeister das vorhin gebrachte 
Vallisneria-Blatt und flocht es gleichfalls in das 
Nest hinein. Dann wieder schleppte er Sand 


herbei und spie ihn über den Bau, um ihn zu 


festigen. 

Nun warf ich einen langen, dünnen, schon 
welken Grashalm, den ich zuvor eingeweicht 
hatte, auf das Nest. Sofort fulır das Männchen 
hin, packte ihn an einem Ende und wollte da- 
mit fort, jedenfalls um ihn zu entfernen. Doch 
der Grashalm verwickelte sich, und trotz aller 
Anstrengungen brachte der Fisch den Halm 
nicht vom Flecke. Da ergab er sich und stopfte 
den Halm in das Nest, ihn kunstvoll herum- 
schlingend. 

Inzwischen war der Bau merklich gediehen 
und zeigte eine ca. 1'/, cm weite Kingangsöffnung. 
Ab und zu schlüpfte das Männchen hinein, ar- 
beitete drinnen angestrengt, kroch wieder her- 
aus und spie eine Menge Schlamm und kleine 
Wurzeln, die wohl seiner Ansicht nach nicht 
gutim Nesteangebracht waren, aus. Dann wieder 
rib es einige größere Wurzeln heraus und ließ 
sie in einiger Entfernung vom Neste fallen. 
Nun rückte es an seinem Kunstwerk, um dessen 
Haltbarkeit zu prüfen, oder stellte sich vor dem 
Neste mit ihm zugewandtem Kopfe auf und 
fächelte kräftig mit den Brustflossen. Hierdurch 
entstand eine Strömung. die zu leicht befestigte 
Hälmchen mit fortriß. 

Als das Nest fertig war, erfolgte der Akt 
der Laichablage. Leider war ich zu dieser Zeit 
gerade abwesend, kann also hiervon aus eigener 
Beobachtung nichts berichten. 

Als ich nach etwa 10 Tagen wieder in das 
Nest blickte, entdeckte ich drunten einen trauben- 
förmigen Eierklumpen. Um denselben herum 
schwammen wohl an die 100 reizende, junge, 
verhältnismäßig große Fischehen herum. Mit 
echtem Vaterstolze sah der alte Stichling dem 
(sewimmel seines Nachwuchses zu. Sobald sich 
ein Fischchen zu weit von der Brutstätte ent- 
fernte, war schon der besorgte Vater da, schnappte 
es auf und spie den kleinen Ausreißer säuberlich 
mitten in den Schwarm hinein. 

Was mir auffiel, war, daß die Weibchen nicht. 
den geringsten Versuch machten, dem Männchen 
Kier und junge Fische zu rauben. wie ich schon 
öfters gehört und gelesen habe. Nein, scheu 
hielten sie sich in einer Ecke auf und hatten 
augenscheinlich mit dem Goldfisch Frieden ge- 
schlossen, denn dieser schwamm zwischen ihnen 
und neben ihnen ganz ruhig umher, so gut es 
eben der beschränkte Raum erlaubte, ohne dab 
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ihm diese gelegentlich einen boshaften Biß in 
die Seite versetzten, wie sie es sonst gewohnt 
waren. 

Ich versuchte, die beiden Weibchen mit dem 
Futterstäbchen gegen das Nest zu jagen. Es 
war vergebens. Sie fürchteten anscheinend das 
Männchen, dessen bedrohliche Nähe sie ahnten, 
mehr als das wohlbekannte, futterspendende 
Instrument und wußten genau, daß es für sie 
etwas absetzen könnte, wenn sie sich dem Neste 
nahten, nur keine Eier und jungen Stichlings- 
braten. Kurz — sie flohen nicht, wie gewünscht, 
nach der Richtung zum Neste, sondern nur noch 
tiefer ins Dickicht. Dieses gute Gedächtnis läßt 
wohl auf eine gewisse Intelligenz des Stichlings 
schließen. 

Jetzt probierte ich das Experiment an dem 
gutmütigen, einfältigen Goldfisch, und siehe da 
— es gelang vortrefflich, worüber wohl das 
Versuchsobjekt am wenigsten erbaut war. 

Der stetige Kriegszustand hatte offenbar die 
Milch seiner frommen Denkungsart in gährend 
Drachengift verwandelt, denn ich brauchte ihn 
nur an der Seite zu berühren — ein gewaltiger 
Schlag mit der Schwanzflosse und der Goldfisch 
sauste davon, natürlich in der Richtung zum 
Neste. Nun war er in der geheiligten Ecke 
angelaugt und wollte ein wenig verschnaufen. 
Das was sich aber jetzt ereignete, ging über 
seinen ohnehin nicht weiten Horizont. Der 
strenge Familienvater war zunächst vor Staunen 
ob solcher Frechheit ganz starr. Dann aber 
faßte er sich schnell und fiel mit fürchterlicher 
Wut über den unberufenen Eindringling in seinen 
häuslichen Herd her. Mit gewaltigen Bissen 
und Stößen trieb er ihn noch mehr in die Ecke; 
hier aber, wo der Arme keinen Ausweg fand, 
wurde er erst recht gequält. Ohne Erbarmen 
biß der Stichling auf ihn los und zerfetzte ihm 
die Flossen, bis es dem Unglücklichen gelang, 
einen verzweifelten Ausfall zu machen und in 
sein Versteck zu flüchten, wo er wohl den heili- 
gen Vorsatz faßte, sich lieber die Flossen ab- 
zubeiben, als diesen Teufel zu reizen. 

Das Männchen hielt es unter seiner Würde, 
dem also (remaßregelten nachzusetzen. Ihm ge- 
nügte es, daß er Fersengeld gegeben hatte, und 
befriedigt schwamm es in seiner Ecke umher, 
indem er die durch die Wucht des Kampfes 
umhergeschleuderten kleinen Fischehen mit dem 
Maule wieder zusanmmensuchte und ins Nest spie. 

Anı schlimmsten war wohl der Goldfisch bei 
diesem Scharmützel weggekommen. DieSchuppen 
waren an einzelnen Stellen weggerissen und das 
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Fleisch bloßgelegt. Ich hatte nicht gedacht, 
daß der Spaß so weit gehen würde und ließ 
den Goldfisch von da ab in Ruhe. Wider Er- 
warten erholte er sich sehr rasch; die Wunden 
heilten zu und die Flossen wuchsen bald wieder 
nach, bezw. zusammen. Etwas aber war ge- 
blieben — die fürchterliche Angst vor dem 
Stichlingsmännchen. 

Nach einigen Wochen waren die Jungen 
schon so weit gewachsen, daß sie das Nest ver- 
lassen konnten, um auf eigene Faust sich durch 
die Welt zu schlagen. 

Als seine Kinder allmählich auszuschwärmen 
anfingen, ließ auch die Fürsorge des Alten nach. 
Er fuhr nicht mehr in blinder Wut auf das 
Futterstöckchen los, wenn ich es dem Neste 
näherte, und hielt sich überhaupt jetzt die 
meiste Zeit außerhalb der Lieblingsecke auf. 

Nun war es aber Zeit, die beiden Weibchen 
zu entfernen, da diese sich mit löblichem Feuer- 
eifer auf die Vertilgung ihrer unbewachten, 
schmackhaften Jungen warfen. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Forelle 


und die künstliche Fischzucht. 


Von Dr. E. Bade. (Schluß.) 
(Mit fünf Originalphotographien und einer Trextzeichnung.) 


ie Befruchtung des Laiches kann auf ver- 

schiedene Weise bewirkt werden. Früher 
wurde der Laich des Mutterfisches in eine mit 
Wasser gefüllte Schale gestrichen und diesem die 
Milch des Männchens zugesetzt. Durch sorgsames 
Umrühren mit der Hand, oder dem feinen Bart 
eines Pinsels, erreichte man eine ganz gute 
Vereinigung des Samens mit dem Ei. So aus- 
geführt ist die Befruchtung eine nasse. Die 
Eier verschiedener Fische nehmen ohne gleich- 
zeitige Anwesenheit von Samen kein Wasser 
auf, sie können also längere Zeit, ohne zu 
schwellen, im Wasser liegen; wird indessen 
nachträglich lebender Same unter sie gemischt, 
so findet auch dann noch eine Befruchtung 
statt, wenn auch die Eier schon stundenlang im 
Wasser zugebracht haben. Andere Fischeier 
nehmen Wasser auch ohne Anwesenheit von 
Samen auf, und haben sie sich erst einmal voll- 
vesogen, so können sie nicht mehr befruchtet 
werden. Zu diesen Eiern gehören die unserer 
vorzüglichsten Wirtschaftsfische. Die Schwierig- 
keit einer guten Befruchtung bei diesen Fischen 
macht es notwendig, un eine größere Nachzucht 
erwarten zu können, daß hier nicht die nasse, 
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sondern die trockene Befruchtung gewählt wird. 
Die Eier der Mutterfische werden bei dieser 
in eine trockene, flache Schale abgestrichen 
und mit der Milch eines oder mehrerer Männ- 
chen gemischt, indem die Milch des Männchens 
mit einer Federfahne (Gänsefeder) unter die 
kier gerührt wird, dann erst werden die Eier 
mit Wasser übergossen, welches die Temperatur 
besitzt, welche das Wasser aufweist, das zur 
Speisung des Brutapparates benutzt wird. Die 
(sewinnung des Laiches und des Samens voll- 
zieht sich in nachstehender Weise. Der laich- 
reife Fisch wird aus dem Wasser genommen, 
abgetrocknet und in ein trockenes Tuch einge- 
schlagen. damit er ohne starken Druck sicher 
gehalten werden kann. Ein sanftes Streichen 
auf den Bauch des Fisches genügt dann, um 
die Geschlechtsprodukte austreten zu lassen, die 
in einem zusammenhängenden Strahl in die 
Schale fallen. Eier, die durch starken Druck 
hervorgepreßt werden müssen, sind nicht reif, 
also unbrauchbar. 

‚Zu Beginn des Abstreichens verhindern die 
Fische oft durch krampfhaftes Zusammenziehen 
des an der Geschlechtsöffnung befindlichen 
Schließmuskels, selbst bei stärkerem Druck auf 
den Bauchdecken, den Austritt der Eier, wenn 
auch diese vollständig reif sind. Durch sanftes 
Streichen des Bauches bringt man jedoch den 
Fisch bald dahin, diesen Widerstand aufzugeben. 
Die Haltung des Fisches beim Abstreichen ist 


Originalaufnahme 
für die ‚Blätter‘. 


Das Abstreichen des Mutterfisches. 
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stets so, daß der Bauch abwärts gewandt und 
dicht über dem zur Aufnahme der Eier be- 
stimmten Gefäße liegt. Harn, der in einem 
wasserklaren Strahle abfließt, darf weder mit der 
Milch, noch mit den Eiern in Berührung kommen. 

Die befruchteten Eier werden 
in Brutapparate gelegt, durch 
welche ein ständiger Wasserstrom 
fließt. Am bekanntesten sind die 
sogenannten kalifornischen Brut- 
tröge und die Selbstausleser, die 
heute in verschiedener Ausführung 
gebraucht werden. Bei ersteren 
liegen die Eier auf einem eng- 
maschigen Drahtgeflecht, durch 
welches das zufließende Wasser 
vom Boden aus eindringt und die 
Eier etwas hebt. Bei den Selbst- 
auslesern ist die Wasserzuführung 
so reguliert, daß die gesunden, 
schwereren Eier sich mehr am Boden im zu- 
fließenden Wasser bewegen, die abgestorbenen, 
leichteren aber durch das abfließende Wasser 
nach außen geführt werden. Der Aquarien- 


- liebhaber kann sich für seine 


Zwecke einen brauchbaren 
Selbstausleser ohne Kosten 
und Mühen selbst herstellen. 
Er gebraucht hierzu eine 
Biertulpe,einenengmaschigen 
Durchschlag und eine Satte, 
wie sie zum Ansetzen von 
Milch gebraucht wird. Der 
Durchschlag wird in die Satte 
so eingesetzt, daß er mit 
seinem Rande über der Satte 
hervorragt, er dient als 
Fangkasten für die ausge- 
schlüpften Fische. In den 
Durchschlag kommt die 
Biertulpe zu stehen und zwar 
so, daß das Wasser über ihren 
Rand gleichmäßig ablaufen 
kann. Ein Gummischlauch, 
der Wasser zuführt, geht in 
der Tulpe bisaufihren Boden. 
Damit er hier liegen bleibt, 
wird an seinem Ende ein 
Stück Bleirohr befestigt. Das 
eingeführte Wasser hebt und bewegt die Eier, 
bringt sie zum Ausschlüpfen und spült die 
Fischchen über den Rand der Tulpe in das Sieb.*) 


*) Vergleiche: Dr. E. Bade. Die künstliche Fischzucht. 
Creutz’sche Verlagshandlung Magdeburg. Preis 1,50 Mk. 
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Die in die Brutapparate überführten Eier 
sind vorsichtig zu behandeln, da sie gegen Er- 
schütterungen empfindlich sind. Im Leben des 
sich im Brutapparate entwickelnden Fischeies 
sind zwei Perioden besonders wichtig: die erste 
unmittelbar nach der Befruchtung, 
die andere, wenn die Augen der 
Jungen durch die Eischale hindurch 
sichtbar werden. Der erste Zeitab- 
schnitt ist der wichtigste. Mag 
die Befruchtung unter noch so 
günstigen Umständen erfolgt sein, 
die Bebrütung mit der größten 
Sorgfalt ausgeführt werden, mag 
ZZ, für stets gleiche Temperatur, luft- 
ZH haltiges Wasser usw. gesorgt 
werden, in den ersten Tagen wird 
immer ein entsprechender Abgang 
an Eiern zu verzeichnen sein, deren 
Verderbnis sich manchmal durch 
weißliche oder milchige Trübung im Innern zu 
erkennen gibt. Diese ersten Tage sind die 
Tage der Einleitung zu den organischen Vor- 
gängen, durch welche der Anfang für das 
spätere Tier gelegt wird. 
Nicht nur das Baumaterial 
bildet sich aus dem Dotter 
hervor, sondern die Anlage 
der hauptsächlichsten Or- 
gane, besonders des Nerven- 
systems und des Herzens; 
und bis der erste Blutlauf 
hergestellt und der Körper 
des Embryos eine, wenn 
auch nur geringe Festigkeit 
erlangt hat, reicht die ge- 
ringste Störung hin, um den 
Verlauf der Entwicklung 
entweder gänzlich zu unter- 
drücken oder doch unregel- 
mäßig zu gestalten. 

Das Aussuchen toter Eier 
gehört mit zu den täglichen 
Arbeiten. Das Entfernen 
dieser Eier ist dringend 
nötig, weil sich auf ihnen 
bald eine Wucherung von 
farblosen, fadenförmigen 
Schmarotzerpilzen (Achlya, 
Saprolegnia) einfindet, welche auch den gesunden 
Eiern gefährlich wird. Byssus nennt der Fisch- 
züchter für gewöhnlich diese Pilzfäden. 

Die Entwicklung der Fischchen in den Eiern 
schreitet allmählich vorwärts, so dab auch das 


Der Züchter prüft die 
Entwicklung der Brut. 


Ad. Andres: Ein herpetologischer Ausflug in Ägypten. 


Tierchen dem unbewaffneten Auge im Ei sichtbar 
wird. Besonders sind es die Augenpunkte, die 
sich als zwei große dunkle Flecke zeigen, und 
an deren Bewegung man deutlich erkennt, wie 
das Fischcehen sich im Ei herumwälzt. Dieser 
schwarze Farbstoff in den Augen erscheint in 
der zweiten Hälfte der Entwicklung, und zu dieser 
Zeit ist das Ei am widerstandsfähigsten. Die 
Festigkeit und Elastizität hängt von der äußeren 
Eihaut ab, diese nimmt aber nach der an- 
gegebenen Periode allmählich ab, um dem heran- 
wachsenden Fischchen das spätere Sprengen der 
Hülle zu erleichtern. 


Will man Eier oder Fischchen genau be- 
trachten, so bedient man sich hierzu sehr zweck- 


mäßig einer So gebogenen Glasröhre. Das 


eine Ende der Röhre schließt man mit dem 
Daumen, hält das andere dicht an die Eier oder 
Fischchen und entfernt dann plötzlich den Daumen. 
Das einströmende Wasser führt dann die zu be- 
trachtenden Gegenstände in die Röhre hinein. 
Wird nun das Rohr mit dem Daumen wieder 
geschlossen und aus dem Wasser gehoben, so 
sind die Gegenstände in demselben leicht zu 
beobachten. 


Sind die Fischchen ausgeschlüpft und haben 
sie den Dottersack aufgezehrt, werden sie in 
das Aquarium überführt und hier wie Brut- 
fische behandelt oder in das freie Gewässer 
ausgesetzt. 


Über Haltung der Forelle im Aquarium fehlen 
Beobachtungen noch fast ganz, auch meine 
diesbez. sind noch recht voller Lücken. Brut 
aus Fischzucht-Anstalten oder aus Teichen hält 
sich recht gut, wenn einige Vorsicht und Auf- 
merksanıkeit angewendet wird. Nötig ist es, 
daß das Wasser des Beckens in der ersten Zeit 
gut durchlüftet wird und sich im Aquarıum eine 
reiche Flora befindet. Die Durchlüftung wird 
nach und nach eingestellt. Solche an das Zimmer- 
aquarium gewöhnten Forellen halten noch eine 
vorübergehende verhältnismäßig hohe Erwär- 
mung des Aquarienwassers aus. Sobald indessen 
die Tiere schaukelnde Bewegungen ausführen, 
ist unverzüglich die Durchlüftung in Tätigkeit zu 
setzen und frisches Wasser durch einen Injektions- 
durchlüfter einzuführen, oder es ist das alte 
Aquarienwasser durch wenigstens '/, frisches 
zu ersetzen. 


N 
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(Nachdruck verboten.) 


Ein herpetologischer Ausflug in 
Ägypten. 


Von Ad. Andres, Alexandrien. 
(Korresp. Mitglied der „Isis“-München.) 


enn die nordafrikanische Reptilien-Fauna 
p auch keine so interessante und reich- 
haltige ist. wie z. B. die hinterindische, welche 
uns gegenwärtig durch den schönen Aufsatz 
von Dr. P. Krefft im „Zoologischen Garten“*) so 
interessant geschildert wird, so bietet sie 
doch Anziehendes genug, um mich zu ver- 
anlassen, einen kleinen Ausflug in die Umgebung 
Ramleh’s bei Alexandrien kurz zu schildern. 


Ausgerüstet mit Sonnenschirm, Kätscher 
usw. bestieg ich eines schönen Juni- Morgens 
mein Reittier in Gestalt eines kräftigen Eseleins, 
das sich, angestachelt durch Stimme und Stock 
meines Treibers, schnell in Trab setzte und 
mich bald außerhalb der Mauern der Stadt 
brachte. Mein erstes Ziel war das zwischen 
der Stadt und dem Vororte Ramleh sich er- 
streckende T'rümmerfeld, wo ich sicher Schlangen 
vermutete. Meinen Esel im Schutze seines 
Treibers zurücklassend, machte ich mich auf 
die Suche auf dem mit spärlichem Gestrüpp 
und Fettkraut bedeckten, sehr hügeligen Ge- 
lände. Fast auf jeder Erhöhung, auf jedem 
Steinhaufen saß ein Hardun (Agama stellio), 
hier schnell in seiner Höhle verschwindend, 
dort eine Strecke weit fortlaufend, und mich 
dann stehenbleibend mit lebhaftem Kopfnicken 
begrüßend. 

Einige Stücke, darunter ganz hellbraune, 
sowie ganz schwarze Exemplare mit weil- 
getupfter Kehle fielen mir nach und nach nicht 
ohne Mühe zur Beute; auch einige Eidechsen 
(Acunthodactylus boskianus), welche in blitz- 
schnellem Laufe vor mir über den Weg huschten, 
wnrden mitgenommen. Da auf einmal durch 
lautes Rascheln aufmerksam gemacht, gewahre 
ich eine Schlange, die mit großer Schnelligkeit 
in einer Höhle verschwindet. Mit dem Stock 
meines Netzes wird nachgefahren und schon 
entflieht die Schlange ihrem schützenden Versteck, 
um diesmal mit sicherem Griff gepackt sich 
in meiner Gewalt zu befinden. Fs ist eine 
Kidechsen-Natter  (Coelopeltis monspessulana), 
ca. 1.20 m groß, die wütend, aber ohne mich 
zu verletzen um sich beißt und bald in einem 
Säckehen sicher untergebracht ist. 


*) Vergl. No. 6. 7 und 8, Jahrg. 1904. 
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Noch ein gleiches, fast ebensogroßes Exem- 
plar fällt mir zur Beute und ich besteige 
wieder meinen Esel, um mich den bekannten 
Feldern zuzuwenden. 

Die an den Palmen und Mauern sitzenden 
Hardune lassen mich nun kalt und ich schenke 
vielmehr den Wassergräben meine Aufmerksam- 
keit, wo ich auch bald eine größere Anzahl 
von Discoglossus pictus bemerkte Ich fange 
einige Exemplare leicht mit dem Kätscher: 
diese schönen Fröschehen von  hellgrüner, 
metallisch glänzender, bisweilen ganz dunkel- 
brauner Färbung, viele mit einem hellen breiten 
Streifen auf dem Rücken, sind bei mir durch 
ihre Lebhaftigkeit und Ausdauer äußerst dank- 
bare Terrarientiere. Hier erbeute ich auch 
ziemlich leicht die schöne Mabuia vittata; mit 
ihrem kleinen klugen Köpfchen und munteren 
Äuglein ein reizendes Geschöpf, und ferner 
unter Steinen einige Exemplare von Chalcides 
ocellatus. Nach dieser recht ergiebigen Ausbeute 
mache ich mich wieder auf den Weg. Langsam 
durch eine kleine Allee von blühenden Ricinus- 
sträuchern und niedrigen Palmen reitend, be- 
merke ich ein Chamäleon (Chamaeleo vulgaris), 
das zwar durch lebhaftes Fauchen protestiert, 
doch leicht ergriffen und in einem Säckchen 
sicher untergebracht wird. 

Meine Hoffnung, in der Wüste selbst etwas 
zu finden, erfüllte sich leider nicht. Brennt die 
Sonne vielleicht zu heiß hernieder?, denn es ist 
inzwischen 12 Uhr geworden. Außer einigen 
Acanthodactylus ist kein lebendes Wesen zu 
erblicken, und ich beschließe, bevor ich mich 
auf den Heimweg begebe, im Schatten eines 
einzeln in der Wüste stehenden halbverfallenen 
Hauses etwas auszuruhen. Zu meiner Über- 
raschung bemerke ich am Gebälk der noch 
ziemlich gut erhaltenen Küche einen großen 
Gecko, der 
in meiner Gewalt befindet, es ist eine Tarentola 
mauritanica; dureh diesen Fang aufmerksam 
gemacht, durchsuche ich das Haus genauer und 
fange noch einige Exemplare gleicher Art, 
sowie zwei Ptyodactylus lobatus und einen 
kleinen Scheibenfinger (Hemidactylus turcicus). 

Mit dem Tangergebnis des heutigen Tages 
sehr zufrieden, aber auch ziemlich ermüdet, 
komme ich zu Hause an, um noch die einzelnen 
Tiere in ihre Behälter zu verteilen, wo sie 
bald mit ihren Leidensgefährten Freundschaft 
schließen und sich wohl und munter befinden. 


mit Hilfe meines Netzes sich bald 
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Der 


Pfeilschnabel (Mastacembelus). 


Von W. Jürgens. 
(Mit einer Originalzeichnung und 4 Skizzen.) 


"ährend noch vor 6 oder 7 ‚Jahren die 
A Kunde von dem gelungenen Import eines 
neuen Aquarienfisches in den Kreisen aller Lieb- 
haber einen lebhaften Widerhall fand, hat sich 
dieser Eifer gegenwärtig durch die vielen Neu- 
einführungen von Fischen in den letzten Jahren 
etwas abgekühlt. Man ist. verwöhnt worden und 
hält es für ganz selbstverständlich, daß in jedem 
Jahre das Fischkontingent unserer Aquarien eine 
nicht zu geringe Vermehrung durch ausländische 
Vertreter erfährt, und man begnügt sich damit, 
von diesen Neueinführungen aus den Berichten, 
welche darüber in den „Blättern“ oder in „Natur 
und Haus“ erscheinen, einfach Kenntnis zu 
nehmen. Drei Eigenschaften sind es besonders, 
welche die Aquarienlieblıaber veranlassen, den im- 
portierten Fischen ihre besondere Aufmerksam- 
keit zu schenken, die interessante Brutpflege, 
die Farbenpracht des Schuppenkleides oder die 
absonderliche, eigenartige Gestalt. Ein Unikum 
der letzteren Art ist der von Hans Stüve in 
Hamburg kürzlich importierte Pfeilschnabel 
(Mastacembelus). 


Herr A. Kelm, ein Mitglied unseres Magde- 
burger Aquarienvereins „Vallisneria“ erwarb 
Anfang Juli dieses Jahres von H. Stüve drei 
unbekannte Fische, welche wir hier mit Leichtig- 
keit als Angehörige der Familie der Mastacem- 
belidae bestimmen konnten. Diese Fische bilden 
eine Familie der Unterordnung der Blenniiformes. 
Die Mastacembeliden gehören hauptsächlich der 
indischen Region an. Eine Art M. alepensis ist in 
Syrien und Mesopotamien nachgewiesen und drei 
Arten dieser eigentümlichen Fischgattung hat 
man in Westafrika gefunden und zwar M. crypt- 
acanthus, M. marchei und M. niger. Im ganzen 
kennt man 13 Arten. 


Die aalartige Gestalt, das Fehlen der Bauch- 
flossen, die große Zahl von isolierten Stacheln 
vor der weichen, langgestreckten Rückenflosse 
und vor allem der rüsselförmig verlängerte obere 
Teil des Maules, welchem das Tier seinen Namen 
‚Mastacembelus (Pfeilsehnabel) verdankt, sind so 
charakteristische Merkmale, daß man diese Fisch- 
familie mit keiner andern verwechseln kann. Das 
Auffallendste an diesen Fischen ist- unstreitig 
der einem Vogelschnabel gleichende, weiche, be- 
wegliche Anhang des Oberkiefers. Nicht weit 
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„Blätter“ 
nach einer Skizze des Verfassers. 


Originalzeichnung für die 


von der Spitze dieses eigentümlichen „Schnabels“ 
befindet sich unterhalb und seitlich je ein zapfen- 
artiges Gebilde, wodurch das Kopfende von unten 
gesehen, die Form eines Dreizacks zeigt. Von der 
Seite gesehen, tritt diese Dreizackform weniger 
hervor. Ihre anatomische und osteologische Über- 
einstimmung mit den Aalen, 
mit denen sie auch, wie be- 
reits erwähnt, das Fehlen der 
Bauchflossen gemein haben, 
ist so groß, daß Alb. Günther 
sie geradezu als acanthop- 
terygische 
Aale charak- 
terisiert. Man 
würde sie 
sicherlich zu 
den Muräniden 
rechnen, wenn 
nicht die Anwesenheit der 


Rücken- und Bauchstacheln 
ihre Zugehörigkeit zu den N 
Stacheltlossern bedingte. Die 


beiden Stacheln vor der After- 

flosse und, soweit sich bei der Lebhaftig- 
keit der Fische erkennen ließ, die letzten 
5 Stacheln vor der Rückenflosse sind mit 
einem Ansatz von Flossenhaut versehen. 
Die 25 oder 26 Rückenstacheln beginnen schon in 
der Nackengegend und werden nach hinten immer 
kräftiger. Die Färbung ist ein braungrüner 
Grundton wie bei den Aalen und Neunaugen. 
Die Bauchseite ist weiß. Ein breites, dunkles 
Band, in dessen Mitte die Seitenlinie verläuft, 
streckt sich vom Kopf bis zum Körperende. Die 
ganze Oberfläche des Fisches ist mit vielen 
größeren und kleineren hellen Flecken sehr an- 
sprechend gezeichnet. Ver Kopf ist mit schwar- 
zen Zeichnungen, die hauptsächlich in der Längs- 
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Pfeilschnabel (Mastacembelus spec.). 


richtung verlaufen, marmoriert und die Kiemen- 
deckel von goldgrünem Glanze. Die gelbliche 
Rücken- und Afterflosse sind durch feine schwarze 
Striche und Punkte ungemein zierlich gemustert. 
Die Schuppen, welche den Körper bedecken, sind 
so klein, daß sie mit bloßem Auge nicht zu er- 
kennen sind. 

Auch in ihrer Lebensweise scheinen die Pfeil- 
schnäbel viel mit den Aalen gemein zu haben. 
Sie liegen häufig im Bodengrund versteckt und 
lassen nur das vordere Körperende hervorragen. 
/uweilen suchen sie unter schlängelnden Be- 
wegungen den Bodengrund ab; die spitze 
Schnauze streckt und krümmt sich und taucht 
hier und dort in den Sand, wobei man unwill- 
kürlich an einen Nahrung aufpickenden Vogel 
erinnert wird. Wahrscheinlich leistet der Rüssel 
mit den beiden Zapfen dem Tiere dieselben 
Dienste wie die Bartfäden den Welsen. Nach 
Albert Günther zerfällt die Familie der Masta- 
cembeliden in die beiden Gattungen Mastacem- 
belus und Rhynchobdella, die sich dadurch unter- 
scheiden, daß der rüsselförmige 
Fortsatz bei der letzteren Art 
auf der Unterseite mit Quer- 
streifen versehen ist, die bei 
Mastacembelus fehlen. Weiter 
berichtet der ge- 
nannte Autor, daß 

vhynchobdella 
aculeata, sowie M. 
pancalus und M. 
armatus in Indien 
außerordentlich gemein sind und armatus eine 
Länge von zwei Fuß erreicht. Da bei unseren 
Tieren die Querstreifen an der nnteren Seite des 
Rüssels fehlen, so sind sie sicher als Mastacen- 
belus anzusprechen. 

Wir wollen nur wünschen, daß diese merk- 
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würdigen Tiere sich als haltbare und empfelhlens- 
werte Aquarienfische erweisen mögen, umsomehr, 
da sie wegen der Kleinheit ilıres Maules selbst 
den winzigsten Fischen nicht gefährlich werden 
können. Zum Schluß will ich noch hervorheben, 
daß bei ihrem KEinwühlen der Bodengrund nicht 
im geringsten aufgewirbelt wird. Das Einwüllen 
geht ohne Wassertrübung eben so glatt von 
Statten wie bei kleinen Aalen und Neunaugen. 
Besonders diejenigen Liebhaber, welche gern 
Fische halten, die durch ihre sonderbare, fremd- 
artig anmutende Gestalt das Erstaunen des Be- 
schauers erregen, werden ihre Freude an diesen 
Tieren haben. Einstweilen wollen wir hoffen, 
daß die drei munteren 12—18 cm langen Fische 
unserm rührigen Vereinsmitgliede Herrn Kelm 
recht lange erhalten bleiben, damit sie inter- 
essante Schaustücke der von unserm Verein 
„Vallisneria“ für den Sommer 1905 geplanten 
Aquarien-Ausstellung in den Gruson-Gewächs- 


häusern bilden. 
(Nachdruck verboten.) 


Kennzeichen und geographische 
Verbreitung der 


europäischen Schlangen. 


Von Gustav Reiche. (Fortsetzung.) 
(Mit Bestimmungstabellen u. 25 Kopfschilderzeichnungen.) 


Coluber. 

I. Rostrale nicht tiefer als breit, der von oben 
sichtbare Teil nicht halb so lang als die 
Entfernung von den Frontale. 

25 oder 27 Längsreihen: 
alle Schuppen vollkommen glatt 
== leopardinus 
23 oder 25 Längsreihen: 
Schuppen schwach aber deutlich ge- 


kielt — quatnorlinentus 
21 oder 23 Längsreihen: 
Bauchschilder mit einer deutlichen, 


sehr stumpfen, seitlichen Bauchlinie, 
schwach aber deutlich gekielt 
= longissimus 
II. Rostrale tiefer als breit, der von oben sicht- 
bare Teil mindestens halb so lang als die 
Entfernung vom Frontale. 
25—29 Längsreihen: 
alle Schuppen vollkommen glatt 
= sealaris. 


Coluber leopardinus, Bp. 
Körper schlank aber kräftig, ziemlich «leich 
dick. Schwanz kurz, 1⁄4 der Körperlänge. Kopf 
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länglich eiförmig, ziemlich gleich hoch; Schnauze 
schwach vorragend. Oberseite hellgraubraun 
oder rötlichgrau, mitunter mit vier undeutlichen 
Längsstreifen. Oberer Rand des Rostrale 
schwarz; ein breites schwarzes 
nach vorn gebogenes Querband 
verbindet die Augen; ein 
schwarzes Band vom Hinter- 
rand jedes Augenbrauenschil- 
des über die Schläfe zum 
Mundwinkel; eine senkrechte 
Linie unter dem Auge; eine 
schwarze Mittellinie über den 
hinteren Teil des Kopfes mit zwei kurzen seit- 
lichen Ausläufern. Typische Form: Im Nacken 
ein großer, hufeisenförmiger Fleck, der vorn an 
die schwarze Mittellinie des Kopfes anstößt. 
4 Reihen rotbrauner, schwarz geränderter 
Flecken. Eine Reihe schwarzgrauer Flecken 
jederseits am Bauchrand. Unterseite gelblich- 
weiß oder fleischfarben, Bauch in der Mitte breit 
stahlblau oder -grau gefärbt oder mit eben- 
solchen Würfelflecken. Schwanz ebener ge- 
zeichnet oder mit zwei dunklen Längslinien. 

Längsreihen = 25—27. 

Bauchschilder = 222—260. 

Schwanzschilder = 68---89. 


Figur 11. 
Coluber leopardinus Bp' 


Coluber leopardinus, Bp. 
(Varietäten nach Werner.) 
var. quadrilineatus, Pall. 
Über den Rücken laufen zwei ziemlich breite, 
rotbraune, schwarz geränderte gradlinige 
Längsstreifen, als Fortsetzung der beiden 
Schenkel des Hufeisennackenfleckes. Zwischen 
den beiden Längsstreifen ist die Grundfarbe 
meist heller als an den Seiten. Im übrigen 
der typischen Form gleich. 
Fundorte: Italien, Istrien, Illyrien, Dalma- 
tien, W.-Kroatien, Herzegowina, Balkanhalbinsel, 
Jonische Inseln, Malta, Sizilien, Krim. 


Coluber quatuorlinentus, Lacrp. 

Körper ziemlich kräftig, seitlich stark zu- 
sammengedrückt, viel höher als breit, mit ziem- 
lich flacher Unterseite und deutlicher Seiten- 
kante. Kopf groß, breit, 
elliptisch, deutlich vom 
Halse abgesetzt. Unter 
dem Praeoculare ein oder 
zwei Subocularschildchen. 
Schwanz mittellang '/, bis 
1 der Körperlänge, am 
Ende in eine nicht sehr 
dünne, längs gefurchte 


Figur 12. 
Coluber quatuorlineatus Lucip. 
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Spitze auslaufend. Oberseite hellgrau, braugraun, 
rötlichgrau, mit 4 dunklen Fleckenreihen oder 
Längsstreifen. Kopf oben dunkler, schwärzlich, 
mit zwei gelben, in der Regel bogigen Flecken. 
Ober- und Unterlippenschilder haben dunkle 
Nähte Vom Auge zum Mundwinkel zieht ein 
schwarzer Streifen. Unterseite gelblichweiß, 
mit zahlreichen viereckigen Flecken dicht be- 
setzt oder schwefelgelb. Schuppen schwach, 
aber deutlich gekielt, die äußerste Reihe jeder- 
seits glatt, Kiele am Rücken mehr hervortretend, 
in nicht sehr schiefen Querreihen. 

Längsreihen = 23—25. 

Bauchschilder = 195—234. 

Schwanzschilder = 63—90. 

Fundorte: Frankreich, Italien, Istrien, Dal- 
matien, Kroatien, Herzegowina, Griechenland, 
Ungarn, S.-Rußland. 


Coluber longissimus, Laur. 

Körper bald schlank, bald wieder ziemlich 
dick, gegen den Kopf zu merklich verdünnt, 
höher als breit. Unterseite flach mit deutlicher 
Seitenkante. Kopf gestreckt elliptisch, nicht 
ganz zweimal so lang als breit. Schwanz 
mittellang, '/, der Körperlänge. 
oben wenig sichtbar. Ober- 
seite strohgelb, grau, braun- 
gelb, olivenfarben, grau- 
grün bis schwarz, nach 
vorn und nach den Seiten 
heller, daher Kopf und 
Hals oft ganz strohgelb. 
6—7 Reihendunkler brauner 
Flecken über die Oberseite. 
Am Hinterkopf ein großer 
hufeisenförmiger, dunkel- 
brauner Fleck, an den sich die Rückenflecken 
anreihen. Zwischen den Augen eine dunkle 
Linie; vom Auge zum Mundwinkel ein breiter, 
dunkelbrauner Streifen. Hinter dem Mundwinkel 
ein hellgelber, dem der Ringelnatter ähnlicher 
Fleck. Unterseite schwefelgelb, seltener weib- 
gelb, dunkelgrau, an den Augenseiten weiß ge- 
fleckt. Schnppen im vorderen Teile des Körpers 
vollkommen glatt, nach hinten zu sehr fein 
gekielt, in nieht sehr schiefen Querreihen. 

Längsreihen = 21—23. 

Bauchschilder = 212—248. 

Schwanzschilder = 60—91. 


Figur 13. 
Coluber longissimus Laur. 


Coluber longissimus, Luur. 
(Varietäten nach Werner.) 
l. CAN., FOMANHS, Luck. 
Mitvierdunkelbraunen, deutlichen Längsstreifen. 


Rostrale von 
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2. var, leprosus Daud. 

Die weißen Strichel sind an den Rumpfseiten 

so entwickelt, daß sie aneinanderstoßen und 

dadurch weiße Längslinien entstehen. 
3. var. subgriseca, Wern. 

Oben schwarzgrau bis tiefschwarz, unten 

dunkelgrau, wobei die Bauchkante oft ganz 

hell bleibt. 

Fundorte: Dänemark, Deutschland, Frank- 
reich, Italien, Dalmatien, Balkanhalbinsel, Bos- 
nien, Österreich-Ungarn, Tirol, Kärnthen, Steier- 
mark, Galizien, Bukowina, Slavonien, Kroatien, 
Herzegowina, Ungarn, Siebenbürgen, Mähren, 
Schlesien. 


Coluber scalaris, Schinz. 

Körper kräftig, ziemlich plump und ge- 
drungen, walzenförmig oder schwach gepreßt, 
mit wenig deutlicher Seitenkante. Kopf hinten 
selir breit, oben platt, Schnau- 
zenspitze weitüberden Unter- ; 
kiefer vorragend. Schwanz | 
kurz, höchstens '/, der Kör- ` 
perlänge. Rostrale groß, viel 
länger als breit, sein oberer 
Teil reicht bis zwischen die 
Internasalen. Oberseite grau, 
hell, oft ins Grüne neigend. 
Auf dem Kopfe eine breite, 
schwarzbraune Gabelbinde, Spitze zwischen den 
Augen, Schenkel bis über das Nasenloch und 
ein senkrechter schwärzlicher Strich, welcher 
sich durch die Augen zieht. Im Nacken ein 
breiter, oft undeutlich dreieckiger Querfleck, in 
in der Mitte einen hellen Zwischenraum von 
der Grundfarbe. Auf dem Rücken eine Reihe 
schwärzlicher oder dunkelbrauner Querflecken. 
An den Seiten außerdem noch eine oder mehrere 
Reihen ähnlicher Flecken. Unterseite mit 
schwärzlichen Flecken gezeichnet. Schuppen 
vollkommen glatt, länglich rhombisch, ziemlich 
deutlich geschindelt, in sehr schiefe Querreihen 
gestellt. Größte europäische Schlange. 

Längsreihen — 25—29. 

Bauchschilder = 201—220. 

Schwanzschilder = 48—68. 

Fundorte: Frankreich, Spanien, Portugal. 


Figur 14. 
Coluber scalaris Schinz. 


Coronella. 
19 Längsreihen. 
Rostrale so lang als breit, von oben gut 
sichtbar — austriaca 
21 Längsreihen. 
Rostrale breiter als lang, von oben wenig 
oder gar nicht sichtbar = girondica. 
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Coronella austriaca, Laur. 

Körper nicht sehr schlank, nach vorn und 
hinten nur wenig verdünnt, ziemlich walzen- 
förmig. Kopf ziemlich klein, dreieckig, tlach, 
vom Rumpfe deutlich abgesetzt, mit ziemlich 
kleinen Augen. Schwanz kurz, '/, der Körper- 
länge. Rostrale dreieckig, ebenso hoch als 
breit, zwischen die Internasalia 
eingekeilt, von oben gut sicht- 
bar. 3. u. +. oberes Lippenschild 
berührt das Auge. Oberseite 
gewöhnlich braun, ins oliven- 
BD farbige, graue, gelbliche, na- 

mentlich ins rötliche geneigt, 
Figur 18. Coronela am Rücken dunkler als an den 
austriaca bawe Seiten. Der stets dunklere 
Kopf schwärzlich gesprenkelt, im Nacken ein 
zweischenkliger oder ausgerandeter Fleck. Längs 
der Kopfseiten ein zur Mundspalte laufender, 
dunkler Streifen. Die typische Form hat oben 
4 Reihen kleiner, rot- oder hornbrauner, schwarz- 
braun geränderter Flecken, Seitenflecken undeut- 
licher als die des Rückens. Unterseite ziegel- 
rot, grau, weißlich gelbgrau; in der Jugend 
einfarbig; im Alter mit schwärzlichen Sprenkeln 
besetzt, welche öfters so überhand nehmen, 
daß der Bauch ganz schwarz erscheint. 

Längsreihen = 19. 

Bauchschilder = 159—189. 

Schwanzschilder = 42—64. 

Coronella austriaca, Laur. 
(Varietäten nach Werner.) 

var. a. Flecken groß, dunkel gerändert, nament- 
lich die des Rückens und diese beiden Reihen 
zu Querbinden verschmolzen. 

var. b. Flecken des Rückens zu zwei breiten, 
dunkel geräuderten Längsstreifen, vom Hinter- 
hauptsflecken ihren Ursprung nehmend, ver- 
schmolzen. 

var. c. Flecken wie bei var. a. und b., sowohl 
der Länge als der Quere nach, leiterförmig 
verbunden. 


ron. d. Alle Schuppen mit einem dunklen 
Längsstrieh in der Mittellinie.  Seitenzone 


dunkler als die Rückenzone, scharf davon 

abgegrenzt. 

mit vier dunkelbraunen. deutlichen, aber 
nicht dunkel geränderten Längsstreifen. 

var. f. ohne Fleckenzeichnung des Rumpfes und 
Schwanzes. 

vr. g. Rostrale groß, trennt die Internasalia 
vollständig voneinander. In diesem Falle 
springt die Schnauze auch ganz merklich 
über den Unterkiefer vor. 


run, E, 
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Fundorte: England, Deutschland, Belgien, 
Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn, Tirol, 
Steiermark, Siebenbürgen, Kroatien, Bosnien, 
Dalmatien. 

Coronella girondica, Daud. 

Körper schlank, kaum kleiner, aber meist 
viel dünner als bei austriaca. Kopf ähnlich 
wie austriaca, nur Rostrale bedeutend breiter 
als lang, von oben gerade noch sichtbar. 
Schwarz dünner nnd schlanker 
wie austriaca, ' der ganzen 
Körperlänge betragend. 4. und 
5. oberes Lippenschild berührt 
das Auge. Oberseite dunkel gelb 
oder graubraun, rötlich oder 
olivenfarben. Am Hinterkopf ein Fig. 16 Coronella 

` . girondica Daud. 
hufeisenförmiger Fleck. Rücken 
mit mehr oder weniger deutlichen Querbinden. 
An den Seiten eine Reihe ähnlicher Flecke, 
mit einem langen, dunklen Streifen jederseits 
des Halses beginnend. Rumpfseiten oft intensiv 
rötlich. Unterseite gelblich oder rot, mit einer 
Reihe länglich viereckiger Flecken an jeder 
Seite. Ein dunkler Streifen vom Hinterrande 
des Auges bis zum Mundwinkel; eine dunkle 
Linie zwischen den Augen und eine solche senk- 
recht unter dem Auge bilden die Kopfzeichnung. 


Längsreihen = 21 (selten 19 oder 23). 
Bauchschilder = 174—190. 
Schwanzschilder = 55—72. 

Fundorte: Frankreich, Portugal, Spanien, 


Italien, Tirol, Korsika, Sardinien. 
Turbophis fallax. Fleischm. 

Körper kräftig, bei erwachsenen Exemplaren 
sehr verdickt und seitlich zusammengedrückt, 
mit deutlich versehmälertem Halsteil und kurzem 
Schwanz. Kopf breit, flach, dreieckig, deutlich 
vom Rumpf abgesetzt, Augen mit vertikal ellip- 
tischer Pupille (Nachttier). Zügelschild stößt 


unter dem Praeoculare vorbei BT 


direkt ans Auge. (Einzige 


Art Europas.) Hintere Ober- m 
kieferzälne verlängert und 
vorm mit einer Längsfurche ver- 
sehen, stehen mit einer Gift- 
drüse in Verbindung, deren Bein Dui 


Ausscheidung für kleinere padt Rleiachini 


Tiere wie: Kidechsen. Vögel, Mäuse tötlich, 
für den Menschen völlige unschädlich ist. Ober- 
seite hell- bis dunkelgrau oder auch graubraun 
mit einer Reihe grober schwarzer Flecken, die 
nach hinten immer heller werden und dann oft 
in zwei Reihen stehen. Der erste Flecken ist. 
fünfeckig, stößt mit seiner Spitze an die dunkle 
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gefärbte Parietalnaht an. An den Seiten eine 
Reihe kleinerer Flecken. Unterseite weißlich 
oder gelblich mit dunkelgrauen Punkten. Vom 
Auge zum Mundwinkel eine dunkle Linie. 
Schuppen glatt, ziemlich groß, etwa sechseckig. 
Längsreihen = 19 (äußerst selten 21). 
Bauchschilder = 191—250. 
Schwanzschilder = 40--75. 
Fundorte: Illyrien, Dalmatien, Herzegowina, 
Balkanhalbinsel, Griechenland, Griechische Inseln. 


Coelopeltis monspessulana, Herm. 

Körper gestreckt, walzig, in der Mitteschwach 
verdickt, seitlich kaum zusammengedrückt. Kopf 
groß, länglich elliptischh mehr oder weniger 
deutlich vom Halse abgesetzt, zwischen den 
Augen vertieft, mit vorspringenden Augenbrauen- 
schildern. Augen groß, mit runder Pupille. 
Hintere Oberkieferzähne 
verlängert und vorn mit 
einer Längsfurche versehen, 
stehen mit einer Giftdrüse 
in Verbindung. Oberseite 
graubraun oder rotbraun, 
dunkelgefleckt oder quer- 
gebändert oder mit unter- 
brochenen Längsstreifen. 
.7 bis 8 Längsreihen der 
Schuppen mit hellen Längsstrichen an den 
Rändern. Unterseite gelb oder elfenbeinweiß, 
grau oder rötlich gefleckt, die Flecken in mehr 
vder weniger deutlichen Längsreihen. Kopf mit 
dunkleren Zeichnungen, die oft wieder gelblich 
gerändert sein können. Rumpfseiten nicht selteu 
graublau. Schuppen in der Jugend glatt, bei 
erwachsenen Exemplaren in der Mitte vertieft. 


Fig. 18. Coelopeltis 


monspessulana Herm. 


Längsreihen — 17 oder 19. 
Bauchschilder = 163—210. 
Schwanzschilder = 68—100. 


Coelopeltis monspessulana, var. neumeyer, Fitz. 
(Varietäten naclı Werner.) 
Oberseite einfarbig braun; Unterseite ein- 
farbig hellgelb. Seiten des Rumpfes mitunter 
ebenfalls blaugrau. 


Coelopeltis monspessulana, var. fusen. 

Oberseite dunkelbraun; die Seiten mit gelben 
Schuppenrändern, wodurch eine zusammen- 
hängende Längsstreifung derselben hervorge- 
bracht wird. 

Coelopeltis ist eine der größten europäischen 
Schlangen, da sie bis 2 Meter Länge erreicht. 

Fundorte: Frankreich, Spanien, Italien, Illy- 
rien, Dalmatien, Herzegowina, Balkanhalbinsel. 
Jonische Inseln, Sizilien. 
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Macroprotodon cucullatus, J. Geoffr. 

Körper kurz, bald schlank und dünn, bald 
ziemlich kräftig und gedrungen. Kopf mittel- 
groß, breit elliptisch, in seiner vorderen Hälfte 
flach bis zu den Augen, von da nach rückwärts 
besonders im Alter steil 
aufsteigend, am Ende der 
Parietalla am höchsten. 
Kopfseiten schief nach 
außen und abwärts ge- 
stellt, daher die ziemlich 
kleinen Augen und die 
ganze Seitenbeschilderung 
bis zum Kieferrande von 
oben sichtbar. Nasale 
doppelt so lang als hoch. Oberseite graubraun, 
von 4—6 Reihen schwarz gerandeter Schuppen 
durchzogen, die im Alter undeutlich werden. 
Vom Nasenloch durch das Auge zum Mund- 
winkel zieht ein schwärzlicher Streifen, der 
unter dem Auge einen schief abwärts bis zum 
Lippenrande reichenden Fortsatz abgibt. Von 
den Mundwinkeln jederseits aufwärts bis zur 
Kopfmitte ein winklig gebogener Streifen, der 
manchmal mit dem gegenüberliegenden zu- 
sammenstößt. Im Nacken ein schwärzlicher 
Fleck, nach vorn und hinten streifenartig ver- 
längert und mit Seitenflecken, die sich bis zur 
Kehle ziehen. Unterseite blaßgelb oder apfel- 
grün, oft rosa überlaufen, einfarbig oder durch 
drei- oder viereckige Flecken gewürfelt. 

Längsreihen — 19—25. 

Bauchschilder = 153—192. 

Schwanzschilder = 40—54. 

Fundorte: Spanien, Balearen. 


Figur 19. 
cucullatus, J. Geoffr. 


Macroprotodon 


Vipera. 
Schnauze am Ende nicht aufgeworfen. 
Frontal- und Parietalschilder gut aus- 
gebildet. 

Eine Reihe von Schuppen zwischen 

Auge und oberen Lippenschildern. 
a. Schnauze stumpf zugespitzt; 
flach oben, oder mit leicht er- 
hobener Kante. Rostrale in Ver- 
bindung mit einem Apical- 
schild (selten mit zwei). 6—9 
obere Lippenschilder (gewöhn- 
lich 7—8.) 19 Längsreihen 
(selten 21). Bauchschilder120 bis 
142; Schwanzschilder 30—37. 

= ursinii. 
b. Schnauze zugespitzt, mit er- 
hobener Kante. Rostrale in Ver- 
bindung mit einem Apical- 
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schild. 8—9 obere Lippen- 
schilder. 21 Längsreihen 
(selten 19). Bauchschilder 130 bis 
150; Schwanzschilder 24—37. 
= renardi. 

c. Schnauze abgestutzt, mit leicht 
erhobener Kante, oben flach. 
Rostrale in Verbindung mit 
zwei Apicalschildern (selten 
mit einem). 21 Längsreihen 
(selten 19 oder 23). Bauch- 
schilder 132—158; Schwanz- 
schilder 33—41. = berus. 

Schnauze mehr oder weniger aufgeworfen am 
Ende. 
Frontal- und Parietalschilder 
gebildet. 

Zwei oder drei Reihen von Schuppen 
zwischen Auge und oberen Lippeu- 
schildern. 

a. Schnauze wenig aufgeworfen, 
Erhöhung mit 2—3 Apical- 
schildehen. Rostrale nicht 
mehr als 1’;, mal so tief als 
breit. 21 Längsreihen. Bauch- 
schilder 139—158; Schwanz- 
schilder 33—46. = aspis. 

b. Schnauze wenigaufgeworfen, 
Erhöhung mit 5—6 Apical- 
schildchen (selten 3). Rostrale 
1!» —2 mal so tief als breit. 
21 Längsreihen. Bauchschilder 
125—147; Schwanzschilder 32 
bis 43. == letasteı. 

c. Schnauze stark aufgeworfen, 
verlängert in einem Hautlappen, 
bedeckt mit 10—20 Apical- 


nicht aus- 


schildchen. Rostrale nicht 
tiefer als breit. 21 Längs- 


reihen. Bauchschilder 133 — 162; 
Schwanzschilder 28—30. 
== ammodytes. 
(Schluß folgt.) 


% 
Kleine Mitteilungen. 


Sardinen in unermeßlichen Schwärmen waren vor 
der Insel Sylt zu beobachten. Die 
Tiere färbten auf weite Streeken am Strande entlang 


einiger Zeit bei 


das Wasser dunkel, und machten zeitweise das Baden 
fast unmöglich. Nie sind sonst dort, wie uns geschrieben 
wird, ganz unbekannt; die Fischer bezeugen überein- 
daß sie seit dort 
Da zugleich von der bretonischen 


stimmend, hundert Jahren nicht 


gesehen worden seien. 


Kleine Mitteilungeti. 


Küste, wo die Hauptlaichplätze der Sardinen sind, das 
Verschwinden der Fische gemeldet wird, mögen sie eine 
Reise an den deutschen Strand gemacht haben. Während 
es nun in den ersten Tagen bei klarem Wasser genau 
zu beobachten war, wie die zahllosen Tierchen sich 
trotz des Wellenganges immer sicher hinter der Linie 
hielten, die den unterseeischen steilen Abfall der Sylter 
Küste bezeichnet. fingen sie kürzlich an. höher und 
höher auf den flachen Strand zu drängen, so daß sie in 


die sich überschlagenden Wellen gerieten und er- 
barmungslos aufs Trockene geworfen wurden. Tagelang 


hatte man das jammervolle Schauspiel von Tausenden 
und Abertausenden im Tode zappelnder und springender 
Fische. Der (Grund für das veränderte Verhalten der 
Tiere wurde bei aufmerksamer Beobachtung klar: auf 
der ganzen Linie hinter den Sardinenschwärmen schossen 
kräftige grüne Fische, die räuberischen Makrelen, 
blitzschnell hin und her, die Sardinen vom offenen Meere 
absperrend und gierig unter ihren Opfern aufräumend, 
die sich nur dadurch vor ihnen retten konnten, daß sie 
immer näher an den gefährlichen Strand drängten und 
so dem Erstickungstode auf dem Sande entgegengingen. 
Bemerkenswert war weiter noch, daß augenscheinlich 
beide, die Verfolgten wie die Verfolger, von einem 
dritten, größeren Feinde bedrängt wurden, der 
bald hier, bald dort auftauchte. Es war cin Katzenhai, 
dem Makrelen wie Sardinen gleicherweise zur Beute 
wurden. Einmal geriet er bei Wenningstedt im Über- 
eifer der Verfolgung auf den Strand, wo ıhm die an- 
wesenden Badegräste mit Stöcken und Spaten zu Leibe 
gingen. Doch gelang es dem übel verhauenen Räuber, 
noch lebend wieder das Wasser zu gewinnen. Er ver- 
schwand schleunigst auf Nimmerwiedersehen. 

Die Sylter Fischer wissen den unerwarteten Sardinen- 
segen nicht recht zu nützen. Nur hin und wieder fischt 
sich einer einen Korb voll, zu Hülnerfutter. Fast die 
ganze zahllose Masse von Sardinen, die sich in den 
Wellen tummelte, liegt jetzt in endloser silbergrauer 
Reihe am Strande und wird von den Fliegen und der 
zehrenden Seeluft rasch bis auf Haut und Grat verzehrt. 


Kreuzottern. Dieser Tage wurde beim Beerenlesen 
in einem Bruch bei Wormditt ein Schüler von einer 
Kreuzotter in den Fuß gebissen. Anstatt sogleich 
die entsprechenden Mittel zur Entfernung des Schlangen- 
giftes aus der Wunde anzuwenden, ging der Knabe erst, 
als sich am Fuß Geschwulst und Schmerzen einstellten, 
Unterdessen 
war der Fuß bereits so stark angeschwollen, daß ärzt- 


mit seinem Bruder zusammen nach Hause. 


liche Hilfe in Anspruch genommen werden mußte und 


der Knabe jetzt schwerkrank darniederliegt. Klüger 
handelten Kinder zu St. Jacob in Defreggen. Beim 


Beerenpflücken wurde das Kind eines Wiener Sommer- 
gastes von einer Kreuzotter gebissen. Die dabei an- 
wesenden Dorfkinder sofort Gebrauch von 
ihrer in der Schule gelernten Heilkunde, indem 


machten 


sie ihrem Kranken gleich den Finger abbanden. 
Das Kind wird gerettet werden. Das Umschnüren ist 
ein sicheres Mittel, wenn es sofort und rechtzeitig ge- 
schieht. Der Blutumlauf in dem Glied 
braucht höchstens nur eine halbe Stunde gehindert zu 
werden, dann hat das Gift in dem aufgestauten Blute 
seine Wirkung verloren, 


umschnürten 


und die Umwieklung kann 
werden. Ist aber doch 
schon Gift in den allgemeinen Kreislauf gelangt, dann 


unbedenklich abgenommen 


sei daran erinnert, dab zur Bekämpfung der drohenden 


Bücherschau. 


Herzläihmung — Schlangengift ist vorzugsweise ein 
Herzgift — sich groBe Gaben Alkohols (am besten in 
Form von Kognak oder Schnaps) bis zur Trunkenheit 
empfehlen. 


as 


Bücherschau. 


Buchenberger, Dr. A. Fischereirecht und Fisch- 
pflege im Großherzogtum Baden. II. Auflage. 280 
Seiten und ein Anhang Fischbilder der Arten, die im 
Großherzogtum Baden durch Mindestmaß geschützt sind. 
Preis gebd. 3,50 Mk. Verlag von J. Lang, Karlsruhe. 

In dem vorliegenden Werke bringt der Verfasser 
eine Darstellung des Fischereirechts nach dem heutigen 
Stande, wozu dem Herausgeber bei der Darstellung im 
einzelnen die Akten des Ministeriums des Innern zur 
Benutzung übergeben waren. Reichlich hat der Ver- 
fasser zum besten des Werkes aus den Akten über die 
Fischerei-Pflege geschöpft. — Die dem Anhang bei- 
gegebenen Abbildungen sind alte Bekannte aus dem 
Werke von Borne, „Handbuch der Fischzucht und 
Fischerei“. Diese älteren Fischbilder gehören aber mit 
zu den besten, die es s. Z. gab und erfüllen auch heute 
noch den Zweck, den sie in dem Werke haben sollen. 


Borne, Max von dem. Taschenbuch der Angel- 
fischerei. IV. Auflage, neu bearbeitet und ergänzt von 
Dr. med. Horst Brehm, Präsidenten des deutschen Angler- 
bundes E. V. 377 Seiten mit 418 Textabbildungen und 
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einer Farbtafel. Preis gebunden 4,50 Mk. Verlag von 
Paul Parey, Berlin S.W. 

Dieses Werk von Max von dem Borne ist jedem 
Angler gut bekannt und seine Brauchbarkeit hat sich im 
Laufe der Zeiten allen denen gezeigt, die Rat in dem 
Buche suchten. Durch die Überarbeitung von einem 
Kenner des Angelsports, wie Brehm, hat die neue Auf- 
lage der letzten gegenüber sehr viel gewonnen und ist 
noch mehr, wie schon früher, für jeden Angler unent- 
behrlich geworden. Es ist wohl selbstverständlich, daß 
überall die neuere Fachliteratur ausgiebig berücksichtigt 
ist. Bei der nächsten Auflage dürfte es aber wohl an- 
gebracht sein, daß die Verlagshandlung die alten eng- 
lischen Fischbilder durch zeitgemäße ersetzt. B. 


Leonhardt, C. Die Bastarde der deutschen 
karpfenähnlichen Fische. 58 Seiten, Preis 1,60 Mk. 
Verlag von J. Neumann, Neudamm. 

Derjenige, der es einmal versucht hat, sich durch 
den Wulst älterer Autoren bei den Karpfenfischen dureh- 
zuarbeiten, welche unendlich 
mühsame und emsige Arbeit Leonhardt in der vor- 
Die Mitteilungen über 
Bastarde sind in der Literatur äußerst zerstreut, viele 
von ihnen sind überhaupt wertlos, da die Autoren keine 
Aber auch 
alle diese hat der Verfasser registriert. Das kleine 
Werkchen dürfte sich zum Ausgangspunkte für neuere 
Untersuchungen in der Bastardfisch-Frage gut eignen, zu 
bedauern ist nur, daB es keine Abbildungen gibt. B. 


kann es erst verstehen, 


liegenden zusammengetragen hat. 


genauen Unterscheidungszeichen angeben. 


$ 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 


München. (E. V. 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 


Donnerstag, den 21. April 1904. 

Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
letzten Vereins-Versammlung. Im Einlauf: Einladung 
der Münchener Auktions- und Verkaufshalle K. Thedy, 
Finkenstraße No. 2 zur Besichtigung der dem Verkaufe 
unterstellten Sammlung aus dem Platow’schen Museum. 
Karte unseres Herrn Müller aus Triest. Tagesordnung 
des „I'riton“-Berlin. Karte unseres Mitgliedes Herrn 
Oberexpeditor Paukner in Landshut bezügl. einiger 
besonderer Algenformen, die in letzter Zeit in seinen 
Aquarien auftreten. Schreiben des Frl. Dr. M. Plehn 
von der K. Bayr. biologischen Versuchsstation für 
Fischerei an den Vorsitzenden. Frl. Plehn spricht ihren 
Dank aus für die Übersendung von zwei Lacerta viridis 
subsp. major, welche einen ganz eigenartigen Er- 
krankuneszustand zeigten. Die Tiere kamen bereits mit 
dieser Krankheit behaftet aus Dalmatien an. Das Re- 
sultat der Untersuchung wird uns seinerzeit ausführlich 
bekannt gegeben werden. Für Überlassung kranker 
Reptilien und Amphibien aller Art ist Frl. Dr. Plehn 
stets sehr dankbar. Wir stellen wiederholt an unsere 
verehrlichen Mitglieder das Ersuchen um Einsendung 
von erkrankten Reptilien, Amphibien und auch Fischen. 
Brief eines Herrn A. Andres aus Zeitoun an den Vor- 
sitzenden. Herr A. berichtet einige recht interessante 
Details aus dem Freileben ägvptischer Reptilien und 
Amphibien. Da derselbe seine Beobachtuugen in einem 
besonderen Aufsatze in den „Blättern“ niederzulegen 
gedenkt, sehen wir von auszugsweiser Wiedergabe des 
Inhalts seines Briefes ab. Herr Sigl berichtet über die 


am 18. April gemachte Exkursion der Herren Knan, 
Lankes, Mayerhofer, Rembold und Sigl in das Moor- 
gelände zwischen Lohhof und Dachau. Lacerta agilis, 
Männchen noch nicht im Hochzeitskleide, Lacerta 
vivipara, Rana exculenta. Rana fusca noch im Wasser. 
Triton cristatus prächtiges Hochzeitskleid, Triton tae- 
niatus ebenfalls, Weibehen sehr stark, voll von Laich. 
Niederes Wassergetier in Menge. Herr Haimerl über- 
mittelt die Grüße von unserem Mitgliede Herrn Brauerei- 
besitzer Fleischmann in Landshut. Durch Herrn Knan 
wird eine Exkursion nach dem Ammersee angeregt. 
Mehrere Herren sagen ihre Beteiligung zu. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 


Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemania, Schillerplatz. 


Sitzung vom 20. Juli 1904. 

Eröffnung der Sitzung wegen Abwesenheit des Vor- 
sitzenden durch den 1. Schriftführer. Anwesend sind 
27 Mitglieder. Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
genehmigt. Im Einlauf: Die üblichen Zeitschriften; 
Schreiben vom Kgl. Polizeipräsidium, enthaltend die 
(Genehmigung unserer vom 13.—2]1. August stattfindenden 
Ausstellung. Einladung zum Sommerfest vom hiesigen 
Kanarienklub, sowie verschiedene Offerten. Herr Reitz 
erklärt sodann den auf eine Tafel gezeichneten und gut 
ausgedachten Plan des ganzen Ausstellungslokales und 
findet derselbe allgemeine Anerkennung. Eine Skizze 
betreffend die Dekoration der Tische. gleichfalls vom 
Vortragenden angefertigt, findet denselben Beifall. Uber 
den Transport von Aquarien findet noch ein allgemeiner 
Austausch von Erfahrungen statt. Nachzucht von Chromis 
( Paratilapıa) multicolor haben die Herren (irüber und 
Cavalier zu verzeichnen und glaubt Herr Grüber, dab 


256 


das dem Verein gehörige und von ihm gepflegte Pärchen 
ebenfalls in kuzer Zeit ablaicht. Herr Oberlehrer Bellgard 
stiftet für den Verein in bekannter und dankenswerter 
Weise je ein Paar Polyacanthus cupanus und Gambusia 
holbrooki, und werden dieselben den Herren Meyer und 
Reitz in Pflege gegeben. Zur Verlosung gelangen 
Butomus, Isoëtes lacustris, sowie chines. Silberkarpfen 


und 1 schönes Pärchen Gambusia holbrooki. Letzteres 
bringt der Kasse 8 Mk. eiu. Schluß der Sitzung 
3,12 Uhr. H. 


„Elodea“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Berlin-Moabit. Vereinslokal: Waldstr. 8 bei Fischer. 


Sitzung: Jeden Freitag nach dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 18. März 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung, das Protokoll wird verlesen und angenommen. 
Im Eiulauf liegen vor uns die „Blätter“ und die „Wochen- 
schrift für Aquarien- und Terrarienkunde“. In Vereins- 
angelegenheiten gibt der Vorsitzende bekannt, daß er 
einen Fragebogen über die Roßmäßler-Feier vom Verein 
„Triton“ erhalten hat, derselbe wird von den Mitgliedern 
durchberaten. Da kein Vortrag vorliegt, unterhielten 
sich die Mitglieder über einen Ausflug am Charfreitag nach 
Finkenkrug. Es war eine interessante Partie, leider 
waren aber nur einige Mitglieder erschienen und als (rast 
Herr Kaluza. Erbeutet wurden Tritonen. Fischfutter 
war reichlich vorhanden. In Brieselang trafen wir einige 
Mitglieder vom Verein „Nymphaea alba“. - Schluß 
12! Uhr. K. N. 


Generalversammlung vom 8. April 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Generalversammlung und begrüßt die Anwesenden. Nach- 
dem das Protokoll vom Ill, Schriftführer verlesen ist, 
erstattet der Rendant den Kassenbericht; es ist daraus 
ersichtlich, daß sich der Vermögensstand stetig, wenn 
auch langsam, vermehrt. Auf Antrag wird dem Ren- 
danten durch Erheben von den Sitzen Decharge erteilt. 
Diverse Eingänge werden erledigt. Ein Posten Süß- 
wasserkrabben wird bestellt. Nachdem die Besprechung 
der Roßmäßler-Feier die Mitglieder längere Zeit in An- 
spruch genommen, fand eine gemütliche Unterhaltung 
statt, dann blieben die Mitglieder noch bis nach 12 Uhr 
zusammen. K.N. 


Sitzung vom 22. April 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung und heißt die Mitglieder willkommen. Das Pro- 
tokoll wird verlesen und angenommen, Diverse Ein- 
gänge werden erledigt. Die bestellten Süßwasserkrabben 
sind angekommen und werden an die Besteller verabfolgt. 
In Vereinsangelegenheiten ergreift der Vorsitzende das 
Wort, um die Mitglieder an unsere Ausstellung zu er- 
innern und bittet zugleich, daB ein jedes Mitglied aus- 
stellt, damit wir etwas gutes der Offentlichkeit bieten. 
Jnter Verschiedenes teilt Herr Lewandowsky mit, daß 
er von Herrn Dr. Ziegler zu einer Kommission über die 
Roßmüßler-Feier eingeladen sei, woran er leider nicht 
teilnehmen konnte. da ein Unfall ihn daran hindeite. 
Hierauf wird die Sitzung geschlossen und die Mitglieder 
begeben sich nach unserm neuen Vereins-Lokal Birkenstr. 
No. 57, welches in Augenschein genommen wird und die 
Mitglieder sehr befriedigt. -— Schluß 1 Uhr. 

Sitzung vom 6. Mai 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und begrüßt 
die Anwesenden. Als Gast sind Herr Welson und Herr 
Mietel anwesend. Das Protokoll wird vorgelesen und 
angenommen. Nachdem verschiedene Eingänge erledigt 
wurden, gelangt unser diesjahriges Stiftungstest zur Sprache, 
welches dahingehend erledigt wurde, es bis nach der Aus- 
stellung zu verlegen. Darauf erstattet Herr Lewandowsky 
den Berieht der Ausstellungs-Kommission über die Rob- 
mäßler-Feier, woraus zu ersehen war, dab sich sehr viele 
Vereine nicht daran beteiligen werden. Von unsern 
Mitgliedern wurde gleichfalls der Wunsch laut, daB der 
Verein sich nicht daran beteiligen könne, da die Un- 


kosten zu grob würden. Herr Skubis spendete zum 
besten «der Vereins-Kasse Sagittaria japonica, welche 


amerikanisch versteigert wird und der Kasse 1.50 Mk. 
brachte. — Schluß 12 Uhr. 


Vereins-Nachrichten. 


.Generalversammlung vom 8. Juli 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Versummlung und begrüßt die Anwesenden. Das Proto- 
koll wird genehmigt. Hierauf erstattet der Kassierer 
Herr Sund den Kassenbericht. Der Kassenbestand beträgt 
33,21 Mk. Revisoren waren nicht gewählt, doch wurde 
Herrn Sund in Anerkennung der bisherigen tadellosen 
Verwaltung auf Antrag des Herrn Lewandowsky Ent- 
lastung erteilt, worauf die Mitglieder sich von ihren 
Plätzen erheben. In Vereinsangelegenheiten wurde be- 
schlossen, eine Ausstellung nicht stattfinden zu lassen. 
Unser Stiftungsfest wurde auf den 80. Juli festgesetzt. 
Verschiedene Einzelheiten wurden erledigt. Der Inhalt 
der Sammelbüchse beträgt 59 Pf. Zur Aufnahme als 
Mitglieder melden sich Herr Bekert, Herr Schulz und 
Herr Lustenberger, worauf die Herren im Namen des 
Vereins vom Vorsitzenden begrüßt wurden. Schluß 12 Uhr. 

Schriftf. B. Neubert, Birkenstr. No. 12. 


Verein der ,„Aquarien- und Terrarienfreunde*‘‘ 
zu Berlin. 


Vereinslokal: „Wendt’s Centralclubhaus* am Königs- 
graben No. 14a. 


Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 13. Juli 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 91, Uhr 
Anwesend waren 44 Mitglieder und die Herrn M. Lüschar 
und Schmidt als Gäste. Nach Begrüßung derselben er- 
hielt der Schriftführer das ‚Wort zur Verlesung des 
Protokolls, welches mit einer Anderung genehmigt wurde. 
Im Einlauf befand sich eine Mitteilung des Herrn 
Wollitz, sowie des Herrn Kothe, welche ihren Austritt 
aus dem Verein erklärten. Herr Wendorf teilte mit, 
daß die Herrn M. und O. Przybelski, Sänicke, Kroll 
und Gebhardt nach 6 Abs. ce der Statuten gestrichen 
sind. Ferner wurde bekannt gegeben. daß die Sitzungen 
pünktlich 9 Uhr anfangen! Das Werk von Professor 
Dr. K. Lampert: „Das Leben der Binnengewässer“, 
wird der Bibliothek eingereiht. Aus der (uartalsab- 
rechnung des Kassierers ergab sich eine Einnahme von 
205,22 Mk, der eine Ausgabe von 73.21 Mk. gegenüber 
steht, sodaß ein Kassenbestand von 132.11 Mk. zu ver- 
zeichnen ist. Die Zubl der Mitglieder am Schlusse des 
Vierteljahrs beträgt 82. Der frühere Revisor Herp 
Brichter bestätigte die Richtigkeit des vorgelegten. 
Kaussenberichts. Hierauf wurde die Wahl des Broschüren- 
warts und Kassenrevisors erledigt, als letzterer wurde 
Herr Neukamp und Herr Wittig gewählt. Zur Auf- 
nahme meldeten sich Herr Karl Schmidt und Herr 
Max Lüschar. Herr Lehmann bat, den neu aufzuueh- 
menden Mitgliedern den in der Generalversammlug ge- 
fubten Beschluß mitzuteilen, daß unserere Mitglieder 
nicht zwei Vereinen zugleich angehören dürfen. Der 
Antrag des Vorstandes, lebendes Fischfutter auf Ver- 
einskosten anzuschaffen und in den Sitzungen zu ver- 
kaufen, wurde abgelehnt. Herr Lehmann teilte mit, daß 
seine Sagittaria variabilis Blätter von 35 em in einer 
Erdmisehung von Torf, Erde. Lehm und Hornspähne 
bekommen hat. Herr Dr. Bade bemerkte, dab die 
Ptlanzen in seinem Becken bei einem Wasserstand von 
etwa 20 em und gutem Bodengrund großartig gedeihen. 
Herr Palm stellte die Frage: Was für ein Unterschied 
zwischen Torf und Heideerde sei! Die Beantwortung 
erfolgte dureh Herrn Dr. Bade in eingehender Weise. 
Redner empfahl. da für uns nur eine Sorte van Torf in 
Frage kommt, den zu wählen, in welehem noch die 
Pilanzenlusern zu erkennen sind. Herr Kropac machte 
die Mitteilung. dab die Mollienisia formosa bereits zum 
zweiten Male Junge abgesetzt hätten. Hierauf erfolgt 
die Verlosung von 15 Paaren der ersten Nachzucht. Zur 
üblichen Verlosung gelangte ein Teil roter Posthorn- 
schnecken, zwei derselben wurden Herrn Westphal in 
P’tlege übergeben. Herr Brettschneider stiftete Kakteen, 
Herr Wittig einige Vallisneria zur Versteigerung, welche 
einen Erlös von 2,10 Mk. brachten. Von Herrn Thätner 
wurde Heteranthera gratis unter den Mitgliedern verteilt. 
Nach Erledigung des Fragekastens wurde die Sitzung 
um 121; Uhr geschlossen. Fr. Schulz. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’sche Verlagsbuch_ 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz'schen Verlagsbuchhaudlung in Magdeburg. — Druck von A.Hopferin Burg b. M 
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Mehr Propaganda für unsere Sache! 


Von R. Rembold, München. 


(er seit Jahren die Berichte der Aquarien- 
, und Terrarien-Vereine mit Aufmerksam- 
keit liest — und die meisten der Mitglieder der 
verschiedenen Vereine werden das tun, bieten 
doch gerade diese Berichte des Interessanten in 
Fülle — der wird finden, daß immer und immer 
wieder — meist in den Protokollen der General- 
oder Haupt-Versammlungen — die Klage wieder- 
kehrt, daß die Stärkung und Zunahme der Ver- 
eine hinsichtlich der Mitgliedschaft nicht zu- 
friedenstellend sei. 

Eine Ausnahme machen hierin eigentlich nur 
zwei oder drei Vereine, welche Dank ihrer vor- 
züglich organisierten Reklame nicht nur eine 
große Mitgliederzahl, sondern auch einen regen 
Besuch der Vereins- Versammlungen zu ver- 
zeichnen haben. 

Damit ist nun eigentlich schon angedeutet, 
was unbedingt nötig ist, um den Vereinen immer 
wieder neue Mitglieder zuzuführen und dadurch 
den schon vorhandenen Mitgliedern neue An- 
regung zu bieten: Reklame, Propaganda für 
unsere Sache! Und diese Reklame muß eine 
intensive, eine gut organisierte sein. 

Es genügt nicht, Zettel drucken zu lassen, 
auf denen die Existenz eines Aquarien- und 
Terrarien-Vereins in der Stadt N. Nekonstatiert 
ist, und diese Zettel an die Mitglieder des betr. 
Vereins zu verteilen, damit sie dieselbe 
daheim in eine Schublade legen können, sondern 
die Reklame muß eine BUdAUEIne und viel- 
seitige sein. , 

Nicht Mangel an Interesse für natur wissen- 
schaftliche Betätigung bei den Menschen ist die 
Ursache, daß manche Aquarien- und Terrarien- 
Vereine auf einen kleinen „Stamm“ an Mit- 


gliedern angewiesen sind und. keinen nennens- : 


werten Zuwachs an selchen zu verzeichnen 


haben, und ich glaube auch nicht, daß eime 
Besserung in dieser Richtung nur in der Weise 
erzielt werden könnte, daß ein chronisch an 
Mitglieder-Mangel leidender Verein sich ent- 
schließen müßte, aus der bisher gepflogenen 
streng sachlichen Lösung seiner Aufgaben heraus- 
zutreten und Abende mit Unterhaltungen, Ver- 
gnügungen und ähnlichen Arrangements ein- 


zuscha'ten, sondern überall, inS und Land, 
gibt es Leute, welche seit ihre ° nd sich 
mit der Pflege von Aquarien- un. qen- 


Tieren befaßt haben und welche nn sš 
willen sich einem Verein nicht auschlie. _ | 
sie von desser Existenz oder doch wenig. 

von den Vorteilen, w !he die Zugehörigkeit zu 
einem solchen bietet, keine hun; haben. lia 
nun aber viele Menschen gerne in viu Zustand® 
beharren, an den sie sich gewöli.'' laben, ge- 


‚nügt es “öcht, dann und wann ein Lebenszeichen 
'zu geben, sondern immer und immer wieder muß 


man den Leut:n kund und zu wissen machen, 
daß sie nur als Mitglieder eines \ercins für 
Aquarien- und Terrarienkunde une dinit als 
Abonnenten einer Fachzeitschrift sich jeu. Penn- 
nisse anzueignen in der Lage sein werden, welche 
unbedingt erforderlich sind, wenn der }’! ‘ser 
und Züchter von Aquarien- und Terrarien- Tieren 
Erfolge erzielen und damit Freude erleben will. 

Namhafte Vorteile bietet ein Verein seinen 
Mitgliedern in der Lieferung einer solchen Zeit- 
schrift für einen geringen Beitrag, in der 
Frteilung der Berechtigung zur Gratisbenutzung 
der Vereins-Bibliothek und der Präparaten- 
Sammlung, zur Teilnahme an Sammel-Bxkur- ` 
sionen und an den vom Verein veranstalteten 
Vorträgen -und Ver sammlungen. 

Aber ein gut geleiteter Verein Wird noch 


weiter gehen; er wird seiner Mitgliedern nicht 


X 
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nur Gelegenheit zu gegenseitigen Mitteilungen 
über gemachte Erfahrungen bezüglich der Pflege 
und Zucht von Aquarien- und Terrarien-Tieren 
geben, er wird auch den Kauf und Tausch 
solcher vermitteln und er wird nicht nur den 
Mitgliedern das Recht einräumen, sich an Aus- 
stellungen „zu beteiligen“, sondern er wird solche 
selbst veranstalten. 

Es ist eine schöne Sache, wenn in einer 
Vereinssitzung durch die Mitglieder Dutzende 
der herrlichsten Echsen, farbenprächtige 
Schlangen, interessante Frösche, Kröten und 
dergl. vorgezeigt werden, aber noch viel schöner 
scheint es mir, wenn solche Tiere auch zur Ver- 
losung oder Versteigerung gelangen, denn nicht 
nur bewundern will der Mensch, sondern auch 
besitzen. 

Aber nicht allein um die Erwerbung neuer 
Mitglieder handelt es sich für einen Verein, 
sondern auch darum, die erworbenen zu erhalten. 

Auch das wird zweckmäßig hauptsächlich 
dadurch geschehen, daß man durch Zuführung 
neuer Mitglieder den alten Anregung bietet. 

Wenn immer nur dieselben Mitglieder in den 
Vereinsversamm'ungen sich einfinden, von denen 
jedes den T bestand des anderen bis ins Fl inste 
Detail © Jahren schon kennt. darf man sich 
nic! dern, wenn schliefiich der Bes®ch der 
S’ ı ein schwacher wird. 

-s genügt nicht, Mirziicder zu werben, 

de die gewonn nen `i tglieder müssen auch 
dem Vereine © liebst "ige erhalten werden, 
cud das i " + mös? h, wenn der Verein sie 
beschäi - | 

Der l. Vorsitzende des Vereins „Humboldt“ 
in Hamburg, der rührige Herr Peter, nat es in 
der treneral-Versammlung von 5. März 1903 
ausgesprochen: 

„Liebe zu unserer schönen Sache, Verbrei- 
tung und Vervollkommnung derselben, Wahrung 
ihrer interessen, Schutz des gesunden Handels 
und Bekämpfung aller schädlichen Auswüchse 
desselben sollen die Ideale jedes Aquarien- und 
Terrarien-Vereins sein.“ 

Ja, Stillstand ist Rückschritt und Schaffen 
und Streben allein nur ist Leben und so meine 
ich, sollte jeder Aquarianer und jeder Terra- 
rianer bestrebt sein, in seinem Bekanntenkreise 
Interesse für die Fischwelt, für Reptilien und 
Amphibien zu wecken, die Vereine aber sollten 
im gleichen Sinne auf die Massen einzuwirken 
suchen. 

Und dann werden sich auch Gelegenheiten 
ergeben, die ein gemeinsames Vorgehen der 
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deutschen Aquarien- und Terrarien-Vereine not- 
wendig erscheinen lassen, sei es durch Ver- 
anstaltung einer Riesen-Propaganda für unsere 
Sache in der Presse, sei es durch Veranlassung 
der Herausgabe. von einwandfreien gut illu- 
strierten Spezial-Werken. 

Was kleinen Vereinen nie gelingen wird, 
müßte einer gemeinsamen Aktion der sämtlichen 
Vereine möglich sein. 

Möchten doch die auf auf diesem Gebiete 
maßgebenden Persönlichkeiten besonders den 
letzten Punkt stets im Auge behalten. 


(Nachdruck verboten.) 


Eine seltene indische Sumpf- 
schildkröte. 


Von Dr. Paul Krefft- „Isis“, München. 
(Mit 2 Originalphotographien.) 


R jmte den seltenen Tierimporten, die in 
AN, letzter Zeit zu uns gelangten, darf die 
von Stüve eingeführte ostindische Sumpfschild- 
kröte Hardella thurgı Gray wohl als eine der 
beachtenswertesten Raritäten bezeichnet werden. 
Nicht, daß diese Schildkröte in ihrem Wohn- 
gebiete, als welches hauptsächlich das Fluß- 


‚gebiet des Ganges und Indus angesehen wird, 


eine besondere Seltenheit darstellte; wohl aber 
ist sie im Handel eine, zwar schon im Jahre 
1883 in J. v. Fischers „Terrarium“ (als „Olem- 
mys Thurgi“, unter mangelhafter Charakteri- 
sierung) aufgeführte, immerhin jedoch so spora- 
disch gebliebene Erscheinung, daß sie zur Zeit 
noch in vielen größeren Museumssammlungen 
vermißt wird. 

Die morphologisch wie biologisch in gewisser 
Hinsicht interessante Hardella thurgi, bisher 
die einzige Vertreterin ihrer Gattung, gehört 
der sogenannten Kachugagruppe an, der außer 
den Gattungen Kachuga und Hardella noch 
zwei weitere südasiatische Wasserschildkröten- 
genera mit den, ihre indische Provenienz be- 
kundenden Namen Batagur und Kallagur zu- 
gezählt werden. Das Kennzeichen dieser 
Vierergruppe ist neben dem hochgewölbten, 
dachförmigen Rückenpanzer die besonders breite 
Knochenbrücke zwischen Rücken- und Brust- 
schale (Sternocostalsutur), an deren Zusammen- 
setzung auch mehrere accessorische, also nicht 
zu den integrierenden Bestandteilen des Schild- 
krötenskelettes gehörende Schaltknochen mit- 
beteiligt sind. Das knöcherne Schutzgehäuse 
muß demgemäß erheblich an Solidität gewinnen. 
Erscheinen somit die Angehörigen der Kachuga- 
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gruppe mit einer besonders brauchbaren Schutz- 
waffe ausgerüstet, so kommt für Hardella als 
besondere und innerhalb der Chelonierordnung 
wohl einzig -dastehende Trutzwaffe noch hinzu 
eine dräuende Zahnbewehrung der hornigen 
Kieferränder, deren, an das Gebiß eines 
„reißenden“ Tieres lebhaft erinnernde Konfigu- 
A ration, die nebenstehende 
AV ae ' Skizze veranschaulichen 
mes, mag. Sie gibt in roh- 
A. Ober-, B. Unterkiefer. schematischer Darstellung 
den Anblick wieder, den ein halbgeöffneter 
Hardellarachen von vorn gewährt. Gewiß sind 
diese ausgezackten hornigen Kieferränder im 
anatomischen Sinne nicht als Zähne zu be- 
zeichnen; dahingegen braucht man mit Rück- 
sicht auf das Aussehen und den praktischen 
Nutzeffekt dieser respektablen Gebilde wohl 
kein Bedenken zu tragen, sie so zu nennen. 
Sicherlich ist ihr Vorhandensein nicht als Zu- 
fall, sondern als eine Anpassung an die Lebens- 
bedürfnisse dieser Schildkröte zu deuten, und 
es ist in dieser Hinsicht nicht ohne Interesse, 
daß Hardella thurgi vegetabilische Nahrung 
liebt, wenn nicht gar animaler vorzieht. 
Vielleicht bedarf sie ihres dräuenden Gebisses, 
um sich an besonders derben zellulose- oder 
gar kieselhaltigen Wasserpflanzen in ihren in- 
dischen Gewässern gütlich tun zu können; 
andernfalls 
könnte es 
ihr auch bei 
derBewälti- 
gung von 
Krustern 
und Schal- 
tieren zu- 
statten 
kommen. 
Da die uns 
bereits 
recht ver- 
traut ge- 
wordene, 
übrigens 
nicht mit 
solchen 
„Zähnen“ 
begabte Kachuga tectum auch des öfteren 
auf vegetarischen Gelüsten ertappt wurde, 
so ist die Empfänglichkeit für Pflanzennahrung 
möglicherweise als eine biologische Eigen- 
tümlichkeit der Kachugagruppe anzusehen, wo- 
mit nicht gesagt sein soll, daß der Vegeta- 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter‘'. 
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rismus unter den Sumpfschildkröten nicht auch 
sonst hier und da Verehrer findet. 

Zur Beschreibung des äußeren Körperbaues 
der Hardella, die im ausgewachsenen Zustande 


Originalaufnahme nach dem 


Bauchschild von 
Leben für die „Blätter“. 


Hardella thurgi Gray. 


bis zu 45 em Panzerlänge und darüber erreichen 
dürfte, sei noch erwähnt, daß die stark gi "Ihte, 
dachförmige Rückenschale, im Profi! t, 


längs der Daehkante nur einige 


kierten 

Stachel- 

höckern der 
nahe ver- 
wandten 

Kachuga 

— erkennen 
läßt und im 
Verlaufe 

Hin- 
terrandes 
deutlich ge- 
zähnt ist, 
trotz der 
gegenteili- 
gen Angabe im Boulengerschen Schildkröten- 
kataloge. Bei den noch im Wachstume be- 
griffenen Exemplaren hebt sich in der Mitte 
einer jeden Discoidalplatte eine zwar nicht, 
wie man nach der Abbildung vermuten könnte, 
dunkler gefärbte, wohl aber durch grobe 


ihres 


Hardella thurgi Gray. 
Besitzer: Dr. P. Krefft, Berlin-Zehlendorf. 
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Granulierung von der glatten Randzone scharf ab- 
stechende Areole in augenfälligster Weise hervor. 
Die Extremitäten verraten in ihrer fast flossen- 
artigen Abplattung die tüchtige Schwimmerin und 
sind vorn mit 5, hinten mit 4 Krallen bewehrt. 
Die Färbung besteht am Rückenpanzer aus 
einem dunkeln, fast schwarzen Ölbraun, aus 
dem sich als einzige Verzierung ein gelber 
Streifen am Seitenrande längs der Grenze der 
äußersten Discoidal- und der mittleren Rand- 
platten abhebt. Die Platten des Brustpanzers 
sind auf gelbgrauem Grunde mit einem großen 
taubengrauen Fleck gezeichnet, ebenso wie die 
Unteransicht der Marginalplatten. Der dunkel- 
braune Kopf ist mit einem, zum wesentlichen 
Teil aus der Abbildung ersichtlichen System 
von dunkelgelben Zeichnungen geschmückt: 
ein besonders markantes Streifenpaar zieht von 
den Nasenlöchern über die Augen nach hinten 
bis zum Halse, über die Schnauze legt sich ein 
breiter, kurzer Riegel, und ein weiteres, 
schwächeres Streifenpaar begleitet die Unter- 
kieferäste vom Kinn nach hinten. Die übrigen 
Weichteile sind auf grauem Grunde mehr oder 
weniger ientlich gelbweiß punktiert. Die dunkle 
Iris zeigt einen schmalen blaßgelben Ring am 
Ja aa 
es sich verlohnen wird, 
nerhin zu so Ik" au 
‚ge gun behen. . t den Markt zu 
ae Je ico wenen eigenen, nicht 
en Erfahrungen mit der Indierin 
ieh” zu erörtern. Ein etwa 15 cm schalen- 
lauzes Stück, das anfangs Nahrung angenommen, 
starb nach einigen Wochen aus nicht recht 
ersichtlichen Gründen; ein zweites, kleineres 
‚kam mit einer Halsfistel behiöftet in meinen 
Besitz, verweigerte trotz anschein»uder Munter- 
keit. jede Nahrung und hielt sich zu meinem 
Erstaunen trotzdem gegen 4 Monate noch am 
Leben. Andererseits möchte ich nicht unerwähnt 
lassen, dab ich in Herrn Stüves Besitz befind- 
liche Hardellen mehrere Monate nach dem 
Import noch in tadelloser Verfassung gesehen 


diese Schildkröte 
Preisen, wie m 


habe. Sie nahmen Wasserpflanzen verschiedenster 


Art, ebenso- wie Fleisch willig an. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Zucht von 


Poecilia mexicana Jord. 


Von E. Stehr. (Mit einer Originalphotographie.) 


In den letzten Jahren jagt ein Fischimport 
4 den anderen, eine Neuheit verdrängt die 
andere und Saek zum Allgemeingut der Lieb- 


haber wird nur noch in seltenen Fällen eine 
neue Einführung. Bei keiner Fischart trifft 
dieses wohl mehr so sehr zu, wie bei Poecilia 
mexicana Jord., welche in ihrer Eigenschaft als 
lebendig gebärender Kärpfling bisher viel zu 
wenig beobachtet ist. Über ihre Fortpflanzung 
im Zimmeraquarium sind in der Literatur nur 
vereinzelt wenige Sätze geschrieben worden, 
und doch verdient gerade dieser Kärpfling in 
seiner Fortpflanzung ein eingehendes Studium, 
weil, merkwürdigerweise, bei der Nachzucht fast 
nur Weibchen fallen. 

Poecilia mexicana wird wohl von allen bisher 
angeführten Kärpflingen der größte. Die Männchen 
erreichen eine Länge von etwa 4’, cm, die 
Weibchen werden über 7 cm lang. Die Körper- 
färbung ist zu gewöhnlichen Zeiten ein helles, 
wässeriges Oliv, auf den Kiemendeckeln nur 
zeigen sich blaue Perlmutterflecken. Wenn aber 
die Laichzeit beginnt, schmückt sich die Rücken- 


und Schwanzflosse des Männchens mit einem 


breiten orangefarbenen Saum und die Strahlen 
der Rückenflosse färben sich lebhaft blau. Beim 
Weibchen werden Kehle und Brust bis zur 
Bauchflosse stahlblau und die kleinen Pünktchen 
in der Rücken- und Schwanzflosse färben sich 
dunkler, als sie sonst sind. Der Fisch, außer 
der Laichzeit schon recht lebhaft, wird nun 
immer quecksilberner, sodaß es eine Lust ist, 
das Pärchen in seinem Treiben beobachten zu 
können. Bald jagt das Weibchen das Männchen, 
dann wieder das Männchen sein Weibchen, bis 
es ersterem gelingt, an die Seite des Weibchens 
zu kommen und den Kopnlationsstachel einführen 
zu können, indem es ihn nach vorne dirigiert. 


Wie lange es dauert, bis das Weibchen nach 
der Befruchtung ablaicht, konnte ich noch nicht 
feststellen. Vor dem Ablaichen wird es sehr 
unruhig, das Männchen jagt beständig hinter 
ihm her, bis das Weibchen den Laich abgibt. 
Die Laichkörner werden einzeln abgegeben und 
fallen entweder auf Pflanzen oder auf den Boden. 
Nach 10—20 Minuten zeigt der Laich Leben. 
Die mit einem Kamm versehenen Laichkörner, 
aus dem der Schwanz sich bildet, wirbeln wie 
trunken im Wasser umher und streben an die 
Oberfläche zu kommen, wobei manch junges 
Fischehen wohl das Zeitliche segnet. Nach 
etwa l'o Stunden findet man an der Oberfläche 
des Wassers unter Pflanzen, welche ich als eine 
Bedingung zur erfolgreichen Zucht ansehe, zirka 
6 mm lange ausgebildete Fischchen. 

Bei genügender Fütterung wachsen die Jungen 
schnell heran, nach 5 Wochen sind sie schon 


G. 


15—29 mm lang und interessant ist es, wenn 
sie Pflanzen und Scheiben von Algen säubern. 
Nach meinen Beobachtungen unterscheiden sich 
die Männchen, wenn sie noch keinen Kopulations- 
stachel besitzen, von den Weibchen durch viel 
kleinere Schuppen und durch hellblauere Färbung 
an den Seiten des Körpers nach dem Schwanze 
zu. Auch soll die orangefarbige Afterflosse ein 
sicheres Zeichen sein. Ich kann dieses aber 
nicht anerkennen, da ich schon längere Zeit bei 
mehreren 
Fischen, 
mit vorher 
angeführ- 
ter rot- 
farbener 
Flosse, 
auf den 
Stachel 
warte. 
Derselbe 
will nach 
»), Jahr 
immer 
noch nicht 
kommen, 
trotzdem 
die Fische 
ziemlich 
groß sind. 
Bestimmt charakterisierte Weibchen von der- 
selben Brut haben dagegen schon Junge gebracht. 
Es wäre doch hochinteressant, wenn sich mehr 
Liebhaber mit genannten Fischen beschäftigen 
würden, schon aus dem Grunde, da nur zirka 5°% 
der Nachzucht Männchen sind. 


Originalaufnalnne nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


(Nachdruck verboten.) 
Paratilapia (Chromis) 
maelticolor. 
Von G, P. Huckfeldt, Hamburg. 


ern. 
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f 
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Is einen sehr interessanten Aquarienfisch, 
=, besonders während der Laichzeit, darf 
man wohl mit Recht den Maulbrüter bezeichnen. 
Im Frühling dieses Jahres erwarb ich durch 
die „Salvinia“ - Hamburg neben zwei Scheiben- 
barschen (Alesogonistius chaetodon) zwei junge 
Paratilapıa multicolor. Zu meiner Freude be- 
merkte ich bald, daß ich im Besitze eines Paares 
(Männchen und Weibchen) war. Schon im Ge- 
sellschaftsaquarium, welches mit oben erwähnten 
Scheibenbarschen, Gambusia affinis var. hol- 


ES 
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P. Huckfeldt: Paratilapıa (Chromis) multicolor. 
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brooki, Haplochilus latipes, Girardinus caudi- 
maculatus und decemmaculatus besetzt war, fing 
das Männchen an, seiner Angebeteten die Cur 
zu schneiden, weshalb ich die beiden Fische in 
ein dicht bepflanztes Aquarium von ca. 12 Liter 
Wasser Inhalt für sich setzte. Das Treiben 
wurde hier in großem Maßstabe fortgesetzt; 
das Männchen, welches während der Laichzeit 
ein außerordentlich vielfarbiges Hochzeitskleid 
anlegt, stellte dem Weibchen fast ohne Unter- 
brechung 
nach, bis 
dieses 
jedesmal 
im Dik- 
kicht der 
Pflanzen 
unter der 
Wasser- 
oberfläche 
sich den 
scheinbar 
lästigen 
Anträgen 
entzov. 
Dieses 
Jagen 
dauerte 
mehrere 
Wochen 
und trug dem Weibchen durch sein sprödes Ver- 
halten manchen derben Biß des liebesdurstigen 
Gatten ein, so daß das Flossenwerk zuletzt ganz 
zerzaust aussah. In den letzten 8 Tagen schien sie 
sich in das Unvermeidliche fügen zu wollen, indem 
sie sich in die vom männlichen Fisch als Nest her- 
gestellte Vertiefung des Sandbodens treiben ließ 
und ihm zusad, wie er zitternd, in allen Farben 
schillernd, Sandkörnchen ins Maul nahm, als 
wenn er es ihr zeiven wollte, wie es mit den 
Eiern zu machen sei. | 
Vor einigen Tagen nun hatte ich das Glück, 
das Liebesspiel von Anfeng an zu beobachten 
und ich will versuchen, im nachstehenden den 
Laichakt möglichst genau zu beschreiben: | 
Nach dem Mittagessen setzte ich mich, wie 
gewöhnlich an meine Aquarien, um neue Studien 
an meinen Lieblingen zu machen und bemerkte, 
daß sich das Weibchen wieder ins Nest treiben 
ließ. Dieses befindet sich unmittelbar an den 
Scheiben in einer Ecke nach der Zimmerseite 
hin, so daß ich jede Bewegung der Fische ganz 
genau beobachten konnte. Das Männchen fing 
wieder an, das Weibchen zu „beschnuppern“. 


Poecilia mericana Jord. 
Das Männchen treibt sein Weibchen. 
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Während die Angebetete sonst stets dieser Art 
der Liebkosung, wenn ich es so nennen darf, 
auswich, schien sie sich jetzt ihren Auserkorenen 
auch etwas näher ansehen zu wollen, indem sie 
mit dem Maul das Männchen dicht hinter der 
Afterflosse berührte. Dieses trachtet hierbei 
danach, dem Weibchen an derselben Stelle am 
Körper beizukommen, so daß die beiden Fischchen 
sich in der Vertiefung des Bodens sehr schnell 
umeinander drehten, abwechselnd einer den 
andern am After mit dem Maul berührend. 
Dieser Tanz wurde vielleicht 2—3 Minuten ohne 
Unterbrechung fortgesetzt, bis das Weibchen ca. 
8 orangefarbige, knapp 1 Millimeter große, runde 
Eier in einer Reihe hintereinander legte. Diese 
wurden vom Männchen sofort befruchtet, indem 
es sich, sichtlich aufgeregt, heftig zitternd mit 
gespreizten Flossen über sie stellte und mit den 
Flossen berührte, so daß sie sich bewegten. In 
diesem Augenblick kam auch schon das Weibchen 
und sog die Eier mit dem Maule einzeln auf. 
Nach kaum einer halben Minute fing das Männ- 
chen von neuem an, die kreisende Bewegung 
zu veranstalten. Jetzt gewinnt man den Eindruck, 
als ob das Weibchen die in der Mundhöhle be- 
findlichen Eier durch das Berühren des Männ- 
chens am After, dieselben nochmals mit etwa 
austretendem Sperma in Verbindung bringen will. 
Wenn dieses auch nicht deutlich wegen der Farb- 
losigkeit wahrzunehmen ist, würde man doch damit 
die Berührung am After erklären können(?). 
In ungefähr 4 Minuten legte das Weibchen 
weitere 8 Eier, die Befruchtung ging in der- 
selben Weise von statten, ebenso wurden sie 
von dem Weibchen aufgenommen. Ich habe den 
Akt viermal beobachtet und nehme an, daß im 
ganzen 30—32 Eier gelegt wurden. Das letzte 
Ei konnte das Weibchen nicht unterbringen, das 
Maul und der Kehlkopf waren zum Platzen voll. 
Ich habe das eine Ei infolgedessen heraus- 
genommen und in ein Gefäß mit altem Wasser 
getan, in welchem sich weder Fische noch 
Schuecken befinden, um es weiter zu beobachten. 
Nach dem Aufnehmen der letzten Eier ver- 
hielten sich die beiden Fische, gleichsam aus- 
ruhend, fast unbeweglich im Nest. Das Männchen 
hatte aber noch nicht genug, es begann seine 
bessere Hälfte von neuem zu verfolgen. Diese, 
sehr schwerfällig und kaum im stande, mit ihrer 
teuren Last im Maul sich zu erheben, zieht sich 
langsam in das Pflanzendickicht zurück. Hier 
steht sie, sichtlich bemüht, die Eier in die richtige 
Lage zu bringen, damit sie das Maul ganz 
schließen kann, was ihr erst nach längerer Zeit 


E. Bade: Die Meeresflora. 


gelungen ist. Um das Weibchen vor weiteren Be- 
lästigungen des Männchens zu schützen, setzte ich 
dieses in ein anderes Aquarium, wo es anfangs, 
ob der plötzlichen Trennung, wie wild umherjagte. 

Bemerkenswert ist die Opferwilligkeit der 
jungen Mutter, sie nimmt, obwohl sie durch das 
Laichen geschwächt sein dürfte, keinerlei Nahrung 
zu Sich, während sie die Eier im Maule trägt. Zu- 
weilen schießt sie auf Daphnien zu, welche ihren 
Weg kreuzen, als ob sie dieselben verzehren will. 

Der Paratilapia multicolor ist ein harter 
Fisch, stellt an seinen Pfleger keine besonderen 
Ansprüche und kann in jeder Beziehung für 
das Zimmeraquarium empfohlen werden. 


ates 


(Nachdruck verboten.) 


Die Meeresflora. 
Von Dr. E. Bade. (Mit 8 Photographien.) 


4 lie Pflege des Süßwasser- Aquariums ist 
AT, heute gewissermaßen zum Abschluß ge- 
bracht, d. h. soweit, als praktische Angaben dafür 
gegeben werden können, z. T. kann man dasselbe 
auch vom Terrarium sagen, nicht aber läßt sich 
dieses vom Seewasser- Aquarium behaupten. Hier 
bedarf es noch der angestrengtesten Tätigkeit 
und vielfacher Versuche, um diese Liebhaberei 
soweit zu bringen und so populär zu machen, 
daß sie ein Gemeingut der Naturfreunde wird. 
Ich sehe hier von der elementarsten Einrichtung 
und Besetzung eines Seewasser-Aquariums ab, 
denn diese ist einfach und recht leicht, aber 
sobald ein solches Becken nicht nur Tiere, 
sondern auch Pflanzen beherbergen soll, die in 
dem Behälter wachsen und sich vermehren, wird 
die Sache recht heikel. Hier hat also die Lieb- 
haberei einzusetzen. Ich habe im Laufe der 
Jahre verschiedene Versuche gemacht, die so 
eigenartige Flora der See im Zimmeraquarium 
zu halten, aber alle Versuche sind vollständig 
negativ ausgefallen. Die bei aller Vorsicht mit 
Gesteinstücken von der See losgelösten und 
transportierten Pflanzen hielten sich einige Tage 
herrlich im Becken, aber nach dieser Zeit sonderten 
sie soviel ihrer gallertartigen Masse ab, daß die 
Schleimfäden das ganze Aquariumwasser durch- 
zogen und das Seewasser filtriert werden mußte 
und nach einiger Zeit war die ganze Herrlichkeit 
so wnansehnlich geworden, daß Wasser und 
Pflanzen fortgeschüttet werden mußten. Bessere 
Resultate ließen sich erzielen, sobald das Aqua- 
rium Zu- und Abfluß von Seewasser hatte, aber 
auch in diesem Falle genügte die Sache nicht 


E. Bade: Die Meeresflora. 


und sie war auf die Dauer auch nicht durch- 
führbar. Durch den ständigen Zu- und Abfluß 
wird der gallertartige Schleim, den die Pflanzen 
absondern, zwar entfernt und durch den Filter 
unschädlich gemacht, aber die Gewächse büßen 
zum wenigsten bald ihre Farbe ein und stehen 
dann wie Leichen im Becken. Diese nichts 
weniger als ermutigenden Versuche sollen aber 
die Liebhaber nicht abschrecken, nun auch ihrer- 
seits der Haltung der Meeresflora ihre Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, denn gelingen muß 
es, auch diese so prächtigen Kinder Floras im 
Aquarium zu halten. Und trifft dieses ein, so 
ist hierdurch dem Seewasser- Aquarium eine 
weite Verbreitung gesichert, da dann mit einem 
Male die kostspielige Durchlüftungsanlage in 
Fortfall kommt und den 
Besitzer eines Seewasser- 
Aquariums nicht mehr 
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Orfginalaufnahmen 
für die „Blätter“. 


Laminaria digitata Agardh. 


täglich die „angenehme Beschäftigung erwartet, 
im Schweiße seines Angesichts den Luftkessel 
voll Luft zu pumpen. — 

Der Binnenländer, der noch nie die wahre 
Flora des Meeres an Ort und Stelle gesehen 
hat, vermag sich von der Schönheit derselben 
keinen rechten Begriff zu machen. An unseren 
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sandigen Küsten zeigt sie sich nicht, wer aber 
einmal an felsigen Gestaden des Mittelmeeres 
weilte, oder seinen Fuß nach der roten Felsen- 
insel Helgoland lenkte, der kehrt berauscht von 
ihrer Schönheit in das Binnenland zurück. Hier 
ist der Strand nach einem Sturm, soweit die 
Flut reicht, bedeckt von den ausgeworfenen 
„Tangmassen“, welche die gepeitschten Wogen 
von den Riffen losreißen, und jede neue Welle 
spült neue Massen zu den alten. Der Fuß, der 
auf diesen Auswurf der See tritt, findet nur 
mühsam auf den schleimigen Pflanzen seinen 
Halt, er versinkt in der schlickigen Tangmasse, 
die so dicht liegt, daß sie verräterisch Wasser- 
löcher zudeckt. Vorwiegend sind es die Lami- 
narien, Laminaria digitata Agardh mit ihrem 


Strand zur Ebbe mit ausgeworfenen Laminarien. 


meist handförmig gelappten Blattthallus und die 
lange, gekräuselte Laminaria saccharina Agardh, 
welche die Flut auf den Strand wirft. Ihr 
schmutzig braungrüner Vegetationskörper gliedert 
sich in einen bald stielartigen und dann meist 
hohlen, bald flutenden Teil und eine wurzel- 
artige Basis, die als Haftorgan im Meeresgrunde 
liegende Steine oder Felsvorsprünge umklammert. 
Die Laminarien in ihrem weitesten Sinne ge- 
hören zu den größten aller Meerespflanzen, einige 
von ihnen stehen hinsichtlich ihrer Länge kaum 
den größten Landpflanzen nach. Als sitzende 
(Gewächse suchen sie die Litoralzone auf und 
bilden an ihren Standorten oft ausgedehnte sub- 
marine Wälder. 

In der Zone zwischen Ebbe und Flut siedelt 
sich auf den Riffen der Blasentang (Fucus 
vesicularis L.) und Fucus serratus L. an. Ihr 
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Gewebe ist nicht zerbrechlich, sondern biegsam groß sind. Aber es bleiben immer noch genug 


und elastisch, selbst, wenn sie zur Zeit der Ebbe 
auf den Klippen 
liegen, knicken sie 
nicht ein, auch 
dann nicht, wenn 
das Wasser sich 
rasch zurückzieht. 
Sie legen sich dann 
mit ihren 
blattähn- 
lichen Flä- 
chen platt 
auf den vom 
Wasser ver- 
lassenen 

Boden und harren 
hier, der Sonne und 
dem Seewinde aus- 
gesetzt, der Wie- 
derkehr der Flut. 
Werden beide hier- 
durch auch fast 
vollkommen trocken, fast brüchig, so ist dieses 
doeh ohne Nachteil für sie, da sie das Wasser 
der nächsten Flut wieder geschmeidig macht. 
Fucus serratus besitzt gesägte „Blätter“, Fucus 
vesteularis hat Schwimmorgane in Gestalt von 
hohlen Blasen, wodurch gewisse Teile der Pflanze 
schwimmend erhalten werden. 

Diese bisher beschriebenen Kinder der See 
werden für das Seewasser- Aquarium keinen 
Wert bekommen, weil sie für die Becken zu 


Nitophyllum ocellatum L. 


Originalaufnalıme für die „Blätter“. 
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lebothamnium f 3 . 
für die ‚ Blätter“. P’hle mmum coccineum Lyngb 


Algenarten übrig und zwar gerade die schönsten. 


Alle zusammen lassen sich ihrer 
Färbung nach in drei Gruppen 
teilen: die grünen, die braunen 
und die roten Algen. 

Die grünen Algen, die Chloro- 
spermen, führen in ihrer Mehr- 
zahl ein amphibisches Dasein, 
sie leben zur Ebbe in der Luft, 
zur Flutzeit im Seewasser, wie 
z. B. die seidigen Enteromorphen 
und die kraut- oder bandartigen 
Ulven, welche das Ufergestein mit 
ihrem leuchtenden Grün über- 
ziehen. Ihr Thallus besteht aus 

einer ein- 
schichtigen 
Zellläche von 
großer Aus- 
dehnung und 
unregelmäßi- 
ger Form. 
Aber auch am 
Grunde der 
See wachsen 
Vertreter die- 
ser Gruppe, 
wie u. A. die 
schönen 
Valonien. 
Sind die 
Formen 
zart Ver- 
zweigt, 
wie bei 
den Chondreen, so 
vereinigt sich zu- 
weilen ihre grüne 
Farbe mit der 
roten in der Weise, daß der Stamm und die 
Hauptverzweigungen grün sind, die Spitzen aber 
purpurrot schimmern. 

Die braunen Algen, die Melanospermen, zeigen 
ihre Hauptvertreter in den schon genannten 
Laminarien und Feus-Arten. Ihr Chlorophyll 
ist durch einen braunen Farbstoff, das Pıycophäin, 
verdeckt. Die Fucus-Arten siedeln sich immer 
nahe am Ufer an und in ihrem Vorkommen 
ziehen die einzelnen Vertreter ziemlich fest be- 
stimmte Linien am Strande. 


Phycoseris linza L. 
Originalaufnahme für die „Blätter“. 


Unter der dritten Gruppe der Meerespflanzen, 
den roten Algen, den Florideen oder Blütentangen, 
sind die wunderbarsten Formen mit den präch- 


» 
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Delesseria sanguinea 
für die „Blätter“. I 


Lamour. 


sie trotzdem Blüten- 
tange, weil ihre 
herrlichen Farben 
an die Blüten des 
Festlandes erinnern. 
Sie sind rosenrot bis 
violett gefärbt, d. h. 
ihr Chlorophyll wird 
durch den roten 
Farbstoff, Phycoöry- 
thrin oder Rhodo- 
phyll verdeckt. Der 
vegetative Körper 
dieser Algep ist außerordentlich ver- 
schiedenartig. Es kommen Formen vor, die 
aus verzweigten und locker liegenden Zell- 
fäden bestehen, andererseits aber auch 
wieder solche, bei welchen die ursprünglich 
getrennten Zellfäden zu einem festen und 
oft lederartigen Thallus miteinander ver- 
wachsen, welcher meist eine bestimmte und 
charakteristische Form aufweist. Manche 
von den Florideen prangen im durchsichtig- 
sten, glühendsten Purpur, andere schimmern 
im duftigsten Rosa, andere wieder sind so 
rein und zart violett, daß kein Maler ihre 
Farben wiedergeben kann. Getrocknet, auf 
weißem Papier ausgebreitet erscheinen die 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“, 
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zierlichen „Blättchen“ vieler Arten bald wie das 
feinste Spitzengewebe, bald wie ein feingekräu- 
seltes Seidenband und wer diese prächtigen Kinder 
Floras in der Salzflut sammelt, wird erst nach der 
prachtvoll roten Ptilota plumosa Ag., Phlebotham- 
nium granıferum oder nach Delesseria sanguinea 
Lamour greifen. Letztere Art begeisterte den 
Engländer Dawson Turner zu den Worten: „In 
der Eleganz der äußeren Erscheinung und in 
der entzückenden Färbung seiner zartgeordneten 
Blätter übertrifft dieses herrliche Gewächs alle 
seine Geschwister so sehr, daß ihm die Krone ge- 
bührt unter allem, was das Meer hervorbringt.“ 
Alle Algen sind blütenlose Gewächse, ihr Orga- 
nismus ist nur anleutungsweise 
in differente Organe gegliedert; 
bei allen fehlt noch der Gegensatz 
von Stamm und Blatt, der alle 
weitere Vervollkommnung in der 
Ausgestaltung der Gewäclise be- 
dingt. Auf der tiefsten Stufe 
derEntwicklung beginnen diese 
(Gewächse mit streng einzelligen 
Organismen und steigen durch 
mannigfaltigeZwischenstufen zu 
umfangreichen, reich geglieder- 
ten Formen auf. Bei den Algen, 
wo zahlreiche Zellen flächen-. 
oder körperförmig vereinigt sind, 
nimmt der Thallus oft bei an- 
sehnlicher Größe eine strauch- 
der blattartige Gestalt an und 
ahmt so die Organe höherer 
Pflanzen in der Form nach. 


Ceramium rubrum Ag. 


ar Google 
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Mein Terrarium. 
Von Alois Czepa. 


jen Gedanken in dem Aufsatze des Herrn 
Alfred Troschütz über Gesellschafts- 
terrarien (Heft 1 u. 2), daß nur durch immer- 
währende Anführung des Schönen, Anregenden 
und Belehrenden die Terrarienliebhaberei die 
Ausbreitung erfahren könne, welche ihr eigent- 
lich zukomme, muß ich voll und ganz billigen, 
denn eine solche Liebhaberei muß mehr ver- 
breitet sein. Ich will nicht sagen, daß das 
Halten und Züchten der Aquarienfische vielleicht 
nur niedrig anzuschlagen sei; ich bin ja auch 
Aquarienliebhaber und erkenne den großen Wert 
dieser Liebhaberei, aber ein Terrarium, richtig 
eingerichtet und besetzt, ist eine Fundgrube des 
Belehrenden und Fesselnden. Die Tiere des 
Terrariums können mit dem Menschen in viel 
nähere Beziehungen treten als die Fische, die 
an das feuchte Element gebunden sind. Das 
Leben in einem Terrarium hat mein Vorgänger 
trefflich geschildert und mir so dieses Stück 
Arbeit abgenommen. Ich will nur kurz die Ein- 
richtung und Besetzung meines Terrariums er- 
wähnen. 


Mein Terrarium besitzt eine Länge von 75 cm, 
eine Breite von 45 cm und eine Höhe von 70 cm 
mit Dach. Den 10 cm hohen Bodenraun ließ 
ich mit Zinkblech ausschlagen und in der rechten 
vordern Ecke brachte ich ein Becken an. Die 
der Sonne zugekehrte Seitenwand bedeckte ich 
mit Zierkorkstücken. Dieser einfache, leichte 
und schnell angefertigte Felsen machit sich sehr 
schön und sieht in seiner grauen Farbe mit den 
zahlreichen Vorsprüngen und Einschnitten einer 
steilen Felswand sehr ähnlich. Diese Wand 
haben sich die Eidechsen als ihren Lieblingsplatz 
auserkoren und hier sitzen sie und sonnen sich 
oder jagen auf der Wand herum. Zwischen dem 
Kork und der Wand befindet sich trockenes 
Moos, das Nachtquartier der Echsen. 


Den Bodenraum füllte ich mit Erde aus, und 
versenkte in diese einige Blumentöpfe mit Epheu, 
den ich teils an dem Felsen, teils an der Vorder- 
wand emporzog. Auf die Erde kam Moos. Den 
Teich bepflanzte ich nicht, da es auch keinen 
Sinn hätte. Nur einen Steg aus Steinen baute 
ich hinein, damit die Tiere leicht heraus und 
leicht hinein könnten. 


Nachdem ich nun alles eingerichtet hatte, | 


schritt ich zur Besetzung. In meiner Heimat 
fing ich Zauneidechsen und Blindschleichen, die 
zuerst allein das Terrarium bewohnten. Kine 
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von den Blindschleichen schenkte mir drei aller- 
liebste Junge, die sich gleich die nächsten Tage 
über die nackten Schnecken hermachten, obwohl 
sie selbst dünner und schwächer als jene waren. 

Auch die Eidechsen paarten sich im Terrarium. 
Drei Weibchen legten Eier, von denen aber kein 
einziges auskroch. 

Den Winter über ließ ich die Tiere im Terra- 
rium, fütterte sie aber nicht, da sie sich ver- 
krochen hatten und nie zum Vorschein kamen. 
Als aber der Frühling ins Land zog, da kamen 
sie alle ohne Ausnahme, wenn auch abgemagert, 
doch frisch ans Tageslicht und füllten bald ihr 
leeres Ränzlein wieder voll. 

Ich gesellte ihnen nun eine große Smaragd- 
eidechse und drei Mauereidechsen bei, mit denen 
sie sich sehr gut vertrugen. 

Bis jetzt hatte ich noch immer nicht den 
Teich ausgenutzt. Ich setzte deshalb in das 
Terrarium zwei kleine Sumpfschildkröten, einen 
Feuersalamander, einen Laubfrosch, eine kleine 
Knoblauchkröte und einen Grasfrosch. Die Schild- 
kröten kamen den Eidechsen gar nicht fremd 
vor, wohl aber die Amphibien. Den Salamander 
bissen mehrere Echsen in den Schwanz, in der 
Meinung einen Wurm vor sich zu haben. Doch 
nur zu bald ließen sie immer los und wetzten 
ihr Mäulchen an den Steinen; denn sie hatten 
sicherlich eine unliebsame Bekanntschaft mit dem 
Sekrete der Drüsen des Salamanders gemacht. 
Auch die Knoblauchkröte war. schon einmal im 
Rachen der Smaragdeidechse verschwunden, 
wurde aber wieder gesund herausgespieen. Die 
Eidechse hatte das Nachselhen, denn sie rieb 
sehr lange ihr Maul an den Steinen, um den 
beißenden Geschmack zu verlieren. 

Ich füttere meine Eidechsen mit Heuschrecken, 
Fliegen, Schmetterlingen, Mehlwürmern, die 
Blindschleichen und die Amphibien mit Würmern 
und nackten Schnecken, die Schildkröten mit 
Würmern. 

Vor kurzem brachte ich aus dem Gebirge 
drei Bergeidechsen, von denen die eine trächtig 
war. Ich sage „war“, denn sie hat bereits die 
Jungen zur Welt gebracht. Bis jetzt habe iclı 
drei Stück herausgefangen, die ich in einem 
eigenen Behälter aufziehe. 

Meine Eidechsen sind sehr zahm, laufen, wenn 
ich die Hand ins Terrarium halte, auf sie hin- 
auf in der Hoffnung. einen Mehlwurm zu erhalten. 

Ich kann jedem das Halten eines Terrariums 
anraten. Es ist viel billiger als ein Aquarium 
und viel interessanter. 

* 
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Kennzeichen und geographische 
Verbreitung der 


europäischen Schlangen. 
Von Gustav Reiche, (Schluß.) 
(Mit Bestimmungstabellen u. 25 Kopfschilderzeichnungen.) 
Vipera ursini, Bonap. 

Körper wenig gedrungen, in der Mitte leicht 
verdickt, mit gerundeter Unterseite. Kopf ver- 
hältnismäßig klein, weniger abgesetzt. Zwischen 
Augen- und Lippenschildern eine Reihe von 
kleinen Schuppen. Schnauze stumpf zugespitzt, 
flach oben. Rostrale in Verbindung mit einem 
(selten mit zwei) Apicalschilde. Frontal- und 
Parietalschilder gut. ausgebildet. 3 (selten 4) 
untere Lippenschilder in Verbindung mit den 
Kinnschildern. Vor dem Fron- 
tale bis zum Apicalschild auf 
der Oberseite des Kopfes 5 
Schilder welche ein 6. um- 
schließen und zwar 2 vor dem- 
selben und 3 hinter demselben. 
Schuppen stark gekielt. Fär- 
bung bei beiden Geschlechtern 
gleich. Oberseite braun oder 
olivengrün. Vom Auge zum 
Mundwinkel jederseits ein 
dunkelbraunes Band. Am Hinterkopfe ein dunkler, 
mit der Spitze nach vorn gerichteter Winkel- 
flecken, zwischen dessen Schenkeln das Zickzack- 
band des Rückens beginnt. Rücken deutlich 
heller als die Seiten, von diesen durch eine Reihe 
von Flecken oder Längsstrichen geschieden. Auf 
jeder Körperseite je zwei Reihen abwechselnd 
stehender größerer und kleinerer Flecken. Unter- 
seite schiefergrau oder grauweiß, weiß oder 
dunkelgrau gefleckt. 


Figur 20. 
Vipera ursini Bonap. 


Längsreihen = 19 (selten 20 oder 21). 
Bauchschilder = 120--142. 
Schwanzschilder = 30—37. 

Fundorte: Frankreich, Italien, Istrien, 


Osterreich-Ungarn, Bosnien. 


Vipera renardi, Christ. 

Körper kräftig, gedrungen, mit gerundeter 
Unterseite. Kopf ziemlich klein, ähnlich wie 
ursinmi, mit etwas mehr erhobener Schnauzen- 
kante. Nasenloch im unteren Teil des Nasale, 
welches nicht größer ist als das Auge. Zwischen 
Augen und Lippenschildern eine Reihe von kleinen 
Schuppen. Schnauze stumpf zugespitzt, flach 
konkav. Rostrale in Verbindung mit einem 
Apicalschild. Frontale und Parietalschilder 
gut augebildet. 4. und 5. oberes Lippenschild 
steht unter dem Auge. Vor dem Frontale bis 
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zum Apicalschiid 3—4 Schilder. Schuppen 
stark gekielt. Oberseite gelblichweiß, an den 


Seiten graubraun, mit 
zwei Reihen von dunkel- 
braunen Flecken. Das 
Zickzackband des 
Rückens besteht aus 
einer Reihe von dunkel- 
braunen Flecken. Kopf- 
zeichnung wie bei berus 
und wrsini. Unterseite 
weiblich oder grau, mit 
dunklen Flecken. 


D. 
ELC] 
Set 2, u 


Lippenschilder dunkel „, Be en 
gerändert. 
Längsreihen —= 21 (selten 19). 
Bauchschilder = 130—150. 


Schwanzschilder 24—37. 
Fundorte: Süd-Rußland. 
Vipera berus, L. 

Körper gedrungen, in der Mitte oft be- 
deutend verdickt, mit gerundeter Unterseite. 
Kopf verhältnismäßig klein, gut abgesetzt. 
Zwischen Augen und Lippenschildern eine 
(selten zwei) Reihe von kleinen Schuppen. 
Schnauze breit abgerundet oder abgestuzt. 
Rostrale in Verbindung mit 2 Apical- 
schildern (selten mit einem). Frontal- und 
Parietalschilder gut ausgebildet. 3—4 (selten 
5) untere Lippenschilder in Verbindung mit den 
Kinnschildern. Schup- 
pen deutlich, aber 
weniger stark wie bei 
ursini gekielt. In der 
Färbung die veränder- 
lichste Schlange Euro- 
pas. Grundfarbe der 
Oberseite kann sein: 


en. 

x nn 

RT II = 
ai‘ >, IL 9. > 


STT Fo 


SEELE CH SO 27 
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RLT hellgrau, olivengrün, 

Pissans d gelbbraun, graubraun, 
Figur 22. Vipera berus L. rotbraun, graugrün, 


blaugrün, blau, 
schwarzbraun bis schwarz. Unterseite hellgrau, 
dunkelgrau, mit zahlreichen weißlichen oder 
dunkelgrauen Flecken, oder mit wenigen, meist 
auf die Bauchränder verteilten hellen Flecken. 
Vor den Augen zwei dunkle Querstreifen, 
zwischen den Augen, nach hinten geöffnet eine 
winklige /\ Zeichnung. Eine zweite Winkel- 
zeichnung anschließend daran mit nach vorn A 
gerichteter Spitze, deren Schenkel bis auf die 
Mundwinkel ziehen, wo sie sich oft mit einer 
vom Hinterrande des Auges kommenden Längs- 
binde vereinigen. Über den Rücken eine dunkel 
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Zickzackbinde,andenSeiten jezwei Reihendunkler 
Flecken. Schwanzspitze unterseits zitronengelb. 
Längsreihen — 21 (selten 19 oder 23). 

Bauchschilder = 132—158. 

Schwanzschilder = 33--41. 

Fundorte: Schweden, Norwegen, Dänemark, 
Seeland, Langeland, Jütland, England, Deutsch- 
land, Schlesien, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Italien, Schweiz, Österreich-Ungarn, ` Tirol, 
Salzburg, Kärnthen, Krain, Steiermark, Böhmen. 
Mähren, Galizien, Bukowina, Kroatien, Bosnien, 
Herzegowina, Siebenbürgen, Rußland, Finnland. 

Vipera aspis, L. 

Körper ziemlich walzenförmig, von oben 
etwas niedergedrückt, in der Mitte: weniger 
verdickt als bei ammodytes. Kopf von hinten 
nach vorn ziemlich stark verjüngt, von etwa 
ei- oder birnförmiger Gestalt. Zwischen Augen- 
und Lippenschildern 2 Reihen kleiner Schuppen. 
Schnauze abgestutzt, scharfkantig, mit deutlich 
aufgeworfner Spitze. Schuppen auf der Vorder- 
hälfte des Kopfes glatt, am 
Hinterkopf wie die Körper- 
schuppen gekielt. Körper- 
schuppen stark gekielt. 
Oberseite aschgrau oder gelb- 
lich, rötlich, braun, oliven- 
farben bis zum tiefsten Schwarz, durch vier:in 
paralleler Richtung über Körper und Schwanz 
hinlaufende Reihen dunkler Flecke gezeichnet, 
welche sich oft zu Querbinden vereinigen. - Vom 
Hinterrande des Auges zieht sich schräg nach 
hinten und unten eine ziemlich breite, dunkle 
Binde, oft bis auf die Halsseiten verlängert. 
Hinter dem Scheitel zwei dunkle, nach den 
Seiten des Hinterhauptes auseinanderlaufende 
Streifen, die in ihrem Winkel einen mehr oder 
weniger großen Nackenfleck einschließen. Unter- 
seite bräunlichgelb, dunkelgrau oder schwarz, 
entweder einfarbig, oder mit helleren, oder 
dunkleren Punkten. 

Längsreihen — 21. 

Bauchschilder = 139-—158. 

Schwanzschilder = 33—16. 

Fundorte: Deutschland, Schweiz, Frankreich, 
Pyrenäen, Italien, Illyrien, Tirol, Sizilien. 


Fig. 23. Vipera aspis L. 


Fipera latastei, Bose. 

Mittelform zwischen aspis und ammodytes. 
Körper ziemlich walzenförmig, flach gedrückt, mit 
flacher Unterseite. Kopf herzförmig. Zwischen 
Augen- und Mittelschildern 2—3 

Reihen kleiner Schuppen. 
Schnauze manchmal nur wenig 
aufreworfen, manchmal in einen 


Firur 24. 
Vipera lutastei Bosca. 
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kleinen hornartigen Zapfen endigend. Schuppen 
auf der Vorderhälfte des Kopfes glatt, am 
Hinterkopfe wie die Körperschuppen gekielt. 
Körperschuppen stark gekielt. Oberseite grau 
oder braun, mit einem dunkelbraunen, ge- 
wöhnlich schwarz umrandeten, unregelmäßigen 
Zickzackbande vom Hinterhaupt bis auf den 
Schwanz. An den Seiten je eine Reihe eben- 
solcher Flecke, welche gegenüber den Zwischen- 
räumen des Rückenbandes stehen. Auf dem 
Hinterkopfe gewöhnlich eine mit der Spitze nach 
vorn gerichtegga\Vinkelzeichnung, vom Auge bis 
auf die Halsseiten zieht sich ein dunkler Streifen. 
Unterseite grau, mit dunklen Punkten und Flecken 
dicht besetzt. Schwanz unten gelb oder gelb- 


geflekt. An seinem Ende eine spitze Schuppe. 
Längsreihen = 21. 
Bauchıschilder = 125—147. 


Scehwanzschilder = 32—43. 
Fundorte: Portugal, Spanien. 


Vipera ammodytes, L. 

Körper plump, gedrungen, in der Mitte oft 
bedeutend verdickt, mit ziemlich flachem Rücken 
und gerundeter Unterseite. Kopf verhältnis- 
mäßig groß, hinten sehr breit, fast herzförmig, 
Zwischen Augen- und Lippenschildern 2 Reihen 
kleiner Schuppen. Schnauze nach oben in einen 
hornartigen Zapfen ausgezogen, der mit kleinen 
Schuppen bekleidet ist. Schuppen auf der Vorder- 
hälfte des Kopfes glatt, hinter den Augen schwach 
dachförmig gekielt. Körper- 


schuppen lanzettlich ei- 
förmig, geschindelt, nach 


den Seiten deutlich ver- 
größert, mit Ausnahme der 
untersten Reihe scharf ge- 
kielt. Oberseite gleichförmig 
aschgrau, auf dem Rücken durch ein dunkles, 
auszusammenhängenden Flecken gebildetes Zick- 
zackband unterbrochen. Kine zweite Reihe viel 
kleinerer Flecken zieht sich an den Seiten des 
Körpers hin, unter den Buchten der Rückenbinde 
stehend. Die Grundfarbe variiert sehr; es findet 
sich ziegelrote, gelbbraune, silbergraue, blau- 
graue, schwarzbraune und grünrosenrote Färbung. 
Unterseite bald rötlich, fein dunkelgrau punktiert, 
bald wieder ganz dunkelgrau. 


Figur 25. , 
Vipera ammodytes L. . 


Längsreihen = 21 (sehr selten 23). 
Bauchsehilder = 133—162. 
Sehwanzsehilder = 28—38. 


Fundorte: Deutschland, Italien, Dalmatien, 
Balkanhalbinsel, Türkei, Griechenland, Öster- 
reich-Ungarn, Morea, Bosnien, Herzegowina, 
Kroatien, Steiermark, Tirol, Jonische Inseln. 


Kleine Mitteilungen. 


Kleine Mitteilungen. 

Intelligenz eines Wüstenwaranes. Vor einigen 
Jahren hielt ich frei in meinem, mit einer ziemlich 
hoben Mauer umgebenen Garten cinen zirka l m 
langen Wüstenwaran (Varanus griseus). Das Tier hatte 
sich eine tiefe Höhle gegraben, in der es sich zur 
Nachtzeit und während der kühleren Tagesstunden auf- 


hielt. Mittag zur KEssenszeit verfehlte es nie unser 
Speisezimmer aufzusuchen. Den Weg dahin nahm der 
Waran über den nur einige Stufen hochgelegenen 


Balkon; hier wartete er wie ein Hund auf die ıhm hin- 
geworfenen Knochen, Fleischstücke usw., die er mit 
Gier in ziemlichen Größen verschlang. Einmal fraß er 
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sogar einige 4—5 Tage alte Hunde, abstammend von 
einem Hunde ungefähr in der Größe eines Foxterriers. 

Zwischen seinen Pflegern resp. den Angehörigen 
des Hauses und Fremden wußte der Waran genau zu 
unterscheiden, erstere licß er nahe an sich herankommen 
— anfassen durfte ihn allerdings nicht einmal sein 
Pfleger — während er letzteren (den Fremden) stets aus 
dem Wege ging und sich, wenn er sich auf seinem 
Lieblingsplatz vor der Höhle befand, sofort in dieselbe 
zurückzog. Leider wurde der Waran von unwissenden 
Leuten des Nachbargartens erschlagen. Das Tier hatte 
sich nämlich seine Höhle soweit durchgegraben und sich 
einen zweiten Ausgang auf der anderen Seite der Mauer 


hergestellt. Ad. Andres-Alexandrien, „Isis*-München. 
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Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 28. April 1904. 

Das Protokoll der letzten Vereinsversammlung ge- 
langt zur Verlesung und Genehmigung. Im Einlauf: 
Offerte Schwartze-Hamburg. Brief des Herrn Labonte 
hier. Herr Labonté stellt uns zwei kleine Stücke Perca 
fluviatilis und Gasterosteus aculeatus zur Verfügung. 
Karte unseres Herrn Müller von Corfu. Schreiben des 
Herrn Professors Dr. Hofer hier. Brief des Herrn Dr. 
Werner-Wien. Herr Dr. Werner spricht uns, in aner- 
kennenden Worten unserer Vereinstätigkeit gedenkend, 
seinen herzlichen Dank aus für die Aufnahme in die 
„Isis“ als Ehrenmitglied. Brief des Herrn A. Andres 
aus Alexandrien. Herr Andres wollte dem Vorsitzenden 
einige ägyptische Reptilien übersenden, die ägyptische 
Post verweigerte indes die Annahme der Sendung. ‚Von 
mehreren Herren des Vereins liefen Gesuche um Uber- 
lassung von Wasserpflanzen und Pflanzensamen ein. 
Herr W. Seifers sagt auch für diesmal zu, die Ver- 
sendung zu bewerkstelligen. Ferner im Einlauf: „Natur 
und Haus“ No. 14, „Vereinsblätter“ No. 8 und „Nerthus“ 
No. 8. In „Natur und Haus“ berichtet Herr Hesdörffer 
über einen neuen Aquarienfisch, Rivulus elegans Steind., 
aus dem [Da Platagebiet. im abgelaufenen Jahr durch 
von dem Borne eingeführt. „Zur Fortpflanzung der 
Salamander“ bringt Herr Brüning-Hamburg einige Aus- 
führungen. In seinem Berichte vom 18. März l, Js. 
in „Natur und Haus“ S. 222 beschäftigt sich der „Triton“- 
Berlin mit uns. Er schreibt: „Weniger Aufsehen als 
Kopfschütteln erregte im Sitzungsberichte der „Isis“ 
vom 26. November 1903 ein Passus, in welchem die 
„Isis“ wieder einmal die Gedanken eines unserer Frage- 
steller erraten zu haben glaubt. Im übrigen haben doch 
wohl die dort zur Erkennung des Männchens der 
Gattung Lacerta angegebenen Merkmale nur einen schr 
relativen Wert. Ob es wohl ein grobes Kunststück ist, 
sich eine Frage so zurecht zu schneiden. wie man dieselbe 
brauchen kann?“ Diese einschlägige Frage Na. 247 
lautete seiner Zeit: „Woran erkennt man die Geschlechter 
der Kidechsen?* Die Antwort des „Triton“ hierauf lautet: 
„Ohne nähere Angabe der Art nicht zu sagen, da es 
verschiedene Merkmale für die verschiedenen Arten gibt; 
für gewöhnlich sind die Männchen intensiver gefärbt als 
die Weibchen. So herrscht z. B. bei unserer Lacerta 
agilis in der Färbung des Männchens oberseits ein mehr 
oder minder lebhaftes Grün, in der des Weibehens Grau 
oder Braun vor.“ Zu dieser, die gestellte Frage höchst 
unvollständig treffenden öffentlichen Antwort des 
„Triton“ haben wir uns nachstehende Bemerkung ge- 
stattet: „Offenbar hat der Fragesteller mit der ziemlich 


summarisch zu verstehenden Bezeichnung „Eidechsen“ 
nur die Gattung Lacerta L. im Auge. Es möge vielleicht 
gestattet sein zu bemerken, daß bei sämtlichen Arten 
der Gattung Lacerta, also den eigentlichen „Eidechsen“, 
Männchen und Weibchen, besonders zur Paarungszeit 
ziemlich leicht unterschieden werden können. Abgesehen 
von der Färbung, die bei den meisten Eidechsenarten 
(nieht bei allen) allein schon ein entsprechendes Unter- 
scheidungsmerkınal bildet, sind besonders in der Paarungs- 
zeit die Schenkelporen des Männchens bedeutend 
kräftiger und lassen das Männchen als solches sofort 
erkennen. Außerhalb der Fortpflanzungszeit vermag der 
halbwegs erfahrene Reptilienptleger bei vielen Echsen- 
arten die meist kräftigeren Männchen an dem höheren, 
breiteren Kopf, an den kräftigeren Hinterbeinen, sowie 
an der verdickt erscheinenden Schwanzwurzel zu erkennen. 
Bei einigen Formen erfordert die Unterscheidung einen 
geübteren Blick.“ Diese gewiß durchaus sachliche Be- 
merkung und exakte Beantwortung der gegebenen Frage 
hat beim „Triton“-Berlin „weniger Aufsehen als Kopf- 
schütteln erregt“. Was das „Aufsehen“ anbelangt, so 
bezieht sich dieses laut Bericht des „Triton“ auf die auf 
dem Umschlag von „Natur und Haus“ von Herrn Dr. 
Franck, I. Vorsitzenden der „Salvinia*-Hamburg, für «das 
Piseidin gemachte Reklame. Wir sind in der Sache 
nicht weiter interessiert, möchten aber doch bemerken, 
daß es heißt, die Geschichte des eigenen Vereins voll- 
ständig vergessen zu haben, wenn sich der „Triton“ 
derartire Bemerkungen gestattet. Die Zeit liegt noch 
keineswegs so weit zurück, da ein I. Vorsitzender des 
„Triton“ ebenfalls Reklame für ein Fischfutter gemacht 
hat. Bezüglich des „Kopfsehüttelns“ ist zu bekennen, 
daB dieses natürlich eine etwa ebenso harmlose, wie 
allerdings auch zwecklose Beschäftigung darstellt. Aber 
daran mag erinnert sein, daB weit begründetere Veran- 
lassung zu dieser Übung beispielsweise die Beantwortung 
oben angeführter Frage, oder eine Kritik des Zernecke- 
schen Buches durch den „Tritun„-Berlin bilden dürfte. 
Was die Beantwortung der Frage No. 247 betrifft, so 
haben wir, nachdem die Angelegenheit einmal entrollt 
ist, noch einzuschalten: Es ist nicht richtig, wenn der 
„Triton“ sagt, es kann ohne nähere Angabe der Art 
nicht genau gesagt werden, woran die Geschlechter der 
Eidechsen zu erkennen sind. Es vermag dieses schr 
wohl gesagt werden, wie dieses aus unserer Bemerkung 
oben erhellt. Und es ist ferner nicht richtig. wenn der 
„Triton“ sagt, daß es verschiedene Merkmale der 
Unterscheidung für die verschiedenen Arten der Eidechsen 
gibt. Die Unterscheidungsmerkmale für die verschiedenen 
Eidechsen sind immer dieselben, nämlich intensivere 
Färbung, krüftigere Gestalt, bedeutend stärker entwickelte 
Schenkelporen, breiterer gewölbter Kopf, krältigere 
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Hinterbeine, verdickte Schwanzwurzeln bei den Männchen. 
In der neuen Wendung gegen uns hat uns dann ferner 
der Satz, „daß die „Isis“ wieder einmal die Gedanken 
eines unserer Fragesteller erraten zu haben glaubt“, zu 
beschäftigen. Die Bemerkung entstand wohl deshalb, 
weil wir schrieben: „Offenbar hat der Fragesteller mit 
der Bezeichnung „Eidechsen* nur die Gattung Lacerta 
im Auge.“ Nun, sehr viel zu erraten war doch da nicht 
Unseres Wissens kommt der deutsche Name „Eidechse“ 
regelrecht nur den Arten der Gattung Lacerta zu, z. B. 
Smaragdeidechse, Perleidechse, Zauneidechse, Mauer- 
eidechse, Waldeidechse usw.; während bei anderen 
Lacertiden einfach das Wort „Echse“ angewendet wird, 
wie die Bezeichnungen Walzenechse, Brückenechse, 
Stummelschwanzechse, Riesenglattechse, Dornschwanz- 
echse usw. usw. beweisen. Da der Fragesteller sich des 
Wortes „Eidechsen“ bediente, kann von (redanken er- 
raten hier nicht gesprochen werden. Der „Triton“ 
faßte übrigens die Frage genau so auf, wie die Wahl 
der Lacerta agilis als Beispiel beweist. Es fällt hiermit 
auch die völlig ungerechtfertigte Behauptung, wir hätten 
eine Frage so zugeschnitten, wie wir dieselbe brauchen 
können, als vollständig haltlos zusamnıen. Noch be- 
fremdender ist die Bemerkung des „Triton“-Berlin, daß 
unsere zur Erkennung des Männchens angegebenen 
Merkmale nur einen sehr relativen Wert haben 
sollen. Wir möchten hier fragen, warum sollen sie 
nur relativen Wert haben? Würden sich die Fach- 
herpetologen ausschließlich dieser Merkmale bei der 
Angabe äußerer Geschlechtscharaktere bedienen, wenn 
sie nur relativen Wert hätten? Und wäre dieses wirklich 
der Fall, wie sollte man denn da z. B. ohne interne 
Untersuchung das Geschlecht bei Eidechsen unter- 
scheiden, bei welchen Männchen und Weibchen gleich- 
gefärbt sind, wie dieses bei L. mosorensis, L. oxycephala, 
L. bedriagae, der olivaceaform von L. fiumana und L. 
serpa, den melanotischen Formen von L. fiumana, L. 
serpa und balearica usw. usw. der Fall ist. Der „Triton“- 
Berlin hat also für seine Behauptungen, die doch nur 
zum Zwecke der Wertherabsetzung unserer Angaben 
gemacht sind, den Beweis zu erbringen. Mit allgemeinen 
Redensarten ist nieht gedient und nichts getan. Also 
bitte Beweise und die Behauptungen ordentlich begründet, 
wir werden auf dem Plan sein. — Einige Aufsätze aus 
genannter No. von „Natur und Haus“ und den „Blättern“ 
No. 8 werden, wie üblich, verlesen uud besprochen. 
„Nerthus“ No. 8: Herr Köhler-Leipzig bringt den 
Schluß seiner bemerkenswerten Ausführungen über „Die 
verschiedenen Formen der Brutpflege bei Fischen und 
ihre Erwerbung im Kampfe ums Dasein“. Auf Seite 171 
dieser Zeitschrift lesen wir sodann unter „Post“ eine 
Entgegnung des Herrn J. Scherer-München auf einen 
früherer Bericht. In No. 31 der „Nerthus“ vom Jahre 
1903 erzählt Herr Scherer in seiner Reisebeschreibung 
„Auf Sansibar“ u. A. auch wie folgt: „Hier und da ein 


lärmendes Geräusch im Dornbusch ließ mieh einen 
tlüchtigen Uromastix oder Gerrhosaurus erkennen.“ 
In unserem früheren Vereinsberichte („Blätter* 1903 


S. 344) haben wir hierzu bemerkt: „Statt eines Uromastix 
wird wohl etwas anderes im Dornbusch gelärmt haben, 
da diese Echse auf Sansibar nicht vorkommt.“ Diese 
vollständig zutretfende Bemerkung greift nun Herr 
Scherer in einer kaum gerechtfertirten Schärfe wie folgt 
an: „Zur Notiz im Monatsberichte der „Isis“ vom 
5. August 1903 in den „Blättern für Aquarien- und 
Terrarienkunde“*, in welcher mir genannter Verein das 
Gesehenhaben (s. „Nerthus“ No. 31, Jahrg. V, „Auf 
Sansibar“ eines Uromastix) (Dornschwanzechse) auf der 
Insel Sansibar mit der schlagfertigen Begründung. dab 
Uromastix dort nicht vorkommt, in Abrede stellt, möchte 
ich hier kurz bemerken, daß ich nicht nur als lang- 
jähriger Reptilienpfieger die Gattung Uromastix (es 
handelt sich hier, wie ich nachträglich bemerke, um 
2 Exemplare des indischen Dornschwanzes) (Uromastic 
hartwickii Gray) nur zu genau zu erkennen glaube, um 
etwa bei einer Entfernung von ca. 3 m das Opfer einer 
Halluzination zu werden, sondern vielmehr auch der 
Ansicht bin, daß weder die „Isis“ noch die von ihr zu 
Rate gezogene Literatur für das tatsächliche lokale Vor- 
kommen eines Reptiles maßgebend sein kann. noch 
weniger aber, daB sie vermöge ihrer Autorität eine 
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Tierspezies von der Einwanderung in ein Land abzuhalten 
oder dieselbe aus jenem zu verbannen vermögen, das, 
wie Sansibar einen Welthandelsplatz darstellt, welcher 
natürlich die Möglichkeit einer Einschleppung von fremd- 
ländischen Tieren, namentlich für den Küstenstrich sehr 
begünstigt; eine Tatsache, deren Bedeutung in Bezug 
auf die Verbreitungsgeschichte der Fauna von der exakten 
Wissenschaft nie unterschätzt, von der „Isis“ aber 
anscheinend verkannt wurde.“ Wir waren natürlich 
etwas erstaunt über diese Entgegnung des Herrn Scherer. 
Wir hatten dieselbe um so weniger erwartet, als Herr 
Scherer gelegentlich einer Interpellation betr. des fragl. 
Uromastix durch unseren I. Vorsitzenden selbst zugegeben 
hatte, das im J)ornbusch beobachtete Tier könne auch 
etwas anderes als Uromastix gewesen sein. Damit ist 
die praktische Seite dieses Falles für uns vollständig 
erledigt. Wenn trotzdem noch etwas auf die Sache 
zurückgekommen wird, geschieht es, weil einige theoretische 
Fragen behandelt werden können. Würde uns aus einem 
noch ungenügend erforschten Gebiete das Vorkommen 
eines Uromastix gemeldet worden sein, so wäre es uns 
nicht eingefallen, die Meldung irgendwie anzuzweifeln. 
Aber Sansibar ist ja schon seit Jahrzelinten genau durch- 
sucht, so daß das Vorkommen einer so großen Echsenart, 
wie es ein Uromustix ist, wohl nicht hätte gut verborgen 
bleiben können. Im vorliegenden Falle ist also die 
Verschleppungsfrage angeschnitten und wir benutzen 
gerne die (Gelegenheit, unseren Standpunkt zu präzisieren. 
Es ist vollkommen irrig, wenn angenommen wird, wir 
ließen diese wichtige Frage ganz außer Acht. Wir be- 
rücksichtigen sie sehr wohl, allerdings nicht kritiklos, 
sondern unter sorgfältiger Erwägung dessen, was in dem 
einzelnen Fall für und wider die Annahme einer Ein- 
schleppung spricht, und es hat seine guten Gründe, wenn 
wir uns auch jetzt durchaus ablehnend der Einschleppungs- 
Möglichkeit eines Uromastix gegenüber verhalten. Die 
Einschleppung ließe sich vielleicht so denken: Irgendwo 
liegt im Freien ein Warenballen und ein in seiner Nähe 
sich herumtreibendes Tier verbirgt sich in ihm, wird 
miteingeschifft und gelangt wieder ans Land. Hier 
allein schon müssen verschiedene Faktoren zusammen- 
wirken, um eine Verschleppung zu ermöglichen. Vor 
allem muß auch da, wo Uromastix hardıickei vorkommt, 
Ausfuhr vorhanden sein. Dieses möchten wir jedoch 
anzweifeln, da besagter Uromastix in Nord-Indien und 
Beludschistan in Halbwüsten lebt. Eine weitere wichtige 
Frage ist, ob ein Reptil, welches im nördl. Indien 
Halbwüsten bewohnt, sich ca. 25 Breitegrade südlicher 
im feuchtwarmen Klima Sansibars akklimatisieren kann. 
Aber nehmen wir nun einmal die Einschleppung und 
Akklimatisationsmöglichkeit einer Uromastixart für San- 
sibar an. Müssen wir dann nicht auch zugeben, daß 
ebensogut eine andere Art als Uromastix hardwickei 
hätte eingeschleppt werden können? Um nur von 
Ländern zu reden, die relativ nahe bei Sansibar liegen, 
so könnten aus Agypten und Syrien U. ornutus, aus 
Agvpten und Arabien U. spinifer und aus Südarabien 
U. beati eingeschleppt worden sein. Da gesagt wird, 
daB Sansibar ein Welthandelsplatz ist, wird nicht be- 
stritten werden wollen, daB auch Schiffe aus diesen 
Ländern die Möglichkeit einer Verschleppung anderer 
Uromastixarten bieten. Aus der Entgegnung des Herrn 
Scherer erfahren wir nun, daB er nicht nur langjähriger 
Reptilienpfleger, sondern auch „Kenner“ der Uromastix- 
familie ist. Ein solcher aber muß mit seiner Bestimmung 
des Uromastix, der da im Dornbusch lärmt, etwas vor- 
sichtiger sein. Ein Kenner weiß, daß die Urumastixarten 
überhaupt nicht leicht zu bestimmen sind und daß bei 
der Bestimmung die Beschuppung des Schwanzes — 
hierbei spielt ın manchen Fällen die der Unterseite 
des Schwanzes eine Rolle — hauptsächlich maßgebend 
ist. Auf 8 m Distanz die Schwanzbeschuppung eines 
Tieres, das im Dornbusch lärmt, so genau zu erkennen, 
daB man es als Uromastixr hardwickei ansprechen kann, 
halten wir für ausgeschlossen. Nach dem Wortlaute des 
Aufsatzes „Auf Sansibar“ muß jeder Laie, der ıhn liest, 
glauben, Uromastix sei auf Sansibar indigen. Warum 
aber wurde nicht gleich von vornherein bemerkt, daß es 
sich um eine eingeschleppte Art handelt und so jedem 
Irrtum vorgebeugt? Aber nicht allein um Irrtümer zu 
vermeiden hätte betont werden müssen, daß es sich um 
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einen eingeschleppten Uromastix handelt. Ein Kenner 
dieser Familie muß auch wissen, daß ein sehr interessanter 
Fall von Einschleppung und Akklimatisation vorliegt. 
Warum unterblieb also die Klarstellung und warum er- 
folgte eine solche erst, nachdem unser Bericht sich der 
Aufmerksamkeit des Herrn Scherer erfreute? Seine 
gegebene Erklärung, deren Ton in einem merkwürdigen 
Gegensatz zu ihrer moralischen Berechtigung steht, 
kann nur ihm schaden; sis kann nur von solchen Leuten 
für Ernst genommen werden, welchen jedes Wissen 
mangelt und denen Urteilsfähigkeit im bedenklichen 
Maße abhanden gekommen ist. — Herr Kainradl aus 
Riva war vor kurzer Zeit anwesend und wollte einzelnen 
Herrn der „Isis“ einen Besuch abstatten. Herrn Remboldt 
übermittelte der Genannte 12 Stück Lacerta muralis 
fusca, gesammelt in Riva. Herr Lankes berichtet kurz 
über die mit den Herren Knan und Remboldt am 
Sonntag, den 25. April, nach dem Wecklingersee unter- 
nommene Exkursion. Etwas windiger Tag, wenig 
Sonnenschein. Rana esculenta spärlich, ein großes Stück 
und einige kleine Stücke wurden erbeutet. Von Rana 
agilis wurden zwei erwachsene Stücke gesammelt. Diese 
ziemlich dürr. An zwei bekannten Sümpfen wurden 
15 Laichballen von R. agilis gezählt, bei Hochstadt in 
einem großen Sumpfe 60 Ballen. Gallerte bereits grün. 
Larven im ersten Entwicklungsstadium hängen bereits 
an den Pflanzen. Triton cristatus 4 Stück Männchen 
und 2 Weibehen. Ein Männchen in maximaler Größe 
und prächtigem Hochzeitsschmuck. Triton vulgaris 
zahlreich. Einige Männchen sehr hübschen Kamm, die 
meisten Weibchen sehr dick, laichreif. 


Verein der „Aquarien- und Terrarieufreunde‘ 
zu Berlin. 


Vereinslokal: „Wendt’s Centralclubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 27. Juli 1904. 

Die Sitzung wurde vom Vorsitzenden um 9 Uhr 
eröffnet. Anwesend waren 43 Mitglieder und die Hrn. 
Schmidt und Hertzer als Gäste. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wurde verlesen und genehmigt. Der 
II. Schriftführer wurde auf Antrag seines Amtes enthoben. 
Ferner wurde beantragt, ein Pärchen Trichogaster lalius 
von Vereins wegen zur Nachzucht anzuschaffen, und 
selbige unter derselben Bedingung wie Mollienisia formosa 
in Pflege zu geben. Neu aufgenommen warde Herr 
Karl Schmidt. Zur Aufnahme meldete sich Herr 
Karl Hertzer. Herr Wittig machte die Mitteilung, dem 
Verein ein Vereinsspind zu stiften, wofür der Vor- 
sitzende seinen besten Dank im Numen des Vereins 
aussprach. Herr Reimann stellt die Frage. wann der 
Verein gewillt sei, eine Ausstellung zu veranstalten, da 
seines Wissens doch alle 2 Jahre eine solche stattfinden 
soll. Nach längerer Debatte wurde Herr Reimann 
gebeten, den Antrag dem Vorstande schriftlich einzu- 
reichen. Als II. Schriftführer wurde Herr Schmidt 
einstimmig gewählt. Aus der Versteigerung einer neuen 
Potamogeton-Art wurden der Kasse 20 Pfg. überwiesen. 
Nach Erledigung des Fragekastens wurde die Sitzung um 
11!’ hr geschlossen. Fr. Schulz. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 


Sitzung vom 8. Juni 1904. 

Herr Weimar eröffnet die Sitzung um 9%, Uhr. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und 
wie niedergeschrieben angenommen. An Eingingen sind 
zu verzeichnen: „Blätter“ No. 11, „Wochenschrift“ No. 9, 
„Natur und Haus“ No. 17, „Nerthus“ No. 11, „Allg. 
Fischerei-Ztg.* No. 11; Einladung des „Triton“ zum 
3. Juni; Brief des „Triton“ betr. Ausstellung: T.-O. des 
„Aquar.-Ver. Görlitz“: Offerte Stieler; Grußkarte des 
Herrn Baumgärtel; Karte und Brief des „Aquar.-Ver. 
Stuttgart. — Herr Stehr gibt interessante Aufschlüsse 
über das Laichgeschäft von Polyacanthus cupanıs, 
Dasselbe ist gleich dem des Makropoden, jedoch be- 
hauptet Herr Stehr entgegen einer gegenteiligen Ver- 
öffentlichung, daß sich die Eier nicht verfärben (rot und 
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gelb); dieselben bleiben weiß bis zur Reife, auch die 
Jungen sind weiß. — Bezüglich des Laichens des 
Trichogaster lalius gibt Herr Stehr bekannt, daß der 
Laich äußerst klein ist. Bei einer Temperatur von 
25° R. schlüpft die Brut in 25 Stunden aus. Die Auf- 
zucht derselben mit kondensierter Milch und Schabefleisch 
zeitigt gute Erfolge. Herr Kühne hat zur Ansicht eine 
Walzenechse, Erzschleiche und Blindschleiche mitgebracht; 
außerdem zeigt Herr Kühne eine chinesische Sumpf- 
schildkröte. Herr Weimar verliest einen Artikel über 
Tetrodon cutcutia, eine ganz bizarre Neueinführung. 
Herr Stehr berichtet über weitere Zuchterfolge. Herr 
B. Krafft hat eine Anzahl Kakteen gestiftet; der Erlös 
von 50 Pfg. sowie 60 Pfg., welche Herr Stehr von 
dem Erlös von kalifornischem Laichkraut dem Verein 
stiftet, werden der Vereinskasse überwiesen. den frdl. 
Spendern besten Dank. Schluß der Sitzung 12'/ Bun 
A. R. 


Sitzung vom 22. Juni 1904. 

Infolge Behinderung des I. Vorsitzenden übernimmt 
Herr Fürst den Vorsitz. Er eröffnet die Sitzung um 
97/4 Uhr und begrüßt als Gäste Herrn Arthur Friedrich 
nebst Frau. Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verlesen und wie niedergeschrieben angenommen. Ein- 
gegangen sind: „Allg. Fischerei-Ztg.* No. 12, „Nerthus“ 
No. 12, „Blütter“ No. 12, „Natur und Haus“ No. 18, 
„Wochenschrift“ No. 12; Nachrichten der „Salvinia“ 
No. 6; Einladung des „Triton“ zum 17. Juni: T.-O. 
des „Aquar.-Ver. Görlitz“; Karte des Herrn Klose. — 
Herr Fürst teilt mit, daß die nächste Sitzung eine 
Generalversammlung ist. Zu Kasseuprüfern werden die 
Herren Stehr und Schlieper gewählt. Zur Generalver- 
sammlung stellt Herr Schlieper den Antrag: „Händler 
in den Verein aufzunehmen.“ Herr Fürst erbittet in 
Bezug auf die Verhandlungen betr. die Ausstellung zur 
Roßmäßler-Feier von unseren Herren Vertretern Bericht 
von der letzten kombinierten Vereinssitzung. Da stellt 
sich denn heraus, daß niemand diese Sitzung besucht 
hat. Herr Stehr war durch Krankheit und die anderen 
Herren anderweitig verhindert. Eine weitere Besprechung 
der Ausstellungs-Angelegenheit wird bis zur nächsten 
Sitzung zurückgestellt. Herr Arthur Friedrich meldet 
sich zur Aufnahme.. Herr Fürst bringt‘ ein- längeres 
Schreiben unseres I. Vorsitzenden Herrn Weimar zur 
Verlesung, in welchem derselbe mitteilt, daß er infolge 
Mangels an Zeit gezwungen sei, sein Amt niederzulegen. 
— Der II. Vorsitzende gibt hierauf einen kurzen Bericht 
über die Partie nach Eberswalde. Er zeigt einige 
interessante Beutestücke: einige Stichlinge, welche mit 
Schistocephalus behaftet waren, einem Eingeweidewurm, 
welcher in den Tieren in stattlichker Anzahl vor- 
handen war, sowie ein Exemplar der nicht sehr häufigen 
Waffentliegenlarve. — Herr Stieler hat dem Verein ein 
interessantes Präparat gestiftet, und zwar ein Poecilia 
mezxicana-Weibchen mit zum Ausschlüpfen reifen Jungen. 
Dem frdl. Spender der beste Dank. — Herr Andersen 
hat zur Ansicht 1 Paar Trichogaster fasciatus var. 
playfair mitgebracht. Zur Verlosung gelangten 5 Paar 
Panzerwelse und 1 Japonica. — Herr Stehr hat zur 
Ansicht ein Blatt von einer Sagittaria lancifolia mitge- 
bracht von 32 cm Blattlünge. Herr Stehr teilt mit, daß 
an derselben Pflanze auch noch 5—6 cm größere Blätter 
vorhanden sind und schreibt Redner diesen guten Erfolg 
außer den guten Lichtverhültnissen seiner Bodenmischung 
zu, welche aus: } Torf, Y, Lehm, tj Sand, etwas 
Humus und sterilisierttem Kuhdung besteht. Einen 
Artikel aus „Nerthus“ über Physa acuta verliest hierauf 
Herr Fürst. — Eine interessante Episode aus dem Tier- 
leben teilt Herr Schlieper noch mit. In seiner Wohnung 
hinter der Scheuerleiste befindet sich nämlich ein 
Nest mit jungen Spatzen. welches die Alte in einem 
unverschlossenen Gerüstloch angelegt hatte. Schluß der 
Sitzung 11?, Uhr. A. R. 
„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 

Hamburg. (R. V.) 


Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 


Versammlung am 4. August 1904. 
Um 9°/, Uhr eröffnet der T. Vorsitzende die Sitzung 
mit der Mitteilung, daß Herr Kaufmann Paul Arnold, 


272 


Hamburg, einer der tüchtigsten Liebhaber auf dem Gebiete 
der Zierfischzucht, in den Verein aufgenommen sei. Im 
Eingang befinden sich u. A. Grußkarte unseres Herrn 
Ad. Sternberg aus Voßloch, sowie eine solche der Vereine 
„Sagittaria“ Hohenstein-Ernstthal und, ‚Hottonia"' Meerane 
i. S.; ferner ein Schreiben des Vereins „ Wasserrose‘ 
Dresden, in welchem derselbe Herrn Peter das Amt eines 
Preisrichters auf der vom 4.—1l. Sept. von ihm ver- 
anstalteten Ausstellung anträgt. Herr Claassen erstattet 
dann Bericht über die kürzlich stattgehabte Exkursion 
nach dem Borsteler Moor, und erfreut Herr Peter die 
Anwesenden mit mehreren hübschen photographischen 
Aufnahmen von derselben. Von den Herren Dietz und 
Keil ist ein Posten Wasserpflanzen und von Herrn 
A. Knöppel sind einige Schlammheber gestiftet, wodurch 
‘dem Ermunterungsfond wieder eine Aufbesserung zuteil 
wurde; den Spendern sei auch an dieser Stelle gedankt. 
Junge Paratilapia multicolor wurden in größerer An- 
zahl vorgezeigt und zu mäßigem Preise zum Verkauf gestellt. 
Die Anfrage, was in diesem Jahre von den Mit- 
gliedern gezüchtet sei, ergibt ein recht erfreuliches 
Resultat; zur Fortpflanzung wurden gebracht: Beide 
Stichlingsarten, Bitterling. Girardinus caudimaculatus, 
G. decemmaculatus, Paratilapia multicolor, Polyacanthus 
cupanus, Trichogaster lalius, Betta pugnax, ' Heros facetus, 
Barbus ticto, Scheibenbarsch, Geophagus brasiliensis, 
Haplochilus panchax, Ctenops vittatus, sowie die rote 
Abart der Planorbis und andere Schnecken. Sodann 
wird die für die Besitzer exotischer Fische so wichtige 
Frage, ob die Aquarien des Nachts auch geheizt 
werden müssen resp. sollen, noch einmal ventiliert. 
Herr Peter äußert dazu, er werde voraussichtlich bald 
einen eingehenden Vortrag über die Heizfrage halten, 
heute wolle er nur kurz folgendes bemerken: Eine un- 
unterbrochene Heizung, Tag und Nacht, erscheine ihm, 
wie schon in den „Blättern“ S. 139 erwähnt, nicht den 
natürlichen Lebensgewohnheiten der Fische zu 
entsprechen. Von den Freunden der ununterbrochenen 
Heizung sei angezweifelt worden, daB eine wesentliche 
Abkühlung der Gewässer in den Tropen während der 
Nacht eintrete. Wenn aber nicht alle Reisebeschreibungen 
über jene (regenden als Fabeln betrachtet werden sollten, 
würde sich eine solche Abkühlung gar nicht von der 
Hand weisen lassen, zumal wenn man bedenke, daß es 
sich meistens um flache Gewässer, Reissümpfe und dgl. 
‘handle, deren Temperatur gewiß sinken werde infolge 
der plötzlich und ohne Dämmerung eintretenden Nächte, 
die zeitweilig so kalt sein sollen, daß Reif erzeugt werde. 
Soweit die theoretische Seite, nun die praktische. Die 
Freunde der Nachtheizung hätten bisher noch weiter 
nichts vorgebracht, als die Abkühlung als gefahrbringend 
zu bezeichnen. Das sei aber noch kein Beweis, und wenn 
infolge unbeabsichtigter Unterbrechung der Heizung 
Fische eingegangen seien, so sei dies kein Beweis für, 
sondern gegen die Notwendigkeit der ununter- 
brochenen Heizung, denn diese Fälle würden zum 
Gegenbeweis, sobald von den Gegnern der ununter- 
brochenen Heizung der Beweis geliefert werden könne, 
daß ihre Fische bei der unterbrochenen Heizung gut 
gedeihen, und diesen Beweis könnten sie jederzeit führen. 
Er selbst habe Exoten, wie Makropoden, Betta pugnax, 
Trichogaster und in neuerer Zeit auch Polyacunthus 
cupanus in nur am Tage geheizten Aquarien gehalten 
und gezüchtet. Im Winter ständen die Aquarien aller- 
dings im geheizten Wohnzimmer; doch sei die Temperatur 
in den Behältern am Morgen manchmal bis auf 12°C. 
abgekühlt. Man müsse bedenken, daß die Temperatur 
bis zum Winter allmählich sinke und die Fische so auch 
allmählich an kältere Temperaturen gewöhnt würden. 
Auch das Steigen der Temperatur am Tage und das Fallen 
während der Nacht gehe ganz allmählich vor sich, sodaß 
die Fische niemals plötzlichen Temperaturschwankungen 
ausgesetzt scien. Er sei in diesem Sommer häufig von 
morgens früh bis abends spät von Hamburg abwesend 
und niemand im Hause gewesen. Da sei es denn wieder- 
holt vorgekommen, daß die Üllichte, die er zur Heizung 
verwende, nicht ausgehalten hätten. Wären seine Fische 
nun an ununterbrochene ‚Heizung gewöhnt gewesen, so 
wäre dabei wolıl kaum einer mehr am Leben geblieben. 


Vereins-Nachrichten. 


Bei solchen Gelegenheiten lerne man so recht den prak- 
tischen Wert der unterbrochenen Heizung kennen. Aber 
die Sache habe noch eine praktische Seite, nämlich die, 


„daß sich die unterbrochene Heizung natürlich wesentlich 
-villiger stelle. 


Schließlich möchte er jedem, der sich für 
die Frage interessiere, empfehlen, sich einmal Fische, die 
noch nicht durch ununterbrochene Heizung ver- 
wöhnt seien, am Morgen anzusehen. Da wären seine 
Fische so frisch und munter, wie kaum zu einer anderen 
Tageszeit, sodaß sich ihm unwillkürlich das Gefühl auf- 
dränge, daß sich die Tierchen nach der Abkühlung so 
wohl fühlten, wie der Mensch nach einem erfrischenden 
Gewitter. Herr Bergmann bemerkt hierzu, auch er habe 
zu den ÄAngstmeiern gehört und aus Furcht vor Verlusten 
Tag und Nacht geheizt. Da sei ihm eines Abends während 
der kühlen Tage unbemerkt die Heizung unter einem 
Aquarium mit vorzüglich entwickelter Makropodenbrut 
verlöscht und führe er den Verlust der Brut auf dieses 
Malheur zurück. Bei der darauf eingeführten (allerdings 
durch allmähliches Kleinerstellen der Flamme) unter- 
brochenen Heizung sei es ihm gelungen, u. a. auch den 
Polyacanthus cupanus zur Zucht zu bringen und befinde 
die jetzt einige Wochen alte Brut sich äußerst wohl. 
Darauf gelangt zur Besprechung eine im Bericht über 
die Sitzung der „Nymphaea“ Leipzig vom 19. Juli ent- 
haltene Kritik über einen Aufsatz unseres ersten Vor- 
sitzenden in „N. und H.“ über „Aquarienpflanzen und 
Pflanzenaquarien‘“. Herr Peter äußert dazu: Er habe immer 
den Standpunkt vertreten, daß jeder, der mit einem 
Artikel oder einem Buche an die Öffentlichkeit trete, sich 
auch eine sachliche Kritik gefallen lassen müsse, und 
könne er daher an sich nichts darin finden, wenn jemand 
seine Arbeiten glaube kritisieren zu müssen; denn jeder 
habe das Recht, seine Ausichten zu äußern. Nur glaube 
er beanspruchen zu können, daB man seine Arbeiten, 
bevor sie kritisiert würden, etwas sorgfältiger lese. Daß 
die „N.“ ihm einen solchen Unsinn, „er habe den Misch- 
boden verworfen“, imputiere, sei doch nahezu beleidigend. 
Er sei doch nicht erst Liebhaber seit gestern und wisse 
daher selbst, daß üppige Sumpfpflanzenkulturen einen 
schweren Boden bedingten; er habe auch noch nie etwas 
Gegenteiliges behauptet, am wenigsten aber in dem 
kritisierten Aufsatz. Er habe darin zunächst ein Sumpf- 
pflanzenaquarium (Paludarium)mitdemdafürerforder- 
lichen Mischboden und den darin gehaltenen Pflanzen 
vorgeführt und dann wörtlich hinzugefügt: „Aber auch 
in kleineren Behältern und ohne Mischboden sind Pflanzen- 
aquarien denkbar.“ Dann folgt Abbildung eines solchen 
und Aufführung der Pflanzen darin. Dann heißt es 
weiter: Ich habe an diesem kleinen Aquarium wieder den 
Beweis geliefert erhalten, daß es nicht absolut er- 
forderlich ist, immer Mischboden zu verwenden, daB 
vielmehr einer Reihe von Wasserpflanzen reiner 
Flußsand genügt.“ Wie es möglich war, daraus ein 
„Verwerfen“ des Mischbodens zu konstruieren, sei 
ihm völlig unverständlich. Er habe nur die in neuerer 
Zeit noch in einem „Fragekasten“ verzapfte Weisheit des 
vorigen Jahrhunderts: alle Wasserpflanzen, abgesehen 
vielleicht von (Quellmoos, müßten einen Mischboden 
haben, etwas tiefer hängen wollen. In der „Nerthus“ 
Bd. 3 Nr. 42/3 habe er bereits in einem Artikel über 
RE näher dargelegt, daß es im Interesse 
unserer Sache liege, darüber, daß nicht für alle Pflanzen 
unbedingt Mischboden erforderlich sei, Klarheit zu schaffen. 
Auch seine diesjährigen Erfahrungen und die anderer 
von ihm als tüchtige Liebhaber geschätzter Herren hätten 
bei ihm die Überzeugung noch mehr gefestigt, daß eine 
Reihe von Wasserpflanzen (nicht Sumpfpflanzen) 
vorzüglich in reinem Sande gedeihen und nicht nur vege- 
tieren. Daß Herr Jesch bei Vergleichskulturen mit 
Cyperus alternifolius gefunden, daB sie zu Gunsten des 
Mischbodens sprächen, glaube er gern, habe doch auch 
er Cyperus alternifolius unter den im Mischboden gehaltenen 
Pilanzen aufgeführt. Die von ihm als in reinem Sande 
kultiviert aufgeführten Pflanzen (mit Ausnahme des Cyperus 
natalensis, dem, wie er selbst anführte, der Boden wohl 
nicht genügte), werde aber jeder ebensogut in reinem 
Sand wie im Mischboden halten können. 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck verboten.) 


Ctenops vittatus Cuv. et Val. 


Von Hans Kummer- Dresden. 


Qo Ctenops vittatus, einem reizenden, neu 
eingeführten Labyrinthfisch, der von Lieb- 


habern noch wenig mit Erfolg gezüchtet ist, hat 
der Verein „Wasserrose“ in Dresden ein Zucht- 
paar aus der Zierfischzuchtanstalt von P. Schäme, 
Dresden-Striesen, angekauft, welches sich in 
meiner Pflege befindet. Dieses Pärchen wurde 
zuerst am 21. Juni dem Vereinsmitgliede Herrn 
Tonn in Pflege bez. Zucht übergeben, welcher 
auch den besten Erfolg damit zu verzeichnen 
hatte und dem Verein am 20. August 44 muntere 
Fischchen, in einer durchschnittlichen Größe von 
15 mm liefern konnte. Da jedoch Herr 
Tonn wegen Platzmangel das Paar nicht länger 
behalten Konnte, so ward mir dasselbe übergeben. 
Wenn ich heute 


(Mit einer Originalaufnahme.) 


endet gewöhnlich mit September. Es kommt 
ganz auf die jeweilige Wassertemperatur an. 
Am wohlsten befindet er sich bei einer Tempe- 
ratur von 25—30° C. 

Wir beide jedoch haben den Fisch bei einer 
Temperatur von 20—25° C. zum Laichen ge- 
bracht. 

Eine leichte Anschwellung hinter den Brust- 
flossen kennzeichnet die Fruchtbarkeit des 
Weibchens. Das charakteristische Benehmen 
vor der Eiablage ist bei Ctenops vittatus sehr 
zu bewundern. Das Männchen zwingt durch 
Püffe, sowie durch ein laut vernehmbares Ge- 
knurre und Flossenspreizung das Weibchen zum 
Laichen. Auch das Weibchen läßt einen leisen 

zischenden Ton 


von diesem neuen 
Labyrinthfisch 
meine bisherigen 
Erfahrungen den 
Liebhabern unter- 
breiten will, so 
bitte ich zu be- 
rücksichtigen,daß 
die Fische beim 
Schreiben dieser 
Zeilen sich erst. 
vier Wochen in 
meiner Pflege be- 
finden. Da ich 
jedoch in solch kurzer Zeit noch nicht die maß- 
gebendsten Erfahrungen gesammelt habe, so habe 
ich mich mit Herrn Tonn in Verbindung gesetzt, 
um wenigstens ein kleines Bild von den Fischen 
den Liebhabern geben zu können. 

Ctenops vittatus hat fast die ganzen Eigen- 
schaften wie unser alter vielgezüchteter Makro- 
pode. Die Laichzeit beginnt anfangs Mai und 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die „Blätter“. 


Ctenops vittatus Cuv. et Val. 
Exemplar aus der Zuchtanstalt von P. Matte, 


von sich hören. 
Inzwischen be- 
ginnt das Männ- 
chen mit dem Bau 
des Nestes, wel- 
ches sich aus klei- 
nen Schaumbläs- 
chen zusammen- 
setzt, jedoch nicht 
wie bei den be- 
kannten Makro- 
poden. So schön 
gleichmäßig halt- 
bar und auch so 
hoch wird es von Ctenops vittatus nicht aufgeführt. 
Mit Vorliebe baut das Männchen das Nest unter 
einem Blatte, mangels eines solchen ist es ge- 
zwungen, die freie Wasserfläche dazu zu benutzen. 
Den eigentlichen Hergang des Laichgeschäfts 
konnte ich jedoch noch nicht beobachten. 

Wie mir Herr Tonn berichtet, macht das 
Männchen einen sichelförmigen Bogen um das 


Lankwitz-Berlin. 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 
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Weibchen, dabei läßt das Weibchen die Eier 
fallen, welche das Männchen befruchtet und 
blitzschnell mit dem Maule auffängt, ohne daß 
sie erst den Boden berühren. Die Eier werden 
dann in das schon fertig gestellte Nest abge- 
setzt. Dieser Vorgang wiederholt sich mehrere 
Mal; und die Zahl der Eier, nach ungefährer 
Schätzung, beträgt 30—50 Stück. 

Nun beginnt für das Männchen die Haupt- 
arbeit und Sorge für seine Kinder; es bewacht 
das Nest, bessert es aus und trennt die Eier, 
wo sie zusammenkleben, es arbeitet fort- 
während und nimmt sogar selten die nötige 
Nahrung zu sich. 

Zu empfehlen ist es, man entfernt das 
Weibchen nach der Eiablage aus dem Zucht- 
aquarium, das Männchen kann man noch solange 
bei den Jungen lassen, bis es ihm nicht mehr 
gelingt, die Brut zu regieren. 

Die Farbe des Eies ist eine weißliche, zwei 
Tage nach der Geburt beginnt sich der Embryo 
zu bewegen, am dritten Tag löst sich der 
Schwanz ab und gleicht der Länge so einer Kaul- 
quappe, am 4.—5. Tag bemerkt man die Augen und 
Körperformen, nach 8--9 Tagen ist der Er- 
nährungsdotter aufgezehrt und das Fischchen 
hat ungefähr eine Länge von zwei bis drei 
Millimeter. Die weitere Entwicklung geht von 
da an sehr langsam vor sich, auch sterben die 
meisten Jungen ab; man sorge für Infusions- 
tierchen, später reiche man Cyklopen und Daph- 
nien, wodurch das Wachstum beschleunigt wird. 

Sollte durch diese Zeilen das Interesse der 
Liebhaber für diesen Fisch erweckt werden, so 
würde ich mich freuen, auch von anderer Seite 
einige Resultate hören zu können. 


(Nachdruck verboten.) 


Vernichtung 
der Süßwasser-Polypen. 


Vortrag, gehalten im „Humboldt“, Verein für Aquarien- 
und Terrarienkunde in Hamburg, von Johs. Peter. 


1 


ŝer Frühling hat Einzug gehalten. Da 
7, warten des Aquarienliebhabers neue 
Freuden nach der Öde und Eintönigkeit des 
Winters. Die Pflanzen zeigen neues Lehen und 
bald, wenn die Sonne nur erst etwas häufiger 
und wärmer ihre Strahlen spendet, empfinden 
es auch unsere beschuppten Pfleglinge: Der 
Frühling ist da! Das Hochzeitskleid wird an- 
gelegt, in den schönsten Farben strahlen die 
kleinen Kerle; sie bauen ein Nest für die zu 
erwartende Nachkommenschaft oder machen 


Johs. Peter: Vernichtung der Süßwasser-Polypen. 


ihrer Auserwählten den Hof. Lebhafter schlägt 
das Herz des Liebhabers bei all diesen An- 
zeichen neuen, erwachenden Lebens, und groß 
wird nun gar erst seine Freude sein, wenn er 
die erste Fischbrut, winzige kleine, kaum sicht- 
bare Wesen, entdeckt hat. "Doch nichts ist 
vollkommen, nichts von ewiger Dauer hier auf 
Erden. Das muß denn auch der Liebhaber, 
der mit so großen Hoffnungen den Einzug des 
Frühlings feierte, erfahren. Weniger und immer 
weniger wird die Brut. Unerklärlich ist ihm 
die Sache, läßt er es doch in keiner Weise an 
Pflege und Aufmerksamkeit fehlen. Schließlich 
zieht er einen älteren Liebhaber zu Rate, und 
dieser entdeckt dann an den Scheiben und 
Pflanzen unzählige Süßwasserpolypen, die gleich 
Räubern aus dem Hinterhalt ihre Fangarme 
auf die ahnungslosen Fischchen schleudern. -- 
Wehe dem Fischlein, das in einen solchen 
Polypenarm gerät; es ist dem Tode geweiht. 
(Nach meinen Beobachtungen bin ich geneigt, 
anzunehmen, daß auch diejenigen Fischchen, 
denen es gelingen sollte, sich der Umklammerung 
zu entreißen, an der erhaltenen Verwundung oder 
an dem eingespritzten Gift zu Grunde gehen.) 

Von allen Hoffnungen, aller Freude ist nichts 
übrig geblieben und wohl oder übel muß der 
Liebhaber, da ihm ein andres Mittel, die Polypen 
los zu werden, nicht bekannt ist, darangehen, 
die Pflanzen herauszureißen, das Aquarium 
gründlich zu reinigen und neu einzurichten. ji; 

Da aber Polypen sowohl mit Pflanzen als 


auch mit lebendem Futter eingeschleppt werden 


können, so ist es fraglich, ob sich in dem neu- 
eingerichteten Aquarium nicht derselbe Vorfall 
noch einmal oder gar mehrere Male wiederholt. 
So geht unter Umständen der Sommer dahin 
und anstatt der erwarteten Freude, der erhofften 
jungen Fische hat der Liebhaber Ärger, Arbeit 
und Kosten gehabt. Wer das schon durch- 
gemacht hat, der hat genug davon, dem brauche 
ich nichts mehr zu erzählen; aber wer’s auch 
noch nicht durchgemacht hat, wird doch ein- 
sehen, daß derartige Kalamitäten, denen man 
rat- und hilflos gegenübersteht, einen zur Ver- 
zweiflung bringen, wenn nicht gar die Lust an 
der Sache verleiden können. 

Ich hatte bis zum vorigen Jahre zu den 
Glücklichen gehört, deren Aquarien nur wenig 
oder gar nicht von Polypen heimgesucht waren. 
Im Herbst vor. Jahres entdeckte ich in einem 
Aquarium Hydra grisea und in einem andern 
Hydra viridis. Da sie den darin befindlichen 
Fischen nicht mehr gefährlich werden konnten 


Johs. Peter: Vernichtung der Süßwasser-Polvpen. 


so tat ich einstweilen nichts; ich hoffte, die 
Polypen, wenn kein lebendes Futter mehr in 
die Aquarien käme, bis zu Beginn der näclıst- 
jährigen Zuchtperiode auszulungern. Doch da 
hatte ich mich getäuscht. Die Polypen waren 
zwar in Anzahl und Größe zurückgegangen. 
Die zu Beginn dieses Jahres noch vorhandenen 
begannen aber sich zu vermehren, sobald sie 
wieder Nahrung fanden, und die fanden sie 
reichlich an einer sehr zeitig ausgekommenen 
Makropodenbrut. Unheimlich vermehrten sich 
die Polypen und der Bestand der Makropoden 
schrumpfte immer mehr zusammen. Den kläg- 
lichen Rest fing ich heraus; doch auch diese 
wenigen Tierchen waren nicht mehr zu retten; 
sie schwammen meistens in anormaler Lage 
und machten bei sonst guter Körperentwicklung 
doch den Eindruck des Siechtums. Von der 
ganzen Brut habe ich einen einzigen Makro- 
poden behalten. 

Nun hieß es ein Mittel finden, den unbe- 
quemen Eindringling wieder los zu werden. 
Die gründliche Reinigung und Neueinrichtung 
des Aquariums wollte mir nicht zusagen. Ich 
erblickte hierin nur ein Palliativmittelchen. 
Für den Augenblick wäre ich zwar von den 
Plagegeistern befreit gewesen; damit wäre aber 
weder mir für die Zukunft noch andern Leidens- 
gefährten geholfen gewesen. Also an die Arbeit! 

Ich fing nur diverse Polypen heraus und 
setzte sie in kleinere nur mit Wasser gefüllte 
Gläser, um nach verschiedenen Richtungen hin 
Versuche und Studien zu machen und nament- 
lich, um die Wirkung der angewandten Mittel 
in den Einzelbehältern und auch unter dem 
Mikroskop zu beobachten. Nach einiger Zeit 
kam ich zu der Überzeugung, daß Kochsalz ein 
vorzügliches Mittel zur Vernichtung sei; es kam 
jetzt nur noch darauf an, festzustellen, ob es 
möglich sei, eine Kochsalzlösung zu finden, die 
stark genug ist, die Polypen zu töten, ohne den 
Pflanzen zu schaden. Die Wirkung auf die 
Fische erschien mir zunächst weniger wichtig, 
da diese event. herausgenommen werden können. 
In Bade, Praxis der Aquarienkunde, ist eine 
Kochsalzlösung von 1 Eßlöffel (12—15 gr) auf 
1 Liter und im Leitfaden von Zernecke eine 
solche von 1 Kaffeelöffel (etwa 2 gr) Salz zu 
1 Liter Wasser aufgeführt, letztere jedoch als 
zu schwach bezeichnet. Dies habe auch ich 
bei meinen Versuchen festgestellt. 

Ich will es mir und Ihnen ersparen, die 
einzelnen Phasen der Versuche bis zum ab- 
schließenden Urteil eingehend mitzuteilen. Es 
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möge genügen, wenn ich erkläre, daß ich beide 
Arten Polypen (und zwar teils, nachdem ich 
sie vorher erst tüchtig gefüttert hatte) in 6 
Aquarien gänzlich ausgerottet habe, ohne daß 
auch nur eine einzige Pflanze gelitten hat, und 
ohne daß die darin befindlichen großen Schnecken 
(junge sind etwas empfindlicher), Daphnien, 
Cyklops und Cypris eingegangen sind. Das 
Verfahren ist folgendes: 

Man entnehme dem Aquarium ein beliebiges 
Quancum Wasser mit einem Topf, einem Glas 
oder dergl. und löse hierin soviel Kochsalz 
auf, daß auf je ein Liter Wasser (d. h. des im 
Aquarium enthaltenen Wassers) 4 gr (etwa 2 
gestrichene Teelöffel voll) Salz kommen. Wenn 
das Salz völlig gelöst ist, wird die Lösung 
(Mutterlauge) an verschiedenen Stellen in das 
Aquarium gegossen und das Wasser durch Um- 
rühren oder sonstwie gehörig in Bewegung 
gebracht. Letzteres zu beachten ist von größter 
Wichtigkeit. Lösungen von Salz, Zucker u. a. 
stagnieren, d. h. sie bleiben sozusagen dort, 
wohin sie beim Eingießen gelangen, stehen. 
Damit sie sich mit der ganzen Flüssigkeitsmenge 
vermischen, ist Umrühren erforderlich. (Dies 
kann jede Hausfrau bestätigen.) Würde also 
das Wasser des Aquariums nach dem Eingießen 
der Salzlösung nicht bewegt werden, so würden 
an der Stelle bezw. an den Stellen, wo der 
Einguß erfolgte, die Pflanzen zweifellos leiden 
und außerdem, da die Wirkung des Salzes sich 
nicht im ganzen Aquarium bemerkbar machen 
kann, an verschiedenen Stellen die Polypen 
ruhig leben bleiben. Meines Erachtens hängt. 
der ganze Erfolg davon ab, daß das Wasser 
so bewegt wird, daß die Salzlösung überall 
hinkommt, sich mit dem gesamten Wasser im 
Aquarium vermischt. Durch eine gehörige 
Bewegung des Wassers werden natürlich alle 
darin enthaltenen, am Boden liegenden und .an 
den Pflanzen hängenden Schmutzteilchen auf- 
gewühlt und das Wasser getrübt. Dies braucht 
aber niemand zu fürchten. Der Schmutz sinkt. 
wieder und das Wasser wird klar wie zuvor. 

Nachdem also die Salzlösung eingebracht 
und das Wasser gehörig bewegt wurde, bleibt 
das Aquarium etwa 12 Stunden lang sich selbst 
überlassen. Man kann nach Ablauf dieser Zeit 
zwar noch Polypen an den Scheiben und an 
Pflanzen, scheinbar eingeschrumpft, sitzen sehen; 
berührt man einen solchen aber nur leicht mit 
einem feinen Draht oder dergl., so fällt er wie 
verkolltes Zeug zusammen. Man entferne nun 
mittelst Schlammhebers ‚zugleich mit dem zu 
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Boden gesunkenen Schmutz etwa die Hälfte 
des Wassers und ersetze es durch frisches. 

Ich habe, wie erwähnt, auf diese Weise 6 
Aquarien von Polypen (grüne und graue) ge- 
säubert und die darin befindlichen Pflanzen 
sind heute noch in vorzüglichem Zustande. 
Später habe ich Daplınien und Cyklops in 
kleineren Portionen vor der Verfütterung in 
einer Salzlösung von der angegebenen Stärke 
(4 gr : 11) stundenlang belassen. Bei höheren 
Temperaturen konnte ich ein Absterben der 
Daphnien wohl in demselben Maße, wie ich es 
auch ohne Anwendung des Bades beobachtet 
hatte, konstatieren; während ich bei niedrigeren 
Temperaturen überhaupt kein Absterben bemerkte. 

Ob die Salzlösung in der angegebenen Stärke 
den Fischen schadet, darüber kann ich heute 
noch nichts Bestimmtes berichten. Stichlinge 
haben ohne Schaden länger als 12 Stunden 
darin verweilt; da aber der Stichling auch im 
Seewasser leben kann, so will dieser Versuch 
nichts sagen. Man entferne also b. a. W. 
wenigstens noch, sofern man wertvolle Fische 
in einem von Polypen behafteten Aquarium liat, 
die Fische lieber aus dem Aquarium, bevor man 
die Salzlösung eingießt. 

Ich werde nach dieser Richtung hin auch 
noch Versuche anstellen, wollte aber mit der 
Bekanntgabe nicht bis zum Abschluß auch dieser 
Versuche warten, glaubte vielmehr mit den 
heutigen Mitteilungen dem einen oder andern 
Liebhaber schon dienen zu können. 


en 
(Nachdruck verboten.) 


Süßwasser-Mollusken-Fauna der 
nächsten Umgegend Münchens 
und ihr Wert für das Aquarinm. 


Von C. Sigl, „Isis“-München. 
(Mit 16 Originalphotographien.) 


'urch die moderne Kultur und Terrain- 
Spekulation wird es in kurzer Zeit vorbei 
sein, in nächster Umgegend Münchens W asser- 
schnecken und Muscheln finden zu können. 
Große Flächen Moore sind bereits schon 
durch Drainagen teilweise trocken gelegt worden, 
so das Dachauer-, Freisinger-, Allacher- usw. 
Moor, und daher glaube ich, daß es zeitgemäß 
ist, die Fundorte der Mollusken, wo sie noch 
vor Kurzer Zeit zu finden waren und wo sie 
jetzt noch vorkommen, festzustellen, soweit meine 
Funde reichen und gleichzeitig hierbei auf den 
Wert der einzelnen Arten für das Aquarium 
hinzuweisen, denn seit einigen Jahren befasse 
ich mich mit dem Sammeln dieser Tiere, sowie 
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mit ihrer Pflege und Zucht, ihrem Nutzen und 
Schaden für das Aquarium. Meinen Erfahrungen 
gemäß sind ausZuchtaquariensämtlicheSchnecken 
zu verbannen, weil sie durch ihre Freßlust dem 
Fischlaich gefährlich werden. Für Aquarien, 
in denen verschiedene Arten von Fischen ge- 
halten werden, ist bestimmte Auswahl an 
Schnecken zu treffen, indem letztere entweder 
den Fischen zur willkommenen Nahrung dienen, 
oder den Pflanzen nicht schaden. Eigentlichen 
Nutzen bringen Schnecken nach meinen Beob- 
achtungen für das Aquarium nicht. Sind auch 
unter ihnen Arten vertreten, welche Algen ver- 
tilgen, so verunreinigen die Tiere die Behälter 
durch ihre Exkremente, und durch ihr Absterben - 
verschlechtern sie das Aquariumwasser. Muscheln 
indessen sind zur Zucht von Bitterlingen als 
Aquarienbewohner unbedingt nötig, aber nur in 
diesem Falle. 

Aus der Familie: Zimnaea (Schlamm- 
schnecken), deren Gehäuse ohne Deckel, rechts 


P ERRBEEERN 


Stück einer Radula 
von Limnaea stagnalıs. 
Stark vergrößert. 


Original-Mikr ee 
für die „Blätter“. 


gewunden, meist spitzförmig ist und der 
Mantel des Tieres nicht auf das Gehäuse über- 
greifend, ist Limnaea stagnalis L. (Spitzhorn- 
schnecke) die verbreitetste. Sie ist eine Bewoh- 
nerin unserer Voralpseen und erreicht dort die 
ansehnliche Größe vun 55—60 mm Höhe und 
32—35 mm Breite resp. Durchmesser. Vorzugs- 
weise findet man sie in größeren Tümpeln und 
Weihern, welche weiches, wärmeres Wasser 
haben, in zahlreichen Exemplaren, wenn ihr 
Aufenthaltsort mit vielen submersen Pflanzen 
bewachsen ist. Auch in pflanzenarme Ge- 
wässer (Altwasser) wird Limnaea stagnalis 
bei Überschwemmungen dorthin geführt. Wegen 
Mangel an geeigneter Nahrung bilden sich dort 
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die sogenannten Hungerformen aus, da sie sich 
nicht, wie verschiedene andere Arten, aus- 
schließlich von Al- 
gen nährt, sondern 
mit Vorliebe die 
jungen Triebe der 
Wasserpflanzen 
verzehrt, welchesie 
jedoch dort nicht 
findet. Werschönen 
Pflanzenwuchs in 
seinem Aquarium 
liebt, verbanne 
Limnaea stagnalis 
aus demselben. 
Da diese Schnecke 
nicht für das Aqua- 
rium paßt, über- 
gehe ich auch deren 
Zucht und Pflege. 
Limnaca ampla Hartmann, die weitmündige 
Schlamnisschnecke, bei der das Gehäuse kugelig 
ist, ist unter gewissen Bedingungen empfehlens- 
werter. Sie ist eine Bewohnerin unserer Seen; 
ich fand sie im 
Starnberger-, 
Barm-, Buch-, 
Weßlinger- u. 
Ammersee, s0- 
wie in deren 
Abflüssen,auch 
ineinigenTüm- 
peln und Wei- 
hern, doch 
scheint sie in 
letzteren ihre 
Lebensbedin- 
gungen nicht 
zu finden, in- 
dem sie dort die 
Größe von 31 
mm Höhe und 
22 mm Breite 


m 
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In einem Aquarium mit tiefem Wasserstand 
und laufenden Wasser kann man beide Arten 
ganz gut halten; 
ich habe sie bis 

zu 2 Jalıren, 
welches wohl ihr 
erreichbares Alter 
sein wird, in dem- 
selben gepflegt. Sie 
pflanzen sich auch 
in einem solchen 

Aquarium fort, 
setzen ihren Laich 
an Wasserpflanzen, 
oder an der vom 
Hauptlichte abge- 

wandten Glas- 
Sie 
sind beide vollkom- 
men harmlos für die 
Bepflanzung des Aquariums, indem sie nur zarte 
Algen verzehren; sie weiden die Pflanzen ab, 
ohne sie zu beschädigen. 

Ihre Vermehrung ist eine zahlreiche, die 
Entwicklung 
desLaiches be- 
darf bei war- 
mer Tempera- 
tur etwa 14 
Tage, und ist 
sehr inter- 
essant zu be- 
obachten. 

In stagnie- 
rendem Was- 
ser gingen sie 
mirjedochnach 
kurzer Zeit ein, 
sie verließen 
dann ilr Ge- 
häuse, welches 
zu Boden sinkt, 
und das Tier 


1. Limnaea stagnalis, typische 
Form. (Weßlinger See.) 

2, Limnaea producta. 
(Botanischer Garten München.) 

3. Limnaea producta, Hunger- gcheibe ab. 
form. (Isarauen.) Nat. Gr. 


Originalaufnahme n. d. 
Natur für die „Biätter“. 


bei weitem geht in Fäul- 
nicht erreicht, : es nis über, trübt 
wieindenSeen, 1. u. 2. Limnaea palustris. 1. Größtes Exemplar Dachauer-Moor, 2. kleines Exempl. und verun- 
sondern meist Deister Me. 8. Linnnen peregra Denis in 4, Limnsen male WWA einiet hier 
nur eine Höhe 7. Limnaea auriculata (Stamberger - See). 8. Limnaea ampla (Starnberger - See). durch das 
von 9 mm und Originalaufnahmen n. d. Natur für die „Blätter“. Nat. Gr. Wasser. 


eine Breite von 7 mm mißt, also mehr oder weniger 
verkümmert hier vorkommt. Limnaea auricu- 
lata L., die ohrenförmige Schlammschnecke, ist 
kleiner als Limnaea ampla und in allen Gewässern 
mit schlammigen (srunde der Umgegend zu finden. 


Eine andere Art, Limnaea tumida Held, deren 
Gehäuse spitz und platt gedrückt ist, bekam 
ich aus dem Starnberger- und Barmsee, jedoch 
nur in leeren Gehäusen. Größe 18—25 mm 
Höhe und 13—25 mm Breite aus dem Spülicht 
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der Seen. Sie scheint mehr die Tiefe der Seen zu 
bewohnen und daher ihre plattgedrückte Form 
durch den Druck des Wassers erhalten zu haben. 

Limnaea ovata Drap., die eiförmige Schlamm- 
schnecke, ist 9—23 mm hoch und 6—20 mm 
breit, je nach ihrem Aufenthalt, sie nähert sich 
der Form der Limnaea auriculata sehr und ist 
schwer, namentlich im . Jugendzustand, von 
letzterer zu unterscheiden. Sie kommt in 
Wiesengräben und langsam fließenden Bächen 
der nächsten Umgegend Münchens massenhaft 
vor und hält sich fast immer im Schlamme des 
Grundes auf. Man fängt sie am leichtesten, 
wenn man sie mittelst Netzes mit dem Schlamm 
heraushebt. Sie ist eine träge Schnecke, die 
oft stundenlang auf einem und demselben Platze 
bleibt und äußerst selten an der Oberfläche er- 
scheint undsich sehr gut in stagnierendem Wasser 
hält. Sie pflanzt sich, ihren Laich in Klümpchen 
an Pflanzen absetzend, im Aquarium fort. 

Limnaea peregra Müller, die wandernde 
Schlammschnecke, mit spitzem und starkem 
Gehäuse wurde von mir in verschiedenen Moor- 
tümpeln der Umgegend Münchens und zwar im 
Dachauer- und Deininger-Moor öfters gefunden, 
doch tritt sie hier nirgends massenhaft, sondern 
mehr vereinzelt auf. Ihr Name sagt schon, 
daß sie keinen stabilen Aufenthaltsort liebt, 
sie will wandern und das führt sie auch aus, 
denn aus einem nicht gut zugedeckten Behälter 
ist sie bald verschwunden. So oft man sie bei 
ihrem Durchbrennen auch erwischt und in ihren 
Behälter zurückbringt, ebenso oft reißt sie 
wieder aus, sie ist fast ständig in Bewegung 
und hält selten eine Ruhepause. Das Gehäuse 
ist stark, von bräunlicher Farbe, welche wahr- 
scheinlich von ihrem Aufenthaltsorte, dem Moore 
herstammt; ihre Größe: 18—20 mm hoch und 
4—5 mm breit. 

. Ihr Leben scheint sehr zähe zu sein, denn 
tagelang kann sie außer Wasser leben, ohne 
einzutrocknen; in ihr Element zurückgebracht, 
erholt sie sich sofort wieder und brennt sobald 
als möglich wieder durch. Deckt man ihren 
Behälter mittelst einer Glasscheibe zu, daß sie 
nicht mehr entkommen kann, so flüchtet sie auf 
dieselbe und trocknet dort ein. 

Limnae«a truncatula Müller, auch Limnaea 
minuta genannt, die kleine Schlammschnecke, 
ist die kleinste Art der Familie. Ich fand sie 
bei einer Vereins-Exkursion im Herbste 1903 
in der Nähe von Wolfratshausen am rechten 
Isarufer nächst Pupling massenhaft in einem 
ziemlich steil abfallenden Quellenbächlein mit 
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lehmigem Grunde. Da ich meine mitgenommenen 
Gläser und Gefäße schon alle mit Material ge- 
füllt und mir nur noch ein Glas mit Spiritus 
zur Verfügung stand, gab ich die Schnecken in 
dasselbe und besitze daher nur tote Exemplare. 
Das Gehäuse ist 8—10 mm hoch und 5—8 mm 
breit, festschalig und glänzend, jedoch mit einer 
Lehmschicht überzogen. Mitte Juli 1904 be- 
suchte ich wieder diesen Ort, um mir lebendes 
Material zu weiteren Beobachtungen mitzunehmen, 
aber nicht eine Spur davon war zu entdecken; 
sollten sie vielleicht nur im Herbst zu finden sein? 

Bei meinem diesjährigen Sommeraufenthalt 
in Iffeldorf fand ich in einem Zuflußbächlein des 
Ostersees, südlich vom Starnberger See, Lam- 
naea mucronata Held. Diese kleine Schnecke, 
ist ungefähr 15 mm hoch und 10—12 mm 
breit, hat 4'/, Umgänge, das Gehäuse ist dünn- 
schalig, verlängert eiförmig, hell-dunkelhorn- 
farbig und durchscheinend, das Tier selbst hell- 
grau und bewegt sich ziemlich schnell, kommt 
sehr oft an die Oberfläche, um wieder frische 
Atemluft einzunehmen. Die Mündung ist sehr 
verlängert eiförmig, oben spitz, unten breit. Sie 
ist der Art Limnaea ovata am ähnlichsten, doch 
durch Größe und Mündung von dieser zu unter- 
scheiden. 

Eine wieder größere Art ist Limnaea palustris, 
die Sumpfschlammschnecke, doch in Gewinde 
und Farbe des Gehäuses sehr verschieden von 
den vorhergehenden Arten. Die Fühler sind wie 
bei den übrigen Limnaeen plattgedrückt und 
dreieckig, doch mehr horizontal gestellt. Die 
Windungen, 6—7 an der Zahl, sind stark ab- 
gesetzt, halbrund und tief eingekerbt; das Ge- 
häuse ist fest, schmal gestreckt und von dunkler 
Hornfarbe; die Innenseite braunrot in der Nähe 
der Mündung. Das Tier selbst ist dunkel ge- 
färbt, hält sich viel außer Wasser auf und taucht 
oft schnell vom Grunde zur Oberfläche des 
Wassers empor. 

Die Atmung vollzieht sich wie bei Limnaea 
stagnalis mit einem hörbaren Klaps. Fundorte 
sind verschlammte Moorgräben, auch in pflanzen- 
reichen Seen ist sie zu finden. In der Umgegend 
von München habe ich sie oft in großer Anzahl 
im Dachauer, Freisinger, Deininger und Aubinger 
Moor erbeutet; in Seen jedoch nur vereinzelt. 

Diese Schnecke ist vollständig harmlos, besser 
gesagt nutzbringend für das Aquarium, indem 
sie sich viel am Grunde aufhält und Futterreste, 
auch faulende Pflanzen sowie Algen verzehrt. 
Nach meinen Beobachtungen kann ich Zimnaea 
palustris jedem Aduariumliebhaber empfehlen. 
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Bei Amphipeplea glutinosa Müller, der Mantel- 
schnecke, ist der Mantel auf das Gehäuse über- 
greifend und letzteres rechts gewunden. Diese 
Art ist mir in hiesiger Gegend noch nicht zu 
Gesicht gekommen, mir scheint, daß sie unser 
kalkreiches Wasser nicht liebt und daher mehr 
dem Norden Deutschlands angehört. 

Bis heute konnte ich für meine Samm- 
lung trotz aller Mühe, die ich mir gab, 
noch keine Exemplare erhalten. 

Physa fontinalisL., die Quellenblasen- 
schnecke, deren Mantel auf das Gehäuse 
übergreifend und letzteres links gewunden 
ist, habe ich vor Jahren (1902) nur in einem 
Quellenbach bei Siebenbrunn nächst Har- 
laching gefunden. Leider ist die Quelle 
nebst Bach von dem jetzigen Besitzer ein- 
gefriedet und dadurch ein weiteres Suchen naclı 
dieser Schnecke dort unmöglich geworden. 

Eine der häufigsten Schnecken, welche in 
allen Wassergräben mit moorigem Grunde in 
Münchens Umgegend vorkommt, ist Aplexa hyp- 
norum, die Moosblase. Ihr Mantel ist nicht auf 
das Gehäuse übergreifend und das Gehäuse links 
gewunden. Durch Was- 
serpflanzen, welche ich 
aus solchen Gräben 
holte, habe ich diese 
Schnecke vor 5 Jahren | 
in mein Aquarium ge- 
bracht, sie pflanzt sich 
seit dieser Zeit immer- 
während fort, sodaß ich 
zu jeder Jahreszeit 
Laich, junge und er- | 


Aplexa hyp- 

norum 
(Schleißheim.) 
Nat. Gr. 
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sie eben verzehrte, vom Boden zur Oberfläche 
aufsteigt, entweder frei oder an fast unsicht- 
baren Algen sich anhaftend. Sie schwimmt an 
der Oberfläche des Wassers gleich einem Kahn 
ziemlich rasch darüber hinweg. Sie ist die 
leichteste und schnellst bewegliche unter allen 
mir bekannten Wasserschnecken. 

An abgestorbenen Schnecken, haupt- 
sächlich an Paludina habe ich sie oft beob- 
achtet, wenn sie deren Leiche verzehrt 
und möchte nach meinen Beobachtungen 
behaupten, daß ihre Nahrung hauptsächlich 
von in Fäulnis übergegangenen Tieren und 
Pflanzen besteht; frische Triebe von Pflan- 
zen jedoch verzehrt sie niemals, daher ist 
sie im Sumpfaquarium sehr nützlich, in 
einem Fischaquarium aber wird sie bald den 
Fischen als Nahrung zum Opfer fallen. Ihre 
Lebensdauer überschreitet 2 Jahre nicht. 

Bei den Planorbis-Arten, den Tellerschnecken, 
ist das Gehäuse scheibenförmig und rechts ge- 
wunden. 

Die größte Art der Planorben ist Planorbıs 
corneus L., welche meines Wissens in Süddeutsch- 

land nicht einheimisch 
j ist; jedoch an verschie- 
2. | denen Plätzen gefunden 
| wurde, so in Württem- 
berg und seit einigen 
Jahren in einem Alt- 
wassertümpel südlich 
von München, in den 
Isarauen am rechten 
Isarufer. Ich möchte 
behaupten, daß sie vor 


wachsene Tiere zur 
Beobachtung habe. 

Das Tier resp. dessen 
Fuß ist gräulich, sehr 
schmal und in eine Spitze auslaufend, die Fühler 
dünn, fast länger als der Fuß und von dunkler 
Farbe. Die Höhe des Gehäuses ist 15—18 mm, 
der Durchmesser 8—10 mm. Umgänge 3',—+, 
wovon der letzte sehr aufgeblasen und gut */, 
der ganzen Höhe einnimmt. Die Farbe der- 
selben ist hell-dunkelhornfarben und glänzend, 
auch ziemlich festschalig. 

Aplexa hypnorum ist eine sehr lebhafte 
Schnecke, immerwährend in Bewegung, schwebt 
frei vom Boden auf und läßt sich auch wieder, 
wenn sie neue Atemluft eingenommen, ebenso 
schnell zu Boden fallen. 

Schon oft habe ich mit angesehen, daß sie 
mit Pflanzenresten (abgestorbener Lemna), welche 


I. Planorbis corneus (Norddeutschland). 
2. Planorbis corneus (Isarauen). 
Originalaufnahmen n. d. Natur f. d. „Blätter“. 


Jahren dort eingesetzt 
wurde, aber bald wieder 
verschwindendürfte,da 
sie zu eifrig von den 
Händlern und auch Liebhabern gesucht wird. 
Auch im hiesigen kgl. botanischen Garten wurde 
sie im Sommer 1903 eingesetzt und ist dort heute 
noch zu finden, aber wie lange noch? 

Obwohl sie nicht zur Schneckenfauna der 
nächsten Umgegend von München gehört, so 
will ich doch nicht ganz über sie schweigen. 

Planorbis corneus ist wegen ihrer gänzlichen 
Unschädlichkeit im Aquarium sehr beliebt; doch 
wird jeder Aquarium-Besitzer, wenn er diese 
Schnecke in sein Aquarium aufnahm, die Beob- 
achtung gemacht haben, daß er nach einiger 
Zeit nur noch das leere Gehäuse gefunden hat. 
Diverse Fische wie Aalraupen, Hundsfische, 
(rundeln usw. sind die Vertilger dieser Schnecke:. 


Nat. Gr. 
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fällt sie den Fischen als Nahrung nicht zum 
Opfer, so hält sie jahrelang im Aquarium sehr 
gut aus, sie ist beständig auf Suche nach Nah- 
rung, welche ausschließlich nur aus faulenden 
Pflanzen und Futterresten besteht, immer sicht- 
bar, vermehrt sich auch rasch durch Abgabe 
ihres fast kreisförmigen Laiches an Wasser- 
pflanzen im Becken. 

Acht Jahre habe ich sie in einem Aquarium 
gehalten, resp. deren Nachzucht; ihre Lebens- 
dauer war 4—5 Jahre. 

Planorbis corneus soll rotes Blut haben; ver- 
letzt man diese Schnecke, so gibt sie eine rote 
Flüssigkeit von sich, tötet man sie in Spiritus 
oder Formol, gibt sie die gleiche rote Flüssig- 
keit ab. Soll diese nicht nur in der Epidermis 
vorhanden sein? 

Die Flüssigkeit fällt in Spiritus oder Formol 
zu Boden und nach kurzer Zeit ist von einer 
roten Farbe nichts mehr zu sehen, nur eine fast 
farblose, zähe 
Masse ist noch 
vorhanden, wel- 
che sich aber in 
beiden Flüssig- 
keiten nicht auf- 
löst. 

Eine Varietät 
dieser Schnecke 
bezog ich vor 
mehreren Monaten, die Planorbis corneus var. 
rosea, welche ich heute noch lebend besitze, es 
sind sehr junge Tiere, der Fuß sowie die ganze 
Schnecke ist dunkelorangefarbig, die Fühler 
weißlich, auch das Gehäuse ist rötlich braun 
und durchscheinend, im übrigen gleicht sie voll- 
kommen der Stammform. 

Der Durchmesser von Planorbis margınatus 
Drap, der gerandeten Tellerschnecke, der zweit- 
größten Art der Planorben, beträgt 16—17 nım. 
Das Tier ist dunkel, die Mündung schief oval, 
die Fühler sind sehr hell, fast farblos, das Ge- 
häuse von hornbrauner Farbe und besteht aus 
5—6 Windungen, welche, von unten aus gesehen, 
gekielt sind. Im Aquarium mit Fischen ist sie 
nicht zu halten, da sie von denselben alsbald 
verzehrt wird. In einem mit Pflanzen besetzten 
Glase ist es ein nettes Bild, diese Schnecke an 
den Pflanzen oder am Glase, die Algen ab- 
weidend, auf und ab marschieren zu sehen. Ihre 
Lebensdauer ist 2—2'/, Jahre. Gefunden habe 
ich sie fast in jedem mit Pflanzen bewachsenen 
Tümpel der Umgegend, auch noch, aber mehr 
vereinzelt, in der Hochebene der bayerischen 


l. u. 2. Planorbis marginalis (Lohof-Dachau). 3. Planorbis carinatus (Gauting). 


4. Planorbis contortus (Foehring. Forellenbach). 
Originalaufnahme n. d. Natur für die „Blätter“. 


C. Sigl: Süßwasser-Mollusken-Fauna der nächsten Umgegend Münchens. 


Voralpen. In Bergtümpeln bis jetzt jedoch nicht 
und in über 800 m Seehöhe scheint sie nicht 
mehr vorzukommen. Sie liebt kühles Wasser. 
Bei einer Temperatur des Wassers von + 28° R. 
gingen mir diese Schnecken zu Grunde. 
Planorbis carinatus Müller, die gekielte 
Tellerschnecke, ist etwas kleiner als die vorige 
Art. Der Kiel ist von oben und unten sichtbar, 
das Gehäuse dünnschalig und fein gestreift, die 
Mündung durch den Kiel scharfwinklig zugespitzt. 
In unserer Gegend habe ich sie nur in einem 
Tümpel bei Gauting und in wenigen Exemplaren 
bei Allach im Abflusse des Starnberger Sees ge- 
funden; sie scheint weiches Wasser zu lieben. 
Planorbis contortus L., die runde Teller- 
schnecke, ist leicht erkennbar durch ihr höheres 
Gehäuse, welches oben flach, unten tief genabelt 
ist. Gefunden habe ich diese Art im Forellen- 
bach bei Foehring, in Wiesengräben bei Aubing 
und in Quellenbächen bei Iffeldorf; sie scheint 
kaltes fließendes 
‘| Wasser zu lie- 
| ben. Zu Hause 
3| in ein Einmache- 
d glas eingesetzt, 
| ging sie jedes- 
mal in kurzer 
Zeit zu grunde, 
ein Beweis, daß 
sie stagnieren- 


Nat. Gr. 


des Wasser nicht liebt. 

Von der Gattung Ancylus Geoffroy, der 
Napfschnecke, erhielt ich für meine Sammlung 
nur Ancylus fluviatilis Müller, die Flußnapf- 
schnecke, deren Gehäuse nicht gewunden, sondern 
napfförmig ist. Ich fand die Art 1901 in der 
Isar bei Foehring an der Unterseite an Steinen 
haftend; Isar-aufwärts soll sie häufig vorkommen. 
Die Schale ist, wie schon bemerkt, nicht ge- 
wunden, sondern napf- oder mützenförmig mit 
nach hinten gerichteter Spitze, strahlenförmig 
gestreift, die Innenseite glatt mit perlmutter- 
ähnlichem Überzug. 

Ancylus fluviatilis ist 15—20 mm breit, liebt 
stark fließendes Wasser, hat breiten Fuß und 
kann sich deshalb an Steinen usw. gut fest- 
halten. Diese Art hält in Aquarien nur ganz 
kurze Zeit aus und ist niemals sichtbar, da sie 


sich sofort unter Steinen versteckt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Weasserlinsen. 


Die Wasserlinsen. 


“Bm Sommer breiten sich jetzt auf allen 
2, stehenden Gewässern die Wasserlinsen in 
kaum glaublicher Zahl aus. Sie werden von 
den meisten Menschen als eine lästige grüne 
Decke der Gewässer angesehen, die höchstens 
als Futter für verschiedene Schwimmvögel 
einigen Wert hat und vom Volke als „Enten- 
grütze“ oder „Entengrün“ bezeichnet. Besonders 
ist es die kleine Wasserlinse (Lemna minor L.), 
die oft in kurzer Zeit die ganze Oberfläche der 
Tümpel dicht bedeckt und den Süßwasserpolypen, 
der Naide usw. als beliebte Wolhnplätze dient. 
Der Aquarienlieblıaber schätzt sie nicht be- 
sonders, weil er mit ihr den Polypen und andere 
unangenehme Gäste leicht in seine Becken 
einschleppt und weil sie sich im Aquarium noch 
schneller vermehrt als im Freien. Weniger 
bekannt ist die buckelige Wasserlinse (Lemna 
gibba L.), deren Stengelglieder an der Unter- 
seite schwammig gewölbt sind. Die Pflanze 
besteht in der Regel aus zwei bis drei ellip- 
tischen, unten blasigen, umgewandelten Stamm- 
gebilden, den Phyllokladien. Jedes Stengelglied 
trägt eine einzige Wurzelfaser. Bei der viel- 
wurzeligen Wasserlinse (Lemna polyrrhiza 
Schleiden) ist das verkehrt-rundliche-eiförmige 
Phyllokladium mit vier bis sieben Wurzel- 
fasern versehen. Dieses Pflänzchen ist selte- 
ner als die beiden vorher genannten Arten 
und noch seltener tritt die wırzellose Wasser- 
linse (Lemna arrhıza Hullier) auf. Ihr Phyllo- 
kladium ist rundlich-elliptischh, an der Unter- 
seite kugelig gewölbt. Die Pflanze ist nicht 
größer als ein Senfkorn. 


Alle diese Arten haben nur einen beschränkten 
Wert für das Aquarium, weil sie nur die 
Oberfläche des Wassers bewohnen, anders ist 
dieses bei der dreifurchigen Wasserlinse (Lemna 
trısulea L.). Sie bleibt den größten Teil des 
Jahres unter Wasser und nur zur Zeit der 
Blüte erheben sich die jungen Blüten tragenden 
Triebe über Wasser, sinken jedoch nach der 
Blüte wieder unter. In ihrem Netzwerke bildet 
sie einen reizenden Schmuck der Unterwasser- 
fiora. Die Phyllokladien sind lanzettlich-länglich 
und kreuzweise gestellt, jedes Stengelglied ist 
zuletzt gestielt und besitzt unterseits eine ein- 
zige Wurzelfaser, jedes treibt seitliche Sprosse, 
die immer kreuzweise vereinigt bleiben. Die 
Vermehrung ist nicht besonders stark. Dort, 
wo im Aquarium nesterbauende Fische, z. B. 


281 


Stichlinge, gehalten werden, ist die dreifurchige 
Wasserlinse ganz besonders am Platze, da diese 
die Pflanze gern als Baumaterial benutzen. 

Frei schwimmend sind alle Wasserlinsen 
und ihr Stengel, das Phyllokladium, gleicht 
einem kleinen Blättchen, welches bei der Mehr- 
zahl der Arten dem Wasserspiegel aufliegt. In 
der Regel findet sich an der gelbrötlichen 
Unterseite nur ein einziges Wurzelfaserchen; ° 
bloß bei der vielwurzeligen Wasserlinse ent- 
wickeln sich gleiche, büschelartige Organe, die 
an ihrem Ende mit einem Mützchen oder einer 
Art Haube versehen sind. Sie können aber 
wegen der Kürze den Boden nicht erreichen 
und darum auch nicht aus ihm die nötige 
Nahrung entnehmen, sind vielmehr einzig und 
allein auf das Wasser angewiesen, dem sie 
ihre Nahrung entnehmen. 

Die Vermehrung erfolgt während der ganzen 
warmen Jahreszeit. Nur selten erscheinen aus 
einer Seitenspalte die von einer dünnen Scheide 
unschlossenen Blütchen, welche ein bis zwei 
Staubgefäße und einen einfächerigen Frucht- 
knoten besitzen. Letzterer bringt: später 
schlauchartige, durchsichtige Früchtchen hervor; 
für gewöhnlich aber entstehen in den Sommer- 
monaten unaufhörlich durch Sprossung an den 
Seiten nierenfürmige Gebilde, aus denen neue 
Pflanzen werden. 

Gegen den Herbst zu bilden die Wasser- 
linsen an ihrem plattgedrückten Stamm Glieder 
aus, die sich von der Mutterpflanze ablösen, 
auf den Grund ihres Standortes herabsinken 
und dort den Winter über verbleiben. Jedes 
dieser Glieder hat eine taschenförmige Gestalt 
und zeigt in einer Aushöhlung bereits den 
Trieb des nächsten Jahres angelegt, aber nur 
als ein ganz winzig kleines Gebilde, das mit 
seinem halbkreisförmigen freien Ende über die 
anliegenden Ränder der Tasche kaum herüber- 
ragt. Das Sinken dieser Überwinterungsknospen 
wird dadurch bewirkt, daß in den Zellen ihres 
Gewebes, und zwar selbst in jenen der Oberhaut, 
große Stärkemehlkörner ausgebildet werden, die 
dicht gedrängt neben einander liegen und die 
einzelnen Zellräume ganz ausfüllen. Hohlräume, 
die Luft enthalten, und durch welche das 
Pflänzchen während des Sommers auf der Ober- 
fläche schwimmt, fehlen, die Spaltöfinungen sind 
geschlossen und dadurch bekommt die Knospe 
ein Gewicht, das sie auf den Grund des Teiches 
zieht, welcher frostfrei ist. Hier bleibt sie den 
Winter über. Im Frühling werden die auf- 
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gesammelten Stärkekörner zur Bildung des 
Phyllokladium verwendet, die Zellen werden 
dadurch leer, die Hohlräume füllen sich mit 
Luft und so steigen die Pflänzchen zur Ober- 
fläche des Wassers empor. Sie treiben nun 
leichtere Sommersprosse, um wieder ihren: 
eigentlichen Zweck nachzukommen, zu dem sie 
bestimmt sind, und überziehen dann das Wasser 
. wieder mit ihrem frischen, leuchtenden Grün. 
Die dreifurchige Woasserlinse, die ja immer 
unter der Oberfläche des Wassers lebt, kann 
man in einzelnen Exemplaren auch im Winter 
noch im Freien weiterwachsend finden. 


Bei gehöriger Ruhe bilden die Wasserlinsen 
ein filziges Lager, das allmählich zu Boden 
sinkt und im Laufe vieler Jahre in Gemeinschaft 
mit Moosen, Schachtelhalmen, Riedgräsern und 
ähnlichen Gewächsen eine torfartige Schicht 
ergibt. 


(Nachdruck verboten.) 


Die rote Barbe 
(Barbus ticto Günther). 
Von Dr. E. Bade. (Mit einer Originalaufnahme.) 
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Asor nicht langer Zeit wurde den Aquarien- 
(X? liebhabern eine kleine ganz reizende 
Barbe aus Indien, der Barbus vittatus zugänglich 
gemacht, der infolge seiner Munterkeit sich bald 
eine große Anzahl Liebhaber erworben hat. Zu 
dieser Art tritt nun eine neue, die rote Barbe 
(Barbus ticto Günther), wie sie in Liebhaber- 
kreisen benannt wurde, die hinsichtlich der Farbe 
ihres Schuppenkleides vieles vor Barbus vittatus 
voraus hat und sich noch mehr, als die letzt- 
genannte Art die Becken der Aquarienliebhaber 
erobern wird. | 

Die Barben (Barbus) sind eine Edelfisch- 
gattung aus der Familie der Karpfen (Cypri- 
nıdae), deren Körperschuppen je nach den Arten 
bald von mäßiger, bald von bedeutender Größe 
sind. In der Rückenflosse ist gewöhnlich der 
dritte Strahl der längste, er ist verknöchert und 
oft gesägt. Letzteres ist bei Barbus ticto der 
Fall. Hinsichtlich der Körperform, der Bart- 
fäden (der Anzahl und dem Fehlen derselben), 
der Schuppengröße, des ersten Rückentlossen- 
stralils oder -Stachels usw. weichen die einzelnen 
Arten der Gattung oft recht erheblich von ein- 
ander ab. Es sind über 200 Arten aus den 
tropischen und gemäßigten Teilen der alten Welt 
bekannt, in der neuen Welt dagegen ist die 
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Gattung nicht vertreten; kleine großschuppige 
Arten beherbergt Ostindien und das tropische 
Afrika. In Deutschland besitzen wir zwei Arten: 
die gemeine Barbe (Barbus fluviatilis Agass.) 
und den Semling (Barbus petenyı Heck), über 
letztere Art sind bisher nur dürftige Beob- 
achtungen bekannt geworden. 

Barbus ticto gleicht in der Körperform auf 
den ersten Blick sehr unserem Bitterling, weicht 
aber in der Färbung recht erheblich von dem- 
selben ab. Der Rücken des Männchens ist oliv, 


-die Körpermitte orange, der Bauch etwas lichter 


rot als die Seiten. An der Ansatzstelle des 
Schwanzstiels steht ein schwarzer Fleck, dessen 
Ränder verloschen sind. Die Rückenflosse ist 
orange. In ihrem Vorderteil, wie die Photo- 
graphie zeigt, ist die Zwischenhaut der Strahlen 
blauschwarz, die Strahlen selbst sind gelblich- 
oliv. Die Afterflosse ist rosa, die Schwanzflosse 
desgleichen, ihre Spitzen gehen in oliv über, die 
Brustflossen sind rötlich, die Bauchflossen farblos. 
Das Weibchen ist in der Hauptfarbe oliv, der 
Bauch silbern, die Seiten schwach rötlich. Die 
Rückenflosse trägt nur einen kleinen Fleck. Die 
übrigen Flossen, bis auf die Brustflossen, sind 
leicht rötlich, etwas dunkler gesäunit, letztere 
farblos. 

Der bekannte Zierfischzüchter Herr Paul 
Matte, Lankwitz-Berlin, aus dessen Zuchtanstalt 
das abgebildete Exemplar stammt, schreibt mir 
über Barbus ticto folgendes: „In seinem Wesen 
ist das Fischchen höchst anmutig und sehr leb- 
haft, gesellschaftlich gehalten ist es eine wahre 
Lust, die Tierchen sich tummeln zu sehen. In 
der Jugend läßt sich das Geschlecht nicht immer 
mit Sicherheit feststellen, aber zur Laiclhızeit, 
wenn das Männchen in seinem glühenden Hoch- 
zeitskleide prangt und das Laichgeschäft beginnt, 
sind beide Geschlechter sofort zu erkennen, da 
das Weibchen nie eine so intensive Färbung be- 
kommt, wie das Männchen. Zur Laichzeit, im 
Frühjahr und Sommer, muß das Aquarium mög- 
lichst gut bepflanzt sein mit Tausendblattarten, 
damit die kleinen Eier sich an die Blätter an- 
heften können. Der Laichabgabe geht ein 
heftiges Treiben des Männchens voran. In 
diesem Jahre ist es mir leider, bei der Fülle 
meiner Arbeiten, nicht möglich gewesen, die 
Laichabgabe usw. beobachten zu können. Ich 
habe die Überzeugung, daß die Tiere bei un- 
gestörter Haltung etwa 200 Stück Nachzucht 
hervorbringen. Die Eier sind farblos und 
kommen nach etwa 6 Tagen aus. Die Aufzucht 
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der Jungen ist die gleiche, wie bei den Gold- 
fischabarten, mit lebender Nahrung in den ersten 
Lebenswochen, ebenfalls fressen die Jungen auch 
Algen und später erbalten sie Garneelenschrot, 
wie ich es in vier Körnungen herstelle Die 
feinste Nummer derselben, welche etwas über- 
brüht und dann mit kaltem Wasser ausgewaschen 
wird, nehmen sie mit einer wahren Gier zu sich. 
Meine diesjährigen Jungen sind zirka 3 cm groß 
und darüber und hoffe ich, daß dieselben 1905 
zuchtfähig sind.“ 

Diese Barbe gewölnt sich im kleinen Aqua- 
rium bald an den Pfleger und wird recht zu- 
traulich. Sie ist nicht sehr wärmebedürftig und 
fühlt sich am wohlsten in einer Wassertemperatur 


von etwa 4 18° C. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Farne. 
Von M. Dankler. 


{J Farne gehören unstreitig zu den inter- 
essantesten Pflanzen unserer Flora, und 
haben besonders auch für den Aquarien- und 
Terrarienfreund großes Interesse. Schönere und 
zweckmäßigere Pflanzen für das Terrarium und 
besonders auch für das Aquaterrarium lassen 
sich kaum denken und ihre Zahl ist so groß und 
ihre Formen sind so mannigfaltig, daß sie auch 
die reichste Abwechslung bieten. Ehe wir je- 
doch auf diese spezielle Verwendung eingehen, 
wollen wir uns einen Überblick über die ein- 
heimischen Arten und über ihre besonderen 
Eigenheiten verschaffen. 

Die Farne gehören zu 
den sogenannten Sporen- 
pflanzen, d. h. sie ver- 
mehren sich nicht wie 
die meisten anderen 
Pflanzen durch Samen, 
sondern durch Sporen. 
Ebenso fehlt ihnen jede 
Blüte. Die einheimischen 
Farne zerfallen in 4 
Hauptarten: in Laub- 
farne, Schaftfarne oder 
Schachtelhalme, Achsel- 
farne oder Bärlappe und 
Wasserfarne oder Wur- 
zelfrüchtler. Die Laub- 
farne besitzen ein in oder 
auf dem Boden liegendes 
Rhizom, und diesem ent- 
springen größere oder 


. T Originalaufnahıne nach dem 
kleinere Wedel, welche 


Leben für die „Blätter“. 
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inder Jugendspiralischeingerolltsind. Diese Wedel 
sind für die Pflanze von größter Bedeutung und 
haben einen vierfachen Zweck zu erfüllen. Besehen 
wir einen solchen Wedel, so fallen die kleinen 
Pünktchen auf, welche auf der Unterseite der- 
selben in verschiedener Anordnung sitzen. Diese 
Häufchen enthalten die sog. Sporangien (Sporen- 
behälter). Jedes Sporangium steht auf einem 
kleinen Stielchen und ist von einem Ringe um- 
geben, welcher beim Zerreißen die Sporen heraus- 
läßt. Betrachtet man die Zahl der Sporangien- 
häufchen und berechnet, daß jedes derselben 
hunderte von Sporenbehältern und jeder Sporen- 
behälter wieder hunderte von Sporen enthält, 
so läßt sich berechnen, daß jeder Wedel tausende 
und Abertausende von Sporen zur Reife bringt. 
Die Sporen werden gewöhnlich als Samen be- 
zeichnet; jedoch mit Unrecht, denn aus der Spore 
entwickelt sich noch keine Farnpflanze. Ge- 
langen die Sporen auf fruchtbaren passenden 
Boden, so bildet sich zunächst ein Vorkeim 
(Prothallium), welcher etwa die Größe einer 
Linse und eine grünliche Farbe hat. An der 
Unterseite dieses Vorkeimes entstehen nun 
zweierlei Gebilde, welche den Staubgefäßen und 
den Stempeln der Blütenpflanze entsprechen. 
Diejenigen, welche den Staubgefäßen entsprechen, 
heißen Antheridien. Diejenigen, welche den 
Stempeln entsprechen, werden Archegonien ge- 
nannt. In den Antheridien entwickeln sich 
spiralförmige elastische Fäden, welche Schwärm- 
fäden heißen und den Pollenkörnern resp. dem 
Blütenstaube der Samenpflanzen gleich sind. Sie 


Rote Barbe (Darbus tieto Günther). 


Exemplar aus der Zuchtianstalt von P. Matte, Lankwitz-Berlin. 


284 


machen schlängelnde Bewegungen, so daß man 
sie früher für lebende Wesen ansah und sie 
Pflanzentiere nannte. Gelangt ein Schwärmfaden 
in ein Archegonium, so entsteht eine junge Farn- 
pflanze. Sicherlich ein sehr interessanter Vor- 
sang. Wer denselben im Hause beobachten 
will, braucht nur reife Faınsporen auf feuchtem 
Torfmull auszustreuen. (Ich mache darauf auf- 
merksam, daß es bei der Zucht seltener Farne 
am vorteilhaftesten ist, die Sporen auf diese 
Weise auszusäen, da sich auf Torfmull 10 ent- 
wickeln, wenn auf anderem Boden nur eine 
durchkommt. Hat man keinen Torfmull, so ist 
gut verrottete Lauberde allem anderen vorzu- 
ziehen.) Die Laubfarne sind in unseren Wäldern 
sehr zahlreich vertreten und zwar haben wir 
Arten, die kaum fingerlang werden und die zier- 
lichsten Formen zeigen, als auch solche, die 
Mannshöhe erreichen und fingerdicke Stengel 
treiben. 

Gewiß wird es von Interesse sein, einige 
heimische Arten, besonders solche, die sich für 
unsere Zwecke eignen, anzuführen und sie nach 
ihren Standorten aufzusuchen. Gehen wir im 
Herbst oder Vorwinter (die beste Zeit zum Auf- 
suchen der Farne und zur Ergänzung seines 
Bestandes) aus dem Wohnorte in den Wald 
hinaus; suchen wir dabei, wo möglich, solche 
Wege auf, die an alten Manern, Brücken, zer- 
fallenen Brunnen, Steinbrüchen usw. vorbei- 
führen, so werden wir bald auf Farne der ver- 
schiedensten Art stoßen. Aus dem Mörtel der 
alten Mauern wuchert zahlreich und üppig der 
Rautenfarn, die sog. Mauerraute. Es ist ein 
kleines, aber sehr hübsches Färnchen. Die 
Stielchen sind dünn, grün, am Grunde dunkel- 
kastanienbraun mit großen Drüsen. Das Laub 
ist im Umriß dreieckig-eiföürnmig und die jungen 
Blättelien nierenförmig. Der kleine Farn eignet 
sich ganz besonders zur Ausschmückung zier- 
licher Tuffsteingrotten, wo größere Farne die 
Schönheit beeinträchtigen würden. Die Mauer- 
raute (Ruta muraria) ist in ganz Deutschland 
verbreitet. 

In Gesellschaft der Mauerraute findet sich 
vielfach der noch zierlichere Streifenfarn. Dieser 
besteht aus langen dünnen Stielchen, an denen 
feine, am Rande gekerbte Fiederblättchen sitzen. 
Nach der Farbe der Stielehen unterscheidet man 
den braunstieligen Streifenfarm, den grünstieligen 
und den deutschen Streifenfarn. Auch dieser 
Farn ist für Terrarien von unschätzbarem Werte 
und sehr hübscher Wirkung. Ist der Boden nur 
etwas kalkhaltig, so findet man an Hecken und 
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(ebüschrändern einen etwas größeren Farn, den 
Tüpfelfarn. 

Der Tüpfelfarn (Polypodium vulgare) hat 
wechselständige gestielte, tief fiederspaltige 
Wedel, doch bleiben die Fiedern am Grunde 
verbunden. Die Sporangienhäufchen stehen auf 
der Unterseite in zwei Reihen. Dieser Farn 
hat außer anderen guten Eigenschaften noch 
die, daß er winterhart ist, und so auch in den 
Wintermonaten im Terrarium grün bleibt. Am 
Rande der Gebüsche findet sich auclı der haupt- 
sächlich in Wäldern wachsende Wurmfarn (Filix 
mas). Ich mache besonders auf sein Vorkommen 
am Rande der Gebüsche und an trockenen Hecken 
aufmerksam, weil die hier gefundenen Exemplare 
kleiner und zierlicher sind als diejenigen, die 
aus dem Walde stammen. Sie bleiben auch 
mehrere Jahre kleiner und gedrungener und 
sind daher für unsere Zwecke passender als 
die üppigen, 1—2 Fuß langen Exemplare des 
Laubwaldes. 

Ein sehr schöner Faın ist der zerbrechliche 
Blasenfarn (Cystopteris fragilis). Derselbe findet 
sich an steinigen Nordufern kleiner Bäche, unter 
Brückenbogen und besonders im Innern alter 
Brunnen, wo er in größter Üppigkeit zwischen 
den Mauerspalten hervorquillt. Der ganze Wedel 
ist schlank-dreieckig und fein gekerbt. Da er 
mehr Wasser ertragen kann als die eben ge- 
nannten Arten, ja selbst an solchen Stellen 
gern fortkommt, wo er zeitweise vom Wasser 
bedeckt wird, so ist dieser Farn für das Aqua- 
terrarium selır brauchbar. Hat man Gelegen- 


‚heit, Steinbrüche abzusuchen, besonders Kalk- 


steinbrüche, so findet man eine Pflanze, die 
mehr an einen schmalblätterigen Wegerich als 
an eine Farnpflanze erinnert, da die über finger- 
breiten Wedel vollständig ganz und nicht ein- 
geschnitten oder gefiedert sind. Das ist die 
Hirschzunge. 

Die Hirschzunge (Scolopendrium vulgare) hat 
länglich-lanzettförmige Wedel mit herzförmiger 
Basis. Sie gehört zu unseren winterharten 
Farnen und findet sich besonders in den süd- 
lichen und südwestlichen Teilen Deutschlands. 

Frreichen wir jetzt den Wald, so treten uns 
neue Formen und Arten der Farne entgegen. 
Der schon genannte Wurmfarn sowie die ver- 
schiedenen Schildfarnarten prangen in üppiger 
Fülle und prächtigem grünen Laub; doch werden 
sie alle überragt von dem prächtigen Adlerfarn 
(Pteris aquilina), dessen dreieckige große Wedel 
unter günstigen Umständen mannshoch werden, 
und selbst das niedrige Gebüsch weit überragen. 


M. Dankler: Die Farne. 


Aber auch zierliche Farne finden sich. Unter 
den Kronen der mächtigen Eichenbäume finden 
wir den Eichentüpfelfarn (Phegopteris dryopteris). 
Die scharf dreieckigen Wedel sind ziemlich kahl, 
schlaff und die beiden unteren Fiederchen lang 
gestielt. Die Fruchthäufchen sitzen beinahe auf 
dem Rande. Kr ist durchaus nicht selten. 


Sehr selten dagegen ist der Buchentüpfel- 
farn, den ich nur an einer Stelle, im sogenannten 
Steinchenbusch bei Aachen fand. Der Buchen- 
tüpfelfarn (Phegopteris polypodioides) hat eben- 
falls im Umriß dreieckig-eiförmig gespitzte Wedel 
von großer Zierlichkeit. Die zwei unteren Fiedern 
sind rückwärts gekehrt, alle Fiedern weich be- 
haart. 


Suchen wir einen kleinen Wasserlauf im 
Walde auf, so finden wir dort einen sehr brauch- 
baren Farn, der zwar derb gebaut ist, aber im 
Sumpfwasseraquarium sehr ausdauernd und von 
guter Wirkung ist. Er trägt den Namen Rippen- 
farn. Der gemeine Rippenfarn (Blechnum 
spicant) hat länglich-lanzettliche, tief fieder- 
spaltige Wedel, wovon der fruchtbare Wedel 
fast doppelt so lang ist als der unfruchtbare. 
Die Fiedern sind ganzrandig, und die ganze 
kräftige Pflanze zeigt einen firnißartigen Glanz. 
Zu den Sumpfpflanzen gehören endlich noch der 
Weibliche Punktfarn (Athyrium felir femina) 
und der Königsfarn (Osmunda regalis). 

Ein sehr hübsches, leider auch sehr seltenes 
Farnpflänzchen ist der Hufeisenfarn, der auch 
Storchschnabelfarn genannt wird. Er wächst 
auf Kalkfelsen und im Mörtel alter Mauern. 
Ich habe denselben auf einer Stelle bei Korneli- 
münster bei Aachen gefunden. 


Die zweite Ordnung, die Schaftfarne oder 
Schachtelhalme umfaßt nur eine Gattung, die 
in etwa 40 Arten über die ganze Erde ver- 
breitet ist. Die bekannteste Art ist der Acker- 
schachtellalm (Equisetum arvense). Dieser be- 
steht aus einem unterirdischen und einem ober- 
irdischen Teil. Das unterirdische Rhizom ist 
sehr lang, kriechend und dicht mit braunem 
kurzem Wurzelfilz bedeckt. Aus diesem Rhizom 
sprießen fruchtbare und unfruchtbare Stengel. 
Die ersteren erscheinen schon im Frühjahr. Der 
Fruchtstengel bildet einen Schaft mit 2—3 cm 
langer Ähre. Er ist weißlich bis rötlich-braun 
ohne Chlorophyll, sehr saftig, gegliedert und 
stirbt bald ab. Der unfruchtbare Stengel ist 
grün, bald vom Grunde aus verästelt, bisweilen 
auch bis zur Hälfte astlos. Im letzteren Falle 
sieht er aus wie ein kleines Nadelbäumchen. 
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Die viereckigen Ästehen stehen in Quirlen. Der 
Schachtelhalm vermehrt sich auf zweifache 
Weise: Die Sporen bilden neue Pflänzchen in 
derselben Weise wie die Farne; außerdem ver- 
mehrt er sich durch Verzweigung des. Rlıizoms. 


Verwandt mit dem Ackerschachtelhalm sind 
der Waldschachtelhalm, der Sumpfschachtelhalm 
(E. palustre), der Schlammschachtelhalm (Æ. limo- 
sum), der Wiesenschachtelhalm (E. pratense) und 
der bunte Schachtelhalm (E. variegatum). 


Von den genannten Schachtelhalmen sind 
besonders der Sumpfschachtelhalm und der 
Schlammschachtelhalm für unsere Zwecke zu 
benutzen. Es genügt, ein kleines Stückchen 
Rhizom in den Boden des Aquariums zu bringen, 
um bald die hübschen Wedel erscheinen zu sehen. 


Die dritte Ordnung der Farne, Achselfarne 
oder Bärlappe sind für sandige Terrarien wert- 
voll, da die über den Boden kriechenden Stengel 
stets sauber bleiben, wenig Abfallstoffe liefern 
und von den Echsen gern zum Durchschlüpfen 
und Verstecken benutzt werden. In Wäldern 
mit sandigem Boden wachsen der Wachholder- 
und der Zypressenbärlapp (Lycopodium anno- 
tinum und complanatum), in feuchten Wäldern 
Tannen- und Hexenbärlapp (L. selägo und cla- 
válum), in Torfmooren wächst der Sumpfbär- 
lapp (L. inundatum). 

Der Waurzelstock der Bärlappe ist unge- 
gliedert, die Äste sind bei einigen gabelig, 
immer mit schuppenartigen grünen Blättchen 
bedeckt. Am Ende der Äste stehen die Frucht- 
ähren mit zahlreichen Sporen. (Die Bärlappe 
sind dem Naturfreunde noch sehr interessant, 
weil sie zu den allerältesten Landpflanzen ge- 
hören. Sie erreichten in der vorsindflutlichen 
Zeit eine Höhe von etwa 30 Metern und finden 
sich jetzt in den Steinkohlenflötzen noch wohl 
erhaltene versteinerte Reste, die als Sigillarien 
oder Schuppenbäume bekannt sind.) 


Die vierte Ordnung der Farne, die Wasser- 
farne oder Wurzelfrüchtler, sind für den Aquarien- 
freund sehr interessant. Es sind Wasser- oder 
Sumpfpflanzen. Sie erzeugen zweierlei Sporen. 
Aus den kleinen gehen die Antheridien, aus den 
größeren die Vorkeime hervor. Die größeren 
heißen Makrosporen und die kleineren Mikro- 
sporen. Die Wurzelfrüchtler schwimmen ent- 
weder frei an der Oberfläche des Wassers oder 
sie kriechen auf dem Grunde. Den Namen 
Wurzelfrüchtler haben sie erhalten, weil ihre 
Früchte entweder an der Basis der Blätter 
oder auch zwischen den Wurzelfasern sitzen. 
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Zu den Wasserfarnen gehören zunächst die 
Marsilien. Die Marsilien sind sehr niedliche 
Pflänzchen mit vierteiligen, in der Jugend ein- 
gerollten Blättern. Sie wachsen in Sümpfen und 
Seen. Marsilia salvatrix wird aus Neuholland 
eingeführt und ich sah sie zum ersten Male im 
Aquarium eines holländischen Liebhabers. 

Das Pillenkraut (Pilularia vulgaris) hat 
einen kriechenden Stengel mit borstenförmigen 
Blättern. Es findet sich auf dem Grunde von 
Sümpfen und Wassergräben. 

Die Salvinien schwimmen an der Oberfläche 
des Wassers. Das braune Rhizom treibt nach 
oben je zwei Luftblätter in etwa zentimeter- 
weiten Abschnitten, nach unten hängt unter je 
zwei Luftblättern ein in fadenartige Abschnitte 
zerteiltes Wasserblatt, an welchem die Sporen- 
früchte sitzen. Diese haben die Größe einer 
kleinen Erbse, sind gerippt und hängen zu kleinen 
Trauben zusammen. Die Luftblätter sind stumpf 
eiförmig. Das Rlizom und die \Wasserblätter 
sind mit feinen Härchen besetzt. Die Salvinien 
und Marsilien sind nicht nur als Schmuck und 
Belaubung der Aquarien verwendbar, sondern 
sie bieten auch hohes Interesse durch die Art 
ihrer Fortpflanzung. 

Die Farne und die ihnen verwandten Pflanzen 
sind so recht geeignet, unsere Aquarien und 
Terrarien zu schmücken. Sie verbinden ein 
schönes haltbares Grün mit der höchsten Zierlich- 
keit der Formen. Die hübschen Wedel bieten 
besonders den Echsen, Schlangen, sowie auch 
den Fröschen günstige und gern benutzte Ver- 
stecke, und ich meine immer, die Tiere selbst 
wären schöner, machten einen viel hübscheren 
Eindruck, wenn sie unter dem zierlichen Farn- 
laub sitzen und gleichssm schelmisch darunter 
hervorgucken. Es wurde mir nun mehrfach ge- 
sagt, unsere Freilandfarne eigneten sich wenig 
zum Bepflanzen, da ihre Wedel gelb würden 
und sie leicht eingingen. Dieses ist jedoch nicht 
der Fall, wenn nur für Luft und Licht gesorgt 
wird. Allerdings ist der Übergang aus der 
freien Natur ins Terrarium oder Aquaterrarium 
auch für die Farne schwer und daher kommt 
es, daß die schon vorhandenen Wedel leicht 
gelblich werden, die neuen Wedel aber sind und 
bleiben frisch. Am besten gewöhnen sich die 
Farne ein, die in Gestein wurzeln, besonders 
wenn sie mit dem Stein, in dessen Moosüberzug 
oder in dessen Rissen und Spalten ihre Wurzeln 
eingedrungen sind, hineingebracht werden. 

Die beste Zeit, Farne zu holen, ist daher, 
wie schon gesagt, der Herbst und Vorwinter; 


denn in dieser Zeit sind die Arten noch an den 
abgestorbenen Wedeln zu erkennen, und die im 
Frühjahr neu austreibenden Wedel sind haltbar 
und schön. 
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Kleine Mitteilungen. 

Die wertvollen biologischen Entdeckungen, die 
bisher an der biologischen Station in Plön ge- 
macht wurden, sind nach dem „Hamb. Korr.“ um eine 
neue vermehrt worden. Sie bezieht sich auf die nächt- 
lichen Wanderungen winziger Krebstiere 
Man wußte bereits, daß in den tiefen Alpenseen ein 
Aufsteigen der Krebstiere stattfindet. Bei Tage halten 
sich nämlich diese Lebewesen in den tieferen Wasser- 
schichten auf, die nicht vom Sonnenlicht erreicht werden. 
zur Nachtzeit dagegen finden sie sich dieht an der 
Oberfläche ein. Ob eine derartige Wanderung auch 
in den flacheren norddeutschen Seen vor sich geht, war 
bisher unbekannt, da die Untersuchungen, die in dieser 
Richtung angestellt wurden, keinen Erfolg hatten. Jetzt 
hat aber der Leiter der Station in Plön, Dr. Otto 
Zacharias, in Gemeinschaft mit Dr. F. Ruttner den 
Beweis erbracht, daB im Großen Plöner See bei Beginn 
der Dunkelheit in der Nähe der Oberfläche eine große 
Ansammlung der Krebstiere stattfindet und gegen 
Mitternacht ihren Höhepunkt erreicht. Dies dauert bis 
ungefähr 2 Uhr morgens, worauf sich die Krebstier- 
bevölkerung wieder in die Tiefe zurückzieht. bis gegen 
6 Uhr morgens der gewöhnliche Tageszustand erreicht 
ist. Infolge dieses eigentümlichen Aufsteigens der kleinen 
Krebstiere enthält die obere Wasserschicht des Plöner 
Sees um Mitternacht etwa zwanzigmal so viel von 
diesen Tieren, als um 12 Uhr mittags. Diese be- 
merkenswerte biologische Tatsache beruht auf dem sogen. 
negativen Heliotropismus der Krebstiere, d. h. 
auf ihrer Scheu vor dem grellen Tageslicht. Diesem 
gehen die Tiere aus dem Wege, indem sie bei hohem 
Sonnenstande soweit in die Tiefe des Sees hinabtauchen, 
bis sie den ihnen am meisten zusagenden Grad der 
Lichtdämpfung auf ihrer Abwärtswanderung vorfinden. 
Bricht die Nacht herein, kommen sie aber wieder nach 
oben, um dort ihre Nahrung, die Schwebealgen zu 
suchen, die gerade wegen ihres Lichtbedürfnisses an der 
Oberfläche in reicher Menge zu finden sind. 


Die Wanderung der Aale. In Finnland hatte 
man im vergangenen Jahre, wie wir berichteten, ge- 
zeichnete Aale ausgesetzt, um ihre Wanderung zu 
beobachten. Ein Teil ist, wie uns jetzt geschrieben 
wird, bis zur deutschen Ostseeküste gekommen. 
Die Versuche werden jetzt fortgesetzt, um zu ganz 
zuverlässigen Feststellungen zu kommen. Da der Aal 
im August und September in Südfinnland auszuwandern 
scheint, hat man in vergangener Woche wiederum ge- 
zeichnete Aale ins Meer gelassen; bis Ende September 
werden diese Aussetzungen wiederholt. Es ist für die 
allgemeine Fischkunde von Wert, daß auch die deutschen 
Fischer auf den Zug der Aale aufpassen und dem 
Fischereiverein in Helsingsfors — eine nähere 
Adresse ist nicht notwendig — rechtzeitig Mitteilung 
machen. Es ist ganz selbstverständlich, daß sich alle 
Ostseelünder bei diesen Untersuchungen unterstützen. 
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Die ausgesetzten Aale tragen am hinteren Teile der 
Rückenflosse eine numerierte Silberplatte mit zwei 
Buchstaben. Außerdem ist gleich vor der Platte eine 
rotgelbe Seidenschnur befestigt worden, um die 
Aufmerksamkeit der Fischer leichter auf das Abzeichen 
zu lenken. Der Fischereiverein in Helsingfors bittet um 
Angabe von Ort und Zeit des Einfanges und zahlt für 
jedes zurückgeschickte Abzeichen zwei Mark. 


Über die Scharen kleiner Fische, die vor einiger 
Zeit am Westrande der Insel Sylt, wie wir berichteten, 
auftauchten, wird der „Deutsch. Fischerei-Ztg.“ ge- 
schrieben: Die anfänglich für Sardinen, dann für kleine 
Heringe gehaltenen Fische sind jetzt durch Dr. v. Braun 
vom Naturgeschichtlichen Museum zu Hamburg näher 
bestimmt worden. Es sind danach weder Heringe, noch 
Sardinen, sondern Sprotten. Oberfischmeister Decker 
(Altona) bemerkt dazu, daß die Sprotten sonst alljährlich 
in ungeheuren Mengen in und vor der Elbmündung ge- 
fangen wurden, im vorigen Winter indessen ausblieben. 
Demnach ist anzunehmen, daß es sich um diese Fischzüge 
handelt, die von der Elbmündung fortgezogen sind und 
nun an der Küste von Sylt durch Ruubfische (Makrelen) 
festgehalten werden. 


Aal und Tümmler. Eine seltsame Beobachtung 
hat ein Fischer gemacht, der am Watt in der 
Wesermündung dem Buttfang oblag. Er sah plötz- 
lich in seiner Nähe einen jungen, noch nicht ganz 
ausgewachsenen Tümmler auftauchen und in sichtbarer 
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Aufregung wild in ein nahes Seegatt hineinrasen, wo er 
sich gleich darauf auf seichtem Watt festrannte. Der 
Fischer eilte hinzu und erlegte den Tümmler. Bei näherem 
Zusehen entdeckte er auch die Ursache des auffallenden 
Vorganges. Der Tümmler hatte mit seinem schnabel- 
artigen Maul einen mittelgroßen Aal gefangen. Dieser 
hatte sich dann aber mit seiner bekannten Gewandtheit 
gehörig dagegen gesträubt. in den gierigen Schlund des 
Tümmlers hineinzuwandern. Dabei ist der Aal mit 
seinem Kopf zufällig voninnen in das Atmungs- 
loch des Tümmlers geraten und hat mit Kraft den 
größten Teil seines Körpers in dieses hineingezwängt. 
Weil auf diese Weise dem Tümmler die Atmung gehemmt 
wurde, ist er in wilde Verzweiflung geraten und blind- 
lings in sein Verderben gerannt. Der Fischer brachte 
die seltene Beute nach Bremerhaven. Der Tümmler war 
nahezu 1!/; Meter lang. 


Einen „Skandinavischen Fischereiverein‘ haben 
Fischer aus Schweden, Norwegen und Dänemark ge- 
gründet, der ähnlich wie der Deutsche Seefischereiverein 
die Förderung des Fischereiwesens bezweckt. Er stellt 
sich u. a. die Aufgabe, die internationalen Meeres- 
forschungen, die seit zwei Jahren in den nord- 
europäischen Meeresteilen stattfinden, genau zu verfolgen 
und die Ergebnisse für die Fischerei nutzbar zu machen. 
Der Zentralvorstand erhielt seinen Sitz in Kopenhagen 
und hat den Kapitän C. Trolle zum Vorsitzenden und 
den Professor A. Feddersen zum Sekretär. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 5. Mai 1904. 

Der II. Vorsitzende, Herr Stiegele, übernimmt den 
Vorsitz und gibt nach Begrüßung der anwesenden Herren 
bekannt, daß Herr Lankes durch den Tod seines Vaters 
und Herr Sigl durch den Verlust seiner Frau in tiefe 
Trauer versetzt und für die heutige Sitzung entschuldigt 
sind. Zum Zeichen der Teilnahme erheben sich die An- 
wesenden von den Sitzen. Hierauf gelangt das Protokoll 
der 14. Vereinsversammlung zur Verlesung und Genehmi- 
gung. lm Einlauf Karten der Herren Mayerhofer hier 
und Paukner-Landshut. Schreiben des Herrn Bauer in 
Wien-Neustadt. Das neue prächtige Werk, „Handbuch 
der Fischkrankheiten“ von Professor Dr. Bruno Hofer 
wird der Bibliothek einverleibt. Herr Feichtinger verteilt 
eine Anzahl Probeabzüge für unsere neuen Pflanzenbezugs- 
Bedingungen. Ein Katalog von W. Harster in Speyer 
über fremdländische Fische und Wasserpflanzen zirkuliert 
unter den Mitgliedern. — Allgemeine Besprechung von 
Terrarien- und Aquarien- Angelegenheiten. — Die Vereins- 
versammlung am 12. Mai füllt wegen des treffenden Feier- 
tages aus. 

Donnerstag, den 19. Mai 1904. 

Den Vorsitz führt Herr Lankes. Das Protokoll der 
letzten Vereinsversammlung wird verlesen und genehmigt. 
— Herr Rembold übermittelt die Grüße unseres Augs- 
burger Mitgliedes Herrn Radstorfer und des Herrn Kath- 
mann, I. Vorsitzenden des neugegründeten Vereins 
„Wasserstern*“ in Augsburg. Im Einlauf: Offerte eines 
Herrn E. Ehl in Köln in Blumentöpfen, dann von von 
dem Borne-Berneuchen und Schwartze-Hamburg. Herr 
J. Heim hier, Orleansplatz 3, offeriert ein Aquarium. 


Weiter im, Einlauf Schreiben unseres Herrn Radstorfer 
in Augsburg, dann Schreiben der „Nymphaea alba“ in 
Berlin betr. „Roßmäßler Feier“, zwei recht interessante 
Briefe unseres Herrn Dr. Krefft in Zehlendorf an den 
Vorsitzenden, Tagesordnung des Vereins „Wasserstern“ 
in Augsburg, aus der erhellt, daß genannter Verein in 
der Zeit vom 26. bis 29. Juni d. J. eine Ausstellung ab- 
hält. Endlich liegt vor Brief des Herrn A. Andres in 
Alexandrien, in welchem der Genannte seine Erfahrungen 
über die Intelligenz eines Wüstenwaranes (Varanus gri- 
seus) vermittelt. In zwei Karten vom 24. April und 8. Mai 
aus Argostoli (Kephalonia) berichtet unser Herr Müller 
kurz über die Ergebnisse seiner bisherigen Sammeltätig- 
keit in Griechenland und auf den griechischen Inseln. Karte 
des Herrn Tofohr-Hamburg, unserer Herren Reallehrer 
R. Gugler in Neuburg a. D. und Lehrer Großkopf in 
Friesen, endlich des Herrn Professor Morin hier. An 
Zeitschriften liegen auf: Nachrichten der „Salvinia“-Ham- 
burg No. 5, „Blätter“ No. 9, „Nerthus“ No. 9 und „Natur 
und Haus“ No. 15. In den „Blättern“ No. 9 berichtet 
Herr Josef Scherer in München über Crocodilus porosus. 
Die beigefügte Zeichnung ‚Moralts läßt uns das hübsche 
Krokodil gut erkennen. Über Haplochilus latipes schreibt 
Herr T'humm-Dresden, über die Büschelmücke (Corethra 
plumicornis) Herr Dr. Bade und über den Scheibenfinger 
(Hemidactylus turcicus) Herr Tofohr-Hamburg. Aus 
„Nerthus“-Heft No. 9 ist der Aufsatz „Mein kaltes feuchtes 
Terrarium“ von von Steinwehr für unsere Sache zu er- 
wähnen. Auf Seite 192 letztgenannter Zeitschrift bringt 
Herr J. Scherer-München eine Berichtigung einer früher 
von ihm gegebenen Zeichnungsbeschreibung der Tropi- 
donotus natrix var. cettii. Diese Berichtigung ist für uns 
wenigstens ohne weiteren Belang, nachdem wir Herrn 
Scherer auf die unrichtige Zeichnungsbeschreibung er- 
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wähnter Natter aufmerksam gemacht haben. In No. 15 
von „Natur und Haus“ berichtet Herr Arnold über einen 
aus Indien neu eingeführten Süßwasserfisch (Tetrodon 
cuteutia Bibr.). Dieser „Zierfisch‘ — ein Wort, das an 
Unausstehlichkeit einem anderen, nämlich „Flitterfisch“ 
den Raug ablaufen könnte; warum dann nicht auch Zier- 
echse, Zierschlange, Zieraffe usw. ẹ — verspricht der ge- 
gebenen Beschreibung und Abbildung nach ein recht 
interessantes Objekt für die Fischbiologen zu werden. In 
seiner flotten Weise führt unser Herr Dr. Krefft dem 
Leser eine seltene und schöne Sumpftschildkröte (Damonia 
hamiltoni Gray) vor. „Noch etwas vom Trichogaster 
lalius“ erzählt uns Steinhausen-Braunschweig und dem 
längeren Aufsatz über „Rösel von Rosenhof*“ des Herrn 
Dr. Ziegler entnehmen wir recht viel wissenswertes über 
den bemerkenswerten Menschen. Einige weitere Aufsätze 
werden verlesen. — In Augsburg hat sich, wie bereits 
angeführt, ein Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
mit dem Namen „Woasserstern“ gebildet. (renannter Ver- 
ein gibt uns seine Gründung bekannt. Wir freuen uns 
über die Gründung des „Wasserstern* und wünschen 
den Augsburger Herren jeglichen Erfolg. Der Verein 
„Heros“-Nürnberg sandte uns eine prächtige Photographie 
einer männlichen Kreuzotter, besten Dank. Herr Sigl 
spricht seinen Dank aus für die seiner verstorbenen Gattin 
erwiesene letzte Ehre. Vom Verein „Triton“-Berlin sind 
uns die Satzungen dieses Vereins zugegangen, sowie der 
seinerzeit von uns zum Glashausfond gezeichnete und 
geleistete Beitrag von 25 Mk. -— Herr Lankes berichtet 
kurz über die am 15. Mai nach Neufahrn bei Freising 
über Grüneck, Goldach nach Erding unternommene Ver- 
eins-Exkursion. Hieran beteiligten sich die Herren Dr. 
Brunner, Knan, Lankes, Rembold und die beiden Herren 
Seifers. Herr Rembold erbeutete bei Goldach in einer 
Pfütze ein schönes Weibchen der Knoblauchkröte (Pelo- 
bates fuscus), das mit 7,4 em Länge die angegebene 
Maximalgröße dieses Lurches wesentlich übersteigt. Es 
ist dies der dritte einzelne Fund der Knoblauchkröte, der 
durch ein Vereinsmitglied gemacht wurde. Hoffentlich 
gelingt es unseren Bemühungen, bei dem planmäßigen 
Durchstreifen der Umgebung endlich auch einmal einige 
Laichplätze dieses versteckt lebenden Batrachiers fest- 
stellen zu können. Eine groBe Anzahl Kuna esculenta, 
Hyla arborea, sowie im prächtigsten Hochzeitsschmucke 
prangende Tritonen, darunter insonderheit zahlreiche Triton 
vulgaris konnte beobachtet werden. Mitgenommen wurde 
nur, was notwendig war. Herr laankes demonstriert die 
ihm von Herrn P. Kammerer überlassenen, von diesem 
auf einer lüngeren Reise nach dem ägyptischen Sudan 
gesammelten Tiere als 1 Zumenis diadema vom Pyramiden- 
feld von Gizeh, 2 Eryx jaculus durch Herrn Kammerer 
in Kairo erworben, 2 Testudo leithii bei Kantara erbeutet, 
2 Tarentola mauritunica vom Pyramidenfeld von Gizeh, 
2 Tarantola annularis Goffr. erbeutet um Dache des 
(randhotels Chartoum, endlich 2 Buthus quinquestriatus 
erbeutet auf der Insel Elephantine. Für die Herren Knan, 
Ruppert und Seifers waren die von W. Harster in Speyer 
bestellten Fische als Betta pugnax und Paratilapia multi- 
color eingetroffen. 


Verein der „Aquarienu- und Terrarienfreunde‘ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 
Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 


Sitzung vom 10. August 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 9! Uhr. 
Anwesend waren 36 Mitglieder und die Herren Hertzer 
und Heusterberg als Gäste. Nachdem das Protokoll der 
letzten Sitzung verlesen und genehmigt war, wurde Herr 
Hertzer als Mitglied in unsern Verein aufgenommen. — 
Herr Lehmann, welcher 'Transportgläser besorgt hat, teilt 
mit, dab er 50 Stück in 2 Größen für 3 Mk. 5 Pig. er- 
halten habe und überlieferte 24 Stück. Grleiehzeitig teilte 
er mit, daß das in der letzten Sitzung bestimmte Pärchen 
Tr ichogaster lalıus zum Preise von 8 Mk. gekauft wurde. 
Von Herrn Lehmann wurde ein Artikel aus „Natur und 
Haus“ von Dr. Roth über Beseitigung von parasitären 


Fischkrankheiten empfohlen. Der Vorsitzende wird den 
Artikel im Verein zur Kenntnis bringen. Die Frage des 
Herrn Brettschneider, welche Erfahrungen mit dem 
Wurmstichschen Wärme-Apparat gemacht sind? beant- 
wortete Herr Reimann dahin, daß derselbe nicht zu 
empfehlen ist. Von Herrn W endorf wurde bekannt ge- 
geben, daB am Sonntag die Partie nach Sperenberg 
stattfindet und die Abfahrt 6! Uhr vom Militär-Bahnhot 
Schöneberg festgesetzt ist. Hierauf gelangten 48 Stück 
der zweiten Nachzucht von Mollienisia formosa, eine 
Anzahl rote Posthornschnecken, sowie zwei Triton torosus 
zur Verlosung. Zwei der roten Schnecken wurden Herrn 
Paetz in I’Hege gegeben. Herr Neukamp, Gewinner eines 
Triton torosus stiftete denselben zur Versteigerung, Herr 
Harnisch ein Paar Mollienisia formosa und Herr Lind- 
städt ein Paar junge Schleierschwänze. Gesamt- Erlös 
8 Mk. 60 Pfg. Herr Neukamp bedauerte, daß im 
Verein so wenig Interesse für Terrarientiere vorhanden 
ist. Zur Aufnahme meldet sich Herr Franz Heusterberg. 
Hierauf wurde die Sitzung vom Vorsitzenden um 12 Uhr 
geschlossen. Fr. Schulz. 


„Iris“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Frankfurt a. M. 
Vereinslokal: Hofbräuhaus Alemania, Schillerplatz. 


Sitzung vom 3. August 1904. 

Herr Gravelius eröffnet die Sitzung und macht den 
Mitgliedern die traurige Mitteilung von dem Ableben 
unseres I. Vorsitzenden, Herrn Karl Stollhoff. In kurzen 
Worten schildert er die V orzüge seines Wirkens für den 
Verein und verlieren wir in dem Verstorbenen ein ebenso 
strebsames wie pflichteifriges Mitglied. Zu Ehren des 
Verstorbenen erheben sich sämtliche Anwesende von den 
Plätzen. Das Protokoll der letzten Sitzung wird an- 
genommen. — Im Einlauf: die üblichen Zeitschriften; 
Dankschreiben der Frau Stollhoff; Schreiben von den 
Herren von Kittelitz-Mainz, Zachmann-Darmstadt, sowie 
der „Isis“-München; Karte von der Vereinigung der 
Aquarien- und Terrarienfreunde Frankfurt a. M., welche 
auf unsere Einladung zur Ausstellung bedauern, von 
letzterer keinen Gebrauch machen zu können; Grußkarte 
von Herrn Ijuger-Köln a. Rh. — Herr Reitz gibt hierauf 
bekannt, daB die Anmeldungen zur Ausstellung bis zur 
Stunde über Erwarten sehr zahlreich eingelaufen sind, 
doch stehen verschiedene zur Zeit noch aus. Außerdem 
berichtet vorgenannter Herr weiter, daB bei ihm 3 Monate 
alte Makropoden abgelaicht haben. Die Annahme, daß 
ganz Junge Brut Cromis multicolor ohne Weibchen nicht 
aufkommt, widerlegt Herr Gravelius insofern, daß die Brut 
eines bei Herrn Dr. (suttenplan eingegangenen Weibchens, 
nachdem sie durch Aufschneiden des Kehlsackes aus dem- 
selben entlassen wurde, sich sehr gut weiter entwickelt. 
— Zur Gratisverlosung gelangten: Isoetis lacustris, Ca- 
bomba Vallısneria und Trianea bogotensis. Durch Ver- 
losung je eines Paares Chromis trıstami, sowie Makro- 
poden und verschiedener Pħanzen werden der Kasse 
11 Mk. zugeführt. — Schluß der Sitzung j4 12 Uhr. H. 

Sitzung vom 17. August 1904. 

Eröffnung der Sitzung !/ 10 U hr dureh Herrn Grarvelius. 
Antrag zur Mitgliedschaft stellen die Herren: Köhler, 
König, Guckert und Behrens. — Im Einlauf: Die üb- 
lichen Zeitschriften; verschiedene Offerten; Offerte über 
Tiere, sowie die neue Mitgliederliste der „Salvinia*-Ham- 
burg, sowie je ein Probeheft von „Nerthus ‘-Braunschweig 
und Lehrmeister über Garten- und Kleintierhof-Leipzig. 
-— Auf melırfaches wiederholtes Verlangen hält Herr 
Reitz nochmals seinen Vortrag: Der Makropode und seine 
Zucht, welcher auch diesmal wie gewöhnlich seinen Zweck 
durchaus nicht verfehlte und dankbare Zuhörer fand, — 
Zur Gratisverlosung gelangen: 1 Fadensackwels, Bitter- 
linge, verschiedene Barsche, Bresen, Grasse und Gold- 
fische, sowie Laichkraut, Myrioph. spicatum, Sagittaria 
sagittifol., Cyperus alternif., Cabomba, Vallisneria, Hete- 
runlkera graminifolia, Futterringe usw. Außerdem stiften 
die Herren Wenzel 1 Cyperus, Herr Meyer 1 Pärchen 
Girardinus caudıim. Den Spendern besten Dank. Durch 
Verlosung von Schleierschwänzen und Versteigerung von 
Pilanzen werden der Kasse 9,60 Mk. zugeführt. — Schluß 
gegen 12 Uhr. H. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’sche Verlagsbuch- 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck erwünscht.) 


Ausstellungswesen. 


(Y ven lese ich in Heft No. 17 unserer Halb- 

œ monatsschrift einen Aufsatz „Mehr Propa- 
ganda für unsere Sache“, welcher darin gipfelt, 
daß zur Verbreitung der Aquarienliebhaberei 
mehr Reklame getrieben werden müsse. 

Nun, im allgemeinen bin ich, was Liebhaberei 
anbelangt, für Reklametreiberei nicht, da letztere 
nur insoweit unbedingt am Platze sein dürfte, 
als sie geschäftliche Fragen betrifft. \Venn aber 
eine Liebhaberei gediegene, beachtenswerte 


Leistungen aufweist, wenn sie der Öffentlichkeit . 


Errungenschaften darbietet, welche auch das 
Auge des Fernstehenden entzücken, dann fühle 
ich mich mit dem Verfasser obenerwähnten 
Artikels eins, wenn er sagt, man dürfe sein Licht 
aus Bescheidenheit nicht unter den Scheffel 
stellen, sondern müsse der Öffentlichkeit auch 
zurufen: „Das ist unser Werk! Seht und staunt! 
Und was Ihr bier seht, was Euch entzückt, das 
könnt Ihr auch auf billigem Wege in Eure Häus- 
lichkeit hineintragen! Schließt Euch an!“ — 

Es sei mir gestattet, hier für kurze Zeit ab- 
zuspringen. Ich möchte nun in aller Kürze über 
die Ausstellung des Aquarien- und Terrarien- 
Vereins „Heros“ in Nürnberg plaudern. 

Selten wohl mag einem unserer Vereine die 
Sonne des glücklichen Gelingens so geschienen 
haben, wie dem Verein „Heros“ bei seiner dies- 
jährigen Ausstellung. Daß der Verein „Heros“ 
mit dem Fischerei-Verein Nürnberg zusammen 
sich verband, daß die Ausstellung während des 
Volksfestes und auf einem der frequentiertesten 
Hauptpunkte des Festplatzes stattfand, wodurch 
ein enormer Besuch der Ausstellung erzielt. 
wurde, war ein sehr glücklicher Grift der Aus- 
stellungsleiter. In finanzieller Hinsicht muß das 
Ausstellungsergebnis ein ganz außergewöhnliches 
genannt werden Können. 

Es mag einer berufeneren Feder als der meinen 
vorbehalten sein, die Einzelheiten der Ausstellung 


zu schildern. Da ich selbst in keiner Weise an 
der Ausstellung beteiligt war, so möge man 
meine oberflächliche Schilderung nur als jene 
eines zufälligen Beschauers beurteilen. 

Wenn sich die Ausstellung selbst „II. All- 
gemeine Fischerei-Ausstellung“ bezeichnete, so 
mag dies dem Laien-Publikum als selbst- 
verständlich vorgekommen sein. Denn Fische 
und Pflanzen, Schnecken und Gewürm gehören 
nach Anschauung desselben zusammen. Ich aber 
konnte mir beim Austritt aus der Ausstellung 
— sage ausdrücklich „Austritt“ — ein Kopf- 
schütteln über diese Bezeichnung, welche in breiten 
Lettern am Gebäude, auf dem Kataloge usw. zu 
lesen stand, nicht versagen. Man möge mir 
verzeihen, wenn ich hier meine Feder etwas 
zögernd, nachdenklich über das Papier gleiten 
lasse... 

Ich bin überzeugt, daß die Mitglieder der 
Fischerei-Verbände im allgemeinen auf einem 
etwas höheren Pidestal zu stehen vermeinen als 
die „Aquarianer“. Für viele der Fischer gilt 
das Halten von Aquarien und Terrarien als 
bloße Spielerei. Das ist nun sicher nicht mehr 
der Fall bezüglich jener Fischereiverbands- 
mitglieder, welche die eben beendete Nürnberger 
Ausstellung besuchten. Offen sei es hier nieder- 
geschrieben: Hätte unser Verein „Heros“ die 
Fischerei-Ausstellung nicht mitbeschickt, der 
Ruhm und der finanzielle Erfolg der Ausstellung 
wäre der halbe, der er jetzt ist, gewesen. Warum? 
—- In wenigen Worten sei es hier erklärt. 

Eine reine Fischerei-Ausstellung, die unsere 
zahlreichen heimischen Fischarten in allen 
Variationen zur Schau bringt, bietet ja für die 
erste halbe Stunde des Interessanten sehr viel. 
Die mitunter riesigen Huchen, Waller, Karpfen, 
Schleien, Forellen usw. bis herab zu den kleinsten 
Vertretern unserer Fischarten, die Vorführung 
der Brutarten, eine geschickte Zusammenstellung 
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der einzelnen Gattungen mit ihren besonderen 
Abarten — alles das macht eine Zeit lang großen 
Eindruck auf den Beschauer. Wenn aber ein 
Verein, ein Fischer nach dem andern fast immer 
wieder das gleiche Bild, dieselben Erzeugnisse 
bringt, dieselben Vorgänge veranschaulicht, ist 
es ein Wunder, daß der Besucher schließlich er- 
müdet? Ist es zu verargen, wenn das Gros der 
Besucher sich schließlich vor den Ausstellungs- 
objekten der „Aquarianer“ anhäuft, um die 
tausenderlei Wunder der Salz- und Süßwässer 
der Welt anzustaunen? — Hier setzt der Hebel 
unserer Sache ein, hier vermag unsere Lieb- 
haberei ein Interesse zu entfachen, daß der 
einzelne sich stundenlang nicht dem Banne der 
Erscheinungen der Wasserwelt zu entziehen 
vermag. Und wenn wir dem Erwachsenen, dem 
Kinde diese Erscheinungen vorführen, wenn wir 
sie einführen in die Geheimnisse nicht nur 
unserer europäischen und außereuropäischen Süß- 
wässer, sondern auch in jene des Meeresgrundes 
mit allen seinen märchenhaften Gebilden, Lebe- 
wesen und Pflanzen, dann kann sich niemand des 
lebhaften Gefühles erwehren, daß die Sache der 
Aquarien- und Terrarienliebhaber nicht allein 
eine Liebliaberei ist, — nein, daß sie vielmehr 
allgemein belelırend, erzieherisch, bildend, an- 
regend wirkt. 

Schreiben, über eine Ausstellung schreiben, 
ist ja leicht, beschämend leicht. Aber wirken, 
mittun, vorangehen, anregen, bauen, konstruieren, 
als Bildner wirkeu, Tag und Nacht auf dem 
Posten stehen, ist schwer. Daher tausendmal 
Anerkennung denen, welche die Ausstellung 
inszenierten. 

Daß die Ausstellungsleiter des Fischerei- 
Vereins von der sicherlich ungeahnten Wirkung 
der Ausstellung des Vereins „Heros“, vun seiner 
feinen Minier-, seiner Filigranarbeit, wie sie in 
einzelnen kunstvoll ausgestatteten und besetzten 
Aquarien usw. zum Ausdruck kam, betroffen sein, 
daß sie eine ernste Hochachtung vor unserer 
Sache bekommen haben mögen, des ist Schreiber 
dieser Zeilen sicher. Daß die schönsten Aus- 
stellungsplätze, just jene inmitten des Gesamt- 
komplexes, dem Verein „Heros“ zukamen, war 
im Interesse einer wohltuenden Abwechslung 
sehr zu begrüßen. Aus 134 Aquarien bestehend, 
von denen 57 Stück neben einer Sammlung 
Insekten und Weichtiere die Kollektiv-Aus- 
stellung des Vereins darstellten, während in 
77 Aquarien die einzelnen Vereinswmitglieder ihre 
Spezialitäten — unter welchen eine Anzahl sehr 
schöner Sumpfaquarien besonders hervorgehoben 


Ausstellungswesen. — C. Sigl: Süßwasser-Mollusken-Fauna der nächsten Umgegend Münchens. 


werden muß — vorführten, legte sich das Aus- 
stellungsgebiet des Vereins „Heros“ quer über 
den länglichen Gesamtraum der Ausstellungshalle. 
Und das war gut so. Nach den beiden Flügeln 
hin war dadurch eine verhältnismäßig große 
Bewegungsfreiheit gegeben. Nichtsdestoweniger 
blieb die Volksmenge hier fortwährend fest- 
gestaut. 

Meine ursprünglich skeptische Anschauung 
von dem Wert, der Wirkung, dem Erfolg der 
Ausstellung hat gründlich umgeschlagen. 

Nur eines! Wie in der Stadt, so drangen 
auch auf dem Festplatze ständig Rufe der Be- 
wunderung an mein Ohr: „Diese Fischer sind 
doch großartige Menschen! Prachtvoll! Sehr 
schön! Diese schönen Sammlungen! Diese herr- 
lichen See-Aquarien! Diese prächtigen, exotischen 
Fische! Wirklich großartig! —“ 

So die Leute. Ich aber stellte mich vor das 
Ausstellungsgebäude und las kopfschüttelnd die 
Lettern über dem Eingang: „II. Allgemeine 
Fischerei-Ausstellung'“ 

Ja, diese Fischer! — Ihre Schwingen konnten 
sich diesmal prächtig entfalten. Wohl ist im 
Ausstellungs-Katalog auch von einem Verein 
„Heros“ zu lesen, wohl wird man sich vielleicht 
bewußt, daß dieser Verein mit seinen Aus- 
stellungsobjekten den Mittelpunkt des Ganzen 
bildete, daß seine Objekte die Dekoration des 
ganzen Unternehmens darstellten. Aber, Gott 
der Verein „Heros“ bildete in den Augen des 
Publikums eben nur eine Sektion, eine Unter- 
abteilung des Fischerei-Verbandes. Wie irgendwo 
anders eben auch.... 

Vielleicht — vielmehr hoffentlich — stellen 
sich die Forderungen der Aquarien- und Terrarien- 
Vereine für die Zukunft ihren Leistungen eben- 
bürtig an die Seite. (Ein Nürnberger Liebhaber.) 


(Nachdruck verboten.) 


Süßwasser-Mollusken-Fauna der 
nächsten Umgegend Münchens 


und ihr Wert für das Aquarium. 
Von C. Sigl., „Isis*-München. 
(Mit 16 Originalphotographien.) 


2 
en bisher beschriebenen Schnecken, den 
AZ Tungenschnecken (Pulmonata) stehen die 
Kiemensehmecken (P’rosobranchiata) gegenüber. 
Zu ilnen gehören die nachstehenden Arten. 
Die Kammschnecke (Valvata Miller) besitzt 
ein Gehäuse mit Deckel, kugelig, Kiemen feder- 
artig und vorstreckbar, der Kern des Deckels 
konzentrisch. 


(Fortsetzung.) 
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C. Sigl: Süßwasser-Mollusken-Fauna der nächsten Umgegend Münchens. 


Leere Gehäuse ohne Deckel von Valvata 
habe ich durch Bekannte vor 4 Jahren vom 
Starnberger- und Barmsee erhalten, welche am 
Ufer der Seen, wenn das Wasser 
bei längerer Trockenheit zurück- 
getreten war, oder im Spülicht ge- 
funden wurden. Erst im Herbste 
1903 habe ich lebende Exemplare 
von Valvata piscinalis in einem 
Moorbache, welcher üppig mit Pflan- 
zen bewachsen war und sehr schlammigen Grund 
hatte, gefunden und zwar zwischen Aubing und 
Puchheim (Bahn München-Linden). Die Schnecke 
ist klein, nur 4—5 mm groß; sie hält sich haupt- 
sächlich im Schlammgrunde 


s 


Valvata pisci- 
nalis. Nat. Gr. 
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ist tief und halbverdeckt, die Querbänder sind 
schmal, die Mündung stumpf oval. Die Paludinen 
sind getrennten Geschlechtes, welches jedoch, 
wie manchmal noch behauptet wird, in der Form 
des Gehäuses nicht bestimmt werden kann, 
sondern nur an den Fühlern erkennbar ist. Das 
Männchen hat einen langen linken und einen 
kürzeren aber verdickten rechten Fühler, in 
welchem sich der sogenannte Liebespfeil befindet; 
das Weibchen dagegen hat zwei gleichförmig 
lange Fühler. 

Diese Schnecke erreicht das höchste Alter 
aller Arten, etwa 8—10 Jahre, welches an den 
Waclhstumstreifen sehr oft noch ersichtlich ist. 

Das Gehäuse ist festschalig. 


auf und ist daher meistens 
mit einem Schlammüberzug 
bedeckt; ab und zu steigt 
sie an Wasserpflanzen empor, 
ihre Federkiemen hervor- 
streckend, was ihr eigentlich 
ein sehr possierliches Aus- 
sehen verleiht, wie ich in dem 
Glase, worin ich sie verbracht, 
beobachten konnte. Anfang 


Die Jungen, welche schon 
vollständig ausgebildet zur 
Welt kommen, haben schon 
3—4 Umgänge, die Stellen, 
wosich später die Querbänder 
befinden, sind mit kurzen 
Borsten versehen. Die Zahl 
der Jungen beträgt 30—40 
Stück, welche sich bis zum 
Ausstoßen im Uterus befinden 


des Winters verkrochen sie 
sich im Schlamme und die 
meisten von ihnen verendeten 
dort, nur ein einziges Exem- 
plar habe ich durch den Winter gebracht. Anch 
junge Exemplare habe ich vor kurzer Zeit (im Juni 
1904) in ihrem Behälter entdeckt. Ihre Lebenszeit 
scheint von kurzer Dauer zu sein und wird wahr- 
scheinlich 1 Jahr nicht überschreiten. 

Eine weitere Art der Kiemenschnecken ist 
Lithoglyphus Mühlfeld, welche zwar in hiesiger 
Gegend noch nicht vorzukommen scheint; doch 
ist eine Einwanderung von der Donan, wo sie schon 
vorkommen soll, Isaraufwärts nicht unmöglich. 

Die größte Art unserer einheimischen Kiemen- 
oder Deckelschnecken ist Paludina Lamark. 
Frvipara Gray, die Sumpfschnecke Das Ge- 
häuse ist groß, kugelig bis turmförmig mit Quer- 
bändern, der Deckel hornig, der Kern exzentrisch. 

Von dieser Art ist jedoch nur Paludına 
fasciata Müller in der Umgegend von München 
zu finden. 

Ein ausgewachsenes Tier von 45 mm Höhe 
und 33 mm Durchmesser fand ich vor 3 Jahren 
nebst vielen kleineren, resp. jüngeren dieser Art 
nächst Dachau, im Schlamme eines fast stehen- 
den, gestauten (rewässers. Das Gehäuse ist 
plump und hat 6--7 Umgänge, dieselben sind 
stark gewölbt und tief eingeschnitten, der Nabel 


und zwar in allen Entwick- 


Puludina vivipara var. fasciata (Dachau). lungsstadien. 


Originalaufnalıme nach der 
Natur für die „Blätter“. 


Sr Das Verhalten der Palu- 


dinen im Aquarium ist ein 
ziemlich träges zu nennen; sie kommen sehr 
selten an die Oberfläche des Wassers, das 
Schwimmen auf dieser konnte ich nie beobachten. 
Die Art ist eben eine echte Sumpfbewohnerin 
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Mittel-Stück der Radula 
von Paludina vivipara. 
Stark vergrößert. 


Original-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 


und hält sich deshalb die meiste Zeit am Grunde 
auf mit meist geschlossenem Deckel. Sie. hält 
im Aquarium gut aus und ist eher förderlich 
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als schädlich für dasselbe, indem sie nur faulende 
Pflanzen und Futterüberreste verzehrt. Jedesmal 
nach der Geburt der Jungen starb die Schnecke 
ab, was ja von anderen Beobachtern schon kon- 
statiert wurde. Die abgestorbenen Tiere, welche 
rasch in Fäulnis übergehen, sind, um ein Verderben 
des Wassers zu verhüten, baldigst zu entfernen. 

Eine rote Varietät erhielt ich vor einigen 
Jahren und setzte sie zu meinen übrigen Palu- 
dinen, nach einigen Monaten konnte ich keinen 
Farbenunterschied mehr bemerken.. Der Unter- 
schied in der Farbe scheint mir nur im Wasser, 
in welchem sie sich früher aufhielten, zu liegen; 
in unserem kalkreichen Wasser verloren sie 
ihre rote Farbe und glichen vollkommen unseren 
einheimischen Paludina fasciata; auch pflanzten 
sie sich mit denselben fort. 

Tiere, welche ich aus nord- 
deutschen Gewässern (Ham- 
burgerGegend)erhielt,hatten 
ein viel dünneres, leicht zer- 
brechliches Gehäuse, auch 
waren sie sämtlich angefres- 
sen und gingen mir in kurzer 
Zeit zu Grunde. 

Im Herbst 1902 erhieltich 
durch die Güte eines unserer 
Mitglieder, Herrn Lorenz 
Müller-Mainz, aus der Gegend von Mainz die wirk- 
liche Paludina vivip. vera v. Frauenfeld, welche 
in der Form des Gehäuses und deren Gestalt von 
Paludina fasciata sehr verschieden ist. Sie lebt 
entgegengesetzt von dieser in fließendem Wasser. 
Das, Gehäuse. ist schlank und sehr stark, die 
Windungen weniger gewölbt und nicht so tief 
eingeschnitten, die Nabel noch mehr verdeckt; 
die Querstreifen bedeutend breiter. Die Mündung 
spitz oval, der Deckel ist wie bei Paludina 
fasciata ebenfalls hornig, doch die Zeichnung 
derselben schärfer ausgeprägt. 

Bythinia tenticulata Gray, die kleine Sumpf- 
schnecke besitzt ein spitzeiförmiges Gehäuse, 
der Deckel ist kalkig mit konzentrischem Kern. 
Diege kleine Schnecke, zirka 10—15 mm hoch 
und'8—10 mm breit, hat ein Gehäuse, welches 
ziemlich fest ist, die Umgänge sind wenig .ge- 
wölbt bis auf den letzten, welcher sehr bauchig 
ist; .die Nähte sind sehr seicht,. die Mündung 
eiförmig und nach oben zugespitzt. In jedem 
Moorgraben der Umgegend ist sie zu finden, wo 
sie sich mit Vorliebe im Moorschlamme aufhält 
und ist daher auch meistens mit einer Schlamm- 
kruste überzogen, sodaß man ihr sonst gelbes 
bis braunes glänzendes Gehäuse fast niemals 


Paludina vivipara var. fasciata 


(Hamburger Gegend). 
Originalaufnahmen n. d. Natur f. d. „Blätter“. 


C. Sigl: Süßwasser-Mollusken-Fauna der nächsten Umgegend Münchens. 


sieht. Für das Aquarium glaube ich, ist sie 
vollständig wertlos. In ein separates Glas ein- 
eingesetzt, konnte ich ihre Fortpflanzung noch 
nie beobachten, denn die Tiere gingen mir immer 
bald zu Grunde und ich fand dann nur ihre 
leeren Gehäuse, aber ohne Deckel. 

Vor längerer Zeit soll in einem Schöpf- 
brunnen der kgl. Anatomie zu München Vitrella 
Clessin, die Höhlenschnecke, gefunden worden 
sein; da zur Zeit fast sämtliche Pumpbrunnen 
hier außer Tätigkeit gesetzt wurden, glaube ich 
auch keine Aussicht mehr zu haben, diese 
Schnecke hier zu finden. 

Ich habe schon viele Brunnen der Umgegend 
an- und ausgepumpt, aber nirgends konnte ich 
ihrer habhaft werden. 

Im Isargebiet soll Neritina 
Lamark, die Flußschnecke, 
wie mir schon einige Mollus- 
ken-Freunde mitteilten, vor- 
kommen, doch war ich bis 
heute noch nicht so glücklich, 
dieselbe zu Gesicht zu be- 
kommen. Das Gehäuse dieser 
Art ist kahnförmig. 

Die  DBernsteinschnecke 
(Succinea Drap.) bildet den 
eigentlichen Übergang der 
Land- zu den Wasserschnecken. Ihr Leben ist ein 
durchaus amphibisches zu nennen, sie lebt meist 
an Wasserpflanzen, auch im Grase der Wiesen, 
welche öfters vom Flusse überschwemmt werden. 
Wenn sie unter Wasser geht, behält sie ihre 
Fühler ausgestreckt wie auf dem Lande, sie ist die 
einzige Schnecke, die solches vermag; sämtliche 
Wasserschnecken ziehen ihre Fühler ein, sobald 
sie die Oberfläche des Wassers berühren. 

Ihren Laich setzen sie an den unteren Stellen 
der Wasser- resp. Sumpf- oder Uferpflanzen ab, 
welche von Zeit zu Zeit vom Wasser bespült 
werden. Das Gehäuse besteht aus 3—4 Um- 
gängen, der letzte dieser Umgänge nimmt den 
größten Teil des Gehäuses ein, welches un- 
genabelt ist. Der Rand der Mündung ist scharf, 
die Farbe des (rehäuses wachs- bis bernsteinfarbig. 

Bei Succinea pferferı ist das Gehäuse schlank, 
länglich eiförmig und dunkelbernsteinfarbig, das 
Tier vom Gehäuse ganz bedeckt. 

Bei einem am 24. Juni 1902 unternommenen 
Ausflug in unsere Alpen fand ich am Strande 
des Schliersees in unmittelbarer Nähe einer Schiff- 
hütte, an einem nahe am Ufer schwimmenden 
Stück faulen Holzes 2 Stück dieser Schnecken, 
welche ich, da ich bisher nur leere Gehäuse 
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gefunden hatte, in einem Glase lebend mitnahm. 
Während des Transportes, welcher, da ich eine 
größere Tour machte, bis zu meiner Rückkehr 
3 Tage dauerte, laichte die eine Schnecke ab. 
Zu Hause angekommen, gab ich die beiden 
Am 28. Juni 


Schnecken in ein 
laichte auch die 
zweite Schnecke 
an der Hinterseite 
des Glases und 
„war oberhalb des 
"Wasserstandes 
ab. Der Laich be- 
standaus30 Eiern, 
welche glashell 
waren; die Form 
des Laiches ist 
unregelmäßig, ich 
möchte sagen 
nierenförmig und 
11 mm lang undi 
2—5 mm breit. 
Da mir diese 
Schnecken öfters 
entwischten, band ich das Glas mit dichtem 
Baumwolltüll zu, aber auch dieses half nichts, 
sie bissen ganz einfach ein Loch in den Tüll 
und ich fand sie abermals neben dem 
Glase auf dem Fensterbrette. Die Radula | 
(Zunge) dieser. Schnecke muß sehr scharf | 
sein. Auf ein starkes Fließpapier gesetzt, 
nagten sie in kurzer Zeit Löcher in das- 
selbe, ich hörte sogar das Nagen mit den 
Zähnen. Im Herbste desselben Jahres 
wurde mir die gleiche Art aus der Nähe von 
Wolfratshausen (Isartal) gebracht. 

Succinea putris L, die gemeine Bernstein- 
schnecke, variiert in der 
Farbe von grünlich bis 


Einmacheglas. 


rotgelb oder glasfarben. s 


Der letzte Umgang des 
Gehäuses bildet fast das 
ganze Gehäuse, das Tier 


ist sehr schleimig und 
wird durch das Gehäuse 
nur halb bedeckt, der 
Fuß ist dick und plump. 
Die Farbe des Tieres ist 
hell bis dunkelgrau. Ge- 
funden habe ich diese Schnecke massenhaft am 
Schilfe haftend in den Isaranlagen bei Freising 
im Monat Juli 1903. (Schluß folgt.) 


Eo 


1. Paludina vivipara var. fasciata (Aubing). 
2. Paludina vivpara var. vera (Mainz). Exemplar aus dem Rhein. 
Originalaufnahmen nach der Natur für die „Blätter“. 


& 


Bythinia tenta- 
culata. 


1. Suecinia pfeiferi (Schliersee, Isartal). 
2., 3. u. 4. Succinia putris (Freising). 
Originalaufnalımen n. d. Natur f. d. „‚Blätter“. 
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Ein Opfer seines Appetits. 


Von A. Troschütz, „Linne“-Hannover, 


it ll seiner Sippe. war er an einem 
Az, schönen Frühlingsabend einem Terrarien- 
„freund“ ins Netz gegangen. Umsonst waren 
Tauchen und Un- 
terwasserbleiben. 
Kaum steckte er 
seine Ramnisnase 
wieder über den 
Wasserspiegel 
empor, kam auch 
das verw.... Netz 
und alles Zappeln 
war vergebens. 
In einer engen 
Blechbüchse 

dachte er darüber 
nach, wie rasch 
sich die Zeiten 
ändern. Undschon 
da zeigte er, daß 
| er seinen Platz 

behaupten und sich nicht unterkriegen lassen 
wollte. Mit einem Sprung, der Bewunderung 
abnötigte, verließ er in der folgenden Nacht den 
engen Käfig und sicherte sich ein Buen- 
Retiro hoch oben in seinem neuen Heim. 
Mit dem feinen Spürsinn, den ein hungriger 
Magen und scharfe Augen verleihen, fand 
er heraus, wo für ihn der Tisch gedeckt 
war. Und da er nichts Halbes liebte, so 
blieb er, — blieb immer so lange, bis 
nichts mehr übrig war. Kine Leidenschaft, die 
sein Verhängnis werden sollte! Mit erstaunlichem 
Orientierungsvermögen hatte er bald Freund und 
Feind kennen und auch 
meiden gelernt. Nur 
zwei Kameraden durften 
seinen hohen Sitz teilen. 
Tolerant wie er war, sah 
er nicht auf das unschein- 
bare graue Kleid des 
einen, das einfache grüne 

=  Röckchen des anderen. 
Er wußte ja, wie prächtig 
die goldenen Streifen und 
Ringe seiner Uniform 
elänzten. Friedfertig bis zum Äußersten konnte 
ihn nur eins reizen, wenn seine beiden Mitbewohner 
des Sommersitzes ihm die besten Bissen vor der 
Nase wegschnappten. Oft kam das ja nicht vor. 
Durch andauernde Übung hatte er sich eine 
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fabelhafte Fixigkeit angewöhnt und die beiden 
anderen machten meist nur große Augen. Davon 
wird man aber nicht satt! Eines Morgens stiegen 
die beiden hinab in die unteren Jagdgründe und 
.... kamen nie wieder. Er trauerte ihnen nicht 
nach, ebenso wenig wie seinen 11 Gefährten aus 
den heimatlichen Jagdgefilden, die längst das 
Opfer blutgieriger Verfolgung geworden. Als 
„letzter Mohikaner“ zierte er mit Würde seinen 
hohen Sitz und nahm zu an Umfang und Gestalt. 
So lebte er seine Tage hin, bis an jenem Voll- 
mondschein-Abend aus weiter Ferne die Melodien 
seiner Vorfahren in ihm Erinnerungen weckten 
an ferne Zeiten. Und da vergaß er Zeit und 
Stunde, und weilte länger als es gut war und 
als der Morgen graute, da — verschwand mein 
letzter junger Wasserfrosch im Rachen einer 
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Meeresalgen im Seewasser- 
Aquarium. 


Von Dr. Paul Kammerer, Wien. 


Dewiß wird niemand, der jemals ein See- 
Z, wasser-Aquarium sein eigen genannt hat, 
den anregenden Aufsatz „Die Meeresflora“ 
von Herrn Dr. Bade (in Heft 17, XV. Jahrg. 
der „Blätter“) ohne den dringenden Wunsch ge- 
lesen haben, den zarten, schönen oder eigen- 
artigen Gewächsen des Meeres durch rastlose 
Versuche den geheimnisvollen Schleier zu ent- 
reißen, welcher bis jetzt ihre Lebensbedingungen 
im Aquarium umhüllt, und der alle Bemühungen 
vereitelt, sie nicht nur als Zierde, sondern ins- 
besondere als ebenso zuverlässige, selbsttätige 
Sauerstofferzeuger für unsere Seewasseraquarien 
heranzuziehen, wie es die Pflanzen der Binnen- 
gewässer schon längst für unsere Süßwasser- 
aquarien geworden sind. 

Als Zoologe habe ich mit Pflanzen immer 
nur als Mittel zum Zweck zu tun gehabt, zu 
dem Zweck nämlich, lebenden Tieren durch 
Pflanzenkulturen angenehmere und günstigere 
Existenzbedingungen darzubieten. Trotzdem ich 
mich also nie mit dem Ziehen von Pflanzen als 
Selbstzweck befaßte, konnte ich doch nicht umhin, 
einige Erfahrungen zu sammeln, welche mir die 


*) [u meinem Terrarium hatten in diesem Sommer 
ein Wasserfrosch, ein Grasfrosch und ein Laubfrosch sieh 
ein Plätzchen auf einem großen Philodendron-Blatt aus- 
erwählt und fast 4 Monate behauptet, bis eine grobe 
Ringelnatter den Frieden störte. 


Paul Kammerer: Meeresalgen im Seewasser-Aquarium. 


Pflege von Meeresalgen im Seewasseraquarium 
nicht als unmöglich erscheinen lassen, und die 
mich zuversichtlich einstimmen lassen in Bades 
hoffnunggebenden Ausspruch, daß die Haltung 
jener prächtigen Kinder Floras schließlich doch, 
wenn auch erst nach vielen entmutigenden Vor- 
versuchen, gelingen müsse. 

Zunächst dürfte eine Erfahrung — schon seit 
Erscheinen von Reinh. Ed. Hoffmanns kleinem 
Leitfaden — allgemeine Geltung erlangt haben: 
Algen, die von ihrer Unterlage (Steinen, Pfählen, 
Konchylienschalen, Krebspanzern usw.) los- 
getrennt sind, sei es durch gewaltsames Ab- 
reißen, sei es selbst durch vorsichtiges Ablösen, 
sind eine rettungslose Beute rascher Zersetzung. 
Nicht die günstigsten Lichtverhältnisse, nicht 
Durchlüftung und Durchiluß vermögen ihren 
Zerfall auch nur zu verzögern. 

Etwas länger halten sich die Algen dann, 
wenn sie samt ihrer natürlichen Unterlage 
ins Aquarium gebracht werden. Geschieht dies 
freilich in der Weise, daß man Krabben, die 
einen kleinen (semüsegarten auf ihrem Rücken 
angelegt haben, wie dies Arten von Maja, Pisa, 
Inachus u. a. gerne tun, so hilft es nichts, denn 
diese Kruster pflegen, einmal in Gefangenschaft 
geraten, jene ihnen nunmehr nutzlose Anlage 
bald zu zerstören. Hingegen wachsen die auf 
Fels- und Holzstücken, Schnecken- und Muschel- 
schalen sitzenden Algen, besonders Grünalgen 
(Chlorophyceen) und unter ihnen wiederum am 
besten die Gattungen Ulva (Meersalat) und 
Enteromorpha eine Zeitlang recht freudig fort, 
wenn sie ausreichendes Licht und namentlich 
ein paar Stunden am Tage direkte Sonnenstrahlen 
zur Verfügung haben, einfach gesagt, wenn das 
Aquarium einen Standplatz erhält, so licht wie 
wir ihn dem Sübwasseraquarium des Gedeihens 
der Pflanzen wegen anzuweisen gewohnt sind. 
Aber auch diese Herrlichkeit ist nicht von Dauer; 
sie erlischt, nur einige Wochen später, doch 
ebenso unaufhaltsam wie diejenige loser Algen- 
fetzen, und ohne daß man so leicht eine bestimmte 
Ursache dafür verantwortlich machen könnte. 

Einen Faktor indessen, gewiß nicht den 
einzigen, der das rasche Eingehen verursacht, 
aber doch einen mitschuldigen, glaube ich aus- 
findie gemacht zu haben, und damit gleichzeitig 
die Möglichkeit seiner Ausschließung: ich meine 
Durchlüftung und Durchfluß. So vorteilhaft 
das eine oder andere von den beiden genannten 
Hilfsmitteln der Aquarienpflege für die tierische 
Bewohnerschaft eines Beckens ist, so schädlich 
scheint es auf die Pflanzen desselben einzuwirken. 
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Dieser Satz gilt schon für die Süßwasser- 
flora. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß 
in Aquarien mit ständigem Durchfluß sich keine 
dichte Vegetation entwickeln konnte, sondern 
daß die eingesetzten Pflanzen immer nach einiger 
Zeit abstarben. Teilweise mag die Kälte des 
dazu verwendeten Brunnen- und Hochquellen- 
wassers die Schuld daran tragen, obwohl es sich 
um einheimische Gewächse handelte, darunter 
um solche, die aus eisig kalten Quelltümpeln 
stammten (Callitriche, ein Potamogeton). Außer- 
dem sind ja auch im Freien stehende Gewässer 
in der Regel viel vegetationsreicher, als fließende; 
reißend strömende Stellen in den letzteren sind 
oft ganz vegetationslos. Und was die Durch- 
lüftung anbelangt, so ist die Unruhe, welche 
durch kräftiges Ausströmen der Luftblasen in 
einen Aquarium hervorgerufen wird, einer 
üppigen Bepflanzung gleichfalls unzuträglich. 
Namentlich werden Algenmassen dadurch zer- 
rissen (die Zellverbände gewaltsam getrennt, 
mazeriert) und so vernichtet: die Bildung 
schwinmenden Algenschleimes, wie wir ihn oft 
auf der Oberfläche der Tümpel treiben sehen, 
und der ja im Aquarium sehr lästig ist, wird 
durch eine starke Durchlüftung aufs wirksamste 
verhindert. 

Ähnliches ist sogar für die Landpflanzen 
zutrefiend: Luftströmungen erweisen sich für die 
Vegetation einer Gegend als ebenso nachteilig, 
wie Wasserströmungen für die Flora eines Ge- 


wässers. \WVindgeschützte Täler besitzen die 
reichste Pflanzenwelt. Zugluft schadet den 
Zimmerpflanzen. Allerdings kommen Neben- 


umstände (thermische Einflüsse, Wegreißen des 
Humus usw.) bei den Luftströmungen in stär- 
kerem Maße zur Geltung als bei den Wasser- 
strömungen und verwischen oft das rein mecha- 
nische Moment, auf welches es hier allein an- 
kommt. 

Tatsache aber ist es, daß die Pflanzen, und 
ganz besonders so zarte Gebilde wie es die 
meisten Algen sind, ruhiges Wasser lieben, 
ohne welches sie nicht freudig gedeihen, sich 
nicht massenhaft vermehren können. Auf den 
ersten Blick stimmt das nicht für die Meeres- 
algen: sorgt doch der Wellenschlag, und 
zwar zuweilen ausgiebiger als die reißendste 
Strömung eines Flusses, für Bewegung des\Wassers. 
Der Widerspruch ist aber nur ein scheinbarer: 
auch die Meeresalgen lieben ruhiges Wasser, 
und die meisten von ihnen leben in einer (keines- 
wegs bedeutenden) Tiefe, wo der trotz aller 
äußerlichen Heftirkeit nur ganz oberflächliche 
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Wellenschlag bereits jede Macht verloren hat; 
in ewiger, eherner Ruhe verbarren dort die 
Wasser, unerreichbar dem Toben des Sturmes. 
Diejenigen Algen nun, welche nahe genug der 
Oberfläche wachsen, um stets ein Spiel der 
Wellen zu sein, verhalten sich zu den in größeren 
Tiefen wachsenden in bezug auf Art- und Indi- 
viduenzahl geradeso, wie die Pflanzen der fließen- 
den zu denen der stehenden Süßgewässer. Wer 
nur die Algen der Litoralzone kennt und nicht 
die großartigen Algenwälder des (dem Lichte noch 
zugänglichen) Meeresgrundes gesehen hat, der 
hat noch keinen Begriff von der Mannigfaltig- 
keit, Menge und fabelhaften Größe jener Pflanzen- 
klasse. 

Ganz ist die Schwierigkeit mit dieser Er- 
kenntnis noch nicht beseitigt, zumal gerade die 
in unsere Aquarien gelangenden Algen häufig 
von dem im Bereiche des Wellenschlages be- 
findlichen Strande herstanımen. Der Rest des 
Rätsels wird sich wahrscheinlich in der Weise 
lösen lassen, daß der Wellenschlag, wie in bezug 
auf seine physikalischen, so auch in bezug 
auf seine physiologischen Bedingungen etwas 
ganz anderes ist, als eine Strömung im Wasser 
oder in der Luft. 

Immerhin gelang es im Kalthause der Bio- 
logischen Versuchsanstalt zu Wien, eine 
Reilıe von Algenformen mehrere Monate dadurch 
frisch zu erhalten, daß man sie allein, ohne 
Tiere — denn auch diese verursachen Unruhe 
und stören die Pflanzen durch unzarte Be- 
rührungen, wenn sie nicht gar manche Teile ab- 
fressen — in niedrige Glaswannen mit seichtem 
Wasserstande setzte, die Wannen, um das Ver- 
stauben der Oberfläche zu vermeiden, mit Glas- 
platten bedeckte und ohne Durchlüftung und 
Durchfluß, ja selbst ohne überflüssige Be- 
rührungen und Stöße, an einem Ort aufstellte, 
wo sie nur Oberlicht erhielten, und zwar die 
Grünalgen ziemlich reichliches, die Rotalgen 
(Florideen) und Braunalgen (Fucaceen) ge- 
dämpftes. Nicht nur die grünen Ulven nnd 
Entermorphen hielten sich unter diesen Um- 
ständen längere Zeit, sondern ganz leidlich sogar 
die Blasentange (Fucus) aus Nordsee und 
Adria, das knollenförmige Codium aus dem Golfe 
von Triest, die Beerentange (Sargassum) und 
die schöne Caulerpa aus dem roten Meere. 

Durch das Weglassen größerer Tiere war 
nicht nur das Wachstum der Algen ein un- 
gestörteres, sondern auch die Entwicklung der 
Mikrofauna eine ungehinderte. Kleine Kruster, 
Würmer, Infusorien usw. werden von größeren 
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Tieren, besonders den sonst mit Recht so be- 
liebten Aktinien, bald ausgerottet, während sie 
im Algenaquarium unbehelligt bleiben. So waren 
in einer mit Helgoländer Algen (die wir der 
Biologischen Station auf Helgoland verdankten) 
besetzten Glaswanne kleine Schlangensterne 
(Ophiuriden), Sternwürmer (Gephyreen) und 
Seescheiden (Ciona intestinalis) aufgetreten, 
in einem Becken mit Triestiner Algen (die 
wir der k. k. Zoologischen Station zu Triest ver- 
dankten) Kreidetierchen (Foraminiferen), 
Röhrenwürmer (Sabellen, Serpeln,, Meer- 
skolopender (Nereiden), Hüpferlinge (Cope- 
poden), ja sogar Rippenquallen (Ü'tenophoren) 
zum Vorschein gekommen, und zwar in großen 
Mengen, die aber den Algen wegen der Kleinheit 
der Einzelindividuen nicht schadeten. Auch all 
diese zarten Tierchen bleiben nur in ruhigem, un- 
durchlüfteten Wasser längere Zeit am Leben; 
ihnen lieferten die Algen den nötigen Sauerstoff. 

Die Methode, Algen ohne Durchlüftung und 
ohne größere Tiere im Aquarium zu halten, ist 
nun aber keineswegs eine solche, die alle An- 
sprüche befriedigen kann. Insbesondere ist es 
für den Aquarien-Liebhaber, dessen berech- 
tigter Wunsch es doch ist, ein Stück möglichst 
wahrheitsgetreuer Natur in seinen Wolnraum 
zu versetzen, mißlich, sich entweder nur für 
Tiere, oder nur für Pflanzen entscheiden zu 
sollen, oder die beiden Organismenreiche in 
nebeneinander stehenden Becken getrennt zu 
halten, statt sie in ein- und demselben Becken 
zu vereinigen. — Ich habe bereits betont, daß 
die Schädlichkeit der Durchlüftung und des durch- 
fließenden Wassers, sowie der Störungen durch 
Tiere, überhaupt jede Unruhe unmöglich 
den einzigen schuldtragenden Faktor darstellen 
könne; ein zweiter, der aber kaum einer tief- 
greifenden Wirkung fähig ist, beruht auf der 
unrichtigen Wahl der Lichtverhältnisse: 
noch mehr als für die Süßwasserflora ist. für die 
Meeresalgen das Oberlicht das einzig natur- 
gemäße; es dürfte daher immerhin einiges zu 
dem Gedeihen der Algen beitragen, wenn man 
die sie beherbergenden Aquarien nur von oben 
dem Lichte zugänglich macht. Alles dieses ist 
aber noch nicht ausreichend, und man mub mit 
der wirklich und dauernd erfolggekrönten Über- 
tragung bereits fertig entwickelter Meeres- 


algen ins Aquarium Geduld haben, bis noch 


weitere Lebensbedingungen derselben aufgedeckt 
sein werden. 

Ich habe im vorieren Satze auf die Worte 
„bereits fertig entwickelt“ ein besonderes Ge- 
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wicht gelegt. Nicht: ohne Grund: denn eine 
noch unerwähnte Aussicht, Meeresalgen im 
Aquarium heimisch zu machen, bietet sich da- 
durch, daß wir sie in diesem erst sich ent- 
wickeln lassen. Dieser Weg ist schon wieder- 
holt mit Erfolg betreten worden: viele Besitzer 
von Seewasseraquarien, welche ihre Becken nahe 
dem Fenster aufgestellt haben, wissen mit Stolz 
davon zu berichten, wie Steine, Korallenstücke 
und andere Einrichtungsgegenstände sich mit 
einem dichten Algenrasen bedeckt hätten, der 
zuerst nur in Form eines grünen, blaugrünen, 
roten, violetten oder gelbbraunen Anfluges er- 
schienen, später aber zu ansehnlichen Fäden und 
gefiederten Ästen herangewachsen sei. Letzteres 
trifft in der Regel nur für die Grünalgen zu, 
während die Rot- und Braunalgen gewöhnlich 
über jenen ersten Anflug nicht hinauskommen 
und in einiger Zeit wieder verschwinden. Doch 
habe ich schon hübsche Florideenstämmchen aus 
den Vorkeimen entstehen sehen, u. a. auch im 
Aquarium der tüchtigen Amateurin Frau Dr. 
Wehrenpfennig in Wien. Bei Herrn Reit- 
mayer in Wien entsinne ich mich, schöne Rasen 
der grünen Znteremorpha, der sich auf dieselbe 
Weise entwickelt hatte, gesehen zu haben. Oft 
siedeln sich die Algen auch an den Glaswänden 
an oder trüben durch Milliarden von Schwärm- 
sporen das Wasser; sie sind dann gerade so 
lästig wie im Sübwasseraqnarium, weil sie den 
Einblick erschweren oder, bei massenhaftem Über- 
handnehmen, unmöglich machen. 

Das scheinbar spontane Entstehen einer Algen- 
vegetation im Aquarium kann zweierlei Ursachen 
haben; entweder es waren in dem zur Füllung 
des Aquariums verwendeten Seewasser lebendige 
Schwärmsporen enthalten, welche sich in 
jenem festsetzten und zu fertigen Algen ent- 
wickelten; dies kann selbstverständlich nur in 
natürlichem Seewasser stattlhaben, welches denn 
auch, wie alle neueren Erfahrungen lehren, dem 
künstlichen in dieser wie in jeder anderen Be- 
zielhung bei weitem vorzuziehen ist. Oder die 
Sporen wurden erst in schon entwickelten Algen, 
die ins Aquarium gebracht worden waren und 
daselbst den gewöhnlichen Zersetzungsprozeß 
durehmachen, frei, indem einige Zellen der dem 
Untergange geweihten Pflanzen doch noch 
Lebenskraft genug besaßen, um ihre Membranen 
zu verlassen und zu kopulieren, so daß es also 
doch nieht ganz vergeblich ist, Algen, und selbst 
abgerissene Stücke davon, ins Aquarium zu 
bringen, aus welchem man sie nur rechtzeitig 
entfernen muB, bevor sie das Wasser zu ver- 


E. Stehr: Tetragonopterus, seine Pflege und Zucht. 


derben vermochten.. Sogar getrocknete, auf weite 
Entfernungen hin verschickte Algen scheinen 
noch keimfähige Sporen (Dauersporen, die in 
einer Dürreperiode gewachsen sind, gleich den 
Eiern der Rädertierchen und vieler Crustaceen) 
entsenden zu können; solche Algen müssen aber 
auch — im Schatten! — so gründlich getrocknet 
worden sein, daß ein Verfaulen während des 
Transportes ausgeschlossen ist. 

Algen, die erst im Aquarium aus den Sporen 
zur Entwicklung gelangten, sind widerstands- 
fähiger als unmittelbar übertragene, schon fertig 
entwickelte Algen; sie vertragen auch eine 
mäßige Durchlüftung, und im Gegensatz zu den 
Tieren ist ihnen deshalb die Durchlüftung mit 
dem gewöhnlichen, veralteten Flaschendurchh- 
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Meeres, die Zostera empfehlen. Ich habe sie in 
kleinen Exemplaren wiederholt aus Triest be- 
zogen: mit ihren Wurzeln in den sandigen Grund 
eingesetzt, gedeiht sie recht gut und zeigt in 
ihrem Habitus so große Ähnlichkeit mit der be- 
kannten Vallisneria spiralis, daß man bei flüch- 
tigem Hinsehen hätte glauben können, es sei mir 
gelungen, letztere an Seewasser zn gewöhnen. 

Dadurch ist schließlich noch auf eine Mög- 
lichkeit, Seewasseraquarien zu bepflanzen, hin- 
gewiesen worden: die Gewöhnung von Süß- 
wasserpflanzen an Meerwasser! Daß eine 
solche durchführbar, ja sogar vielleicht eher 
durchführbar ist als die Akklimatisation der 
Meeresalgen, haben die Versuche von Herın 
Josef Fischer, Wien, bewiesen.*) Es eröffnet 


lüfter zuträg- sich dazwar 
licher, alsdie- ein Feld 
jenige mit äußerst in- 
den kräftigen teressanter 
Zwies’schen pflanzen- 
Brausen, wel- physiologi- 
che aus einem scher Expe- 
Kessel mit rimente, für 
komprimier- die Zwecke 
ter Luft ge- des Lieb- 
speistwerden. habers je- 
Vielleicht doch, der, 
genügen die wie schon 


im vorliegen- 
den Aufsatze 


betont, ein 
Stück mög- 


gegebenen lichst un- 
Andeutun- verfälsch- 
Originalaufnahme nach dem Zuchtpärchen Tetragonopterus des Herrn E. Stehr. > -j 

gen, um auf Leben für die „Blätter“. Oben Männchen, unten Weibchen. ter Natur > 

ihrer Grund- seinem Zim- 


lage mit Erfolg weiter zu experimentieren. Es 
würde sich freilich immer noch um nichts ge- 
ringeres handeln, als erstens den in schon ent- 
wickeltem Zustand ins Aquarium gebrachten 
Algen ein dauerndes, gesundes Weiterwachsen 
zu ermöglichen, nicht bloß „mehrere Monate“ 
und „ganz leidlich“, welche Ausdrücke ich oben 
gebrauchen mußte, zweitens die erst im Aquarium 
aus Sporen entstandenen Keime zu größeren 
Pflanzen heranzuziehen. Möglich, daß Apparate 
zur Nachahmung von Ebbe und Flut und 
zur Erzeugung eines künstlichen Wellen- 
schlages, wie solche schon in unserer Fach- 
literatur beschrieben wurden, zum Ziele führen, 
wenigstens bei den Algen der Küstenzone. 

Bis die zu einer gedeihlichen Meeresalgen- 
Kultur notwendigen Voraussetzungen entdeckt 
sein werden, möchte ich für die Bepflanzung der 
Seewasseraquarien die Blütenpflanze des 


„Blätter“ auf Seite 


mer haben will, werden trotzdem immer nur 
die im Meere heimischen Gewächse in Betracht 


kommen! | 
m — me — -— 
(Nachdruck verboten.) 


Tetragonopterus, seine Pflege 
und Zucht. 


Von E. Stehr. (Mit einer Originalaufnahme.) 


ra fls ein hochinteressanter Fisch ist der 

24 Á Tetragonopterus noch vielen Aquarien- 
Liebhabern unbekannt geblieben. Das Tier 
ist von Herrn Dr. Schubert aus Mittelamerika 
1901 eingeführt und von ihm seine Lebensweise 
in seiner Heimat im Jahrgange XIV, 1903, der 
120 beschrieben. Meine 
Aufgabe soll es hier sein, die Gepflogenheiten 
des Fisches im Aquarium zu schildern. 


*) „Das Bracekwasser-Aquarium*. „Blätter f. 
Aquarien- u. Terrarienkunde“, XIII, S. 195-196, 207—208. 
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Der Tetragonopterus ist wohl der lebhafteste 
Fisch, den wir besitzen, seine eleganten Be- 
wegungen, die er Dank seiner schlanken Körper- 
form ausführt, haben ihn zu einem meiner liebsten 
Aquarienfische gemacht. Das Tier ist so be- 
weglich, daß ein Liebhaber, will er seine Ruhe 
einmal auf die Probe stellen, Tetragonopterus 
aus einem größeren Aquarium fangen muß; ich 
bin überzeugt, eine größere Anforderung an 
Geduld und Geschicklichkeit wird kaum wieder 
an ihn herantreten. 


Meine Fische habe ich von Herrn Henkel, 
Darmstadt, vor 3 Jahren erworben. Manche 
fröhliche Stunde haben mir die Tiere durch ihre 
munteren Spiele während dieser Zeit bereitet und 
ich möchte die glitzernden Gesellen im Aquarium 
nicht mehr vermissen. Sie tummeln sich immer- 
während in dem vorderen, pflanzenfreien Teile des 
Wassers, ein direktes Stillstehen kennen sie kaum 
und selbst im Stillstande werden die Ruderflossen 
noch bewegt, wodurch jedesmal eine kleine Auf- 
und Abwärtsbewegung des ganzen Fisches statt- 
findet. Die neckischen Spiele erst, das Jagen, Puffen 
und Stoßen der übermütigen Kobolde lassen sich 
nicht beschreiben. Setzt es auch mal einen derben 
Puff, dann grollt der Gemißhandelte wohl, aber 
er hat nicht lange Zeit dazu, sondern wird gleich 
ins Spiel seiner munteren Genossen wieder mit 
hineingezogen. So geht es Winter wie Sommer, 
immer dieselbe Fröhlichkeit der Scharen. Bei 
seiner Nahrungsaufnahme macht der Fisch es 
ebenso. Es ist eine Lust, mit anzusehen, mit 
welcher Sicherheit und Schnelligkeit die Daphnien 
und Mückenlarven gefangen werden. Geschabtes 
Rindfleisch erbeutet er, während es zu Boden 
fällt und alles dies geschieht in eleganten Be- 
wegungen. Auch ist er nicht so raubgierig, wie 
viele andere Fische, welche mit neidischer Gier 
auf das Futter losschießen und sich zuletzt noch 
die Brocken gegenseitig aus dem Maule reißen.*) 

Unser Tetragonopterus ist, was mit die Hanpt- 
sache ist, ein ziemlicher harter und genügsamer 
Fisch. Während der Winterzeit hatte ich meine 
Tiere in einem geheizten, ca. 20 Liter fassenden 
Aquarium, mit 3 Stück Tilapia zilli (Chromis 
tristramii) zusammen. Ihre aalglatten und 
schnellen Bewegungen retteten sie hier jedes- 
mal vor den Angriffen der Tapia, es ist keinem 
etwas zu Leide geschehen. 


*) Ich habe die Beobachtung gemacht, daß der 
Tetragonopterus mit großer Vorliebe Algen verzehrt und 
in dieser Hinsicht wertvollere Dienste leistet als die ver- 
schiedensten Schneckenarten und Kaulquappen. Bade. 


E. Stehr: Tetragonopterus, seine Pflege und Zucht. 


Im Frühjahr 1903 versuchte ich die erste 
Zucht. Ich bot alle meine Erfahrungen auf, um 
die Tiere zum Laichen zu bringen, alles schlug 
fehl. Im geheizten, wie ungeheizten, in großen, 
wie kleinen Aquarien, alle Versuche waren ver- 
gebens. Bis zu 34° C. habe ich geheizt, aber 
meine Fische schritten. nicht zum Laichen und 
ich stellte, da es mittlerweile August. geworden 
war, meine Versuche ein. Den Mut verlor ich 
aber nicht, ich sagte mir, was in diesem Jahr 
nicht gelungen ist, gelingt womöglich im nächsten 
Jahre. Meine Hoffnung war keine trügerische 
und Ende Juni laichten meine Fische, so daß 
ich glücklicher Besitzer einer Schar junger 
Tetragonopterus wurde, worauf ich ordentlich 
stolz bin. Des Abends, wenn ich meine heimat- 
liche Scholle aufsuche, ist mein erster Gang zu 
meinen munteren Gesellen und oft genug habe 
ich des Tages Unannehmlichkeiten bei ihrem 
munteren Treiben vergessen. 

Nun zur Sache! Die Unterschiede der Ge- 
schlechter sind beim Tetragonopterus im Körper- 
bau zu suchen. Das Weibchen ist breiter, größer 
und gedrungener, ca. 9 cm lang, wogegen das 
Männchen schlanker und kleiner ist, ca. 7 cm 
groß. Die Farbe ist perlmutterschillernd. Beim 
Männchen sind Schwanz und Afterflosse rot ge- 
färbt, an der Schwanzwurzel ist ein schwarzer, 
einem Komma ähnlicher wagerechter Strich. 
Das Weibchen hat dagegen dieselben Flossen 
gelb gefärbt. Zur Laichzeit werden die Farben 
dunkler. Trotz der größten Mühe, die ich nicht 
scheute, habe ich das Laichen nicht beobachten 
können. Wie es mir scheint, gibt das Weibchen 
dem Männchen den Laichplatz an, wo es laichen 
will. Schon längere Zeit vorher durften sich die 
Männchen nicht mehr nach ihrem Willen im 
Aquarium umhertreiben. Bei jeglichem Ver- 
such, ihren Platz zu verlassen, wurden sie in 
gehöriger Weise auf denselben zurückgewiesen, 
bis die Laichabgabe geschehen war. Nach dem 
Laichen war das friedliche Zusammensein wieder 
hergestellt. Den genauen Zeitpunkt vom Laichen 
bis zum Ausschlüpfen der Jungen kann ich leider 
auch nicht angeben, da ich, wie vorher erwähnt, 
das Laichen nicht gesehen habe. Ich vermute, 
daß die Jungen in 5 Tagen ausschlüpfen. Sie 
hängen dann, genau wie junge Schleierschwänze, 
an den Aquariumscheiben und an den Pflanzen, 
bis sie ihre ersten Schwimmversuche machen. 
Hat man genügend kleines Futter, so’ wachsen 
die Tiere schnell heran. In 6 Wochen haben 
sie eine Länge bis zu 3Y/, em erreicht. Natürlich 
sind, wie bei allen Jungfischen, die Größen 


Bücherschan. 


verschieden. Vom Laichgeschäft selbst hoffe ich 
später noch näheres und bestimmtes bringen 
zu können. Jedenfalls kann ich den Tetragono- 
pterus den Liebhabern nur empfehlen und es wird 
niemand ihn aus seinen Aquarien wieder ent- 
fernen, besonders dann nicht, wenn sich im Becken 
eine ganze Schar der munteren Gesellen im ewig 
wechselnden, bunten Durcheinander tummelt. 


K 
Kleine Mitteilungen. 


Die Haut der Eidechsen und Schlangen. -- 
Professor G. Tornier hat nach der „Köln. Ztg.“ die 
farbige Musterung der Eidechsen und Schlangenhaut auf 
ihre Entstehung untersucht. Von oben betrachtet erweist 
sich die Haut eines solchen Reptils als mit Furchen von 
verschiedener Richtung bedeckt; sie umschließen begrenzte 
Bezirke, Hautfluren, die das Farbkleidmuster oder den 
Sitz von Schuppen bilden. Nach Torniers Untersuchung 
treten diese Farbkleidmuster unter dem Einfluß der Körper- 
bewegungen des Tieres auf, und zwar Furchenmuster bei 
minder beweglichen, Faltenmuster bei stark beweglichen 
Tieren. Jedem solehen Muster kommt eine bestimmte 
biologische Bedeutung zu, so daß man, wenn erst alle 
derartigen Muster gedeutet sind, jeder Eidechse oder 
Schlange einen Teil ihrer Lebensweise unmittelbar vom 
Körper wird ablesen können. 

Ein bemerkenswertes Beispiel von Mimikry er- 
zählt Dr. A. Willey, nach dem „Globus“, in der „Spolia 
Zeylanica“ für April 1904. Dr. Willey war auf die große 
Ähnlichkeit eines an der Küste von Ceylon vor- 
kommenden Fledermausfisches (Platax vespertilio), 
mit einem vertrockneten Blatt aufmerksam gemacht 
worden. Er berichtet: „Ich ging in Gesellschaft eines 
Fischers, der ein Netz trug, an den Riffen entlang, als 
jener einen kleinen Fisch erspähte, den er für mich zu 
fangen versuchte. Ich konute zunächst nicht sehen, was 
es war, bemerkte aber dann, daß der Mann nach mehreren 
Versuchen es aufgeben mußte, ihn zu fangen. Der Fisch 
schwamm nicht weit fort, sondern bewegte sich im Ziek- 
zack, so seinen Verfolger tüäuscheud. Ich ging hinzu und 
nahm das Netz, als ich ein gelbes Jackbaumblatt 
ruhig und träge zu Boden sinken sah. Das war 
kein ungewöhnlicher Anblick, und ich wollte mich gerade 
das Blatt sich aufrichtete und 
duvonsehnellte. Wir verdoppelten nun unsere Be- 
mühungen, der Fisch wurde gefangen und abgezeichnet. 
Wenn ein Fisch einen blattförmigen und wie ein Blatt 
gefärbten Körper hat, dazu die Gewohnheit, umzufallen 


wegwenden, als 


und sich tot zu stellen. wenn or verfolgt wird, so ist das 
jedenfalls ein echtes Beispiel von Schutznachahmung.“ 


% 
Bücherschau. 


Engel, Dr. Th. und Schlenker, Karl. Die Pflanze. 
Ihr Bau und ihre Lebensverhältnisse; gemeinfaßlich 
dargestellt. Mit zahlreichen Illustrationen. 
Otto Maier in Ravensburg. Lieferung 1 und 2. Seite 1 
bis 96 mit 55 Abbildungen. Preis der Lieferung 60 Pf. 
Vollständie in 12 Lieferungen. 

Die Herausgabe des oben genannten Werkes ist mit 


Verlag von 


Freuden zu begrüßen, da in demselben dem Nicht-Fach- 
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manne das geboten wird, was die heutige Wissenschaft 
über Pflanzenphysiologie, Pflanzenchemie, Pflanzengeo- 
graphie weiß, was sonst nur in spezifisch wissenschaft- 
lichen Werken in emsiger Forscherarbeit zusammen- 
getragen wurde. Eine Anleitung zum Erkennen und 
Bestimmen der Gewächse findet sich in dem Werke 
nicht, wer aber Belehrung über Wesen und Ursprung 
der Ptlanze, über ihr Verhältnis zum Tierreiche, über 
die Bedeutung der Zelle und deren Leben, über Symbiose 
und Schmarotzertum, über fleischfressende und Sinn- 
pflanzen, über den Werdegang des Pflanzen-Individuums 
von der Keimung bis zur Samenreife, über Blüte und 
Befruchtung, über die Rolle, welche Wind und Insekten 
dabei spielen, über die Beziehung der Ptlanzenwelt zur 
anorganischen Natur usw. sucht, dem ist das Werk zu 
empfehlen und dem bringt es neben der Belehrung 
zugleich auch eine angenehme Unterhaltung. B. 

Gemeinverständliche Darwinistische Vorträge und 
Abhandlungen. Herausgeber Dr. W. Breitenbach, Oden- 
kirchen. Heft 12. R. H. France, München. Die Weitor- 
entwicklung des Darwinismus. Eine Wertung der 
neuen Tatsachen und Anschauungen. 136 Seiten mit 
53 Abbildungen. Odenkirchen, Verlag von Dr. W. Breiten- 
bach. Preis 2,50 Mk. 

Von manchen Seiten hört man immer wieder die 
Ansicht, der Darwinismus sei überwunden und 
abgetan. Das Kind aber, welches schon so oft tot 
gesagt wurde, hat sich bisher immer noch als außer- 
ordentlich lebensfähig erwiesen und seit dem Tode Darwins 
eine vielseitige Entwicklung durchgemacht. R. France 
bespricht in der vorliegenden interessanten Schrift an der 
Hand der neuesten Tatsachen und Anschauungen diese 
Weiterentwicklung des Darwinismus in ein- 
gehender Weise und liefert damit ein klares Bild vom 
jetzigen Stande der Darwiuistischen Natur- 
forschung. Die Schrift ist mit großer Sachkenntnis 
und verständlich geschrieben und allen denen zu em- 
pfehlen, die sich über die Weiterentwicklung der Lehre 
informieren wollen. Jeder aber, der sich über die ver- 
schiedenen Strömungen und Richtungen in der modernen 
Biologie, die immer und überall auf den Namen Darwin 
zurückführen, unterrichten will, muß die Schrift lesen. B. 

Matschie, Prof. Faui. Bilder aus dem Tierleben. 
Lieferung 1 bis 28. Preis der Lief. 50 Pf. Vollständig 
in 30 Lieferungen. IJnion Deutsche Verlagsgesellschaft, 
Berlin, Leipzig. 

Gerade zur rechten Zeit, zur Weihnachtszeit, wird 
dieses so eigenartige, reizvolle Werk vollständig. Wenn 
ich so die einzelnen Lieferungen desselben durchblättere, 
halte ich immer wieder sinnend bei diesem und jenem 
Bilde inne, verweile hier bei einer Zeichnung Deikers, 
dort bei einer der so intim durchgeführten Tierzeich- 
nungen Emil Schmidts, bei einem Tierporträt Mützels, 
bei einem Bilde aus der heimischen Tierweld von Adolf 
Müller, bei einem der Kunstblätter Fr. Spechts usw., 
denn alle, alle sind es mir liebe Bekannte, Vertraute 
aus meinen Knabenjahren, wo der Junge mit Gier die 
alten Bände der Gartenlaube nach den Tierschilderungen 
Brehms, der Gebr. Müller, Leutemanns usw. durchsuchte, 
wo er schüchtern den Bleistift zur Hand nahm und ver- 
suchte. selbst Tierbilder zu zeichnen nach berühmten 
Vorbildern. Es ist ein grobes Verdienst, daß die Union 
die Schätze dieser Tierbilter gesammelt und in vorliegen- 
dem Werke dem Publikum mit neuem Texte noch einmal 


zugänglich macht. Tausende von XNaturfreunden haben 
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schon vor Jahrzehnten die Bilder erfreut und hoffent- 
lich werden auch noch viele Tausende sich an den ge- 
sammelten erfrischen. Jedes laus aber, in dem Liebe 
zur Natur herrscht, wo die heranwachsende Jugend 
mit der Natur vertraut gemacht werden soll, das muB 
die „Bilder aus dem Tierleben“ besitzen, denn sie sind 
für alt und jung zu jeder Zeit eine reine Quelle unge- 


trübten (renusses. B. 


Hofer, Prof. Dr. Bruno. Handbuch der Fisch- 


krankheiten. Mit 18 farbigen Tafeln und 222 Ab- 
bildungen im Texte. 359 Seiten. Preis broschiert 
12,50 Mk. Verlag der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung* 


München. 

In diesem in der gesamten Literatur aller Völker 
einzig dastehenden Werke ist zum ersten Male der 
Versuch gemacht worden, die gesamten Kenutnisse über 
die Fischkrankheiten unserer Süßwasserfische zusammen- 
welcher als Vorstand der zum 
Studium der Fischkrankheiten begründeten Kgl. Baver. 
Biologisechen Versuchsstation für Fischerei in München 
seit langem in der Lage war, Hundert 
Fälle von Fischkrankheiten persönlich zu untersuchen. 
schildert daher die wesentlichsten und 
Fischkrankheiten aus eigener An- 
schauung, hat aber auch die Erfahrungen anderer ein- 
gehend berücksichtigt. Schon seit langen Jahren wird 
es als ein Bedürfuis empfunden, über die Fischkrank- 
heiten Was 
bisher hierüber veröffentlicht wurde, liegt in den Fach- 
zeitschriften zerstreut und ist nur wenigen zugänglich. 
Auch die Aquarienliebhaber haben im Laufe der letzten 
Jahre zu den Fischerkrankungen, besonders zur Heilung 
der ektoparasitären Erkrankungen vieles beigetragen und 
hierbei sind manche wirksamen Mittel bekannt geworden, 
die leider in dem Werke nicht die Berücksichtigung 
gefunden haben, wie sie es teilweise verdienten. Es 
dürfte sich bei einer hoffentlich baldigen Neuauflage des 
Werkes wohl empfehlen, diese Veröffentlichungen in das 
Werk mit aufzunehmen. Was Hofer in dem Werke den 
Fischfreunden gegeben hat, ist hoch anzuerkennen und 
bildet das Fundament für weitere Forschungen. Das 
Werk ist in erster Linie für die praktischen Fischzüchter 


zufassen. Der Verfasser, 


jährlich viele 


wirtschaftlich 
bedeutungsvollsten 


ein zusamnıenfassendes Werk zu besitzen. 


N 
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Vereins-Nachrichten. 


bestimmt, es setzt weder speziell medizinische noch all- 
gemeine und 
Krankheitsforinen 
ist das Schwergewicht auf die äußeren Symptome gelegt. 
Die Ursachen, die Heil- und Vorbeugungsmaßregeln der 
Krankheit sind, soweit z. Z. möglich, angegeben, patho- 


naturwissenschaftliche Kenntnisse voraus 
bei der Beschreibung der einzelnen 


logisch-anatomische Veränderungen, die meist nur sehr 
unvollkommen bekannt sind. haben nur kurze Beriück- 
siehtigung gefunden. Hoffentlich tut das Werk dem 
„wilden Kurieren“ mancher Aquarienliebhaber bei Fisch- 
krankheiten Abbruch und lenkt vor allen Dingen auf 
eine Beobachtung der ärkrankung und Erforschung ihrer 


Entstehung hin. B. 


Skowronnek, Dr. Fritz. Die Fischwaid. Hand- 
buch der Fischerei, Fischzucht und Angelei. Mit 


l Farbtafel, 15 schwarzen Tafeln und 410 Abbildungen 
im Texte. II. Teile. und Fischzucht. 
2. Angelsport mit einem Anhange: Die Fischkochkunst. 
242 und 114 Seiten. Preis: 11 Lieferungen a 90 Pf. 
Verlagshandlung von Carl Schmidt & Co. Leipzig. 

Werk, schon im vorigen 
Jahrgange einzelne Lieferungen kurz besprochen wurden, 
Der Verfasser gibt uns kein 
welches man bald gelangweilt aus 


l. Teil Fischerei 


Skowreonneks von dem 
liegt jetzt fertig vor. 
trockenes Lehrbuch, 
der Hand legt, sondern er schildert uns zum größten 
Teile eigene Erfahrungen über Fischerei usw., die er, 
wie wohl selten einer, von Jugend auf in seiner see- 
Zahl- 
reiche Abbildungen nach gelungenen photographischen 
Aufnahmen des Verfassers aus dem Fischer- und 
Anglerleben schmücken den Text, während andererseits 
einige alte Textbilder, z. B. die Abbildungen einiger 
Fischfeinde. zu der sonstigen Ausstattung des Werkes 
nieht passen. Hier in diesem Kapitel findet sich noch 
ein Bild, Figur 68. 
käfer angegriffen. 


reichen masurischen Heimat hat erleben dürfen. 


Junge Forelle von einem Wasser- 
Der angegriffene Fisch stellt hier 
aber keine Forelle dar, wie der Angreifer auch kein 
Wasserkäfer, sondern eine Hemiptere. und zwar eine der 


größten, die Belostoma grande des Ohio ist. Im übrigen 


ist das Skowronnek’sche Werk jedem, der sich für 
Fischerei, Fischzucht und Angelei interessiert, nur zu 
empfehlen. B. 


Fett 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Ein Wort an die Vereine! 
In letzter Zeit nimmt die Veröffentlichung der Vereinsberiehte in den in Frage kommenden Zeitschriften 


einen Raum ein, der direkt im Interesse der 
sich wohl empfehlen für diejenigen Vereine, 
schriften zugehen lassen. 


zeitschriften aber ev. nur im Auszuge zu geben. 


dieselben nur in einer 


an anderer Stelle gebracht wurden, in aufgewärmter Form den Liebhabern immer wieder aufzutischen. 
Anregung in den betrelfenden Vereinen im Interesse der Liebhaberei zur Sprache bringen zu wollen. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler. Karlstrabe 27. 

6. ordentliche Sitzung am Freitag. d. 2. September 1904. 

In Abwesenheit des noch auf Urlaub betindlichen 
L Vorsitzenden eröffnete Herr Diewitz die erste Sitzung 


Liebhaberei als eine Raumversehwendung zu bezeiehnen ist. 
die ihre Berichte im gleichen Wortlaute verschiedenen Zeit- 
dieser Zeitschriften 


Es dürfte 


ausführlich zu bringen, den übrigen Fach- 


Es hat doch wirklich keinen Zweck. Berichte, die vielfach vor Monaten 


Ich bitte diese 
Bade. 


nach den Ferien, welehe einer großen Anzahl von Mit- 
gliedern und (rästen Grelegenh@t gab, ihre während der 
Ferien gemachten Erfahrungen auszutauschen. Der 
Biichereiverwalter Herr Nauke hat, da er durch Berufs- 
reschäfte zu sehr in Anspruch genommen ist, sein Amt 
niedergelegt und wird bis zum Schlusse dieses Vereins- 


Vereins-Nachrichten. 


jahres durch Herrn P. Koch, N.O. 18, Landsberger- 
Allee 30 vertreten werden. GroBes Bedauern erregte 
die Mitteilung von dem Tode des Herrn Prof. Hilgendorf, 
Kustos am Königl. Museum für Naturkunde zu Berlin, 
der stets gern mit Rat und Tat unserm Verein zur Seite 
gestanden hat; hoffen wir, daB auch der Nachfolger dem 
„Lriton* dieselbe Unterstützung zu Teil werden läßt, 
wie der Verstorbene. Auf den von Herrn Hesdörffer 
in No. 23 von „Natur und Haus“ für Herrn Ernst Ritter 
von Dombrowski erlassenen Aufruf hin beschloß die 
Versammlung, dem in Not geratenen Forscher 50 Mk. 
aus der Vereinskasse zu spenden. Der vom Kassenführer 
für die Monate Juni-August erstattete Kassenbericht 
schließt mit einem Saldo von 3657,53 Mk. zu Gunsten 
des Vereius. Unter der vorliegenden Literatur sei be- 
sonders auf 2 kleinere Aufsiütze in der Zeitsehrift 
„Prometheus“ hingewiesen. Der eine in No. 771 handelt 
über der Verbreitung der Pftlauzensamen durch die 
Fische. Aus Versuchen, die Hochreutiner in Genf an- 
gestellt hat, dürfte hervorgehen, daB die Fische bei der 
Samenverbreitung einiger Sumpf- und Wasserpflanzen 
eine gewisse Rolle spielen. Der andere in No. 773 
behandelt Experimente, die Henry B. Bigelow über das 
Hörvermögen des (roldfisches angestellt hat. Aus den 
Experimenten soll hervorgehen, daB das Gehörorgan der 
Fische in der Tat befähigt sei, Schallreize aufzunehmen. 
Freilich müßte erst festgestellt werden, ob es sich um 
ein wirkliches Hören handele oder um eine Art von 
Erzitterungssinn. Zur Vorzeigung gelangten durch Herrn 
Diewitz einige aus Larven aufgezogene Pleurodeles 
waltli, welehe derselbe der Liebenswürdigkeit des Herrn 
(Gerlach-Dresden verdankt, sowie durch Herrn Gehre 
selbst grezüchtete Triton alpestris, Tr. palmatus und Tr. 
montandoni. Ferner wurden vorgezeigt ein Paar neuer, 
von Herrn Stüve importierter und von ihm als Psycho- 
master variare Eygelingi bezeichneter Fische, die Herrn 
Sprenger in Pliege gegeben wurden, welcher in einer der 
nächsten Sitzungen darüber berichten wird. Den Schluß 
der Sitzung bildete die Versteigerung verschiedener 
Kalt- und Warmwasserfische. 
F. Gehre, 1. Schriftf., Berlin N. 4., Invalidenstr. 23. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München, (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hot“. 
Donnerstag, den 26. Mai 1904. 


Protokoll-Verlesung und Genehmigung. Im Einlauf: 
Offerte W. Krause in Krefeld. Brief unseres Ehren- 
mitgliedes Herrn Dr. Werner-Wien. An einschlägigen 
Schriften liegen auf: „Blätter“ No. 10, „N. u. H.“ Nr. 16 
und „Nerthus“ No. 10. „Aus dem Tagebuche eines 
Naturfreundes* von K. Oehlert („Bl. No. 10) erfahren 
wir, in welch’ merkwürdiger Weise manche Tiere bei 
ihren Pflegern ihr Dasein weiter zu fristen gezwungen 
sind. In einem trockenen Terrarium mit einem W asser- 
behälter in der Größe von 14><25><35 em auf Kies und 
weichen Moospolstern zwischen Epheu mit schönen 
Ranken und Blättern und Fichten soll ein 4 jähriger 
Alligator mit einer „Schnauze wohlwissend* bei 14° C. 
in Gesellschaft einer groben Dalmatiner-Sınaragd-Eidechse, 
einer Leoparden- und einer „Würfelnatter sich des 
„Jungen Frühlings* erfreuen. Uber die „hinterindische 
Schönechse* berichtet Herr Dr. Krefft in seiner inter- 
essanten Art und über Callichthys punctatus Ilerr 
Liebscher-Dresden. „N. u. H.* No. 16 entnehmen wir 
einige interessante Ausführungen über Polyacanthus 
cupanus. Weiter bemerkenswert ist auch der Aufsatz 
„Rösel von Rosenhof” --- Fortsetzung — von Dr. Ziegeler 
In seinen Beiträgen zur Kenntnis der ektoparasitären 
Fischkrankheiten macht uns Herr Dr. med. W. Roth in 
Zürich weiterhin mit der Behandlung der Gyrodactvliden- 
Krankheit vertraut. In der „Nerthus“ No. 10 berichtet 
H. Hackenberg uns „einiges über unsere Amphibien im 
Frühjahr“, während W. Köhler-„Nymphaea*-Leipzig uns 
über die Spitz-Quellschnecke (Physa acuta) unterrichtet 
Eine Anzahl einschlägige Artikel gelangt zur Bekannt- 
gabe und Besprechung. Herr Dumböck demonstriert 
sodann 8 Stück Lacerta fiumana var, mellissellensis, 
Männchen und Weibchen, weiter Lacerta orycephala, 
Lacerta bedriagae, eine prächtige Tropidonotus natrix 
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var. scutatus, eine ebenfalls sehr schöne Tropidonotus 
ordinatus var. sirtalis (Eutaenia sirtalis) aus Nord- 
Amerika und Coronella getula (Ophibolus getulus L.) 
gleichfalls von dort. Durch Herrn Lankes werden lebend 
vorgezeigt und besprochen Cinosternum odoratum und 
pensylvanicum aus Nord-Amerika, ferner Sternothaerus 
sinuatus von Deutsch-Ostafrika und Pelomedusa galeata 
von Abessinien. Eine dem Fragekasten eutnommene 
Frage bezüglich der Haltung einiger Angehöriger der 
Familie der Chromiden im ungeheizten Aqnarium, aber 
geheizten Zimmer gibt einigen Mitgliedern Gelegenheit, 
ihre Erfahrungen darzulegen. Die Veranstaltung einer 
Tierbörse an den Vereinsabenden wird angeregt. Die 
Vereins-Versammlung am Donnerstag, den 2. Juni fällt 
wegen des Feiertages (Fronleichnamsfest) aus. Für 
Sonntag, den 5. Juni wird eine Exkursion in Aussicht 
genommen. Der I. Vorsitzende Herr lankes wohnt ab 
l. Juni lfd. Js. Dollmannstr. 19,3. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde“ 
zu Berlin. 


Vereinslokal: „Wendt’s Centralclubhaus* am Königs- 
graben No. 14a. 


Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom öl. August 1904. 

Herr Dr. Bade eröffnete die Sitzung um 9 Uhr in 


Abwesenheit des I. und II. Vorsitzenden. Anwesend 
waren 42 Mitglieder und die Herren Hensterberg, 
Glasser, Schlamkow und Schwittau als (täste. Das 


Protokoll der letzten Sitzung wurde verlesen und ge- 


nehmigt. Im Einlauf befand sich eine Karte des Herrn 
Rauhut und des Herrn Patzschke, ein Schreiben der 


„Nymphea“ und eine Karte eines Mitglicdes des Wiener 
Vereins „Lotus“, in der um Bekanntgabe geboten wird, 
wo Mollienisia formosa käuflich zu beziehen ist, da der 
Kärpfling in Osterreich noch nicht erhältlich ist. Herrn 
Raulmt, welcher glaubte, daß auf seine No. ein Paar 
Mollienisia gezogen sind. wurde erklärt, daß dieses nicht 
der Fall sei. Herr Patzschke, der seinen Austritt aus 
dem Verein persönlich gemeldet hat. erhebt gleichfalls 
Anspruch auf ein Pärchen Mollienisia. Diesem (Gesuch 
wurde nicht stattgegeben. Hierauf übernahm der 
inzwischen erschienene II. Vorsitzende Herr Bertling 
die Leitung und erteilte Herrn Kropac das Wort zu 
seinem Vortrage über Mollienisia formosa. Der Vortrag 
ist in den „Blätter“ erschienen und sei hiermit auf den- 
selben verwiesen, Die anschließende Diskussion ergab, 
daß dieser Kärpfling auch im ungeheizten Aquarium 
gehalten werden kann. Als Mitglied wurde aufgenommen 
Herr Franz Heusterberg und vom II. Vorsitzenden begrüßt. 
Herr Dr. Bade sprach über seine Reise nach Helgoland, 
über das Seewasser-Aquarium und über die Algentlora 
des Meeres. Er empfahl Herren, welche am Meere 
wohnen, Versuche anzustellen, unter welchen Verhältnissen 
sich Sceepilanzen dauernd im Aquarium halten. Das 
dem Verein gehörende Pärchen Trichogaster lalius hat 
am 17. August geluicht, wobei das Weibehen gestorben 
ist. Herr Westphal erhielt den Auftrag, wieder ein 
Weibehen auf Vereinskosten zu besorgen. Zur Verlosung 
gelangten eine Anzahl Thermometer. Franz Schulz. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarieukunde, 
Hamburg. (R. V.) 
Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Sitzung vom l. September 1904. - 


Der 1. Vorsitzende eröffnet die anläßlich der Reise- 
zeit nur schwach besuchte Versammlung um 9", Uhr, 
heißt den 1. Vorsitzenden des „Triton*-Berlin, Herrn 
Dr. Ziegeler und dessen Gemahlin, die die heutige 
Sitzung mit ihrem Besuch beehren. herzliehst willkommen 
und übermittelt die Grüße des Herrn Schaeffer-Dresden, 
welcher ihn kürzlich besucht habe. Im Einlauf befinden 
sieh u. 3. Anmeldung zur Mitrliedschaft von unserem 
früheren Mitgliede Herrn H. Wischer: ferner Grußkarte 
unseres Herrn Plett aus Leipzig. Offerte der Firma 
Jul. Reichelt-Berlin, Herbstkatalog der Firma F. C, Heine- 
ınann-Erfurt, sowie ein Terrarienangebot von Herrn 
Felix Wöhbbe-Hamburg, Sodann berichtet Herr Ulaassen 
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über die kürzlich stattgehabte Exkursion nach Finken- 
wärder, welche als schr gelungen zu bezeichnen sei. Die 
Tour bot landschaftlich viel des Schönen und brachte 
den Teilnehmern einen besonderen Reiz durch den für 
den Laien gar nicht so leichten Fang junger Elbbutt. 
Nachdem man das Auge aber unter kundiger Leitung 
einigermaßen an das Auffinden dieser Fischehen gewöhnt 
hatte, wurde eine ziemliche Anzahl derselben den Trans- 
portgefäßen einverleibt. — Im Anschluß an diesen 
Bericht weist Herr Claassen auf die am 11. Sept. statt- 
findende Herrentour nach der Grander Mühle und der 
Trittauer Umgegend hin und bittet um recht zahlreiche 
Beteiligung für diese außerordentlich lohnende und 
hübsche Tagestour. Herr Peter spricht dann über die 
Zucht des Polyacanthus cupanus, die von mancher Seite 
als recht schwierig bezeichnet wurde. Herr P. teilt 
seine Erfahrungen in kurzen Worten mit und führt aus, 
daB zur erfolgreichen Aufzucht der Tierchen vor allem 
ein recht altes, veralgtes Aquarium erforderlich sei, da 
die Brut anfangs sehr winzig sei, für welche die im 
Salataufguß meistens enthaltenen Rädertierchen noch zu 
groß seien. Sobald aber die Fischchen über die ersten 
Lebenstage durch in den Algen in großen Mengen ent- 
haltenes Futter gut hinausgebracht seien, falle die 
weitere Aufzucht mit dem oben genannten Infusorien- 
wasser nicht mehr schwer, und dieselben wachsen dann 
auch recht schnell. Bei dieser Gelegenheit macht Herr 
P. noch darauf aufmerksam, daß der Polyacanthus cupanus 
ein sehr guter „Springer“ sei; es sei ihm, wie auch 
anderen Herren passiert, daB dieser Fisch noch bei 
einem Abstand der Deckscheibe von genau 7 mm aus 
dem Aquarium herausgesprungen sei. Man müsse deshalb 
unbedingt annehmen, daß sich der Fisch im Sprunge 
seitwärts drehe, da es sonst ausgeschlossen sei, daB das 
Tier habe aus dem Behälter entwischen können. Dann 
teilt Herr Peter mit, daß er das ihm von Verein 
„ Wasserrose“-Dresden angetragene Amt eines Preisrichters 
angenommen habe und trete er die Reise, an welcher 
sich Herr Schroot beteiligen werde, am 3. Sept. an. 
Auf einen in der „Wochenschrift“ enthaltenen Artikel, 
in welehem Herr Loberg-Braunschweig die in „Natur 
und Haus“ gebrachte Arbeit unseres Herrn Peter „Über 
Aquariempflanzen und Pflanzenaquarien“ in ähnlichem 
Sinne wie kürzlich der Verein „Nymphaea“-Leipzig 
kritisiert, bemerkt Herr Peter, er müsse das, was er 
bereits in letzter Sitzung geäußert habe, voll und ganz 
aufrecht erhalten, und könne und wolle er den 
Beweis für die Richtigkeit des Gesagten jeder- 
zeit antreten. Im übrigen sei seine Behauptung, daß 
es nicht absolut erforderlich sei, Mischboden ım Aquarium 
zu verwenden, daB vielmehr eine ganze Anzahl Aquarien- 
pflanzen auch im Saudboden gedeihen, nicht scine 
persönliche Meinung, sondern er behaupte dieses 
auf Grund seiner und anderer Liebhaber 
jahrelangen Erfahrungen und Beobachtungen! 
Ein in der Versammlung anwesendes Alitglied des 
„Hamburg-Altonaer Vereins der Vogelfreunde* teilt mit, 
daß der Verein ım kommenden Januar seine Vogel- 
ausstellung abhalte, und sei es sehr erwünscht, wenn 
sich der „Humboldt“ mit einer Aquarien-Ausstellung 
anschließen würde. Vorstandsseitig wird dem betr. klerrn 
darauf erwidert, daß die gewählte Zeit die ungünstigste 
des ganzen Jahres für eine Aquarien-Ausstellung sei 
und müsse deshalb schon von einer solchen. vereinsseitig 
jedenfalls, abgesehen werden. Man wolle indes den 
„Humboldt“-Mitgliedern die Sache bekannt geben und 
werde Herr Peter gern bereit sein, etwaige Anmeldungen 
zu Einzel-Ausstellungen zur Weitergabe an den „Verein 
der Vogellreunde* entgegenzunehmen. Einen recht 
hübschen Vorgang aus unserem Gebiete der Liebhaberei 
schildert Herr Peter. In seiner Nachbarschaft halte ein 
Knabe ein kleines mit Stichlingen, Gasterosteus pun- 
gitius, besetztes Aquarium. Nun habe eines Tages 
die in der Nähe des Aquariums mit Nähen beschäftigte 
Mutter des Aquarienbesitzers einen Zwirnfaden in den 
Behälter fallen lassen. Ein in voller Hochzeitspracht 
schillerndes Stiehlingsmännchen habe den Faden sofort 
unter Wasser gezogen und sei damit im Pflanzengewirr 
verschwunden. Dieser Vorfall veranlaßte die Mutter 
des Knaben, die wohl meinte, der Stichling bedürfe zum 
Nestbau eines Baumaterials wie die Vögel, zu der 


Außerung: „Junge, Herr Peter hat doch gesagt, der 
Fisch baue auch ein Nest; da mußt du also wohl gleich 
für Stoff zum Bauen sorgen und Charpie zupfen.“ Der 
Knabe tat wie ihm geheißen, und kam dieses Baumaterial 
dem Stichling scheinbar wie gerufen; er holte jedes 
einzelne Fädchen in die Tiefe und baute in kurzer Zeit 
ein kunstvolles und äußerst starkes Nest ausschließlich 
aus diesen weißen Leinenfäden, zu dem er dann sehr 
energisch seine Holden trieb. Unsere Bibliothek findet 
eine weitere Verstärkung durch das von Herrn Schroot 
gestiftete Werk „Die Schnecken und Muscheln Deutsch- 
lands“, von Alfred Lehmann, wofür dem Spender auch 


an dieser Stelle gedankt sci. A. B. 
„Lotus“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
in Wien. 

Clubabend in Jos. Gruss’ Restauration IX. Währinger- 
straße 67. 


Sitzung: Jeden 1. und 3. Freitag im Monat. 
Sitzung vom 9. September 1904. 


Der Obmann eröffnet um 9 Uhr die Sitzung. Im 
Einlauf: „Natur und Haus“, „Tierwelt“, „Wochenschriit 
für Aquarien- und Terrarienkunde“. Einladung zur 
Ausstellung des Wiener Getlügelzuchtvereins, Mitglied- 
Verzeichnis der „Salvinia“, Zur Verteilung gelangen 
Proben von Fattingers Fischfutter und werden die Mit- 
glieder über die damit angestellten Fütterungsversuche 
seinerzeit berichten. Herr Demuth bringt zur Kenntnis. 
daß es ihm gelungen sei, ein Glashaus ausfindig zu 
machen, welches dem Verein gegen einen ınäbigen 
Mietzins überlassen werden könnte. Referent wird ge- 
beten, sich noch über verschiedene Details zu informieren. 
dem Vorstande hierüber zu beriehten, welcher dann in 
einer der darauffolgenden Sitzung endgültig hierüber 
entscheiden wird. Herr Neumann macht sich erböftig, 
durch seinen Bruder Seetiere auf Kosten des Vereins 
besorgen zu wollen, welche dann von den Mitgliedern 
zum Selbstkostenpreise bezogen werden können. Herr 
Wessely teilt mit, daß er von Trichogaster lalius sowie 
von Paratilapia multicolor Junge habe, sowie auch, dad 
seine Schleierschwänze am 27, August abgelaicht haben 
und trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit eine Menge 
Junge ausgefallen sind. Trichogaster lalins schreitet 
bereits zur dritten Brut und hat bereits aus Algen ein 
dichtes Nest gebaut, nur dürfte es infolge der vorge- 
schrittenen Jahreszeit sehr schwierig sein, die Brut 
groB zu ziehen. Wassertemperatur im ungeheizten 
Aquarium 20—23° Celsius, — Fragekasten. We. 


Sitzung vom 23. September 1904. 


Im Einlauf: Zuschrift eines Herrn Holuscha wegen 
Zusendung der Vereinsdrucksorten. „Wochenschrift für 
Aquarien- uud Terrarienkunde“. Verlesung des letzten 
Protokolles. Kassierer Demuth erstattet den Kassa- 
bericht und weist das Vereinsvermögen einen Saldo 
von 281,60 Mk. auf. Zur Verlesung gelangt aus den 
„Bl. f. A. u. T.“ das Protokoll der „Isis*-München, 
betreffend die Polemik gegen J. Scherer-München. 
Obın. Stellvertreter Fischer berichtet, daB ihm mitgeteilt 
wurde, daß im Gardasee eine Blenniusart vorkommen soll 
und will er den Versuch machen, durch einen in Riva 
wohnenden Liebhaber nühere Auskunft darüber zu er- 
halten, eventuell durch Vermittlung desselben die frag- 
lichen Fische sich schicken zu lassen. Er bespricht bei 
dieser (Gelegenheit den Übelstand, daB Seewasser-Aqua- 
rien mit Eisengestell trotz sorglältigstem Verkitten doch 
vom Wasser angegriffen werden und rosten, das Wasser 
gelblich fürben und dadurch auf das Wohlbefinden und 
Gedeiben der Tiere nachteilig wirken. In der nun 
nachfolgenden Debatte sind alle Besitzer von Seeaquarien 
darüber einig, daß sich für diesen Zweck nur bGlaswannen 
eignen. Herr Demuth stellt den Antrag. auf Kosten 
des Vereins Neuheiten in Fischen und Pflanzen zu 
bestellen, dieselben zur Pflege ev. Zucht beziehungsweise 
Kultur und Vermehrung an erfahrene Vereinsmitglieder 
zu geben, damit dann die übrigen Mitglieder von der 
Nachzueht billig Fische und Ptlanzen erhalten können. 
Dr. Kreisler beantragt, da es für heuer zur Zucht 
ohnedies zu spät sei, keine Zuehttiere, sondern Jüngere 
Fische anzuschaffen, erstens sei der Preis kein so hoher, 
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und zweitens sei man nicht der Gefahr ausgesetzt, alte 
ausrangierte Zuchttiere zu erhalten. Beide Anträge 
werden angenommen und wird beschlossen, vorläufig 
6 Stück Scheibenbarsche anzuschaffen und wird Herr 
Demuth ersucht, sich diesbezüglich mit Herrn Schäme 
in Dresden in Verbindung zu setzen. Herr Neumann 
wird ersucht. auf Kosten des Vereins eine Kollektion 
Seetiere schicken zu lassen und werden dann die lebend 
angekommenen Tiere zum Selbstkostenpreise an die 
Mitglieder abgegeben. Hierauf Gratisverlosung von 
2 Paar Girardinus, 2 Cyperus alternifolius und 2 großen 
Ranken von Ludwigia mullerti, und sind die Herren 
Bek, Dr. Kreisler, Riedl, Fischer, Mosch und Eckhard 
die Gewinner. Obmann Müllauer dankt Herrn Wessely 
für die gespendeten Fische und Pflanzen und bemerkt 
gleichzeitig, daß ähnliche Gratisverlosungen nun öfter 
stattfinden werden. Diverse Fische und Aquarien werden 
zum Ankaufe ofleriert. Das Buch: Nitsche, „Fische 


Deutschlands* wird für die Bibliothek angeschafft. Um 
Aufnahme in den Verein ersucht Herr Jos. Schwartz- 
Wien. We. 


„Salvinia“, Verein von Aquarien- und Terrarienfreunden 
zu Hamburg. 
Vereinslokal: Siechenbräu, Kreuzweg 6. 
Briefadresse: Otto Tofohr, Hamburg 6, Bartelsstr. 74. 


Versammlung am 21. Juli 1904. 

Vorsitz: O. Tofohr. Folgende Herren werden in 
den Verein neu aufgenommen: ‚Julius Imig, Wald- 
Rheinland; Maximilian Schröder, Görlitz: E. Zaeske, 
Stettin. Der Unterzeichnete zeigt eine Sammlung 
lebender europäischer Schlangen in tadellosen Exem- 
plaren vor und bespricht die von den Versammelten mit 
Interesse besichtigten Tiere. Es sind mnachbenannte 
Arten: gelbgrüne Pfeilnatter aus Sardinien (Zamenis 
viridiflavus), Vipernatter aus Sardinien (Tropidonotus 
viperinus) in einem kräftigen, alten Exemplare, das die 
prächtige Rückenzeichuung, das charakteristische Zick- 
zackband, in vorzüglicher Schärfe aufweist, Würlfelnatter 
von riesnehafter Größe (Tropidonotus tesselatus), Ringel- 
natter (Tropidonotus natrix), Aesculapnatter (Coluber 
Aesculapii), Leopardennatter (Coluber leopardinus), Schling- 
natter (Coronella laevis), Katzennatter (Tarbophis vivax), 
und endlich die’ Dahl’sche Natter (Zamenis dahli). Die 
prächtigen Schlangen stammen aus dem Vereins-Import 
und werden die meisten Stücke sogleich von einigen 
Mitgliedern erworben. Herr Lohmann hält einen inter- 
essanten Vortrag über dus Thema: „Wie verhindere ich 
eine überinäßige Algenbildung in meinen Aquarien?“ 
Der Vortrag wird in der „Wochenschrift“ zum Abdruck 
gelangen. Ks wird eine Kommission, bestehend aus den 
Herren H. Lohmann, Huckfeld, C. Lohmann. Jähn und 
den beiden Vorsitzenden. gewählt zwecks Wahl eines 
neuen, mehr im Mittelpunkt der Stadt gelegenen Ver- 
einslokales. — Unser ausw ärtiges Mitglied Herr W. Voigt, 
Rummelsberg-Berlin, schreibt uns: ar 'h möchte Ihnen 
heute über eine Jüidechsenfalle berichten. Ich weib 
allerdings nicht, ob schon eine solche von anderer 
Seite in Anwendung gekommen ist, gelesen habe ich 
in der Literatur noch nichts davon. Ich will Ihnen 
zunächst schildern, wie ich auf den Gedauken kam, mir 
eine Eidechsen-Falle anzufertigen. dines Sonntags 
vormitiug ging ich nach cinem Brachfelde, welches un- 
gefähr 14 Stunde von meinem Hause entfernt liegt, um 
Futter für meine Tiere zu holen, ich hatte dazu zwei 
Gläser mit verschließBbarem Deckel zum Aufbewahren 
der Futtertiere mitgenommen; ich hatte in dem einen 
Glase schon eine ganz stattliche Anzahl Schmetterlinge 
gefangen und stellte dieses ins Gras. um in das andere 
Glas Bodentiere, als Heusprenkel, Käfer, Spinnen usw. 
zu sammeln, welche Tätigkeit vielleicht eine halbe 
Stunde in Anspruch nahm. Als ich nach dem ersten 
Gluse zurückkam, sah ich zu meinem Erstaunen, wie 
sich zwei Eidechsen über dasselbe hermachten, um die 
Schmetterlinge herauszuholen, natürlich wurden alle beide 
bei der günstigen Bodenbeschaflenheit meine Gefangenen 
und mit nach Hause genommen! Da war mein erster 
Gedanke, mir eine Falle auszudenken, in weleher man 
Fidechsen fangen kann im Gelände, wo denselben 
schwieriger beizukommen ist. und der Erfolg blieb auch 
nicht aus. Ich hatte schon seit längerer Zeit mehrere 
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Fidechsen unter einem Brombeergestrüpp bei Karlshorst 
beobachtet, darunter auch einige rotrückige, var. erythro- 
notus, konnte selbigen aber nie beikommen und mußte 
immer wieder vergebens abziehen, was mir viel Arger 
bereitete, denn auf die erythronotus hatte ich es haupt- 
sächlich abgesehen. Da kam mir nun der oben ge- 
schilderte Fall zu Gute. Ich ging am Sonntag vormittug 
wieder nach Karlshorst zu dem bewußten Brombeer- 
gestrüpp, nahm ein großes Einmachglas mit und eine 
Handvoll Mehlwürmer, das war alles, es sollte ja auch 
nur ein Versuch sein. Als ich nun an jene Stelle kam, 
sah ich gerade noch, wie die Tiere schnell ins Gebüsch 
flüchteten. Ich nahm nun mein Glas zur Hand, warf 
die Mehlwürmer hinein, grub daun ein Loch in die -Erde 
(natürlich soweit wie möglich hinein in den Busch) und 
stellte das Glas in dasselbe, so daß es mit dem Rande 
der Erdobertläche glatt abschnitt und entfernte mich 
darauf. Nach Verlauf einer Stunde kehrte ich zurück 
und fand auch wirklich 2 Eidechsen im Glase vor, aber 
noch keine von den rotrückigen, welche ich mir uber ein 
anderes Mal holte. Auf diese Weise holte ich mir 
sämtliche Eidechsen aus dem Brombeergestrüpp, wo 
sonst selbigen überhaupt nicht beizukommen war, So 
einfach die Sache ist, glaube ich doch, daß man so am 
besten in den Besitz der Eidechsen kommt, auch ist es 
ausgeschlossen, daß man den Tieren den Schwanz lädiert, 
sodaß man immer auf diese Art tadellose Tiere erhält. 
Im nächsten Juhre werde ich diese Sache noch öfter 
versuchen, werde Ihnen dann ebenfalls berichten, denn 
in diesem Jahre ist es schon zu spät, noch Tiere einzu- 
fungen.“ — In der Tat scheint uns die Idee dieser 
Fangmethode eine recht glückliche zu sein. Im schwierigen, 
von Echsen stark frequentiertem (selände dürfte diese 
Fangmethode die besten Dienste leisten. In Italien 
bedient man sich dieser Fangweise schon lauge. Die in 
Massen auf den Markt gebrachte Lac. serpa wird viel- 
fach auf ähnliche Weise erbeutet. — Fragekasten. Schluß 
12 Uhr. Totohr. 


Versammlung am 1. August 1904. 


Vorsitz: O. Tofohr. Der Vorsitzende gibt bekannt, 
daß laut Vorstandsbeschluß für die Folge unseren Mit- 
gliedern, sowie den uns angeschlossenen Vereinen die 
Listen der vom Vereine abzugebenden Tiere als Separat- 
Drucksache zugehen, und zwar erscheinen diese Listen 
einmal monatlich am Monatsanfange. Diejenigen Mit- 
glieder der uns angeschlossenen Vereine, die diese 
Listen zum Zwecke eines Tierbezuges erhalten möchten, 
können ihre Adressen dem Vorstande bekanntgeben. 
Die Zusendung erfolgt dann kostenlos. Aufgenommen 
wurde: Herr Paul Hitzemann, Kaufmann, Celle in 
Hannover; Herr Chr. Merkle, Stuttgart. Es meldet 
sich an: Herr Max Röper, Hamburg, Hartungstraße 3. 
Der Unterzeichnete zeigt eine Reihe zum Teile sehr 
seltener Eidechsen vor. Aus Syrien stammt zunächst 
die kostbare, im Handel bisher nicht anzutreffende und 
auch kaum jemals im Handel erscheinende Lacerta laevis. 
Diese prächtige Eidechse ist im Freileben ein ungemein 
scheues und schnelles Tierehen, das nur mit Mühe und 
Ausdauer vom Fänger erbeutet werden kann. Wie sich 
diese hübsche Echse in der Gefangenschaft hält, bleibt 
zunächst abzuwarten: es scheint uns eine zartere Art zu 
sein, die an Haltbarkeit wohl kaum die bekanntlich 
recht diffizile Lacerta taurica oder Lacerta ionica über- 
treffen wird. Gemeinsam mit den vorgenannten Echsen 


hat sie die Eigenschaft, sehr schnell zu verdursten. 
Ebenfalls aus Syrien stammen eine Reihe prächtiger 
Tupfenechsen (Plestiodon aldrovandi = Eumeces 


Schneideri = Eumeces pavimentatus), die mit ihrer 
hübsehen sandgelben Färbung. welehe durch die leuchtend 
rotrelben Seitenbänder noch verschönt wird, jedem 
warmen Terrarinm zur Zierde gereichen. Weiter kommen 
an Syrischen Echsen zur Vorzeigung: Stellio vulgaris, 
Hardun; Acanthodactylus syriacus, syrischer Fransen- 
finger; Chamaeleon vulgaris, gemeines Chamäleon in 
kraftstrotzender (Gesundheit. Das vorgezeigte Stück 
sticht sehr vorteilhaft ab von den jämmerlichen Chamäleon- 
gestalten, die man leider so häulig im Tierhandel antrifft. 
ls folgen Lacerta bedriagae, Bedriaga'’s Eidechse, sowie 
Larerla genci, beide aus dem Hochgebirge von Korsika. 
Ein Pärchen der prachtvollen, seltenen Lacerta pelopon- 
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a z wird d.rch diees (r, exl um ein ILier-ssanies 
a re.cher Herr Jasob sererk: zur Vereisunz 
Junzurit son S:Lol.en. Batt und Aaen. User anas- 
wariges Miogzred Herr Frarz Rrasiger, Leij zig-5neLer- 
hausen, schreibt uns: „Ich erabe mir gie bofrene 
Anfrage. ou ich noch Furtsereasch«en vom Verein 
_Saisinia” erhalen kang? In friheren Jahren habe ich 
in der Umgebung von Leipzig Eidertsen in genügender 
Arzanl fangen können. nur dieses Jahr habe icn shr 
werig za Gesicht bekomen Ob wohl die arkaltende 
Troexenhbeit schuld daran s-in karu? — Was sie 
Bis-igreint der Pieiinatter arbelarpt. so kann ich mith 
über mein von Ihnen bezoger.es Exemplar nicht ben.agen. 
nur ein einziges Mal versuchte sie zu beiben. urd “as 
war damals. as ich versehentlich die Terranent ir ožen 
yeiassen hatte. weiche (reirgenbeit sie auch sofort be- 
nu’zie, um zu entweichen. Es gelang mir erst crach 
grober Mühe. sie endlich mit Hilfe vou zweien n.einer 
Freunde wieder einzufangen Im Terrarium kommt sie 
sehr wer:g zum Vorschein. ist überhaupt sehr scheu. so 
dab sie bei der geringsten Störung den nächsten Schlupf- 
winkel antsucht. Das gerade Gegenteil ist meine Leopard- 
natter, trage. aber sehr bissig. Als ich diese eırmal 
einer Katze gegenüber steiite. um das gegenseitige 
Verhalten beider zu beobachten. ging die Natter sofort 
zum Anzrff vor. Mit aufgesperrtem Rachen fuhr sie 
auf die Katze zu. mußte ibr aber wohl werig anhaben 
können. da sie ihren Aneritff ung-fähr 12 Mal wieder- 
holte, ehe die Katze sieh bewegen lieb. die Flucht zu 
ergreifen. Während der letzten Angriffe führte die 
Natter mit dem Schwanze vibrierende Bewegungen aus. 
was jedenfalls ein Zeichen ihrer Wut war.” — Was das 
diesjahrige spärliche Vorkommen der dortigen Kidechsen 
anbelangt. so sind wir der Ansicht, dab weriger die 
anhaltende Trockenheit. als vielmehr die grobe Hitze 
die Tiere in ihren Verstecken festgehalten hat. Es ist 
eine bekannte Tatsache, dab unserer heimischen L. agilis 
wie auch L. rirıpara allzugroßBe Hitze nicht behagt. 
Sie halten in der haibesten ‚Jahreszeit daher häufige einen 
kurzen Sommerschlaf. Ganz ähnlich verhält sich z. B. 
Jac. muralis in Tirol, sowie Lac. serpa in Italien. 
Auch diese sind alizugroßer Hitze abhold. Während 
der heibesten Sommermonate sind dort bei weitem nicht 
so viele Tiere im Freien anzutreffen, als wie z. B. im 
Frühling und im Herbste. sowie in den mäb:g warmen 
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Suommertapen. No müəsen wip im Juh und Angust 
unseren Tiroler und norditalienischen Fāngeru für die 


zu heferoden Echsen doppelte Preise zahlen. weil die 
Echsen nm diese Zeit sehr knapp sind. Die Bissirkeit 
der Leoparden-Natter ist bekannt. aber auch die Pfeil- 
natter steht ersterer an Bissigkeit kaum nach. sie trägt 
nieht umsonst auch den Namen „Zornnatter“. Je wohler 
sie sich fühlt, je ungestorter man sie im Terrarium 
hausen läßt. um so bissiger wird sie je glich« Bel lantigungen 
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V-nmarı..2z am In. Acgzosn Das. 

Veorstz: Herr Dr. Francs. Arwez 
Persea Felgerde Herres wenier 
Max R per. Hazare: H. Laceon.n:. Wari E Doa. 
Haz bure: Keter. Haro.re: B. Niuseznge. Hariere: 
J. K.x;!. Hamta: O. G-rer. Hamı.r: SIarıı 
Wıge. OZ-zvacn a Ma Ewrtanı weten Broen. 
sewe lirar Wesel Beaiia s M Als Manure 
F-a: reion. Herr Der. tranca terebtet irer die Ass 
S-i.cz des arseschusseren Vereins „irs- za Fraz«- 
far a. Main Le er aniabiich seizer NSeunmerreis Iu 
Des. buger Iseegerbeit tand Die Asssie.urg disses 
eıu-m Jacre bestsberder. 70 M:t- 
gueler zälienden Vereis ist as eise web.reuos-ze 
zu t#ze.cn.en. Wir kocoen unseren Juns-o S’bwester- 
verein zu dieser schu:en Verasstalture t tur beglica- 
wirschen! In Fraxafurt traf Herr Pr. Frazces uses 
texannien Hazue.szärte.er-i-Besitzer Herm Hense: aus 
Iyarmstasıt. der unseren Verzenden einiol. were 
gartzerischen Ansagen in barr..staut zu tes.chtigen. 
we,eher liebenswurdigen Eintadurz Herr Dr. Frarck 
gern Lartısam. Die gr ve ca. T39 m la: ze garter sbe 
Arısye deser Firma Ist eine Meh-nswüru.cäeli erter 
Razges, gie viel ds Irteressanien für ucs-re Liebba’-rei 
bietet! — Die Herren Kraupier ura Riebers stiten 
Karauschen zur Grratissertesiunrg. Der Unterz-iehrste 
zeigt die interessante Aröter-chse aus Mexixo ı Piry- 
nosom cornulum) yor. und besprieht g.eichzeitig vie 
I-bensaeise dieses eigerartigen Keptiis. Alsdaro gebt 
de vierte grobe diesjahrge Gratisteriovsung von Fischen 
urd Reptinen vor sicb. Es gewinnen: Herr Kun.gf, 
Hamborg. 1 Larerta laeris: Herr Müller. Ham’ ur. 
l Sinus officinalis: Herr Nitsehxe. Hamburg. 3 Taren- 
fıla mauritanisa: Herr Dose. Hamburg. 7 Uuken urd 
T Weertselkröten: Herr (w, Haericg, Menan. Zänch. 
I Stellio erlgarıs: Herr Franz Kössiger. Leipzig-Seiier- 
hausen. 2 Aranthirlartylus syriacus: Herr Kittel. Hamburg. 
5 Stück Chromis medtiwolor: Herr Kittier. Hamburg. 
4 rore Posthornschnecken: Herr Luhmann 2 pirkt. 


u nn —. 


Gurari: Herr Voigt. Kummelsburg-Berin. 1 Paar 
Girard. decem. und endlich Herr Paul Haberkorm. 
Dresden. 5 Stück Chromis multicolor. — Zuchterfolre 


pro 1994 melden an: Herr Paul Kühne. Rixdorf-Beriin. 
Chromis multicslor, gestr. Gurami. Girardinus ciud. und 
decem, Haplochilus panchar, Triton alpestris und erig- 
titus sowie (Gongyiis ocellitus: Herr Paul Haberkorn 
Makropoden. Girardinus caud. und decem.: der Unter- 
zeichnete Lacerta vivipara. agilis, riridis, Triton alpestris. 
taentvitus, cristatus, sowie cristatus vaur. carnifer. Naia- 
mandra marulosa, Gongylus orrllates: Herr Riechers, 
Hamburg, Girardinns caud. und decem., Haplochilus 
latıpes und panchax, Makropoden. Polyacanthus cupanus, 
Kampffische. punkt. Gurami. (tenops rittitus, Tricho- 
gaster; Herr Kouöppel Chromis multicolor, Gurami. 
Makropoden. Girardinus caud.: Herr Huckfeld Haplorhtius 
latipes, Girard. caud., Paratdapia mriticolor: Herr Hütten- 
rauch Girardlinng caud. und decem., Makropoden. punkt. 
Garami, Haplochilus panrhar, Kampitsehe. (Gambusia 


holbr.: Herr v. Rönn Ellritzen: Herr Lohmann Girard. 
caud. nnd decem.. Poecilia mericana. Gambusia holir. 
Chromis nodticolor, Haplochilus latipes.  Molltenisia 


latipinna: Herr Schüike Makropoden. Girard caud. und 
decem.: Herr Herms Axolotl: Herr Müller Stiehlinee: 
Herr Kittel Girardınvs cuud. und decem., Herr Sehirenbeek 
Makropoden: Herr M. Köper Girard. caud. und decem.; 
Herr Binger Makropeden. Girardinug cand.: Herr 
Albert Rudolph. Halle. Makropoden. Trichogaster fasci- 
atus, Polyacanthus eupanns. Schluß 11' Uhr. Tofohr, 
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Süßwasser-Mollusken-Fauna der nächsten Umgegend Münchens 
und ihr Wert für das Aquarium. 


Von C. Sigl, „Isis“-München. 


Qo den Bivalven, den Muscheln, gehören 
von den 3 in Deutschland existierenden 
Arten 2 unserer nächsten Umgegend an; da sie 
ein großes Anpassungsvermögen besitzen, findet 
man in jedem Gewässer andere Formen, was zur 
Bildung von verschiedenen Varietäten geführt 
haben mag. 

Die größte Ver- 
treterin unserer Süß- 
wasser-Muscheln, wel- 
che ich in den Voralp- 
seen  (Starnberger-, 
Ammer-, Oster- und 

Weßlinger-See) in 
riesigen Exemplaren 
gefunden habe ist, 
Anodonta Cuvier, die 
Teichmuschel, deren 

Schloßrand keine 
Zähne besitzt. Ich be- 
sitze Exemplare, wel- 
che eine Höhe von 
140 mm und 70,5 mm 
Breite haben. 

Die Schale dieser 
in den Seen lebenden 
Anodonten ist stärker 
gebaut, als die, welche 
in Weihern u. Teichen 
der Umgegend vor- 
kommen, auch erreichen diese nicht annähernd 
die Größe der ersteren. 

Im Aquarium halten kleinere Exemplare längere 
Zeit aus, wenn man ihnen einen ungefähr 10 cm 
tiefen, feinen und schlammigen Sandboden bietet, 
in den sie sich bald eingraben; doch habe man 
Achtung und entferne etwa abgestorbene Tiere so- 
fort, um ein Verderben des Wassers zu verhindern. 


Originalaufnahme nach der 
Natur für die „Blätter“. 


(Mit 16 Originalphotographien.) 


(Schluß.) 


Die Unionen (Flußmuscheln) sind dickschalig, 
verlängert eiförmig, mit verkürztem Vorder- und 
verlängertem Hinterteil. Ihr Schloß besitzt Kar- 
dinal- und Seitenzähne. Die Farbe ist sehr ver- 
schieden je nach ihrem Aufenthaltsorte. Wirbel 
aufgetrieben oft zerfressen. 

Die Unio pictorum 
L., die Malermuschel, 
hält sich sowohl in flie- 
Bendem Wasser als auch 
in Seen auf; ich habe sie 
in großen Exemplaren 
gefunden im ÖOstersee 
Juli 1900, auch vor 
Jahren im Simsee, doch 
in der Schale sehr ver- 
schieden von der erste- 
ren,nämlichsehrschmal 
undlanggestreckt; auch 
in der Ilm bei Peters- 
hausen ist sie anzu- 
treffen. Vergangenen 
Herbst fand ich sie in 
einem Moorbache bei 
Aubing in großer An- 
zahl. Die Form erinnert 
sehr an Unio batavus, 
doch glaube ich nicht, 
daß sie dieser Art an- 
gehören; es waren noch 
junge Muscheln von 30—100 mm Länge; zu Hause 
ineinem Aquarium mit stagnierendem Wasser ein- 
gesetzt, gingen sie aber in kurzer Zeit zu Grunde. 

Bivalven im Aquarium zu halten, außer zur 
Zucht von Bitterlingen, ist wenig zu empfehlen, 
auch die Ansicht, daß Unio pictorum dazu un- 
bedingt notwendig ist, halte ich nicht für stich- 
haltig, denn Bitterlinge haben bei mir auch in 


Anodonta (Ostersee). 
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Anodonten ihren Laich abgesetzt; außerdem sind 
Anodoten viel leichter im Aquarium zu halten. 

Die Margaritana margaritifera L., die Fluß- 
perlmuschel, fehlt der Umgegend Münchens 
gänzlich, sie liebt kalkarmes Wasser und ist im 
Sande der Urgebirgsbäche Bayerns zu finden, 
nämlich im Regen und in den Flüssen des Fichtel- 
gebirges. Ihr Schloßrand besitzt Kardinalzähne, 
aber keine Seitenzähne. 

Die Schalen haben eine Höhe von ungefähr 
120—130 mm und eine Breite von 80—90 mm, 
sind von harter Struktur, die Innenseite mit einer 
Perlmutterschicht überzogen, die Außenseite resp. 
Wirbel ist meist stark angefressen. 

Sphaerium L., die Kugelmuschel, hält sich mehr 
in fließendem reinem Wasser auf, jedoch ist sie 
auch in Seen in der Nähe der Zuflüsse anzutreffen. 

Man kann die Kugelmuschel, zirka 10—15 mm 
groß in einem Glase, dessen Boden mit Sand 
ungefähr 3—4 cm hoch bedeckt ist, einige Zeit 
halten, doch muß das Wasser täglich zur Hälfte 
erneuert werden. Wenn sich Sphaerium ein- 
gewöhnt, steckt sie ihre Syphone aus der Schale 
hervor, um ihre Nahrung aufzunehmen, welche 
in den, dem unbewaffneten Auge unsichtbaren 
Mikroben des Wassers besteht. Bei der leisesten 
Beunruhigung zieht sie ihre Syphonen zurück. 

In jedem Gewässer mit schlammigem oder 
imoorigem (runde sind Pisidien, Erbsennuscheln, 
zu finden. Ihre Farbe ist sehr verschieden, je 
nach ihrem Aufenthaltsorte von dunkelgrau bis 
dunkelbraun. Sie sind selten größer als 4—5 mm, 
meist viel kleiner. Für das Aquarium haben 
sie keinen Nutzen, auch sind sie in demselben 
unsichtbar, da sie sich im Schlamme verkriechen. 


(Nachdruck verboten.) 


Krebse im Seewasser-Aquarium. 


Von Dr. Hermann Bolau. 
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Jn den Süßwasseraquarien der Liebhaber 
R findet man als Bewohner vorwiegend ver- 
schiedene Arten von Fischen, einheimische aus 
der Umgegend und seit längerer Zeit auch viele 
ausländische Arten aus den verschiedensten Ge- 
bieten der Erde. Zum Schmuck dienen fast 
immer Pflanzen. Diese gewähren den Fischen 
einen Unterschlupf, manchen Arten auch Ge- 
legenheit, die Kier abzusetzen und tragen zur Rein- 
haltung und Durchlüftung des Wassers bei. Die 
niedere Tierwelt unserer Gewässer und noch 
weniger diejenige fremder Länder wird nur aus- 
nahmsweise in besonderen Aquarien gehalten, 


Wohl bilden kleine Krebstiere, Wasserflöhe und 
Flohkrebse, ferner Insektenlarven und kleine 
Würmer ein wichtiges Futtermittel für Fische 
und besonders für manche Jungfische, zur Algen- 
vertilgung hält der Liebhaber einige Schnecken, 
das Hauptinteresse nehmen aber doch die Fische 
der verschiedenen Formen und Arten in Anspruch. 

Anders verhält sich die Sache bei den See- 
wasseraquarien. Hier spielt die niedere Tierwelt 
die vorherrschende Rolle, die Fische und auch 
die Pflanzenwelt treten mehr zurück. Die Zahl 
der Fische, welche für unsere Liebhaberei 
brauchbar sind, ist nicht groß. Zu nennen sind 
aus der Ost- und Nordsee der dreistachlige 
Stichling, der ja auch im Süßwasser gemein ist, 
der wie der vorige durch seinen Nestbau inter- 
essante Seestichling, die Seenadeln, der Klippen- 
barsch, der Leierfisch, einige Arten der See- 


teufel, der Bitterfisch, vielleicht auch noch junge 


Schollen oder Butt und ihre Verwandten. Für 
Liebhaber, denen ein größerer Geldbeutel zur 
Verfügung steht, kommen noch einige kleinere 
Arten aus dem Mittelmeere in Frage. Alle 
anderen Fische unserer deutschen Meere, so fast. 
alle Nutzfische, wie Dorsch, Schellfisch, Peter- 
männchen und Steinbutt, sind zu groß, um als 
Aquuarienbewohner für den Liebhaber Wert zu 


„ haben oder zu empfindlich, wie der Hering und 


der Sprott oder der Schellfisch. Die Fische des 
Meeres bieten für den Liebhaber in ihrer Lebens- 
weise auch zu wenig des Interessanten, um ihn 
dauernd fesseln zu können. 

An Pflanzen finden wir in den Seewasser- 
aquarien nur Kleinere Arten, welche als grüner 
Belag die Steine überziehen, und sich zumeist von 
selber ansiedeln. Viele Algen sind zu groß für 
das Aquarium und die zum Teil prachtvoll ge- 
färbten kleineren Arten halten sich im Aquarium 
sehr schlecht. Es ist dem Liebhaber dringend 
abzuraten, etwa von einem Besuche der Küste 
Algen mit nach Hause zu nehmen, denn nach 
meinen Erfahrungen gedeihen sie nicht, ver- 
schleimen in kurzer Zeit und verderben das 
Wasser. Auch die Pflanzen, welche zum Ver- 
packen von Seetieren gedient haben, sind für 
das Aquarium nicht zu verwerten, der Lieb- 
haber wird nur schlechte Erfahrungen mit ihnen 
machen. Wohl sieht man gelegentlich in großen 
Aquarien an der Küste ganze Behälter mit den 
verschiedensten Algen bepflanzt, die scheinbar 
üppig gedeihen. Das ist aber keineswegs der 
Fall, in den großen Aquarien am Meeresstrande 
wurden diese Algenbecken in kurzen Zwischen- 
räumen Immer wieder entleert und mit frischen 


Pflanzen aus der See gefüllt, dauernd halten sich 
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dieselben auch hier nicht. 


Für die Besetzung 
der Seewasseraquarien 
verbleiben zur Auswahl 
fast nur die niederen 
Tiere. Die niedere Tier- 
welt ist aber im Meere 
so reich und mannig- 
faltig, daß es nicht 
schwer fällt, geeignete 
Tiere auszulesen. In 
erster Linie sind es See- 
rosen und Seenelken, 
welche in verschiedenen 
Arten jetzt im Handel 
zu haben sind. Ein mit 
solchen Aktinien be- 
setztes Aquarium ge- 
währt dem Beschauer 
ein sehr hübsches Bild. 
Es sind nicht Tiere, 
welche: durch ein leb- 
haftes Wesen auffallen, 
sondern uns zieht die 


Schönheit ihrer Formen und die prachtvolle Fär- 
bung und Zeichnung an. 


gemeinen haltbare 
Insassen unserer 
Behälter, die ohne 
besondere Inan- 
spruchnahme des 
Pflegers lange aus- 
halten und sich zum 
Teil auch leicht ver- 
mehren. 

Eine zweite für 
die Liebhaber ge- 
eigneteGruppesind 
die Krebstiere des 
Meeres. Übereinige 
der wichtigsten und 
haltbarsten aus der 
Nordsee möchte ich 
in den folgenden 
Zeilen einige Beob- 
achtungen in Bezug 
auf ihre Haltung 
mitteilen. 

Krebse leben 


Originalaufnahme nach der 
Natur für die „Blätter“. 


Aktinien sind im all- 


er 


Unio pictorum (Ostersee). 
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im Meere eine sehr wichtige Gesundheitspolizei 
dar, indem sie tote Tiere vertilgen. 


Man füttert 
sie im Aquarium mit 
kleinen Stückchen 
Fisch oder Fleisch oder 
reicht ihnen zerschla- 
gene Schnecken oder 
Muscheln. Sie machen 
sich im Aquarium auch 
dadurch besonders nütz- 
lich, daß sie auf ihren 
Streifzügen durch den 
Behälter übrig geblie- 
bene Stückchen Futter 
oder abgestorbene Tiere 
verzehren. Sie sorgen 
so aufs trefflichste dafür, 
daß nicht in den Ecken 
des Aquariums faulende 
Stoffe sich ansammeln. 

Der wichtigste und 
bekannteste Krebs der 
Nordsee istder Hummer. 
Er lebt vorwiegend auf 
felsigem Untergrunde. 


Auf dem Felssockel von Helgoland wird er be- 
kanntlich zu Tausenden erbeutet. 


Wegen seiner 
Größe ist der Hum- 
mer aber nur in 
kleineren Stücken 
in besonders großen 
Aquarien als Ge- 
fangener zu halten. 
Erwachsene Tiere 
wird der Liebhaber 
nicht pflegen kön- 
nen. Geeignete 
Stücke für das 
Aquarium zu er- 
werben, ist für den 
Liebhaber nicht 
leicht. Am ehesten 
kommt er wohl zum 
Ziel, wenn er bei 
einem gelegent- 
lichen Besuche Hel- 
gulands sich mit 
einem Hummer- 
fischer in Verbin- 
dung setzt. In 


Originalaufnahme nach der 


Margaritan -garitife: 
Natur für die „Blätter“. Margarılana margaritifera 


vorwiegend von ab- 
(Regenfluß bei Wald). 


gestorbenen tieri- 
schen Resten, daneben wissen manche noch ge- 
schickt lebende Beute zu erjagen. Sie stellen 


großen Städten 
werden in Fisch- 
handlungen häufig lebende Hummer feilgeboten. 
Unter diesen findet der Liebhaber gelegentlich 
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wohl ein hinreichend kleines und lebenskräftiges 
Tier. Bezieht man Hummer von der Küste, so 
werden sie, wie auch die in den Fischhand- 
lungen ausgestellten, nicht in Wasser, sondern 
in feuchtem Seetang verpackt in die Hände des 
Empfängers gelangen. 

Der Aquarienbesitzer wird nun wohl der 
Meinung sein, er müsse seinen Hummer so 
schnell wie möglich wieder in Seewasser bringen. 
Das ist aber nicht richtig, bedeutet vielmehr 
für viele Hummer, welche munter und lebens- 
kräftig erschienen, sichern Tod. Die Hummer 
atmen bekanntlich durch Kiemen, welche am 
vorderen Körperteile sitzen. Während der 
Hummer nun im feuchten Tang verpackt war, 
legen sich die Kiemen fest aneinander, über- 
ziehen sich mit Schleim und verkleben. Daß 
die Hummer nicht ersticken, scheint daran zu 
liegen, daß die Feuchtigkeit an den Kiemen 
aus der Luft Sauerstoff aufnimmt, die zur At- 
mung dient. Wirft man den Krebs nun ins 
Wasser, so lüsen sich die verklebten Kiemen 
nicht sogleich wieder und das Atemwasser 
kann nicht in so innige Berührung mit ihnen 
treten, wie es zur Atmung notwendig ist. Im 
Wasser ist auch nicht so viel Sauerstoff ent- 
halten, wie in der Luft. Durch den Schleim- 
überzug der Kiemen tritt aber auch im Wasser 
bedeutend weniger Sauerstoff an die Atmungs- 
werkzeuge wie in der Luft. Die Folge ist, 
daß der Hummer an Sauerstofimangel zu Grunde 
geht; er erstickt. Um einen Hummer in das 
Wasser des Aquariums zu überführen, taucht 
man ihn zunächst nur einige Augenblicke hinein 
und legt ihn dann wieder aufs Trockene. Nach 
einiger Zeit wiederholt man das Fintauchen 
und führt es fort. Allmählich lösen sich nun 
die Kiemen von einander, der Schleimüberzug 
wird abgespült, und der Hummer kann endlich 
vollkommen seinem Elemente zugeführt werden. 
Ist das Tier sonst nur lebensfähig, so wird es 
sich bald erholen und ein interessanter und 
dankbarer Bewohner des Aquariums werden. 

Der Hummer lebt, wie schon oben erwähnt, 
vorzugsweise auf felsigem Untergrunde, auf dem 
er in den Spalten hinreichende Gelegenheit 
findet, sich zu verkriechen. Im Aquarium baut 
man ihm daher auch zweckmäßig eine oder 
mehrere Schlupfwinkel aus flachen Steinen, in 
die er sich zurückziehen kann. Meistens wird 
er bald von einer Höhlung Besitz ergreifen und 
sich wolnlich einrichten. Dazu reinigt er mit 
der Brust und den Scheren den Untergrund von 
Sand und Steinen. Er geht rückwärts in seine 
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Wohnung, preßt den Körper fest auf den Grund 
und schiebt nun den Sand vor sich her aus 
der Höhlung heraus. Sind einzelne Steine vor- 
handen, so hebt er sie mit den Füßen auf und 
schleppt sie hinaus. Es ist erstaunlich, wie 
verhältnismäßig große Steine ein Hummer zu 
bewältigen vermag. Große Hummer tragen mit 
Leichtigkeit faustgroße und selbst noch schwerere 
Steine fort. Findet der Hummer in seinem Be- 
hälter keine oder keine ihm zusagende Wohnung, 
so gräbt er sich unter einem Steine oder dergl. 
selbst ein Loch, und kann dabei arge Unord- 
nung im Aquarium anrichten. 

Wird der Hummer geängstigt, nähert man 
ilm z. B. einen Holzstab, so erhebt er zur Ab- 
wehr drohend die gewaltigen Scheren, weicht 
der Feind dann nicht, so treiben ein paar 
kräftige Ruderschläge mit dem Schwanze ihn 
schnell aus dem Bereiche der Gefahr, er sucht 
gewöhnlich seine Höhlung zu erreichen und 
verteidigt diese wütend mit den Scheren. 

Man reicht dem Hummer wöchentlich zwei 
Mal, in der kälteren Jahreszeit ein Mal ein 
Stückchen Fisch oder Fleisch. Er sucht sich 
nebenbei im Aquarium noch Abfälle, die er mit 
Hilfe einer feinen Witterung aufspürt. Sinkt 
die Temperatur des Wassers sehr tief, so stellt 
der Hummer das Fressen ein, er liegt dann 
meistens in seiner Höhle. Wenn jemand zum 
ersten Male mit lebenden Hummern zu tun hat, 
so fürchtet er besonders die großen Scheren. 
Und mit Recht, das Tier vermag mit ihnen 
sehr empfindlich zu kneifen und läßt den Finger, 
den es erwischte, erst nach längerer Zeit wieder 
los. Man muß den Hummer stets von oben 
über den Körper fest erfassen, dann sind die 
Finger außer aller Gefahr. Gewöhnlich schlägt 
der Krebs mit dem Himterleib anfangs kräftig 
nach unten, hat man ihn dann nicht fest in 
der Hand, so fliegt er meistens infolge des 
heftigen Ruckes zu Boden. Nützen dem Tiere 
diese Anstrengungen aber nichts, weil man fest 
anfaßt, so gibt es seine Versuche bald auf und 
läßt sich ruhig tragen, aus dem Bereiche seiner 
Scheren bleibt man aber doch am besten mit 
den Händen fort. 

Auf einen interessanten Vorgang im Leben 
des Hummers will ich noch kurz hinweisen. 
Den Körper des Tieres umgibt bekanntlich ein 
Chitinpanzer, in dem große Mengen von Kalk- 
salzen abgelagert sind. Da dieser starke Panzer 
nicht wachsen kann, ist es dem Hummer, und 
auch andern Krebstieren unmöglich, an Größe 
zuzunehmen, solange ihn der Panzer umgibt. 
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Will der Hummer nun wachsen, so macht er 
es wie die Schmetterlingsraupen, er häutet sich. 
Unter dem harten Panzer bildet sich ein neues, 
weiches Chitinkleid. Dann lösen sieh an ver- 
schiedenen Stellen die Kalkmassen des Panzers 
auf, so daß auch hier weiche, biegsame Partien 
auftreten. Ist das neue Chitinkleid fertig aus- 
gebildet, so sprengt der Hummer am Rücken in 
einer Längsnaht und einer senkrecht zu ihr 
stehenden Quernaht den alten Panzer ausein- 
ander und schlüpft heraus. So einfach ist das 
aber nicht, denn z. B. die gewaltigen Scheren 
müssen durch die recht engen Gelenke hindurch- 
gezogen werden. Um die Scheren und andere 
umfangreichere Glieder dünner zu machen, scheint 
der Hummer vorher alles Blut aus ihnen her- 
auszupressen, so dab sie schlaff werden. Nach 
kürzerer Zeit, oft aber erst nach stundenlangem 
Bemühen, ist die Häutung vollzogen. Die alte 
Haut bleibt liegen, der gehäutete Hummer ist 
für kurze Zeit weich, die Kalksalze lagern, sich 
in dem neuen Chitinkleid erst allmählich wieder 
ab. Solange der Hummer weich ist, wächst 
er. Die Häutungen aller Krebse wiederholen 
sich in kürzeren Zwischenräumen, solange die 
Tiere jung sind, je älter sie werden, desto 
seltener folgen die Häutungen aufeinander, alte 
Tiere scheinen sich erst nach mehreren Jahren 
wieder zu häuten. Über die Größenzunahme 
des Hummers liegen mir keine Zahlen vor, 
beim Taschenkrebs, auf den ich nachher noch 
näher eingehe, war ein Tier nach der Häutung 
15°, länger und 18°% breiter als vorher, bei 
einem andern wuchs die Breite von 50 auf 
60 mm, also um 20°. 

Während der Häutung sind die Krebse im 
Stande, Gliedmaßen, welche ihnen im Kampfe 
mit ihresgleichen oder mit anderen Tieren ver- 
loren gingen, zu ersetzen, zu „regenerieren“. 
Felilte z. B. vor der Häutung eine Schere, so 
findet man nach derselben eine neue, wenn auch 
kleinere und schwächere an Stelle der alten 
Schere. Mit der nächsten Häutung wird sie wieder 
gröber und erreicht dann bald ihre normale Größe. 

(Schluß folgt.) 
u et sn 
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Am Wendepunkt! 


ler die Gepflogenheit der Menschen, Tiere 
6 in Aquarien und Terrarien zu pflegen, 


a, 


finden, daß sie ursprünglich lediglich den Ge- 
lelırten Mittel zu dem Zwecke war, solche Tiere 


in der Studierstube zu halten, welche sich der 


Beobachtung in ihrem Naturleben völlig zu ent- 
ziehen vermochten, weil sie, im Wasser pfeil- 
schnell dahin schießend oder in Erdhöhlen sich 
verborgen haltend, dem Auge des Menschen nur 
flüchtig oder gar nicht sich darboten, was bei 
Fischen, Amphibien und zum Teil auch bei 
Reptilien hauptsächlich der Fall ist. 

Dagegen konnten sie, in entsprechend aus- 
gestattete, dem Wesen der betr. Tiere angepaßte 
— wenn auch ursprünglich primitiv hergestellte — 
Behälter gebracht, bei Tag und bei Nacht hin- 
sichtlich ihrer Lebensweise, der Art ihrer Fort- 
pflanzung usw. genau beobachtet werden. 

Dreierlei Gründe dürften es gewesen sein, 
welche dann im Laufe der Zeit auch Laien ver- 
anlaßt haben, sich solche Tierhaltungen zu in- 
stallieren, nämlich der Nachalımungstrieb, der 
Wunsch etwas „Besonderes“ zu besitzen und, 
last not. least, die Liebe zur Natur. Ja, zu 
Natur-Anstalten in der Häuslichkeit sind Aqua- 
rien und Terrarien geworden und da den meisten 
Menschen der Hang zur Geselligkeit anhaftet, 
hat man dann bald Vereine von Aquarien- und 
Terrarien- „Freunden“ oder „Liebhabern“ ins 
Leben gerufen und hat die Sache betrieben, so 
gut als man es eben verstand. Lange Zeit haben 
nur einheimische Fische, Amphibien und Rep- 
tilien als Pflege-Objekte gedient, schließlich 
konnte man aber, Dank der Opferwilliekeit 
einzelner — ich erinnere nur an Herrn Nitsche 
vom „Triton“-Berlin — auch zur Haltung von 
Exoten übergehen und haben diese die ersteren 
ziemlich verdrängt. 

Aber auch in der Art, wie die Sache gemacht 
wird, hat sich eine wesentliche Änderung voll- 
zogen. Während es eine Zeit gab, in welcher 
der „Liebhaber“ sehr zufrieden war, wenn seine, 
monatlich einmal mit Oblaten gefütterten Gold- 
fische nur alle 6—8 Wochen durch andere er- 
setzt werden mußten, wenn sie verhungert oder 
an Sauerstoffmangel zu Grunde gegangen waren, 
hat sich allmählich hinsichtlich der Aquarien- 
und Terrarien-.Liebhaberei“ eine Änderung 
zum besseren insofern gezeigt, als man sich 
daran gewöhnt hat, in den Vereinen für Aqua- 
rien- und Terrarien-Kunde, der Sache wenig- 
stens einen wissenschaftlichen Anstrich zu 
geben. Anlaß hierzu gaben in den Vereinen jene 
Mitglieder, welchen es nicht um eine Spielerei 
mit lebenden Tieren, sondern um die Beobachtung 
dieser Tiere in morphologischer und biologischer 
Hinsicht zu tun war. 

Gerade in den letzten Jahren kann man aus 
den Berichten der Vereine und aus den in den 
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einschlägigen Zeitschriften veröffentlichten Ar- 
beiten von Mitgliedern dieser Vereine klar nnd 
deutlich ersehen, daß die wissenschaftliche Seite 
der Sache im Kaınpfe liegt mit der seichten Be- 
handlung derselben als privaten Spielerei und 
als Mittel zur Betätigung von Vereinsmeierei. 

Letztere wird wohlin der Schaffung eines Lieder- 
buches für Aquarien- und Terrarien-Vereine oder 
in der Einführung von Fahnen und Standarten 
für dieselben den Gipfel erreicht haben und wir 
werden dann an einem bedeutsamen Wendepunkt 
stehen. Es kann die Stunde nicht mehr ferne 
sein, in der bei den Vereinen, deren Angehörige 
sich mit herpetologischen, ichthyologisehen und 
entomologischen Studien, bei welchen in hervor- 
ragender Weise das biologische Moment vor- 
zuherrschen hat, befassen, die Überzeugung zur 
Geltung gelangt, daß eine ernste Sache — und 
als solche ist das Studium der Natur wohl von 
jeher betrachtet worden — nicht veruuickt 
werden kann mit Dingen, welche man gemeinhin 
als Vergnügungen bezeichnet und welche zu 
bieten Aufgabe von Kegel- und Schützen-Klubs, 
Gesang-Vereinen und Tanz-Instituten ist. 

Es muß eben jede Sache zur richtigen Zeit 
und am richtigen Orte betrieben werden und 
ernst kann nur der genommen werden, der eine 
ernste Sache nicht spielend behandelt. 

Lassen Sie uns, wenn wir am Wendepunkt 
angelangt sein werden, eingedenk sein der Tat- 
sache, daß unsere Sache als Ausgangspunkt das 
Studier-Zimmer der Gelehrten gehabt hat und 
daß naturwissenschaftliche Studien nicht bei 
Gesang und Tanz betrieben werden können. 

Darüber aber wollen wir uns freuen, daß 
was früher als nur in der Sphäre der Gelehrten 
gelegen erschien, heute Gemeingnt vieler ge- 
bildeter Laien geworden ist und lassen Sie uns 
dann in ernster Arbeit gemeinsam vorgehen, 


wenn es gelten wird, in neue Bahnen einzulenken. 


Robert Remboldt, „Isis“-München, 
den 12. Sept. 1904. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Zucht von 


Barbus vittatus im Aquarium.”) 
Von F. Westphal. 


ein Weg führte mich in letzter Zeit zu 
» einem mir bekannten Fischfreund unserer 


*, Wie mir heute bekannt wird, hat Herr Brüning- 
Hamburg versucht, den Fisch zu bestimmen, doch war es 
ihm seiner Zeit bei der Kleinheit der Exemplare nicht 
möglich, die Art festzustellen. Es dürfte sich daher em- 
pfehlen, vorläufig nur Barbus spec. zu schreiben, die Art 
vittatus dürfte es schwerlich sein. Vgl. „Blätter“ S. 197. 


F. Westphal: Die Zucht von Barbus vittatus im Aquarium. 


so schönen und hochinteressanten Liebhaberei. 
Dort angelangt besichtigte ich, wie es wohl 
jeder an meiner Stelle auch nicht anders gemacht 
hätte, die verschiedenen Aquarien, in denen sich 
zahlreiche Fischehen munter tummelten. Vor 
einem Becken, besetzt mit Haplochilus panchax, 
Haplochilus latipes und mehreren Barbus vittatus, 
die aus chronischem Platzmangel in einem schwach 
geheiztem Aquarium zusammen gehalten wurden, 
blieb ich beobachtend stehen, denn ein kleinerer 
Barhus vittatus jagte ein größeres Exemplar der- 
selben Art durch den Behälter. Ich hielt beide 
Tiere für ein Pärchen und kaufte dieselben. 

Zu Hause angekommen setzte ich die Tierchen 
in eine Wassertemperatur von + 11°’ R., wo sie 
sich noch leidlich wohl fühlten; denn sie nahmen 
gereichte Daplınien und Cyklops sofort an. Am 
nächsten Morgen siedelte ich die Fische in 
ein 35><25>x<30 em messendes Aquarium über, 
welches mit verschiedenen Pflanzen ziemlich stark 
bewuchert war (hauptsächlich Myriophyllum). 
Das Wasser befand sich erst ungefähr eine 
Woche im Becken, doch waren die Pflanzen stark 
mit braunen Algen überzogen, während Faden- 
algen, in welchen sich die jungen Fischlein sonst 
sehr leicht aufhängen, nicht vorhanden waren. 
Ich glaube mit Recht annehmen zu können, daß 
jeder junge Fisch in den braunen Algen, wenn 
auch in bescheidenem Maße, Futter findet. Der 
Wasserstand im Aquarium betrug 21 cm. Ich 
heizte das Becken, die Wärme des Wassers 
schwankte zwischen 19 und 22° R. Die Fische 
fingen wieder an zu treiben und es fiel mir auf, 
daß die Farben der Tiere bedeutend intensiver 
wurden, zu beiden Seiten des Körpers zog sich bei 
beiden ein grünlich-blauer Streifen hin, ähnlich 
wie bei unserem heimischen Bitterling. Das 
Pärchen hielt sich stets zusammen, wo sie hin- 
schwamm, da zog es auch ihn hin und immer 
puffte das Männchen das Weibchen in die Seiten, 
oder auch einmal zur Abwechslung gegen den 
After, genau so, wie es der Schleierschwanz und 
seine Verwandten zur Laichzeit treiben. Alle 
Stöße des Männchens wurden von oben nach 
unten ausgeführt. 

Das Spiel dauerte mehrere Tage, ließ aber 
auf einmal nach. Hatte früher das Männchen 
das Weibchen verfolgt, so wurde es jetzt um- 
gekehrt, das Weibchen verfolgte das Männchen 


Hierbei will ich gleich bemerken, daß der als Capota von 
mir bestimmte Fisch, „Blätter“ S. 197, eine Capoeta-Art 
ist. Die Schlundzähne zeigten bei dem untersuchten 
Exemplar: 5, 2,3 - 2, 3,5. Andererseits sollen auch 
Tiere mit 4, 3, 2 -- 2, 3, 4 vorkommen. Ob es die Art 
damacina ist, ist fraglich, aber wahrscheinlich. Bade. 
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Nach einer Photographie. 


und biß nach ihm, wahrscheinlich um es in die 
Flucht zu jagen. Da ich eine Laichabgabe nicht 
bemerkt hatte, untersuchte ich die Pflanzen im 
Aquarium genau durch die Scheiben, ohne von 
oben in das Becken zu sehen. Ich bemerke 
vier kleine „Etwas“ am Myriophyllum hängen, 
die ich für Fragmente von Daphnien hielt. Nach 
zwei Tagen waren diese „Etwas“ verschwunden, 
ich blickte von oben in das Becken nnd sah hier 
ea. 30 junge Barbus vittatus, die an der Ober- 
fläche des Wassers schwammen und Jagd auf 
kleine Cyklops machten. Die Tierchen hatten 
die Größe von 3—5 mm. Um der Liebhaberei 
zu dienen, beließ ich die Elterntiere im Becken, 
sie schwammen stets unten in der Nähe des 
Bodenbelages, während die Jungen sich oben 
am Wasserspiegel aufhielten. Ein Verringern 
der Brut habe ich nicht wahrgenommen, ob die 
lieben Eltern sich aber nicht am Laich schon 
vergangen hatten, wer weiß es? — — Die Alten 
waren 14 Tage bei den Jungen. Gefüttert habe 
ich Daphnien und Cyklops, kein Infusorienwasser. 
Bemerken will ich noch, daß die Fische ohne 
irgend einen Sonnenstrahl gezogen worden sind. 
Ich will hier kurz abschweifen und noch be- 
merken, daß ein Parutilapıa multicolor-Weibchen, 
ebenfalls ohne Sonne gezogen, genau 4 Monate 
alt, mir 27 ‚Junge brachte, ohne daß es jemals 
von der Sonne gestreift worden wäre. Meine 
Barben sind jetzt 3 Wochen alt und haben 
die Länge von 1’, cm. Der charakteristische 
schwarze Fleck in der Rückenflosse ist deutlich 
ausgeprägt, der Fleck am Schwanzstiel beginnt 
sich auch zu zeigen. Ein metallischer Glanz 
breitet sich auch schon über den ganzen Körper 
aus, besonders an den Kiemendeckeln. Da Barbus 
vittatus ein sehr munterer Geselle ist und die 
Jungen nicht schwierig aufzuziehen sind, so 
dürfte seine Zucht. mehr Vergnügen bereiten als 
die von Kampffischen und Makropoden. 
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Blick auf den hauptsächlichsten Teil der Ausstellung des Herrn Joh. Thumm. 


Die Geschlechter sind ziemlich leicht zu 
unterscheiden. Das Mänuchen ist kürzer und 
gedrungener gebaut als das Weibchen. Von 
letzterem brachten die „Blätter“ auf Seite 198 
eine sehr charakteristische Photographie. 


ee 
(Nachdruck verboten.) 
I. Ausstellung des Vereins für 
Aquarien- und Terrarienkunde 
„Wasserrose“ zu Dresden, 


vom 4. bis 11. September 1904. 
Von W. Schroot. „Humboldt“-Hamburg. 
(Mit 4 Photographien.) 


Q ie schönen Tage in Aranjuez sind nun zu 
AJ; Ende Mit der kleinen Variation „in 
Dresden“ kann auch ich diese Worte nun aus- 
rufen. Leider! muß ich hinzufügen; denn nur 
zu schnell waren die wenigen Tage vorüber. 
Als ich am Sonnabend vor der Eröffnung der 
Ausstellung in Gesellschaft des Herrn Joh. Peter, 
des I. Vorsitzenden unseres „Humboldt“, der 
als Preisrichter zur Ausstellung berufen war, 
gen Dresden fuhr, da waren wir beide voll 
froher Erwartung. Ging doch aus den Berichten 
und den Veröffentlichungen einzelner Mitglieder 
des verhältnismäßig noch jungen Vereins „Was- 
serrose“ hervor, daß sich dort in Dresden Lieb- 
haber zusammengefunden hatten, die in der 
Pflege und Zucht namentlich fremdländischer 
Fische und neuerdings auch Molche wirklich 
Hervorragendes leisten. Und unsere Hoffnung 
wurde denn auch nicht getäuscht; im Gegenteil, 
das, was wir sahen, übertraf unsere Erwartungen 
bei weiten. Was da von 24 Ausstellern ge- 
zeigt wurde, vereinigte sich zu einem so schönen - 
Bild, wie es wohl nur selten eine Ausstellung 
auf unserm Gebiet gezeigt hat. Allerdings war 
es fast ausschließlich eine Ausstellung von 
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fremdländischen Fischen und von Molchen 
und das mag ja, namentlich, wenn man die 
Ausstellung als das betrachtet, was sie ja sein 
soll, nämlich ein Propagandamittel sowohl für 
den betr. Verein wie für die Gesamtliebhaberei, 
ein sehr fühlbarer Mangel sein, obgleich man 
allerdings auch hierüber geteilter Meinung sein 
kann. Einheimische Tiere waren fast gar nicht 
ausgestellt; ganz fehlten z. B. Bitterlinge und 
die beiden Stichlingsarten, welch” letztere nota- 
bene beide bei Dresden nicht vorkommen. 
Auch die Kleintierwelt unserer Gewässer war 
nicht vertreten; nur eine Sammlung von zehn 
diversen deutschen Schneckenarten, die Herr 
Max Schulze in einzelnen Behältern ausgestellt 
hatte, bildete eine Ausnahme. Ebenso war 
auch auf Pflanzenkulturen im allgemeinen recht 
wenig Gewicht gelegt worden, leider! Viele 
der Behälter, fast alles (Glasaquarien, waren 
anscheinend nur für die Ausstellung hergerichtet 
worden, zeigten nur spärlichen Pflanzenwuchs 
und waren fast sämtlich an eine Durchlüftung 
angeschlossen, die von dem Mitgliede Herrn 
Klempnermeister Skell, dem Besitzer des Dresdner 
Seewasseraquariums, angelegt worden war. Auch 
das gänzliche Fehlen eines eingerichteten Rep- 
tilienterrariums, wie überhaupt das Fehlen von 
Reptilien, wurde von verschiedenen Seiten leb- 
haft empfunden; doch kann dies ja dem Verein 
nicht zum Vorwurf gemacht werden, da er in 
seiner Mitte eben keine Reptilienliebhaber be- 
sitzt, wie das bekanntlich in vielen Vereinen 
der Fall ist. 

Das mögen aber Mängel genug sein und 
an der Leitung des Vereins wird es liegen, 
durch ein angelegtes „Fehlerbuch“ festzuhalten, 
worin die Ausstellung nicht ganz auf der Höhe 
war, um bei einer zweiten Ausstellung in diesen 
Punkten nicht wieder zu fehlen. 

Die Ausstellung fand statt im \Winterhause 
des Zoologischen Gartens, einem geräumigen 
Lokal mit Ober- und Seitenlichtt An den 
hübsch drapierten und mit Pflanzendekorationen 
versehenen Ständen, die um die Seitenwände 
des Hauses liefen, standen in bunter Reihe die 
ausgestellten Behälter. Die Mitte des Hauses 
nalım der Stand des Herrn Gärtnereibesitzers 
und Zierfischzüchters Paul Schäme ein. 80 
Nummern zählte seine Ausstellung und was 
nur die letzten Jahre an Fischneuheiten ge- 
bracht haben: hier wurde alles in durchweg 
schönen Exemplaren zur Schau gestellt. Da 
waren außer den bereits bekannten, zuerst. von 
H. Stüve-Hamburg eingeführten Durbus ticto 
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und B. vittatus noch ein paar andere unbe- 
stimmte Barben; ein wunderhübscher neuer 
Zahnkarpfen Cyprinodon dispar; Nuria daurica, 
der „fliegende“ Fisch, ein kleines äußerst leb- 
haftes Fischchen, bei dem die Brustflossen 
nicht, wie bei andern Fischen, senkrecht, sondern 
wagerecht stehen, wodurch es dem Fisch er- 
möglicht wird, nach Art der fliegenden Fische 
eine größere Strecke außerhalb des Wassers zu 
„fliegen“. Beim Männchen färbt sich zur Laich- 
zeit die hintere Körperhälfte blutrot. Das 
Fischchen soll nach Versicherung des Herrn 
Schäme unschwer im Aquarium zu züchten sein. 
Ferner ist noch zu erwähnen: eine neue Poecilia- 
Art, Poecilia presidionis, Macrones tengara, ein 
hübscher, schwarzweiß längsgestreifter Wels 
aus Ostindien, Etheostoma coeruleus, der bunte 
Soldatenfisch aus Nordamerika, von dem es 
Herrn Schäme gelungen ist, ebenfalls Nachzucht 
zu erreichen, eine neue Schlangenkopffischart, 
Ophiocephalus marulius. Auch diese Neuheiten 
stammen sämtlich aus Importen des Herrn 
Hans Stüve. Daß dabei die bereits bekannten 
Neueinführungen der letzten Jahre, wie Tricho- 
gaster lalius, Polyacanthus cupanus, Capoëta 
damascina, Mollienisia latipinna und formosa, 
Ctenops vittatus, Rivulus elegans usw. nicht 
fehlen, mag, für den, der die Schäme’sche 
Zuchtanstalt kennt, als Selbstverständlichkeit 
gelten. Zwei Tiere hätte ich bald vergessen: 
die Ampullaria gigas, eine Riesenschnecke aus 
dem La Plata, von der Herr Schäme sehr viel 
Nachzucht erzielt hat, und ein paar Bastarde 
von einem weiblichen Teleskopschleierschwanz 
und einem männlichen Barbus ticto. Die 
Ampullarıa, ein Tier von ca. 6 cm Schalen- 
durchmesser, ist insofern höchst interessant, 
als sie ihre großen Eierhaufen ziemlich hoch 
außerhalb des Wassers, also an Sumpfpflanzen 
oder andern Gegenständen, absetzt. Der Eier- 
haufen hat einige Ähnlichkeit mit der Hälfte 
eines der Länge nach durchschnittenen Mais- 
kolbens, nur etwas kleiner, und sieht zuerst 
rosenrot aus. Nach einigen Tagen färbt er 
sich heller und heller, und die jungen, jetzt 
vollkommen entwickelten Schnecken, die die 
zur Lebenserhaltung benötigte Feuchtigkeit bis 
jetzt in dem „Eierpolster“ gefunden haben. 
fallen ins Wasser und passen sich nun dem 
Leben darin an. Die jungen Schnecken haben 
zuerst ungefähr die Größe einer Erbse, wachsen 
aber bei guter Pflanzenkost rasch heran und 
3—4 Wochen alte Tiere haben schon einen 
Schalendurchmesser von einem Zentimeter. 
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Durch einen Zufall konnte Herr Schäme einen 
ganzen Eierhaufen, der bei ihm meistens an 
den Zementwänden der Becken abgesetzt wird, 
zur Schau stellen. Auf dem Rand eines seiner 
Becken hatte nämlich ein kleines Glasaquarium 
gestanden und hieran hatte eine Schnecke ihren 
Laich abgesetzt. — Ein nicht minder inter- 
essantes Ausstellungsobjekt waren die Bastarde 
von Barbus ticto & und Teleskopschleier- 
schwanz Ọ. Die drei ausgestellten Tiere zeigten 
in ihrem ganzen munteren Wesen die Barbe, 
mit der sie auch in der Körperform und Farbe 
übereinstimmen; in der Beflossung erinnern sie 
jedoch am ehesten an einen Kometschleier- 
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Nach einer Photagraphie. 


schwanz. Es handelt sich in diesem Falle 
selbstverständlich um eine künstliche Befruch- 
tung; auf natürlichem Wege wäre eine Ver- 
einigung dieser beiden Arten wohl nicht mög- 
lich. Man mag über solche „Spielereien“ denken 
wie man will, das eine wird man zugeben 
müssen: wenn es gelingt, durch solche Kreuzungen 
dem „langweiligen“ und „plumpen“ Schleier- 
schwanz elegantere Formen und größere Leb- 
haftigkeit zu geben, wie das ja in vorliegendem 
Fall ad oculos demonstriert wurde, und wenn 
vor allen Dingen diese Bastarde sich als fort- 
pflanzungsfähig erweisen, dann wäre es ein 
Unrecht, das als Spielerei zu bezeichnen. Man- 
cher Liebhaber, der jetzt den Schleierschwanz 
und seine Varietäten nicht hält, weil er ihm 
zu plump und langweilig erscheint, würde sich 
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dann, dessen bin ich sicher, mehr mit ihm und 
seiner Zucht befassen. Aber auch auf andere 
Gattungen und Arten lassen sich ja solche 
Kreuzungsversuche ausdehnen. Einer der Aus- 
steller, Herr Joh. Thumm, auf dessen vorzüg- 
liche Gesamtleistung ich noch weiter unten 
zurückkommen werde, hatte z. B. zwei Bastardie- 
rungen mit Zahnkarpfen ausgestellt, nämlich 
einmal Poecilia mexicana © mit Mollienisia 
latipinna 9 und das andere Mal Poecilia 
mexicana G mit Mollienisia formosa oO. 
Ebenso ließe sich wohl unter den Labyrinth- 
fischarten und Chromiden manche Kreuzung 
möglich machen und auch in diesen Fällen bin 
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Blick auf’die rechte Seite der Ausstellung des Herrn P. Schäme. 


ich der Ansicht, daß man die Berechtigung von 
dergleichen Versuchen nicht kurz von der Hand 
weisen, sondern abwarten soll, ob nicht dadurch 
unserer Liebhaberei neue „Arten“ zugeführt 
werden, die, vielleicht wegen schönerer Form 
und Färbung, wegen leichterer Haltbarkeit, 
wegen größerer Widerstandsfähigkeit gegen 
niedere Temperaturen oder wegen anderer 
Eigenschaft, den Stammeltern vorzuziehen sind. 
Voraussetzung ist dabei selbstredend immer die 
Fortpflanzungsfähigkeit von derlei Bastarden; 
andernfalls wäre es allerdings wohlberechtigt, 
solche Versuche als Spielereien zu bezeichnen. 

Die goldene Medaille für Gesamt- 
leistung als Berufszüchter sowie der Eh- 
renpreis des Vereins „Wasserrose“ war 
die wohlverdiente Anerkennung, die Herr Schäme 
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für seine Leistung einheimsen konnte. Die 
goldene Medaille für Gesamtleistung als 
Liebhaber sowie den Ehrenpreis des Mitgliedes 
Herrn W. Schaeffer, bestehend in dem Künstler- 
steindruck „Blühende Wasserrosen“, erhielt 
Herr Architekt Joh. Thumm. Außerdem wurde 
ihm noch für Pflege und Zucht von Fischen 
und Amphibien (Molehen) von den Herren 
Preisrichtern eine silberne Medaille zuer- 
kannt. Seine Ausstellung umfaßte 43 Nummern, 
zumeist neuere Einführungen an Fischen, zum 
größten Teil eigene Zuchtresultate und Molche. 
Wer da weiß, mit wie vieler Mühe und Arbeit 
eine solche Ausstellung verbunden ist, der 
mußte staunen über diese Leistung eines Lieb- 
habers und zugeben, daß die Anerkennung 
durch Verleihung von drei Preisen eine durch- 
aus wohlverdiente war. Eine goldene Medaille 
für Pflege und Zucht von Zierfischen erhielt 
auch Herr Kaufmann P. Engmann, der in 19 
Nummern namentlich die verschiedenen einge- 
führten C'hromidenarten zur Schau stellte, dar- 
unter u. a. ein Paar der neuen Cichlasoma 
nigrofasciatum. Seine Behälter zeigten auch 
gute Bepflanzung; besonders ins Auge fiel ein 
großes heizbares Salonaquarium : mit Natur- 
eichenfassung, welches so dicht mit Cabomba, 
Ambulia heterophylla usw. bepflanzt war, daß 
man von den darin befindlichen jungen G@eopha- 
gus brasiliensis und AMesogonistius chaetodon 
absolut nichts zu Gesicht bekam. Für „gute 
Pflanzenkulturen“ wurde ihm denn auch außer- 
dem eine silberne Medaille zuerkannt. Die 
goldene Medaille für „Pflege und Zucht von 
Amphibien und Reptilien“ wurde Herrn Kauf- 
mann G. Gerlach für seine Molch-Ausstellung 
verliehen, eine Ausstellung, an der auch der- 
jenige seine helle Freude haben konnte, der 
sonst weniger für Molche übrig hat. Da merkte 
man so recht die Lust und Liebe zur Sache. 
In 47 einzelnen Behältern, wovon allerdings 
ein Teil wirkliche Miniaturaquarien genannt 
zu werden verdienten und die als Aufzucht- 
behälter fungierten, hatte der Genannte seine 
Schätze ausgestellt. Eine ähnliche reichhaltige 
Zusammenstellung, wie sie hier gezeigt wurde, 
dürfte kaum zum zweiten Male existieren. Sie 
enthielt wohl so ziemlich alles, dessen man 
irgend habhaft werden komgte Da waren 
nicht nur Neuheiten wie Spelerpes werneri, 
sondern auch andere schwerer zu erreichende 
oder zu haltende Arten, wie Chioglossa lusi- 
tanica und Sulamandrina perspicillata; da waren 
Varietäten des Triton alpestris aus den ver- 
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schiedensten Gebieten seines Vorkommens, 
Zuchterfolge von einer ganzen Anzahl von 
Arten, Kreuzungsprodukte, kurz: eine Aus- 


stellung, wie sie noch nie gezeigt wurde. Wer 
mit solchem Eifer wie Herr Gerlach bei der 
Sache ist, der erwirbt sich nicht nur für die 
Liebhaberei, sondern auch für die Wissenschaft 
manches Verdienst. Silberne Medaillen erhielten 
außer den bereits Genannten die Herren Dr. 
med. Dannenberg (für Gesamtleistung; u. a. drei 
Gesellschaftsaquarien: eines mit ('hromidenarten, 
eines mit Labyrinthfischen und das dritte mit 
nordamerikanischen Sonnenfischen); Herr Re- 
dakteur Otto Fließbach (für Pflege und Zucht 
von Zierfischen; bemerkenswert war ein Exem- 
plar eines wunderschönen neuen Zahnkarpfens 
Fundulus chrysotus aus Nordamerika, von dem 
auch ich vor Jahren mal eines besaß. Herrn 
H. Stüve-Hamburg, der die Tiere beide Male 
importierte, kann der fernere Import dieses 
reizenden Fisches nicht warm genug ans Herz 
gelegt werden), Herr Kaufmann Friedrich Tonn 
(für Pflege und Zucht von Fischen), Herr 
Kalkulator H. Semmer (desgl.).. Silberne Me- 
daillen für gute Pflanzenkulturen erhielten 
außer Herrn Engmann noch die Herren Kauf- 
mann W. Schaeffer und Max Schulze Eine 
silberne Medaille für Pilege und Zucht von 
Fischen und Amphibien und für gute Zusammen- 
stellung erhielt Herr Bankbeamter H. Kummer, 
dem außerdem für Gesamtleistung noch eine 
bronzene Medaille zuerkannt wurde. Bronzene 
Medaillen erhielten ferner Herr Max Schulze 
(Süßwasserschnecken), Herr Kaufmann A. Klee- 
berg (Pflege und Zucht von Fischen), Herr 
Ingenieur de la Vigne (desgl.), Herr Rentier 
O. Hann (desgl.), Herr Kaufmann W. Schaeffer 
(desgl.), Herr J. Riedner (desgl.), Herr Rentier 
O. Uhle (Schleierschwänze), Herr Kaufmann 
H. Hann (einlieim. Fische): und Herr Ernst 


Winzer, „Nymphaea“-Leipzig, für seinen In- 
sektenfang-Apparat.  Lobende Anerkennung: 


Herr Drogist P. Lehnert (Pflege und Zucht 
von Fischen), Herr Tiermaler Bruno Pittrich 
(für vier hübsche Aquarelle), Herr Verlags- 
buchhändler Hans Schultze (Fachliteratur) und 
Herr Arthur Müllner-Leipzig (Hilfsapparate). 
Den von Herrn Ed. Stehr überreichten Ehren- 
preis des Vereins „Nymphaea alba“-Berlin erhielt 
Herr Obergärtner Richter für Gesamtleistung. 
Damit wäre ich zum Schluß gekommen. Um 
sich ein Bild von der Größe der Ausstellung 
zu machen, mag es genügen, wenn ich sage, 
daß das Preisrichter-Kollegium, das aus den 


rufe ich ihr aus der 
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Herren F. Ledien, Inspektor des kgl. botanischen 
Gartens zu Dresden, Herrn Jol. Peter, I. Vors. 
des Vereins „Humboldt“-Hamburg und Herrn 
Ed. Stehr, Mitglied des Vereins „Nymphaea 
alba“-Berlin, bestand, von morgens 9 Uhr bis 
abends 6 Uhr mit zwei kurzen Unterbrechungen 
seines Amtes waltete. Die Herren haben einen 
anstrengenden Dienst gehabt; aber ich glaube, 
sie haben es bei der 
Qualität des (sebote- 
nen gern getan. 
Denn die „Was- 
serrose“ hat 
durch diese 
Ausstellung 
gezeigt, daß 
man sie zu 
den ersten 
deutschen 
Vereinen 
zählen muß. 
Und wenn 
vielleicht 
noch nicht alles 
so war, wie es 
wünschenswert ge- 
wesen wäre: bei einer 
zweiten Ausstellung wird 
sie zeigen können, dab sie 
durch diese erste gelernt 
hat, und wird ein ab- 
gerundeteres Bild unse- 
rer Gesamtliebhaberei 
geben. In diesem Sinne 
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Ferne ein herzliches 
„Vivat, floreat, crescat!“ | 
zu. Den Herren Eng- Nach Photographien. 
mann und Thumm aber, 

die sich um die Ausstellung besonders verdient 
gemacht haben durch die Vorarbeiten, Bear- 
beitung des Katalogs usw. und die sich unserer 
in so selbstloser Weise angenommen haben, 
kann ich nicht umhin, anch an dieser Stelle 
unsern Dank auszusprechen. 


A 
Kleine Mitteilungen. 


Das wissenschaftliche Laboratorium zu Geeste- 
münde hat eine nach jeder Richtung hin vollständige 
und durchdachte Ausrüstung erhalten. Für Biologen 
und Fischereisachverständige ist dort eine vorzügliche 
Arbeitsstätte geschaffen. Die Anstalt ist zuerst von 
einem Fräulein Dr. Plehn von der Biologischen 
Anstalt in München benutzt worden, die Studien an 
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Seefischen machte. Die Arbeitsstelle wird besonders 
zur Bearbeitung der auf den Fahrten des Forschungs- 
dampfers „National“ gewonnenen Funde und der durch 
den großen Geestemünder Fischmarkt und die Fisch- 
dampferflotte gebotenen vielseitigen (relegenheit zur 
wissensehaftlichen Arbeit im Interesse der Seefischerei 
benutzt und verspricht in dieser Richtung einen großen 
Nutzen durch wechselseitig enge Beziehungen zwischen 
Wissenschaft und Praxis. In einem Nebengebände sind 
u. a. die verschiedenen Gegenstände zur Fischerei, Jagd 

und wissensehaltlicher Arbeit untergebracht, die von 
den Fahrten des Deutschen Seefischereivereins in 
das nördliche Kismeer, welche unter Leitung 
des hiesigen llafenmeisters Duge ausgeführt 

wurden, herstammen. 

Springbrunnen mit beleuchtetem 
Wasserstrahl. Aus England kommt 
eine Erfindung, welche einen von 
innen erleuchteten Springbrunnen be- 
trifft, bei dem das Wasser eine Art 
Glocke über der Lichtquelle bildet. 
Man kennt bereits derartige Spring- 
brunnen, die gleichzeitig zu Schau- 
zwecken, als auch zur Reinigung der 
Zimmerluft 
dienen, Das 
Wasser 
steigt in ei- 
ner Mittel- 
röhre hoch 
und gelangt 
oben auf 
einen Ver- 
teiler, so daB 
beimNieder- 
fallen ein 
Wasser- 
mantel um 
die Steig- 
röhre und 
die +Licht- 
quelle her- 


Blick auf die Ausstellung des UM entsteht. 
Herrn P. Engmann. Durch die 


Blick vom Eingang auf die linke Seite und die vorliegende 
Mitte der Ausstellung des Herrn P. Schäme. 


Erfindung 
wird diese 
Idee besonders vorteilhaft ausgestaltet dadurch, daß 
die Steigröhre von senkrecht stehenden Rohrstutzen 
umgeben ist, durch welche mit Hilfe eines Ventilators 
Luft unten eingesaugt und unter die Wasserglocke ge- 
trieben wird. Diese Luft erweitert die Wasserglocke und 
bewegt sie, was die Beleuchtungseffekte erhöht; sie tritt 
dann durch das Wasser ins Zimmer, wird bei diesem Durch- 
gang gereinigt und gekühlt und schafft so eine höchst 
angenehme und reine Zimmeratmosphäre. (Bericht vom 
Patentbureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloßstr. 2.) 


Woher nehmen die Schlangen ihr Gift? Der 
italienische Forscher’ G. di Cristina hat durch eine 
Reihe von Versuchen die Frage zu lösen versucht, worin 
der Grund für das Vorhandensein der Drüsen liegt. 
die das Gift der Schlange absondern. Zwei Vipern, 
denen er die (siftdrüsen fortnahın, starben nämlich nach 
kurzer Zeit. Ebenso trat der Tod ein, wenn er, anstatt 
die Drüsen fortzunehmen, die Absonderung des Giftes 
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dadurch verhinderte, daB er den Absonderungskanal 
durchschnitt. Daraus hat er den Schluß gezogen, daß 
die Giftdrüsen der Schlange nicht nur nützlich siud zur 
Herstellung eines Verteidigungsmittels. sondern eine 
noch wichtigere Aufgabe dadurch erfüllen, daß sie ihr 
als eigentliche Drüsen dienen, die das Tier von den in 
ihm selbst hergestellten und angesammelten 
Giften befreien; wenn es diese Gifte im Körper be- 
hielte, so misse es sterben. Es scheint, daB man den 
Ursprung dieser Gifte in dem Verdauungskanal suchen 
muß, der bei allen Tieren mehr oder weniger der Sitz 
der Erzeugung giftiger Stoffe ist. Die Schlangen ver- 
dauen sehr langsam, so daß in dem Verdauungskanal 
eine starke Gärung eintritt. Wenn die Erzeugung des 
Giftes und die Verdauungserscheinungen in Beziehung 
zueinander stehen, so müssen sich nach di Cristina 
Veränderungen in den (riften ergeben, je nachdem das 
Tier fastet oder verdaut. Solche Veränderungen gibt 
es in der Tat. So ist z. B. bei der regelmäßig ge- 
nährten Viper das erzeugte Gift unbedingt tötlich 
für Frösche; müssen die Vipern aber zwischen zwei 
Mahlzeiten lange fasten, dann erhält die Giftdrüse keine 
für den Frosch gefährlichen Stoffe mehr. Es 
besteht also eine Beziehung zwischen dem Grade der 
Entkräftung und der Giftigkeit der Drüsentlüssigrkeit. 
Bei der fastenden Viper sind also entweder keine Ver- 
dauungsgifte mehr auszuscheiden, weil nach der voll- 
endeten Verdauung keine mehr erzeugt werden, oder 
die Drüse scheidet nicht mehr aus, weil es in ihren 
Blut an einem Stoff fehlt, der die Tätigkeit der das 
Gift ausscheidenden Zellen erregen könnte, Di Cristina 
hat beobachtet, daB das Gift weniger gefährlich ist, 
wenn das Tier mit leicht verdaulichen Stoffen ge- 
nährt wird; und er schließt daraus, daß die Giftdrüsen 
den Drüsen von der Art der Nieren entsprechen 
und wie diese die Aufgabe haben, den Körper von 
Giftstoffen zu befreien, die im Laufe der Eiweiß-Ver- 
dauung gebildet worden sind. Das wäre also die ur- 
sprüngliche Aufgabe der Giftdrüsen; die Aufgabe, 
als Vergiftungswerkzeug gegen Beutetiere und Feinde 
zu dienen, wäre demnach erst später hinzugekommen. 


3 
Bücherschau. 


Niemann, 6. Das Mikroskop und seine Benutzung 


im pflanzenanntomischen Unterrichte. Erste Ein- 
führung in die mikroskopische Technik. — 76 Seiten mit 
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6 Textabbildungen und 6 Tafeln. — Preis 1,75 Mk. 
deburg, Creutz’sche Verlagsbuchhandlung. 

Das vorliegende kleine Werkcehen führt in die Grund- 
lehren der Pflanzenanatomie ein und gibt eine Anleitung 
zu mikroskopischen Arbeiten, von denen besonders die 
Herstellung von Dauerpräparaten beschrieben wird. Das 
Werk ist in erster Linie für Lehrer geschrieben, denen 
in früheren Zeiten auf den Seminarien keine Gelegenheit 
gegeben wurde, die Grundzüge der mikroskopischen Technik 
sich aneignen zu können und daher gibt der Verfasser 
auch vor dem praktischen Teile eine kurze Beschreibung 
eines modernen Mikroskopes und seiner Behandlung. Das 
Werk dürfte für viele Aquarienlicbhaber von Interesse 
sein, die sich mit mikroskopischen Arbeiten beschäftigen, 


Mag- 


mit der Herstellung von Dauerpräparaten aber nicht ge- 
nügend vertraut sind. Die beigefügten Tafeln sind in 
jeder Weise mustergiltig. B. 


Martens, P. Ch. Das deutsche Konsular- und 
Kolonialrecht. 122 Seiten. Preis 2.75 Mk. Verlag von 
Dr. jur. Ludwig Huberti, Leipzig. 

Das Werk stellt einen in sich abgeschlossenen Band 
von Dr. jur. Ludwig Huberti’s „Modernen kaufmännischen 
Bibliothek“ dar. 
bindungen zu tun haben, dürfte das Buch nicht ohne 
Nutzen sein, da es u. a. über die Rechtsverhältnisse in 
den Schutirebieten, über Zölle und Abgaben und über 
Aus- und Einfuhr aus den deutschen Kolonien usw. vieles 


Für alle, welehe mit überseeischen Ver- 


bringt, was wissenswert ist. B. 


Lehmann, Alfred. Die Schnecken und Muscheln 
Deutschlands. Kine Anleitung zur Bestimmung und 
Beobachtung der deutschen Land- und Süßwasser- 
Mollusken, sowie zur Anlegung einer Schnecken- und 
Muschel-Sammlung. 82 Seiten mit 3 Textabbildungen 
und je einer Tafel in Farben- und Schwarzdruck. Preis 
2 Mk. Verlag von Förster & Borries in Zwickau Sa. 

Das Werk ist auf Anregung des bekannten Botanikers 
Professor Dr. Wünsche, Zwickau, entstanden und hält 
sich in Bezug auf die Bestimmungstabelle eng an das von 
Prof. Wünsche geschaffene, als praktisch anerkannte System. 
Das Format ist so gewählt, daB das Werk als Taschen- 
buch bei Exkursionen gut benutzt werden kann. Neben 
den Schwarz-Abbildungen enthält das Werk eine sehr 
gute Tafel mit Schneckengehäusen in natürlichen Farben 
nach einem Original von Albin Schmalfuß. Das 
liehmannsche Werk wird sich bei den Aqnarienliebhabern 
sicher bald zahlreiche Freunde erwerben, da es bisher an 
einem kurzen, knappen Werke zur Bestimmung der Weich- 
tiere fehlte. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Örtler, Karlstraße 27. 

7. ordentl. Sitzung am Freitag, den 16. September 1904. 


Nach Verlesung und Genehmigung (les Protokolls 
über die 6. ordentl. Sitzung fand die Aufnahme der Herren 


E. Marx-Charlottenburg, Dr. med. Raspe-Schwerin, 
A. Weinhold-Berlin und G. Woespe-Charlottenburg zu 
ordentlichen Mitgliedern statt, welche einstimmig erfolgte. 
-— Herr Dr, Ziegeler beklagt sich über die vielen Druck- 
fehler in seinem Artikel über die Aquarienkunde in Däne- 
mark (Nat. u. Haus 23) und sehreibt dazu: „leh habe die 
Korrektur am 30. August in Hamburg bekommen, und 
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wenn ich sie auch sofort zurückgeschickt hätte, so konnte 
sie doch nicht mehr berücksichtigt werden. Zwar war 
ich auf Reisen, und die Korrektur hat einige Tage ge- 
braucht, um mich zu erreichen; der Fehler ist aber der, 


daB sie erst im letzten Augenblick abgeschickt worden. 


ist. Bei einer Zeitschrift, die nur alle 14 Tage erscheint, 
läßt sich wohl eine etwas bessere Geschäftseinteilung er- 
möglichen.“ — Für die Bücherei liegen einige Eingänge 
vor: „Zeitschrift für Fischerei“ Band XI Hefte 3,4, „Die 
Süßwasserfische Deutschlands* von Dr. Nitsche, „Prof. 
Kalau auf der Düsseldorfer Ausstellung“ von unserm 
Mitgliede Herrn Zahnarzt Hartmann-Münster verfaßt und 
gestiftet, „Ausstellungs-Katalog der Wasserrose-Dresden“ 
und „Spaziergänge eines Naturfreundes“ von Herrn 
Brüning-Hamburg verfaßt und gestiftet. Den freundlichen 
Spendern herzlichen Dank. Zu letzterem Buche schreibt 
uns Herr Dr. Ziegeler: Die Bemühungen Roßmäßlers, die 
Naturwissenschaften zum Gemeingut des Volkes zu machen, 
haben bis jetzt nur geringe Früchte getragen. Die von 
ihm verstreuten „Körnlein der Naturwissenschaft“ sind 
bisher auf keinen guten Boden gefallen, sondern von dem 
Unkraut der Verdummung und geistigen Knechtschaft er- 
stickt worden. Ich will Sie nicht erinnern an die Un- 
geheuerlichkeiten, die der Triton im vorigen Jahre in 
deutschen Lehr- und Lesebüchern entdeckt und aufgedeckt. 
hat, obgleich es nicht ausgeschlossen war, daß denselben 
böswillige Absichtlichkeiten zu Grunde gelegen haben, 
aber es fehlt überhaupt an einem Streben nach Erkenntnis 
der Natur dank der Lehrmethoden in unseren Schulen. 
Daß aber das Bedürfnis nach naturwissenschaftlicher Er- 
kenntnis vorhanden und der Mann bestrebt ist, das nach- 
zuholen, was der Knabe nicht Gelegenheit hatte zu lernen, 
dafür scheinen mir die vielen Aquarienvereine Deutsch- 
lands ein Beweis zu sein, wenn auch ihrer viele — viel- 
leicht wegen der noch mangelnden naturwissenschaftlichen 
Unterlagen — ihr Hauptaugenmerk nur auf Einführung 
und Zucht ausländischer Zierfische legen. Erst in neuerer 
Zeit scheint sich die Erkenntnis immer mehr Bahn zu 
brechen, daß es notwendig sei, die Augen auf das aller- 
nächst Liegende zu richten. Wir haben da zwei sehr 
schöne Lehrbücher für die Jugend: „Junge, der Dorfteich“ 
und „Schmeil“, beides Bücher von reichem Inhalt, haupt- 
sächlich aber bestimmt. dem Lehrer als Leitfaden bei 
seinen , naturwissenschaftlichen Unterricht zu dienen. 
Diesen Büchern treten jetzt ergänzend zur Seite die 
Brüningschen „Spaziergänge“. Sie sind kein Leitfaden 
der Naturgeschichte, der des erklärenden Wortes des 
Lehrers bedarf, sie sind bestimmt, den Naturfreund, 
namentlich den jungen Naturfreund, bei seinen Spazier- 
gängen auf die Natur aufmerksam zu machen, die ihn 
umgibt. Sie wollen ihn lehren, die Natur zu erkennen, 
auch ohne Lehrer, und ihn zu eigenen Beobachtungen 
veranlassen, und ich glaube die „Spaziergänge“ erreichen 
ihren Zweck vollkommen. Ich habe das Buch gern ge- 
lesen und möchte es allen Naturfreunden empfehlen. 
Daß Brüning sich eng an Roßmäßlers „Vier Jahreszeiten“ 
angeschlossen, zeigt schon die Einteilung seiner Spazier- 
gänge in solche im Frühling, Sommer, Herbst und Winter, 
daB es kürzer gefaßt und weniger umfangreich ist, dürfte 
dem Buch nur zum Vorteil gereichen, ebenso, daß es in 
durchaus volkstümlichem Tone geschrieben ist. An einigen 
Stellen allerdings scheint mir Brüning hierin etwas zu 
weit gegangen zu sein, so kann es namentlich bei der 
Jugend zu Mißverständnissen Veranlassung geben, wenn 
es Scite 26 heißt: der Blütenstaub „gleitet“ statt „wächst“ 
durch den hohlen Stengel hinab in den Fruchtknoten, 
wenn Seite 56 von weiblichen und männlichen Staub- 
gefäßen und Seite 102 von dem Schwanz der Schnecke 
die Rede ist; ob die Libelle (Seite 116) durch 3 Bänder 
mit der Nymphenhaut verbunden ist, weiß ich nicht, nach 
Rosel von Rosenhof sind es ihrer 4. Die Ausstattung 
des Buches ist eine gute, die Bilder könnten teilweise 
etwas besser sein, doch muß man Rücksicht auf den 
billigen Preis des Buches nehmen. — In den „Blättern“ 
No. 18 finden wir von Peter-Hamburg einen Aufsatz über 
ein Mittel zur Vertilgung der Süßwasser-Polypen, auf 
welehes wir unsere Mitglieder aufmerksam machen 
möchten, da es wegen seiner Einfachheit und leichten 
Ausführbarkeit eines Versuches wohl wert ist. In dem 
Aufsatz iiber Sißwasser-Mollusken von Sigl-München zeigt 
die Abbildung der Aplexa hypnorum unzweifelhaft Ahn- 
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lichkeit mit Physa acuta dar, auch die Beschreibuug be- 
zicht sich auf diese Schnecke, auffallend ist allerdings 
die Angabe des Fundortes, da Physa acuta bisher bei 
München nicht gefunden worden ist. Nachdem noch aus 
einigen anderen Zeitschriften verschiedene auf unsere 
Liebhaberei bezugnehmende Artikel zur Verlesung und 
Besprechung gekommen waren, erstattete Herr Dr. Schnee 
den mit begreiflichem Interesse entgegen genommenen 
Bericht über seine Kamerunreise und die dort gemachte 
Ausbeute an Reptilien und Amphibien. Er führte folgendes 
aus: Bei der Kürze seiner Reise — er war wenig über 
zwei Monate von Berlin abwesend — und bei dem nur 
achttägigen Aufenthalte in Duala, sowie einem zweitägigen 
in Viktoria, war nicht anzunehmen, daß eine größere 
Anzahl von Tieren gesammelt werden konnte. Er habe 
indessen mehrere Stücke der prachtvollen Siedleragame 
aus Togo und Kamerun bekommen, ebenso einen Skink 
aus ersterer Kolonie, ferner zwei Warane, von denen der 
eine aus Liberia, der andere aus Accra (Goldküste) stammte. 
Leider war der „Triton“, als er zurückkam, bereits in die 
Ferien eingetreten, so daß keine Gelegenheit war, die 
Tiere vorzuführen. Die Agamen usw. sind mittlerweile 
sämtlich eingegangen. Auch die beiden etwa dreiviertel 
Arm langen Warane konnte er nicht zeigen, da sie nicht 
mehr in seinem Besitze waren. In Ermanglung eines 
passenden Terrariums hielt er die zwei in einer unbenutzten 
Kammer gefangen. Hier richteten sie indessen solchen 
Unfug an, daß er sich schließlich genötigt sah, sie zu ver- 
äußern, da er den angerichteten Schaden auf die Dauer 
gar nicht hätte bezahlen können. Er hatte zunächst ge- 
meint, es wären Exemplare von Xanthematicus, der ja 
in West-Afrika vorkommt, sie stellten sich indessen bei 
näherer Betrachtung als niloticus heraus. Auch diese Art 
gehört heute zu den großen Seltenheiten, da diese Spezies 
ähnlich, wie das Krokodil in Agypten ausgerottet ist und 
somit im Handel kaum noch vorkommt. Von Cheloniern 
legte der Vortragende alle drei Arten Gelenkschildkröten 
(Cinixys) vor, welche durch den beweglichen Hinterrand 
ihres Rückenschildes so sehr auffallen. Zwei derselben 
scheinen auf Kamerun beschränkt, während die dritte auch 
in Abessinien vorkommt und somit wohl quer durch den 
schwarzen Erdteil sich verbreitet. Eine aus Innerafrika 
stammende Sternothaerns spec., in einem in den Tschadsee 
sich ergiebenden Flusse gefangen, dürfte die erste ihres 
Geschlechtes sein, welche aus jenen weit entfernten Re- 
gionen lebend zu uns gelangt ist, wahrscheinlich sind auch 
tote Exemplare daher noch nicht bekannt geworden. Das 
Tier wurde von einem Mitglied der Grenzregulierungs- 
Kommission von Kamerun, Herrn Leutnant Schulz er- 
beutet und dem Vortragenden in liebenswürdiger Weise 
überlassen. Die Schildkröte ist, wenn wir nicht irren, 
volle sechs Wochen bis zur Küste unterwegs gewesen und 
hat somit einen großen Teil Afrikas auf dem Rücken eines 
Trägers durchquert. Die zweite Hälfte des Vortrages 
bildete die Vorlegung und Besprechung einer noch nie 
nach Europa gelangten Amphibienart, nämlich des Sporen- 
frosches Xenopus calcaratus Buchh. & Ptrs. Dieses sonder- 
bare, zu den Zungenlosen gehörige Tier zeigt im Außern 
eine nicht zu verkennende Ahnlichkeit mit der berühmten 
amerikanischen Pipa, die ihr einziger Verwandter in der 
heutigen Tierwelt ist. Herr Dr. Schnee hat das aus 
Kamerun bisher noch unbekannte Geschöpf in einem 
Tümpel bei Duala entdeckt, welcher von Kaulquappen 
dieser Art geradezu wimmelte. Von ca. 150 Stück, die 
er mit sich nahm, erreichte indessen nur ein Zehntel, die 
sich mittlerweile umgewandelt hatten, lebend Berlin, wo 
sie noch heute in guter Gesundheit leben und mittlerweile 
eine Rumpflänge von ca. 2 em erreicht haben. Da die 
Schildkröten und Frösche in „Natur u. Haus“ abgebildet 
werden sollen, Zeichnungen, welche Aufsätze aus der be- 
rufenen Feder des Herrn Dr. Schnee begleiten werden, 
so haben wir davon abgesehen, schon jetzt Näheres über 
die interessante Ausführung desselben mitzuteilen und ver- 
weisen den wißhegierigen Leser auf die nächsten Nummern 
unseres Vereinsorgans, in denen er ausführlichere Nach- 
richten finden wird. Einiges Interessante hatte Frau 
Blümel mitgebracht. Zuerst einen Schleierschwanz, welcher 
an Stelle der Schwanztlossen nur einen Fleischstummel 
zeigte. Frau Blümel gab hierzu folgenden Aufschluß: 
eines Tages bemerkte sie an dem Fische, daB die Schwanz- 
flossen gleichsam wegfaulten. Um die übrigen Bewohner 
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des Aquariums vor einem ähnlichen Geschick zu bewahren, 
nahm sie den kranken Fisch heraus und warf ihn in einen 
mit altem Wasser gefüllten Zober. Da sie den Fisch für 
verloren hielt, so bekiimmerte sie sich nicht weiter um 
ihn. Wie groß aber war ihr Erstaunen, als sie ein Viertel- 
jahr später den betr. Fisch in seiner jetzigen Gestalt ganz 
fidel in dem Zober herumschwimmen sah. Ferner zeigte 
Frau Blümel die prachtvolle Blüte einer Seerose (Chroma- 
tella) vor, welche in einem Aquarium von der Größe 
Yu><5ö><t4ä zur Entwicklung gelangt war. Die Pflanze 
ist 5 Jahr im Besitze der Frau Blümel und befindet sich 
ö Jahre ununterbrochen an ihrem jetzigen Standort. Es 
ist somit wieder einmal einem unserer Mitglieder geglückt, 
eine Seerose in einen Zimmeraquarium zur Blüte zu 
bringen, ein Ereignis, welches nicht zu den häufigen zu 
rechnen ist. — Zur Versteigerung gelaugten verschiedene 
Sumpf- und Landschildkröten suwie ein Paar von Herrn 
Dr. Schnee gestifteter Axolotl. 
F. Gehre, I. Schriftf., Berlin N. 4, Invalidenstr. 23. 


Verein der „Aquarien- und Terrarienfreunde** 
zu Berlin. 


Vereinslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“ am Königs- 
graben No. 14a. 


Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 14. September 1904. 


Der II. Vorsitzende eröffnete die Sitzung um 9 Uhr. 
Anwesend waren 34 Mitglieder und die lierren Glaser 
und Schiller als Gäste. Protokullverlesung. Es wurde 
bekannt gegeben, daB Anträge zur Generalversammlung 
bis zum Schluß der Sitzung schriftlich einzureichen sind. 
Der 1I. Vorsitzende machte bekannt, daB Herr Gustav 
Bauimgart sich gegen unsere Satzungen, § 6 Abs.a u. b, 
vergangen hat. Nach Verlesung eines Schreibens des 
Herrn Baumgart und Erörterung der Angelegenheit 


empfahl der Vorstand den Mitgliedern, die Kon- 
sequenzen zu ziehen. Herr Gustav Baumgart wurde 


mit 20 gegen 9 bei 2 Stimmenenthaltungen ausge- 
schieden, Herr Hampel teilte mit, daß unser Vereins- 
lokal gesperrt sei und bat selbiges zu meiden. Nach 
kurzer Debatte wurde beschlossen, ein Komite von 3 
Herren zu wählen, welehe sich nach einem andern Lokal 
umsehen sollen. Hierzu wurden die Herren Hampel, Leh- 
mann und Biell gewählt. Zu unserm Stiftungsfest wurde 
mit 13 gegen 2 Stimmen beschlossen, einen Projektions- 
Vortragsubend stattfinden zu lassen. Der Antrag, im 
Jahre 1905 eine Ausstellung zu veranstalten, wurde ab- 
gelehnt. Nach Erledigung des Fragekastens fand die 
Verlosung von 3 Transport-Kannen und zwei junger 
Fische der Nachzucht von Trichogaster lalius statt. Herr 
llamann gab die vorliegenden Anträge für die nächste 
(teneralversammlung bekannt. Hierauf wurde die Sitzung 
um 11°, Uhr geschlossen. Fr. Schulz. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 
Sitzung vom 7. Juni 1904. 


Anwesend sind 22 Mitglieder. Aufgenommen wurde 
Herr Cafetier R. Herzog, Weinmarkt 14; Antrag zur 
Aufnahme stellt Herr Apotheker Adolf Kinkelin (Noris- 
Apotheke). Aus der eingelaufenen Literatur gelangen 
unsere Artikel zur Besprechung, ferner auch der Bericht 
der Berliner Vereine in No. 11 der „Bl.“ über Ab- 
haltung einer Ausstellung zur Roßmäßler-Feier. Eigen- 
artig nimmt sich dagegen der Vereinsbericht in No. 12 
derselben Zeitschrift, vom „Verein der Aquarienfreunde* 
aus, in welchen den „auberberlinischen* Vereinen der 
Vorwurf gemacht wird. daB sie dem Unternehmen große 
Lauheit entgegenbringen. Wir sind der Meinung, dab 
die Berliner Vereine, wenn die Ausstellung z. B. in 
einer süddeutschen Stadt projektiert wäre, auch kein 
größeres Interesse entgegenbringen würden, denn die 
Aussteller sind doch nur Liebhaber, die keine Veran- 
lassung haben, die ganz bedeutenden Kosten usw. 
aufzuwenden, bloß um ausstellen zu dürfen. Daß nicht 
einmal die Berliner Liebhaber solche Opfer zu bringen 
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gesonnen sind, zeigt der oben erwähnte Bericht, laut 
welchem der bedeutendste Verein Berlins nur 3 Herren 
für die Ausstellung anmelden kann, davon 1 bestimmt. 
— Über eine sonderbare Erscheinung beim Geburtsakt 
eines Girardinus- Weibehens berichtet Herr Fischer. Das 
betr. Gir. caud. 9, das einen ganz ungewöhnlichen 
Leibesumfang aufwies, schwamm schwerfällig und sicht- 
lich ermattet an der Oberfläche des Wassers. Plötzlich 
traten aus der Legeröhre 5 junge, verhältnismäßig große 
Fischehen, jedoch tot. Nun folgten im Zeitraum einer 
Stunde die weiteren Absetzungen, jedoch mit dem Er- 
gebnis, daB die Fischehen immer kleiner ankamen, dann 
noch mit dem Düuttersack behaftet waren, schließlich 
kamen nur Eier, aus denen kleine Schwänzchen heraus- 
ragten und zuletzt eine Anzahl heller, durchsichtiger 
Eier. Redner zeigte die sämtlichen Tiere und Eier, in 
Formol gesetzt, vor und man konnte daran ganz genau 
die Öntwicklung vom Ei bis zum ausgewachsenen Fisch- 
chen beobachten. Das Weibchen ging nach der Geburt 
sofort wieder tüchtig ans Futter. — Von der vorzüg- 
lichen Wirkung des durch Herrn Fischer erprobten 
Mittels (Vereiusbericht v. 12. April) zur Vertilgung des 
Siüßwasserpolypen (Hydra) machen mehrere Herren Mit- 
teilung. Herr stud. med. Carl Heuner nahm hierzu 
Veranlassung, in klarer und verständlicher Weise den 
Bau sowie insbesondere die Einrichtung des Fangorga- 
nismus der Polypen zu erläutern. — Aus den ver- 
schiedenen Mitteilungen über Zuchterfolge ist hervor- 
zuheben, daB Herr Bonnenberger junge Trichogaster 
lulius und Herr Baierlein eine große Anzahl Heros 
facetus, welch letzterer Fisch leider immer mehr in 
Vergessenheit gerät, erhalten hat. Zu der anschließenden 
Futterfrage macht Herr Lutz die freudige Mitteilung, 
daB er bei Almoshof einen Weiher mit sehr viel Daph- 
nien entdeckt hat. — Nachdem noch die für den 
12. Juni anberaumte Exkursion nach Dechsendorf be- 
sprochen, gelangten 4 Paar sehr schöner Makropoden 
zur Gratisverlosung, außerdem ‘konnte der 1. Vors. die 
freudige Mitteilung machen, daß Herr Öberingenieur 
Längenfelder wieder die 2 laufenden Jahrgänge der „Bl.“ 
und der „Nerthus“ der Bibliothek und Herr Heuner 
den Betrag von 2,00 Mk. der Büchse gespendet hat. 


Außerordeutl. Mitgliederversammlung vom 21. Juni 1904. 


Die zahlreich erschienenen Mitglieder wurden seitens 
des I. Vors. aufs freundlichste begrüßt, insbesondere 
Herr Cafetier Robert Herzog, dessen freundlichem Ent- 
gepgenkommen es zu danken ist, daß das große Vereins- 
Aquarium Öffentlich aufgestellt werden konnte. — Die 
zur Erledigung kommende Tagesordnung wies folgende 
Punkte auf: 1. Protokoll. 2. Besprechung über evtl. 
Anschluß an die hiesige „Naturhistorische Gesellschaft“. 
3. (segenwärtiger Stand der Vorbereitungen zur Aus- 
stellung und Vorlage des Ausstellungs-Planes. 4. Ver- 
schiedenes. Zum 2. Punkt ergriff der I. Vorsitzende 
das Wort und führte aus, daß seit einigen Jahren die 
N. G. bestrebt sei, den Verein dafür zu gewinnen, dal 
sich derselbe der Gesellschaft anschliebBen möge, damit 
den dort geptlegten verschiedenen XNaturfächern auch 
die Aquarien- und Terrarienkunde zugeführt werden 
könne. Redner schildert in objektiver Weise den Wert 
dieser angestrebten Vereinigung. die ja, von der idealen 
Seite betrachtet, viel des Guten für beide Vereine mit 
sich bringen würde. Aber auch in anderer Hinsicht 
müßte der „Heros“ viel opfern, wie z. B. die Selbst- 
ständigkeit, Bibliothek, Sammlung usw. Zum Schlusse 
seines Referates ersucht der Redner eine 5 gliedrige 
Kominission zu wählen, welche die Angelegenheit weiter 
verfolgen soll. Diesem Antrape wurde entsprochen und 
die Herren Fischer, Längenfelder. Seitz, Naumann und 
Mux Etterer in diese Kommission gewählt. — Des 
weiteren referierte der 1. Vorsitzende über die Arbeiten 
der in Aussicht stehenden Ausstellung. Seitens des 
Vereins wird unter anderem auch beabsichtigt, eine aus 
ea. 60 Aquarien bestehende Kollektivausstellung aus- 
zustatten und außerdem sind auch seitens der Mitglieder 
bereits 40 Aquarien angemeldet. Der große Plan der 
Gesamtausstellung, welcher durch das Haupt-Komitee der 
„Il. Allgemeinen Fischerei- Ausstellung“ gütigst zur 
Ansicht gelangte. wurde durch den Referenten in allen 
Teilen erschöpfend eingeläutert. — Ein Schreiben der 
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„Iris“-Fürth, worin sich dieselbe für die photograplıische 
Aufnahme einer Kreuzotter bedankt, gelangte zur Ver- 
lesung. Gleichzeitig spricht dieser Verein sein Bedauern 
aus, daß er an der Ausstellung nicht mitwirken könne, 
da er noch zu jung sei. — Herr Dr. Zimmermann- 
Brandenburg ersucht um gefl. Zusendung einiger Triton 
alpestris und Bombinator igneus, welcher Wunsch durch 
unseren Herrn Lutz gerne erfüllt wird. — Grußkarten 
sind eingelaufen von den Herren Schlesinger-Karlsruhe 
und Zachmann-Darmstadt, ferner 1 Offerte der Firma 
Köppe & Siggelkow in Hamburg. 


Sitzung vom 5. Juli 1904. 


Mit freundlicher Begrüßung der zahlreich Anwesenden 
eröffnete der I. Vors. die Sitzung um 9!4 Uhr. Auf- 
genommen wurde Herr Apotheker Adolf Kinkelin; 
angemeldet hat sich Herr Kaufmann H. Wendler. Iın 
Einlauf befinden sich je 1 Grußkarte unseres Herrn 
Oberingenieur Läugenfelder, z. Zt. in Muggendorf, Herrn 
Privatier Steiner, z. Zt. in Karlsbad und Herrn O. v. 
Krempelhuber aus Eichstätt, ferner 1 Schreiben der 
„Hottonia“-Darnıstadt, die Mitgliedschaft zum „Heros“ 
anıneldend, was freudigst begrüßt wurde. — Zur Vor- 


zeigung gelangte das von unserem Ehrenmitgliede, Herrn 


Oberingenieur Längenfelder in hochherziger Weise der 
Bibliothek gestiftete Prachtwerk: „Die natürliche Historie 
der Frösche hiesigen Landes“ v. Rösel v. Rosenhof. 
Dieses seltene Werk erregte durch seine vorzüglichen 
Kupferstiche, sowie seine peinlichst ausgeführten hand- 
kolorierten Tafeln allgemeine Bewunderung. Es wurde 
beschlossen, dasselbe nicht auszuleihen, sondern nur in 
den Sitzungen aufzulegen. Da der edle Speuder nicht 
anwesend ist, wird eine Deputation gewählt, welche den 
Dank des Vereins zu übermitteln hat. — Das durch 
Herrn Fischer zur Einführung gelangte Vereins-Herbarıum 
wurde ebenfalls zur Besichtigung aufgelegt. Dasselbe 
überraschte allgemein durch seine schönen natürlichen 
Gruppierungen, sowie durch das frische, wirkungsvolle 
Grün der Pflanzen. Die auf Veranlassung des Herrn 
Zachmann von der Firma H. Henkel in Darmstadt er- 
haltenen schönen Pflanzen hatte Herr Fischer bereits 
der Sammlung beigefügt und ersucht derselbe nun 
freundlichst, das angefangene Werk in jeder Weise recht 
leiBig zu unterstützen. — Seine jüngst gemachten Er- 
fahrungen über die Bitterlingszucht bringt Herr Poppel 
zur Kenntnis, dabei hervorhebend, daB es ihm gelungen 
ist, eine größere Anzahl junger Bitterlinge zu erhalten 
und aufzuziehen. Nachdem dieser Herr noch eine ge- 
nauere Beschreibung des ganzen Züchtungsvorganges 
gegeben, weist Herr Fischer auf das Daukenswerte dieser 
Züchtungsversuche mit einheimischen Fischen hin, spricht 
Herrn Poppel für sein Bestreben alle Anerkennung aus, 
und konstatiert auch gleichzeitig, daB dieser Herr der 
erste im Verein ist, der mit Erfolg Bitterlinge gezüchtet 
hat. — Uber weitere Zuchterfolge berichten dann noch 
die Herren Bonnenberger, welcher mit seinen Gumbusia 
holbrooki zwei Bruten, und Herr Haas, welcher 25 junge 
Makropoden erhalten hat. — Es folgen noch weitere, 
zum Teil recht interessante Mitteilungen aus verschiedenen 
Zweigen unserer Liebhaberei, die alle zu anregendem 
Meinungsaustausch führten. Nachdem noch der I. Vors. 
zu recht zahlreicher Beteiligung gelegentlich der am 
10. Juli nach Gründlach stattfindenden Exkursion ein- 
geladen, schließt er die Sitzung mit der Mitteilung, daß 
sich der anwesende (rast, Herr Tapezierermeister Karl 
Kalb zum Beitritt angemeldet hat. 


„Humboldt“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 
Hamburg. (R.V.) 


Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Sitzung vom 6. Oktober 1904. 


Bei Eröffnung der Sitzung teilt der I. Vorsitzende, 
Herr Peter, mit. daß Herr W. Wischer-Hamburg in den 
Verein aufgenommen sei und heißt den Herrn herzlich 
willkommen. Im Eingang befinden sich u. a. Offerte der 
Firma Heinr. Besser, Stützerbach i. Th. über alle Arten 
Glas-Hilfsapparate für Aquarienzwecke. Unser Herr 
Hans Stüve teilt mit, daB er nach Annenstraße 34 ver- 
zogen sei. — Zur Mitgliedschaft haben sich die Herren 
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Kaufmann Oskar Götz und Werkmeister Herm. Köppe- 
Hamburg angemeldet. — Dann teilt Herr Peter mit, 
daß der Verein „Salvinia“ zu seiner Anfang Dezember 
stattfindenden Ausstellung ihn und, wie er gehört habe, 
noch 2 oder 3 Herren aus dem „H.“ zu Preisrichtern 
erwählt habe. Er habe das Amt unter der Voraussetzung, 
daß die „Humboldt“-Mitglieder mit seiner Handlungs- 
weise einverstanden seien, gern angenommen, um so 
mehr, als das noch im Anfangsstadium stehende Freund- 
schaftsverhältnis der beiden Vereine durch dieses Arrage- 
ment wieder sehr gefördert werden werde. Ferner 
übermittelt Herr Peter Grüße von Herrn Dr. Bade, der 
dieser Tage in Hamburg weilte, leider aber bereits einen 
Tag vor unserer Sitzung die Rückreise antreten mußte. 
Darauf erhielten die Herren Peter und Schroot das 
Wort zum Bericht über die Ausstellung des Vereins 
„Wasserrose“ in Dresden. Herr Peter übermittelt die 
Grüße der Herren der „W.“ sowie der Herren Stehr 
von der „Nymphaea alba“-Berlin, Diewitz vom „Triton“- 
Berlin, Winzer und Richter von der „Nymphaea“-Leipzig 
und Baumgärtel von der „Sagittaria“-Hohenstein-Ernst- 
thal. — Herr Schroot erstattet darauf, bezügl. der Aus- 
stellung, selbst einen Bericht, der an anderer Stelle in 
den „Blättern“ veröffentlicht worden ist. — Herr 
Peter bemerkt daun, daß die Ausstellung, wie schon aus 
Herrn Schroot’s Bericht hervorgegangen sei, eigentlich 
eine Spezial-Ausstellung exotischer Fische und deren 
Zucht gewesen sei, und sei sie auf diesem Gebiet wohl 
die reichhaltigste, die er bisher gesehen habe, gewesen, 
und zwar könne dies sowohl bezgl. der von Liebhabern 
als auch von der Züchterei Paul Schäme ausgestellten 
Objekte gesagt werden. Aufgefallen sei ihn, daß 
Schleierschwanz- und Teleskopfische. die z. B. noch bei 
der auch sehr reichhaltigen vorjährigen Ausstellung des 
„Vereins der Aquarien- und Terrarienfreunde*-Berlin, 


sehr in den Vordergrund traten, hier, — abgesehen 
von Schäme — nur von einem Liebhaber ausgestellt 
waren. Beide Herren berichten sodann über einen Be- 


such des „Dresdener Seewasseraquariums“, welches von 
dem Besitzer, Herrn Klempnermeister Skell (Mitglied 
der „W.“) in einem kleinen Anbau an seinem Hause 
nach eigener Idee eingerichtet ist. In einer Anzahl 
Behälter werdeu dem Besucher die verschiedensten 
Meeresbewohner vorgeführt. Besonders interessant war 
es, in dem einen Behälter neben einer Anzahl aus- 
gewschsener auch mehrere junge, vielleicht 2 cm große 
Seepferdchen (Hippocampus antiquorum) beobachten zu 
können. Die ganze, von einem Liebhaber hergestellte 
Anlage war überhaupt derartig praktisch und sauber und 
die Tiere in einem so guten Zustande, wie man es nicht 
von jedem gleichen Zwecken dienenden Institut sagen 
kann. Herr Schroot teilt mit, daß in Dresden zwischen 
den Herren Peter und Köhler eine Aussprache bezüg!. 
der Differenz über die Bodengrundfrage stattgefunden 
habe, und sei dieselbe, wie er und andere Anwesende 
sicher glaubten, völlig erledigt worden. Um so un- 
verständlicher sei es, daB Herr Köhler diese münd- 
lich geregelte Angelegenheit in dem Bericht der 
„Nymphaea" vom 13. Sept. noch einmal wieder anzapfe, 
und wie denn obendrein noch? Fast nur Wortklaubereien, 
naive Belehrungen, sachlich eigentlich nichts. Denn, 
wenn Herr Köhler das, was wir ihm in Dresden noch- 
mals mündlich mitteilten, nicht glauben wolle, dann 
möge er nach Hanıburg kommen und sich hier Aquarien 
mit Wasserpflanzenkulturen in Sand ansehen; nach 
Leipzig könne man sie ihm doch nicht senden. Herr 
Schroot schildert dann noch ein [Intermezzo mit Herrn 
Köhler. Dieser hatte nämlich, nachdem die vorer- 
wähnte Angelegenheit erledigt war, im laufe des Ge- 
sprächs geäußert, es müsse Front gemacht werden gegen 
die jetzige Gepflogenheit der Liebhaber, selbst Schlüsse 
aus ihren Beobachtungen zu ziehen; dies müsse vielmehr 
ausschließlich den Wissenschaftlern überlassen bleiben. 
Da hatte der Herr Köhler (der ja selbst wissenschaft- 
licher Lehrer) aber in ein Wespennest gegriffen. Die 
Herren Peter und Stehr wiesen ganz energisch diese 
Arroganz, Gott sei Dank nur vereinzelt dastehender 
Wissenschaftler zurück, indem sie Herrn K. u. a. sagten, 
sie würden ihrerseits stets Front dagegen machen, wenn 
Wissenschaftler das Verdienst und den Verdienst ein- 
heimsen, den Liebhabern dagegen gnädigst die Arbeit 
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überlassen wollten. Mit den Wissenschaftlern für die 
Wissenschaft arbeiten und wo das Wissen des Laien 
nicht ausreiche, die Hilfe eines Gelehrten in Anspruch 
nehmen, das sei der Standpunkt, von dem aus beide, 
Wissenschaft und Liebhaberei, zu ihrem Recht komme, 
so allein werde es möglich sein, letztere der ersteren 
näher zu bringen.*) — Herr Peter bemerkte im Anschluß 
daran, auch ihn habe es eigentümlich berührt, er möchte 
fast sagen, empört, daB Herr K. eine Angelegenheit, zu 
der beide Teile sich geäußert und die darauf mündlich 
und freundschaftlich in Dresden völlig erledigt 
sei, in den „Nymphaea“-Bericht wieder hineingebracht 
habe, ohne der Besprechung in Dresdenauch nur 
mit einem Wort Erwähnung zu tun. Bei dem 
Herrn scheine übrigens die „Fehlersucherei* und „Be- 
krittelei“, die Bemängelungen und Belehrungen in ortho- 
graphischer, grammatischer und stilistischer Richtung, 
die immer die Grenze des rein Sachlichen überschreiten, 
zu einem „Sport“ geworden zu sein, wie dies ein ob- 
jektiver Beurteiler fast in jedem seit einiger Zeit ver- 
öffentlichten, mit W. K gezeichneten Bericht der 
„Nymphaea“ konstatieren könne. Wenn Herr K. glauben 
sollte, daB er eine gewisse Eigenschaft der Päpste be- 
sitze, so irre er sich, und nur, um an einem Beispiel 
zu zeigen, daß man, wenn man auf die Suche gehe, 
auch bei ihm Fehler finden könne, sei Herrn K. bemerkt, 
daß nach dem Komparativ nicht „wie“ sondern „als“ 
folgen muß, sowie daß die von ihm bemängelten Pho- 
tographien von Dr. Bade und anderen, die nach seiner 
Meinung zu wenig Hintergrund bezw. Staffage hätten, 
doch weit besser und vor allem sachdienlicher seien, 
als seine, K.’s, Photographien, die zwar viel Staffage, 
aber wenig vom Fisch zeigten. — Es zeige sich über- 
haupt in neuerer Zeit ein Bestreben der Jungen und 
Jüngsten in der Liebhaberei, sich bemerkbar zu machen, 
die Alteren zu ignorieren oder gar zu verunglimpfen. 
Einem älteren Liebhaber, der vielleicht schon jahrelang 
für die Sache gearbeitet und gekämpft habe, einen ver- 
meintlichen Irrtum in schonender Weise vorzuhalten, 
daran denken diese Herren nicht. Man sehe sich doch 
nur einmal die letzten „N.“-Berichte, zumal den mit 
„Bosheiten“ gespickten Bericht der „N.“ vom 27. Sept. 
an. Ihm (Redner) sei nicht bekannt, daB er seinen 
Aufsatz über „Vernichtung des Süßwasserpolypen“ 
irgendwie „geheimnisvoll“ angekündigt habe oder ver- 
sucht, mit dem Mittel „Aufschen zu machen“. Er habe 
habe hier im Verein einen Vortrag über genanntes 
Thema gehalten, und dies sei in der üblichen Weise 
mitgeteilt worden, und in diesem in den „Blättern“ 
später veröffentlichten Vortrag sei die Frage, um die es 
sich handelte, nicht teilweise, wie der Berichtver- 
fasser meint, sondern ganz gelöst. Denn es sei 
ausgeführt, wie die Polypen in einem Aquarium 
zu vernichten seien; nicht mehr, nicht weniger sei 
behauptet; nirgends sei behauptet, daB er (Peter) 
die Polypen auch in einem Brutbehälter ver- 
nichten könne oder auch nur wolle. Er glaube sogar, 
daß ein Mittel, welches die Polypen und nicht auch 
gleichzeitig die Brut (die noch so winzig, daß ihr Polypen 
geführlich werden können) vernichte, niemals gefunden 
werde, -— es sei denn, daß der Berichterstatter der „N.“ 
es erfände und somit die Wahrheit des alten Sprichwortes: 
„Kritisieren ist leichter als Bessermachen“, zu schanden 
mache. Daß Salz schon vorher von anderen empfohlen 
worden sei, habe er ausdrücklieh betont, denn er habe 
sich noch nie mit fremden Federn geschmückt, sondern 
immer gehandelt nach dem Grundsatz: Suum cuique. Er 
habe sein Augenmerk darauf gerichtet, ein Mittel bezw. 
ein Verfahren zu finden, Polypen in eingerichteten Aqua- 
rien — ohne die Pflanzen herauszunehmen oder zu be- 
schädigen — zu vernichten und die Aquarien möglichst 
vor der Einschleppung neuer Polypen zu schützen. Diese 


*) Die Lektion scheint genützt zu haben; denn in seinem 
neuesten Vortrag: „Was wir wollen“ hat Herr W. K. seine Forde- 
rung bedeutend herabgemindert bezw. sich vorsichtiger nus- 
gedrückt. Dieser Vortrag hat wieder einmal als Ablagerungsstätte 
fiir persönliche, gehässige Anrempelungen dienen müssen, so dab 
man ausrufen möchte: Richtet uch nach seinen Worten, doch nicht 
nach seinen Taten! Im übrigen enthält der Vortrag manches Be- 
herzigenswerte — aber nichts Neues! 
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Aufgabe glaube er auch gelöst zu haben. Wenn der 
Herr W., der gauz in die Fußstapfen seines Vorgängers 
W. K. treten zu wollen scheine, es noch nicht wisse, so 
lasse er es sich gesagt sein, daß ein weiser Liebhaber 
seine Aquarien vor dem Beginn der Zucht genau auf 
Hydren untersucht, etwa vorhandene vernichtet und dann, 
wenigstens bis auf weiteres, nur mit künstlichem Futter 
oder mit in Salzwasser gebadetem lebenden Futter füttern 
werde. Wie dann aber Polypen in die Brutbehälter 
kommen sollen, das sei für unseren einfachen Liebhaber- 
verstand nicht verständlich. — Man sehe also, daß der 
sachlich sein sollende Teil der Kritik in „Nichts“ zu- 
sammensinke, was nachbleibe, sei der nahezu gehässige 
Ton. Bislang habe zwischen den Vercinen „Nymphaea“ 
und „Humboldt“ ein freundschaftliches Verhältnis 
bestanden. und hoffe er, daB dieses auch fortbestehen 
werde trotz dieses bedauerlichen Zwischenfalles, den man 
hier auf das Konto eines nicht genügend über das länger 
als ein Dezennium bestehende Freundschaftsverhältnis ein- 
geweihten Schriftführers schreibe, zu dessen Ehre man 
auch annehmen wolle, daß der angeschlagene Ton bei ihm 
nicht der im Verkehr mit Freunden übliche sei, 
denn sonst müsse man ausrufen: „Herr, bewahre mich vor 


- solchen Freunden!“ Dem Verfasser des Berichts, Herrn W., 


könne er die schönen Schlußworte des Herrn Wichand 
in dessen in der „Nymphaea“ gehaltenen Vortrag über 
„Liebhaberei und Wissenschaft“ dringend zur Beachtung 
empfehlen. Danach ist die berechtigte, unentbehr- 
liche, fruchtbare Kritik ein aus logischem 
Denken entspringendes Verlangen nach ein- 
gehender Prüfung, Untersuchung, Richtig- 
stellung und Ergänzung von veröffentlichten 
Artikeln, aber nicht jene unangenehme, oft 
nur aus Dünkel und Unkenntnis geborene 
Nörgelsucht und Unzufriedenheit. Sehrrichtig! 
Wollte man das nur beherzigen und danach handeln und 
ferner bedenken, daß die Kritik ein zweischneidiges 
Schwert ist, das in der Hand eines jeden, der nicht 
äußerst sorgfältig damit umgeht, leicht Unheil anrichten 
kann. Deshalb sollten, wenn jemand so unsinnig mit diesem 
Schwert herumhantiert und andere verletzt, die Näher- 
stehenden ihn warnen und, wenn er nicht hören will, ihm 
das Ding fortnehmen. Man solle nicht außer Acht lassen, 
daß nicht jeder geneigt bezw. imstande sei, seine Feder 
auch mal als Schwert zu benutzen, um gegen ebenso zweck- 
lose wie unberechtigte und anmaßende Anrempelungen 
zu Felde zu ziehen, und daß folglich mancher Liebhaber, 
um sich ferner nicht öffentlicher Verhöhnung und dergl. 
auszusetzen, lieber auf Bekanntgabe seiner Ansichten und 
Beobachtungen verzichten würde. Das möge ja Herrn K. 
und gleichgesinnten Genossen in ihren Kram passen, aber 
alle -— einerlei ob Wissenschaitler oder Liebhaber -—- die 
es ehrlich mit unserer Liebhaberei meinen, dürften nicht 
dulden, daB willigen Mitarbeitern systematisch die 
Schaffensfreudigkeit, die Lust an weiterer Arbeit geraubt 
werde. Er habe nicht pro domo gesprochen, denn er 
fühle sich noch Manns genug, sich seiner Haut zu er- 
wehren, und ihn würden die teils bei den Haaren herbei- 
gezogenen Bekrittelungen nicht am Weiterarbeiten hindern, 
zumal wenn sie von Leuten ausgingen, die selbst noch 
nichts Positives geleistet hätten. Er habe lediglich im 
Interesse der Sache diese Frage angeschnitten, um zu 
zeigen, wohin man geraten könne, wenn das Kritisieren 
oder richtiger Nörgeln epidemisch werde — und da- 
mit sei für ihn diese Angelegenheit auch er- 
ledigt. Er hoffe, daß die V'ersammlungsberichte unseres 
alten, langjährigen Bundesgenossen künftig nicht mehr 
epidemischer Fehlersucherei und Nörgelsucht als Tummel- 
platz dienen mögen. — Nun wurden die durch Herrn 
Schroot aus Dresden mitgebrachten Fische in reicher 
Auswahl vorgezeigt und fanden sich infolge der sehr 
mäßigen Preise zahlreiche Abnehmer für dieselben. 
Schließlich wurde noch eine Anzahl der Fische zur Ver- 
losung gebracht und konnte dem Ermunterungsfonds 
hieraus wie auch für eine Anzahl Bitterlinge, welche 
Herr Tunke zur Verfügung stellte, ein ansehnliches Sümm- 
chen einverleibt werden. Nach Erledigung einiger all- 
gemeiner Anfragen und Wünsche wurde die Sitzung um 
12'!/; Uhr geschlossen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 36; für den Anzeigenteil: Creutz'sche Verlagsbuch- 
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die Interessen der Aquarien- u. Terrarienliebhaber. 


(Nachdruck verboten.) 


Der Königslaubfrosch. 


Von Dr. Paul Krefft, „Isis“-München. 


U- Modelaubfrosch der diesjährigen Import- 
z saison war eine aus Kalifornien in be- 
trächtlicher Menge eingeführte Hyla mit dem 
stolzen Artnamen regilla, das will besagen: die 
königlich prunkvolle. Diese von Baird & Gir. 
im Jahre 1852 für den neu entdeckten Frosch 
gewählte Benennung mag etwas an- 
maßend erscheinen im Hinblick auf 
manche weit stattlichere und präch- 
tiger gefärbte Spezies der so über- 
aus artenreichen Gattung Ayla. 
Immerhin muß jedoch zugegeben 
werden, daß es prächtig oder minde- 
stens doch selır ansprechend gefärbte 
Königslaubfrösche gibt, andererseits | 
aber auch wiederrecht unscheinbare, b 
wie denn die individuelle Färbungs- | 
verschiedenheit geradezu einCharak- 
teristikum dieser Art darstellt. 

Der Königslaubfrosch heimatet | 
in gemäßigten Gegenden des west- 
lichen Nordamerika, hauptsächlich 
auf den waldigen Vancouver-Inseln 
und in einigen Gebieten des kalifor- 
nischen Festlandes, so in den Sumaß- 
Prärien und am Nassa-Creek. Jeden- 
falls ist sein geographisches Ver- 
breitungsgebiet weit eingeengter als 
das seines Landsmannes Ayla versi- 
color Daud., der auch in Kalifornien 
vorkommt, außerdem aber auch öst- 
lichen Gegenden Nordamerikas nicht 
fehlt und speziell über eine ansehn- 
liche Zahl von Breitengraden, näm- 
lich von Kanada bis nach Mexiko hinein, sich 
verbreitet findet. 
Grund für die relativ große Häufigkeit des 
„wechselfarbigen“ Laubfrosches im Handel, die 


Hyla regilla Baird & Gir. 
Männchen. 


Originalaufnahme nach dem 
Leben für die ,Blätter‘'. 


Dieses ist wohl auch der 


(Mit 2 Originalaufnahmen.) 


in diesem Sommer wohl nur ausnahmsweise nicht 
zu konstatieren war. 

In ihrer äußeren Gestalt unterscheidet sich 
die 3',—4 cm in der Länge erreichende Hyla 
regilla vorteilhaft von vielen anderen Hylen 
durch eine gewisse Zierlichkeit des Körperbaus, 
namentlich des Kopfes, der sich auch 
meistens nicht in jener geduckten 
Haltung befindet, die an manchen 
Laubfroscharten oft so unangenehm 
auffällt. Bemerkenswert erscheint 
mir, daß die Weibchen bei dieser 
Art gewöhnlich weit schlanker als 
die Männchen gebaut erscheinen, ein 
Unterschied, den ich bei anderen 
Laubfröschen bisher nicht oder aber 
imumgekehrtenSinnevorhanden fand. 

Die häutige Bedeckung des 
Königslaubfrosches ähnelt auf der 
Bauchseite in der bekannten Granu- 
lierung den meisten Laub- und über- 
haupt mit ausgeprägter Haftfähig- 
keit begabten Fröschen, während 
die Rückenseite sich von der glatten 
unserer Hyla arborea durch warzige 
Rauhigkeit mäßigen Grades unter- 
scheidet. 

Die Färbung ist bei den einzelnen 
Stücken sehr verschieden. Unter 8 
Exemplaren, welche seit Frühjahr 
von mir erworben wurden, zeigten 
nur die Weibchen eine gewisse 
Konstanz in der Färbung, während 
die fünf Männchen darin gänzlich 
verschieden waren. Das erste Männchen, welches 
ich im März erhielt und leider bald wieder 
verlor, indem es bereits nach ca. 8 Tagen 
aus unbekannter Ursache verstarb, war bis auf 
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einen breiten kupferfarbenen, metallschillernden 
Rückenstreifen, der sich nach den Augen zu vorn 
in zwei Äste gabelte, oben hübsch laubgrün ge- 
färbt ohne weitere Zeichnungen auf Rücken und 
Extremitäten. Dieses Stück befindet sich neben- 
stehend abgebildet; leider hat aber der photo- 
graphische Apparat den charakteristischen 
Rückenstreifen nicht zum Vorschein gebracht. 
Bei einem anderen Männchen ist die Oberseite 
des Körpers spangrün bis auf einen schmalen 
braunen Rückenmittelstreifen, der sich gleichfalls 
nach den Augen zu gabelt, und die prächtig 
kupferschillernden Oberarme. Von der span- 
grünen Grundfarbe heben sich dann noch dunkle, 
symmetrisch angeordnete Ton-in-Ton-Zeich- 
nungen in Gestalt von länglichen Flecken auf 
den Rückenseiten und Querbinden auf den Extre- 
mitäten ab. Bei einem dritten Männchen geht 
die sehr breite kupferfarbene Mittelbahn der 
Körperoberseite allmählich in die hellere, iu den 
Frühlingsmonaten ausgesprochene maigrüne, da- 
nach aber grau gewordene Flankenfärbung über, 
deren unregelmäßige Fleckenzeichnung in die 
kupferige Mittelzone etwas übergreift. Die 
Extremitäten sind auf grauem Grunde mit 
braunen Querbinden geziert. Zwei weitere 
Männchen ähneln sich hinsichtlich der stets grau 
gebliebenen Grundfarbe der Körperoberseite und 
durch völliges Fehlen einer differenten Färbung 
auf der Rückenmitte. Die Fleckenzeichnung des 
Rückens ist jedoch auch wieder ganz verschieden, 
indem sich bei dem einen Stücke kleine, dunkle, 
Ton-in-Ton gehaltene Makeln, bei dem anderen 
dagegen große, scharf abstechende und teilweise 
konfluierende kastanienbraune Flecke vorfinden. 
Die bei beiden vorhandenen Querbinden auf den 
Extremitäten sind den Rückenflecken ent- 
sprechend gefärbt. Auch die Grundfärbung der 
drei Weibchen pflegt oberseits grau, mit einem 
Stiche ins rötliche oder grünliche zu sein und 
die, soweit meine Beobachtungen an eigenem und 
anderweitigem Material sich erstreckten, im 
wesentlichen uniform befundene Zeichnung be- 
steht aus mehr minder scharf hervortreteuden 
olivbraunen oder -grünen Streifen, Flecken und 
Binden, in der Anordnung, welche die beigegebene 
Abbildung deutlich zeigt; die breiten Rücken- 
seitenstreifen sind oft in zwei längliche, hinter- 
einandergereilte Flecken aufgelöst. Als kon- 
stante Färbungsmerkmale wären dann noch zu 
erwähnen: beim männlichen Geschlechte die 
schmutzig gelbgrüne, längsgefaltete Kehlhaut und 
bei beiden Geschlechtern ein dunkelolivbraunes 
bis schwarzes Zügelstreifenpaar, das von den 
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Nasenlöchern zunächst schmal zum vorderen Lid- 
winkel und dann vom hinteren Lidwinkel, sich 
schnell verbreiternd, bis zur Schulter zieht, sowie 
die mehr oder weniger kräftige grüngelbe bis 
dottergelbe Färbung in der Lendengegend und 
an den Beugeseiten der unteren Extremitäten. 

Ein Farbwechselvermögen, wie es unter den 
Hyliden viele andere Arten und speziell auch 
unser heimischer Laubfrosch besitzen, steht dem 
Königslaubfrosch keinesfalls zu Gebote; bei 
seiner lichtscheuen Lebensweise würde es ihm 
auch voraussichtlich von keinem Nutzen sein. 
Wohl ändern sich Grund- und Zeichenfarben mit 
dem Wärme- und Feuchtigkeitsgrade des um- 
gebenden Mediums in der bei allen Froschlurchen 
zu beobachtenden Weise, d. h. die Tiere dunkeln 
im Naßkalten und hellen sich in trockner Wärme 
merklich bis zur Fahlheit auf, dagegen bleibt 
das Färbungs- und Zeichnungsprinzip stets un- 
geändert. Fine Ausnahme von dieser Regel 
scheint nur bei manchen männlichen Stücken 
vorzukommen, insofern diese um die Zeit der 
Fortpflanzung ihre sonst grauen Flanken mit 
einem ansprechenderen hoclhızeitlichen Grün zu 
schmücken vermögen, das gegen den Sommer 
hin — vielleicht gelegentlich einer Häutung — 
wieder der tristeren Alltagsfarbe weicht. Dieser 
immerhin sehr interessante temporäre und par- 
tielle Farbwechsel würde sich etwa mit dem 
Auftreten des hochızeitlichen blauen Reifes bei 
unserem Moorfrosch, Rana arvalis, jedoch keines- 
wegs mit den Mimikry-Künsten unserer Ayla 
arborea in Parallele stellen lassen. Alles in 
allem genommen läßt sich wohl sagen, daß das 
Färbungskapitel das interessanteste in der 
Naturgeschichte des Königslaubfrosches genannt 
werden kann. 

Die Rolle, welche Hyla regilla nach meinen 
und anderen Erfahrungen in größeren, mit 
Schlupfwinkeln versehenen Terrarien spielt, ist 
eine derartig unsichtbare, daß sie sich nur mit 
der der lichtscheuesten Nachtgeckonen ver- 
gleichen läßt und mithin nicht gerade geeignet 
ist, das hübsche Fröschchen als besonders em- 
pfehlenswerten Pflegling für solche Behälter er- 
scheinen zu lassen. Nachdem ich innerhalb der 
Zeit von zwei Monaten im großen Gesellschafts- 
terrarium von meinen Königslaubfröschen unter- 
tags bis auf den einen, in dessen Schlupfwinkel 
ich zufällig öfters hineinsehen konnte, nie etwas 
gewahr geworden war und auch im Dunkeln beim 
Nachleuchten niemals alle entdecken konnte, hatte 
ich diese unvollkommenste aller Beobachtungs- 
weisen gründlich satt. Nicht ohne viel Mühe 
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und Zeitvergeudung trieb ich die kleine Gesell- 
schaft eines Tags aus ihren Zierkorkasylen 
heraus und setzte sie in ein ausrangiertes ganz 
gläsernes, rundes Aquarium, dessen Boden ich 
mit Moos bedeckte und in dessen Mitte ich einen 
derben Farn, Asplenium nidus avis, im Topf 
stellte. Nun hatte ich wenigstens die Genug- 
tuung, die Tiere vollzählig in der Dämmerung, 
namentlich nach Besprengung ihres Behälters, 
hervorkommen zu sehen; sie machten es sich 
auf den breiten, ungefiederten Farnwedeln 
bequem, ohne im allgemeinen die Beweglichkeit 
zu entwickeln, wie unser à 
heimischer Laubfrosch über 
Nacht. Auch seine von dem 
Pfleger nicht gerade gern ge- 
sehene Vorliebe für Kletter- 
partien an den Glaswänden 
teilten sie offenbar nicht, 
vielleicht wegen schwäche- 
ren Haftvermögens, das 
wenigstens in der etwas 
geringeren Entwicklung der 
Zehensaugballen morpho- 
logisch zum Ausdruck zu 
kommen scheint. Gelegent- 
lich kann man sich jedoch 
davon überzeugen, daß auch 
der Königslaubfrosch an 
glatten Flächen sich ganz ge- 
hörig festzuhalten vermag. 
Seine Sprunggewandtheit 
ist wie bei den meisten Hy- 
liden sehr anerkennenswert. 
Das Gequak der Hyla 
regilla istfürgewöhnlichvon 
dem unseres Laubfrosches 
durch tiefere Tonlage, größere Rauhigkeit und 
längere Intervalle zwischen den einzelnen auch 
länger ausgehaltenen Lautäußerungen unter- 
schieden. Im Frühjahr*) waren die letzteren noch 
insofern von den gewöhnlichen abweichend, als das 
sonst übliche „Raak“ in Absätzen: „Ra—a—ak“, 
gewissermaßen stotternd, hervorkam oder aber 
sich in „Rä—kä“ veränderte, wobei es ganz den 
Anschein hatte, als wäre die zweite Silbe im 
Gegensatz zu der exspiratorischen ersten eine 
inspiratorische Lautäußerung; der Frosch schien 
mit andern Worten die beim ersten Lauttempo 
„Rä“ in den Kehlsack .ausgehauchte Luft beim 
zweiten Tempo „kă“ wieder in die Lungen ein- 


Uriginalaufnahme nach d. 
Leben für die „Blätter“. 


*) Auch jetzt im Spätherbst hörte ich öfters wieder 
diesen Quaktypus. 


Hyla regilla Baird & Gir. 
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zuschlürfen. Trotz seiner nächtlichen Lebens- 
weise quakt der Königslaubfrosch auch oft am 
helllichten Tage und zwar auch jetzt zur herbst- 
lichen Jahreszeit. Er ist demnach nicht als ein 
Nachtwächter in vollstem Sinne, der den Tag 
verschläft, anzusehen, sondern gleicht eigentlich 
ganz seinen deutschen und wohl auch den 
meisten anderen Gattungsverwandten in dieser 
Hinsicht. Auch unser Grünrock verhält sich, 
von in engstem Gewalırsam gehaltenen, sozusagen 
domestizierten Stücken abgesehen, übertags ja 
ganz vorwiegend passiv mit Ausnahme der 
Laichzeit. Er hockt in zu- 
sammengekauerter Haltung 
auf einem Blatte, durch 
seine prächtige Anpassungs- 
färbung vor feindlichen An- 
griffen gesichert, reagiert 
kaum auf Futtertiere und 
macht nur seinen, von 
Witterungseinflüssen haupt- 
sächlich hervorgerufenen 
Quakgelüsten Luft; erst mit 
anbrechender Dunkelheit 
beginnt er sein Jagdgebiet 
abzustreifen und bekundet 
dabei eine am Tage dem 
träge dahinbrütenden Ge- 
sellen nicht zuzutrauende 
Munterkeit. Ebenso macht 
es der Königslaubfrosch mit 
dem einzigen Unterschiede, 
daß er, dem Laubgrün kolo- 
ristisch nicht angepaßt, 
seine Mußestunden an dun- 
keln oder an solchen Plätzen 
hinbringt, die ihn leichter 
übersehen lassen, wie beispielsweise recht rissige 
Borke. Auch das Weibchen der Hyla regilla 
ist stimmbegabt, wovon man sich überzeugen 
kann, wenn man es zwischen zwei Fingern 
mäßigt drückt; es stößt dann ein klagendes 
„Wi“ aus, was man ja auch unter diesen Um- 
ständen von anderen Froschweibchen oft zu hören 
bekommt; spontan äußert es sich lautlich jeden- 
falls für gewöhnlich nicht. 

Noch eine andere Beobachtung kann man 
übrigens durch Fingerdruck sich leicht bei dem 
Königslaubfrosch verschaffen: die Absonderung 
eines Drüsensekretes, dessen süßlich fader Geruch 
mich immer an den charakteristischen Geruch 
der Seekrebse erinnerte. Ob dieser Absonderung 
giftige Eigenschaften anhaften, wie dem ge- 
fürchteten Sekrete des anderen nordamerika- 


Weibchen. 
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nischen Laubfrosches, Ayla versicolor, etwa, 
vermag ich nicht mitzuteilen. 

In seiner Nahrungsaufnahme erweist sich der 
Königslaubfrosch nicht heikel. Fliegen, Schaben, 
auch Mehlwürmer werden dankbar angenommen, 
letztere allerdings nicht immer gut vertragen, 
sondern manchmal auch wieder erbrochen. 

Bei der Haltung ist zu beachten, daß große 
Hitze dem Bewohner der kühlen kalifornischen 
Wälder eher schaden kann als anderen Laub- 
fröschen. So wäre mir in der enormen Julihitze 
dieses Sommers beinahe der ganze Bestand in 
dem Aquariumglase an Überhitzung eingegangen. 
Das oben mit Mull zugebundene, also hinlänglich 
ventilierte Glas war einige Stunden lang kräf- 
tiger Vormittagssonne ausgesetzt gewesen, und 
die Königslaubfrösche unter der feuchten Moos- 
decke waren auch schon wie gelähmt; sie krochen 
anstatt zu springen und sahen höchst mißfarbig 


aus. Schattiger, der kühlen Zugluft ausgesetzter 


Standort des Glases und reichliches Bespritzen 
des Innern brachte die Halbverschmachteten 
dann im Verlaufe von mehreren Stunden all- 
mählich wieder zum äußerlich sichtbaren Wohl- 
befinden zurück. Bereits vorher war mir ein 
Weibchen im Terrarium, wahrscheinlich auch an 
Überhitzung, eingegangen. 

Es wäre höchst bedauerlich, wenn dieser 
schmucke Laubfrosch, wie andere vor ihm, im 
Import nicht regelmäßig wieder erschiene, also 
eine einsommerige Erscheinung bliebe. An- 
erkennenswert ist jedenfalls der sehr billige Preis, 
zu dem die Firmen H. Stüve und W. Krause den 
Amerikaner auf den deutschen Markt brachten. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Pflege der Süßwasser- 
schildkröten. 


(Vortrag, gehalten im Verein für Aquarien- u. Terrarien- 
freunde in Karlsruhe.) 
Von Dr. W. Klingelhöffer, Offenbach. 
(Mit Originalaufnahme des Verfassers.) 


"in schönes Beispiel, wie der Nahrungser'werb 


AA, auf das geistige Wesen körperlich nahe 
verwandter Tiere differenzierend einwirkt, bieten 
uns die Schildkröten. Wie man früher von einer 
Geschichte der passiven und aktiven Völker- 
schaften sprach, so könnte man die Schildkröten 
einteilen in die passiven pflanzenfressenden des 
Landes und die aktiven Karnivoren, die im Süb- 
wasser leben. Man könnte sogar soweit gehen, 
aus der mehr oder minder großen Regsanıkeit 
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eines dieser Tiere zu schließen, wovon es sich 
ernährt. Nelımen wir als Typus einer Land- 
schildkröte die allbekannte griechische. Die Er- 
langung ihres Unterhaltes erfordert keinerlei 
geistige Anstrengung. Was sie braucht, wächst 
in Fülle. Ein Grund, mit einen andern Geschöpf 
sich darum zu streiten, liegt nicht vor. Langsam 
stampft sie auf ihren plumpen Füßen daher, lang- 
sam und gemächlich verzehrt sie ihre Nahrung. 
Nur zur Paarungszeit gerät ihr sonst so ruhiges 
Blut etwas in Wallung. Indem sie sich mit 
ihren Panzern anrempeln und auf den Rücken 
zu werfen suchen, kämpfen die Männchen mit- 
einander. Auch Bisse in den Hals setzt es ab. 
Naht sich aber sonst ein Angreifer, so ziehen sie 
es vor, Kopf und Hals, Beine und Schwanz unter 
der hochgewölbten Schale zu bergen und das 
weitere abzuwarten. Sie haben ja Zeit. Wer 
da warten will, bis sie den Kopf wieder zum 
Vorschein bringen, mag sich in Geduld üben. 
Ganz anders ist das Wesen der fleisch- 
fressenden Süßwasserschildkröten. Schon die 
krallenbewehrten Füße verraten das Raubtier. 
Munter blicken die Augen in die Welt und be- 
merken sie etwas Verdächtiges, so sucht das Tier 
zuerst sein Heil in oft recht schneller Flucht ins 
nahe Wasser, ehe es sich auf den Schutz der Schil- 
der verläßt. Fällt eines dabei auf den Rücken, so 
macht das weiter nichts. Denn während sich die 
Landschildkröten infolge ihres hochgewölbten 
Panzers nur unter günstigen Verhältnissen wieder 
auf die Beine helfen können, ist es den Sumpf- 
schildkröten ein leichtes. Der lange Hals schiebt 
sich vor und wendet sich nach dem Boden zu. 
Ein schnelles Anstemmen des Kopfes gegen die 
Erde und das Tier steht wieder. Wer Schild- 
kröten in der Natur beobachten will, muß, wie 


"Weinland so schön schildert, nach Nordamerika 


gehen, wo sie in zahlreichen Arten Teiche und 
Flüsse, Wald und Tal beleben. In Deutschland 
ist es uns nur an wenigen Orten vergönnt. Im 
Gebiete der Oder und Weichsel findet sich be- 
kanntlich Zmys europaea, die Teichschildkröte, 
die aber. auch jährlich in großen Mengen meist 
aus Italien eingeführt wird und in ebenso großen 
Mengen durch allzu sachverständige „Pflege“ 
ihr Leben aushauchen muß. Ich brauche nur 
an meine Knabenzeit zurückzudenken. Alljährlich 
brachte ich nach den Sommerferien aus einer 
größeren Stadt solch ein unglückliches kleines 
Geschöpf mit nach Hause. Meist war es schon 
krank. beim Einkauf, denn untertauchen konnte 
keins von ihnen, so daß ich mir, dies für den 
normalen Zustand haltend, oft den Kopf zer- 
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brach, in welchem Alter die Tiere wohl das 
Untertauchen lernten, und wie sie sich vorher 
bei dem ständigen Aufenthalte auf der Wasser- 
oberfläche den Verfolgungen ihrer Feinde ent- 
ziehen könnten. Und doch gehörte ich schon 
zu den vorgeschritteneren Tierpflegern, wenig- 
stens versuchte ich nicht, die Wasserschildkröten 
durch Vorlegen von Brot, Salat usw. zu füttern, 
sondern wußte bereits, daß sie nur im Wasser 
fressen können. Sie schlucken dieses unter ruck- 
weisem Vorstrecken des Halses in kurzen kräf- 
tigen Zügen ein, so daß es den Bissen mit in 
den Schlund treibt. Erst hier beginnt der eigent- 
liche Schlingakt. Außerhalb des Wassers können 
nur wenige Arten Nahrung zu sich nehmen. 

Zum Halten von Wasserschildkröten stehen 
uns verschiedene Methoden zu Gebote. Wer 
einen Garten hat, kann größere Tiere der här- 
teren unser Klima vertragenden Arten im Sommer 
im Freien halten, wie es z. B. Ad. Franke in 
Stötteritz bei Leipzig als einer der ersten tat. 
Derselbe hatte einen 40 qm großen Raum mit 
einer 1 m tiefen Grundmauer umgeben, auf 
welcher sich eine 1'/ m hohe KEinfriedieung 
erhob. Um das Überklettern der Tiere zu ver- 
hindern, waren die Ecken und Seitenwände oben 
mit 2 horizontalen, 24 cm breiten und ebenso weit 
von einander abstehenden Zinkstreifen versehen. 
Im Innern erhob sich ein Hügel, an dessen Fuß 
ein kleiner Teich lag. In diesem Gehege hielt 
Franke die gesamten deutschen Kriechtiere und 
Lurche. Für Schildkröten allein braucht die 
Umzäunung nicht so hoch zu sein. Immerhin ist 
es gut, auch bei ihnen am oberen Rand einen 
Zinkstreifen anzubringen, denn manche besitzen 
eine Kletterfähigkeit, die man den schweren 
Panzerträgern nicht zutrant. Den Boden des 
abgegrenzten Bezirkes hebt man etwas aus und 
pflastert ihn, damit die Schildkröten sich nicht 
durchgraben können. Die ‚ausgehobene Erde 
wird wieder über das Pflaster geschichtet, un 
Gras und Pflanzen einsetzen zu können. Als 
Wasserbehälter dient ein aus Dachpappe oder 
Zement hergestelltes Becken oder ein bis zum 
Rande eingegrabener, nicht zu tiefer Bottich, 
den man mit Vorrichtungen versehen muß, daß 
die Tiere bequem herauskönnen. Wasserbehälter, 
sowie eine Felsengrotte zum Unterschlupf sollten 
nicht in der Mitte, sondern an den Seiten oder 
Ecken angebracht werden, damit die Tiere sie 
leicht finden. 

Wärmebedürftige Arten kann man in flachen 
mit Zink ausgeschlagenen Kisten, die nach Art 
von Terrarien eingerichtet sind, im Zimmer 
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oder Gewächshaus halten. Ich benutze eine 
derartige, auf einem sonnigen Balkon aufgestellte 
Kiste mit üppigem Pflanzenwuchs gleichsam als 
Sommerfrische. An recht warmen sonnigen 
Tagen lasse ich alle meine Schildkröten, auch 
die exotischen, hier über Mittag die frische 
Luft genießen. 

Die Tiere frei im Zimmer herum laufen zu 
lassen und zur Fütterung in eine Schüssel mit 
warmem Wasser zu setzen, ist nur ein Not- 
behelf. Wenn man sie auch auf diese Weise 
manche Jahre am Leben erhalten kann, so 
kann doch von einem wirklichen Beobachten 
ihrer Lebensweise in so von der Natur gänz- 
lich verschiedenen Verhältnissen keine Rede sein. 

Leichter als für ganz große ist für junge 
Tiere ein passender Aufenthaltsort geschaffen. 
Man kann sie zugleich mit Wassernattern im 
sog. feuchten Terrarium halten. Von Holz oder 
besser aber teurer aus Zinkblechstreifen oder 
Winkeleisen läßt man sich ein kastenartiges 
Gestell machen. Die Streifen sollen, soweit es 
der Solidität nicht schadet, so schmal als mög- 
lich und zum Schutze gegen die Feuchtigkeit 
mehrfach mit Ölfarbe gestrichen sein. Die 
Zwischenräume werden durch Glasscheiben ver- 
schlossen, welche, durch Falze festgehalten, 
leicht gegen Drahtgazeeinsätze vertauscht werden 
können, wenn Durchlüftung nötig wird. Ein 
oder nach der Größe des Terrariums zwei Türen 
sind an geeignetem Platze anzubringen, sodaß 
jede Stelle des Innern bequem mit der Hand zu 
erreichen ist. An dem abgebildeten Terrarium 
(Seite 327), welches auf einem Balkon steht, 
ist die dem Hause zugekehrte Seite durch 
Dralitgaze verschlossen. Bei kühlem Wetter 
und nachts kann vor diese ein Stück Blech ge- 
schoben werden. Der untere Teil des Terrariums 
besteht aus einem 15 cm hohen Zinkeinsatz, 
den eine 12 cm hohe Scheidewand der Quere 
nach trennt. Die linke Seite (etwa ”,,) ist mit 
einem Abflußrohr versehen und dient als 
Wasserbecken. In diesem wird durch einen 
etwa 10 cm hohen, etwas schräg gestellten, 
durchlöcherten Blechstreifen an 3 Seiten eine 
etwa 12 cm breite Randzone abgeschieden. 
Die nach dem Wasser gekehrte Seite des 
Streifens wird mit Zement und Steinchen be- 
legt, um das Herausklettern der Tiere zu er- 
leichten. Auch der Boden des Beckens, der 
ohne Sand bleibt, kann mit Zement bedeckt 
werden. Der Zwischenraum zwischen Streifen 
und äußeren Terrarienwänden bildet mit Erde 
gefüllt einen vom Wasser überspülten Land- 
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raum, in welchem Weiden und Wurzelbewässerung 
liebende Pflanzen gut gedeihen. Der nach dem 
Terrarium zu gelegene Abschnitt ist mit feinem 
Sand gefüllt, in welchem sich manche Schild- 
kröten gerne eingraben und dient etwa 2 cm 
vom Wasser überdeckt als Übergang zum rechts 
gelegenen Lande. Auf den Boden des Land- 
teiles kommt zuerst eine Lage grober Kies zur 
Drainage. Kleine Abzugsröhrchen in den Ecken 
führen das Wasser nach außen. Über den 
Kies habe ich anfangs Erde getan, um Pflanzen 
frei einsetzen zu können und die Zwischen- 
räume mit Grassamen bestellt. Leider starb 
der anfangs wunderschöne Rasen bald ab, die 
Erde lag bloß, verschmierte die feuchten Tiere 
und verwandelte das Wasser des Beckens in 
einen trüben Tümpel. Feiner trockener Sand 
hat sich mir hier auch nicht bewährt, da auch 
er an den Tieren anklebt, und was noch 
schlimmer ist, ihnen in die Augen kommt. 
Jetzt habe ich, wie auch Mußhoff empfiehlt, 
als oberste Lage Kies genommen. Man kann 
auch den Landteil völlig mit Kies füllen, muß 
aber dann die Pflanzen in Töpfen in den Kies 
einlassen. Die Töpfe kann man, um die Wurzeln 
vor Grabversuchen zu schützen, mit rundge- 
schnittener, in der Mitte mit einem Loch für 
die Pflanze versehener Drahtgaze belegen. Ein 
Felsen auf dem Landteil von Tuffstein oder 
Zierkork hat nur Zweck, wenn gleichzeitig 
Wassernattern gehalten werden. Ihnen muß 
man auch durch Einsetzen dürrer Äste oder, 
was schöner ist, kräftiger ästiger Pflanzen 
Klettergelegenheit bieten. Sehr malerisch sind 
Weidenknorren, die man im Frühjahr abschlägt. 
Ins Wasser gestellt, ziehen sie bald Wurzeln 
und schlagen üppig aus. Durch öfteres Zurück- 
schneiden kann man immer wieder schöne hell- 
grüne frische Triebe hervorrufen. Ein dach- 
förmiges Gerüst aus Blechstreifen und Glas 
schließt das Terrarium oben ab. Der oberste 
horizontale Teil ist durch Drahtgaze verschlossen. 
Darüber liegt noch eine mit einer Glasscheibe 
versehene Klappe, die zur Lüftung geöffnet 
werden kann. Derartige Doppelwände kann 
man auch an den Seiten anbringen. 

Die rechte Freude an den Schildkröten 
gewährt aber erst ein sogenanntes Aqua- 
terrarium, weil dieses auch die Beobachtung 
im Wasser gestattet. Ein gewöhnliches Aqua- 
rium läßt sich leicht in ein Aquaterrarium ver- 
wandeln. Brüning empfiehlt mit größeren 
Steinen, deren Zwischenräume mit Sand aus- 
zufüllen sind, einen schräg ansteigenden Land- 
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teil zu bilden. Darüber kommt eine Lage 
Moorrasen. Das Wasser wird nur so hoch 
eingefüllt, daß es gerade von unten das Rasen- 
stück berührt. Mußhoff rät einen mit Kies 
gefüllten Blechkasten von etwa 15 cm Höhe 
ins Aquarium einzustellen, dessen eine Seite 
schräg nach dem Wasser abfällt und mit Zement 
und Steinchen rauh gemacht ist, während seine 
andern drei senkrechten Seiten sich eng an die 
umgebenden Glaswände anlegen. Bei einer 
Reinigung hebt man den Kasten einfach heraus. 
Ich habe mir aus Tuffstein mit Zement einen 
treppenartig ansteigenden Felsen an einer Seite 
gebaut. Die einzelnen Stufen sind nicht massiv, 
sondern bilden etwa 5 cm tiefe Mulden und sind 
mit feinem Sand gefüllt, um den Tieren das 
Eingraben zu gestatten. Lachmann hat eine 
Verbindung von Aquarien und Terrarien kon- 
struiert. Von einem Terrarium aus Winkeleisen 
wird durch eine in einem Falz laufende mit 
Mennigkitt befestigte Schieferplatte etwa '/, ab- 
geschieden, das mit dicken Scheiben wasser- 
dicht verglast wird. Das Dach soll an der Seite 
aufklappbar sein, damit man bequem zum Aqua- 
rium gelangen kann. Derartige Behälter sind 
aber leider ungemein teuer. Sie haben außerdem 
den Nachteil, daß der Wasserspiegel des Aqua- 
teiles erheblich höher als das Land liegt, so daß 
die Tiere erst einen kleinen Berg hinan müssen, 
um ins Wasser zu gelangen. Um dies zu ver- 
meiden, läßt man sich den Behälter gleich mit 
Beinen anfertigen und zwischen diese das Aqua- 
rium verlegen. Der Wasserspiegel befindet sich 
bei dieser Einrichtung stets in der Ebene des 
Landteiles, einerlei wie tief das Aquarium ist. 

Leider vertragen nur wenige Schildkröten- 
arten unser Klima.. Schon mancher Beobachter 
hat die traurige Erfahrung machen müssen, daß 
mit Herannahen der kühlen Jahreszeit seine 
ausländischen Schildkröten ihre Freßlust ein- 
büßten, allmählich schwächer wurden und späte- 
stens bei Beginn des Frühlings eingingen. Will 
man sich vor schweren Enttäuschungen bewahren, 
so ist unbedingt eine künstliche Erwärmung des 
Behälters erforderlich. Es gibt eine große Anzahl 
von Heizmetlioden. Ich habe im vorigen Winter 
einen der bekannten Doppelwandkessel mit ge- 
schlossenen Heizröhren und Petroleumlampe mit 
gutem Erfolg benutzt. Bei feuchten Terrarien 
legt man die gewundenen Heizröhren in den 
Boden oder führt sie von Dralıtgittern umhüllt 
über demselben an den Wänden entlang. Am 
gebräuchlichsten für Terrarien ist wohl die von 
v. Fischer und von Lachmann beschriebene 
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Bodenheizung durch Öllämpchen, Gas- oder 
Grudekoks mit Regulator. Dieser, der Über- 
hitzung und rasche Abkühlung verhindern soll, 
besteht aus einem Kasten von Zinkblech, der 
mit Wasser gefüllt ist und ein offenes Einfüll- 
rohr besitzt. Er steht in der Füllung des Land- 
teiles oder unter demselbem. Das Becken oder 
das Aquarium ist durch eine Isolierschicht ge- 
schützt. Merkwürdig ist mir die verschiedene 
Beurteilung dieser Heizmethoden. Von Fischer 
beginnt sein 
Buch über das 
Terrarium mit 
den Worten: 
„Ein Terrarium 
ist ein mit'lieren 
besetztes Ge- 
wächshaus im 
kleinen.“ Er be- 
schreibt und be- 
nutztausschließ- 
lich die Boden- 
heizung und 
preist die damit 
erzielte Vegeta- 
tionspracht (Ne- 
pentheshaus). 
Dieselbe Art be- 
schreibt und be- 
nutzt Lachmann 
und bildet so ge- 
heizte Behälter 
mit herrlichem 
Pflanzenwuclis 
ab. In den neue- 
ren Büchern 
(Zernecke, Muß- 
hoff, der die teil- 
weise Bodenhei- 
zung empfiehlt) 
lese ich, daß 
Pflanzen nicht gedeihen. Sollte das gärtnerische 
Geschick hier eine Rolle spielen oder die Aus- 
wahl der Pflanzen? Ich habe mir für meine 
Schildkröten jetzt ein Aquarium mit Heizung 
nach Dr. Bade bestellt. Die eine Querseite ist 
aus Eisenblech gefertigt und mit einer Tür 
versehen. Sie führt in einen Kisenblechkasten, 
der auf vier Seiten von Wasser umspült wird 
und die Lämpchen enthält. Den Kasten be- 
absichtige ich durch einen Felsen zu verdecken, 
jedoch so, daß das Wasser frei von dem Heiz- 
körper zwischen dem Felsen durch zirkulieren 
kann. 


Originalaufnahme 
für die „Blätter“. 


Schildkrötenterrarium des Herrn Dr. W. Klingelhöffer. 
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Am einfachsten ist es, wenn der Boden von 
Eisen ist, unter dem hochgestellten Aquarium 
Lämpchen anzubringen, zumal man ja auf Wasser- 
pflanzen, welche die Wurzelerwärmung schlecht 
vertragen, keine Rücksicht zu nehmen braucht. 
Denn leider kann in Bezug auf Vegetation das 
Schildkrötenaquarium nicht mit dem von Fischen 
bewohnten konkurrieren. Es müßten schon recht 
kräftige, üppig wachsende Wasserpflanzen sein, 
die das Umherstreichen und Schwimmen der 

Schildkröten 
aushalten könn- 
ten. — Will man 
Wasserpflanzen 
nicht missen, so 
könnte man eine 
Seite oder Ecke 
des Aquariums 

durch weit- 
maschiges 
Drahtgitter vor 
dem Eindringen 
der Tiere schüt- 
zen. Am besten 
bin ich gefahren 
mit großen 
` Schwimmpflan- 
zen, z. B. Tria- 
nueabogotensis, 
Pistia stratiotes 
und vor allem 
Pontederia cras- 
sipes, zwischen 
deren Wurzeln 
und Blätter die 

Tiere gerne 
hängen und sie 
eifrig nach klei- 
nen Schnecken, 

Flohkrebsen 

usw. durch- 
suchen. Auf den Übergangsteil kann man 
Tradescantien, auf den Felsen Uyperus-Arten 
usw. setzen. Einbringen eines Mischbodens in 
das Aquarium ist wegen des Wühlens der Tiere 
völlig ausgeschlossen, am ehesten geht als 
Bodenbelag reiner Sand. Ich habe auch auf 
diesen verzichtet und den Boden durch Zement 
nach einer Ecke, in der sich der Schmutz an- 
sammeln soll, abgeschrägt. Sand habe ich, wie 
erwähnt, nur in einzelnen Mulden des Felsens, 
die so tief und breit sind, daß eine etwa 12 cm- 
Schildkröte sich völlig vergraben kann. Störend 
wirkt auch auf eine eventuelle Vegetation der 
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oft notwendige \Wasserwechsel. Ein großes Ab- 
flußrohr ist unerläßlich. Man sollte es sich zur 
Pflicht machen, nach jeder Fütterung sofort das 
Wasser zu wechseln, namentlich nach Fütterung 
mit Fischen, wonach sich gern eine milchige Trü- 
bung einstellt. Daß das nachzufüllende Wasser 
die gleiche Temperatur haben muß, wie das ab- 
gelassene, ist selbstverständlich. Das erwärmte 
Aquarium muß durch eine Glasplatte oder, was 
schöner ist, durch ein dachartiges Gestell ab- 
geschlossen werden, da sonst die Wände des 
Zimmers beschlagen. (Schluß folgt.) 


(Nachdruck verboten.) 


Krebse im Seewasser-Aquarium. 
Von Dr. Hermann Bolau. (Schluß.) 


fer wei nahe Verwandte des Hummers, die echte 
) Languste, Palinurus, und der norwegische 
Schlankhummer oder Kaiserhummer, Nephrops 
norvegicus, kommen häufiger auf den Fischmarkt. 
Die echte Languste ist nur für ganz große Becken 
geeignet. Der Schlankhummer ist ein sehr zier- 
licher Bewohner der Seewasseraquarien, kommt 
aber für den Liebhaber wenig in Frage, da er 
lebend nur selten zu uns kommt. Er lebt auf 
schlickigem Grunde der Nordsee. Wenn ein 
Aquarienbesitzer Beziehungen zu Fischdampfer- 
kapitänen hat, ist es vielleicht möglich, die 
Tiere zu bekommen. 

Sehr reizende Bewohner der Aquarien sind die 
als Krabben oder Granat in den Handel kommen- 
den kleinen Krebse. Sie werden bekanntlich an 
sandigen und schlickigen Küsten in ungeheuren 
Mengen gefangen, um frisch gekocht oder in 
Dosen eingemacht verkauft zu werden oder um 
getrocknet und geschrotet als Geflügel-, Fisch- 
und Schweinefutter zu dienen. Man unterscheidet 
die Ostseekrabbe, Palaemon squilla und die 
Nordseekrabbe, Crangon vulgaris. Der Lieb- 
haber bezieht die Tiere am besten, indem er bei 
einem Besuche der Küste mit einem Garnelen- 
fischer Beziehungen anknüpft, doch sind die 
Krabben auch gelegentlich in Aquarienhand- 
lungen zu haben. Diese kleinen Krebse leben auf 
sandigem und schlickigem Untergrunde und er- 
fordern daher im Aquarium einen Sandboden, nötig 
ist dieser freilich zu ihrem Wohlbefinden durchaus 
nicht; die Krabben halten sich, auch in Fels- 
aquarien, einen Teil des Aquariumbodens sollte 
man aber doch mit einer Bedeekung feinen Sandes 
versehen, um die Tiere richtig beobachten zu 
können. Werden einige Krabben in einen Be- 
hälter mit feinem, weißem Sande gesetzt, so wird 
man beobachten, daß sie sich in den Boden ein- 


schlagen, sie versinken vor den Augen des Be- 
schauers im Sande, nur die langen Fühler und 
die Augen schauen noch heraus. Stört man eine 
Krabbe, welche sich eingeschlagen hat oder 
kriecht ein anderes Tier über sie weg, so schnellt 
sie plötzlich aus dem Sande fort. Läßt man in 
der Nähe einer im Sande ruhenden Garnele ein 
Stückchen Fleisch fallen, so dauert es meist 
nicht lange und das Tier beginnt eifrig mit den 
Fühlern und Augen zu arbeiten, es wittert die 
Beute und steigt bald langsam aus dem Sande 
hervor, um sich auf das Fleisch zu stürzen. Der 
Umgebung passen sich die Krabben in gewisser 
Weise in der Färbung an, auf dunklem Grunde 
nehmen sie eine mehr oder weniger dunkle 
Färbung an, auf hellem Sandboden werden sie 
hellgrau und sind in der Färbung kaum von der 
Umgebung zu unterscheiden. 

Krabben kann man mit fast allen Tieren 
zusammensetzen, welche nicht zu groß sind, da 
sie ein gern gefressenes Futter für viele größere 
Tiere sind. Mit Aktinien vertragen sie sich gut 
und weichen diesen aus, so daß man nicht zu 
fürchten braucht, daß sie einer Seerose zum 
Opfer fallen. 

Der Einsiedlerkrebs, Payurus bernhardus, ist 
einer der allergemeinsten Seekrebse und für jedes 
Seewasseraquarium wohl der interessanteste, be- 
weglichste und possierlichste Sein Hinterleib 
ist wurmförmig und nicht wie der der anderen 
Krebse mit einem harten Panzer bedeckt. Um 
ihn vor Angrifien zu schützen, steckt der Ein- 
siedler seinen Hinterleib in leere Schnecken- 
schalen. Im erwachsenen Zustande benutzt er 
nit Vorliebe die leere Schale der Wellhorn- 
schnecke, die in großen Mengen überall im 
Meere vorkommt. In der Jugend wählt der 
Einsiedler sich zur Wohnung allerhand kleinere 
Schneckenschalen oder auch Bruchstücke von 
gröberen, selbst Wurmröhren müssen gelegentlich 
seinen Hinterleib schützen. Wird ihm seine 
Schale zu klein oder paßt sie ilım sonst aus 
irgend einem Grunde nicht mehr, so sucht er 
sich eine andere. Bevor er aber in diese hinein- 
geht, untersucht er sie mit seien Scheren genau, 
ob kein Feind in ihr sitzt. Hat er die neue 
Behausung für passend befunden, so wird der 
Umzug schnell vollzogen und er trollt sich mit. 
der neuen Schale von dannen. Bei drohender 
(Gefahr und in der Ruhe zieht der Bernhards- 
krebs sich in die Schale zurück und ist nur 
gewaltsam aus ihr zu entfernen. Seine Nahrung 
besteht ebenfalls aus tierischen Überresten und 
es gewährt ein anmutiges Bild, wenn mehrere 
Stücke gleichzeitig eine Beute entdecken oder 
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wenn ein Einsiedler beim üppigen Schmause von 
seinen Genossen überrascht wird. Es beginnt 
dann eine oft lange dauernde spaßige Balgerei, 
bei der einer den andern wegzudrängen sucht 
Der Kampf sieht recht gefährlich aus, da die 
große Schere fortwährend in Bewegung ist, aber 
es kostet höchstens einmal ein Bein und den 
Verlust kann der Einsiedler schon verschmerzen, 
bei der nächsten Häutung wächst das Verlorene 
wieder. In ein Seewasseraquarium kann man 
je nach der Größe mehrere Einsiedler einsetzen, 
sie beleben dasselbe ausgezeichnet und schaden 
wohl kaum einem Mitbewohner, haben auch im 
allgemeinen keine Feinde. Denn große Fische, 
welche, wie der Dorsch, mit Vorliebe Einsiedler 
und andere Krebse fressen, fehlen im Aquarium 
des Liebhabers. 

Die bislang besprochenen Krebse gehören zu 
der Gruppe der Langschwänze, alle haben einen 
wohlentwickelten Hinterleib, der außer beim 


Einsiedler als Hauptschwimmorgan dient. Bei 
den folgenden, den Kurzschwänzen, ist der 


Hinterleib in den Jugendstadien ebenfalls wohl- 
entwickelt, er verkümmert aber später, die er- 
wachsenen Tiere haben nur einen kleinen Hinter- 
leib, der gegen die Unterseite des Bruststückes 
eingeschlagen wird. Bei dem Männchen ist er 
schmal dreieckig, beim Weibchen, welches unter 
ihm die Eier trägt, ist er breit und gerundet. 

Zwischen den Lang- und den Kurzschwänzen 
steht eine Krebsgattung, Galathea, welche in 
mehreren Arten in unserer Nordsee heimisch ist. 
Mehrere kleinere Arten der Gattung findet man 
viel auf Schwämmen und Polypenstöcken, doch 
haben sie für den Liebhaber keinen Wert. Eine 
Form, Calathea squamifera ist etwas größer und 
kommt z. B. auf den Klippen bei Helgoland nicht 
selten vor. Sie läßt sich leicht halten, bietet. aber 
nichts besonderes. Man erbeutet diesen Krebs nicht 
selten bei niedrigem Wasser an der Westseite der 
Insel in den dann vom Wasser nicht bedeckten 
Klippen und zwar an der Unterseite der Steine. 

Von den eigentlichen Kurzschwänzen sind die 
Taschenkrebse die gemeinsten und bekanntesten. 
Der große Taschenkrebs, Cancer pagurus, ist 
ausgewachsen für die Jiebhaberei zu groß, 
kleinere Stücke sind aber recht brauchbar. 
Sie sind viel lebhafter als große Tiere. Der 
Taschenkrebs gräbt sich gerne im Sande ein 
oder zieht sich in enge Felsspalten zurück. Häufig 
ist sein Panzer über und über mit festsitzenden 
niederen Tieren oder mit Algen bedeckt. Wenn 
er dann in einer Felsspalte regungslos sitzt, ist 
er kaum von seiner Umgebung zu unterscheiden 
Der große Taschenkrebs ist mehr ein Bewohner 
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tieferen Wassers, sein kleiner Verwandter, der 
Carcinus maenas, der kleine oder Strandtaschen- 
krebs bevorzugt die Gezeitenzone. Bei Ebbe 
sieht man ihn häufig in großen Scharen sich in 
den Rinnsalen herumtreiben, welche das zurück- 
tretende Meer bei Ebbe am Ufer zurückläßt. 
Mit großer Behendigkeit eilt er dann meist in 
seitlicher Bewegung dahin, bei Verfolgung sucht 
er sein Heil zunächst in eiliger Flucht, wird 
ihm der Weg versperrt, so bemüht er sich, einen 
Felsspalt oder tieferes Wasser zu erreichen, 
findet er keinen Schlupfwinkel, so richtet er sich 
hoch auf und hebt die Scheren drohend empor. 

Beide Arten Taschenkrebse fressen tierische 
Nahrung, aber nicht nur abgestorbene Reste, 
sondern auch lebende Tiere, Schnecken, Muscheln, 
Würmer usw. dienen zur Ernährung. Fällt in 
der Nähe eines ruhenden Taschenkrebses eine 
Beute nieder, so beginnen die Fühler bald leb- 
hafter zu spielen und der Krebs erfaßt mit seinen 
Scheren die Nahrung. 

Von Zeit zu Zeit, und diesen Vorgang kann 
man gelegentlich im Aquarium beobachten, 
häuten sich die Taschenkrebse. Die Häutung 
vollzieht sich hier anders, als beim Hummer. 
Wie bei diesem löst sich der Kalk der Panzers 
an gewissen Körperstellen vor der Häutung auf. 
Dann platzt derselbe am hinteren Rande des 
Rückenschildes auseinander und der Krebs 
arbeitet sich langsam aus seiner alten Schale 
heraus. Nach der Häutung ist der Krebs weich, 
„Butterkrebs“ und nimmt nun sehr an Gröbe 
zu. Wie ich schon oben angab, hat man diese 
Zunahme auf 15°, der Länge und 18°% der 
Breite bestimmt, und bei einem andern wuchs 
die Breite um 20°. Während nun der Panzer 
allmählich durch Kalkablagerung erhärtet, ist 
der Krebs widerstandslos und Angriffen anderer 
Tiere, auch viel kleinerer, welche ihm sonst 
ängstlich aus dem Wege gehen, und nicht zum 
wenigsten Seinesgleichen schutzlos preisgegeben. 
Er sucht sich daher während der Zeit des Er- 
härtens zu verstecken. So kommen manchmal 
solche Stücke zu Stande, die als Raritäten ver- 
kauft werden; wenn nämlich ein eben gehäuteter 
Krebs sich in eine Flasche verkriecht und in ihr 
wächst und erhärtet, kann er häufig nicht wieder 
heraus und kommt allmählich in der Flasche um. 

In den Granatnetzen fängt man an etwas 
tieferen, sandigen Stellen häufig in ziemlichen 
Mengen einen Verwandten der Taschenkrebse, 
die Schwimmkrabbe, Portunus, welche unsere 
Nordsee in mehreren Arten bewohnt. Das letzte 
Glied des hintersten Fußpaares ist bei Ihr zu 
einer breiten, ovalen Platte umgewandelt. Diese 
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Platten dienen ihr als Schwimmorgan. Sie kann 
mit Hilfe dieser Schwimmfüße recht gewandt 
schwimmen, eine Eigenschaft, welche den Taschen- 
krebsen vollkommen abgeht. Die Schwimm- 
krabben haben dann noch eine Fähigkeit, welche 
sie bei allen Fischern verhaßt macht, sie können 
mit ihren schmalen, scharfen Scheren ganz em- 
pfindlich kneifen und wenn sie einen Finger 
richtig packen, fließt fast immer Blut. Selbst. die 
derbe Haut von Fischerfäusten schneiden sie glatt 
durch. Für ein mit Sandboden verselhenes See- 
wasseraquarium eignet sich das zierliche Tier 
sehr. Sie ist lebhaft und gewandt. 

Ein sehr ulkiger Krebs ist ein weiterer Be- 
wolıner sandigen Untergrundes, die Masken- 
krabbe, Corystes cassivelaunus. Das Weibchen 
hat kurze, das Männchen sehr lange Scheren- 
beine. Sieht man von oben in ein Aquarium, 
in dem einige Maskenkrabben auf dem Sande 
umherwandern, so denkt man unwillkürlich an 
einen Menschen, der vor Schrecken die Arme 
zusammenschlagen und in Ohnmacht hintenüber- 
fallen will. Die Maskenkrabben laufen hoch 
aufgerichtet und tragen die Scheren weit von 
sich gestreckt. (seraten zwei der Tiere anein- 
ander, so sieht es aus, als wollten sie sich um- 
armen. Steht ihnen ein mehrere Zentimeter 
tiefer Sandboden zur Verfügung, so kann man 
beobachten, wie die Krebse im Untergrund ver- 
schwinden. Verfolgt man ein Tier mit den 
Augen und läßt es ungestört, so sinkt es plötzlich 
sehr schnell in den Boden. Man nimmt kaum 
wahr, daß das Tier irgendwie nachhilft, der Sand 
gibt scheinbar vollkommen nach, der Krebs ver- 
sinkt, wie in einer Versenkung. Nur die mäßig 
langen Fühler schauen aus dem Sandboden her- 
vor. Sitzen im Sande des Aqnariums mehrere 
der sonderbaren Gesellen, so findet man sie am 
besten dort, wo die Fühler heraussehen. Läßt 
man ein Stückchen Futter, vielleicht eine zer- 
schlarene Schnecke in die Nähe eines solchen 
Fühlerpaares niederfallen, so fangen die Fühler 
an, sich zu bewegen und plötzlich hebt sich der 
Krebs aus dem Sande wieder hervor und ergreift 
die Beute. Maskenkrabben gehören zu den 
drolligsten Bewohnern eines Seewasseraquariums. 

Zum Schluß will ich noch drei einander nahe 
verwandte Krebse besprechen, die von besonderem 
Interesse sind durch die Fähigkeit, sich durch 
Fremdkörper vor Feinden und vor Beutetieren 
zu verbergen. Es sind die zwei Arten Hörner- 
krebse, Hyas aranea und Hyas coarctatus und der 
abenteuerlich gebaute Spinnenkrebs, Stenorhyn- 
chus phalangium, welche alle drei häufig in der 
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Nordsee vorkommen. Bei Helgoland sind sie 
nicht selten zahlreich zu erbeuten, freilich fast 
nur mit geeigneten Fischereigeräten, seltener 
wird man bei niedrigem Wasser einzelne Stücke 
fangen. Wenn man einige frisch gefangene Tiere 
in ein Aquarium setzt, wird man sie meistens 
bewachsen finden mit Algenbüscheln, Polypen- 
stöckelien oder dergl. Fremdkörpern. Oft sind 
die Krebse dicht mit einem Algenüberzug ver- 
sehen. Die Pflanzen machen den Eindruck, als 
seien sie fest auf den Rücken des Krebses auf- 
gewachsen. Bei näherer Untersuchung aber 
wird man bemerken, daß dieselben keineswegs 
auf den Tieren angewachsen sind und sich z. B. 
mit einer Pinzette ziemlich leicht entfernen 
lassen. Pflückt man dann einem Tiere vorsichtig 
alle Fremdkörper ab und betrachtet die Stellen 
genau, an denen die Algen gesessen haben, so 
entdeckt man Reihen kleiner biegsamer Häkchen, 
die mit der Spitze nach unten umgebogen sind. 
Sie dienen zum Festhalten der Polypenstöcke, 
Algen usw. Den gereinigten Krebs überführt 
man nun in ein Aquarium, in dem kleine Algen 
und Polypenstöcke oder Schwämme an Felsen, 
Muscheln usw. angewachsen sind. Wenn das 
Tier sich etwas erholt und seinen Behälter 
untersucht hat, beginnt es sehr oft schon bald 
mit den Scheren kleine Stückchen Algen ab- 
zupflücken und geschickt unter die biegsamen 
Häkchen seines Rückens zu schieben. In kurzer 
Zeit ist es wieder vollkommen bedeckt mit den 
Sind viele Polypenstöcke im 
Aquarium vorhanden, so nimmt der Krebs vor- 
zugsweise von ihnen sein Material, herrschen 
Schwämme vor, so wählt er sie zum Bestecken 
seines Rückens. Setzt man ein Tier, welches 
mit Algen bepflanzt ist, in ein Aquarium, in dem 
viele Polypenstöcke vorhanden sind, so ersetzt es 
die Algen sehr bald durch kleine Polypenzweige. 

Diese Verkleidung der Hörner- und Spinnen- 
krebse hat den Zweck, die Tiere vor ihren 
Feinden zu verbergen, andererseits aber er- 
leichtert sie den Kıebsen auch die Erlangung 
lebender Beute. Wenn ein voll besteckter Krebs 
ruhig im Aquarium dasitzt, so nähern sich ihm 
kleinere Tiere ohne Ahnung, daß der Algenrasen 
einen grimmen Feind verdeckt. Ist ein Beute- 
tier in den Bereich der Scheren gelangt, so 
fassen diese plötzlich zu und ergreifen mit 
Sicherheit. das sich sträubende Opfer. Ich habe 
häufig beobachtet, wie kleinere Hörnerkrebse 
sich, vollkommen mit Algen bedeckt, in ein 
Algenbüschel regungslos versteckten und nun 
selbst Stichlinge, die doch jeder Aquarienbesitzer 
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als flinke und gewandte Tierchen kennt, mit 
Leichtigkeit fingen. In einem großen Seewasser- 
aquarium, in dem sich einige Dutzend drei- 
stachlige Stichlinge munter herumtrieben, fingen 
ein paar Hörnerkrebse in ganz kurzer Zeit die 
Stichlinge einen nach dem andern fort und ver- 
zehrten sie. Dabei war es gleichgültig, ob sie 
die Fische am Kopf oder am Schwanz faßten, 
zu entkommen gelang den Stichlingen nur ganz 
ausnahmsweise, sonst hielten die Krebse sehr fest 
und verzehrten ihre Beute bei lebendigem Leibe. 

Die Hörnerkrebse, besonders die spinnen- 
förmige Art, Hyas aranea, betreibt das Maskieren 
ihres Körpers nur in der Jugend und im halb- 
erwachsenen Zustande, später leben die Tiere 
frei auf dem Meeresgrunde und bepflanzen sich 
nicht mehr. Die Spinnenkrebse, Stenorkhynchus 
phalangium, bestecken nicht nur den Körper, 
sondern auch die langen Spinnenbeine zeitlebens. 
Sie erinnern in ihrem ganzen Aussehen ungemein 
an die Weberknechte, jene langbeinigen Spinnen, 
die uns im Garten und in Kellern so häufig be- 
gegnen. 

Ich habe in meinen obigen Zeilen nur einige 
wenige der häufigsten und für das Seewasser- 
aquarium brauchbarsten Krebse der Nordsee be- 
handelt. Es gibt aber noch eine große Anzahl 
weiterer Krebse in derselben, welche sich ebenso 
für die Liebhaberei eignen. Die besprochenen 
sind aber jedenfalls diejenigen, welche der Lieb- 
haber am ehesten erhält, und halten sich in der 
Gefangenschaft gut. Leider hat es noch immer 
Schwierigkeiten, Seetiere zu beziehen, es be- 
fassen sich aber immerhin einige Handlungen 
mit der Einfuhr von brauchbarem Material. Wer 
sich wie ich längere Zeit mit der Haltung von 
Meerestieren befaßt und Beobachtungen an ihnen 
gemacht hat, wird zugeben, daß die Seewasser- 
aquarien wohl verdienen, neben den Süßwasser- 
aquarien mehr Beachtung zu finden. Wenn die 
Händler in den letzten Jahren von weither 
immer neue und interessante Tiere aus dem Süß- 
wasser, vor allem Fische, einzuführen wußten, 
so würden sie sicher, falls die Nachfrage nach 
interessanten und haltbaren Meerestieren zu- 
nehmen würde, auf größere Zufuhr dieser 
Tiere bedacht sein. Und da die große See- 
fischerei auch in Deutschland in so erfreulicher 
Weise an Umfang zunimmt, so würde es keine 
Schwierigkeiten haben, mit Hilfe der Seefischer 
Material für die Seewasseraquarien der Lieb- 
haber zu beschaffen. Für den Naturfreund würde 
sich aber dadurch die Gelegenheit zu interessanten 
Beobachtungen wesentlich vermehren. 
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Aquarium-Hilfsapparate. 
(Mit 2 Abbildungen.) 


K?}{iel einfacher, wie Herr Maaz-Zörbig, dessen 
INN Injektionsdurchlüfter ich übrigens wärm- 
stens empfehlen kann, lassen sich die in No. 14 
der „Blätter“ beschriebenen Hilfsapparate her- 
stellen. 

Es bedarf dazu keiner umständlichen Zemen- 
tierung. Will man aus hochstehendem Gefäß 
mittels Saughebers Wasser befördern, so nehme 
man als im Wassergefäß 
ruhendes Ende des Hebers 
einfach ein Glasrohr und 
dann zunächst Gummi- 
schlauch. Das liegt von 
selbst fest. Dasselbe Glas- 
rohr, welchesan dem hoch- 
rarenden Ende ca. 6 cm 
rechtwinklig umgebogen 
ist, benutze ich sowohl als Saugheber für 
Zuführung von Wasser zum Maazschen 
Durchlüfter wie auch als Schlammentferner 
und überhaupt Heber im Aquarium. 

Zum Befestigen des Durchlüfters und ev. 
auch des Springbrunnenrohres dient mir eine 
quadratische Leiste von ca. 3 cm Durchschnitt 
und einer der Breite des Aquariums entsprechen- 
den Länge. Die Leiste ruht auf dem Aquarium- 
rand. Unten an der Leiste ist ein Brettchen 
befestigt, welches ca. 5 cm seitwärts der Leiste 
hervorragt und auf welches der Durchlüfter ge- 
schoben wird. Das Glasrohr des Springbrunnens 
nimmt ein seiner Dicke entsprechender Einschnitt 
oben in der Leiste auf, welcher leicht mit einer 
Laubsäge herzustellen ist. Die Leiste ist nur 
von Tannenholz und doch schwer genug, um 
sowohl bei Benutzuug des Springbrunnens als 
auch des Durchlüfters gut fest zu liegen. 

Will ich nur Wasser zu den Aquarien lassen 
ohne Springbrunnen oder Durchlüfter, so lasse 
ich das Wasser stets in die Aquarien durch 


ein Endchen Glasrohr 


Figur 1. 


EEE 


am Ende der Zufüh- 
p rungsleitung fließen. 

LL Dies Glasrohr ist durch 

Se 77 einen als Schwimmer 

OJ dienenden Kork ge- 

| [ ek führt, dersomitbewirkt, 
daß die unteren Wasser- 

schichten des Aquariums absolut nicht aufgewühlt 
werden. Im Gegenteil wird dadurch eine dem Auf- 
treten der bekannten Fettschicht sehr entgegen- 
wirkende kräftige Oberflächenbewegung erzielt. 
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Bei .allen Wasser-Zu- und Ableitungen für 
Aquarien empfiehlt es sich sehr, nicht nur mit 
Gummischlauch, sondern gleichzeitig mit Glas- 
röhren zu arbeiten. Es ist angenehm, wenn man 
durch die Glasröhren den Inhalt der Leitungen 
kontrollieren kann und dann sind Glasröhren 
auch billiger. Weil Gummischlauch und Glas- 
röhren abwechseln, ist auch eine Bruchgefahr 
für die Röhren fast ausgeschlossen. 

Als Futterringe benutze ich aus Korkplatte 
mit einem scharfen Federmesser geschnittene 
längliche Rechtecke. Dieselben haben vor den 
Glasfutterringen den großen Vorzug, daß sie 
fast nie zerbrechen und viel billiger sind. 
Die Reinigung derselben findet von Zeit zu Zeit 
mittelst einer alten Nagelbürste statt. Die Kork- 
platte braucht nur 1—1',, cm stark zu sein. 
Für kleinere Futterringe habe ich mit bestem 
Erfolg schon gute Wein- und Bierkorke benutzt. 

Alle diese angeführten Hilfsgegenstände habe 
ich mir mit leichter Mühe ohne jede fremde An- 
leitung selbst hergestellt und sollte es mich 
freuen, wenn es einige Aquarienliebliaber gäbe, 
die sich gleiche Gegenstände anfertigten. 

Bemerken möchte ich noch, daß ich als Ab- 
laufheber den Maazschen benutze. Denselben 
kann man aber auch selbst aus einer in gleicher 
Form gebogenen Glasröhre herstellen. Das ist 
mir schon gelungen. Die den Wasserdurchfluß 
regulierende kleine Öffnung auf der Höhe der 
Schenkelkrümmung des Ablaufliebers hatte ich 
mit vieler Vorsicht mit einer dreieckigen Feile 
hergestellt. Ri. Schwerin. 

% 


o d o 

Kleine Mitteilungen. 

Zur Arbeit: „Die Süßwasser-Mollusken-Fauna der 
nächsten Umgebung Münchens. — In einem Vereins- 
berichte der „Nymphaea“-Leipzig ist unter Literatur- 
besprechung gesagt, daß die Abbildung in den „Blättern 
für Aquarien- u. Terrarienkunde“ nicht .Iplexa hypnorum, 
sondern eine Physa acuta darstellt. Ich gestehe meinen 
Irrtum offen zu, denn der Verein „Nymphaea“ hat voll- 
kommen recht. Verschiedene Zufälligkeiten haben mich 
dazu bestimmt, diese Schnecke für Aplexa zu halten. Auch 
der „Triton“-Berlin sagt in seinem Vereinsbericht, daß 
die Abbildung eine Ähnlichkeit mit Physa hat, auch hier 
stimmt die Bemerkung. 

Bis heute wird als Fundort von Physa acuta in ver- 
schiedenen Werken, so im Il. Bande „Unsere Land- und 
SüBwasser-Mollusken“ von D. Geyer und in anderen nur 
ElsaB und das Mosel-(rebiet als Fundort angegeben, daher 
glaubte ich, dab Physa in unserer (rerrend überhaupt nicht 
vorkommt. Wohl stimmt sie mit der Abbildung des 
Weiter 
schreibt Prof. Dr. Lampert in seinem Werke „Das Leben 


gleichen Werkes auf Taf. VII, Fig. 6a überein. 


der Binnengewässer“ sowie in seiner Tabelle zur Be- 


Kleine Mitteilungen. 


stimmung der deutschen Süßwasserschnecken, «daB bei 
Physa der Mantel auf das Gehäuse übergreifend ist, bei 
Aplexa, welche ebenfalls links gewunden ist, dieses aber 
nicht zutrifft. 

Daich kein Übergreifen des Mantels beobachten konnte, 
hielt ich die Schnecke für Aplexa; da die Schnecken über- 
haupt großes Anpassungsvermögen besitzen, dachte ich 
mir, dieselbe hat in unserer Gegend diese Gestalt an- 
genommen. 

Infolge der Angaben der beiden Vereine nahm ich 
die in meinem Besitze befindlichen lebenden Schnecken 
unter die Lupe (mit freiem Auge konnte ich das Um- 
schlagen des Mantels nicht sehen) und sah, daß sich der 
Mantel beiderseitig ın 6 Zacken fingerartig auf das Ge- 
häuse ausbreitet. 

Für die Aufmerksammachung, wofür ich beiden Ein- 
sendern danke, hube ich den Lohn, für Physa acuta in 
der Nähe Münchens einen weiteren Fundort entdeckt zu 
haben. 

Am 16. Oktober d. J. fand ich bei Schleißheim auch 
noch Physa fontinalis nebst Physa acuta. Das Gehäuse 
der ersteren ist durchsichtig und sehr zerbrechlich, die 
Spitze abgestumpft; der Mantel noch weiter überschlagbar 
als bei Physa acuta, auch die Fühler sind bedeutend 
C. Sigl, München. 

Die Leitung der Anstalt für Meereskunde in 
Berlin beabsichtigt, vom 8. November 1904 bis zum 
22. Februar 1905 neben den mit der Universität ver- 
bundenen wissenschaftlichen Vorlesungen und Übungen 
eine Reihe öffentlicher Vorträge zu veranstalten. Hervor- 
ragende Vertreter der Wissenschaft haben sich zur Be- 
teiligung bereit erklärt. Das Institut will mit diesen 
Vorträgen Sinn und Verständnis für das Meer und seine 
Erscheinungen, den Reichtum seines Lebens und dessen 
wirtschaftlichen Wert, sowie für die volkswirtschaftliche 
und staatliche Bedeutung von Schiffahrt, Seeverkehr und 
Seemacht in weiteren Kreisen der Bevölkerung anregen. 
Die Vorträge sind öffentlich und für Herren und Damen 
bestimmt. Sie finden in dem großen Hörsal (Greorgen- 
straße 84---36 in den Abendstunden statt. Ein großer 
Teil der Vorträge wird durch Lichtbilder oder Demon- 
strationen erläutert werden. Für den Zutritt sind Ein- 
laßkarten erforderlich, welehe in den Geschäftsräumen, 
(teorgenstr. 34/36, wochentäglich von 12—2 Uhr, an den 
Vortragsabenden selbst von 6 Uhr ab gegen Entrichtung 
eines Entgeltes von 25 Pig. bis 1 Mk. für den einzelnen 
Vortrag entnommen werden können. Dauerkarten, welche 
für sämtliche Vorträge Geltung haben, kosten 5 Mk. 


K 
Bücherschau. 


Ludwig, Friedrich Prof. Dr. Die Milbenplage 
der Wohnungen, ihre Entstehung und Bekämpfung. 


Mit Anhang über neuerliche Massenverbreitung einiger 


kürzer. 


anderer bisher wenig beachteter Wohnungsschädlinge. 
20 Seiten mit 7 Textabbildungen. -- Preis 80 Pfg. Verlag 
von BG. Teubner, Leipzig. 

Auf den ersten Blick scheint diese Schrift wenig mit 
der Aquarien- und Terrarienliebhaberei zu tun zu haben, 
in Wirklichkeit jedoch liegt die Sache anders. Den älteren 
Aynarienliebhabern ist jedenfalls noch bekannt, daß in 
einem mit großer Reklame vor Jahren eingeführtem Fisch- 
futter sich Milben in so großer Anzuhl zeigten, daß von 


Büchersehau. — Vereins-Nachrichten. 


diesen Tierchen mehr in den Blechbüchsen enthalten war, 
als von dem Fischfutter; andererseits wissen auch die 
Terrarienliebhaber, daß die Mehlwurmsätze, besonders 
wenn sie etwas feucht stehen, gleichfalls viel unter Milben 
zu leiden haben, die u. a. den ganzen Nachwuchs an 
Larven in Frage stellen können. Die Schrift von Ludwig 
zeigt uns, wie leicht durch Einschleppung von Milben 
ganze Wohnungen unbewohnbar gemacht werden können 
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durch die große Vermehrung der Tierchen, und wie schwer 
solche Wohnungen von dem Ungeziefer wieder zu befreien 
sind. Im ersten Kapitel schildert Ludwig die Milbenplage 
und ihre Verbreitung, iin zweiten die Wohnungsmilben, 
ihre Entwicklung und ihre gewöhnliche Lebensweise, im 
dritten die Entstehung von Milbenscuchen und ihre Be- 
kämpfung und den Schluß bildet ein Kapitel über andere 
Wohnungsfeinde mit Massenvermehrung. B. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 9. Juni 1904. 


Die Genehmigung des Protokolles der letzten Ver- 
einsversammlung steht noch aus, nachdem der Herr 
Protokollführer Knan z. Z. im Urlaub weilt. Im Einlauf: 
Einladekarte des „Triton“-Berlin zur Sitzung. Anmelde- 
bogen des Vereins „Wasserstern“ in Augsburg für die 
vom 26. bis 29. Juni 1904 zu Augsburg stattfindende 
Ausstellung von Aquarien und Terrarien. Ersuchschreiben 
des Vereins „Wasserstern“ in Augsburg an den I. Vors. 
Herrn Lankes, bei der Beurteilung der vom „Wasser- 
stern“ in Augsburg ausgestellten Aquarien und Terrarien 
im Preisrichteramte mitzuwirken. Herr Lankes wird 
diesem Ersuchen gerne nachkommen. Brief des Herrn 
Dr. Krefft betr. Schildkröten usw. Prospekt von A. 
Dietrich-Berlin über Reduzierventile, Durchlüfter usw. 
Schreiben der Geschäftsstelle der „Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde“ in Braunschweig betreffend 
Abonnementsverhältnisse. Karte unseres Herrn Lehrs an 
den Vorsitzenden, Karte des Herrn T'ofohr-Hamburg, 
2 Karten unseres Herrn Müller und zwar eine von Corfu, in 
welcher er die Erbeutung von Algiroides nigropunctatus, 
Lacerta jonica und Molge meridionalis mitteilt, und eine 
Karte von Syra, in der unter anderem auch der Fang 
der griechischen Lacerta muralis und von Gymnodactylus 
kotschy erwähnt ist. Briefe des Herrn Andres-Alexan- 
drien vom 23. Mai und 3. Juni mit einigen recht 
interessanten Fangnotizen. An Zeitschriften liegen vor: 
„Blätter“ No. 11. In den Blättern schildert Herr Dr. 
Franz Werner seine Jagd auf Spitzkopfottern bei Wien. 


Die im Verhältnis zur Kreuzotter „zierliche* Vipera 
ursinii wurde in der „Isis* wiederholt durch Herrn 
Müller in mehreren Stücken lebend vorgezeigt. Herr 


Karl Frisch-Wien berichtet uns etwas über seine See- 
tiere. Eine Photographie des anscheinend sehr hübschen 
Blennius galerita L. erläutert seinen anregend ge- 
schriebenen Artikel. Es will uns übrigens fast scheinen, 
als ob das Seewasser-Aquarium sich nicht die große 
Zahl von Beobaehtern zu erobern vermöchte, als man 
vor Jahren anzunehmen gesonnen war. Die Mitteilungen 
aus diesem Zweig unserer biologischen Studien fließen 
spärlicher als früher. Fortsetzung des Aufsatzes: „Aus 
dem Tagebuche eines Naturfreundes“ von Oehlert. Das 
Zusammenhalten von Echsen, Schlangen, Schudkröten 
mit einem Alligator will uns nicht gefallen. darauf haben 
wir bereits hingewiesen. Die Annahme Oechlert’s, dab 
eine große starke Ringelnatter sich über seine „beiden 
Schlangen, welche bedeutend kleiner und schwächer 
sind, hermachen und solche verzehren könnte, dürfte 
irrig sein. Ein Fall, dab Tropidonotus natrix andere 
Nattern frißt, ist uns wenigstens nicht bekannt. Dr. Bade 
beschreibt Leuciscus rutilus L., die Plötze. Aus dem 
„Lriton*-Berieht vom 22. April (S. 175) interessiert ein 


von Herrn Mnlertt mit Bezugnahme auf eine kürzlich ` 


veröffentlichte Analyse über den Mulertt!’schen Aquariep- 
kitt und desgleichen Fischfutter an den I. Vorsitzenden 
des „Iriton“ Herrn Dr. Ziegler gerichteter Brief. Herr 


Mulertt schreibt u. a.: „Ich protestiere daher ganz ent- 
schieden gegen eine derartige unsachliche Kritik, die 
nichts weniger als unkollegialisch, unliebenswürdig, ja 
sogar pekuniär schädigend für mich ist. Sie haben in der 
Kritik nieht nur nicht gehalten, was Sie in Ihrem Briefe 
versprochen, sondern haben eine ganz oberflächlich ge- 
machte, total falsche Analvse veröffentlicht, die 
doppelt ungerecht ist, da sie den deutschen Aquaristen 
zwei wertvolle, seit langen Jahren durch die Praxis be- 
währte Hilfsmittel entzieht und mich und meine Ver- 
treter, die ich mir bei meinem Besuche im alten Vater- 
lande erobert habe, direkt schädigen. Ich ersuche Sie 
als den I. Vorsitzenden des Vereines „Triton“ zu Berlin 
höflichst aber bestimmt, diesen Brief in der Geschäfts- 
sitzung des Vereines zur Verlesung zu bringen und im 
Vereinsbericht zu veröffentlichen. Sie haben sich eben 
geirrt Herr Dr., was ja zuweilen auch anderen passiert, 
denn der Wert meiner Artikel ist ebensowenig durch 
wissenschaftliche Analyse festzustellen wie eine solche 
vom edlen Rheinweine“ usw. Im demselben Berichte, 
in dem der „Triton“-Berlin gezwungen wurde, einen 
nichts weniger als schmeichelhaften Brief zu veröffent- 
lichen, steht noch folgendes zu lesen: Unter Post 
(„Nerthus“ Heit 8) werden wir aufmerksam gemacht, 
daB die „Isis“ nicht nur den „Tritonen“ eine gemachte 
Beobachtung bestreitet, sondern sogar auch Münchener 
Herren“. Diese Behauptung ist wieder eine jener all- 
gemeinen Bemerkungen, die durch nichts begründet, 
lediglich dazu bestimmt sind, unsere Tätigkeit in 
den Augen der Leser und der anderen Vereine herab- 
zusetzen. Wir bedauern darauf erwidern zu müssen: 
Es entspricht nicht der Wahrheit, wenn der „Triton“ 
schreibt. daß die „Isis“ den „Tritonen* eine gemachte 
Beobachtung bestreitet oder bestritten hat. Wir 
verlangen für diese Behauptung des „Triton“ die ent- 
sprechende Begründung und verweisen diesen Verein 
auf unseren Bericht vom 10. März l. Js., „Blätter“ 
No. 13 S. 202 und bitten auch unsere Leser die An- 
gelegenheit nachzulesen. Und es entspricht weiter nicht 
der Wahrheit, wenn der „Triton“ sagt, wir bestreiten 
sogar auch Münchener Herren eine gemachte Beob- 
achtung. Wir verlangen auch für diese Behauptung 
die Begründung und verweisen den Verein „Triton“- 
Berlin auf unseren Bericht vom 28. April l, Js. „Blätter“ 
No. 17 S. 270 und 271 und bitten auch hier unsere 
Leser, die dort gegebene Begründung unserer An- 
schauungen in der Sache gegen Scherer zu studieren. 
DaB wir auch die Veröffentlichungen befreundeter 
Herren (Scherer in München) kritisieren, müßte dem 
„Triton“ allein schon ein Beweis dafür sein, daß es 
uns einzig und allein um die Sache zu tun ist und 
daB wir jeder Parteilichkeit fremd gegenüberstehen. 
— Herr Ruppert übergibt für die Tierbörse an deu 
Verein zwei Schildkröten (Damonia reevesi Gray und 
Emys orbicularis L.).. Im Fragekasten 'Tausch-Angebot 
bezüglich Weibchen von Makropoden. Herr Laukes 
demonstriert einige Exemplare von Alyiroides moreotiens 
Bibr. Bory von unserem Herrn Müller auf Kephallonia 
gesammelt. Diese hübsche Echse steht hinsichtlich ihrer 
Größe zwischen der prächtigen Algiroides nigropunctatus 
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° und der lediglich auf Korsika und Sardinien beschränkten 
einfarbigen Algiroides fitzingeri. Algirordes moreoticus 
wurde bisher nicht in den Handel gebracht und dürfte 
in anderen Vereinen kaum demonstriert worden sein. 
In unseren Versammlungen gelangte die niedliche Echse 
wiederholt in verschiedenen Stücken lebend zur Vor- 
zeigung. Weiter demonstrierte Herr Lankes lebend zum 
ersten Male schöne tadellose Männchen und einige 
ebensolche Weibchen der Lacerta agilis L. var. exigua 
Eichw. aus Odessa. Die Männchen dieser wirklich 
hübschen Varietät der Zauneidechse sind oberseits 
dunkel grasgrün. Der Schwanz ist fast so lang als der 
einer L. viridis, oberseits etwas dunkel gefleckt. Die 
Unterseite des Rumpfes und Kopfes ist grünlich schwärz- 
lich punktiert. Die Weibchen ähneln mit Ausnahme 
des langen Schwanzes ziemlich der typischen Form. 
Die wehrhaften Echsen waren für Herrn Müller bestimmt 
und vergriffen sich in den Wochen, in welchen sie Herr 
Lankes verpflegte, wiederholt an kleineren Echsen, wie 
Lacerta muralis fusca. Die Tiere fraßen sämtlich gut 
und viel, häuteten sich auch und bildeten eine seltene 
Zierde des Terrariums. Schließlich bringt Herr Lankes 
einige Stücke der Lacerta muralis fusca aus Marseille 
zur Vorzeigung. Die südfranzösische fusca zeigt hin- 
sichtlich der Zeichnung und Färbung von der deutschen 
und der Bozener Form bereits erhebliche Verschieden- 
heiten und nähert sich schon der spanischen fusca. — 
Die Versammlung am 16. Juni fällt wegen des Feiertages 
(Bennotag) aus. 


Donnerstag, den 23. Juni 1904. 


Die Genehmigung und Verlesung des Protokolles 
der letzten Vereinsversammlung steht noch aus. Im 
Einlaufe: Einladung des „Triton“-Berlin zur Sitzung. 
Karte eines Herrn Johann Sauer in Karlsruhe und des 
Herrn 'Tofohr-Hamburg. Offerte Krause-Krefeld in 
Reptilien und Schwartze-Hamburg in Fischen. Karte 
unseres Herrn Dr. Krefft an den Vorsitzenden und Brief 
des Herrn Thieme bezüglich der ausstehenden Beiträge. 
Fräulein Dr. Marianne Plehn an der K. Bayr. biologischen 
Versuchsstation für Fischerei spricht ihren Dank für die 
Übersendung einer mit einer interessanten Hautkrankheit 
behafteten Lacerta viridis subspec. major aus. Fräulein 
Dr. Plehn schreibt, daß sie nunmehr das Studium dieser 
Hautkrankheit beschäftige, ihr alles derartige Material 
sehr willkommen sei und sie den egoistischen Wunsch 
hege, daß uns noch öfter krankes Material in die Hände 
fallen möchte, einen Wunsch, den wir in unserem 
eigensten Interesse übrigens nicht zu teilen vermögen. 
Bezüglich der Krankheit schreibt Frl. Plehn: „Als die 
Echse ankam, erschien sie zunächst ganz munter, was 
aber mit der Aufregung des Transportes zusammenhängen 
könnte, fraß auch einige Mehlwürmer, am 2. Tage aber 
war sie tot. Es erschien mir gleich sehr unwahrschein- 
lich, daß die Hautkrankheit die Todesursache sein sollte 
und in der Tat zeigte die Sektion, daB das Tierchen 
eine allgemeine Infektionskrankhbeit gehabt hat; das 
Blut war überschwemmt mit Bakterien und 
diese haben das Ende herbeigeführt. Eine ganz 
ähnliche Krankheit konnte ich vor einiger Zeit bei einer 
Lacerta bedriagae aus Korsika feststellen, die mir ein- 
geschickt wurde. Nachdem sie wochenlang matt gewesen 
war und sich schließlich nur mit Mühe bewegen konnte“. 
Der Verein „Wasserstern“ in Augsburg dankt für die 
Zusage unseres Herrn I. Vorsitzenden zur Mitwirkung 
im Preisrichter-Kollegium bei der Ausstellung des 
„Wassersternes“ əm 26. d. Mts. Herr K. Notar Braun 
in Roding (Oberpfalz) stellt Antrag auf Aufnahme in 
den Verein. Die Kugelabstinmung erfolgt in der 
nächsten Vereinsversammlung. An Zeitschriften liegen 
vor: Nachrichten der „Salvinia“-Hamburg No. 6, „Zoo- 
logischer Garten“ No. 4. Diese No. enthält keine Bei- 
trige für unsere Sache. „Natur und Haus“ No, 17. 
Uber einen merkwürdigen Fisch, Tetrodon cutcutia, 
schreibt Herr P. Arnold-Hamburg und über die Fort- 
pflanzung des schwarzgebänderten Sonnenfisches im 
Zimmeraquarium Herr W. Schäffer-Dresden („W asser- 
rose“), Hinsichtlich der Zucht fremdländischer Fische, 
die bislang zur Einführung gelangten, hat die „W asser- 
rose“-Dresden bisher ganz hervorragendes geleistet und 
Erfolge zu verzeichnen, um die man sie beneiden könnte. 


Herr Haimerl berichtet, 
Knaben gebrachtes 


Vereins-Nachrichten. 


Aus der Patentliste vorgenannter Zeitschrift ist er- 
wähnenswert G. M. No. 222972, Vorrichtung zur Maden- 
zucht, bestehend aus einem zur Aufnahme eines Fleisch- 
stückes dienenden, oben und unten offenen Behälter und 
darunter angeordnetem Sammelbehälter für die sich 
bildenden Maden von Gustav Voß, Köln a. Rhein. Im 
Schlußsatze seines Berichtes vom 22. April 1. Js. schreibt 
der „Triton“: „Den Schluß der Sitzung bildete die 
Versteigerung einiger Wasserpflanzen und je 1 Paares 
von Triton palmatus und Triton helveticus, welche Herr 
Reichelt gestiftet hatte“. Beide Bezeichnungen kommen 
einer und derselben Molchart zu. „Blätter“ No. 12: 
Oehlert bringt den Schluß seiner Mitteilungen „Aus dem 
Tagebuche eines Naturfreundes“. J. Thumm-Dresden 
berichtet über Haplochilus latipes Bikr. L. Schmitt- 
Plauen bricht wiederum eine Lanze für das Seewasser- 
Aquarium und schildert uns den Einsiedlerkrebs (Eupa- 


gurus) in Verbindung mit der parasitischen Rose 
(Sagartia parasitica) und Mantel-Aktinie (Adamsia 
palliata). Uber den Fang von Insekten für Terrarien- 


tiere hat Herr Winzer-Leipzig in einem Vortrage seine 
Ansichten niedergelegt. Unter den kleinen Mitteilungen 
interessiert besonders eine Notiz Dr. Werners über das neue 
Reptilienhaus der Schönbrunner Menagerie. „Nerthus“ 
No. 11 enthält eine reizende Schilderung unseres Herrn 
Dr. Krefft: „Ein herpetologischer Streifzug auf Ceylon“. 
Herr Hackenberg jr. schreibt in seinem Artikel „Einiges 
über unsere Amphibien im Frühjahr“ „Nerthus“ No. 11 
S. 218 u. a.: „Das Männchen des Grasfrosches ist meistens 
etwas größer als das Weibchen“, Gerade umgekehrt ist 
es, die stattlichsten Stücke findet man meistens unter 
den Weibchen. Weiter schreibt Hackenberg S. 220: 
„Oft kommt es sogar vor, daß Larven des Bergmolches 
und der Knoblauchkröte, welche letztere ja an Größe die 
Larven aller anderen Amphibien übertrifft, mehrere 
Jahre hindurch im Larvenzustande verharren und sogar 
geschlechtsreif werden“. Aber die Larven der Knob- 
lauchkröte werden doch nicht geschlechtsreif und ver- 
harren auchnicht mehrere Jahreim Larvenzustande. 
Dagegen sind genügend Fälle bekannt, daB die großen 
Larven der Knoblauchkröte in Gewässern überwintern. 
„Nerthus“ No. 12: Uber Osphromenus und Trichogaster 
bringt Herr Brüning-Hamburg eine hübsche Abhandlung 
und bez. ev. Akklimatisationsversuche mit ausländischen 
Tieren Herr W. Köhler „Nymphaea“-Leipzig beachtens- 
werte Ausführungen. Fortsetzung von Dr. P. Krefft’s 
Schilderung: „Ein herpetologischer Streifzug auf Ceylon“. 
Ein ungenannt sein wollendes Mitglied führt aus, daß 
es mit Rücksicht auf seinen neuen Wohnungs-Verhält- 
nisse veranlaßt sei, die sämtlichen Aquarien abzugeben 
und dieselben gerne in geeigneten Händen wüßte. Der 
Vorsitzende bedauert die eingetretene Veranlassung und 
dankt dem Herrn Geber für die liebenswürdige 
Überlassung seiner Aquarien an den Verein, die Ver- 
sammlung bittend, sich seinem Danke anzuschließen. 
daB er ein ihm von einem 
Chanchito-Weibehen, das schwere 
Krankheitserscheinungen zeigte, in ein gut bepflanztes 
und stark mit Algen durchsetztes Aquarium verbrachte, 
und daß der Fisch in wenigen Wochen keine Spur einer 
Erkrankung mehr erkennen ließ. Herr Sigl übermittelt 
die Grüße des Herren Major a. D. Prestele. Durch 
Herrn Lankes wird demonstriert und besprochen Scele- 
porus undulatus consobrinus Baird und Gaird, ein in 
ca. 25 Arten über Nordamerika verbreitete, hübsche und 
im Terrarium ziemlich anspruchlose Echsenform. 


„Wasserrose*‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, SeestraBße. 
Versammlung vom 18. Juni 1904. 


Der I. Vorsitzende begrüßt die Anwesenden und 
eröffnet die Versammlung. An Eingängen liegen vor: 
Zeitschriften, Nachrichten der „Salvinia“. Vom Verein 
„Aquarium“-Görlitz liegt ein unsere bisherige Tätigkeit 
anerkennendes Schreiben vor, worin uns genannter 
Verein ersucht, das Verhältnis der gegenseitigen Mitglied- 
schaft mit ihm einzugehen, welchem Ersuchen ein- 
stimmig stattgegeben wird. Die Herren Dr. phil. W. 
Hein-lJübingen und R. Wendler-Kattowitz wünschen 


Vereins-Nachrichten. 


Zusendung der Satzungen zwecks ev. Beitritts zum Verein. 
Aufgenommen wird: Herr Mechaniker Gust. Wunderlich, 
Dresden-A. Für die Damen unserer Mitglieder ist uns 
auf unsern Antrag hin von der Direktion des Zoologischen 
Gartens ein ermäßigter Eintrittspreis zu 6 Mk. pro Jahr 
bewilligt worden. Die Vorarbeiten zur Ausstellung 
werden nunmehr ernstlich in Angriff genommen. Durch 
Herrn Tonn gelangen die von ihm nachgezüchteten 
Haplochilus latipes zur Verteilung. Jeder Anwesende 
erhält 2 Stück gratis, die übrigen werden zum Preise 
von 50 Pf. pro Stück an weitere Interessenten abgegeben. 
Zu weiteren Zuchtversuchen wird ein abermaliger Betrag 
aus der Kasse bewilligt, um ein Paar Ctenops vittatus 
für den Verein aus der Schämeschen Zuchtanstalt zu 
erwerben. Herr Tonn ist wiederum so freundlich, die- 
selben für uns in Pflege zu nehmen und ihre Lebens- 
gewohnheiten zu beobachten, gibt aber infolge Platz- 
mangels das bisher gepflegte Pärchen Haplochilus latipes 
zur weiteren Zucht an Herrn Schulz 1I ab. Gleichzeitig 
bringt Herr Tonn junge, ca. 8 Wochen alte Panzerwelse 
eigener Zucht zur Ansicht mit, indem er besonders auf 
die jetzt schon sich geltend machenden Unterschiede in 
der Größe derselben hinweist. Herr Schaeffer hat 
Trichogaster lalius ohne künstliche Heizung zur Fort- 
pflanzung gebracht. Tagsüber betrug die Temperatur im 
Aquarium bis 28° C., des Nachts ging sie bis 23°C. 


herunter. Auf die neu erschienene „Wochenschrift für 
Aquarien- und Terrarienkunde* finden verschiedene 
Abonnementsbestellungen statt. Aus den „Blättern“ 


No. 12 vom 16. Juni gelangt der Vereinsbericht des 
„Vereins Berliner Aquarienfreunde* vom 27. April zur 
Besprechung, wonach die Bemühungen der Berliner Ver- 
eine, zur RoßmäßBlerfeier im nächsten Jahre eine große 
nationale Ausstellung zu veranstalten, als gescheitert zu 
betrachten sind. Wir möchten zu dem Vorschlage, die 
Ausstellung in Dresden, statt in Berlin abzuhalten, 
zunächst bemerken, daB derselbe nicht von uns ausge- 
gangen ist. Unsere Stellungnahme haben wir bis nach 
Abschluß unserer im Herbst stattfindenden Ausstellung 
verschoben. Zu der weiteren Bemerkung des verehrl. 
Berliner Vereins, daß die Berliner doch nicht im 
schönen Dresden ausstellen könnten, sei bemerkt, daß 
umgekehrt doch genau derselbe Fall vorliegt. Die großen 
persönlichen und finanziellen Opfer, welche bei einem 
derartigen Unternehmen von den einzelnen Beteiligten 
gebracht werden müssen, werden wohl größtenteils dazu 
beigetragen haben, daß der Plan in dieser Weise nicht 
durchgeführt werden kann. Sympathischer wäre uns die 
Veranstaltung eines allgemeinen Kongresses sämtlicher 
deutscher Vereine ohne Ausstellung. Es könnte dann 
doch wohl derselbe Zweck. die würdige Feier des An- 
denkens an RoßBmäßler auch ohne die bedeutenden 
Opfer erreicht werden. 


Versammlung vom 2. Juli 1904. 


Der I. Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Die 
letzte Niederschrift wird verlesen. Im Einlauf Schreiben 
der „Salvinia“ Hamburg, betr. Zusendung der „Blätter“. 
Herr Tonn gibt bekannt, daB die Ctenops vittatus bereits 
zur Fortpflanzung geschritten sind. Die Nachzucht von 
Polyacanthus cupanus gelangt zur Verteilung. Herr 
Riedner stiftet zwei ihm zugefallene ‚Jungtiere wiederum 
der Kasse. Herr Liebscher erwirbt dieselben zum Preise 
von 1,50 Mk., während Herr Wunderlich das alte Paar 
erwirbt. Die Herren Liebscher und Oberlehrer Richter 
stifteten Pflanzen zur (Grratisverteilung unter die An- 
wesenden, wofür wir bestens danken. Der Kassenbestand 
p. 1. Juli beträgt 467,59 Mk. Hierauf Besprechung von 
Ausstellungs- Angelegenheiten. --- Herr Joh. Peter bringt 
in Heft 19 „Natur und Haus“ einige gute Photographien 
von „Pflanzenaquarien* und erbringt bei einem der 
letzteren den Beweis, daB die Sumpfpflanzen sich auch 
ohne NMischboden nur in reinem Sande kultiviert, recht 
gut entwickeln können. Dies ist nicht nur im Aquarium 
der Fall, wie mancher vielleicht anzunehmen geneigt ist. 
sondern wir haben wiederholt bei Ausflügen unserer 
Mitglieder in die reinen Sundboden darstellende Dresdner 
Heide gefunden, daB Mentha, Alisma usw. an wasser- 
haltenden Stellen mit reinem Sandboden sich ganz kräftig 
entwickelt hatten. Inseressante Aufschlüsse über die 
Reptilien- und Amphibienfauna Japans bringt im gleichen 
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Hefte „Natur und Haus“ Herr J. Scherer-München. 
Endlich liegt der dritte und zugleich Schlußteil der für 
alle Aquarienliebhaber außerordentlich verdienstvollen 
Arbeit über „Beiträge zur Kenntnis der ectoparasitären 


Fischkrankheiten von Dr. Wilh. Rotb-Zürich vor. Der 
Verfasser behandelt unter eingehender Sachkenntnis 


dieses heikle Gebiet mit bestem Erfolg, zugleich mit der 
verhältnismäßig einfachen Behandlungsmethode die Ge- 
währ bietend, daB auch der Laie den Feinden seiner 
Pilleglinge energisch auf den Leib zu rücken imstande ist. 


Versammlung vom 16. Juli 1904. 


Der I. Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Die 
Niederschrift der letzten Versammlung gelangt zur Ver- 
lesung. Im Einlauf befinden sich: Offerte über einen 
Trichter zur Aufbewahrung lebenden Fischfutters von 
A. Buschkiel-Freiburg, Otlerte über (tlasaquarien von 
Jul. Müller-Spremberg. Herr Fließbach stiftet 100 Stück 
Mitgliederlisten und teilt mit, daB er bis zum 15. August 
auf Urlaub weilt und seine Vertretung Herrn Kummer 
übertragen hat. Für die Spende sagen wir unsern besten 
Dank. Der Ausstellungskommission wird von der Ver- 
sammlung einstimmig ein Kredit von 400 Mk. eingeräumt. 
Hierauf Beschlußfassung über interne Angelegenheiten. 
Die „Wochenschrift“ liegt nunmehr in einigen Nummern 
vor und enthält einige recht ansprechende Beiträge. 
Eigentümlich berührt besonders unter Kleine Mit- 
teilungen eine Notiz über Polyacanthus cupanus, der 
2 cm über dem Aquarienboden unter einer eingehängten 
Büchse sich einen Laichplatz erkor, 


„Lotus“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
in Wien. 
Clubabend in Jos. Gruss’ Restauration IX. Währinger- 
straße 67. 
Sitzung: Jeden 1. und 3. Freitag im Monat. 
Sitzung vom 7, Oktober 1904. 


In Einlauf: Heft 1 „Natur u. Haus“, „Öst. Fischerei- 
Zeitung“. No. 25—27 der „Wochenschrift für Aquarien- 
und Terrarienkunde“. Zuschrift der Buchhandl. Schultze 
wegen Heft 12 „Natur und Haus“, Karte des Ehren- 
mitgliedes Frau Dr. Wehrenpfennig betreffend Seetiere 
und Fische. Unser Vereinsmitglied Herr Regierungsrat 
Professor Ritt. von Frisch spendet dem Verein 50 Kronen, 
wofür ihm von Seiten der Vereinsleitung der beste 
Dank ausgesprochen wird. Obmann Müllauer demon- 
striert einen Heizapparat, bestehend aus einem Glas- 
zylinder, welcher unten am Boden mit Schrot beschwert 
ist, darauf aus (rlas ein Spirituslämpchen steht, dessen 
Flamme an einem Metallrost ansteht und selben zum 
steten Glühen bringt. Nachdem dieser Rost (Drahtgitter) 
wie ein gepreßter Zylinder mit Boden an der ganzen 
(laswandung anliegt, welche letztere so dünn wie Papier 
ist, und durch das Grlühen des Bodens die Wärme kon- 
tinuierlich durch alle Maschen des Drahtzylinders wieder 
dem Glase mitgeteilt wird, werden bedeutend höhere 
Wärmegrade erzielt, als mit allen bis jetzt bei uns im Ge- 
brauch gewesenen Apparaten. Auf Antrag werden in der 
nächsten Sitzung ınit mehreren anderen Apparaten ver- 
gleichende Versuche angestellt werden, um zu einem 
genauen Resultat gelangen zu können, und im Falle den 
Glasapparat in mehren Exemplaren anfertigen zu lassen, 
Dr. Kreisler teilt mit, daB er bei einem Händler unter 
einer soeben eingetroffenen Seetiersendung eine seltene 
Nacktschnecke, Pleurobranchus aurantiacus, gefunden 
habe, welche er sofort für seine Marineaquarien erworben 
habe. Herr Neumann gibt bekannt, daß die bei seinem 
Verwandten bestellten Seetiere avisiert seien und er- 
sucht alle Reflektanten, die sich sehon vorher hierauf 
pränumeriert haben. sich in seiner Wohnung zwecks 
Verteilung einzufinden. Herr Reverend Hechler erzählt 
einige Episoden von seiner soeben zurückgelegten 
Palästinareise, von welcher er unter anderem 4 Chamä- 
leons und Purpursehneeken mitgebracht habe. Herr 
Wessely hat das von Peter-Hamburg in den „Blättern* 
No. 18 anempfohlene Mittel zur Vernichtung der Hydra 
in einem mit diesen Schädlingen verseuchten Aquarium 
versucht und zwar mit Erfolg, Er ist Herrn Peter 
dankbar, daß er auf dieses, wenn auch vielleicht manchem 
schon bekannte Mittel aufmerksam gemacht hat, diesen 
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unliebsamen (fast in unseren Aquarien zu vernichten und 


sich somit vor weiterem Schaden zu bewahren. Interesse 
erregte bei den Seewasser-Aquarien-Liebhabern die Mit- 
teilung des Herrn Forster, welcher anläßlich seiner 
Anwesenheit in Dresden die Seewasseraquarien-Anlage 
des Herrn Skell besichtigte, daß genannter Herr in 
jedes Becken ein gewisses Quantum Gips gebe, welches 
sowohl auf die Reinheit des Wassers als auch auf die 
Haltbarkeit der Tiere großen Einfluß ausübe und wollen 
mehrere Herren diesbezügliche Versuche anstellen. — 
Unsere diesbezügliche Meinung ist, daß die Zugabe von 
Gips bei künstlichem Seewasser hauptsächlich Kalk er- 
setzen soll, daB aber eine solche Zugabe bei natürlichem 
Seewasser, wie es wohl die meisten unserer Mitglieder 
benutzen, überflüssig ıst. — 


„Heros“, Verein für Aquarien- und’ Terrarienkunde 
zu Nürnberg. 
Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 


Sitzung vom 19. Juli 1904. 

Anwesend sind 22 Mitglieder, darunter Herr Lehrer 
Zippelius aus Ansbach, welcher, zum ersten Male im 
Verein anwesend, seitens des 1. Vorsitzenden aufs herz- 
lichste begrüßt wird. — Die hauptsächliche Unterhaltung 
drehte sich an diesem Abend um die kommende Aus- 
stellung, über deren Vorarbeiten Herr Fischer eingehend 
berichtet. — Auf die Liebhaberei übergehend, bespricht 
nach kurzer Pause der I. Vorsitzende die am 10. Juli 
nach Grundlach unternommene Exkursion, welche äußerst 
ergebnisreich für jeden Beteiligten verlaufen ist. Herrn 
Fischer bot sich hierbei reiche Gelegenheit, schöne 
Exemplare einheimischer Sumpf- und Wasserpflanzen 
für das Vereins-Herbarium zu sammeln und hatte ge- 
nannter Herr die Güte, dieselben den Anwesenden vor- 
zulegen und zu erklären. Das Herbarium erfreut sich 
eines regen Interesses sämtlicher Mitglieder und wächst 
infolge recht anerkennenswerter Unterstützungen der 
Herren zu einer stattlichen Sammlung an. — Nach ver- 
schiedenen Mitteilungen über Erfahrungen und Beobach- 
tungen aus der Liebhaberei, an denen sich besonders 
die Herren H. Lutz, Engelhard und Naumann beteiligten, 
legte Herr Fischer einen neuen Vereinsprospekt vor, 
welcher in etwa 600 Exemplaren hergestellt, an Inter- 
essenten kostenfrei abgegeben, sowie auch während der 
Ausstellung kostenlos zur Verteilung gelangen soll. 
Der Prospekt, welcher 24 Seiten stark ist, erntete alle 
Anerkennung, doch wurde empfohlen, gleich eine größere 
Auflage desselben herzustellen. Es erfolgt nun eine 
Bestellung auf 1200 Stück. — Zur Gratisverlosung ge- 
langten Parätilapia multicolor, Makropoden, ferner 
Pinzetten, Thermometer u. a. m. 


Sitzung vom 2. August 1904. 


Zu derselben sind die Mitglieder des Vereins „Tris“- 
Fürth sehr zahlreich erschienen. Im Einlauf befinden 
sich außer den Zeitschriften, je eine Grußkarte unseres 
Herrn stud. med. K. Heuner z. Zt. Grasleiterhütte, 
sowie der Herren H. Vogt-Hannover und Stehr-Berlin. 
Zur Besprechung kamen verschiedene Ausstellungs-An- 
gelegenheiten, insbesondere Wahl eines Preisrichters. 
Als solcher wurde einstimmig Herr Oberiugenieur 
Längenfelder in Vorschlag gebracht und erklärte sich 
dieser Herr auch gern bereit, das keineswegs dankbare 
Amt anzunehmen. Die Anmeldungen zur Ausstellung 
sind zwar nicht sehr zahlreich, lassen aber an Reich- 
haltigkeit nichts zu wünschen übrig, was angesichts des 
uns zur Verfügung stehenden beschränkten Raumes 
höchst erfreulich ist. Außer den Ausstellern meldeten 
sich noch eine Anzahl anderer Herren, welche die aus 
58 Aquarien bestehende Kollektiv-Ausstellung teils ein- 
zurichten und zu bepflanzen, teils die Besetzung und 
Pflege zu übernehmen gesonnen sind. Herr Fischer 
legte hierauf einen eigens für unsere Abteilung gefertigten 
Plan vor und besprach dann eingehend alle in Betracht 
kommenden wichtigen Punkte. Nachdem diese Aus- 
stellungsangelepenheiten genügend durchberaten, durfte 
auch die Liebhaberei zu ihrem Rechte kommen und 
zwar leitete Herr Fischer die Mitteilungen hierzu mit 
einer Besprechung der kürzlich von der Firma W. 
Harster bezogenen G multicolor ein. Herr 


herzlichst gedankt 


Vereins-Nachrichten. 


Herzog schloß sich dem Vorredner an und berichtete 
eingehend über seine Beobachtungen beim Liebesspiel, 
Laichgeschäft und der Brutpflege dieser Fische. — Zu 
der kürzlich behandelten Frage betr. die Verwertung 
von Nährsalzen als Kunstdünger gibt Herr Fahrenbholtz 
bekannt, daB er sich einen Kunstdünger probeweise 
hergestellt habe. Seine Erfahrungen gehen nun dahin, 
daß die Entwicklung der Pflanzen als eine sehr gute zu 
verzeichnen ist, die Fische fühlten sich wohl, ein Schaden 
ist in keiner Weise eingetreten, nur der Übelstand trat 
auf, daB der Sand nach einiger Zeit schwarz wurde. 
Herr Fahrenholtz verspricht seine Versuche noch fort- 
setzen zu wollen. Herr Fischer bringt wiederholt als 
sehr empfehlenswert die Einbringung von etwas Schaf- 
dünger, der ja sehr leicht zu beschaffen ist, in Erinnerung. 
Seine Sumpfpfilanzen sind besonders in diesem Jahre, 
nach der Düngung mit Schafkot, äußerst üppig ge- 
wachsen. Das gleiche Resultat berichten noch einige 
anwesende Herren, welche nach Einbringung dieses 
Düngers schönen Pflanzenwuchs erzielten. Herr Ober- 
ingenieur Längenfelder macht gleichfalls Mitteilung über 
das großartige Wachstum und den reichen Blütenschmuck 
seiner Sagilturia chinensis und verschiedener Nymphaea- 
Arten. Eine Anzahl Ausläufer der ersteren gelangten 
an Interessenten zur Abgabe. — Eine neue, herrliche 
Bereicherung wurde der Bibliothek dadurch wieder zu 


- teil, daß Herr Oberingenieur Längenfelder das prächtige 


Werk: „Handbuch der Fischkrankheiten* von Professor 
Dr. Hofer- München derselben spendete, wofür nochmals 
sei; gleichfalls aber auch Herm 
Graveuranstaltsbesitzer Gerstner, welcher als Ersatz für 
die vom öffentlich aufgestellten Vereinsaquarium ver- 
schwundene Tafel mit Vereinsnamen eine andere ge- 
schenkt hat. — Für die nächste Exkursion wurde das 
Schwarzachtal bestimmt, ein Vorschlag, der vielen Beifall 
fand und auch auf zahlreiche Beteiligung rechnen darf. 


Sitzung vom 16. August 1904. 


Anwesend 21 Mitglieder. Angemeldet Herr H. 
Schedel, aufgenommen und mit herzlichen Worten der 
Begrüßung in den Verein eingeführt wurde Herr Kauf- 
mann H. Wendler. — Im Einlauf befinden sich außer 
den Zeitschriften je eine Offerte der Firmen „Actinia“- 
Plauen und Reichelt-Berlin, ferner 2 Grußkarten unseres 
Herrn Lehrers Widerspick, und Herrn Vogt-Hannover 
und ein Brief eines Herrn Okonomierats Kroker, welcher 
um Überlassung einiger Aquarien, sowie Sand, Erde 
usw. zur Ausstellung ersucht. Diesem Wunsche kann, 
da keine leeren Aquarien zur Verfügung stehen, nicht 
entsprochen werden. — Durch eine bekannte auswärtige 
Firma erhalten wir Kenntnis von einer Handlungsweise, 
die sich ein dem Verein gänzlich unbekannter Herr aus 
Nürnberg erlaubt hat, und die wieder den Beweis liefert, 
daß gewisse Persönlichkeiten wohl die Vorteile eines 
Vereins schätzen, aber den damit in Verbindung stehenden 
Pilichten, wie z. B. Beitritt zum Verein usw. aus dem 
Wege zu gehen wissen. Erwähnter Herr bestellte sich 
schwarze Teleskopfische und führte an, daß er auf sehr 
schöne Exemplare rechne, denn dieselben sollen seitens 
der Mitglieder dem Vorsitzenden des Nürnberger Vereins 
zum Präsent gemacht werden usw. — Wie bemerkt, 
steht der Herr in keiner Beziehung zum Verein und 
wird sieh dieser vorbehalten, sich mit demselben noch 
etwas weiter zu beschäftigen. — Aus der „Wochenschrift“ 
kommen einige Artikel zur Verlesung und Besprechung, 
insbesondere über „Algenbildung“. Herr Engelhard gibt 
hierzu bekannt, daß er in einem Aquarium ganz undurch- 
sichtiges grünes Wasser hatte. Eine Portion Daphnien 
hineingebracht, machten dasselbe in einigen Tagen voll- 
ständig klar. — Über weitere Erfolge in der Zucht mit 
Paratilapia multicolor berichten die Herren Kalb und 
Fischer. Letzterer weist in längerer Ausführung auf 
das Lehrreiche bei der Zucht dieser Fische bin und 
empfiehlt die Haltung derselben, um sich aus eigener 
Beobachtung überzeugen zu können, allen Aquarianern 
aufs wärmste. — Mehrere für das Herbarium gestiftete 
Ptlanzen gelangen zur Vorzeigung und Besprechung, um 
dann der Sammlung beigefügt zu werden. Außerdem 
gelangt noch ein reichhaltiges Sortiment Unterwasser- 
Pflanzen an die Anwesenden zur Gratisabgabe. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin 0. 17, 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: 
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Ichthyologisches aus dem Altertum und Mittelalter. 


Von Prestele, Major a. D. 


(| fem auch die Aquarienkunde und was 
AN, mit ihr in engerem Zusammenhang steht, 
ekanntlich nur auf eine verhältnismäßig kurze 
Entstehungsgeschichte zurückblicken kann, so 
läßt sich wenigstens eine — freilich keineswegs 
auf rein ästhetischen Rücksichten basierende, 
sondern aus mehr materiellen Beweggründen 
hervorgerufene — Vorliebe für die Bevölkerung 
des Aquariums, in erster Linie für die Fische, 
bis ins hohe Altertum nachweisen. 

Schon Herodot berichtet im zweiten Buch 
seines Geschichtswerkes über das alte Ägypten, 
welches er um das Jahr 454 v. Chr. bereist und 
über dessen Sitten und Gebräuche, Bodenprodukte 
usw. er als erster Naturforscher die reichsten 
Beobachtungen gesammelt hatte, daß die Fische 
von den einen roh an der Sonne getrocknet, von 
den andern mit Salzwasser eingemacht gegessen 
würden. II, cap. 77, 92. Eingesalzene Fische 
finden sich auf ägyptischen Denkmälern vielfach 
dargestellt, ebenso die Zubereitung derselben als 
das hauptsächlichste Nahrungsmittel, zu welchem 
auch die Lotus-Arten sowie Cyperus papyrus 
gehörten. 

Über das Fortpflanzungs- und Laichgeschäft 
berichtet er cap. 93 1. c., daß, wenn der Trieb der 
Begattung in sie kommt, die Männchen scharen- 
weise in das Meer schwimmen und den Samen 
ausgießen, den die nachkommenden Weibchen 
aufschnappen und so befruchtet werden, usw. 

Bei den Ägyptern wie den Syrern, Assyrern 
und Phöniziern wurden die Fische von den 
Priestern verehrt und nicht genossen. Der 
griechische Geograph Strabo erzählt von seinem 
Aufenthalt in Ägypten (24 v. Chr.), daß ein ge- 
wisser, spitzschnäbeliger Fisch (Oxyrhynchus), 
aus der Gattung der Hechte, einen eigenen 
Tempel in der nach ihm genannten Stadt gehabt 


habe und der Sophist Aelianus fügt in seinen 
Büchern der Tiergeschichten moralisch-religiöser 
Tendenz (die Macht der Götter in der Tierwelt 
nachzuweisen) bei, daß die Fischer alle mögliche 
Vorsicht gebraucht hätten, um diesen heiligen 
Fisch nicht zu fangen, außerdem ihn sofort 
wieder ins Wasser warfen. 

Göttliche Verehrung wurde auch dem Nil- 
barsch, den größten Fisch des Nil — er wird 
weit über 1 m lang und 60 Pfd. schwer — 
zu Teil. 

Die Ethik der Pythagoräer ehrte bei ihrem 
asketisch-religiösen Charakter, den sie besonders 
in der Übung des Schweigens dokumentierte, in 
den Fischen ein Natursymbol des Stillschweigens 
und ihre Anhänger enthielten sich deshalb von 
ihrem Genusse. 

Als Hieroglyphe ist der Fisch der Ausdruck 
der Vermehrung, des Reichtums, als altchrist- 
liches Symbol auf Siegelringen ') und Grabsteinen 
und nach den Buchstaben des griechischen Wortes 
ixdüg?) in Beziehungen zur Bibel ja allgemeiner 
bekannt. 

Aristoteles, der hervorragendste Bahnbrecher 
Griechenlands auf dem Gebiete der Naturwissen- 
schaften, beschreibt in seiner Historia animalium 
die Fische zuerst in anatomischer und physio- 
logischer Hinsicht. Sonst wird bei griechischen 
Dichtern ihrer nur im allgemeinen Erwähnung 
getan. 

Eine Menge Merkwürdigkeiten berichtet über 
sie der römische Schriftsteller und einer der ge- 
lehrtesten Männer seiner Zeit, der ältere Plinius, 
in dem einzigen auf uns gekommenen Werk, der 
Historia naturalis. 


1) Der Fischerring (annulus piscatoris) Siegel der 
römischen Päpste. 
2) ’InooDds Xpiotös, Beod Yiös, Zwrrip. 
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Mehr noch als die Griechen, die bei ihren 
Hauptgerichten neben verschiedenen Fleisch- 
speisen, Wildpret und Geflügel, auch Fische, 
darunter gesalzene vom schwarzen Meer, Sar- 
dellen und Aale liebten, waren die Römer ganz 


besondere Liebhaber von solehen wie von der 


Steinbutte, Muräne, dem Stör, Hecht, der See- 

barbe, dem Barsch, dessen Vorzüge ein römischer 

Dichter mit den Worten besingt: 

„Ich will dein gedenken, du Freund der Tafel, o Barsch, 

Den Seefischen du gleich unter den Flußerzeugeten, 

Einzig bist du des Wettstreits fähig 

Mit der rötlichen Barbe des Meeres, 

Denn wie kräftig ist dein Fleiseh. wie schließen des derben 

Körpers Teile so fest sich in Scheiben, von Gräten dureh- 
zogen.“ 

Als besonderer Leckerbissen galt der See- 
barsch, der zwischen den zwei Brücken über den 
Tiber gefangen, infolge der dortselbst in großer 
Menge angehäuften Abfallstoffe ein vorzugsweise 
schmackhaftes Fleisch besessen haben soll. Nicht 
zum mindesten waren die Schalentiere, vor- 
nelimlich die Schnecken und Austern, insonderheit 
die im Lukrinischen See gepflegten, besonders 
beliebt. 

Mit dem Verfall der altherrgebrachten, schlich- 
ten und einfachen Sitten des Römers, hervor- 
gerufen durch die ausgebreiteten Eroberungen, 
den Gewinn an Macht und Reichtum und das 
Bekanntwerden mit orientalischem Luxus- und 
Genußleben nahm eine unbeschreibliche Ver- 
schwendung auf allen Gebieten des öffentlichen 
wie Privatlebens überhand, was sich am offen- 
kundigsten in dem unerhörten Aufwand bei den 
Mahlzeiten zeigte, der den jüngeren Cato zu den 
Ausspruch veranlaßte: „Ein Staat kann nicht 
bestehen, in welchem ein Fisch teurer bezalılt 
wird als ein Ochs.“ 

Und in der Tat war unter allen Arten von 
Verschwendung keine größer als die mit un- 
geheuren Summen erbauten und unterhaltenen, 
kostbaren Fischteiche einiger Römer. Laucullus, 
der einstige Feldherr, verwendete die in Asien 
erworbenen Reichtümer als der erste in der 
Anlage ausgedelhnter Teiche. Er ließ bei Neapel 
und Bajä ganze Berge abtragen, tiefe Seen 
graben und kolossale Dämme und Schleusen in 
das Meer bauen, um die Seefische, welche er 
unterhielt, immer mit frischem Wasser versehen 
zu können. 

Diese kostspielige Liebhaberei für die Fische 
alınten bald viele andere nach und melırere vor- 
nehme Römer verdanken ihren Beinamen be- 
sondern von Ihnen bevorzugten Fischen, die sie 
täglich besuchten und fütterten, und über deren 
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gute Verpflegung sie viel wichtigere Geschäfte 
vergaßen, jedenfalls das Wohlbefinden und Wohl- 
ergehen ihrer Sklaven dem der Fische gegen- 
über vernachlässigten. 

Aulus Hirtius’) löste jährlich aus den Ge- 
bäuden, welche er um seine Fischteiche erbaut 
hatte, 12 Millionen Sesterzien (1000 Sesterzia = 
ca. 33,333 Rthlr.), die er wieder auf die Fütte- 
rung und Pflege seiner Fische verwendete. Aus 
aller Herrn Länder, allen Wassern und Meeren 
wurden alle Arten von Fischen zu allen Zeiten 
gehegt und gezüchtet. Das alles aber nur aus 
gastronomischen Rücksichten, die bei der un- 
beschreiblichen Genußsucht der Römer gar keine 
Grenzen fanden, sie waren die ausgesprochensten 
oeourmands und gourmets im höchsten Maße. 
Außerdem pflesten sie die Fische lebendig über 
der Tafel zu betrachten und hielten es für das 
größte Vergnügen, sie sterben zu sehen. 

Vedius Pollio, einer von den Freunden des 
Kaisers Augustus, warf hingerichtete oder un- 
brauchbare Sklaven seinen am Meeresufer in 
eineedämmten Teichen gehegten Muränen zum 
Frabe vor, da sie von solchem Blut und Fleisch 
einen feineren Geschmack bekommen sollten. 

Zur Tafel mußten, um köstlich zu speisen, 
abgesehen von den zahlreichen andern Speisen, 
der Thunfisch aus Chalcedon am Eingang des 
Bosporus, Muränen aus Tartessus (dem westl. 
Hispanien), Hechte aus Pessinus in Galatien 
(Kl. Asien), Austern von Tarent, Muscheln aus 
Chios, Seefische aus Rhodus und Cilicien kommen. 

Ihren Höhepunkt erreichte die römische 
Prachtliebe in den nach Art der Städte erbauten 
Landgütern (villae), wo neben großen Tiergärten 
(vivariım, zapdadeıcos der Griechen), Speziell die 
Fischteiche (piscina) eine große Rolle spielten, 
in denen die lebenden Tiere, wenn auch zum 
Vergnügen, aber in letzter Linie doch für die 
Tafel gezüchtet wurden. 

Der Name Aquarium kommt in seiner heutigen 
Bedeutung im römischen Altertum nirgends vor 
und ist offenbar gemäb seiner ursprünglichen 
etymologischen Bezeichnung als „das Wasser be- 
treffend“ für seine modernen Zwecke als Wasser- 
behälter von der Neuzeit aptiert worden. 

Rom war dureh seine großartig angelegten 
Wasserleitungen (aquaeduetus) im Überfluß mit 
Wasser versehen, die heutigen Tags noch be- 
wundernswerte Ausdehnung und Einrichtung der 
damaligen öffentlichen Bäder sind die sprechend- 
sten Beweise hierfür. 


1) Römischer Legat unter Julius Caesar. 
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In der gleichen Weise wie das Wasser zur 
Nutznießung in unbeschränktem Maße zur freien 
Verfügung stand, ebenso war dies der Fall be- 
züglich seiner Bewohner der fließenden Gewässer, 
der Fische. Der Fischfang konnte zwanglos 
von jedem betrieben werden. Die Fische fließen- 
der Gewässer waren eine herrenlose Sache und 
nur, wenn sie gefangen waren, kKigentum des 
einzelnen. Verboten war der Fischfang nur in 
besonders angelegten Teichen und Weihern.') 

Über den Fischfang hat der griechische Dichter 
Oppianus zur Zeit des Kaisers M. Aurelius An- 
toninus ein Gedicht verfaßt (Halieutica). 

So blieb es bis zum Mittelalter. Von da ab 
kamen auch die fließenden Gewässer unter das 
Gesetz. 

Als eines der ältesten diesbezüglichen Doku- 
mente dieser Zeit ist die berühmte in sozial- 
politischer, finanz- und landwirtschaftlicher Hin- 
sicht hochbedeutsame Landgüterordnung Kaiser 
Karls des Großen — Capitulare de villis vel 
curtis imperii — vom Jahre 812 anzusehen 
welche neben den zahlreichen verscbiedenen 
anderen Produktionszweigen speziell die Fischerei 
und Fischzucht berührt, von der es in cap. 21 
im Urtext heißt: 

Vivarios?) in curtes?) nostras unusquisque, 
judex *) ubi antea fuerunt habeat, et si augeri 
potest, augeat, et ubi antea non fnerunt et 
modo *) esse possunt. noviter fiant. 

Im weiteren Verlaufe der Zeit maßten sich 
das Recht zu fischen meist die Ritter an und 
nur mit besonderer Erlaubnis und in der Regel 
gegen eine bestimmte Abgabe war es den Unter- 
tanen gestattet, zu fischen, wobei die Art und 
Weise und die Zeit des Fischens und noch 
andere hierauf bezügliche Details genau be- 
stimmt waren und unter Strafandrohung jede 
Außerachtlassung verboten war. 

So finden wir schon z. B. im bayrischen Land- 
recht IV. Buch IX. Tit. der Landes- und Polizei- 
Ordnung v. J. 1616 eine „Fischordnung“ „da 
mit den Fischen auf großen und kleinen Wassern 
und Bächen große Unordnung gebraucht wird, 
dadurch sie am Fischwerk vast verödigt werden 
zur Fürderung dess gemeinen Nutz, Landen und 
Leuten“ erlassen. 


1) Die Aquarii der Römer waren Aufseher über die 
Wasserleitungen. Daraus mag sich die hier und da vor- 
kommende Bezeichnung (zur Abkürzung?) Aquarier, Aqua- 
rianer als Synonym für die Aquarienliebhaberei ableiten. 
2) vivarıos, vivarium Weiher, Fischteich. 
3) eurtis von ehors, chortis Hofraum, fürstlicher Hof. 
1) judex Amtmann, Herrschaftsrichter. 
5) modo jetzt. 
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In derselben war namentlich eingehend be- 
stimmt, was für Fischzeug den Fischern zu- 
gelassen oder verboten ist, das Verbot des 
Angelns, wer und wie man „fürohin die gemein 
Wasser fischen mög“ das Verbot des Nacht- 
fischens, daß Enten nicht mehr bei den Fisch- 
wassern zu halten seien usw. 

Die Vorliebe und daraus hervorgehende Vor- 
sorge für die Fische entsprang also auch in der 
Folge in erster Linie ihren begehrenswerten 
Eigenschaften hinsichtlich gastronomischer 
Zwecke!). Die Beobachtung ihrer Lebens- 
weise, ihrer Biologie, war erst einer viel späteren 
Zeit vorbehalten, nämlich erst mit der Wieder- 
herstellung der Wissenschaften tauchten Ichthyo- 
logen von hervorragender Bedeutung auf, von 
denen Geßner, der Regenerator der Natur- 
geschichte, in seinen „Icones animalium aqua- 
tilium“ (Zürich 1560) zuerst wieder die Auf- 
merksamkeit auf die Fische und zwar vom 
naturwissenschaftlichen Standpunkt aus, gelenkt 
hatte. 

Die folgenden Jahrhunderte brachten dann 
die balınbrechenden Forschungen eines Cuvier 
und damit die Verbreitung und Verallgemeinerung 
ichthyologischer Kenntnisse. 


RP = 


(Nachdruck verboten.) 


Leguane in Gefangenschaft. 


Von Dr. Franz Werner. (Mit 2 Originalaufnahmen.) 


's muß ein herrlicher Anblick sein, Legnane 
CA; im Freien, inmitten der tropischen Vege- 
tation ihrer Heimat, in ihrer ganzen stolzen 
Pracht in mächtigen Sätzen oder eilenden Laufes 
dahineilen zu sehen und wenn ich Anlage zu 
Neid hätte, so würde ich Kolegen Dr. Krefft 
beneiden, dessen hochinteressanter Artikel 
„Eidechsenjagd mit dem Feuergewehr“?) mir 
förmlich das Wasser im Munde zusammenlaufen 
machte. Es muß auch immerhin noch schön 
sein, ein Riesenterrarium zu besitzen, wie 
Freund Peracca in Turin, ein Terrarium, in 
welchem Bananen ihre ungeheuren Blätter ent- 
falten, wo sie blühen und — notabene wohl- 


1) Im Sachsenspiegel, dem ältesten der deutschen 
Rechtsbücher, in welehem das Recht des Mittelalters etwa 
vom Ende des 9. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts seine 
vollendetste Darstellung fand. ist in II, 28. S 4, wie auch 
ursprünglich das Recht des Fischens in öffentlichen Flüssen 
ein ganz freies war, der Grundsatz aufgestellt: „Swelk 
water strames vlüt, dat it gemene to varene und to 
vischene inne. 

2, „Blätter“ Jahrgang XIV, Seite 73, 87. 
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schmeckende — Früchte tragen und wo die wie bei den Anolis-Männchen) fächerartig, in 


Leguane in Rudeln sich herumtreiben. 


Wem vertikaler Ebene ausgebreitet und zusammen- 


dies auch versagt ist, der kann sich aber gelegt werden kann, während er bei den andern 
immerhin auch noch Leguane halten, und wird mehr eine Art Doppelkinn oder Wamme vor- 
noch immer viel Freude an ihnen erleben, denn stellt. guana tuberculata ist oberseits schön 


es sind, wie ich schon an verschiedenen 
Stellen ausführte, die liebenswürdig- 


sten Reptilien, die ich kenne. 
Freilich, in ganz engem Ge- 
wahrsam verkümmern sie 
kläglich; auch Sonne und 
wenigstens etwas Kletter- 
gelegenheit sollen sie 
unbedingthaben, ebenso 
gute und gleichmäßige 
Heizung; denn bei ge- 
wöhnlicher Zimmer- 
temperatur wollen sie 
höchstens im Hoch- 
sommer an heißen Ta- 
gen den gewöhnlichen 
Appetit entwickeln. 

Ich halte nun schon seit 
geraumer Zeit Leguane und 
zwar die drei gewöhnlich- 
sten, im Handel vorkommen- 
den Arten, nämlich den 
grünen Leguan (Iguana 
tuberculata), den schwarzen 
Leguan (Ctenosaura acan- 
thura) und den Nashorn- 
leguan (Metopocerus cornu- 
tus). Die erstere Art ist über 
einen großen Teil von Zentral- 
und Südamerika verbreitet, lebt 
auch auf einigen der kleinen 
Antillen und auf Trinidad; die 
zweite ist ausschließlich dem 
Festland Zentralamerikas eigen- 
tümlich, während die dritte nur 
auf Haiti vorkommt. Alle drei 
sind überaus stattliche Tiere mit 
großen, lebhaften Augen, einem 
aus seitlich zusammengedrückten, 
großen, dreieckigen bis lanzett- 
förmigen Schuppen gebildeten 
Nacken-, Rücken- und Schwanz- 
kamm (beim Weibchen weit 
schwächer entwickelt) und be- 
sitzen einen Kehlsack, der gleich- 
falls im männlichen Geschlecht 


weit stärker ausgebildet ist als 
Weibchen und beim grünen Leguan stark 
seitlich zusammengedrückt ist und (ähnlich 


nn. 


beim 


und lebhaft grün mit. 
dunkleren Querbinden, 
unterseits grünlichweiß 
oder grünlichgelb. Der 
schwarze Leguan vari- 
iert mehr in der Fär- 
bung, mein Männchen 
war einfarbig schwarz, 
das Weibchen aber auf 
dem Rumpf gelblich 
grau mit dunklen Quer- 
binden und einen ähn- 
lichen Färbungsunter- 
schied fand ich auch bei 
meinen Nashornleguanen. 
Der Rachen beim Nashorn- 
leguan ist tief dunkelviolett, 
fast schwarz gefärbt. 
Gegenwärtig besitze ich 
noch zwei grüne Leguane und 
Grüner Leguan (iguana einen männlichen Nashorn- 
N ee leguan. Letzterem bekommt 
nr AAN N die Gefangenschaft zweifel- 
los gut. Wäre er nicht so 
ängstlich und schreckhaft, so würde er jedenfalls be- 
reits unrettbar der Fettsucht verfallen sein. So aber 
verursacht ihm jede Hantierung im Käfig eine Heiden- 
angst und, obgleich mit geöffnetem Rachen und zum 
Zuschlagen erhobenem Schwanz drohend, retiriert er 
in den äußersten Winkel, wenn man in seine Nähe 
kommt. Das überaus kräftige und wehrhafte Tier 
bei der Reinigung des Käfigs aber herauszufangen, ist. 
kein kleines Stück Arbeit und gelingt nur, wenn man 
es in ein Tuch einschlägt und hinter dem Kopf und 
vor den Hinterbeinen festhält. Sein sinnloses Herum- 
tollen im Käfig, wenn er durch irgend etwas erschreckt 
wird, erweckt in mir jedesmal lebhafte Besorgnisse 
um die Glasscheiben, umsomehr, als dadurch auch die 
anderen Insassen in Aufregung geraten. Seine Ängst- 
lichkeit geht soweit, daß er immer nur mit einer ge- 
wissen Vorsicht aus dem Hinterhalt heraus seinen 


Hunger stillt, wenn ich ihm zusehe, und daher oft ein 
halbes Dutzend mal vergeblich nach einem Bissen 
schnappt, der außerhalb des Gebietes liegt, das er, 
ohne sich zu exponieren, „bestreichen“ kann. 


Diese Eigenschaft ist aber die einzige, die ich ihm 
einigermaßen übelnelıme. Er ist absolut nicht bissig, 
wenn man ihn nicht zu fangen versucht, gegen seine 
Käfiggenossen höchst verträglich, dabei äußerst an- 


Dr. Franz Werner: Leguane in Gefangenschaft. 341 


spruchslos in der Nahrung, indem er alle Arten 
Obst ebenso gern annimmt wie in fingerlange 
Stücke geschnittenes Rindsherz. Bei Sonnen- 
schein sitzt er in majestätischer Stellung auf dem 
massiven Kletterbann, und blickt mit seinen 
schwarzen Augen stolz in die Runde. Die drei 
starken Höcker auf der Schnauze, die der Art 
den Namen verschafft haben und welche beim 
Weibchen durch drei große etwas gewölbte 
Schuppen vertreten sind und die beiden dicken 
wahrscheinlich aus Fett bestehen- 

den Wülste auf dem Hinterkopf, PP... 
welche bei gut genährten da 
Exemplaren sehr auf- A 


fallend hervortreten, Á 


verleihen dem Tiere 
einen eigentümlich 
selbstbewußten und 
trotzigen Ausdruck. 
Das Weibchen, wel- 
ches ich hatte, erlag 
nach mehreren Mo- 
naten einer schweren ee 
Verwundung, wcke WE 
es beim Fang erlitten `G 
haben mußte, indem der 

Schwanz anstatt regulär abge- 
brochen zu sein (worauf bei gesunden 

Tieren stets Regeneration eintritt) 
augenscheinlich mit einem stumpfen Werk- 
zeug abgehackt und teilweise zermalmt war. 
Da vom Schwanz ohnehin nicht mehr viel 
da war, so konnte ich nicht zu dem Verfahren 
greifen, das ich mit gutem Erfolge in solchen 
Fällen stets anwende, nämlich den 
Schwanz oberhalb der Bruchstelle noch- 


zubrechen, wodurch der Eintritt einer 
regulären Neubildung des Schwanzes angebahnt 
wird. Es ist ja bekannt, daß die Schwanz- 
wirbel solcher Eidechsen, bei welchen der 
Schwanz leicht abbricht (mit Ausnahme der 
ersten hinter der Afterspalte). vorgebildete 
Bruchstellen in der Mitte besitzen, so daß beim 
Abbrechen stets eine Hälfte des Wirbels am 
Schwanzstummel verbleibt. Wird der Schwanz 
mit Gewalt zwischen zwei Wirbeln getrennt, 
(durch Abhacken, Abbeißen, Abschneiden) so 
tritt keine Regeneration ein. Dieser Fall, noch 
dazu mit vollständiger Zersplitterung des letzten 
Wirbels und starker Eiterung war auch bei 
obigem Nashornleguan zu verzeichnen, trotzdem 
fraß das Tier monatelang bis etwa eine Woche 
vor seinem Tode mit großem Appetit Obst und 


Nashornleguan 
(Metropocerus cornutus). 
weg Besiter: J. Reichelt, Berlin. 
mals und zwar natürlich glatt ab- Originalaufnahme n. d. 
Leben f. d. „‚Blätter‘‘. 


Fleisch. Dem Sektionsbefunde nach dürfte 
es an Blutzersetzung infolge der vom Schwanz- 
stummel aus nach dem Körper vorgedrungenen 
Eiterung zu Grunde gegangen sein; man wird 
aber nicht leicht ein Reptil finden, welches 
derartigen Gewebszerstörungen, wie sie sich 
hier vorfanden, so lange Trotz zu bieten im 
stande ist, und auf Grund der Beobachtungen, 
die ich an dieser Art gemacht habe, glaube ich 
annehmen zu dürfen, daß wir im Nashornleguan 

eines der härtesten und ausdauerndsten Rep- 


OR Tre tilien für größere, geheizte Terrarien 
RE kennen, welches infolge seines ab- 


sonderlichen Aussehens nament- 

lich für zoologische Gärten 

nicht warm genug empfohlen 
\ werden kann und in Hamburg, 
Frankfurt a. M. u.a. O., wo 
die Zoologischen Gärten 
auch Reptilien beherbergen, 
auch mit gutem Erfolge ge- 
halten wird. 

Weit empfindlicherist der 
grüne Leguan. Er verlangt 
feuchtwarmeluft,daanderen- 
falls seine schon grüne Fär- 
S bung einer schmutzi- 
E nE gen gelbbraunen 

E weicht und die Zacken 
des Rücken- und 
Schwanzkammes ver- 
dorren und schließlich 
abfallen; allerdings 
wird dabei das Wohl- 
befinden des Tieres 
durchaus nicht beein- 
trächtigt; die grüne 
Färbung kehrt nach 


jedem war- men Bad wieder zurück 


und das Fehlen seines Kriegs- 
schmuckes scheint ihm ziemlich 
gleichgültig zu sein. Manche Exem- 
plare bekom- men an verschiedenen 
Stellen des Körpers, in erster Linie 


an der Unter- seite der Zehen große 
Geschwülste, die mit einer weißen, 

käsigen Mases erfüllt sind und 
sich zwar durch einen Längsschnitt in die 
Haut zwar leicht als eiförmige, glattwandige 
Körper herausschalen lassen, aber ziemlich 
rasch sich erneuern und das Tier schließlich 
sehr schwächen, bis es als jammervolles, müh- 
sam daherhumpelndes, ausgemergeltes Geschöpf 
— das aber trotz seines Leidens bis zur letzten 
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Lebenswoche noch bei Appetit sein kann — 
endlich nach Monaten sein Leben endigt. Woher 
diese Krankheit kommt, weiß ich nicht; eine 
eigentliche Eiterung tritt dabei nicht ein, höch- 
stens gegen das Ende zu, so daß meine anfäng- 
liche Meinung, daß durch kleine Ritzwunden 
unter die Haut Schmutz eindringe und diese 
Geschwülste durch Eiterung entstünden, nicht 
die richtige sein kann. 

Was nun die persönlichen Eigenschaften des 
grünen Leguans anbelangt, so bezieht sich 
meine Bemerkung über die „Liebenswürdigkeit“ 
der Leguane in erster Linie auf ihn. Kein 
Reptil, das ich kenne, befreundet sich so schnell 
mit seinem Pfleger, lernt ihn so schnell kennen, 
ja sogar von anderen Personen unterscheiden, 
wie /guana. Ich besitze zwei Exemplare, beide, 
wie ich glaube, männlichen Geschlechtes, von 
denen eines noch etwas scheu ist, während das 
andere, welches ich schon länger besitze, durch 
seine Zutraulichkeit das Entzücken aller Be- 
sucher meiner kleinen Menagerie bildet. Sobald 
es meiner ansichtig wird, richtet es sich an den 
Glaswänden des Käfigs empor, kratzt an den 
Scheiben und zeigt dadurch an, daß es heraus 
will. Wird der Käfig geöffnet, so kommt unser 
Leguan sofort als erster heraus und sieht mich 
nach bekannter Eidechsenart mit schief ge- 
haltenen Kopf an; Kirschen oder anderes Obst 
nimmt er säuberlich zwischen den Fingern 
heraus und er ist so sicher, etwas zu erhalten, 
daß er auch in den ihm zum Scherz vorge- 
haltenem Finger beißt, was nicht ohne Blut- 
vergießen abläuft, da die scharfen, dicht neben- 
einanderstehenden zackigen Zähne Wunden, wie 
von einem Messer geschnitten, verursachen. 
Lasse ich ihn unbeachtet, so springt er mit einem 
mächtigen Satz mir auf Kopf oder Schulter, 
von diesem Platz aus neuerdings um Futter 
bettelnd. Seine kräftigen und scharfen Krallen 
gebraucht er mit Nachdruck, wenn man ihn 
fangen will und seine Sprung- und Kletter- 
fähigkeit ist trotz des relativ engen (Gewalır- 
sams, in dem er sich befindet, unvermindert 
geblieben. Manche meiner Besucher, die das 
Tier ruhig auf dem Kletterbaum sitzend oder 
gar schlafend sehen, sind leicht geneigt, es für 
stupid, Kränklich oder gar dem Tode geweiht 
zu halten. Schlägt es aber die hellen, lebhaften 
Augen auf und führt es vielleicht gar einen 
seiner anderthalb Meter weiten Sprünge aus 
oder eilt es mit hoch über dem Boden erhobenem 
Körper mit federnden Bewegungen über den 
Boden meines Zimmers dahin, so erhalten die 
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Nörgler gar schnell einen anderen Begriff von 
den Eigenschaften des verkannten Schläfers. 
— Ich habe den grünen Leguan bisher fast 
ausschließlich Pflanzenstoffe verzehren gesehen. 
Melhlwürmer oder andere lebende Tiere rührten 
sie niemals, Fleischstücke im ganzen zweimal 
an. Es scheint dieses Verschmähen animalischer 
Nahrung aber ganz individuell zu sein, da von 
anderen Beobachtern namentlich das Verzehren 
von Mehlwürmern außer Zweifel gesetzt wurde. 
Apfelstücke, Orangenschnitte, Kirschen, Wein- 
trauben wurden sehr gern, ungern dagegen 
Salat, Aprikosen, Pflaumen und Stachelbeeren 
angenommen; die Äpfel wurden den ganzen 
Winter hindurch gerne genommen, auch die 
Kirschen, die ich ihnen mit den Kernen verab- 
reichte, wurden stets begierig aufgelesen und 
in großen Mengen verzehrt. Trinken und Baden 
ist dem grünen Leguan ein weit größeres Bedürf- 
nis, als seinen beiden Kollegen, ebenso klettert 
er als echtes Baumtier sehr gerne, während den 
beiden anderen ein etwas höher gelegener Sitz- 
platz auf einem dicken Baumstrunk genügt. 

Der grüne Leguan macht trotz des beim 
Männchen mächtig entwickelten Nacken-, Rücken- 
und Schwanzkammes, der ihm das Aussehen 
eines Indianerhäuptlings im Kriegsschmuck ver- 
leiht, infolge seiner grünen Färbung und seiner 
hellen Augen einen sehr freundlichen Eindruck, 
während namentlich männliche Ctenosauren und 
Nashornleguane in ihrem schwarzen, in der 
Sonne wie der Panzer eines mittelalterlichen 
Ritters schimmernden Schuppenkleid und mit 
ihren schwarzen Augen mehr einen ernsthaften 
und stolzen Eindruck machen. Was nun den 
schwarzen Leguan anbelangt, so ist über ihn 
nichts besonderes zu sagen; er ähnelt im Be- 
nehmen dem Nashornleguan, ist aber schwieriger 
zu halten; Exemplare mit defekten Schwänzen 
gehen, wie Kammerer und ich bei vielen anderen 
Reptilien übereinstimmend gefunden haben, viel 
leichter ans Futter, als intakte, der Schwanz 
wächst bei gesunden Exemplaren sehr schnell 
nach, schneller als bei Iguana, so daß man auf 
die ersten 3 Monate 1 Dezimeter und darüber 
rechnen kann. Auch darin stimmt dieser Leguan 
mit seinem Vetter aus Haiti überein, daß er 
rohes Fleisch sehr gerne frißt; mit Mehlwürmern 
gab sich keiner meiner Leguane ab, vermutlich 
wegen der Geringfügigkeit dieser Nahrung im 
Vergleich zu ihrer eigenen Körpermasse, während 
die leguanähnlichen altweltlichen Agamen, z. B. 
Physignathus sich daran gar nicht satt fressen 
können. 
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Der Preis der Legmane ist noch immer 
recht hoch, was ich bei der Schwierigkeit des 
Importes (namentlich, wenn man bedenkt, wie 
die Tiere oft verpackt sind und weiter, wenn 
man den Umstand in Betracht zieht, daß sie 
als Pflanzenfresser täglich ein bedeutendes 
Nahrungsquantum zu sich zu nehmen gewöhnt 
sind und während der Dauer der Seefahrt wahr- 
scheinlich kaum Futter bekommen) nicht un- 
begreiflich finde. Man bezahlt noch immer 
45—75 Mk. für einen männlichen Naslıornleguan 
und gegen 30 Mk. oder mehr für ein tadelloses 
Exemplar eines der beiden anderen Arten. 
Rechnet man die Kosten für einen entsprechend 
großen Käfig, Heizung und mindestens drei- 
malige wöchentliche Fütterung hinzu, so kommt 
ein Leguan ziemlich teuer zu stehen. Doch 
ziehe ich diese Tiere einer ganzen Herde 
billigerer Reptilien, wie z. B. den meisten 
Zumenis-, allen Contia-Arten und anderen 
Nattern bei weitem vor. 

Die Leguane scheinen sich in Gefangenschaft 
leicht fortzupflanzen. Sowohl /yuana- als Cte- 
nosaura-Männchen sind eine ziemliche Zeit des 
Jahres hindurch paarungslustig und kann man 
die der Paarung vorhergehenden „Spiele“ bei 
Iguana auch dann beobachten, wenn man kein 
Weibchen der betreffenden Art besitzt; da die 
Männchen von /yuana sowohl vor anderen 
Leguanen, als auch vor Männchen der eigenen 
Art ihre Künste zeigen, ihren Kehlsack auf- 
richten, mit dem Kopfe nicken, den Kopf 
schütteln u. dergl., bis sie endlich zum Angriff 
übergehen und das wirkliche oder vermeintliche 
Weibchen in die Nackenwanme beißen, um hier 
den ersten Anhaltspunkt für die Vereinigung 
zu finden. 

Das sind meine eigenen Beobachtungen, die 
ich bisher in nicht übermäßig großen Käfigen 
(Inhalt kaum 1 Kubikmeter) bei einer durch- 
schnittlichen Temperatur von 25---27°C. machen 
konnte Ausführlicheres kann aus den Mit- 
teilungen von De Grijs, Graf M. Peracca, J. 
v. Fischer entnommen werden. Über den 
stachelschwänzigen Leguan (Cachryx defensor) 
berichtet Johannes Berg, von anderen Arten aus 
der Verwandtschaft ist bisher kaum etwas über 
das (refangenleben bekannt geworden. Die Legu- 
ane, d. h. die meist auf Bäumen lebenden mehr 
weniger seitlich zusammengedrückten, meistens 
im männlichen Geschlecht Kehlsäcke und Rücken- 
kämme besitzenden Baumleguane, denen auch 
die Anolis zuzuzählen sind, bilden eine nicht 
‚sehr natürliche Untergruppe der Familie der 
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Iguaniden, welche sich von den rein altwelt- 
lichen Agamiden (deren häufigere Gattungen: 
Agama, Uromastiz, Calotes, Physignathus, Am- 
phibolurus, ja genugsam bekannt sind) dadurch 
unterscheiden, daß die Kieferzähne an der 
Innenwand des Kiefers stehen, während sie bei 
den Agamiden auf der Schneide des Kiefers 
angewachsen sind. Die Iguaniden vertreten die 
Agamiden in Amerika und nur wenige leben 
in der alten Welt (Hoplurus auf Madagascar, 
Brachylophus auf den Fidschi-Inseln. Die 
meisten Typen von Agamiden haben Stellver- 
treter in der neuen Welt, die ihnen oft über- 
raschend ähnlich sind. So wird die altwelt- 
liche Gattung Agama im tropischen Amerika 
durch Tropidurus, Moloch durch Phrynosoma, 
Calotes durch Polychrus, Uromastix durch Dory- 
phorus (Urocentrum), Gonyocephalus durch 
Iguana, Lophura durch Basiliscus und Lyrio- 
cephalus durch Corythophanes vertreten, obwohl 
sie niemals so ähnlich sind, daß man sie — 
auch ohne Kenntnis des Gebisses — in dieselbe 
Gattung stellen würde. Die Agamiden-Gattungen 
Draco und Chlamydosaurus haben ebensowenig 
ein neuweltliches Seitenstück, wie die gecko- 
zehigen Anolis ein solches in der alten Welt. 


(Nachdruck verboten.) 


Die Pflege der Süßwasser- 
schildkröten. 


(Vortrag, gehalten im Verein für Aquarien- u. Terrarien- 
freunde in Karlsruhe.) 


Von Dr. W. Klingelhöffer, Offenbach. 

& jer Standort des Behälters sei möglichst 
I sonnig. Meint es einmal die Sonne zu gut, 
so kann man sie ja durch Vorhänge abblenden. 
Eine Hauptbedingung für dasGedeihen von Tieren 
und Pflanzen ist ein regelmäßiges Lüften, sowohl 
beim ungeheizten als auch beim geheizten Behälter. 
Nie darf man verpassen, wenn die Sonne scheint, 
zu ventilieren, damit keine Überlheizung ein- 
treten kann. Als ich noch Gymnasiast war, habe 
ich einmal durch Vernachlässigung dieser Regel 
meinen ganzen Tierbestand während eines Nach- 
mittags durch Hitzschlag verloren. An heißen 
Sonmertagen kann man mittags die Heizung ganz 
ausgehen lassen, an trüben Tagen muß man mit 
dem Lüften vorsichtig sein, damit der Temperatur- 
Unterschied der einströmenden Luft kein zu grober 
ist. Ein Thermometer, am besten Maximal-Mini- 
maltlıermometer ist unerläßlich. Es zeigt, uns wie 
die Heizung zu regulieren bezw. wann sie ganz 
zu löschen ist, um eine gleichmäßige Wasser- 


(Schluß.) 
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wärme von 25—30” C. zu erhalten.*) Temperatur- 
stürze sind Gift für Schildkröten. Wo aber 
gleichmäßige, feuchte Wärme, Sonnenschein und 
klares Wasser sich vereinen, da gedeihen sie. 
Über- und aufeinander liegen sie am Rande des 
Wassers und lassen sich so recht von der Sonne 
durchglühen, in wonnigem Genießen die Hinter- 
beine weit ausgestreckt und den Kopf am langen 
Halse hin- und herwendend, ob sich nichts ver- 
dächtiges naht. Eine unvorsichtige Bewegung 
unserer Hand, ein lautes Geräusch und im Augen- 
blick ist die ganze Gesellschaft im Wasser ver- 
schwunden. Nur einige Luftblasen, die sie, um 
schwerer zu werden, aus dem Maule entweichen 
lassen, bezeichnen die Stelle, wo sie versunken 
sind, um sich im Boden einzuwühlen. Nach 
kurzer Zeit taucht aber wieder hier und dort 
eine Nase aus dem Wasser, um schnell und mit 
groen Zügen Luft einzuziehen. Der übrige 
Körper hebt sich nun leichter geworden empor, 
so daß ein Teil des Kopfes und Rückens über 
der. Oberfläche sichtbar wird. Erst wenn die 
Umschau befriedigend ausgefallen ist, kommt das 
ganze Tierchen zum Vorschein und klettert 
wieder ans Land. Sind unsere Freunde erst 
mehr eingewöhnt, so bleiben sie nicht nur bei 
unserer Annäherung ruhig sitzen, sondern einzelne 
besonders kecke und schlaue kommen sogar mit 
aufgesperrtem Maule auf uns zu, um aus unserer 
Hand etwas Freßbares zu erbetteln. Ist ihr 
Wunsch erfüllt, marschieren sie eilenden Schrittes 
ins Wasser, um das erlangte ganz im Stillen sich 
zu Gemüt zu führen. Aber schon haben es die 
andern gemerkt, flugs stürzen alle nach und 
hinter ihr her in wilder Jagd. Haben sie sie 
endlich eingeholt, dann beginnt ein Gezerre und 
Gebalge, daß das Wasser hoch aufwirbelt. 
Weitere dazwischen geworfene Futterstücke 
ändern daran nicht viel, denn jede will immer 
gerade das haben, was schon eine andere im 
Maule hat und sucht es ihr zu entreißen. Im 
Aquaterrarium lassen sich mit Schildkröten nur 
kleine Panzerechsen halten. Wer mit ihnen 
Frösche oder Fische zusammen sperren wollte, 
würde bald recht traurige Erfahrungen machen. 
Ahnungslos mit weit ausgestreckten Schenkeln 
sonnt sich ein Frosch auf dem Wasser. Da zupft 
es an seinem Beine, und ehe er noch weiß, was 
er davon denken soll, fühlt er schon die scharfen 
Krallen in seiner Seite, mit denen eine Schild- 


*) Ist die bei Bakterienöfen schon lange angewandte 
selbstätige Regulierung der Gasheizung noch nicht bei 
Aquarien und Terrarien versucht worden? 
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kröte ihm bei lebendigen Leibe den Schenkel 
aus dem Gelenk lösen will. Trotz allen Sträubens 
wird er unter Wasser gezogen, ertränkt und 
verzehrt. Auch Fische werden meist von unten 
angeschlichen und durch einen Biß in den Bauch 
getötet. Auf Teichen treibende Schwimmblasen 
sind ein sicheres Zeichen, daß hier Schildkröten 
unter dem Fischbestand aufräumen. Sie haben 
einen gesegneten Appetit, jedoch nur periodisch. 
In Ländern mit unserm Klima fressen sie während 
der Sommermonate tüchtig, weniger im Frühling 
und Herbst, in den Tropen nur während der 
Regenzeit. Bei herannahendem Winter resp. 
zur Zeit der Dürre graben sie sich tief ein und 
verbringen die Zeit in todähnlichem Zustand. 
In Amerika sollen die Ufer von ihnen förmlich 
unterhöhlt werden, „als ob eine Herde Schweine 
gehaust hätte“. In der Gefangenschaft genügt 
nach Angabe der meisten Beobachter während 
des Sommers eine 2—3 malige Fütterung in der 
Woche. Rohes und gekochtes Fleisch, Regen- 
und Mehlwürmer, Wasserschnecken, Flohkrebse, 
Fliegen, tote Fische und Frösche und bei einigen 
ab und zu etwas Salat, ergeben einen abwechs- 
lungsreichen Küchenzettel. Meine Schidkröten 
nelımen mir zwar zum Teil Futter auf dem Lande 
ab, gehen aber stets damit ins Wasser. Auf 
dem Lande sah ich noch keine fressen, während 
andere Beobachter an ausgewachsenen Tieren 
und bei kleinen Bissen dies beschrieben haben. 
Macht sich beim Eintritt der sonnenärmeren 
Tage eine Abnahme der Freßlust bemerkbar, so 
kann man unsere einheimischen Tiere in einem 
frostfreien Raume in ihrem Behälter oder in 
einer besonderen mit Moos gefüllten und mit 
einem Wassernapf versehenen Überwinterungs- 
kiste in Winterschlaf verfallen lassen. 

Ich habe übrigens größere Teichschildkröten 
ohne Schaden den ganzen Winter über mit den 
ausländischen Arten in erwärmten Aquarien bei 
25—30° C. behalten. Alle fraßen während dieser 
Zeit ausgezeichnet, während in den Übergangs- 
zeiten, Frühling und Herbst, wo mir die Regu- 
lierung der Temperatur Schwierigkeiten machte, 
der Appetit nachließ. Wie schon früher gesagt, 
sollte man tropische und subtropische Formen 
nicht in Winterschlaf verfallen lassen, da es 
dem sicheren Tode gleichkomnt. Mußhoff 
empfiehlt die Temperatur etwas herabzusetzen 
und auf dem Landteile durch aufgeschüttetes 
Moos Verstecke und (Gelegenheit zum Unter- 
schlupf zu bieten. In meinen Behältern be- 
nutzen manche den feinen Sand, der nur wenig 
von Wasser bedeckt ist, zum Eingraben. 
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Von der Lebenszähigkeit der Schildkröten 
wird viel berichtet. Sie können lange ohne 
Nahrung bleiben. Nach Herausnahme des Gehirns, 
ja sogar noch Enthauptung hat man sie noch 
tagelang umherkriechen sehen. Mir ist einmal 
eine große Teichschildkröte vom Balkon des 
III. Stockes aufs Pflaster gefallen, wobei die 
Rückenschale quer durchbrach und die Lunge 
sichtbar wurde. Der im Wasser aus dem Maule 
tretende blutige Schaum bewies, daß auch diese 
verletzt war. Ich habe, damals in den ersten 
klinischen Semestern, mit dem Drillbohrer und 
Silberdraht eine kunstgerechte Knochennaht mit 
gutem Erfolg angelegt. Leider fiel das Tier 
nach einigen Wochen nochmals hinab. Bei der 
Sektion nach der erfolgten Tötung zeigten sich 
längs des ganzen Knochenrisses knöcherne Auf- 
lagerungen, die eine baldige Vereinigung sicher 
herbeigeführt hätten. Die Verletzung der Lunge 
war ausgeheilt. Ich hätte sie ganz gut am Leben 
lassen können. Auffallend ist die ungemeine 
Empfindlichkeit der Schildkröten gegen Kälte. 
Eine Abkühlung unter den Gefrierpunkt verträgt 
keine. Daher ist das Einbringen in eine Kälte- 
mischung das sicherste Mittel, sie schnell zu töten. 

Trotz der Lebenszähigkeit werden Schild- 
kröten von einer ganzen Reihe schwerer Krank- 
heiten befallen. Schon beim Einkauf ist darauf 
zu achten. 

Sehr häufig ist eine eitrire Augenentzündung 
ähnlich dem progressiven eitrigen Hornhaut- 
geschwür (Uleus serpens, Hypopyonkeratitis) des 
menschlichen Auges. Unter Schwellung und 
Verklebung der Lider und starker eitriger Ab- 
sonderung bildet sich ein eitriges (reschwür auf 
der Hornhaut, welches diese meist völlig zerstört 
und auf die tieferen Teile des Auges übergreift 
(Panophthalmie). Tritt die Erkrankung beider- 
seits auf, so führt sie meist zum Tode des er- 
- blindeten Tieres. Im Beginn der Augeneiterung, 
solange die Hornhaut noch frei ist, wäre Ein- 
tropfen von !;,°/, Höllensteinlösung 1 mal täglich, 
sowie öfteres Auswaschen mit Sublimatlösung 
(1:5000) zu versuchen. Bei einer größeren chine- 
sischen Schildkröte mit Augenentzündung hatten 
die äußeren Mittel keinen dauernden Erfolg, als 
aber der Heizapparat in Tätigkeit trat, war schon 
nach 3 Tagen Heilung eingetreten. Bei einer 
kleinen Emys europaea mit einseitiger Hornhaut- 
geschwüren trat später eine Gehirnerkrankung, 
vielleicht ein Gehirnabszeß auf, wie aus den 
Zwangsdrehbewegungen u. Krampferscheinungren 
geschlossen werden mußte. Ob dieselbe eine neue 
Krankheit, oder vom Auge fortgeleitet war, 
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wird eine spätere mikroskopische Untersuchung 
ergeben. Beim Einkauf hat man weiter darauf 
zu achten, ob sich die Schalen fest anfühlen. 
Bei jungen Tieren beobachtet man manchmal eine 
Art Osteomalacie, eine Erweichung des gesamten 
Knochensystems. Dieselbe wird von Zernecke 
auf ausschließliche Fleischfütterung zurück- 
geführt. Schon lange habe ich die Absicht, durch 
mikroskopische Untersuchung der Abgänge die 
Verdaulichkeit der einzelnen Nahrungsmittel bei 
den Schildkröten festzustellen, bin aber noch 
nicht dazu gekommen. (Gegen die Knochen- 
erweichung habe ich als Verhütungsmittel der 
Nahrung ab und zu phosphorsauren Kalk oder 
Phosphoreiweiß (Protylin-Roche) versuchsweise 
zugesetzt. Ob die Abnalıme des spezifischen Ge- 
wichtes bei der Knochenerkrankung wohl die 
Ursache ist, daß kranke kleine Tiere nicht mehr 
untertauchen können? Vielleicht dürfte auch 
eine Lungenentzündung, die eine völlige Ent- 
leerung der Luft verhinderte, schuld sein. Dies- 
bezügliche Untersuchungen wären wünschens- 
wert. Trüb- und Rissigwerden, sowie Ab- 
schilfern der Hornschilder ist ein Zeichen allzu 
feuchten Aufenthaltes. Deshalb sollte der 
Landteil nicht zu klein angelegt werden. Um- 
gekehrt kann auch bei Fehlen der Badegelegen- 
heit. die Schale erkranken. Von Krankheiten 
habe ich ferner beobachtet an 2 kleinen kaspi- 
schen Schildkröten, die halbtot ankamen, gelb- 
liche Herde im Knochen. Der im allgemeinen 
selır weiche Panzer war an dieser Stelle unter 
den unversehrten Hornschildern erweicht und 
käsig zerfallen. Gleichzeitig fanden sich rund- 
liche, gelbliche, etwas erhabene Herdchen auf 
der Haut, namentlich des Schwanzes. An diesen 
Stellen brach der Schwanz ab. Während diese 
letzteren Erkrankungen sicher parasitären Ur- 
sprungs sind, scheint mir die ab und zu auf- 
tauchende Perionychitis (Entzündung des Nagel- 
bettes) wenigstens in vielen Fällen traumatischen 
Ursprungs. Man sieht häufig, dab anstatt eines 
Fleischstückes der Fuß eines Genossen ins Maul 
gerät und tüchtig gezerrt und geklemmt wird. 
Daß danach eine Entzündung eintritt, ist wohl 
zu glauben. Eine schwere zufällige Verletzung 
durch die Krallen einer Klappschildkröte beob- 
achtete ich an einer kleinen Weichschildkröte. 
Dieselbe befand sich gerade über der Wirbel- 
säule und führte eine Lähmung der Hinterbeine 
mit gesteigerten Reflexen herbei (spastische 
Paralyse). Behandlnng der Wunde durch Decken 
mit Airolpaste und leichtes Elektrisieren der 
Beine hat die Lähmung in etwa 3 Monaten fast 
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völlig gehoben. Bei den lokalisierten Krank- 
heiten ist eine energische chirurgische Behand- 
lung, bestehend in Abtragung absterbender Wund- 
fetzen, Ausschaben und Ausbrennen mit glühen- 
dem Draht oder konzentriertem Formalin bei un- 
reinen Wunden sehr zu empfehlen. Selbst- 
verständlich sind kranke Tiere zu isolieren. 
Entoparasiten sind viele beschrieben, jedoch 
steht mir die Literatur nicht zu Gebote. Bei 
Nahrungsverweigerung sucht man dem Patienten 
den Mund zu öffnen und einen kleinen Bissen 
möglichst tief einzuführen. Ins Wasser gesetzt 
schlucken ihn die meisten hinab und beginnen 
bald von selbst zu fressen. 

Die Fortpflanzung habe ich noch nicht beob- 
achtet, da ich bisher nur junge Tiere gehalten 
habe. Dieselbe beginut sofort nach dem Er- 
wachen ans dem \interschlafe. Die Tiere ver- 
lieren ihre sonstige Scheu völlig und sitzen 
tagelang so fest aufeinander, daß man das Männ- 
chen nur mit Gewalt vom Rücken des Weibehens 
lösen kann. Die Befruchtung ist eine innere, 
vermittelst einer mit einer Rinne versehenen 
großen schwellbaren Rute. Manche amerikanische 
Arten (Zierschildkröten) sollen erst im 10. Jahre 
fortpflanzungsfälig werden. Die Eier, deren 
6—30 gelegt werden, sind hartschalig und werden 
vom Weibchen im Sande vergraben. In der Ge- 
fangenschaft gelegte tut man nach Lehmann in 
einen Blumentopf, der unten mit Scherben und 
Kies, dann bis zu !;, seiner Höhe mit feingesiebtem, 
wenig angefeuchtetem Sande gefüllt ist. Darüber 
kommt 5—7 em hoch feuchtes Torfmoos, die 
Eier, die sich nicht berühren dürfen, und noch- 
mals 8—10 cm feuchtes Torfmoos. Alle 4—5 
Tage sind die Eier zu untersuchen. Der Topf 
ist gleichmäßig warm zu halten, am besten in 
einem Zuchtterrarium. Den auseekrochenen 
Tieren gibt man in den ersten 4—5 Tagen nichts 
als lauwarmes reines Wasser und viel Licht. 
Dann bilden kleine Würmer, Frosch- und Fisch- 
fleisch und Weichtiere, später Wasserasseln, Floh- 
krebse und Kaulquappen die Nahrung. Erst 
zuletzt und nicht allein kann auch rohes Fleisch 
gegeben werden. 


(Nachdruck verboten.) 
Aquarien-Heizung. 
Von F. v. Kittlitz, Mainz. (Mit 2 Abbildungen.) 


achdem die Liebliaberei sich seit Jahren 
der Pflege und Zucht vieler in den Tropen 
und Subtropen heimischer Fischarten zugewandt 


F. v. Kittlitz: Aquarium-Heizung. 


hat, sind inzwischen, dem Bedürfnisse folgend, 
eine ganze Reihe mehr oder weniger zweck- 
mäßige Apparate konstruiert worden, deren 
Zweck es ist, dem Wasser unserer Aquarien 
eine den Lebensbedürfnissen jener Südländer 
entsprechende erhöhte Temperatur zu geben. 
Diese Vorrichtungen kritisch zu besprechen ist 
nicht der Zweck dieser Zeilen; ich beabsichtige 
vielmehr eine Einrichtung zu schildern, mit der 
ich die Frage sehr einfach und — für meine 
Zwecke und Anforderungen wenigstens — ent- 
schieden praktisch gelöst zu haben glaube. 

Da ich eine Reihe verschiedener Fischarten 
besitze, die ich in getrennten Behältern unter- 
bringen muß, kam es für mich mit in erster 
Linie darauf an, die Heizung so einzurichten, 
daß ich im Stande sein würde, gleichzeitig, d. h. 
mit derselben \Wärmequelle mehrere Aquarien 
von verschiedener Form und Größe zu heizen. 
Zunächst machte ich mit dem offenen Heizrohr- 
System eine Reihe ziemlich gelungener Ver- 
suche. Ich konnte mich für das Verfahren indes 
im allgemeinen nicht begeistern, da dabei dem 
Wasser zuviel Luftteille entzogen werden und 
war schon im Begriffe, meine Aquarien für den 
Winter im Treibhause eines Gärtners einzuquar- 
tieren, als ich auf den Einfall kam, mir selbst 
ein Treibhaus en miniature für das Zimmer zu 
konstruieren. Ich machte mich dann auch so- 
gleich an die Arbeit und baute mir einen Kasten 
| von 90 cm Länge, 
50 cm Höhe und 
40cm'Tiefe,dessen 
Boden aus einem 
2 cm dicken Brett 
und dessen Seiten 
und Deckel aus 
verwlasten Holzrahmen von 3 cm Holzstärke be- 
standen. Inden Boden (Fig. 1) schnitt ich in die 
Mitte ein Loch von 40><30 em und schloß dasselbe 
— ich hatte gerade nichts besseres zur Hand — 
mit einem von unten aufgeschraubten, alten 
Fmaille-Schild. Die Seiten-Rahmen wurden mit 
dem Boden und unter sich mittels Holzschrauben 
verbunden, so zwar, daß die Vorderseite jederzeit 
leicht abzunehmen ist; der Deckel wurde nur auf- 
gelegt. Den so hergestellten Glaskasten stellte 
ich in Ermangelung eines geeigneten Tisches auf 
zwei gleichhohe Kistchen, derart, daß der mittlere 
Teil, wo die Eisenplatte angebracht ist, frei blieb. 
(Fig. 2.) Eine darunter gestellte Petroleum- 
Lampe, und zwar ein 6° Rundbrenner sollte die 
erforderliche Wärme liefern. Um einer Explo- 
sions-Gefahr zu begegnen, wählte ich eine solche 


Zisen. 


Platte. 


Figur 1. 
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mit Metall-Bassin. Der Vorsicht halber, d. h. 
um eine Erhitzung des Öles im Bassin unmöglich 
zu machen, stellte ich sie noch in einen Be- 
hälter mit Wasser. 

Mein Treibhaus war fertig! In 5 bepflanzten 
Akkumulatoren-Gläsern verschiedener Größe, von 
zusammen zirka 80 Liter Inhalt, wurde der 
wärmebedürftige Teil meiner Pfleglinge sogleich 
darin untergebracht. Die Gläser mit Poecilia 
mexicana, Hapl. panchax und anderer südlichster 
Arten etwas erhöht, auf Leisten, in die Mitte 
direkt über die Eisenplatte, die übrigen seitlich, 
wo die Erwärmung weniger intensiv ist. Ich 
war auf das Resultat selır gespannt, kann aber 
heute sagen, daß mich dasselbe voll befriedigt. 
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Figur 2. 


Das Glashaus steht am Fenster einer un- 
geheizten Kammer; die Lampe brennt Tag und 
Nacht. Als dieselbe in einer der letzten, kalten 
Nächte ausgebrannt war, ging die Temperatur 
des Wassers in zirka 4 Stunden nur um 11, ° R. 
zurück. 

Die Behälter A und E (Fig. 2) zeigen, wenn 
die Lampe, wie es in der Regel der Fall ist, 
ganz klein geschraubt ist, eine konstante Tempe- 
ratur von + 16° R., die direkt über der Eisen- 
platte stehenden Behälter B C D dagegen eine 
solche von 21° R. Will ich die Temperatur 
eines der letzteren Gläser dauernd etwas her- 
untersetzen, so schiebe ich unter den Boden des 
betreffenden Glases ein Stück dicke Pappe, wo- 
durch ich verhindere, daß die von der Eisen- 
platte aufsteigende erhitzte Imft den Boden 
bestreichen kann. Durch Höherschrauben der 
Lampe dagegen kann ich die Temperaturen nach 
Belieben bis auf 30° R. steigern. 

Meine Lampe verbrennt in 24 Stunden für 
6 Pfg. Petroleum. Der Bequemlichkeit halber 
würde ich eine kleine Gasflamme vorziehen. 

Ein wesentlicher Vorteil, den meine Heiz- 
Einrichtung anderen mir bekannten gegenüber 


bietet, ist der, daß ich wie schon oben erwähnt, 
eine Anzahl Behälter (Aquarien oder auch Terra- 
rien) gleichzeitig auf ziemlich hoher Temperatur 
erhalten kann, ohne daß das Wasser durch Be- 
rührung mit den Verbrennungs-Gasen oder durch 
Entziehung der Luftpartikelchen verdorben 
würde. 

Die Herstellungskosten sind gering. Mein 
Kasten stellt sich mit Verglasung auf zirka 
10 Mk. Wem es aber auf eine größere Ausgabe 
nicht ankommt, der lasse sich die ganzen Ralımen 
aus Eisen anfertigen und eventl. doppelseitig 
verglasen. Die Dimensionen können ganz be- 
liebig gewählt werden. Ein größerer Raum er- 
fordert selbstverständlich auch zur Heizung eine 
entsprechend stärkere Flamme. Ein 8° Rund- 
brenner dürfte indes für 1 cbm Luftraum ge- 
nügen. Bei strenger Kälte empfiehlt es sich, den 
Kasten Nachts einzudecken um ihn vor Ab- 
kühlung zu schützen. 

Da Tiere wie Pflanzen in meinem „Treib- 
hause“ prächtig gedeihen, kann ich allen Lieb- 
habern einen Versuch damit empfehlen, ich 
zweifle nicht, daß sie von demselben ebenso 
befriedigt sein werden wie ich. 


K 
Kleine Mitteilungen. 


Schlangengiftserum. — In Brasilien sterben jährlich 
zwei- bis dreitausend Menschen am Biß giftiger Schlangen. 
Diese erschreckend hohe Sterblichkeitsziffer erklärt sich 
aus dem Umistande, daß im Innern des Landes die Arbeiter 
ohne Schuhe und Strümpfe gehen und Gegenmittel gegen 
Giftbisse meist nicht sofort zur Stelle, oft aber auch ganz 
unwirksam sind. Der brasilianische Arzt Dr. Vital, der 
sich eifrig mit der Serumtherapie, beziehungsweise dem 
Immunisierungsverfahren beschäftigte, wandte ein mehr- 
jähriges Studium an die Erforschung der brasilianischen 
Schlangen und ihrer Gifte, um die Grundlagen zu einem 
sicheren Heilserumverfahren zu gewinnen. Er entdeckte 
dabei aber, daß es zweierlei Arten von Schlangengift gibt 
und daß das von der einen Art gewonnene Heilserum bei 
Bissen der anderen Art unwirksam bleibt. Daher er- 
zeugte er sich von beiden Arten entsprechende Heilserum- 
flüssigkeiten und außerdem als allgemein wirksames Gegen- 
mittel eine Mischung aus den beiden Sera. Die Tiere, 
aus deren Blut das Serum unmittelbar gewonnen wird, 
Pferde und Esel, erhalten an jedem zweiten Tag Ein- 
spritzungen von Schlangengift und ihnen wird zweimal 
im Monat 3-600 Gramm Blut abgezapft. aus welchem 
das Serum hervorgeht. Eine gefährliche Prozedur ist die 
Gewinnung des Giftes, mit dem die Pferde und Esel 
geimpft werden. Die Schlange wird mit einer Riemen- 
schlinge am Ende eines Stockes gefangen und durch eine 
eigenartige Vorrichtung mit dem Kopf am Stock fest- 
gehalten. Der Arzt öffnet ihr mit einer Zwinge den 
Mund, schiebt den Giftzahn am Oberkiefer hervor und 
drückt mit Daumen und Zeigefinger auf die Giiftdrüse, 
so daß sich deren flüssiger giftiger Inhalt in ein Schälchen 
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entleert. Die Wirksamkeit des Serums zeigte sich in 
folgenden Fällen. Von zwei Kaninchen, denen beiden 
Schlangengift eingespritzt, während nur dem einen ein 
gleicher Betrag von Serum zugeführt worden war, starb 
das eine innerhalb von 45 Sekunden, das mit Serum be- 
handelte aber blieb am leben. Eine Taube erhielt eine 
Quantität Gift, die genügte, sie in einer Stunde zu töten. 
Eine andere erhielt das gleiche Quantum Gift, bald da- 
nach aber Serum. Sie blieb leben, während die erstere 
starb. Angeblich soll Dr. Vital auch viele Personen mit 
seinem Schlangengiftserum erfolgreich behandelt haben. 
Er steht an der Spitze des Instituts für Serumtherapie 
in Rio de Janeiro und leitet nicht nur die Arbeiten zur 
Gewinnung von Serum gegen Schlangenbisse, sondern 
auch gegen die Bubonenpest. 

Die biologische Anstalt auf Helgoland hat zur 
Erforschung der Wanderung der Fische in der 
Nordsee eine große Anzahl Seefische mit einer Marke 
versehen und bei Helgoland und an anderen Stellen der 
Nordsee wieder ausgesetzt. Das aus Aluminium be- 
stehende Zeichen ist mit einer laufenden Nummer und 
der Bezeichnung H,02 versehen. Alle Nordseefischer 
werden von der biologischen Anstalt gebeten, wenn sie 
solche mit Marken versehene Fische faugen. sich den 
Fangort genau zu merken und den Fisch mit der Marke 
an die Sammelstelle, deren sich in jedem Hafenort eine 
befindet, abzuliefern. Für jeden derart abgelieferten Fisch 
zahlt die biologische Anstalt auf Helgoland 2 Mk., für 
die abgenommene Marke allein 1 Mk. Für größere und 
wertvollere Fische wird außerdem der Marktpreis vergütet. 

Etwas über das Trinken der Chamäleons. — Alle 
meine Chamäleons (einige Ch. vulyaris und basiliscus) haben 
sich daran gewöhnt, aus dem Wasserbecken zu trinken. 

Infolge des sehr feuchten Klimas hier in Alexandrien 
besprenge ich die Pflanzen in meinem Terrarium mit dem 
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Zerstäuber nur verhältnismäßig wenig, besonders da ich 
auf immer trockenen Bodengrund, den Wüsten-Charakter 
der meisten meiner Lipe berücksichtigend, bedacht 
sein muß. 

Die Art und Weise nun, wie die Chamäleons trinken, 
ist sehr sonderbar und ganz von der anderer Echsen ab- 
weichend: Tief über das Becken geneigt, wird fast der 
ganze Oberkörper in das Wasser getaucht, dann das Maul 
geöffnet. Nach einigen Sekunden richtet das Tier den 
ganzen Körper senkrecht in die Höhe und nur auf den 
Hinterbeinen stehend, läßt es das Wasser langsam die 
Kehle herunterlaufen. Die Chamäleons trinken auf diese 
Weise 5—6 Mal hintereinander, bedürfen dann aber auch 
für 1--2 Tage kein Wasser mehr. 

Ramleh, Okt. 04. Ad. Andres, 

Mitglied der „Isis“-München. 


Die Sardinen an der bretagnischen Küste 
sind in diesem Jahre nicht ausgeblieben. Die un- 
heilvollen Voraussagungen, daß die kleinen Fischlein für 
immer verschwunden seien, sind also Lügen gestraft. 
Übrigens ist es schon öfters vorgekommen, daß die Sar- 
Die bis 
jetzt wahrscheinlichste Erklärung ihrer Wanderungen 
dürfte die folgende sein: Die bei Neufundland arbeiten- 
den Fischer werfen Eingeweide und Abfälle der ge- 
fangenen Fische massenhaft ins Wasser. Durch die Meeres- 
strömungen werden diese Abfälle ostwärts getrieben. 
Die Sardinen folgen der Strömung, um diese Abfälle 
aufzuschnappen. Die Strömungen sind veränderlich, 
folgen nicht immer derselben Richtung. Am häufigsten 
kommen sie freilich an der bretagnischen Küste vorbei. 


dinen einige Jahre nacheinander ausblieben. 


Voriges Jahr. als sie dort ausblieben, wurden vielfach 
Sardinen in starken Zügen an der spanischen Küste und 
selbst im Mittelmeer beobachtet. 


et 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Vallisneria“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Magdeburg. 
Vereinslokal: Restuurant „Reichskanzler“, Kaiserstraße. 
Sitzung: Jeden 2. und 4. Dienstag im Monat. 
Sitzung vom 23. August 1904. 


Der Vorsitzende berichtet, daB er kürzlich wieder 
Gelegenheit hatte, bei seinen Panzerwelsen den Laichakt 
zu beobachten. Hierbei konnte mit Sicherheit festgestellt 
werden, dab die Befruchtung der Eier durch das Männchen 
nicht nach dem Ablegen erfolgt. Es ist vielmehr an- 
zunehmen, daß das Sperma beim Männchen in dem Moment 
austritt, wo sich das Weibehen an dem quer vor ıhın 
liegenden Männchen festsaugt. Sobald dies geschieht, 
krümmt sich der Körper des Männchens seitwärts im Bogen, 
die konkave Seite nach dem Weibehen zugekehrt und 
gerät in konvulsivische Zuekungen. wobei wahrscheinlich 
Sperma austritt. Noch während des Ansaugens klappt 
das Weibehen seine Bauchllossen zusammen. und man 
sieht deutlich die weißen Eier in die so gebildete Flossen- 
tasche, welehe den After umschließt. mit ziemlichem Druck 
hineiuschießen. Das in dieser Flossentasche aufgefangene 
Wasser ist aber mit Spermatozoen geschwänerert, diese 
dringen sofort in die Eier ein und befruchten sie, noch 
bevor sie vom Weibchen an den Glaswänden des Aqua- 
riums oder an den Wasserpflanzen abgesetzt werden. 


Sitzung vom 9. September 1904. 

Herr Kelm zeigt 2 Exemplare Mastacembelus (Pfeil- 
schnabel), einer kürzlich zum ersten Male von Hans Stüve 
in Hamburg importierten, zu den Blennitformes gehörigen 
Fischart. Eine Beschreibung und Abbildung dieses sonder- 
baren Fisches finden wir in No. 16 d. Jahrg. der „Blätter“. 
Wahrscheinlich handelt es sich hier um Mastacembelus 
punculus, der in Indien sehr gemein ist. Das Tier ist be- 
sonders merkwürdig durch die rüsselförmig verlängerte 
Schnauze, welehe es sowohl in horizontaler als auch in 
vertikaler Richtung bewegen kann. Ob das Tier mit der 
eigentümlichen dreizipfeligen Schnauze in derselben Weise 
wittert wie die Welse und ob die beiden zapfenförmigen 
Ansätze am Rüssel eine Rolle spielen beim Ergreifen der 
Beute, wagen wir noch nicht zu entscheiden. da wir uns 
bis jetzt noch nicht auf Beobachtungen in diesem Sinne 
stützen können. Der Pfeilschnabel hat die (Tewohnheit, 
sich in dem Bodengrund zu vergraben und nur mit dem 
Kopf daraus hervorzuschen. Da dieses Eingraben nicht 
durch heftige, seitliche Bewegungen, sondern durch ein 
ruhiges, glattes Einbohren geschieht, so wird der Boden- 
grund hierbei nieht im geringsten aufgewirbelt Obgleich 
es scheint. daß der Pfeilschnabel wie unser Aal eine nächt- 
hehe Lebensweise führt, so wandern die Tiere auch am 
Tage stundenlang im Aquarium herum. Sie gleiten dann 
in langsamen, kriechenden Bewegungen durch das Gestrüpp 
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der Wasserpflanzen, oder dicht über dem Bodengrund, mit 
der beweglichen Schnauze überall hintastend. Oft schweben 
sie auch in $-förmiger Stellung nach Art der Seenadeln 
im Wasser aufrecht. 


„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien-Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 


8. ordentl. Sitzung am Freitag, den 7. Oktober 1904. 

Der I. Vorsitzende gibt bekannt, daß in der 9. 
Vorstandssitzung Herr A. Michow-Berlin sowie der 
Aquarien-Verein „Ellritze“*-Bothang als außerordentl. 
Mitglieder aufgenommen sind. Eine Pressekommission, 
bestehend nus den Herren Sprenger und Schmaedicke 
wird gewählt, welehe die Aufgabe haben soll, kleinere 
für die Tageszeitungen geeignete Berichte über unsere 
Sitzungen zu verfassen, um denselben in die Zeitungen 
Eingang zu verschaffen. Es wird beschlossen, das dies- 
Jährige Winterfest in derselben Weise zu feiern, wie im 
vorigen Jahre, mit den Vorbereitungen hierzu werden 
die Herren Diewitz, Koch und Kuckenburg beauftragt, 
Der vom Kassenführer erstattete Bericht für den Monat 
September schließt mit einem Saldo von 3074,54 Mk. 
zu Gunsten des Vereins. Die vorliegende Literatur 
wurde nur einer kurzen Besprechung unterzogen, da die 
Vorzeigungen und Erläuterungen verschiedener Fische 
eine geraume Zeit in Anspruch nahm. Herr Sprenger 
zeigte folgende vom Verein angekauften und vorläufig 
in seiner Pflege befindlichen Fische vor: Psychomaster 
variare Eygelingi, Macrones vittatus und Ophiocephalus 
und gab in einer längeren Rede eine Beschreibung ihrer 
Gestalt und ihrer Gewohnheiten. Da dieser Vortrag in 
einer der nächsten Nummern unseres Vereinsorganes als 
Aufsatz erscheinen wird, so enthalten wir uns an dieser 
Stelle weiterer Ausführungen. Ein prächtiges männliches 
Exemplar von Cichlasoma nigrofasciatum hatte Herr 
Michow mitgebracht. Das zugehörige Weibchen war 
leider vor kurzem den stürmischen Angriffen des Männ- 
chens erlegen, ein Unglücksfall, der uns auch von 
einigen anderen Mitgliedern berichtet wurde. Cichlasoma 
übertrifft an Farbenpracht alle bisher eingeführten 
Chanchito-Arten. Leider dürfte dieser Fisch infolge des 
noch sehr hohen Preises nur in den Aquarien der etwas 
mehr mit irdischen Glücksgütern gesegneten Liebhaber 
zu finden sein. Wunderbar ausgeführte Mikrophoto- 
graphien aus der niederen Süßwasserfauna und -Flora 
ließ uns Herr Dr. Bade sehen, während Herr Dr. Schnee 
im Anschluß an seinen Vortrag über Krokodile ver- 
schiedene in der Zuchtanstalt des Herrn Reichelt 
gemachte Aufnahmen verschiedener Krokodilarten vor- 
zeigte.) Den Schluß dieser sehr interessanten Sitzung 
bildete die Versteigerung einer großen Anzahl von 
Wasserpflanzen, welche uns der Verein „Hydrophilus“- 
Brandenburg zu unserm Pflanzenversand — aber leider 
verspätet — gesandt hatte. 


9. ordentl. Sitzung am Freitag, den 21. Oktober 1904 

Durch ein AMißverständnis hat sich in die Tages- 
ordnung für die heutige Sitzung ein Fehler eingeschlichen, 
welcher dahin berichtigt werden muß, daß Herr B. 
Engler-Berlin nicht aus dem Verein austritt. sondern 
nur seine Wohnung nach außerhalb verlegt. Herr Engler 
beabsichtigt ein Gut zu erwerben und sich dort in größeren 
Maßstabe mit unserer schönen Liebhaberei zu beschäftigen. 
— In der letzten Vorstandssitzung sind Herr Z. Klemen- 
siewiez-Krakau sowie die Gartenbaugesellschaft zu Frank- 
furta. M. als außerordentl. Mitglieder aufgenommen worden. 
—- Die vorliegenden Zeitschriften weisen wieder einmal 
kleine Kämpfe auf zwischen Vereinen resp. einzelnen ihrer 
Mitglieder, wie sie in letzter Zeit leider häufiger zu finden 
waren und welche gewöhnlich daraus entstehen, daß 
Vereinsberichte resp. Aufsätze in wenig schöner Weise 
kritisiert werden. Wenn es auch zu wünschen ist, daß 
Fehler beriehtigt werden, so dürfen doch derartige Be- 
richtigungen nicht in Nörgeleien ausarten, die schließlich 
jedem feinfühlenden Menschen die Lust nehmen müssen, 
seine Beobachtungen zum besten zu geben aus Furcht vor 
dem Satze: Der liebe Gott weiß alles, aber der Verein X 
oder Herr Y weiß alles besser. Es wäre wirklich zu 


*) Diese Photographien und der Vortrag des Herrn 
Dr. Schnee erscheinen in den „Blättern“. 


wünschen, dab in dieser Beziehung einmal ein Wendepunkt 
eintritt, da sonst trotz aller schönen Anschauungen und 
trotz aller guten Vorschläge etwas Ersprießliches für 
unsere Liebhaberei nicht geleistet werden kann. Häufiger 
wird jetzt geschrieben, daß man mehr Wissenschaft in die 
Vereine hereinbringen müßte.. Nun, das hört sich sehr 
schön an, es wäre vielleicht auch nicht zu verachten, doch 
scheinen die Verfechter dieser Idee außer Acht zu lassen, 
daB wissenschaftlich Denken und wissenschaftlich Beob- 
achten eine ganz eigene Sache ist, die den meisten Mit- 
gliedern unserer Liebhabervereine, sofern sie eben nicht 
aus Wissenschaftlern bestehen, nicht ganz geläufig sein 
dürfte, vielleicht sogar gänzlich mangelt. Die meisten 
beschäftigen sich mit Fischen, Echsen usw. wohl nur aus 
Liebe zur Natur, nicht etwa aus Liebe zur Wissenschaft, 
wollte man diesen Leuten, die tagsüber teils körperlich 
teils geistig schwer gearbeitet haben, abends noch mit der 
Wissenschaft kommen, so würden sie sich jedenfalls bestens 
dafür bedanken und dem Verein den Rücken kehren, 
oder aber. nichts Ersprießliches leisten. Also Vorsicht 
mit der Wissenschaft! Nicht recht begreiflich erscheint 
es uns, weswegen wir in unseren Vereinen nicht auch die 
Geselligkeit pflegen, sondern dies den Kegel- und Schützen- 
klubs usw. überlassen wollen, weswegen wir Warmblüter, 
nachdem wir nun wirklich verschiedene Stunden unser 
armes Köpfchen über die großen Probleme der Morphologie 
und Biologie der Kaltblüter zermartert haben, nicht auch 
an einem schönen Liiedchen uns erfreuen sollen, weswegen 
es also ein so großes Verbrechen sein soll, ein Liederbuch 
für Aquarien- und Terrarien-Vereine zu schaffen. 
Wo man singt, da laß dich ruhig nieder, 
Böse Menschen haben keine Lieder, 
heißt es doch so schön im Volksmunde. Unsere Lieb- 
haberei ist also nicht nur für Leute mit wissenschaftlicher 
Bildung, sondern auch für den kleinen Mann, der das 
Herz auf dem rechten Fleck und Liebe zur freien Natur 
besitzt, deswegen dürfte es wohl nicht unangebracht sein, 
wenn der Versuch gemacht würde, für unsere Lieblinge, 
die von den Herren Wissenschaftlern zuweilen mit etwas 
„zungenbrecherischen* Namen verziert werden, deutsche 
Namen zu finden. Wir verkennen allerdings nicht die 
Schwierigkeiten, auf die ein solcher Versuch stoßen wird, 
aber mit einiger Mühe dürfte dieses Problem doch zu lösen 
sein. Die größte Schwierigkeit wird nach unserer Meinung 
darin liegen, den von einem einzelnen oder gar von einem 
Verein aufgestellten Namen allgemeinen Eingang zu ver- 
schaffen, für ganz unmöglich halten wir es aber dank der 
so viel gerühmten deutschen Einigkeit nicht. — Die Ver- 
einigung für Aquarien- und Terrarienkunde „Hertha“- 
Berlin zeigt uns ihre Gründung an. Wir wünschen dem 
neuen Vereine ein kräftiges Wachsen, Blühen und Ge- 
deihen und eine recht ersprießliche Tätigkeit nach innen 
und außen. —- In anregendem Meinungsaustausch über 
verschiedene Fragen, die unsere Liebhaberei betreffen, 
blieben die Mitglieder und Gäste noch lange beieinander. 
F. Gehre, I. Schriftf., Berlin N. 4, Invalidenstr. 23. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kuude Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 


Sitzung vom 5. Juli 1904. 

Der TI. Vorsitzende, Herr Fürst, eröffnet die Ver- 
sammlung um 9%, Uhr und macht den Mitgliedern die 
Mitteilung von dem Ableben der Frau unseres II. Biblio- 
thekars, Herrn Kähler. Die Mitglieder erheben sich zu 
Elıren der Verstorbenen von ihren Plätzen. Das Protokoll 
der letzten Sitzung wird verlesen und nach kleiner Ande- 
rung angenommen. -— Eine Anfrage unseres Vorsitzenden 
nach dem Vorkommen von Tieren und Pflanzen unserer 
Liebhaberei in der Umgegend Stuttgarts beantwortet der 
dortige Verein mit einem längeren Bericht, dessen Ver- 
lesung die Mitglieder interessiert folgen. Es dürfte nach 
diesem in der dortigen Gegend nur wenig in der Fauna 
und Flora geben, was wir hier nicht haben bezw. näher 
erreichen könnten. Herr Arthur Friedrich wird als neues 
Mitglied in den Verein aufgenommen, Herr Gräfe zeigt 
seinen Austritt aus dem Verein an. -- Außer dem I, Vor- 
sitzenden hat auch der II. Bibliothekar, Herr Kähler, sein 
Amt niedergelegt. Es wird zur Neuwahl der beiden Vor- 
standsmitglieder geschritten. Da sämtliche Kandidaten zum 
Amt des I. Vorsitzenden ablehnen, wird auf Vorschlag 
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des Herrn Stehr Herr Fürst ersucht, das Amt bis zum 
Schluß des Geschäftsjahres allein zu verwalten. welehem 
Ersuchen von Herrn Fürst entsprochen wird. Als 
II. Bibliothekar wird Herr Schlieper einstimmig gewählt. 
Hierauf erstattet Herr Genz den Kassenbericht für das 
Il. Quartal. Danach ergibt sich bei einer Einnahme von 
993,14 Mk. und einer Ausgabe von 111,13 Mk. ein Bestand 
von 182,01 Mk. bei 43 Mitgliedern. Auf Antrag der 
Revisoren wird dem Kassierer Entlastung erteilt. — In 
Bezug auf die geplunte Allgemeine Ausstellung wird be- 
schlossen, da diesem Plan von den anderen Vereinen dureh 
mangelhafte Beteiligung zu wenig Unterstützung gezollt 
wird, eine Ausstellung selbst zu arrangieren, zumal die 
„N. a.“ im nächsten Jahr ihr 10jähriges Bestehen feiert 
und der Verbandstag in Berlin abgehalten wird. — Der 
Antrag des Herrn Schlieper, Händler in den Verein auf- 
zunehmen, wird abgelehnt, doch wird festgelegt, daß ein 
Mitglied, welches Hündler wird, dem Verein fernerhin 
als Mitglied angehören darf. — Herr Dr. Keyplitz vom 
zoolog. Institut in der Invalidenstr. 43 sucht zu wissen- 
schaftlichen Untersuchungen Fischegel, Karpfenläuse, mit 
Myxosporiden behaftete Stichlinge. Die Mitglieder werden 
gebeten, dem Herrn vorkommendenfalls solche zu über- 
weisen. — Angeschafft ist: Clessin, Deutsche Exkursions- 
Mollusken-Fauna, welches der Bibliothek übergeben wird. 
Herr Schroeter hat zum Verkauf Myriophyllum proser- 
pinacoides mitgebracht und weist Herr Weimar in einem 
längeren Vortrag auf die Entstehung dieses Namens im 
Zusammenhang mit der römischen Mythologie hin. 70 Pfg. 
aus dem Erlös dieser Pflanzen überweist Herr Schroeter 
der Vereinskasse. Dem freundl. Spender besten Dank. 
Schluß der Sitzung 12',, Uhr. A. R. 
Sitzung vom 20. Juli 1904. 

Herr Fürst eröffnet die Sitzung um 9! Uhr und 
begrüßt als Gast Herrn Rud. Püschel. Das Protokoll der 
letzten Sitzung wird verlesen und wie niedergeschrieben 
angenommen. - Der Verein „Canaria“ ist an uns heran- 
getreten mit der Anfrage, ob der Verein gewillt ist, im 
Dezember eine Ausstellung der „Canaria“ mit Aquarien 
zu beschieken. Nach kurzer Debatte wird beschlossen, 
in Anbetracht des Umstandes, daß der Verein im nächsten 
Jahr selber eine Ausstellung arrangiert, von einer Be- 
schiekung abzusehen. Für Sonntag, den 7. Augnst wird 
beschlossen, cine Herrenpartie zu unternehmen und zwar 
nach Wannsee und von dort über Moorlake. Sacrow, 
Nedlitz, Römerschanze nach Potsdam. von da per Bahn 
zurück nach Berlin. Abfahrt 7 Uhr früh Wannseebäahnhof. 
—- Herr Lehmann teilt mit, daß seine letzte Nachzucht von 
Sehleiersehwänzen sehr viel zu wünschen übrig läßt. 
während die vorjährige Zucht befriedigend ausgelallen 
ist und fragt nach der Ursache dieses Mißerfolges, Nach 
den von Herrn Lehmann gemachten Angaben sind die 
Mitglieder der Ansicht, daß das zu lange Liegen im Laichen 
der Grund für die minderwertiee Nachzueht ist. Herr 
Lehmann bringt auch zur Sprache. daß viele Liebhaber 
glauben, daß sie, um große Japonica-Pflanzen zu ziehen, 
auch große Knollen haben müssen. Das ist nun keines- 
wegs nötig; denn auf das Wachstum hat weniger die 
Knolle als die Boden- und Lichtverhältnisse einen 
fördernden Einfluß. Herr Andersen teilt mit, daß er von 
vorjährigen Diamantbarschen Nachzucht hat. Im Anschluß 
hieren gibt Herr Schroeter einen Berieht über das Laich- 
geschäft dieses Fisches, der von den Mitgliedern beifällig 
aufgenommen wird. Von mehreren Mitgliedern wird auf 
die Gefährlichkeit der Cyelops Junger Fischbrut gegenüber 
aufmerksam gemacht. Sie haben beobachtet, dab Cyelops 
sieh an junge Fischehen ansetzen und dab diese dann tot 
zu Boden sinken, während der Cyelops dieselben dann 
verläßt. Während Herr Weimar auf den Bau dieser 
Krebschen hinweist und die Gefährlichkeit der Uvelops 
in Abrede stellt. verbleiben die betr. Herren bei ihrer 
Beobachtung und warnen davor, zu junger Fischbrut 
Cyelops zu setzen und schreiben viele Miberfolge in der 
Zucht diesem Futter zu. Für gestiftete Pllanzen gingen 
830 Pig. ein. Den freundl. Spendern besten Dank. Schluß 
der Sitzung 12°/, Uhr. A. R. 

Sitzunge vom 3. August 1904. 

Die Sitzung wird vom Il. Vorsitzenden, Herrn Fürst, 
um 9%, Uhr eröffnet. Als Gast ist Herr Lüchow an- 
wesend. Eingegangen: Zeitschriften; Mitteilungen der 
„Salvinia“; Schreiben der „Wasserrose"-Dresden. Herr 


Andersen beantragt, das Verkaufsbuch nach dem geschäft- 
lichen Teil vorzulesen, welchem Antrage stattgegeben 
wird. Herr Fürst verliest einen Artikel aus „Natur und 
Haus“, in welchem Dr. Roth-Zürich Behandlung und 
Heilung an Parasiten erkrankter Fische beschreibt. — 
Über die Preisfestsetzung der Verkaufsgegenstände ent- 
spinnt sich eine lüngere Debatte und sollen die Preise 
von Zeit zu Zeit reguliert werden, damit die Mitglieder 
stets angemessene Preise bezahlen. Herr Lehmann be- 
antragt '[ransport-Gläser anzuschaffen, welche gegen Zah- 
lung von 10 Pig. verliehen werden sollen, wovon 5 Pfg 
bei Rückgabe zurückgegeben werden. Der Antrag wird 
angenommen. Schluß der Sitzung 12 Uhr. 0.6. 
Sitzung vom 17. August 1904. 

Die Sitzung wird um 9%, Uhr vom U. Vorsitzenden 
eröffnet. Als Gast ist Herr Lüchow anwesend; derselbe 
meldet sich zur Aufnahme. Die Protokolle der vorletzten 
und letzten Sitzung wurden verlesen und wie nieder- 
geschrieben angenommen. Eingänge: Zeitschriften; Karte 
der „Hottonia“-Darmstadt, Fischangebot: desgleichen von 
Schwarze-Hamburg und der „Salvinia“; Herr Reich teilt 
seinen Austritt mit; Schreiben des „Klub Tannhäuser“. 
— Einen Berieht über die stattgehabte Partie nach 
Moorlake-Nedlitz-Potsdlam erstattet Herr Fürst. Danach 
fuhren die Teilnehmer !i,8 Uhr ab Wannseebahnhof bis 
Wannsee, gingen am See. am Kleist-Denkmal vorbei nach 
Stolpe, wo das Frühstück eingenommen wurde, von dort 
nach Moorlake, wo ein Regenschauer zwang Mittags- 
pause zu machen. Nach dieser Überfahrt nach Sacrow. 
Man ging hierauf nach der Römerschanze und ließ sich 
von dort nach Nedlitz übersetzen; von da ging es nach 
Potsdam, und von dort per Bahn befriedigt nach Berlin. 
- - Herr Hipler berichtet von seinen Zuchterfolgen mit 
Heros facetus, Geophagus brasiliensis und bemerkt, daB 
seine Fische bei den Vorbereitungen zum Laichen keine 
Pflanzen ausgerissen und nicht im Sande gewühlt hätten. 
Herr Stehr gibt bekannt. dab seine Tetragonopterus ge- 
laicht hätten und bemerkt hierzu, daß man, um Erfolg 
zu haben, die alten Fische entfernen und ein geränmiges 
Becken verwenden müsse. — Zur Verlosung gelangen 
hierauf 1 Paar Geophagus brasiliensis, 1 Paar Heros 
facetus, 3 Paar Puratilapia multicolor und verschiedene 
Pilauzen. Herr Kühne stiftet zum Verlosungsfonds 6 Stück 
gestr. Gurami und 1 Kampftischmännchen, Herr Stehr 
1 Pärchen Paratilapia multicolor und Herr Genz 2 Pärchen 
Girardinus caudimaculatus. Den freundl. Spendern der 
beste Dank. — Herr Dietrich hatte zwei Schnecken zur 
Ansieht mitgebracht, deren eine besonders durch ihre 
Größe auffiel. Herr Fürst stellte fest, daB letztere die in 
Süddeutschland sehr häufige Weinbergschnecke sei. die 
andere eine hier heimische Baumschnecke. Nachdem Herr 
Fürst noch auf die am Sonntag, den 4. September 7 Uhr 
früh ab Görlitzer Bahnhof stattfindende Partie nach der 
Duberow hingewiesen hatte, schloß er die Sitzung um 
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«s Wasserrosećć, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 
Versammlung vom 30. Juli 1904. 

Der bevorstehenden Ausstellung wegen wird am 
heutigen außergewöhnlichen Tage eine geschäftliche 
Versammlung abgehalten und durch den 1. Vorsitzenden 
eröffnet. Herr Gerlach übermittelt schriftlich Grüße von 
der „Nymphaea“ in Leipzie. Die „Salvinia* benach- 
richtigt uns. daß sie ab 1. Juli d. J. die „Wochenschrift“ 
als Vereinsorgan eingeführt und dafür die „Nachrichten 
der Salvinia“ auflöst. Herr Goldschmidt erklärt wegen 
Wegzugs nach Hannover seinen Austritt. Die Ver- 
sammlung nimmt ferner nach eingehendem Bericht des 
Schriftführers Stellung gegen die anmaßende Einmischung 
des Herrn W. Köhler, Schriftführer des uns befreundeten 
Vereins „Nymphavca“-Leipzig in unsere eigensten An- 
gelegenheiten. gegen welche wir hiermit energisch Ver- 
wahrung einlegen und gegen deren angebliche Berech- 
tigung seitens des Herrn W. Köhler wir entschieden 
protestieren müssen. Haben wir bereits früher unlieb- 
same Veranlassung zu nehmen Ursache gehabt, eine uns 
betreffende Angelegenheit, die dureh Herrn Köhler 
angeschnitten worden war, auf schriftlichem Wege mit 
der „Nymphaea“ zu regeln, so ist dieser Modus heute 
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nicht gangbar. Im Vereinsbericht der „Nymphaea“ vom 
19. Juli 1904 s. „Wochenschrift“ No. 17 vom 26. Juli 
befaßt sich Herr Köhler zunächst mit unseren Aus- 
führungen zur Degenerationsfrage, von denen Herr 
Köhler verschiedenes nach seiner Ansicht nicht zutreffende 
zu widerlegen versucht und führt dann fort: — „Im 
übrigen scheint ja der Verein „Wasserrose“ mit meinen 
Ansichten übereinzustimmen, indem er ebenso wie ich 
in „Nerthus“ No. 2 und 3 außer der Inzucht als eine 
Hauptursache der Degeneration die einseitige Fütterungs- 
methode betrachtet. Eigentümlich berührt es mich nur, 
daß der Dresdner Verein die als eine Hauptursache der 
Degeneration anerkannte Inzucht selber von Vereins wegen 
weiter betreibt, so im Vorjahre mit einem Vereinspaare 
Paratilapia multicolor und in diesem Jahre mit einem 
Vereinspärchen Haplochilus latipes. Als ich gelegentlich 
einer Fischbestellung zugleich namens des Vereins im 
Vorjahre in einem Schreiben an Herrn Engmann, 
I. Schriftführer der „Wasserrose“, diesem Verein zweckt 
Kreuzung den Austausch von FParatilapia-Nachzucht 
anbot, antwortete mir genannter Herr postwendend, 
darauf könne man nicht eingehen. Natürlich liegt es 
mir ferne, mit diesen Ausführungen der unserm Verein 
befreundeten „Wasserrose* oder irgend einem ihrer 
Mitglieder zu nahe treten zu wollen; ich hielt es aber 
für mein Recht und meine Pflicht, die angezogenen 
Umstände einmal zu berühren, nicht nur, weil sie mich 
persönlich angehen, sondern weil sie auch für die ganze 
Aquarienliebhaberei von Interesse sind.“ Zunächst teilen 
wir Herrn Köhler zu seiner Beruhigung mit. daB wir 
Inzucht weder mit Paratilapia mullicolor noch mit 
Haplochilus latipes treiben, was bei den erwähnten beiden 
Paaren doch auch nur die Nachzucht betreffen könnte! 
Ju diesem Zwecke verweisen wir genannten Herrn auf 
die Veröflfeutlichungen unserer Herren Engmann und 
Fließbach im 11. Jahrgange 1903 von „Natur u. Haus“, 
Heft 21, Seite 321—334. Ist bereits aus diesen zwei 
Veröffentlichungen der Schluß schr naheliegend, daß 
innerhalb des Vereins mehr als ein Pärchen Chromis 
existieren muß, so ist dasselbe auch in diesem Jahre mit 
Haplochilus latipes der Fall. Wir hatten außer dem 
vom Vereine bezogenen Paare Chromis sowohl als auch 
Haplochilus noch je zwei andere Paare, außer den von 
Herrn Sehäme bezogenen Paaren, innerhalb 
des Kreises unserer Mitglieder, mit deren Nach- 
zucht ein lebhaftes Tauschgeschäft unter unsern Mitgliedern 
stattgefunden hat, bezw. noch stattfindet. Herr Köhler 
scheut sieh aber nicht, trotz vollständiger Un- 
kenntnis dieser Sachlage dennoch den Versuch zu 
machen, uns in strikten Widerspruch mit unsern eignen 
Prinzipien und Ausführungen zu setzen und uns in den 
Augen anderer Vereine zu diskreditieren! Es ist uns 
unerfindlich, wo Herr Köhler sein angebliches „Recht“ 
und die „Pflicht“ herleitet, die angezogenen Umstände 
im Interesse der ganzen Aquarienliebhaberei einmal zu 
berühren! Die Entschuldigung Herrn Köhlers, mit 
seinen Ausführungen weder dem Verein noch irgend 
einem Mitgliede zu nahe treten zu wollen, können wir 
in diesem Falle nicht gelten lassen, denn Stillsehweigen 
zu derartigen Uhnterstellungen, zu denen selbst der 
Schein der Berechtigung fehlt, ließe soviel als uns mit 
Herrn Köhlers Auslassungen zu identifizieren. -— Was 
die Angelegenheit der Ablehnung der Tauschofferte 
selbst betrifft. so geschah dieselbe. wie wir hier gleich- 
zeitig mit feststellen wollen, keineswegs in dem unserm 
Schriftführer unterstellten brüsken Tone. der betreffende 
Passus lautete wörtlich wie folgt: „Die Chromis sind 
Vereinseigentum, ich muB daher zu meinem Bedauern 
Ihre liebenswürdige Tauschoflerte ablehnen.“! -— Auf 
VereinsbeschlußB hatte unser J. Schriftführer, Herr 
Engmann, für den Verein die seitens der Mitglieder 
nieht beanspruchten Jungen Chromis im besten Interesse 
des Vereins zu verwerten, Herr Engmann handelte daher 
vollständig in unserm Interesse, wenn er dem Unkosten- 
konto die unnötige Portoausgabe von 75 Pf. sparte. 
Aber selbst dieser Umstand ist keineswegs geeignet, 
Herrn Köhler Material zu seinen unberechtigten An- 
griffen uns gegenüber zu liefern, deren Tragweite Herrn 
Köhler von vornherein zweifellos bewußt gewesen ist. — 
Wir bedauern im Interesse des bisherigen Einvernchmens, 
welches uns mit der „Nymphaca“ verbindet, als auch in 
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Anbetracht der Leser, daß wir uns zu dieser scharfen 
Abwehr einem Herrn gegenüber genötigt sehen, dessen 
bisheriger Entwicklungsgang als Liebhaber noch so 
ziemlich ein unbeschriebenes Blatt darstellt, wir wollen 
aber Herrn Köhler nicht darüber im Zweifel lassen, 
daß wir nicht willens sind, uns von dem durch ernste 
Arbeit in der Liebhaberwelt mühsam erkämpften Boden 
auch nur einen Schritt zurückdrängen zu lassen! Deshalb 
schien es in unserm eigensten Interesse geboten, diesen 
Versuch ein für allemal gebührend zurückzuweisen. Herr 
Tonn hat zwei Nachzuchten von Ctenops vittatus erzielt 
und übergibt Herrn Kummer das alte Paar zur weiteren 
Nachzüchtung. Letztgenannter Herr zeigt Trichogaster 
lalius eigener Zucht vor. Hierauf Beschlußfassung über 
Ausstellungsangelegenheiten. 


Versammlung vom 6. August 1904. 

Der I. Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Die 
letzte Niederschrift wird verlesen und die Eingänge er- 
ledigt. — Zeitschriften, zwei Schreiben der Vereinigten 
Eschebachschen Werke, Aktiengesellschaft in Radeberg, 
die Wiederanfertigung der grünen Emaillekannen be- 
treffend. Unsere Verhandlungen mit diesem bedeutenden 
Werke sind nicht zu einem uns befriedigenden Abschluß 
gelangt, der für die Kannen gleicher Größe wie früher 
geforderte Preis ist selbst bei fester Abnahme von je 
100 Stück verschiedener Größe ein so hoher, daß wir 
vorläufig davon absehen müssen, unserer Kasse dieses 
Risiko zuzumuten, denn die Liebhaber, denen wir diese 
entschieden praktischen Kannen wieder zugängig zu 
machen beabsichtigten, werden keinesfalls die geforderten 
hohen Preise anlegen wollen, nachdem dieselben Kannen 
früher so wesentlich billiger waren. „Blätter“ No. 13 
bis 15 bringen aus der Feder Dr. P. Kreffts ansprechende 
und interessante Jagdausflüge auf Reptilien und Am- 
phibien in Südchina. Die Farbentafel des Heftes 13 
bringt uns die Abbildungen zweier Lacerten der adria- 
tischen Felseninseln nebst deren Beschreibung von J. 
Scherer-München. In Übereinstimmung mit unsern Aus- 
führungen vom 5. Juni d. J. warnt auch die „Salvinia“ 
vor einer zu intensiven Abkühlung der Behälter tropischer 
Fische. wie aus ihrem Vereinsberichte vom 19. Mai Heft 15 
der „Blätter“, S. 239 hervorgeht. 


Versammlung vom 20. August 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung. Das 
Protokoll der letzten Versammlung wird verlesen. lm 
Einlauf: Zeitschriften. Der Vorsitzende weist darauf hin, 
daB die heutige Versammlung die letzte vor Eröffnung 
der Ausstellung ist. -- Herr Weck stiftet eine Anzahl 
Sämlingspflanzen von Oponogeton distachyus, wofür wir 
bestens danken. Durch Herrn Tonn gelangt die erste 
Nachzucht von Ctenops vittatus zur Verteilung. Herr 
Tonn berichtet ferner, daB junge Haplochilus spec. bei 
ihm im Alter von 13 Wochen ‚bereits wieder zur Fort- 
pflanzung geschritten sind. — Über einen Fall von Brut- 
pflege des Moderlieschens im Freilandbecken können wir 
berichten. Ein Pärchen der kleinen, beweglichen Fische 
hatte in Gemeinschaft von Goldfischen und Stiehlingen. 
welche, dem raschen Auftauchen und Verschwinden unter 
der Grotte nach zu urteilen, ebenfalls brüteten, rings um 
einen Stengel Myriophyllum proserp. eine Anzahl ver- 
hältnismäßig großer Eier abgesetzt, welehe vom Weibchen 
bewacht wurden. Mutig griff das Tierchen die un- 
geschlachten Goldfische an, wenn es einer wagte, in die 
Nähe des Laichplatzes zu kommen. — Herr Schaeffer 
telerraphiert aus Westerland-Sylt, unverzüglich die Be- 
schreibung des Laichgeschäftes und der Brutpflege des 
Ctenops vittatus zu veröffentlichen. mit Bezug auf den 
Artikel P. Arnolds in No. 22 von „Natur und Haus“. — 
Die Cichlasoma nigrofasciatum sind eingetroffen und 
werden Herrn Engmann in Pflege gegeben. — Die an- 
dauernde Hitze hat alle Türmpel in der näheren Um- 
gebung ansgetrocknet, so daß ein recht fühlbar werdender 
Mangel lebenden Futters eingetreten ist. Wir sind ohnehin 
nicht überreichlich mit solehen Tümpeln gesegnet, so daB 
wir fortwährend auf der Suche nach weiteren begriffen 
sind. Der mitten in der Stadt in unmittelbarer Nähe 
des Hofthenters gelegene Zwingerteich bietet jetzt unsern 
Mitgliedern reichlich Gelegenheit, ihren Bedarf auf Grund 
eines mit dem Pächter getroffenen Übereinkommens billig 
zu decken. 
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Versammlung vom 17. September 1904. 

In Abwesenheit des I. Vorsitzenden eröffnet der 
LI. Vorsitzende, Herr Direktor Hammer, die Versammlung. 
Im Einlauf: Brief unseres Herrn Haupt-Halle, worin uns 
derselbe zur Ausstellung vollen Erfolg wünscht und das 
Honorar für seinen dem Verein gewidmeten Vortrag: 
„Am Ufer des schwarzen Meeres“ für die Ausstellungs- 
kasse stiftet. Wir sagen Herrn Haupt für diese hoch- 
herzige Spende auch an dieser Stelle unsern besten und 
herzlichsten Dank. Herr B. Härtelt, Zittan, ersucht um 
Zusendung einer Anleitung zur Makropodenzucht, es wird 
der Schriftführer beauftragt, Herrn H. unverzüglich Be- 
scheid zukommen zu lassen. Herr Weck sendet Grub- 
karte vom Großglockner. --- Zur Mitgliedschaft hat sich 
gemeldet: Herr Kaufmann Reinh. Jüngling, hier, Stein- 
straße 14. Die Aufnahme erfolgt in nächster Versamm- 
lung. — Das vorläufige finanzielle Ergebnis der Aus- 
stellung wird vom Schriftführer bekannt gegeben. Im 
Anschluß hieran dankt der Vorsitzende den Herren Aus- 
stellern, als auch dem Ausstellungskomitee für die beider- 
seitige Arbeit im Interesse unserer Sache. — Mitteilungen 
aus der Liebhaberei macht Herr Hartlich. Bei ihm hat 
ein Pärchen Makropoden bei 14° R. Wasserwärme ab- 
gelaicht. Das bereits mehrfach erwähnte Zuchtpaar 
Panzerwelse Herrn Tonns hat innerhalb fünf Monaten 
die fünfte Brut abgesetzt. Daß uufopfernde Pflege bei 
sachgemäßer Haltung auch sonst hinfällige Tiere langre 
Zeit bei bestem Wohlsein zu erhalten und ev. zur Fort- 
pflanzung zu bringen sind, beweist die Mitteilung Herrn 
Skells, daß es ihm bereits zum dritten Male gelungen ist, 
junge Seepferdchen im Seewasseraquarium zu 
züchten. Dieser Fall steht bisher einzig da in der Ge- 
schichte der Seewasseraquarien, und ist umsomehr hervor- 
zuheben, als die Tierchen keineswegs erst seit kurzem 
importiert sind, sondern sich schon monatelang in der 
Pflege Herrn Skells befinden. Unser Herr W. Engmann- 
Lückendorf schreibt uns folgendes: „Welchen Schaden 
die anhaltende Hitze den Forsten zugefügt hat, ist kaum 
glaublich. Ich meine das Eingehen massenhalter junger 
Pflanzen in Kulturen und in älteren Beständen. Sind 
doch sogar 80— 100 jährige Fichten, Tannen’ und Buchen 
vertrocknet. Auch fanden wir hier viele Singvögel und 
andere Tiere infolge des großen Wassermangels verdurstet 
am Boden liegen. Selbst die hier sonst massenhaft auf- 
tretenden Kreuzottern waren dieses Jahr schr selten, 
ich habe nur im zeitigen Frühjahr drei Stück gefangen. 
Ihnen muß unbedingt die Hitze und damit verbunden 
das Absterben anderer Tlere, die ihnen zur Nahrung 
dienen, geschadet haben.“ -- Auf Antrag der Aus- 
stellungskonmmission wird das im Ausstellungskatalouge 
enthaltene Vorwort, welches beim Publikum sehr viel 
Anklang fand, in einer weiteren Auflage von 2000 Stück 
gedruckt und zum Selbstkostenpreise an die hiesigen 
Händler zur Verteilung an Interessenten abgegeben. 

P. Engmann, 1. Schriftf., Elisenstr. 70. 


Versammlung vom 1. Oktober 1904. 

Als Mitglied aufgenommen ist Herr Reinhold Jüngling, 
Dresden, Steinstraße 14 I. Herr Georg Gerlach, Losch- 
witz, erklärt seinen Austritt. Die Farbentafel „Bunt- 
farbige Fische des Fremdlandes“ in „Natur und Haus“ 
Heft 1 des neuen ‚Jahrganges ist als wohlgelungen zu 
bezeichnen, wenngleich die Farben hinter denen des 
Originals unseres Herrn Pittrich ziemlich weit zurück- 
bleiben. Von der Nachzuceht unserer Haplochilus latipes 
gelangen die letzten 38 Stück zur Verteilung, desel. von 
unseren Ctenops vittatus 12 Stück Junge. Kussenbestand 
am 1. Oktober ca. 440 Mk. Der Zw ergfadenfisch 
(Trichogaster lalius) scheint in Bezug auf Wärme weniger 
anspruchsvoll zu sein als seine bereits bekannteren Vettern. 
Bei dem Unterzeichneten laichte in einem nicht geheizten 
Becken (Morgensonne) ein Pärchen am 15. Juni, und die 
80—40 Jungen wuchsen ganz schön heran ohne jede künst- 
liche Heizung bis 21. September. Erwachsene Tiere halten 
vorübergehend sogar recht niedere Temperaturen (ca. 10° 
Celsius) aus ohne Schaden zu nehmen. 

W. Schaeffer, 1I. Schriftf., Uhlandstr. 38.1. 


Versammlung vom 15. Oktober 1904. 
Zur Mitgliedschaft hat sich angemeldet Herr Dr. 
G. J. von Rosenberg. Kaiserl. Russischer Hofrat, Dresden, 


Reichsstrabe 1. Herr Arth. Löbe, Zeitz, bittet um Uber- 
sendung der Satzungen und nähere Mitteilungen über den 
Verein. Herr Rud. Mandce. Prag, welcher von der Ver- 
lagsanstalt Hans Schultze-Dresden mit der Herausgabe 
eines Jahrbuches für Aquarien- und "Terrarien-Freunde 
betraut ist. bittet um allgemeine Angaben über unseren 
Verein sowie dessen Beobachtungen, Erfolge usw. Herr 


Fließbach bringt aus der „Fischerei-Korrespondenz“ eine 


Kritik über unsere Ausstellung zur Verlesung. Ein An- 
trag, die alte Aufnahmeweise (mittelst Kugelabstimmung) 
wieder in Kraft zu setzen, wird nach längerer Aussprache 
zum Beschluß erhoben. In No. 28 der „Wochenschrift“ 
interessiert eine Abhandlung des Herrn Johs. Thumm, 
Dresden. über Haplochilus species? und H. latipes. Herr 
Th. berichtet u. a. dab ca. !/, der Nachzucht seiner roten 
H. latipes teils silberweiß, teils schmutzigsilbergrau aus- 
gefallen sei und neigt deshalb zu der Annahme, daß der 
rote Zahnkarpfen (H. lat.) eine Spielart einer grauen. 
bezw. der grünen Art sei. Für diese Annahme spricht 
der Umstand, daB wir die Goldfärbung (Xanthorismus) 
bei anderen Fischen (Karausche, Karpfen, Orfe. Schleie) 
auch nur als Spielart. bezw. als liokalrasse auftreten sehen, 
dawider aber, daB bei H. latipes schon die Eier und 
die ausschlüpfenden Jungen gefärbt sind.*) Sehr inter- 
essant wäre es, noch andere Meinungen hierüber zu hören. 
Der Unterzeichnete hatte übrigens Gelegenheit. importierte 
Zuchttiere zu schen, deren Rot durch grauschwarze, nicht 
scharf abgegrenzte Flecke wie beschimutzt erschien und 
deren Junge auch wieder so ausgefallen waren, während 
bei ihm selbst von den reichlich 200 Jungen eines rein 
roten importierten Zuchtpaares, alle ohne Ausnahme wieder 
rot gefallen waren! — Der Vortrag des Herrn Walter 
Köhler „Was wir wollen“ (veröffentlicht „Wochenschrift“ 
No. 28) enthält manches Beherzigenswerte; die Schilde- 
rung der heutigen Zustände in unserer Liebhaberei ist 
aber zu sehr grau in grau gehalten! Bedeutet es denn 
nicht schon eine Popularisierung der Naturwissenschaften, 
wenn heute vielleicht 50 mal mehr Leute als zu Rob- 
mäßlers Zeit wissen, daß der Feuersalamander kein ge- 
fährliches Tier ist und daß Fische auch im Winter ge- 
füttert werden müssen? Ist nicht eine Bildung des Ge- 
mütes bei den heute schon ziemlich zahlreichen Männern 
festzustellen, welche sich abends vor ihr Aquarium setzen 
anstatt in das Wirtshaus zu gehen? „Salon-Aquarien* 
und „ornamentierte Zierbecken* kauft der Aquarien- 
Enthusiast, bevor er sich zum Liebhaber durchgemausert 
hat: Porzellantiere werden wohl hauptsächlich von Kindern 
begehrt, welche sie auf ihrem Waschbecken schwimmen 
lassen; die Wanderaquarien sind schon längst — „an den 
Nagel gehängt!» Die Behauptung.. daB die Mehrzahl 
unserer Liebhaber das Aquarium als Ausstattungsstück 
der Wohnung betrachtet, erscheint sehr gewagt. Was 
die Auswahl der Tiere betrifft. so dürfte auch hier gelten: 
„Uber den Geschmack läßt sich nicht streiten“, denn jedes 
(reschöpf ist interessant für denjenigen, welcher zu beob- 
achten versteht. Verkaufen der Nachzucht ist bei vielen 
Liebhabern ihrer Familie und sich selbst gegenüber die 
einzige Rechtfertigung ihrer Ausgaben für die Liebhaberei. 
Daß die Literatur so sehr vertlacht wäre, leuchtet uns 
nicht ein: doch selbst angenommen, die Hälfte aller Auf- 
sätze aus Jsebhaberkreisen wäre „seicht“, es befände sich 
aber in jedem ein vernünftiger Satz, so profitierte die 
Liebhaberei dadurch doeh immer noch mehr, als wenn 
sie gar nicht veröffentlicht würden! Scharfsinnige und 
doch allgemein verständliche Artikel aus Wissenschaftler- 
kreisen sind uns natürlich --- sofern sie aus der Praxis 
hervorgegangen sind — am liebsten; leider sind solche 
auf unserem (rebiete recht selten. DaB der Laie ebenso 
wie der Wissenschaftler äußerst vorsichtig beim Folgern 
sein soll, ist auch unsere Ansicht. 
W. Schaeffer, IL. Schriftf., Uhlandstr, 38/1. 

*) Bei der Bestimmung des Haplochilus latipes im 
Jahre 1898 erinnere ich mich, den Fisch in einem größeren 
wissenschaftlichen Werke grünlich abgebildet gesehen zu 
haben, auch die Beschreibung gab eine grüne Körperfarbe 
an. Erst bei der Vergleichung mit Spiritusexemplaren im 
Museum für Naturkunde zu Berlin lieB sich feststellen, 
dab die Art auch gelbrot ist. So gefärbte Exemplare 
waren eine ganze Anzahl vorhanden. Bade. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’ »’sche Verlagsbuch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz’ schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopferin Burgb.M. 


Jahrgang XY. 
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DEREN 5. A 
Am Willen zu helfen erkennt man den guten Menschen, 


An der Art zu helfen den gebildeten Menschen. 
Dr. Sonderegger, Vorposten. 


Gegen die Gyrodactylus-Seuche! 


Von Dr. med. Wilhelm Roth, Zürich. 


illionen von Goldfischen’) und Tausende 
von Schleierschwanz- und Teleskop- 
fischen gehen alljährlich mit wenigen Ausnahmen 
an der überallhin verbreiteten Gyrodactylus- 
Seuche elendiglich zu Grunde und zwar ist es 
nicht ein rascher, schmerzloser Tod, dem die 
armen, in unsern 
Aquarien und Fisch- 
gläsern, dem bös- 
artigen Schmarotzer 
wehrlos ausgesetzten 
Fische erliegen, son- 
dern ein jeder von 
ihnen hat eine lange, 
martervolle Leidens- 
geschichte durchzu- 
leben, bis er aus 
seinem sowieso nicht 
beneidenswerten Da- 
sein erlöst wird. 
Gewiß wird jeder 
gute Mensch das 
tiefste Mitleid für die 
in stummer Qual da- 
hinsiechenden Ge- 
schöpfe empfinden 
und jeder Fisch- 
freund, an den diese 
Zeilenin erster Linie 
gerichtet sind, und der seinen Lieblingen so 
manche stille Freude verdankt, wird freudig 


Original-Mikrophotographie 
für die „Blätter“. 


1) Diese Zahl ist schon keineswegs übertrieben, wenn 
man bedenkt, daß mir ein, wohl allerdings zu den be- 
deutenderen zählender Goldfischzüchter, seinen jährlichen 
Umsatz auf über 1 Million angab, von denen, soweit ich 
sie seit einigen Jahren zu untersuchen Gelegenheit hatte, 
alle ausnahmslos hochgradig durchseucht sind. 


(Mit einer Original-Mikrophotographie.) 


seine Teilnahme am Kampfe gegen die ver- 
heerende Fischseuche erklären und sich sa an 
einem humanen Werke im Dienste eines bisher 
völlig vernachlässigten Zweiges des Tier- 
schutzes') betätigen. — 

Wie in den beiden verflossenen Jahren, so 
waren auch meine 
diesjährigen Beob- 
achtungen über die 
Gyrodactylusseuche 
höchst traurige. 
Sämtliche, meist 
mehrere hundert 
Stück betragenden 
Goldfischsendungen, 
die ich im Laufe des 
Sommers untersucht 
habe, zeigten eine 
mehr oder minder 
starke Durch- 
seuchung mit Gyro- 
dactylenund von acht 
Sendungen meist ein- 
sommriger Schleier- 
schwänze von je- 
weilen 20-50 Exem- 
plaren konnte ich 
ohne Ausnahme bei 
allen untersuchten 
Fischen den Parasiten mit Leichtigkeit nachweisen. 


Gyrodactylus elegans Nordm. 
326/1. 


2) Ich erinnere nur an die scheußlichen Marterkasten 
von Schaufensteraquarien, in denen oft mehrere hundert 
Goldfische in ruh- und rastloser Bewegung einander aus- 
weichen, für gesunde Fische eine aufreibende Frohnarbeit, 
für kranke, mit ihren zerschrumpften Flossen mühselig 
herumschwankend, eine Höllenqual, — für das Publikum 
eine Augenweidel 


Illustrierte Halbmonats-Schrift für 


ne en Ei er a, 
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Der von mir neuerdings wieder!) angeregte 
Kampf gegen diesen für die karpfenartigen 
Aquarienfische”)  verderblichen Schmarotzer 
scheint also noch nicht in Szene gesetzt worden 
zu sein und wenn ich damals den Wunsch aus- 
gedrückt habe: „es möchten namentlich Züchter 
und Händler beim Kampfe gegen den gefährlichen 
Fischfeind ins Vordertreffen rücken“, so habe ich 
mir aus naheliegenden Gründen keine Illusionen 
über die Verwirklichung desselben gemacht. 

Der Züchter hat eben bis jetzt keine äußere 
Veranlassung gehabt, etwas in der Sache zu tun, 
denn mit seinen, meist freilebenden und unter 
den denkbar günstigsten Bedingungen dem 
Gyrodactylus widerstehenden Zuchtfischen gelingt 
es ihm mit Leichtigkeit, alljährlich Tausende 
von Schleierschwänzen bis zu einer verkaufs- 
fähigen Größe zu ziehen, ohne daß sich bei den 
Jungfischen die Seuche bemerkbar macht, wie 
er denn wohl auch meist keine Ahnung davon 
hat, daß seine Fische den für sie später verhängnis- 
voll werdenden Schmarotzer beherbergen.?) 

Auch der Großhändler, der die Fische in 
größern Posten auf den Markt bringt und ge- 
wöhnlich noch im gleichen Herbst damit auf- 
räumt, hat noch keine Verluste zu verzeichnen, 
denn erst beim Detailhändler oder seinen Kunden 
beginnen schon nach wenigen Wochen, ge- 
legentlich auch erst nach Monaten die an- 
scheinend in bester Gesundheit empfangenen 
Fische zu kränkeln. Bei seiner völligen Un- 
kenntnis der längere Zeit ganz schleichend ver- 
laufenden und unter günstigen Bedingungen erst 
nach Monaten äußerlich walhrmehmbare Krank- 
heitserscheinungen zeigenden  (ryrodactylus- 
Senche, denkt. er an alles eher als an bereits 


1) „Natur u. Haus“ 1904, No. 16, 18 u. 19: „Die 
Behandlung der’Gvrodaectylidenkrankheit“ von 
Dr. Wilhelm Roth. 

?) Es ist eine sehr bemerkenswerte Tatsache, daB die 
Gyrodactvlus-Sceuche bei freilebenden, karpfenartigen 
Fisehen, auch wenn es sich um den Goldfisch und seine 
Abarten handelt, nie in so verheerender Weise wie bei 
den in Aquarien gehaltenen auftritt. Einer briefl. Mit- 
teilung des Frl. Dr. M. Plehn von der K. b. biolog. 
Versuehsstation entnelime ich allerdings, daB der 
Parasit ab und zu für Karpfenbrut und Karpfensetzlinge 
sehr verderblich ist. 

3) Aus dem Briefe eines Goldfischzüchters, dessen 
Fische sich stets als infiziert erwiesen. ersehe ich, daß er 
den Gyrodactylus überhaupt gar nicht kennt, daß ihm 
aber der Chilodon eyprini, dem nach Prof. Hofer 
bei einem epidemischen Auftreten 30000 Goldtische er- 
legen sind, Sorge macht (für uns, die wir Jahraus Jahrein 
ungrezählte Legionen am Gyrodactylus zu Grunde gehen 
sehen, eine lächerlieh unbedeutende Zahl, aber sie hat 
wohl eben einen einzigen Züchter betroffen‘). 


schon mit den Fischen eingeschleppte Parasiten 
und schiebt die Erkrankung derselben oft einer 
unzweckmäßigen Ernährung, häufig auch der 
Verstopfung zu, die, wenn sie wirklich vorhanden, 
nicht Ursache, sondern Folge der Krank- 
heit ist. 

Da dürfte nun unsere Anregung auf frucht- 
baren Boden fallen und wenn wir auch noch 
nicht in geschlossener Schlachtlinie sondern mehr 
im Einzelgefecht gegen den Fischfeind ins Feld 
ziehen, so wird es uns doch gelingen, in zahl- 
reichen Fällen dem verderblichen Treiben des 
Gyrodactylus Einhalt zu tun. Wir müssen den 
schlimmen Schmarotzer sozusagen bis in die ein- 
zelne Fischglocke hinein verfolgen und das ist nur 
möglich, wenn wir durch ausgedelhnteste, populär 
gehaltene Aufklärung alle Fischfreunde und 
-Händler darüber belehren, daß ihre Fische (wir 
denken dabei immer in erster Linie an den 
Proletarier unter den Zierfischen, den allver- 
breiteten Goldfisch) durchweg mit einem für das 
bloße Auge unsichtbaren Schmarotzer behaftet 
sind, dem sie über kurz oder lang nach qual- 
vollem Siechtum erliegen, der aber mit Leichtig- 
keit vernichtet werden kann. 

Bei der Lösung dieser gemeinnützigen, gewiß 
jedem Gebildeten sympathischen Aufgabe rechnen 
wir nun vor allem auch auf eine tatkräftige 
Unterstützung von Seiten der zahlreichen, stets 
mehr an Popularität und auch an Ansehen in 
gelehrten Kreisen gewinnenden „Vereine für 
Aquarienkunde“, sei es nun, daß dies auf dem 
Wege der Publizistik in Familien- und Wochen- 
schriften oder im persönlichen Verkehr geschehe. 

Daß gerade durch den persönlichen Verkehr 
mit dem Fischfreunde recht Erfreuliches erzielt 
werden kann, hat der Verfasser dieser Zeilen 
schon an auderer Stelle erwähnt und auch seither 
wieder an zahlreichen Beispielen erfahren, von 
denen hier nur eines angeführt sei. 

Ein einfacher Geschäftsmann, der eifriger 
Fischfreund ist und sich die größte Mühe gibt, 
neben seiner Liebhaberei, die ilım schon große 
Opfer gekostet hat, einen kleinen Zierfischhandel 
zu begründen, klagt mir tränenden Auges, daß 
er mit den Schleierschwänzen, die ihm von allen 
Fischen die liebsten seien und an denen er am 
ehesten etwas verdienen könne, unausgesetzt 
Mißerfolg habe, trotz aller Vorsichtsmaßregeln. 
Von ca. 50, diesen Sommer bezogenen jungen 
Schleierschwänzen seien nur noch ein paar Stück 
Schwerkranke übrig geblieben, einige vor kurzen 
erworbene, mehrjährige Exemplare befänden sich 
in einein trostlosen Zustande und ein Prachtstück 


Lorenz Müller: Über einige neueingeführte Arten der Gattung hacerta L. 


hätte er heute verloren (zu Tode klystiert). 
Die Freude, die der gute Mann äußerte, als ich 


ihn über die Ursache seiner Verluste aufklärte, 


ihm die Rettung seiner Kranken (der Kiemen- 


befund ließ auf eine solche hoffen!) und für 


künftighin gesunde Schleierschwänze in Aussicht 
stellte, entschädigte mich mehr als zur Genüge 
für die kleine Enttäuschung, die ich erlebte, als 
ich einen der größten Aquarienvereine für die 
in diesem Aufsatze angeregte Sache zu inter- 
essieren versuchte und vom Vorsitzenden den 
bedauernden Bescheid erhielt, daß ich die Mit- 
glieder seines Vereins noch lange nicht kenne, 
wenn ich glaube, daß dieselbe zu einer Diskus- 
sion führen würde! — 

Eine durchgreifende Bekämpfung der Gyro- 
dactylus-Seuche wird uns allen ja noch recht 
viele Mühe bereiten, wir werden aber auch 


reichlich dafür entschädigt, indem wir zahlreichen 


Fischen ihr Dasein erträglich machen, vielen 
Fischfreunden ihre bereits verlorene Freude an 
ihren sonst so fröhlichen Flossern wieder gewinnen 
helfen und — last not least — manchen vor 
beträchtlichen finanziellen Schädigungen be- 
wahren. 

Anleitung zur Vertilgung des 

Gyrodactylus. 

Unter Hinweis auf meine früheren dies- 
bezüglichen Arbeiten gebe ich hier nur eine 
kurze, aber allen Bedürfnissen genügende Weg- 
leitung: 

Der von seinen Schmarotzern zu befreiende 
(oldfisch (wie auch seine Abarten) soll 5—10 
Minuten lang in einer 1°/, Ammoniaklösung') 
gebadet werden, die am besten nach folgendem, 
in der Apotheke hergestellten Rezept angesetzt 
wird. 

Rp. Liquoris ammonii caustici 10,0 
Aquae destillatae 90,0 
M. D. S. Äußerlich. — 10 Gramm (= Kubik- 
zentimeter) auf 1 Liter Wasser zum Fischbad. 

Zeigt der Fisch bereits Zeichen stärkerer Er- 
krankung (zusammengeklebte und -geschrumpfte 
Flossen) °), so soll das Bad im Laufe der nächsten 
Tage mehrmals wiederholt werden. 

Hat man ferner den Verdacht (und ein solcher 
ist meist auch begründet) dåß der Fisch noch 
andere (zu den Infusorien und Geißeltieren ge- 
noreo) Parasiten beherbergt, so badet man den- 


I!) Die Gründe, weshalb ich diesem Mittel gegenüber 
andern den Vorzug gebe, habe ich an anderer Stelle 
dargelegt. 

2) Es sollten überhaupt nur Fische mit aufgerichteten 
und schön entfalteten. Flossen gekauft werden. 


v 
St 
St 


selben zweckmäßigerweise am nämlichen oder 
folgenden Tage in einer 2°, Kochsalzlösung’) 
(20 Gramm = annähernd genau 2 gehänfte 
Kaffeelöffel Kochsalz auf 1 Liter Wasser) 


während 10 Vieder- 


holung. 


A (Nachdruck verboten.) 
Uber einige neueingeführte 
Arten der Gattung Lacerta L. 


Von Lorenz Müller-Mainz, „Isis“*-München. 


nter den zahlreichen Neueinführungen des 

letzten Jahres auf dem Terrariengebiete, 
finden sich auch einige Angehörige der Gattung 
Lacerta L., derjenigen Gattung also, worunter 
diejenigen Saurier vereinigt sind, welchen nach 
deutschem Sprachgebrauch das Wort „Eidechse“ 
in engerem Sinne zukommt. 

Naturgemäß konnten in der kurzen Spanne 
Zeit, welche seit ihrer Einführung verging, 
seitens der Liebhaber über ihre Lebensweise 
in der Gefangenschaft, Haltbarkeit usw. noch 
keine eingehenden Beobachtungen angestellt 
werden; keine solche wenigstens, welche sich 
über das Verhalten dieser Nenimporte während 
unserer vier Jahreszeiten erstrecken. Es dürfte 
daher manchem Liebhaber nicht uninteressant 
sein, wenn ich, der ich alle diese neuimportierten 
Tiere schon längere, manche davon sogar schon 
sehr lange Zeit pflege, teilweise auch in ihrer 
Heimat in der Freiheit beobachten konnte, hier 
meine Erfahrungen darüber veröffentliche. 

Es soll dies in Form einer Artikelserie ge- 
schehen, wobei ich mich bemühen werde, sowohl 
denjenigen der Leser der „Blätter“, welche sich 
mehr wissenschaftlich mit den Tieren beschäftigen, 
als auch denen, welche ihnen lediglich ein Lieb- 
haberinteresse entgegenbringen, nach Kräften 
gerecht zu werden. Es soll also in diesen 
Artikeln alles, was in gemeinverständlicher 
Form über Morphologie, Systematik und Biologie 
gesagt werden kann, besprochen, eingehendere 
Erörterung aller außerhalb dieses Rahmens ge- 
legener Punkte vermieden werden. Da, wo 
betrefis der systematischen Bewertung der zu 
besprechenden Formen noch keine Einigung 
unter den Wissenschaftern erzielt werden konnte, 


!) Diekbäuchige Schleierschwänze legen sich im Salz- 
bad meist auf die Seite, was aber gar nichts beunruhigendes 
an sich hat und wohl durch das größere spezifische Ge- 
wicht der Lösung bedingt ist. Bei leichtem Anblasen 
richten sie sich auf und behaupten bald das Gleichgewicht. 


356 
beschränke ich mich darauf, den derzeitigen 
Stand der Meinungen kurz zu skizzieren, ohne 
die Sache weiter auszuspinnen. 

In Aussicht genommen sind vorerst Lacerta 
bedriagae Cam. Lacerta laevis Gray, Lacerta 
dugesi M.-Edw., Lacerta peloponnesiaca Bibr. 
und Lacerta muralis subsp. Genei Cara. 


Bedriaga’s Spitzkopfeidechse (Lacerta 
bedriagae Camerano). 
(Mit einer Originalzeichnung des Verfassers.) 

Es war in den ersten Tagen des Mai 1899, 
als Freund Wolterstorff und ich früh morgens 
nach der Focce de Vizzarona aufbrachen. Da 
der Himmel bedeckt und an Eidechsenjagd 
mithin nicht zu denken war, durchstreiften wir 
auf der Suche nach Molchen, Käfern und Con- 
chylien den herrlichen Buchenwald, der den 
Fuß des imposanten Monte d'Oro wie mit einem 
grünen Mantel umgibt. Eifrigst wurden die 
zahlreich umherliegeuden Steine gewälzt und 
bald wanderte eine korsische Salamandra ma- 
culosa oder ein Euproctus montanus in die 
Säckchen, bald wurde ein wehrhafter Percus 
dingfest gemacht und dem Käferglase einver- 
leibt. Kleine Pappschächtelchen nahmen die 
Conchylien auf, unter welchen sich besonders 
die seltenen Tachiocampylaeen und die zierlichen 
Clausilien unserer Gunst erfreuten. So ent- 
schwanden rasch die Stunden, und als ich Rast 
machte, entdeckte ich, daß ich Freund Wolters- 
torff längst aus dem Gesichtskreis verloren 
hatte. Da es außerdem Zeit zum Heimmarsch 
war, lenkte ich meine Schritte langsam dem 
Tale zu, ohne natürlich das Sammeln gänzlich 
aufzugeben. Die Sonne hatte mittlerweile das 
Gewölk durchbrochen und mithin bestand für 
mich die begründete Hoffnung, noch einige 
Eidechsen erwischen zu können. Rasch richtete 
ich die Roßhaarschlinge her und begann eifrig 
nach Opfern Umschau zu halten. Es war indes 
nicht recht viel zu sehen, da die korsische 
Mauereidechse (Lac. muralis subsp. genei) den 
eigentlichen Wald nicht sonderlich liebt. Schon 
überlegte ich mir, ob es nicht besser sei, am 
Nachmittag ein anderes Gelände aufzusuchen, 
als ich über die Brüstungsmauer einer Brücke, 
die ich gerade passierte, eine Eidechse huschen 
und in einer Ritze verschwinden sah. Nur 
einen Moment hatte ich das Tier gesehen, aber 
er hatte genügt, um mich davon zu überzeugen, 
daß es keine Gene: war. War das endlich die 
ersehnte Lacerta bedriagae, die ich schon bei 
Bonifatto vergebens gesucht hatte? Nun hieß 
es geduldig warten, mochten auch Maccaroni 
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und Ziegenfleisch mittlerweile kalt werden. Da 
lugte auch schon ein spitzes Köpfchen aus dem 
Spalt, aber zu gleicher Zeit kam auch Freund 
Wolterstorff des Weges daher und blitzschnell 
verschwand das  vorsichtige Tierchen zum 
zweiten Male. Ärgerlich schauten wir beide nun 
in die Mauerritze. Ja, es war kein Zweifel, 
die Tiere, welche darinnen saßen — außer der 
von mir beobachteten Echse, befanden sich noch 
zwei kleinere derselben Art darin — waren 
wirklich Spitzkopfeidechsen. Der wohlmeinenden 
Aufforderung Dr. Wolterstorfis, nun mit zum 
Essen zu gehen und erst Nachmittags die Jagd 
zu eröffnen, kam ich nicht nach. Eine der 
Echsen wenigstens mußte ich haben und mich 
davon überzeugen, wie sie ausschaut, denn der 
Anblick der schattenhaften Umrisse in der 
Mauerritze hatte meine Neugierde zwar geweckt, 
aber nicht befriedigt. So wartete ich abermals, 
während Wolterstorff zwischen den Buchen- 
stämmen verschwand. Einige Minuten vergingen, 
ohne daß sich etwas rührtee Endlich — die 
kurze Zeit erschien mir wie eine Ewigkeit — 
kam das Tier zum zweiten Male hervor. Vor- 
sichtig hielt es erst Umschau, ehe es ganz aus 
aus der Ritze herauskroch, dann setzte es sich 
neben seinen Zufluchtsort, plattete sich ab und 
neigte den Rumpf schräg der Sonne zu. Daß 
ich mich nun nicht lange mit biologischen Be- 
obachtungen befaßte, sondern mich auch mög- 
lichst „abzuplatten*“ und auf Schlingenweite 
heranzuschleichen versuchte, wird mir wohl 
Niemand verübeln. Das Glück war mir günstig, 
und bald konnte ich mit meiner ersten Lacerta 
bedriagae, einem prächtigen Männchen, in der 
Tasche, den Suppenschüsseln unseres braven 
Wirtes zuwandern. 

Lacerta bedriagae Cam. gehört der Gruppe 
der platycephalen (platycephal = flachköpfig 
im Gegensatz zu pyramidocephal = pyramiden- 
köpfig) Eidechsen an, als deren ausgesprochenste 
Vertreter die eigentlichen oxycephalen (spitz- 
köpfige) Eidechsen (Lacerta oxycephala DB., 
Lacerta mosoriensis Kolomb. und Lacerta graeca 
de Bedr.) zu betrachten sind, zu welcher aber 
auch unsere Lacerta muralis gehört. Betreffs 
der Artberechtigung der Lacerta bedriagae ist 
bis dato noch keine volle Einigung erzielt. Die 
älteren Autoren, so z. B. Dumeril und Bibron’) 
und Bonaparte hielten sie für identisch mit der 
dalmatinischen Lacerta oxycephala, Camerano”) 


1) Dumeril und Bibron, Herpetologie générale p. 235 
und Bonaparte, Iconographia della fauna italica, Tomo U. 
2) Camerano, Monographia dei sauri italiani p. 48. 
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Originalzeichnung nach dem Leben für die 
„Blätter“ von Lorenz Müller-Mainz. 


erklärte sie für eine Subspecies derselben, 
während Boulenger sie zu Lacerta muralis 
stellt.) Bedriaga selbst, der anfänglich unsere 
Echse unter dem Namen Lacerta oxycephala 
v. reticulata beschrieben hatte,?) war der erste, 
welcher ihr Artberechtigung zuerkannte. Ich 

1) Boulenger, Catalogue of the lizards. Vol. III p.84. 

?) Bulletin de la société imper. des vaturalistes de 
Moscou 1881 p. 82. Nach meiner Auffassung des Prio- 
ritätsgesetzes müßte Lacerta bedriagae Cam. eigentlich 
Lacerta reticulata de Bedr. heiBen, ich vermeide jedoch 


einen Namen in die Liebhaberliteratur einzuführen, ehe er 
in der Wissenschaft als der allgemein giltige festgestellt ist. 


Bedriagas Spitzkopfechse (Lacerta bedriagae Camerano). 


glaube, daß die Zeit nicht mehr ferne ist, in 
welcher die Ansicht Bedriaga’s allgemein aner- 
kannt werden wird. 


Lacerta bedriagae ist denn auch tatsächlich 
von den beiden Arten, mit welchen sie von den 
verschiedenen Autoren vereinigt wurde, sehr 
wohl zu unterscheiden und zwar drücken sich 
diese Unterschiede sowohl im ganzen Habitus, 
als auch in der Beschuppung und der Färbung 
aus. Es sei mir gestattet, hier nur in Kürze 
auf die allerwichtigsten morphologischen Eigen- 
tümlichkeiten der Bedriagaeidechse hinzuweisen. 
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Lacerta bedriagae besitzt meist 5 (selten 4) 
Supralabialia vor dem Suboculare, das Naso- 
frenale ist einfach, die Schläfenschilder sind 
klein, ein Massetericum, wenn überhaupt vor- 
handen, stets klein. (Bei 18 untersuchten Exem- 
plaren fand ich nur bei einem das Massetericum 
beiderseitig, bei 5 nur auf einer Seite und bei 
den übrigen 12 fehlte es gänzlich.) Die Parie- 
talia sind meist sehr lang. Die Körnerschuppen 
der Rumpfoberseise, sowie der Oberseite der 
Extremitäten sind glatt, die Schuppen der 
Schwanzoberseite sehr schwach und stumpf 
gekielt. Bei Lacerta muralis dagegen sind die 
Körnerschuppen der Rumpfoberseite, sowie die 
der Oberseite des Unterschenkels deutlich ge- 
kielt, ferner sind die Schuppen der Oberseite 
des Schwanzes mit scharfen und deutlichen 
Kielen versehen. Lacerta o.rycephala unter- 
scheidet sich, was Beschuppung anbelangt, vor 
allem durch das doppelte Nasofrenale von La- 
certa bedriagae. 

Auffallender als diese, hauptsächlich den 
Wissenschaftler interessierenden Merkmale, sind 
für den Liebhaber diejenigen Unterschiede, 
welche sich im Gesamthabitus und in der 
Färbung ausdrücken. 

Der Habitus der Lacerta bedriagae ist denn 
auch ein ungemein charakteristischer, von La- 
certa muralis sowohl, als auch von Lacerta 
orycephala erheblich abweichender. Sehr charak- 
teristisch ist der stark abgeplattete, spitz- 
schnauzige Kopf mit den stark vorspringenden 
Augenbulbis und der beim Männchen beträcht- 
lich anfgetriebenen Backengegend. Die Kopf- 
form ähnelt hiermit weit mehr der der Lacerta 
ocycephala als der der Lacerta muralis, nur 
sind alle Verhältnisse ins gröbere, massivere 
übersetzt. Auffallend ist ferner der sehr ab- 
geplattete und breite Hals, der beim Männchen 
manchmal sogar die Kopfbreite in der Wangen- 
region übertrifft und seitlich starke Falten bildet. 
Auch dieses Charakteristikum teilt Lacerta be- 
driagae mit Lacerta orycephala, es ist sogar 
bei ihr noch stärker ausgeprägt, als bei ihrer 
ddalmatinischen Verwandten. ‚\eniger pronon- 
ciert ist dagegen bei der Bedriagaechse die 
Abplattung des Rumpfes. Dieselbe ist allerdings 
weit bedeutender als bei Lacerta muralis, er- 
reicht jedoch nicht den Grad wie bei der 
eigentlichen Spitzkopfechse. Ein wesentlicher 
habitueller Unterschied zwischen Lacerta be- 
driagae und Lacerta oryeephala besteht in der 
relativen Länge der hinteren Extremitäten. Wie 
bei allen Lucerta-Arten, ist derselbe auch hier 


beim Männchen am auftallendsten. Bei Lacerta 
orycephala sind die Hinterbeine im Verhältnis 
zum übrigen Körper länger und vor allem be- 
deutend schlanker als bei Lac. bedriagae, die 
in diesem Punkte mehr der Zac. muralis gleicht. 
Auch in Bezug auf die Form des Schwanzes, 
der kräftiger und bei weitem nicht in eine so 
feine Spitze ausgezogen ist wie bei Lac. ory- 
cephala, ähnelt die Bedriagaeidechse der Lac. 
muralis. 

Die Färbung der Lac. bedriagae ist keine 
sehr bunte. Die Grundfarbe der Oberseite 
variiert zwischen Spangrün und einem schönen 
hellen Nußbraun. Intensiv spangrüne Tiere sind 
indes relativ selten und soweit ich beobachten 
konnte, nur beim männlichen Geschlecht zu 
finden. Auch ausgesprochen hell nußbraune 
Individuen sind nicht allzuhäufig. Die gewöhn- 
liche Grundfarbe ist ein Oliv, das bald mehr 
grün, bald mehr bräunlich nüanciert ist. Der 
Pileus geht immer etwas mehr ins bräunliche 
als die übrige Grundfarbe. 

Die Zeichnung besteht aus schwarzbraunen 
bis pechschwarzen Makeln, die bald ein Netz- 
werk bilden, bald in breite unregelmäßige 
Querbinden zusammenfließen. Mitunter wird 
das Netzwerk derart dicht, daß die Grundfarbe 
nur in Gestalt von Ocellen auftritt. An den 
Seiten wird die Zeichnung heller und spärlicher. 
Der Pileus ist mehr oder weniger stark dunkel 
gefleckt, desgleichen die Oberseite der Extremi- 
täten. Der Schwanz ist nur äußerst spärlich 
gezeichnet. Man sieht meist nur vereinzelte 
schwarze Punkte und wenige hellere Makeln. 
Stücke mit intensiverer Schwanzzeichnung sind 
direkt selten. In zwei Fällen — unter weit 
über hundert Exemplaren — konnte ích bei 
Lac. bedriagae fast gänzliche Zeichnungslosig- 
keit konstatieren. In beiden Fällen handelte 
es sich um Weibchen. Die Unterseite kann 
ziemlich mannigfaltig gefärbt sein. Wir finden 
Exemplare mit grünlichgrauer, gelblichgrauer, 
rostfarbener, rötlichgrauer, rosafarbener und 
ziegelroter Unterseite Bei den Exemplaren 
mit roter oder rötlicher Unterseite sind Knie- 
schilder und Unterarme und Unterschenkel, 
sowie die 2 letzten Schwanzdrittel nicht so 
intensiv gefärbt, wie die übrige Unterseite, 
sondern mehr gelb- oder grünlichgrau. Die 
Randschildehen des Bauches sind teilweise 
prachtvoll kobaltblaun und ab und zu schwarz 
gefleckt. Kleine kubaltblaue Fleckchen findet 
man bei einzelnen Exemplaren auch an den 
Seiten, sowie seitlich am ersten Schwanzdrittel. 
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Die Oberseite der Bedriagaechse hat jenen 
merkwürdigen Ölglanz, den wir in besonders 
starkem Maße bei Lac. mosoriensis und auch 
bei Lacerta graeca finden, während die Unter- 
seite emailartig schimmert. 

Das Männchen der Lac. bedriagae unter- 
scheidet sich von dem Weibchen durch den 
größeren, in der Backengegend stark verbrei- 
terten Kopf, den breiten faltigen Hals, den 
gedrungeneren, kürzeren Rumpf, die verdickte 
Schwanzwurzel und die starken Schenkelporen. 
In der Färbung dagegen drückt sich im all- 
gemeinen kein Unterschied aus. Denn daß die 
wenigen intensiv spangrünen Exemplare, die ich 
sah, Männchen, die beiden fast zeichnungslosen 
Stücke Weibchen waren, ist noch kein Beweis, 
daß dies immer der Fall sein muß. Auch sind 
die stark grünen und ungezeichneten Stücke 
gegenüber den übrigen zu sehr in der Minder- 
zahl. Die Zeichnung kann ebenfalls nicht zur 
Unterscheidung der Geschlechter herangezogen 
werden, denn wir treffen sowohl retikulierte, 
wie auch gebänderte Weibchen, sowie auch 
solche, bei welchen die Grundfärbung nur in 
Gestalt von Augenflecken zu Tage tritt. Selbst 
die Farbe des Bauches, die vielfach bei Lacerta- 
Arten zur Unterscheidung des Geschlechts her- 
angezogen werden kann, bietet in dieser Be- 
ziehung bei der Bedriagaeidechse keine Anhalts- 
punkte. Wir treffen nämlich ebenso häufig 
rotbauchige Weibchen wie Männchen. Bedriaga 
gibt an, daß bei den grünen Stücken die Weib- 
chen eine leuchtendere intensiver rosarote 
Färbung des Bauches aufweisen. Ich fand 
jedoch auch grüne Männchen mit prächtig 
lachsroten Bäuchen, ebenso wie ich grüne 
Weibchen mit schlicht graublauer Unterseite 
fing. Auch trifft die Angabe desselben Autors, 
die grüne Form finde sich im Vizzavonawalde, 
während die braune die Terrassen des Monte 
Renoso belebe, durchaus nicht zu. Ich fing im 
genannten Walde ausgesprochen braune Stücke 
in größerer Anzahl und meine am intensivsten 
grünen Stücke stammen gerade vom Renoso. 

Junge Tiere sind von den alten nicht wesent- 
lieh unterschieden. Sie zeigen selbst in den 
KEmbryonalstadien keine Spur des hellen Streifens, 
welcher bei der jungen Zac. muralis in größerer 


oder geringerer Deutlichkeit jederseits die 
Rückenzone von der Flankenregion trennt. 


Das Fehlen eines ausgesprochenen Jugendkleides 
(bei Echsen mit Jugendkleid ist dieses dem 
Kleid des erwachsenen Weibchens gleich oder 
wenigstens sehr Ähnlich), sowie die Gleichfärbung 
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beider Geschlechter sind ebenfalls Charakte- 
ristika, welche Lac. bedriagae von L. muralis 
trennen und welche sie mit den eigentlichen 
oxycephalen Echsen gemeinsam hat. 


(Sehluß folgt.) 
(Nachdruck verboten.) 
Der Geburtsakt bei 


Mollienisia formosa Girard. 
Von Fr. Schulz. 


3 


f ewei etwa 14 Tage alte Tierchen von 


aa V 

A-A Mollienisia formosa, Jungen der ersten 
Nachzucht dieses Kärpflings, gelangten am 
13. Juli d. J. in meinen Besitz, die in einem 
ungeheizten, gut bepflanzten Behälter unter- 
gebracht wurden, wo sie sich bei der seiner Zeit 
vorhandenen Wassertemperatur des Aquariums 
von 18° R. und guter Pflege recht wohl fühlten. 
Die kleinen Gesellen stellten mit großer Vorliebe 
dem Laich der roten Posthornschnecken, die mit 
ihnen das Becken teilten, eifrig nach und ent- 
wickelten sich vortrefflich. Nachdem sie 14 Tage 
bei mir waren, konnte ich sehen, daß der Zufall 
mir ein Pärchen hatte zukommen lassen. 

Den kleinen Fischen widmete ich von nun 
ab mein erhöhtes Interesse. Die Temperatur 
draußen wechselte im August sehr, so daß ich 
das Pärchen in ein heizbares Aquarium über- 
siedelte, wo es ebenfalls eine Wasserwärme von 
18° R. fand. Das besonders schön entwickelte 
Männchen machte dem Weibchen eifrig den Hof. 
Es hielt sich größtenteils an der linken Seite 
seiner Ehehälfte auf und nahm auch von dieser 
Seite, mit sichtlicher Einwilligung des Weibchens, 
die Befruchtung vor. Nach einiger Zeit änderte 
sich das eheliche Zusammenleben, indem das 
Männchen vom Weibchen verfolgt wurde, so dab 
ich es für ratsamer hielt, beide zu trennen. Ich 
fing das Weibchen und brachte es in einem reich- 
lich mit Sagittaria natans und Myriophyllum 
bepflanzten Aquarium unter, wo es einen Raum 
von 28x12>x<25 cm hatte. Das Absetzen der 
Jungen erwartete ich täglich. Jedoch erst am 
28. Oktober bei einer Wassertemperatur von 
+ 17° R., welche nach und nach durch Hilfe 
der Sonne um noch 4° gestiegen war, konnte 
ich das Absetzen der Jungen in der Zeit von 
11'/, bis 12 Uhr beobachten. Das Weibchen, 
welches sich besonders von oben geschützt. hielt, 
brachte stets 3—5 Junge hintereinander zur Welt, 
worauf es nach größerem Futterschnappte, welches 
ihm in den Weg kam. Geboren wurden 13 Stück 
junge Fischehen, von denen alle, mit Ausschluß 
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von zweien, mit dem Kopf zuerst das Weibchen 
verließen, nicht zu Boden fielen, sondern sofort 
dem Lichte entgegen schwammen. Die beiden 
dagegen, welche das Weibchen mit dem Schwanz- 
ende zuerst verließen, wurden unter heftigen 
Schwanzschlägen und starken Bewegungen zur 
Welt gebracht. Sie schwammen nicht sofort wie 
alle übrigen Jungen, sondern fielen zu Boden- 
Beide kamen mir auch besonders schwächlich 
vor, da es nur einem gelang, sich weiter fort zu 
bewegen, während der zweite ein Opfer der 
Cyklops wurde. 

Die Jungen erhalten außer dem lebenden 
Futter auch Piscidin, welch letzteres sehr gern 
genommen wird. 

Das Pärchen blieb noch 10 Tage nach der 
Geburt zur Kräftigung des Weibchens getrennt; 
dann erst vereinigte ich die Elterntiere wieder 
Das Männchen wurde vom Weibchen sofort ver- 
folgt, jedoch dauerte dieses nur einige Minuten, 
worauf die gewohnte Eintracht zwischen beiden 
` wieder hergestellt war. 

In den übrigen Punkten stimmen meine Beob- 
achtungen mit denen des Herrn Kropa£, wie er 
sie Seite 225 veröffentlichte, überein. 


(Nachdruck verboten.) 


Haifischeier. 


Von Dr. Hermann Bolau, (Mit 1 Original-Aufnahme.) 


& Wie Zahlen der Eier, welche Fische, Am- 
7, phibien oder Reptilien bezw. der Jungen, 
ni dieselben zur Welt bringen, sind sehr ver- 
schieden. Verspeist man z. B. einen weiblichen 
Bückling oder Karpfen, sog. Rogener, so staunt 
man über die selır großen Massen von Eiern, 
welche die Tiere in ihren Eierstöcken enthalten. 
Züchtet der Naturfreund im Aquarium Stichlinge 
oder Makropoden oder andere, lebendig ge- 
bärende Fische, so ist die Zahl der Eier oder 
der lebend zur Welt gebrachten Nachkommen- 
schaft unendlich gering gegen die oft ins un- 
gemeine steigenden Zahlen der erstgenannten 
Fische. 

Unser gemeiner Grasfrosch legt Klumpen von 
Eiern ins freie Wasser ab, welche eine sehr große 
Anzalıl einzelner Eier enthalten. Viel geringer 
dagegen ist die Eizahl der Geburtshelferkröte, 
noch geringer wird sie bei mauchen Molchen, beim 
Feuersalamander und am geringsten ist sie wohl 
beim schwarzen Salamander. Ebenso verhält es 
sich bei den Reptilien. Unter den Vögeln er- 
brüten manche, z. B. der gemeine Sperling, im 
Laufe des Jahres eine ganze Schar von Jungen, 
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andere bringen nur 2—3 Junge aus und bei 
wieder anderen Arten, wie bei manchen See- 
vögeln, umfaßt das Gelege nur ein einziges Ei. 
Kaninchen und Mäuse sind in ihrer Fruchtbarkeit 
sprichwörtlich und werfen bedeutend mehr Junge 
als Hunde und Katzen und bei anderen, z. B. 
Rindern und Elephanten erzeugt das weibliche 
Tier gewöhnlich nur ein einziges junges Tier, 
oft auch nicht einmal in jedem Jahre. 

Die Natur hat das Bestreben, jede Tierart 
in ihrem Bestande zu erhalten. Sie muß damit 
rechnen, daß von den erzeugten Eiern oder Jungen 
ein gewisser Prozentsatz nicht zur vollen Ent- 
wicklung gelangt und für den Bestand der Art 
nicht in Frage kommt. Um diesem Ausfall an 
Nachwuchs zu begegnen, hat die Natur vor- 
nehmlich zwei Mittel. Entweder hat ein Tier 
die Fähigkeit, in jeder Laichperiode eine sehr 
große Anzahl von Eiern und Jungen zu erzeugen, 
oder aber das weibliche, manchmal auch das 
männliche Tier übt eine mehr oder weniger aus- 
gedehnte Brutpflege aus. Eine Brutpflege findet 
statt, wenn das elterliche Tier eine Nachkommen- 
schaft im ersten Leben füttert und vor Feinden 
schützt; eine andere Art der Brutpflege wird 
ausgeübt, wenn das junge Wesen bis zu einem 
Zeitpunkte höherer Entwicklung im Mutterleibe 
zurückbleibt oder wenn die Mutter ihre Eier so 
versteckt ablegt, daß Feinde dieselbe nicht 
leicht entdecken kann. 

Betrachten wir nun einmal die Verhältnisse 
bei einigen Amphibien. Der gemeine Gras- 
frosch läßt seine Kierklumpen einfach ins Wasser 
gleiten und überläßt sie nach der Befruchtung 
ihrem Schicksal. Von den ungeheuren Mengen 
von Kaulquappen, welche im Frühjahr in manchen 
Tümpeln aus den Eiern schlüpfen, werden tausende 
und abertausende von andern Bewohnern des 
Gewässers verschlungen. Enten und Gänse, 
Fische, Insekten und ihre Larven usw. stellen 
den kleinen Kaulquappen eifrig nach. Bis zur 
Vollendung der Umwandlung sind sicher die 
meisten der kleinen Tierchen gefressen, im Ver- 
gleiche zur Anzahl der abgelegten Eier ist es 
nur sehr wenigen Kaulquappen vergönnt, als 
fertige Fröschlein ans feste Land zu steigen. 
Hier aber lauern neue Feinde: Vögel, Schlangen, 
erwachsene Frösche und Kröten und anderes 
Getier. Wieder wird die Zahl der jungen Tiere 
vermindert und das fortpflanzungsfähige Alter 
erreichen schließlich nur ganz wenige Stücke. 
Die Geburtshelferkröte hat dagegen eine nur sehr 
geringe Anzahl von Eiern inihren Schnüren ver- 
einigt. Würde sie diese ebenfalls einfach ins 
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Wasser fallen lassen, so wäre wohl als sicher 
anzunehmen, daß von den Eiern auch nicht ein 
einziges zur vollen Entwicklung gelangte und 
damit würde die Art binnen sehr kurzer Zeit 
vollkommen ausgerottet sein. Bekanntlich übt 
die männliche Geburtshelferkröte eine Brutpflege 
aus, sie trägt die Eierschnüre um 
die Beine gewickelt mit sich herum. 
Dadurch werden die Eier einer 
großen Anzahl von Feinden während 
eines Teils ihrer Entwicklungszeit 
entzogen. Ebenfalls gering ist die 
Zahl der Eier bei unseren Molge- 
Arten. Hier werden die Eier einzeln 
oder zu wenigen vereint in den 
Blattwinkeln von Wasserpflanzen 
abgelegt. Auch das ist eine Art 
Brutpflege, da die Eier durch die 
Form der Ablage vor den Angriffen 
mancher Feinde gesichert erschei- 
nen. Bei ihnen wird die Brutpflege 
im Körper des weiblichen Tieres 
ausgeübt, die Eier entwickeln sich 
hier, bis die Jungen nahe vor dem 
Ausschlüpfen stehen. Sie treten 
also erst wirklich ins Leben, wenn 
sie die Anfangsstadien ihrer Ent- 
wicklung geschützt im Mutterleibe 
zurückgelegt haben. 

Je unvollkommener und wehr- 
loser junge Tiere zur Welt kommen, 
desto größer ist im allgemeinen ihre 
Zahl und je ausgebildeter sie das 
Licht der Welt erblicken, desto ge- 
ringer wird diese. Ebenso wird die 
Zahl der Nachkommenschaft ge- 
ringer, je ausgedehnter und länger 
eine Brutpflege stattfindet. 

Kehren wir jetzt zwden Fischen 
zurück, so sehen wir auch hier, daß 
Fische, welche ihre Eier einfach in 7 
das Wasser austreten lassen, ge- , | 
wöhnlich zahlreiche, oft aber ganz 
gewaltige Mengen von Eiern er- 
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Kapseln, welche an gedrehten Schnüren herab- 
hängen. Es handelt sich um Haifischeier. Viele 
Rochen und Haie bringen vollkommen ent- 
wickelte Junge zur Welt, andere, wie die vor- 
liegende Art, legen recht zahlreiche Eier ab, die 
von einer hornigen Substanz zum Schutze gegen 
Feinde umgeben werden. An den 
vier Ecken dieser taschenförmigen 
Eihüllen entspringen verschieden 
gestaltete, gedrehte Schnüre, mit 
denen die Eier meistens zu mehreren 
an Pflanzen, Felsen und anderen 
festen Gegenständen aufgehängt 
werden. Sie hängen so frei im 
Wasser und werden von ihm stets 
allseitig umspült. In den großen 
Seewasseraquarien zu Neapel, 
Berlin, Hamburg usw. sind zu 
Zeiten derartige Eier ausgestellt. 
Katzenhaie, welche im Hamburger 
Aquarium gehalten wurden, legten 
wiederholt Eier ab, aus denen in 
\165—178 Tagen, also in 5!/, bis 
6 Monaten, die Jungen entschlüpf- 
tten. Die Entwicklung der Eier 
war von besonderem Interesse, 
weil man durch die durclhscheinende 
Hülle hindurch die Entwicklung 
der ‚Jungen in ihnen vortrefflich 
verfolgen konnte. 


E 


(Nachdruck verboteu.) 


Barbus (vittatus) spec.? 
Von F. Westphal, „Hertha“-Berlin. 


oo 


Oa 


Ü 


ber die Zucht von Barbus 
(vittatus) teilte ich dem 


Ref 7) 


freundlichen Leser auf Seite 310 
meine Erfahrungen und Beob- 
achtungen mit, soweit solche bis 
zur Zeit von mir gemacht werden 


konnten, heute kann ich dazu 
manches Ausführlichere bringen. 


zeugen, wie Heringe, Dorsche, 
Schellfische u. a., während die Eier 
abnehmen, wenn eine Brutpflege 
von den Eltern ausgeübt wird. Ich erinnere 
an die nesterbauenden Arten und an die 
Formen, bei denen lebende Junge zur Welt 
gebracht werden. Eine besondere Form der 
Brutpflege im weiteren Sinne finden wir in 
nebenstehender Abbildung dargestellt. Wir er- 
kennen deutlich einige längliche, derbhäutige 


Originalaufnahme n. d. 
Leben f. d. „Blätter‘‘. 


Ich besitze ein in neun Fächer ge- 
teiltes heizbares Aquarium und in 
eines dieser Fächer, welches nur 
15 cm breit, 30 cm tief und 25 cm hoch ist, siedelte 
ich Mitte Oktober mein Pärchen über. Der 
Wasserstand in dem Aquarium beträgt 16 cm, die 
Temperatur schwankt zwischen + 17 und 22° R. 
Pflanzen sind in dem Becken die gleichen, wie 
auf Seite 310 angegeben. In diesem Raum 
glaubte ich meinen Tierchen für den Winter ein 


Haifischeier. 
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beschauliches Heim bereitet zu haben, und sie 
fühlten sich hier wohl, sogar so wohl, daß sie 
wieder zur Fortpflanzung schritten. 

Am 26. Oktober berann das Pärchen sein 
Liebesspiel, bei welchem das Männchen dem 
Weibchen Stöße mit dem Maule gegen die Brust, 
den Bauch und die Afteröffnung versetzte und 
zwar von unten nach oben (auf Seite 310 ist. 
dieses in der zweiten Spalte irrtümlich falsch 
angegeben.) Die Laichabgabe konnte ich auch 
diesmal nicht bemerken. Ich sah auch am 27. 
vormittags noch keine Laichkörner. Gegen 
Mittag nahm ich die Lupe zur Hilfe und ent- 
deckte etwa 50 Laichkörner, von denen mehrere 
schon verpilzt waren Um 4 Uhr begann das 
Weibchen nach dem Männchen zu beißen, und 
nehme ich an, daß ersteres nach dem Ablaichen 
ungestört sein will. Jetzt sah ich auch an den 
Pflanzen etwa 150 bis 200 Laichkörner, von 
denen der vierte Teil leider auch mit Pilzen 
besetzt war. Die Beobachtung der Laichabgabe 
halte ich für äußerst schwierig, denn die Eier 
haben kaum eine Größe von 0,5 mm, sind wasser- 
klar und durchsichtig und hängen und liegen 
einzeln an und auf «den Pflanzen. Am 28. be- 
kamen die Kier Leben, indem sie ein winziges 
Schwänzchen zeigten. Die jungen Fischchen 
schossen im Zick-Zack von oben nach unten, 
sowie auch seitwärts im Wasser hin und wurden 
von den kannibalischen Eltern als willkommenes 
Futter betrachtet, was mich veranlaßte, letztere 
aus dem Becken zu nehmen und in ein weniger 
gemütliches Heim überzusiedeln, nämlich zu ihrer 
ersten Brut, Temperatur 12—15° R. Hier er- 
hielten sie als Futter Piscidin. Die erste Brut 
von Mitte September ist jetzt reichlich 2,5 em 
lang. Doch nun zurück zu den Jungen der 
zweiten Brut. Am 29. hängen und liegen sie 
noch wasserklar an und auf den Pflanzen, nur 
das Schwänzchen ist länger; am 30. wächst ent- 
gegengesetzt dem Schwanz ein kleiner Kopf aus 
dem Laichkorn heraus. Das Körnchen nimmt 
eine trübere Farbe an. Am 31. bekommt der 
kleine Kopf zwei schwarze Augen, das Schwänz- 
chen ähnelt heute auch schon eher einem Fisch- 
schwanz, der Körper ist undurchsichtiger ge- 


worden und die Tierchen streichen an den 
Ptlanzen und Scheiben auf und nieder. Am 


l. November sehen sie schon wie Fische aus. 
Das ursprüngliche Laichkorn bildet nur noch 
einen Teil des Leibes als Dottersack. Größe 
etwa 3 mm. Jetzt beginnen die Fischchen Jagd 
auf kleinste Cyklops zu unternehmen. Bis heute 


habe ich alle Beobachtungen durch die Lupe- 


Kleine Mitteilungen. 


gemacht. Am 2. Nov. fressen die Jungen lustig 
und wachsen, am 3., also im Alter von einer 
Woche, sind einzelne von den etwa 60 Jungen 
gegen 6 mm lang und über den nunmehr un- 
durchsichtigen, schon glitzernden Leib 2mm hoch. 
Prächtige Kerlchens! 


% 
Kleine Mitteilungen. 


Der Lachs im Ochotskischen Meere. Während es 
im Amur, wie uns aus St. Petersburg geschrieben wird 
nach den Ausführungen eines Kenners, des livländischen 
Grafen Berg nur zwei Lachsarten gibt, die Keta und die 
kleinen Gorbuschka, kommen im Ochotskischen Meer zahl- 
reichere Arten vor. Der Lachs wird dort auch grüßer 
und erreicht nicht selten ein Gewicht von beinahe zwei 
Pud, etwa 33 Kilo. Leider fehlt es an zweckmäßiger 
Ausbeutung, dort sowohl wie an den sibirischen Flüssen. 
Fischbrutanstalten würden der Zunahme des Fischreich- 
tuns sehr förderlich sein. Die bisherigen Unternehmungen 
sind fast sämtlich gescheitert. Die ganze Ausbeutung liegt 
in den Händen von Russen: ausländisches Geld ist bis 
jetzt nicht zugelassen worden. Die Russen verstehen sich 
aber gar nicht auf die Sache: sie können weder eine ver- 
nünftige und planmäßige Fischzucht treiben, noch einen 
klugen geschäftlichen Vertrieb anbahnen. Der Japaner 
zeigt sich dafür viel anstelliger, aber die Regie- 
rung hat mit großer Strenge darauf geachtet, daB er von 
der Ausübung der Fischerei ausgeschlossen wird; die 
Russen durften nieht einmal japanische Arbeiter halten. 
Das wird, wenn erst friedliche Zeiten wiıederkehren, 
hoffentlich anders. Am besten wäre es, wenn west- 
europäische Gesellschaften mit tüchtigen Fachmännern 
die Fischerei in die Hand nähmen. Rußland hat für seine 
früheren amerikanischen Besitzungen zwölf Millionen Rubel 
erhalten, und genau so viel soll nach der „Now. Wremja“ 
jetzt die jährliche Lachsausfuhr aus Alaska ein- 
bringen! Und Alaska liegt nördlicher als Kamt- 
schatkn; an der sibirischen Küste des Weltineeres gibt 
es sehr viel mehr Lachs als an der amerikanischen. wo 
die Ausbeute freilich mit allen Mitteln betrieben wird. 
Einer der gefährlichsten Feinde des Lachses ist in diesen 
Gewässern. namentlich im Ochotskischen Meer, der WeiB- 
wal, ein hübscher, schneeweißer Fisch. der sich wie der 
Waltisch benimmt. d. h. an der Oberfläche schwimmt. ge- 
lerrentlich untertaucht und Atemdunst aus den Naselöchern 
in die Höhe prustet. Im Oechotskischen Meere soll man 
mitunter so viel Weißwale beisammen sehen, daß das Meer 
bis an den Horizont weiß vou ihnen bedeckt ist. Die 
Tiere sind sehr scheu und darum kaum zu erlegen: nur 
wenn man sie bei Ebbe auf eine Sandbank treiben kann, 
wo sie dann auf dem Trocknen bleiben, gelingt es. Weib- 
wale und Seehunde sind es vornehmlich, die den Jahres- 
zuwachs der Lachse und anderer Fische im Ochotskischen 
Meere verzehren. 


Giftlose Giftschlangen. Der Artikel: Woher nehmen 
die Schlangen ihr Gift? war mir hochinteressant. Die 
mitgeteilte Tatsache, daß eine Viper nach langem Fasten 
einen Frosch durch ihren BiB nicht zu töten vermag, 
stimmt durchaus mit dem Ergebnis eines von mir vor 
Jahren angestellten Versuches. Ich hatte zwei Vipern, 
die aus dem Winterschlaf genommen waren, für billiges 
Geld erstanden. Die eine schnitt ich auf, um ihren ana- 
tomischen Bau zu betrachten. die andere sollte am Leben 
bleiben. Ihre Bewegungen waren iu der kalten Jahreszeit 
träge und zeugten von keiner Energie. Jeh setzte eine 
Maus zu der Kreuzotter hinein. Es ist erklärlich, dab die 
Maus in eine heillose Angst geriet und auch die Schlange 
lebhafter wurde. Sie bib verschiedene Male ernsthaft die 
Maus, und ieh wollte die Wirkung des Bisses beobachten. 
Aber die Maus blieb am heben. Ja nach einigen Stunden 
hatte die Maus der Schlange den Kopf benagt und diese 
getötet. Weil die Schlange lange keine Nahrung ge- 
nommen hatte, waren die Giftdrüsen leer. 
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VEREINS FOUA A 
NACHRICHTEN 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen die Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


„Nymphaea alba“, Verein für Aquarien- und Terrarien- 
Kunde Berlin. 
Vereinslokal: Clubhaus Hintsche, Köpenickerstr. 62. 


Sitzung vom 7. September 1904. 

Herr Fürst eröffnet die Sitzung um 9%, Uhr. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und wie nieder- 
geschrieben angenommen. Eingänge: Zeitschriften; Karte 
des Herrn Klose-Eberswalde: „Aquarium“-Görlitz; des 
Herrrn Fritz Runge und Grußkarte von der Ausstellung 
der „Wasserrose“-Dresden. -— Herr Klose teilt mit, daß 
er auf der Gartenbau-Ausstellung des Pankow-Schön- 
hausener Gartenbauvereins zu Eberswalde, an welcher er 
sich mit Aquarien beteiligte, mit der silbernen Medaille 
prämiiert worden ist. Durch diese Beteiligung ist ent- 
schieden für die Ausbreitung unserer Liebhaberei in der 
dortigen Bevölkerung viel getan und hoffen wir, daß unser 
Mitglied durch den Erfolg, zu dem wir ihm auch an dieser 
Stelle gratulieren. ermuntert werde, auf dem betretenen 
Wege fortzuschreiten. Als neues Mitglied begrüßt Herr 
Fürst Herrn Max Lüchow. Es wird beschlossen, im 
Rahmen der in den vergangenen Jahren abgehaltenen 
Weihnachtsfeste auch ein solches in diesem Jahre ab- 
zuhalten. In Bezug auf die Ausstellung wird beschlossen, 
dieselbe im Lokal der letzten Ausstellung abzuhalten und 
wird die Regelung bis zur Wahl einer Ausstellungs- 
kommission dem Vorstand überlassen. -- Brüning: 
„Spaziergänge eines Naturfreundes“ soll für die Bibliothek 
angeschafft werden. — Herr Stehr übermittelt Grüße und 
Dank der „Wasserrose“ -Dresden für die Stiftung des 
Ehrenpreises und gibt einen kurzen Bericht über die Aus- 
stellung zu Dresden, verspricht aber einen ausführlicheren 
Bericht zur nächsten Sitzung. In später Stunde erschien 
noch Herr Deininger als Gast. -- Herr Fürst stiftete 
einen größeren Posten Ludwigia mulertti, doch war hier- 
für keine Kauflust vorhanden. Es gingen dafür ein 20 Pfg. 
Schluß der Sitzung 12%, Uhr. A. R. 


Sitzung vom 21. September 1904. 

Herr Fürst eröffnet die Sitzung um 9%, Uhr. Das 
Protokoll der letzten Sitzung wird verlesen und wie nieder- 
geschrieben angenommen. Eingänge: Zeitschriften: Tier- 
offerte der „Salvinia“; Karte der „Wochenschrift“; des 
„Aquarium*-Görlitz; der „Hottonia*-Darmstadt; Brief der 
„Wasserrose“-Dresden, welchem 2 Ausstellungskataloge 
für unsere Bibliothek beigefügt sind; Offerte des Herrn 
Lobe; Tierofferte Neuschild. — Herr Fürst macht darauf 
aufmerksam, daß die nächste Sitzung eine Generalversamm- 
lung ist. Zu Kassenprüfern werden die Herren Rosemann 
und Weimar gewählt. — Herr Stehr erstattet hierauf 
seinen Bericht von der Ausstellung der „Wasserrose*“- 
Dresden. An der Hand des Kataloges geht Vortragender 
die gebotenen Leistungen durch und kommt im Gegensatz 
zu der in dem Leipziger Vereinsberichte von Herrn Winzer 
dargelegten Ansicht zu dem Schluß, daB die Ausstellung 
der „Wasserrose“ die beste ist von allen Aquarien-Aus- 
stellungen, welche Redner geschen hat. Es erhebt sich 
hierauf eine längere sehr angeregte Debatte, in welcher 
von mehreren Rednern bedauert wird, daß sich die Lieb- 
haberei so sehr dem Exotischen zugewandt hat und da- 
durch so kostspielig geworden ist. trotzdem doch unsere 
heimische Flora und Fauna so viel des Interessanten 
biete. Nach der üblichen Pause hält Herr Stehr einen 
interessanten Vortrag über den Tetragonopterus. — Fine 
nette Erfindung zeigt Herr Hipler. Es ist dies ein 
Scheibenreiniger, bei dem anstatt Borsten oder Filz Holz 


verwendet ist. Es sind das drei i derartig abgeschrügte 


Brettehen, welche in eine | | Klammer eingeschoben 
sind, an welcher sich der Stiel befindet, Der Scheiben- 


reiniger soll nach Angaben des Erfinders bedeutend 
rationeller arbeiten und das Verschrammen der Scheiben 
durch Sand verhindern. Herr Weimar verliest zum Schluß 
noch einen Brief des Herrn Klose, in welchem letzterer 
von dem großen Interesse berichtet, welches seine Aqua- 
rien auf der Gartenbau-Ausstellung zu Eberswalde er- 
regten. Des ferneren weist Herr Weimar hin auf die 
Ausführungen des „Phorkys“ in den No. 22 u. 24 der 
„Wochenschrift“, die gescheiterte Roßmäßler-Feier und 
-Ausstellung betreffend. Diese können leicht den Unein- 
geweihten zu einer falschen Auffassung verhelfen. Wir 
bemerken dazu folgendes: Als s. Zeit der „Triton“ be- 
absichtigte, im Jahre 1905 eine Roßmäßler-Feier zu ver- 
anstalten, ging von unserem Verein der Vorschlag aus, 
mit dieser Feier eine große Ausstellung aller Deutschen 
Aquarien- und Terrarien-Vereine zu verbinden und traten 
wir deshalb an die außer unserem Verein hier noch exi- 
stierenden vier Vereine mit einem diesbezüglichen Schreiben 
heran. In einer Vorbesprechung, welche zwischen dem 
Vorstand des „Triton“ und unserm Vorstand stattfand, 
nahmen wir gerne das Anerbieten des Herrn Dr. Ziegeler 
an, ein entsprechendes Rundschreiben auszuarbeiten und 
zu versenden. Auf dieses Rundschreiben lehnten die 
Vereine von außerhalb überwiegend ihre Beteiligung ab, 
so daß von einer „Ausstellung aller Deutschen Vereine“ 
nicht mehr die Rede sein konnte. Unser Verein ver- 


suchte nun, eine Ausstellung aĦer Berliner Vereine zu- 


sammenzubringen, um vielleicht ein Näherkommen der fünf 
Berliner Vereine zu ermöglichen, doch ergab sich an dem 
zweiten Verhandlungsabend, daß der „Triton“ und der 
„Phorkys“ sich nicht an der Ausstellung beteiligen konnten, 
der „Triton“, weil fast alle Mitglieder gegen eine Aus- 
stelllung waren, der „Phorkys“, weil er aus gewissen 
Gründen, die sein Delegierter, Herr Ewald, näher aus- 
führte, nicht ausstellen konnte. Durch diese Absage der 
beiden Vereine war auch die Ausstellung der Berliner 
Vereine zunichte. Außerdem wurde im Laufe der Ver- 
handlungen die Berechtigung einer RoßmäßBler-Feier im 
Jahre 1905 angezweifelt und unsere Anfrage bei der 
„Gartenlaube“ ergab, daB Roßmäßlers erster bahnbrechen- 
der Artikel „Die See im Glase“ tatsächlich erst im Jahre 
1806 erschienen war. Da die Redaktion der „Gartenlaube“ 
die Urheberschaft des im Jahre 1805 erschienenen Artikels, 
der ebenfalls unsere Liebhaberei behandelte, nicht mehr 
feststellen konnte, würde also das Jubiläumsjahr erst 1906 
sein. Mit dieser Feststellung war also die Veranlassung 
zu unseren Vorschlage, die Roßmäßler-Feier selbst, eben- 
falls gefallen. Als sich nun die weiteren Verhandlungen 
durch den Rücktritt des Herrn Dr. Ziegeler verzögerten, 

und von weiteren sogenannten Verhandlungen nichts zu 
erwarten war, hatte unsere „Nymphaea alba“ genug des 
grausamen Spiels! Dies der tatsächliche Sachverhalt. Die 
Entrüstung des „Phorkvs“ über das Niehtzustandekommen 
der Roßmiäßler-Ausstellung wirkt sonderbar, wenn man 
bedenkt. daß „Ph.“ selbst seine Beteiligung ablehnte. 
Von goldenen Bergen, die die anderen Vereine versprochen 
haben sollen, ist uns nichts bekannt, wohl aber wissen 
wir, daB wir uns ernstlich Mühe gegeben haben, die von 
Anfang an „schlappen“ Kameraden zu einer Beteiligung 
zu gewinnen. Da wir nun das nicht erreicht haben was 
wir wollten, so hat unser Verein beschlossen, im nächsten 
Jahr, gelegentlich des hier in Berlin stattfindenden Ver- 
handstages. eine eigene Ausstellung zu veranstalten, doch 
sind wir nicht so unbescheiden, uns davon goldene Berge 
zu versprechen, wohl aber wird jeder von uns auf dem 
Posten sein! —- Einen größeren Posten Glasröhren stiftet 
Herr Weimar dem Verein und werden dieselben der Ver- 
kaufskommission überwiesen. Dem freundl. Spender besten 
Dank. - Schluß der Sitzung 12°, Uhr. A.R 
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„Wasserrose‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 
Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 
Versammlung vom 29. Oktober 1904. 

Als Mitglieder werden aufgenommen die Herren: 
Dr. G. J. von Rosenberg, Kais. Russ. Hofrat, Dresden, 
Reichsstr. 1 und A. Knaffl, Oberingenieur a. D., Dresden, 
Bendemannstr. 13. — Auf Antrag des Herrn Thumm wird 
beschlossen, in jeder Sitzung eine Literaturbesprechung 
vorzunehmen; das Referat wird Herrn Thumm übertragen. 
— Fünf Stück dem Verein gehörige junge Ctenops vittatus 
gelangen zur Verlosung unter die Interessenten. — Bei 
Herrn Kleeberg haben Nuria dunrica abgelaicht. —- In 
der Bodengrundfrage wird von einem Mitgliede betont, 
daß in einem Aquarium mit nur absolut reinem Sand 
(Kieselsäure) und Wasser, in das kein Stäubchen fallen 
kann, ein Gedeihen von Pflanzen ausgeschlossen ist. Dies 
erscheint uns sehr einleuchtend, ist auch wohl von 
Niemandem bestritten worden, aber eine praktische Be- 
deutung hat diese Theorie für uns nicht. In der Praxis 
besteht unser Aquariensand wohl sehr selten nur aus 
Kieselsäure ohne irgend welche Beimischung, auch ver- 
wendet der Liebhaber zum Füllen des Aquariums Wasser, 
welches gewisse Salze (wenn auch nur in geringen Mengen), 
sowie Spuren organischer Stoffe enthält und die zum Teil 
absterbenden und verwesenden Blätter der eingesetzten 
Pflanzen helfen diesen selbst bezw. anderen über die 
anfangs herrschende Nahrungsknappheit hinweg, bis ein- 
fallender Staub, Futterreste und Tierexkremente den Boden 
so bereichern, daß die meisten Unterwasserpflanzen und 
auch einige andere Gewächse darin gedeihen. 

W. Schaeffer, II. Schriftf., Uhlandstr. 38/1. 


Versammlung vom 5. November 1904. 

Herr Arthur Löbe, Zeitz, meldet sich zur Mitglied- 
schaft an. Unser Herr Friedr. Tonn tritt zu den aus- 
wärtigen Mitgliedern über infolge seines Fortzuges nach 
Posen. - - Nach einer einleitenden Ansprache des 1. Vor- 
sitzenden kommen die auf unserer Ausstellung erworbenen 
Diplome und Medaillen zur Verteilung. Herr Eugmann 
erteilt die Ausstellungskassenabrechnung. Dieselbe schließt 
mit einem kleinen Fehlbetrag. welchen die Vereinskasse 
trägt. Dem Ausstellungsausschuß wird auf Antrag der 
Kassenprüfer Entlastung erteilt und durch Herrn Fließbach 
der Dank des Vereins ausgedrückt. Zum Schluß spricht 
Herr Engmann noch einige den Umständen angemessene 
Worte, gipfelnd in dem Wunsche eines ferneren Wachsens, 
Blühens und Gedeihens unserer „Wasserrose“. — Bei Be- 
sprechung des Aufsatzes „Die Pflege der Süßwasserschild- 
kröten* von Dr. W. Klingelhöffer („Blätter“ No. 21) er- 
wähnt Herr Engmann, daß er eine Sumpfschildkröte (auch 
Teichschildkröte genannt), Emys europaea. 8 Jahre lang 
pflegte. Dieselbe wurde im Freien überwintert und zwar 
in einer etwa ! Meter tiefen mit Steinen ausgelepten und 
mit Laub gefüllten Grube. Eine griechische Landschild- 
kröte (Testudo graeca) besitzt Herr E. bereits 4 Jahre. — 
Verschiedene Herren berichten über Widerstandsfähigrkeit 
von Fischen. Herr Fließbach transportierte s. Z. einige 
Eier des Moderlieschens auf etwa 5 Minuten Wegstrecke 
zu sich nach Hause und als er anlangte, waren die jungen 
Fischehen ausgeschlüpft! Von diesen Tieren befindet sich 
heute noch eines im Besitze des genannten Herrn. Das- 
selbe hat jetzt eine Größe von ungefähr 3 em und be- 
findet sich ohne Durchlüftung sehr wohl. Herr Dr. Dannen- 
berg berichtet, daB bei ihm junge Forellen, welehe übrigens 
sehr unverträglıch und raublustig sind, im durchlüfteten 
Aquarium bereits 14 Tage aushalten. Sie stehen meist 
um die Durchlüftung herum, derselben mit dem Kopfe 
zugewandt. Als Gegenstück hierzu teilt Herr Engmann 
mit, daB unser Herr Zimmermann, Pretzschendorf, junge, 
bei Erhalt noch mit dem Dottersack versehene Forellen 
ohne Durchlüftung 5 Monate lang hielt, bis sie in der 
heißen Jahreszeit dann eingingen. Herr Fließbach be- 
richtet von einem eingefroren gewesenen Flußbarsch. Herr 
Riedner von einem desgl. Schwanzfleckkärpfling, welche 
sich beide nach langsamiem Auftauen wohl und munter 
befanden und noch lange lebten. Bei dem letztgenannten 
Herrn haben junge rote Zahnkarpfen (Hapl. latipes) 
unbefruchtete Eier gelegt. Der Grund hierfür konnte 
noch nicht einwandfrei festgestellt werden; sollten die 
Männchen später geschlechtsreif werden als die Weibchen ? 
Die Herren Riedner und Liebscher berichten über Süb- 
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wasserschwämme, welche sie im Aquarium zu beobachten 
Gelegenheit hatten. — Herr W. Schroot-Hamburg sandte 
uns die bei seinem Hiersein in Aussicht gestellten Stich- 
linge. Die neunstacheligen wurden in der Umgegend aus- 
gesetzt. Die Herren Lehnert I und Thumm berichten 
über das Vorkommen des Stichlings in Sachsen, wo er 
bekanntlich selten ist. Herr Lehnert I zeigt eine gesetzlich 
geschützte Petroleumlampe vor und empfiehlt dieselbe für 
Aquarienheizzwecke wegen der absoluten Feuersicherheit 
und des billigen Brennens. -- Bei Herrn Kleeberg haben 
Nuria danrica nach 8 Tagen zum zweiten Male gelaicht. 
Die Anzahl der ausgeschlüpften Jungen schätzt Herr K. 
auf 100 bis 150 Stück. 
W. Schaeffer, II. Schriftf., Uhlandstr. 38/1. 


„Heros“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Nürnberg. (E. V.) 


Vereinslokal: „Krokodil“, Weintraubenstr. 


Sitzung vom 13. September 1904. 

Dieselbe wurde durch den I. Vorsitzenden bei einer 
Anwesenheit von 33 Mitgliedern und 2 Gästen eröffnet. 
Aufgenommen wurde Herr J. Schedel, Schreinermeister, 
Parkstraße 22. Zur Aufnahme meldeten sich die Herren 
Kaufmann Eugen Kohler, Kaufmann Hermann Benz und 
Flaschner Friedr. Huber, sämtlich von hier. lm Einlauf 
befinden sich außer den Zeitschriften 2 Grußkarten unseres 
Herrn Gallhuber; 1 Brief des Vereins „Iris“-Fürth, Be- 
stellungen auf die letzte Offertenliste enthaltend; ferner 
mehrere Offerten, darunter eine sehr günstige von O. Preuße- 
Berlin. — Über den Verlauf der vom 27. August bis 5. Sept. 
hier abgehaltenen „II. Allgemeinen Fischerei- Ausstellung“, 
an welcher der „Heros“ ganz erheblich beteiligt war, er- 
stattete der I. Vorsitzende einen eingehenden, äußerst 
sachgemäßen Bericht. Die Veranlassung zu dieser Aus- 
stellung gab die Jubelfeier des 25 jährigen Bestehens des 
„Fischerei - Vereins“ Nürnberg. Redner schilderte die 
umfangreichen Vorarbeiten, die schon Monate vorher ge- 
troffen werden mußten und ging dann auf diese selbst 
ein, dabei die Leistungen des „Heros“ einer sachlichen 
Kritik unterziehend. Obwohl dem Verein in dieser Nutz- 
fischausstelluug kein allzugroßer Platz eingeräumt werden 
konnte, so war derselbe doch bemüht, das ihm zur Ver- 
fügung stehende vorteilhaft auszunutzen. Daß der Verein 
mit Befriedigung auf diese Ausstellung zurückblicken kann, 
geht daraus hervor, daB außer der „Goldenen Medaille 
und Ehrengabe der Stadt Nürnberg“ für Gesamtleistung 
des „Heros* auch an die ausstellenden Mitglieder im 
ganzen noch 7 silberne und 9 bronzene Medaillen, sowie 
7 Ehrengaben zur Verteilung gelangten. Außer diesen 
Ehrungen wurden aber auch noch dem I. Vorsitzenden 
seitens der die Ausstellung mit großem Interesse be- 
sichtigenden Herren, wie Staatsminister Graf v. Crails- 
heim, Reg.-Präs. Frh. v. Welser, Hofrat Ritter v. Schuh, 
1. Bürgermeister der Stadt Nürnberg, v. Jäger, II. Bürger- 
meister, Prof. Dr. B. Hofer-München usw. sowie auch von 
der gesamten Presse ungeteilte Anerkennung ausgesprochen. 
Von den zur Verteilung angeschafften Prospekten ge- 
langten während der Ausstellung 900 Stück zur kosten- 
freien Abgabe und steht zu erwarten, daß dieselben in 
nächster Zeit zum weiteren Emporblühen des Vereins bei- 
tragen werden! Redner dankt hierauf allen Herren, die 
zum Gelingen der Ausstellung in irgendwelcher Weise 
mit beigetragen haben und spricht die Erwartung aus, 
daB zum lOjährigen Bestehen des Vereins wieder das 
gleiche innige Zusammenarbeiten vorherrschen möge, um 
auch zu dieser Feier mit einer gleich guten Ausstellung 
vor die Uffentlichkeit treten zu können. Bevor Herr 
Fischer seinen Bericht schloß, sprach er auch noch im 
Namen des Vereins den Herren Längenfelder, Seitz und 
Steiner wärmsten Dank aus für die großherzige Gesamt- 
spende dieser Herren, die es möglich machte, daB oben 
erwähnte 7 Ehrengaben abgegeben werden konnten, ohne 
daß die Vereinskasse in Mitleidenschaft gezogen wurde 
Nach Beendigung dieses Berichtes dankte Herr Knauer 
dem I. Vorsitzenden im Namen des Vereins für dieses 
gediegene Referat und zugleich für dessen hervorragende 
Mitarbeit zum Gelingen des ganzen Werkes, welchem 
Danke sich die Anwesenden durch Erheben von den 
Plätzen anschlossen. — Der Vorsitzende des Fürther 
Vereins „Lris* übergab hierauf eine äußerst gelungene 
photogr. Aufnahme, welche die Mitglieder dieses Vereins 
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beim Insektenfang veranschaulicht. — Eine hiesige Zeitung 
brachte unter der Überschrift: „Ein furchtbarer Tod“ die 
Mitteilung, daß ein achtjähriges Mädchen beim Baden 
einen Salamander verschluckt hat, der, als sie unter schreck- 
lichen Leiden nach 6 Tagen verschieden ist, plötzlich 
lebend zur Nase herausspazierte.e Herr Fischer geißelte 
solchen Unfug einer modernen Zeitung mit den schärfsten 
Worten, bedauert jedoch, daß sich hierin leider nichts 
weiter machen läßt, denn eine Richtigstellung bringen 
solche Blätter nicht. — Da schon öfters über Abbildungen 
des Heros facetus dahin Kritik geübt wurde, daB es un- 
richtig ist, wenn dieser Fisch mit spitz auslaufenden 
Rücken- und Bauchflossen-Enden gezeichnet werde, sah 
sich Herr Fahrenholtz veranlaßt, ein großes, sehr schönes 
Exemplar eines Chanchito mitzubringen, um damit den 
Beweis zu erbringen, daß erwähnte Flossen-Abbildungen 
nicht richtig seien. — Herr Lutz machte die interessante 
Mitteilung, daß in seinem Terrarium 4 junge Blindschleichen 
zur Welt kamen. Zwei Stück dieser reizenden Tierchen 
kamen zur Vorzeigung. desgleichen auch durch Herrn 
Gerstner 1 sehr schönes, großes Pärchen Haplochilus 
latipes. -- Herr Wendler machte die Anwesenden mit 
einem Injektions - Durchlüfter (E. Maaz-Zörbig) bekannt 
und übergab dann denselben der Vereinssammlung von 
Hilfsgegenständen. Als Geschenk wurden außerdem noch 
von Herrn Kalb der Betrag von 1,50 Mk. für ein im 
Verein verkauftes Buch und von Herrn Ob.-Ing. Längen- 
felder 2 prachtvolle Korallenstücke gespendet. Von der 
zur Ausstellung hier anwesenden Firma Umlauff wurden 
für die Präparaten-Sammlung noch sehr günstig erworben: 
1 Seeteufel, 1 Rochen, 1 Seespinne, 8 verschiedene See- 
sterne und 1 Seeigel. Ein weiterer kleiner schwarzer 
Seeigel wurde dazu von Herrn Siedow geschenkt. 


Sitzung vom 20. September 1904. 

Anwesend sind 26 Mitglieder. Aufgenommen wurden 
die Herren Schreinermeister J. Schedel und Kaufmann 
Herm. Benz. — Zur Verlesung gelangte ein Artikel aus 
der „Wochenschrift“ No. 14 betreffend „Zur Futterfrage 
der Jungfische.* Die Besprechung dieser Abhandlung 
führte zu reger Diskussion und erfreulichem Austausch 
der Erfahrungen mit den verschiedensten Fütterungs- 
methoden. Ein weiterer Artikel in gleicher Zeitschrift 
No. 19 behandelte die Frage, „Sand- oder Mischboden ?* 
und soll damit Herrn Johs. Peter-Hamburg, welcher in 
seiner Abhandlung in No. 19 von „N. u. H.“ die Be- 
hauptung aufgestellt hat, „daß es nicht absolut erforderlich 
sei, immer Mischboden zu verwenden, daß vielmehr einer 
Reihe von Pflanzen reiner Flußsand genüge“ das Gegen- 
teil in allerdings etwas eigentümlicher Weise beigebracht 
werden. Wenn wir auch nicht alle Ausführungen des 
Herrn Peter unterschreiben können, so sind wir doch auf 
Grund mehrjähriger Erfahrungen in der Lage, Herrn P. 
soweit zuzustimmen, daß es eine Anzahl Unterwasser- 
pflanzen gibt, die im reinen Sande gut gedeihen und 
sowohl an sattem Grün und Blütenentfaltung, wie auch 
an üppiger Vermehrung nichts zu wünschen übrig lassen. 
Daß es aber auch Anfänger in der Liebhaberei gibt, die 
trotz Mischboden und kräftigen, gesunden Ptlanzen. letztere 
nicht fortbringen, kommt eben so oft vor, wie in dem auf- 
geführten Beispiel in ersterwähnter Zeitschrift, wonach 
Anfänger, die versuchten, Pilanzen im Sande zu kultivieren, 
kein Glück hatten und die Sache wieder aufgaben. Solche 
Liebhaber sind auf keinen Full ernst zu nehmen und 
würden sich auch nie zu eifrigen Freunden unserer Sache 
ausbilden. — Als aufmerksamen Züchter haben wir unseren 
Herrn Siedow wiederholt kennen gelernt. Seine neuer- 
dings gemachten Beobachtungen haben nun ergeben, daB 
bei den Geburten seiner Girardinus caud., welche am 
8. Juni, 29. Juli und 7. Sept. erfolgten, sowie bei seinen 
Gambusia holbrooki, die am 26. Juni, 11. August und 
20. Sept. Junge brachten, immer von der ersten zur 
zweiten Abgabe ein größerer Zeitraum (49 bezw. 47 Tage) 
und von der zweiten zur dritten Geburt eine kleinere 
Zeitdauer von 42 bezw. 41 Tagen liege. Herr Siedow 
folgert nun hieraus, daß die Geburten während der 
wärmeren Monate rascher aufeinander folgen, wie bei 
kühlerer Temperatur. Des weiteren berichtet Herr Siedow 
über die Mordsucht eines seiner Gambusen d. das die 
Jungen sofort nach dem Verlassen der Legerühre tötete. 
Herr Fischer bemerkt hierzu, daß in diesem Falle die 
Beobachtungen sich immer gegenüber stehen werden, denn 
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die einzelnen Tiere sind sehr verschieden in Ausübung 
ihrer Elternpflicht. So habe er z, B. ein Girard. Q9, das 
keine Jungen aufkommen lasse, 2 andere machen wieder 
gar nichts und von diesen ist eine Zucht von 60 Jungen 
erzielt worden. Die Zuchterfolge mit einem Gambusia- 
Pärchen sind dagegen bis zur Gewinnung eines einzigen 
Tierchens dreimal fehlgeschlagen. Hier haben sich die 
beiden Erzeuger zu richtigen Rabeneltern herangebildet. 
— DaB die Chromis tristramis große Freunde von Pflanzen- 
nahrung sind, kann Herr Kalb bestätigen, da sein Aqua- 
rium, welches reich bepflanzt einem solchen Paare an- 
gewiesen wurde, Jetzt total abgeweidet ist. Herr Baierlein 
bestätigt. gleichfalls die große Vorliebe dieser Fische für 
Pflanzennahrung, doch fressen seine Tiere auch Regen- 
würmer, Fleisch dagegen wird verachtet. — Über ver- 
schiedene glückliche Heilerfolge konnte Herr Scholz schon 
des öfteren berichten. Gegenwärtig besitzt er ein Makro- 
poden-Weibchen, dem der Darm aus dem Körper heraus- 
getreten ist. Nachdem Herr Scholz sich die Sache einige 
Tage mit angesehen hatte, nahm er das Tier heraus, 
drückte den Darm vorsichtig ein, band ein schmales 
Streifchen Leinwand um den Körper und brachte den 
Patienten allein in ein gut bewachsenes Aquarium. Diese 
Leibbinde, die dem Fische ein ganz originelles Aussehen 
verlieh, schien denselben in keiner Weise zu stören, denn 
er ging fleißig seiner Nahrung nach. Nach 4 Tagen 
schwamm die Bandage im Wasser, der Fisch war geheilt, 
d. h. der Darm trat nicht mehr aus dem Körper heraus. 


Sitzung vom 4. Oktober 1904. 

Aufgenommen wurden die Herren Kaufmann Eugen 
Kohler und Flaschner Friedr. Huber. — Herr Fischer 
macht die interessante Mitteilung, daß eines seiner See- 
pferdehen ans Futter gehe und zwar zeigt es besondere 
Vorliebe für die kleinen Larven der gemeinen Stechmücke 
(Culex pipiens). Diese halten sich im Seewasser längere 
Zeit lebend. Wenn sie zu Boden sinken, dann schwimmt 
das Seepferdchen auf den Grund, ringelt seinen Schwanz 
um eine Muschel oder ein Korallenstück und sucht nun 
eifrig nach geeignetem Futter. Dabei ist dasselbe freilich 
sehr wählerisch und langsam und der Beobachter wird 
mitunter auf eine recht groBe Geduldsprobe gestellt. Sehr 
gefräßig dagegen zeigen sich die Mitbewohner dieses 
Aquariums, nämlich Silberbrassen, Zebrafische und Lipp- 
fische. Diese müssen immer ihren Anteil vorweg haben, 
sonst würde für das Seepferdchen keine Auswahl übrig 
bleiben. Die Beobachtung, daß trotz reichlicher Nahrungs- 
aufnahme dieser Fische niemals Exkremente von den- 
selben wahrzunehmen sind, bestätigte im Anschluß auch 
Herr Lutz. Dieser Herr berichtet außerdem noch über 
die Geburt kleiner Nelken Actinia dyanthus, welche mit 
ihrem kleinen Fühlerkranze einen possierlichen Eindruck 
machen. — Herr Fahrenholtz besprach die reichhaltige 
Besetzung der Aquarien unseres Herrn Midas in Fürth 
und fügt dann an, daß dieser Herr gerne bereit sei, ein 
großes Zuchtpaar Eleotris spec. dem Verein zu Züchtungs- 
versuchen zu überlassen. — Die Unkenntnis der Schul- 
Jugend, gegenüber der verhältnismäßig wenig vorhandenen 
einheimischen Schlangenarten tritt des öfteren stark hervor. 
So teilt Herr Bonnenberger wieder mit, daB ihm ein 
Schüler eine Schlange, nach Ansicht des letzteren eine 
Ringelnatter, angeboten habe, welche sich jedoch, als sie 
von dem Überbringer vorgezeigt wurde, als Kreuzotter 
erwies. Ks ist erstaunlich, daB das Reptil keinen Schaden 
anrichtete, nachdem es doch seitens des Schüleıs mehrere 
Tage beherbergt und keine sanfte Behandlung genossen 
haben dürfte. Dieser Fall rief eine eingehende Besprechung 
hervor und wird Veranlassung geben, daß im kommenden 
Frühjahr seitens des Vereins noch kräftiger wie bisher für 
die Verbreitung der Kenntnis über die Amphibien und Rep- 
tilien unseres Heimatlandes eingetreten wird. — Über ver- 
schiedene Zuchterfolge mit Gambusia holbr., Paratilapia 
multicolor, Haplochilus latipes, Heros facetus, Trichogaster 
lalius, Trieh. fasciatus u. a. m. werden seitens der 
betreffenden Besitzer Mitteilungen gemacht und eine An- 
zahl der Jungfische dem Verein teils zu sehr billigem 
Preise zur Verfügung gestellt, teils kostenlos zu Ver- 
losungen abgelassen. — Einen kurzen Bericht erstattete 
Herr Siedow über eine nach Birnbaum und Weißenstadl 
unternommene Exkursion, welche sehr ergebnisreich aus- 
gefallen ist. -— Eine größere Exkursion nach Dechsendorf 
wird auf Antrag des Herrn Gallhuber für den 16. Oktober 
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beschlossen. — Die Opferwilligkeit der Mitglieder dem 
Verein gegenüber, die stets dankbar hervorgehoben werden 
muß, hat sich auch in heutiger Sitzung wieder glänzend 
dadurch bewährt, daß eine Anzahl Herren verschiedene 
in der Vereiusbibliothek noch fehlende Werke spendeten 
und zwar übergaben die Herren Knauer und Fahrenholtz: 
Dr. G. Sehoch: „Die mikroskopischen Tiere des Süßwasser- 
aquariums“, Band I: Die Urtiere, Band Il: Die Rädertiere: 
die Herren Bonnenberger und H. Eitterer: P. Nitsche, 
„Der Import von lebenden Fischen“; Herr Naumann: 
A. & G. Ortleb, „Die Fische“, mit besonderer Berück- 
sichtigung der einheimischen Arten; Herr Fischer: A. & G. 
Ortleb, „Die Reptilien und Amphibien“, mit bes. Berücks. 
d. einh. Arten; Herr Haubold: G. Findeis, „Das Aquarium 
und seine Bewohner. — Eine freudige Überraschung be- 
reitete außerdem noch Herr Kaufmann Wendler den an- 
wesenden Herren dadurch, daß er eine Anzahl Bleistifte 
mit Spitzschoner und der Goldaufschrift — Verein „Heros“ 
Nürnberg — herstellen lieB und dieselben dem 1. Vor- 
sitzenden zur Verteilung übergab. 


„Humboldt‘‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde, 

| Hamburg. (R.V.) 

Vereinslokal: St. Georger Vereinshaus, Große Allee 45. 
Sitzung vom 3. November 1904. 

Der I. Vorsitzende, Herr Peter, teilt, nachdem das 
Protokoll der letzten Sitzung verlesen und angenommen 
worden, mit. daß die Herren Herm. Köppe und Oskar Götz, 
Hamburg, in den Verein aufgenommen sind und heißt die 
Herren herzlich willkommen. Ferner teilt Herr Peter mit, 
daB er an der letzten „Salvinia“-Sitzung teilgenommen 
habe, um seinen Dank für die Übertragung des Preis- 
riehteramts persönlich abzustatten und zu versuchen, 
zwecks gedeihlichen Nebeneinanderwirkens beider Vereine 
auch die letzten Schatten etwaiger Mißstimmungen zwischen 
beiden Vereinen bezw. einzelnen Mitgliedern derselben zu 
zerstreuen. Er hoffe, daß dieser Versuch als ein ge- 
lungener bezeichnet werden dürfe. Nach Schluß der 
Sitzung seien dann noch mehrere Herren der „Salvinia“ 
mit ihm in die gleichzeitig stattfindende „Zwanglose“ 
des „Humboldt“ gekommen und habe man den Rest des 
Abends in recht gemütlicher Stimmung verlebt. — Ein- 
gegangen sind eine Anzahl Probehefte von „N. u. H.“ 
welche Interessenten zur Verfügung gestellt wurden. Herr 
Dr. Wolterstortf verehrte der Bibliothek seine Abhandlung: 
„Uber das Vorkommen des Triton palmatus Schneid. bei 
Harburg“, wofür auch an dieser Stelle gedaukt sei. — 
Herr Rud. Mandce, Prag, teilt mit, daß er von der Verlags- 
buchhandlung Hans Schultze, Dresden, beauftragt sei, ein 
„Jahrbuch für Aquarien- und Terrarienliebhaber“ heraus- 
zugeben und bittet um Mitteilung aller Daten des Vereins, 
sowie der von seinen Mitgliedern gemachten Erfahrungen 
und Beobachtungen von allgemeineın Interesse. Die Er- 
ledigung dieser Anfrage wird vom Vorstand gern über- 
nommen. --- Wieder ist die für den Naturliebhaber schönste 
Zeit des Jahres verstrichen, aber nieht unbenutzt haben 
die Humboldtianer dieselbe an sich vorübergehen lassen, 
und der Freuden, welche auf den häufig und gern unter- 
nommenen, doch jetzt für dieses Jahr beendigten Exkur- 
sionen genossen wurden, sind nicht wenige. Gern widmet 
man deshalb der Erinnerung an dieselben ein Stündchen, 
um die frohen Erlebnisse noch einmal im Wort und Bild 
sich vorführen zu lassen, und das ist Herrn Herm. Claaßen 
mit seinem Vortrage: „Die diesjährigen Exkursionen“ voll 
und ganz gelungen. Aus den sehr interessanten Aus- 
führungen seien nachstehend in kurzem Auszug einige 
Worte wiedergegeben: „Unternommen wurden in diesem 
Jahre 6 größere Vereinstouren suwie zahlreiche kleinere 
Touren, zu welchen sieh immer einzelne Mitclieder zu- 
samımenfanden. Die Teilnahme an den offiziellen Exkur- 
sionen war stets eine gute und schwankte zwischen 15 
und 35 Personen. Die Fangergebnisse waren meistens 
den Wünschen entsprechend und wurden in größerer Zuhl 
Bitterlinge, Karauschen, Sehleie, Rohrbarsche, beide 
Stichlingsarten, Butt. Ellritzen und Weibfische erbeutet, 
Auch der Pilanzenfund war sehr zufriedenstellend, wenn 
auch dureh Erdarbeiten, Landregulierungen usw. manche 
Punkte, die früher außerordentlich ergiebig für uns waren, 
aller Schätze für den Aquaristen wie auch Terraristen 
beraubt wurden. Ks ist dies aber ein Zeichen der Groß- 
stadt und da heißt es, weitere Gebiete ausfindig zu machen, 


die noch weniger von der „Kultur beleckt* sind, und 
diese finden wir sicher in der so schönen Umgebung 
unserer Stadt. Der zu den Fangstellen führende Marsch 
wird allerdings mit jedem Jahre ein weiterer werden, aber 
ein echter Naturliebhaber, und deren besitzt der „Hum- 
boldt* eine stattliche Zahl, wird auch diesen gern in den 
Kauf nehmen, winkt ihm dafür doch bald nach Verlassen 
des Stadtbildes ein um so besserer Lohn. Die ergiebigste 
Exkursion des Jahres war die nach der Elbinsel Waltershof, 
und wird dieser Punkt auch noch lange als Ziel unserer 
Wanderungen im Progranım zu finden sein. Recht inter- 
essant war der Ausflug nach Finkenwärder mit seinem 
hübschen Elbstrand, woselbst sich die Teilnehmer während 
der Ebbezeit dem für den Laien gar nicht so leichten Butt- 
fang mit großem Eifer widmeten; mancher Zug wurde 
hierbei vergebens gemacht und veranlaßte das häufig recht 
lange Gesicht eines „Vorbeifängers“, der sich schon sicher 
im Besitz des äußerst gewandten Schwimmers glaubte, 
die größte Heiterkeit. Großen Anklang fand auch die 
als Abschluß gemachte letzte Tagestour nach den reizend 
gelegenen Punkten der (irander Mühle, Trittau und der 
Hahnhaide, wenngleich dieselbe auch recht große An- 
forderungen an die Teilnehmer stellte, es handelte sich 
um annähernd 40 km, die zu bewältigen waren. Be- 
sonderer Dank gebührt unserem I. Vorsitzenden, Herrn 
Peter, der durch photographische Aufnahmen den jedes- 
maligen Teilnehmern Gelegenheit bot, sich bleibende Er- 
innerungen an die Ausflüge zu verschaffen, und wahrlich, 
die in unserem \Vereinsalbum zusammengestellten, von 
Herrn Peter dem Verein gestifteten Aufnahmen bilden ein 
sprechendes Zeugnis von der Arbeit des Verfertigers so- 
wohl als auch von der Naturschwärmerei der Humbold- 
tianer. Auch die „Jugendabteilung“ dürfte in diesem 
Jahre zu ihrem vollen Recht gekommen sein, und es war 
eine Freude, zu sehen, mit welchem Eifer und welcher 
Lust die Jüngsten unserer Sache sich dem Suchen nach 
brauchbaren Objekten hingaben. Dieser Erfolg ist gewiß 
nicht gering zu veranschlagen, denn gerade aus der Jugend 
dürfte man die besten Verfechter und Stützen heranbilden 
können, und deren bedarf man noch in großer Zahl, um 
unsere schöne Liebhaberei in immer breitere Volksschichten 
zu verpflanzen. Und ein Volksgut soll die Naturlieb- 
haberei sein und bleiben. Fahren wir deshalb fort in der 
Pflege unserer Ausflüge und der „Humboldt“ wird stets 
befähigt sein, den gesteckten Zielen näher zu kommen. 
Die geselligen Stunden, die wir im Wald und auf der 
Heide genießen, werden ein festes Band bilden, das den 
„Humboldt“ besser zusammenhält und mehr kräftigt, als 
alle noch so gut ausgearbeiteten Paragraphen, so hoch 
auch diese zu schätzen sind. Denn nicht auf papierne 
Bestimmungen kommt es an, sondern der Geist, der im 
Verein herrscht, ist seine Stärke und auf unseren Touren 
hat noch stets der echte Liebhabergeist geherrscht.“ — 
Reicher Beifall wurde Herrn Claaßen für seine von großer 
Interesse für die Sache zeugenden Worte. —- Herr Peter 
macht aufmerksam auf eine sehr wichtige Beobachtung 
des Herrn Wichand in dem Bericht der „Nymphaea“ vom 
11. Okt.. nach welcher es festzustehen scheint, daß in 
der Limnaea stagnalis und Palndina fasciata große Fisch- 
bruträuber zu erblicken sind. Herr Bahl bemerkt hierzu. 
daB er von der roten Posthornschnecke, obgleich diese 
reichlich Laich abgesetzt hätten, lange keine Nachzucht 
gefunden habe, bis er dann schließlich nach langen Beob- 
achtungren bemerkte, wie die alten Tiere mit wahrer Vor- 
liebe ihre eben dem Ei entschlüpften Nachkommen ver- 
tilgten. — Weiter bespricht Herr Peter die im „Nymphaes*- 
Bericht vom 25, Okt. 1904 enthaltenen Ausführungen des 
Herrn Winzer über „Injektionsdurchlüfter“, wonach 
der Durchlüfter von Peter die größte Tiefwirkung auch 
bei nurschwachem Wasserdruck habe, dem sich als Nächst- 
bester der von Winzer anschließe. Hinsichtlich des Durch- 
lüfters von Maaz, Zörbig, ist W. der Ansicht, daß die 
Wirkung eine bessere sein könne, wenn der aus- 
tretende Strahl ein schräg oder senkrecht stehendes 
Hindernis streifen würde, während die quergestellte 
Nadel den Druck des Wasserstrahls zu sehr hemme. 
Herr Peter bemerkt dazu, daB er sich zu dieser Frape 
wohl ein Urteil erlauben dürfe, da er sich mit derselben 
so eingehend beschäftigt und auch das Prinzip, auf dem 
die Wirkung aller dieser Durchlüfter basiere, gefunden 
habe. (Näheres s. „Blätter“ 1898, S. 117 ff. und Dr. Bade, 
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Praxis der Aquarienkunde. S. 44.) Er könne den Aus- 
führungen des Herrn Winzer nur voll und ganz zu- 
stimmen. Auch ihm sei schon vor längerer Zeit ein 
Durchlüfter von Maaz zur Probe übersandt worden. Er 
habe denselben geprüft und darauf Herrn Maaz auf den 
nun auch von Herrn Winzer erwähnten Fehler aufmerksam 
gemacht und ihm erklärt, daB er (P.) den Durchlüfter so, 
wie er sei, nicht empfehlen könne. Er habe dies bisher 
nieht mitgeteilt, da er gehoflt habe, der Herr werde den 
Durchlüfter verbessern. Das sei aber nicht ge- 
schehen, deshalb halte er es jetzt für angebracht, 
dies nun mitzuteilen, denn „das Beste sei für 
die Liebhaberei gerade gut genug!“ Übrigens 
könne sich ja jeder den Winzerschen Durchlüfter 
leicht selbst herstellen. und auch er (Peter) 
wolle noch eine Methode in nebenstehender 
Skizze vorführen. An einem an einer Seite spitz 
ausgezogenen Glasrohr wird ein Stückchen platt- 
geklopften verzinnten Drahtes, ein schmaler 
Streifen Zinkblech oder dergl. mittels eines 
Stückes Gummischlauch befestigt, und dann 
so grerichtet, daß der austretende Wasserstrahl 
leicht gestreift wird. Wegen des näheren 
verweise er auf die vorerwähnten Stellen und 
wegen einer praktischen Befestigung für den 
Durchlüfter und für Springbrunnen auf „Blätter“ 
1898, S. 45 und 1897, S. 179. — In der dann 
folgenden allgemeinen Besprechung über „Er- 
fahrungen bezügl. einheimischer u. ausländischer 
Fische“ usw. entwickelte sich eine sehr rege 
Unterhaltung, an der sich in der Hauptsache die Herren 
Peter, ClaaBen und Bergmann beteiligten. Die Anregung 
fand so reichen Beifall, daß mau beschloß, diese Be- 
sprechung in den nächsten Sitzungen fortzusetzen. Bei 
dieser Gelegenheit zeigt Herr Peter eine verbesserte 
Klammer zum Halten der Deckscheiben auf Aquarien 
vor, die sehr praktisch befunden wird. — Zur Verteilung 
gelangt ein von Herrn Keil gestiftetes Quantum Wasser- 
pflanzen. — Nach Erledigung des Fragekastens wird. die 
Sitzung um 121, Uhr geschlossen. A. B. 


„Eloden‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Berlin-Moabit. Vereinslokal: Birkenstr. 57 bei Schulz. 
Sitzung: Jeden Freitag nach dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 5. August 1904. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und begrüßt die 
Anwesenden. Der Schriftführer verliest das Protokoll, 
dasselbe wird angenommen. — Nachdem verschiedene 
Eingänge erledigt sind, gibt Herr Lewandowsky den Be- 
richt über unser diesjähriges Stiftungsfest, es wurde durch 
die Mühe unseres Vorsitzenden, den Gästen und Mitgliedern 
ein angenehmes und harmonisches Fest bereitet. das Pro- 
gramm war sehr gut gewählt, es wurden den Teilnehmern 
Spiel, Tanz, Gesang und Vorträge und zum Schluß noch 
eine Verlosung geboten. -- Unter Vereinsangelegenheiten 
stellt Fferr Sund den Antrag, Herrn Pröbrak aus dem 
Verein auszuschließen. welches angenommen wird. Ein 
Vortrag des Herrn hewandowsky konnte wegen der vor- 
perückten Stunde keine Erledigung finden. Schluß der 
Sitzung 11'% Uhr. K. N. 

Sitzung vom 16. September 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowsky eröffnet die 
Sitzung. Das Protokoll wird verlesen und angenommen. 
Verschiedene eingegangene Schriftstücke werden erledigt. 
Eine Anfrage: Wie kommt es, dab beim Händler mitunter 
Fische so staunend billig angeboten werden, wurde vom 
Vorsitzenden dahingehend beantwortet, daB er auf das 
Buch von Nitsche „Der Transport von exotisehen Fischen“ 
aufınerksanı macht und zugleich einige Stellen zum besten 
gibt. Uber den Inhalt dieser kam es unter den Mitgliedern 
noch zu einer kleinen Diskussion. Sammelbüchse brachte 
55 Prge. Sehlub 11! Uhr. K. N. 

Generalversammlung vom 7. Oktober 1904. 

Der Vorsitzende Herr Lewandowskv eröffnet die 
Generalrersummlung. Nachdem das Protokoll vom Sehrift- 
führer verlesen ist, erstattet der Rendant den Kassen- 
bericht. Es ist daraus ersichtlich. daB sich der Vermögens- 
bestand stetig vermehrt. Da die Kasse vom Revisor 
Herrn Kaluza in Ordnung gefunden wurde, erheben sich 
die Mitglieder von ihren Plätzen, um dem Rendanten zu 
danken. Diverse Eingänge werden erledigt. Hierauf stellt 
Herr Kaluzu den Antrag, daB ein Mitglied ein Buch aus 
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der Bibliothek nur 4 Wochen entleihen darf. die ersten 
l4 Tage gratis und für die darauffolgenden 10 Pig. zu 
entrichten hat. Herr Sund zeigt den Mitgliedern noeh 
ein Girardinus-Paar, wo bei dem einen Tierchen nicht zu 
erkennen ist, ob es ein Weibeheu oder Männchen ist. 


Schluß 11 Uhr. K. N. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München. (E. V.) 
Vereinslokal: Café-Restaurant „Deutscher Hof“. 
Donnerstag, den 30. Juni 1904. 

Die Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
letzten Vereinsversammlung ist noch ausständig. Im Ein- 
lauf: Karte unseres Herrn Müller aus Korinth, in welcher 
er den Fang von 15 Stück Typhlops vermicularis Merr., 
li Ophiomorus punctatissimus Bibr. Borg, 14 griechischen 
Lacerta muralis, 1 Zamenis dahlii Fitz., 2 Testudo margi- 
nala Schpf. und 1 Ablepharus pannonicus sowie vieler 
Küfer, Skorpione, Spinnen usw. erwähnt. Müller be- 
merkt, daB er den früheren Spuren des Herrn Dr. Werner 
in Gestalt umgewälzter Steine auf Akrokorinth begegnete. 
Brief des Herrn Andres-Alexandrien betr. ägyptische 
Reptilien. Karte unseres Herrn Lehr in Freiburg i. Br. 
Offerten von Krause-Krefeld, Stüve-Hamburg und Neu- 
schild-Bastelica (Korsika). An Zeitschriften liegen vor: 
„Zoologischer Garten* No. 5 und „Natur und Haus“ 
No. 18. Letztgenannte Zeitschrift enthält einen Aufsatz 
von Thomas-Dresden über eine vor kurzer Zeit neu- 
eingeführte hübsche Barbe (Barbus ticto Günth.), dann 
„Etwas über Beschaffung von tierischem Futter zur Auf- 
zucht von Jungfischen.* Dr. med. W. Roth-Zürich gibt 
uns in seinem Aufsatze: „Die Behandlung der Gyrodac- 
tyliden-Krankheit“ wertvolle Winke, wie den gefürchteten 
Eetoparasiten beizukommen ist. Einige weitere Ver- 
öffentlichungen werden kurz bekannt gegeben und be- 
sprochen. Die Kugelabstimmung über Herrn Johann 
Braun, kgl. Notar in Roding ergibt Aufnahme. — Die 
Herren Lankes und Sigl beriehten kurz über die Aus- 
stellung des Vereins für Aquarien- und Terrarienkunde 
„Woasserstern“ in Augsburg, die außer den beiden ge- 
nannten Ilerren auch noch die Herren Dr. Brunner, Knun, 
Rembold, Ruppert, Seifers, Stierele und Zen“ besuchten. 
Unser Vorsitzender Herr Lankes fungierte mit als Preis- 
richter. Von Mitgliedern der „Isis“ batten die Herren 
Damböck und Radstorfer mit ausgestellt. Von den mehr 
als 60 ausgestellten und eingerichteten Susterressorbecken 
zeigten weitaus die meisten Becken cine zweckmäßige und 
schöne Beptlanzung, eine bedeutende Anzalıl der Aquarien 
sogar eine hervorragende Einrichtung. Rückhaltslos muß 
den Ptlanzenkulturen der Herren Rast. Dreher, Kathmann, 
Wolf, unseres Herrn Radstorfer, der Herren Möhnle, 
Schmid, Riedel, Bohl, Schupp, Müllegger, sowie auch 
anderer Herren Anerkennung gezollt werden. Die Be- 
setzung dieser Beeken war eine solche mit durchweg ge- 
sunden, tadellosen und zum größten "Teile prächtigen 
Fischen, die sich alle in einem vorzüglichen Ernährungs- 
zustand befanden, Auch die Zuchtergebnisse an fremd- 
ländischen Fischen müssen gute genannt werden. Ge- 
züchtet wurden: japanische Schleierschwänze. Mesogont- 
stius chaetodon, Haplochilus panchax (1. Vorsitzender des 
Vereins Herr Katlınann); Trichogaster lalius, Paratilapia 
multicolor, Schleierschwänze. Girardinus caudimaculatus, 
Makropoden (Herr Riedel); Makropoden, Girardinus cau- 
dimaculatus (Herr Rast) u.a. Unsere niedere Süßwasser- 
welt fand dureh die Herren Schupp, Pritzel, Kaul Be- 
achtung. Das Scewasser-Aquarium war mit zwei hübsch 
eingerichteten, vorwiegend mit Aktinien besetzten Becken 
vertreten (Kathmann-Müllegger). Den wenigen eingerich- 
teten Terrarien vermögen wir dagegen keinerlei An- 
erkennung zu zollen. In dieser llinsicht fehlte es den 
Ausstellern offenbar an der nötigen Erfahrung. Mehrere 
prächtige und seltenere 'Ferrarientiere gelangten in schönen 
solid gearbeiteten Behältern durch Herrn Damböck- 
München zur Ausstellung. Es seien nur erwähnt ein 
Crocodilus americanus, sowie ein prächtiger Trionyx 
triungnis. Eine Anzahl leerer Behälter, Durchlüftungs- 
Apparate, Heizapparate und sonstige Hilfsmittel wurden 
von den Herren Reichelt-Berlin, Damböck-München, ferner 
Müllegeer, Kaul und Albert u. anderen ausgestellt. Auf 
diese seine erste Ausstellung, deren finanzielles Ergebnis 
die Erwartungen übertroffen hat. kann der junge Verein 
„Wasserstern® mit Befriedigung zurückblicken. Den 
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Transport der uns von einem ungenannt sein wollenden 
Spender überwiesenen Aquarien nebst Heizkästen und 
Hilfsmitteln usw. übernehmen die Herren Feichtinger und 
Knan. Die Gegenstände sollen zum Verkaufe gelangen. 
— Ein junger Alligator mississippiensis geht von Herrn 
Rembold an Herrn Lankes, 12 hübsche Damonia reevesii 
von Herrm Ruppert an Herrn Dr. Brunner über, Herr 
Lankes demonstriert die hübsche Varietüt erythronotus 
Fitz. unserer heimischen Lacerta agilis und zwar Männchen, 
ferner eine vor drei Stunden bei Herrn Lankes aus dem 
Ei geschlüpftte Ringelnatter. — Der Vorsitzende berichtet, 
daß Herr J. Scherer in München auch heuer eine größere 
Sammeltour gemacht habe und zwar nach Oran. Scherer, 
der trotz seiner Jugend ein unternehmender Reisender, 
ein ganz ausgezeichneter Fänger sei, habe auch diesmal 
eine beträchtliche Anzahl vou Reptilien und Amphibien 
teils aus Oran gesandt, teils selbst mitgebracht. Be- 
dauerlicherweise sei eine Reihe von Tieren tot angekommen, 
andererseits seien einige Sendungen zu Grunde gegangen. 
Gegen manche von Scherers Ansichten in unserer Sache 
haben wir wiederholt Stellung nehmen müssen, der Art, 
wie Herr Scherer mit wenigen Mitteln zu reisen versteht 
und die größten Strapazen zu ertragen vermag, seiner 
eifrigen Sammeltätigkeit kann Anerkennung nicht versagt 
werden. Durch Herrn Lankes werden demonstriert und 
kurz besprochen folgende von Herrn Scherer in Oran 
gesammelte Reptilien: Acanthodactylus boskianus Daud., 
eine von Südalgerien und Tunis durch Tripolis und 
Agypten bis Syrien und Arabien verbreitete Art der 
Fransenfinger, ferner die hübschere, schön gefleckte Art 
Acanthodactylus pardalis Lichtenstein, bekannt vonAlgerien 
bis Agypten, Somaliland und Syrien. Tropidosaura alyira L. 
Das Verbreitungsgebiet der Kielechse, welche in Europa, 
in Spanien und dem Süden Frankreichs keine seltene 
Erscheinung ist, erstreckt sich in Nordafrika von Marocco 
bis nach Algerien und Tunis, hier auf den Norden der 
Sahara. Die nordafrikanische Lacerta muralis Laur., 
welche Herr Scherer in Oran gesammelt hat, ist ein 
kleines Tierchen, kommt an Größe der portugiesischen 
und spanischen muralis gleich und erinnert in der Färbung 
(mit Ausnahme der Unterseite) sehr an die italienische 
var. brüggemanni. Eines der interessantesten Tierchen, 
welche Herr Scherer in Oran sammeln konnte, ist un- 
streitig Lacerta perspicillata Dam. und Bibr., leider ge- 
langte diese Echse nur in wenigen Stücken in unsere 
Hände. Im Habitus der L. muralis ähnlich, unterscheidet 
sich L. perspicillata von allen übrigen echten Eidechsen 
leicht durch die Beschaffenheit des unteren Augenlides, 
das hell und durchsichtig ist und den Augapfel durch- 
scheinen läßt. Die niedliche, wohl auf Algerien be- 
schränkte Eidechse scheint in Zeichnung und Färbung 
erheblich abzuweichen. Ganz prächtige Tiere sind die- 
jenigen, deren Rücken wie mit hellen Ocellen besät 
erscheint. 


Donnerstag, den 7. Juli 1904. 

Zu Beginn der Sitzung heißt der Vorsitzende den 
von seiner 12 wöchentlichen Exkursion nach Griechenland 
und den Cycladen zurückgekehrten Herrn Müller herzlich 
willkommen. Hierauf erfolgt Verlesung und Genehmigung 
der rückständigen Protokolle. Im Einlauf: 2 Karten 
unseres Herrn Radstorfer in Augsburg mit Mitteilungen 
über das günstige finanzielle Ergebnis der dortigen Aus- 
stellung des Vereins „Wasserstern“., Karte unseres Herrn 
Rembold aus Prag und letzte Karte des Herrn Müller 
aus Griechenland (Kalamata). Karten der Herren Tofohr- 
Hamburg, unseres Herrn Lehrs-Freiburg i. Breisgau und 
des Herrn Dr. Krefft. Brief des Herrn Andres-Ranıleh. 
Offerte des Herrn F. Gehre-Berlin (Triton). Der Verein 
„Iris“-Frankfurt a. M. ladet zur Beteiligung an seiner dies- 
Jährigen Ausstellung ein. Der Verein „Wasserstern“ sendet 
uns ein Exemplar seiner hektographierten Mitteilungen. 
Unser Mitglied Herr Radstorfer in Augsburg übergab 
Herrn Seifers 1 gesundes Exemplar von Egernia cunning- 
hami zum ev. Verkauf. Das in Häutung befindliche Tier, 
das bei der Augsburger Ausstellung als Gewinn figurierte, 
übernimmt Herr Jankes gegen Vergütung. An Zeit- 
schriften liegt vor: „Nerthus“ Heft 13. Schluß der 
anmutigen Schilderung des Herrn Dr. P. Kretft: „Ein 
herpetologischer Streifzug auf Ceylon.“ Herr Harres- 
Dresden berichtet über seine Polyacanthus cupanus. 


Demonstriert werden nunmehr durch Herrn Müller folgende 
Tiere lebend: die Steppenviper Vipera renardi (Krim), 
Lacerta agilis var. exigua (Krim), Lacerta peloponnesiaca 
(Kalamata), Lacerta graeca (v. Megali Alayonia im Tay- 
getos), Rana graeca (v. Megali Anastasova im Taygetos) 
und Chalcides ocellatus (v. Athen). Von den demonstrierten 
Tieren dürften Vipera renardi, L. agilis var. exigua, viel- 
leicht auch Lacerta graeca und sicher Rana graeca bisher 
lebend noch in keinem Verein demonstriert worden sein. 
Die aus Griechenland und den griechischen Inseln 
stammenden Tiere hatte Herr Müller selbst erbeutet. 
Herr Sigl macht Mitteilungen über seine letzte Exkursion 
nach Schäftlarn und seiner Ausbeute an Wusserschnecken. 


„Hertha‘‘, Vereinigung für Aquarien- und Terrarien- 
kunde zu Berlin. 

Sitzungslokal: „Wendt’s Centralelubhaus“, am Königs- 
| graben 14a. 
Sitzung vom 17. November 1904. 

Im Einlauf: Brief der Creutzschen Verlagsbuchhand- 
lung; an Zeitschriften: „Die Mark“, „Natur und Haus“, 
„Nerthus“ und „Wochenschrift“. — Herr Schulz und Herr 
Westphal stiften für die Bibliothek noch je ein Werk, 
sodaß letztere jetzt 38 Bände umfaßt. — Der aus „Nerthus“ 
verlesene Artikel des Herrn W. Köhler-Magdeburg über 
den Hecht wurde mit großem Interesse aufgenommen, 
jedoch erregte die Angabe, daß die beigefügte Abbildung 
nach dem Leben photographiert sei, lebhaften Wider- 
spruch aller, die den Hecht schon beobachtet haben. 
Letzterer nimmt in Ruhestellung stets eine nach unten 
gekrümmte Haltung ein, wie solche sehr gut die Dar- 
stellung in den „Blättern“, Jahrg. XIV, pag. 823 zeigt. 
Die dem qu. Artikel beigefügte Photographie scheint 
durch einen Hilfskniff zuwege gebracht zu sein, welcher 
die Bezeichnung „nach dem Leben“ nicht gestattet; der 
Fisch ist zwischen vorderer Aquarienscheibe und einer 
Hilfsscheibe festgeklemmt und wird so zu einer ganz 
widernatürlichen Stellung gezwungen. Die dem Artikel 
über Barbus ticto, „Wochenschriit* No. 27, beigefügte 
Photographie zeigt im Bodengrunde eine gerade Linie, 
die Markierungslinie jener Hilfsscheibe. Derartige Auf- 
nahmen sollten besser nicht als „nach dem Leben“ auf- 
genommen bezeichnet werden. — Der mit dem Verlag 
der „Blätter“ abgeschlossene Vertrag wurde genehmigt. 
— Herr Biell berichtet über den in den letzten Tagen 
stattgefundenen Laichakt seiner Callichthys fasciatus bei 
einer Tagestemperatur von 12—13°, die während der 
Nacht bis auf 8° sank. Er beobachtete, daB das Weib- 
chen, dem das Männchen quer vorliegt, sich an diesem 
festsaugt und ihm mit dem Maule das Sperma zu ent- 
ziehen scheint, um es alsdann an Pflanzen oder Scheiben 
zu heften und auf ihm die Eier zu befestigen. Dieser 
gleiche Vorgang geschah innerhalb 16 Tagen zweimal. 
Herr Biell bemerkte, daß der Panzerwels zum ersten Mal 
1'!/g Jahre nach der Geburt zur Fortpflanzung schreite, 
also beispielsweise solche, die im Frühjahr geboren sind, 
im Herbst des nächsten Jahres, und dann an eine be- 
stimmte Jahreszeit sich nicht binden; Heizung liebt dieser 
Fisch nieht, und ist es uns nicht verständlich, wie ein 
verspätetes Laichgeschäft, wie solches Herr Köhler in der 
„Wochenschrift“ beschreibt, und wie es das Interesse 
der „Nymphaea“-Leipzig erregt, hervorgehoben werden 
kann, da der Fisch doch in jeder Jahreszeit ablaichen 
kann. Herr Westphal erzielte Nachzucht roter Zahn- 
karpfen und erwähnte als freudiges Ereignis das Auf- 
tauchen junger Haplochilus panchax., ohne daß er über- 
haupt Elterntiere besitzt. Er hatte Pflanzen erworben, die, 
einem Becken mit Haplochilus panchax entnommen, deren 
glashellen, schwer sichtbaren Laich an sich trugen. — 
Herr Dr. Bade hielt uns einen Vortrag über den Bau der 
Kopulationsstachel unserer Kärpflinge, welcher an anderer 
Stelle dieser Zeitschrift veröffentlicht wird. Treffliche 
Mikrophotographien erläuterten ihn. Die in diesem Vor- 
trage aufgestellte Theorie, daß eine Bastardierung der 
meisten dieser Arten in Anbetracht der Verschiedenheiten 
ihrer Copulationsorgane ausgeschlossen sei, führte einen 
lebhaften Meinungsaustausch herbei, und erklärten sich 
5 Herren zu praktischen Versuchen, die auf möglichst 
wissenschaftlicher Grundlage durchgeführt werden sollen, 
bereit. — Verauktioniert wurden Sagit. natans, gratis 
verteilt Elodea densa. G. S. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. E. Bade, Berlin O. 17, Stralauer Allee 25; für den Anzeigenteil: Creutz’sche Verlagsbuch- 
handlung in Magdeburg. Verlag der Creutz'schen Verlagsbuchhandlung in Magdeburg. — Druck von A. Hopffer in Burg b. M. 
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Jahrgang XV. 
Heft 24 


(Nachdruck verboten.) 


Die Kopulationsstachel der bisher eingeführten Kärpflinge 
und die Kreuzungen der Kärpflinge. 


Von Dr. E. Bade. 


“ine heiß umstrittene Frage in den Lieb- 
I; >» haberkreisen, die heute praktisch erst 
zum m geringsten Teile gelöst ist, bildet der Punkt 
über Kreuzungen der bisher eingeführten lebend- 
gebärenden Kärpflinge. Immer taucht bald hier, 
bald dort wieder die Behauptung auf, daß es 
einem Liebhaber gelungen sei, diese oder jene 
Kärpflingsart mit einer anderen gekreuzt zu 
haben und besonders waren es bisher die beiden 
Girardinus-Arten, die in dieser Hinsicht zu 
Versuchszwecken dienen mußten. Sobald aber 
der Sache auf den Grund gegangen wurde, war 
es mit diesen Kreuzungsprodukten nichts. Um 
die Lösung der Kreuzungsfrage wirklich prak- 
tisch erledigen zu können, gibt es für den 
Liebhaber nur einen Weg, der zwar langsam, 
aber sicher zum Ziele führt und dieser besteht 
darin, daß die eben geborenen Tiere einer 
Kärpflingsart, sofort jedes Tier für sich, in einem 
besonderem Aquarium aufgezogen und bis zur 
Geschlechtsreife hier gesondert gehalten werden. 
Nur wenn in dieser Weise die Jungen der ver- 
schiedenen Arten von klein an getrennt einzeln 
bleiben und nach erfolgter Geschlechtsreife erst 
mit dem andern Geschlecht einer zweiten 
Kärpflingsart vereinigt werden, und dann nach 
dieser Vereinigung das Weibchen Junge zur 
Welt bringt, ist die Frage der Kreuzungsfähig- 
keit praktisch gelöst. 

Der großen Mehrzahl der Liebhaber ist es 
ja heute schon bekannt, daß die Weibchen der 
Kärpflinge nach einmaliger Befruchtung durch 
ein Männchen Junge in wiederholten Geburten, 
zwischen denen Wochen liegen, zur Welt 
bringen. Wie oft schon ist der Fall vorge- 
kommen, daß ein Liebhaber die Geschlechter 
seiner Kärpflinge nach dem Geburtsakte trennte 
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und nach Monaten findet er plötzlich in dem 
Aquarium, welches nur Weibchen beherbergte, 
eine Anzahl von Jungen und einige Wochen 
später wieder solche. Dieses findet seinen Grund 
darin, daß bei einer erfolgten Begattung nur 
die am Rande des unpaarigen Kierstockes des 
Weibchens liegenden reifen Eier befruchtet 
werden. Sie lösen sich indessen nicht los, 
sondern entwickeln sich im Innern des Eier- 
stockes zu jungen Fischchen, die dann später 
erst unter Geburtswehen abgesetzt werden. 
Das Ende des Eierleiters ist an die vorderen 
Afterflossenstrahlen befestigt, die zu Stützen 
für seine Endigung umgewandelt sind. Eine 
Samentasche (Receptaculum seminis), eine Aus- 
sackung, welche dem Eileiter ansitzt und den 
Zweck hat, den bei der Begattung aufge- 
nommenen Samen für eine spätere Befruchtung 
aufzubewahren, besitzen die Kärpflinge nicht, 
der Samen wird daher im Innern des Eier- 
stockes selbst festgehalten, wo er dann die nach 
der Geburt vorrückenden Eier am Eierstock 
von neuem befruchtet. Erst wenn der im 
Innern befindliche Samen ganz aufgebraucht ist, 
muß zur weiteren Befruchtung der Eier ein 
neuer (reschlechtsakt durch das Männchen statt- 
finden. Hierdurch ist es auch erklärlich, daß 
Weibchen, solange sie noch mit männlichem 
Samen versehen sind, den Geschlechtsakt des 
Männchens nicht zulassen wollen. 

Der Wert, den für wissenschaftliche Zwecke 
peinlich genau durchgeführte Kreuzungsversuche 
besitzen, läßt sich nicht so kurz erklären. Was 
in der Wissenschaft als eine „Art“ angesehen 
wird, ist an und für sich ein ziemlich dehnbarer 
Begriff, der mancherlei Deutungen zuläßt. Die 
beste Bestimmung der „Art“ lautet: „Eine Art 


« 
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ist der Inbegriff aller Lebensformen, welche die 
wesentlichen Eigenschaften gemein haben, von 
einander abstammen und deren Nachkommen 
miteinander fruchtbar sind.“ Was ist nun eine 
wesentliche Eigenschaft und was nicht? Die 
weitere Forderung, daß die Individuen zur 
gleichen Art gehören, wenn sie miteinander 
fruchtbare Nachkommen erzeugen, gründet sich 
auf die wichtige Erfahrung, daß Nachkommen 
aus der Paarung verschiedener Arten in der 
Regel unfruchtbar sind. Aber auch hier sind 
in letzterer Zeit Ausnahmen bekannt geworden 
und soweit sie uns von Fischen interessieren, 
ist hier anzuführen, daß Bastarde von wild- 
lebenden Fischen gefunden wurden, deren Eier- 
stöcke vollkommen entwickelt waren. Eier von 
Lachs und Forelle zurückbefruchtet von der 
Forelle, lieferten lebensfähige Jungen. Hier 
ändert sich die Frage aber insofern, als eine 
Rückbastardierung vorliegt. Leukart*) gibt an, 
„daß Fischbastarde wenigstens von Lachs und 
Forelle nicht bloß fruchtbar sind, sondern auch 
bei reiner Inzucht eine Nachkommenschaft er- 
zeugen“. Treten indessen bei frei lebenden 
Tieren Bastardbildungen auf, die immer nur bei 
nahe verwandten Arten möglich sind, und sind 
diese Bastarde auch fruchtbar, so liegt es in 
der Natur, daß sie in der Regel durch Zurück- 
kreuzung mit einer der Stamınarten, die ja in 
viel zahlreicheren Individuen vorhanden ist, 
wie die aus Kreuzungen hervorgegangenen 
Bastarde, eine Fortpflanzung eingeht und jetzt 
wird immer der Fall eintreten, daß die Nach- 
zucht mit dem Charakter des einen Bastard- 
Elterutieres nur noch eine geringe Ähnlichkeit 
aufweist: sie kehrt so zur einen Stammform 
zurück. Es muß dieses der Fall sein, weil 
eine neu erworbene Eigenschaft, die noch nicht 
gefestigt ist, durch die stärker werdende Ver- 
anlagungskraft unveränderter Individuen ge- 
schwächt und nach einigen Generationen ganz 
unterdrückt wird. Nur wenn Bastarde, die 
z. B. aus Poecilia mexicana und Mollienisia 
latipinna Ọ gewonnen wurden, die ihrerseits 
wieder mit Bastarden der gleichen Arten, die 
aber von anderen Elterntieren stammen, also 
ohne Inzucht, zur Fortpflanzung durch ver- 
schiedene Generationen gebracht werden, können 
sich solche Bastarde erhalten und so mit der 
Zeit zu Arten ausbilden. Ob indessen bei einer 
solchen Bastardzucht schönere Tiere gewonnen 
werden, ob durch sie weichlichere Arten härter 
und widerstandsfähiger gemacht werden, ist 


+) Über Bastardtische. Berlin 1882. 
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eine Frage, die hier nichts zur Sache tut. 
Wohl wert ist indessen die Prüfung dieser 
Kreuzungen im strengeren Sinne, desgleichen 
auch die, ob Kreuzungen aus der ersten Zucht 
durch Zurückkreuzung mit der Stammart wieder 
zur letzteren zurückkehren, desgleichen solche 
aus der zweiten, dritten usw. Kreuzung. Hier 
bietet sich für den Liebhaber ein weites, reiches 
Feld, welches der rührigen Beackerung wert 
ist, denn durch solche einwandsfreie Vornahmen, 
da kann der Liebhaber der Wissenschaft die 
schönsten Dienste erweisen. 

Kehren wir jetzt zurück zu den Kärpflingen 
und schließen wir aus der Bildung des Kopu- 
lationsstachels, inwieweit Kreuzungen der 
einzelnen Arten unter sich möglich sind. Der 
Kopulationsstachel ist die umgewandelte After- 
flosse, sie bildet sich erst nach und nach zu 
dem Begattungsorgan um. Ein Strahl dieser 
umgebildeten Flosse ist zu einer Rinne aus- 
gehöhlt, in der das röhrige verlängerte Paarungs- 
organ eingebettet liegt. Nach hinten gerichtete 
Stacheln, richtige Haken, verleihen dem einmal 
eingeführten Kopulationsstachel einen gewissen 
Halt und wirken wohl ähnlich wie Schwell- 
körper, sodaß der Begattungsakt für das Weib- 
chen nicht so ganz schmerzlos sein dürfte. 


Nachdem BauderKopulationsstachelspitzen ist 
höchstwahrscheinlich eine Befruchtung zwischen 
Girardinus caudimaculatus und Girardinus 
decemmaculatus ausgeschlossen. Die Spitze des 
Kopulationsstachels bei Girardinus caudimacu- 
latus besteht aus drei Haken, die von vorne 
gesehen die Form von Y haben. Die beiden 
oberen Lappen werden als Sperrorgane, der 
untere, hakenförmige als Tastorgan angesehen. 
Ob mit Recht dürfte zweifelhaft sein. Von 
eigentlichen Haken selbst zeigt der photograpliisch 
dargestellte Teil des Stachels keine, sie stehen 
erst dort, wo im unteren Drittel des Bildes 
der bogenförmig laufende Gliederstrahl im Bilde 
endigt. Bei (rirardınus decemmaculatus ist die 
Kopulationsstachel-Spitze wesentlich anders ge- 
baut. Hier fehlen die beiden oberen Speır- 
organe, wie sie bei (Girardinus caudimaculatus 
sind, vollständig, dagegen ist das sogenannte 
Tastorgan schlauk und spitz ausgebildet. Oben 
dort, wo (irardınus caudimaculatus Sperrorgane 
hatte, zeigt sich der oberste Gliederstrahl nach 
hinten in einen Haken auslaufend. Stacheln 
stehen auf dem zweiten Gliederstrahl, von denen 
ich bei meinen Präparaten 5 Stück zähle. 

Die Kopulationsstachel der beiden Formen 
von Girardinus affinis und Gambusia affinis var. 
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holbrooki gleichen 
einander voll- 
ständig, weshalb 
es genügt, hier nur 
den einen abzubilden 
Wennes vorher noch 
nicht ganz feststand, 
daß beide Fische 
einer Artangehörten, 
so dürften durch den 
genau gleichen Bau 
der Stachel beider 
Formen wohl alle 
Bedenken hiergegen 


weichen Fleischteil dar, der ev. dazu 
dienen kann, nur die SpitzedesStachels 
zur Einführung bringen zu lassen, sich 
also gewissermaßen nach Einführung 
der Spitze außen an der Scheide anlegt. 

Nahe verwandt mit Poecilia ist 
Mollienisia und hier kann es nicht 
wunder nehmen, wenn die Spitzen der 
Kopulationsstachel in großen Zügen 
recht ähnlich gebaut sind denen von 
Poecilia. Bei Mollienisia latipinna 
zeigt sich die Spitze eigentlich nur 
schlanker, die von dem dritten, vierten 
und fünften Gliederstrahl gebildet 


gehoben sein. Ich Kopulationsstachel-Spitze von wird. Der oberste Gliederstrahl ist 
selbst glaubte immer Girardinus caudimaculatus. in seinem letzten Gliede zu einem 


ER Original-Mikrophotographie für die „Blätter“. 
noch, daß bei einer 


Untersuchung der Kopulationsstachel 
sich ein Unterschied beider Formen 
feststellen ließe, doch dem ist nicht 
so. Der Stachel beider Arten läuft in 
eine Spitze aus und trägt keine Sperr- 
und Tastorgane, nur kurz vor seinem 
Ende treten zwei Haken auf, die von 
dem ersten und zweiten Knochen- 
gliederstrahl gebildet werden. Der 
zweite Strahl trägt auch von seinem 
sechsten Gliede, von der Spitze ge- 
rechnet, an den vier folgenden Gliedern 
Haken, die sich auf dem fünften Gliede 
nur noch wenig bemerkbar machen 


Einen ähnlichen Bau des Kopula- 


tionsstachels wie bei Gambusia affinis 
finden wir bei Poecilia mexicana. Hier 
endigt der obere 
Gliederstrahlund der 
untere der Spitze in 
einem Haken. Die 
ganzeSpitze wirdaus 
fünf Gliederstrahlen 
gebildet. Die beiden 
oberen liegen engan- 
einander, der dritte 
Strahl trägt von dem 
zelınten Gliede (von 
der Spitze gerechnet) 
auf den zehn folgen- 
den Gliedern kräftig 
ausgebildete Haken 


Kopulationsstachel-Spitze von a, 
Girardinus decemmaculatus. Kärpflingsart: der 


Original-Mikrophotographie für die „Blätter“. Mollienisia formosa. 


Haken geformt, der 
unterste endigt 
schlank in eineSpitze. 
Stachelförmige Glie- 
der besitzen der 
dritte und fünfte 
Strahl. Ein abge- 
rundeter Fleisch- 
lappen steht unter 
der eigentlichen 
Kopulationsstachel- 
Spitze wie bei Poe- 
cilia mexicana. 
Wir kommen nun 
zu der letzten in 
Frage stehenden 


Hier hatte ich zu meinen Unter- 
suchungen nur ein noch nicht ganz 
ausgewachsenes Exemplar. Es zeigt 
sich dieses bei der Abbildung sofort 
an der noch nicht genügend langen 
Spitze, denn hier ist Fleischlappen und 


(die Spitze von gleicher Länge.*) Der 


Stachel dieses Kärpflings nimmt eine 
vermittelnde Stellung zwischen den 
von Poecilia mericana und Mollienisia 
latipinna ein. Seine Spitze zeigt nicht 
die schlanke Form der von Mollienisia 
latıpınna, ist indessen zierlicher ge- 
baut, als bei Poecilia mexicana. Die 


*) Der Stachel eines importierten d, 


und auch der untere Kopulationsstachel-Spitze von welches ich vor kurzer Zeit erhielt, zeigt von 
letztere Strahl ist Gambusia affinis var. holbrooki. der Mikrophotographie keine weitere Ab- 
Original-Mikrophotographie für die „Blätter“. weichung, als daß die Form wie bei Mollie- 


stark mit Haken be- EE l 2 

het. De I ERT wei nisia latipinna ist, mit den Abänderungen 
wenrt. zus e a gerundete untere appen wie sie sonst die Mikrophotographie zeigt, der Fleischteil 
des Stachels besitzt keine Strahlen, er stellt einen also bedeutend kleiner ist. Bade. 
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Spitze besitzt nur einen Haken, der aus dem 
letzten Glied des oberen Gliederstrahls gebildet 
wird. Die Glieder des dritten und fünften 
Strahles zeigen kräftig entwickelte Haken, wie 
bei Mollienisia latipinna. 

Das Resultat dieser vorläufig nur theoretischen 
Untersuchungen läßt darauf schließen, daß 
Kreuzungen zwischen Girardinus caudimaculatus 
und Girardınus decemmaculatus ausgeschlossen 
sind, auch eine Kreuzung dieser beiden Kärpf- 
linge mit Gambusia affinis ist sicher von der 
Hand zu weisen, dagegen könnte es möglich 
sein, daß zwischen Poecilia, Mollienisia und 
Gambusia unter günstigen Umständen eine 
Kreuzungsbefruchtung erfolgen könnte, viel 
Wahırscheinlichkeit hat sie indessen nicht. 
Bestimmt indessen lassen sich Kreuzungen 
zwischen Poecilia mexicana und den beiden 
Mollienisia-Arten, sowie von den Mollienisia- 
Arten unter sich erhalten. Soviel ich aus dem 
Ausstellungsberichte der „\Wasserrose“-Dresden 
ersehe (Seite 313), sind solche Kreuzungen mit 
Erfolg von Herrn Thumm ausgeführt mit 
Mollienisia latipinna S und Poecilia mexicana Q 
und mit Poecilia mericana E und Mollienisia 


formosa oO. 
(Nachdruck verboten.) 


Eine staatliche Anstalt für 
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m Aufwendung beträchtlicher Mittel hier eine 
staatliche Anstalt für die Fischerei-Wissenschaft 
errichtet werden. Ob hierzu der Müggelsee, der 
eigentlich nur eine seeartige Verbreiterung der 
viel von Schiffen befahrenen Spree darstellt, das 
richtige Becken ist, wird im den Fachkreisen in 
lebhafter Weise erörtert. In der „Allgemeinen 
Fischereizeitung“ schreibt hierüber als erster 
Dr. Otto Zacharias, der Leiter der Biologischen 
Station in Plön, etwa folgendes: 

Die biologische und Fischerei-Versuchsstation 
zu Friedrichshagen wird in den Kreisen der 
Fischerei-Interessenten sowohl, wie in denen der 
Berufsfischer als eine Anstalt bezeichnet, die 
von vornherein an der falschen Stelle errichtet 
worden ist. Der verstorbene Prof. Frenzel ver- 
sprach sich sehr viel von einer Verbindung der 
am Müggelsee zu errichtenden Bevbachtungs- 
station mit den dortigen Wasserwerken, besonders 
mit deren Filteranlagen, und war der Ansicht, 
dab die Filterrückstände bis in die fernste Zu- 
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kunft hinaus ein reiches und sich nie erschöpfendes 
Beobachtungsmaterial bieten würden. Diese 
Hoffnung hat sich aber nicht in dem Maße er- 
füllt, wie man gedacht hat. Wenigstens hat 
man nie etwas davon gehört, daß die erwähnte 
Bezugsquelle etwas anderes oder interessanteres 
geliefert hätte, als die direkten Netzzüge aus 
dem Müggelsee. Wollte man die neue Anstalt 
auf dem jetzigen Gebiet der Müggelseestation 
errichten, so wäre hervorzuheben, daß jenes 
sandige Gelände im Hinblick auf die etwaige 
Anlage von größeren Versuchs- und Zuchtteichen 
schon deshalb als ungünstig zu bezeichnen ist, 
weil es kein fließendes Oberflächenwasser dar- 
biete. Es ist nirgends ein Bach oder eine 
Quelle zu erblicken, die man zuleiten könnte. 
Das Gelände ist außerdem sehr durchlässig, und 
es ist fraglich, ob sich ein größerer Teich, falls 
sein Becken nicht mit Zement abgedichtet ist, 
auf die Dauer überhaupt halten läßt. Und es 
geht doch nicht an, daß man die Teichwirtschaft 
nur nebenbei behandelt oder gar ganz unberück- 
sichtigt läßt, da die Zukunft der Fischerei doch 
zweifellos in der Teichkultur liegt. Ein Staats- 
instistut für Fischerei muß aber zahlreiche Teich- 
becken zu seiner Verfügung haben. 

Potsdam und seine wasserreiche Um- 
gebung würde schon weit besser für die neu 
zu erbauende wissenschaftliche Anstalt passen, 
wenn die dortigen Seen tief genug sind und nicht 
durch Fabrikabwässer in ihrer natürlichen Be- 
schaffenheit gefährdet werden. Das letztere ist 
selbstverständlich eine Hauptbedingung. Für 
Auswahl des geeignetsten Platzes wäre wohl 
eine zur Hälfte aus namhaften Praktikern be- 
stehende Kommission schon beizeiten in Tätigkeit 
zu setzen. Ein Irrtum in betreff dieses besonders 
schwerwiegenden Punktes dürfte sonst für alle 
Zeit verhängnisvoll sein. 

In ähnlicher Weise äußert sich an gleicher 
Stelle Prof. Dr. W. Halbfaß-Neuhaldensleben, 
der seit Jahren seine Studien der Wohnung der 
Fische, dem See samt dem Wasser, das ihn er- 
füllt, zuwendet, also nicht wie Zacharias als 
Zoologe schreibt, andererseits aber auch durch 
seine Beschäftigung mit den stehenden Ge- 
wässern der biologischen Seite der Gewässer- 
kunde nahe getreten ist. Nach den Ansichten 
von Halbfab ist der Müggelsee ein Gewässer, 
das sich von der Mehrzahl der deutschen Ge- 
wässer durch Eigenschaften auszeichnet, die ihn 
als einen sehr wenig günstig gewählten Typus 
von Binnenseen erscheinen lassen: er wird von 
der stark befahrenen Spree durchflossen, ist 
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durchweg flach und seine größte Tiefe beträgt 
nur 8 m, er gibt den Tummelplatz ab für zahl- 
reiche Ruder- und Segelboote, sein Wasser ist 
in beständiger, starker Veränderung begriffen 
und durch die zahlreichen Ansiedlungen an seinen 
Ufern hat die ursprüngliche Beschaffenheit des 
Sees sich mehr und mehr geändert, so daß er 
kaum noch als ein natürliches Gewässer an- 
gesehen werden kann. Sind 
solche Seen heute auch nicht 
selten, so weist doch die 
große Mehrzahl der Seen ganz 
andere natürliche Bedingun- 
gen auf, als sie der Müggelsee 
besitzt, weil sie, ob tief oder 
flach, nicht von einem stark 
befahrenen Strome durch- 
flossen werden. 

Andere natürliche Be- 
dingungen erzeugen natürlich 
auch andere biologische Ver- 
hältnisse. Der Fisch findet 
daher in den meisten Seen 
ganz andere Verhältnisse vor 
als sie der Müggelsee bietet 
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Kopulationsstachel-Spitze von 
Poecilia mexicana. 
Original-Mikrophotographie für die „Blätter“, 


näherten, dagegen erscheint der Große Plöner 
See in Ostholstein in jeder Beziehung sich 
für solche Anstalt zu eignen, ganz abgesehen 
von der Tatsache, daß sich in Plön bereits eine 
biologische Station befindet. Der Große Plöner 
See ist ein sehr mannigfaltiges Wasserbecken, 
in welchem flachere mit tieferen Stellen, sandige 
mit bewachsenen Ufern, mit größeren und kleinen, 
meist reichbewachsenen Wer- 
dern wechseln, ferner wird er 
von keinem größeren Strome 
durchflossen, so daß er die 
Eigenschaften einer Reihe 
von Seen in sich vereinigt. 
Die Universität Kiel ist von 
Plön sehr schnell zu erreichen 
und zahlreiche andere größere 
und kleinere, tiefere und 
flachere Gewässer liegen in 
unmittelbarer Nähe. Endlich 
befindet sich auch die Ostsee 
mit mehreren Buchten nicht 
allzuweit entfernt. Der 
Müggelsee ist gegenüber dem 
Plöner See ein in jeder Be- 


und daher werden 
sich die hier ge- 
wonnenen Ergeb- 
nisse nicht auf die 
übrigen Gewässer 
übertragenlassen, 
sondern es wird in 
vielen Fällen das 
diametraleGegen- 


Beren 


richtet 


Kopulationstachel-Spitze von 
Mollienisia latipinna. 
Original-Mikrophotographie für die „Blätter.“ 


dort hinzustellen, wo die natürlichen Bedingungen 
mannigfaltiger sind und mit der Mehrzahl der Ge- 
wässer besser übereinstimmen. Im Interesse der 
Sache ist die Nähe einer Universität oder einer 
anderen wissenschaftlichen Hochschule sehr er- 
wünscht und so kämen nach Lage der Dinge außer 
der Umgebung von Berlin nur noch diejenigen von 
Danzig und Kiel in Frage. Aber weder Berlin, 
noch Danzig hat in der Nähe solche Gewässer, die 
nach ihrer natürlichen Beschaffenheit dem Ideal 
eines typischen Sees in seiner Mannigfaltigkeit sich 


teil eintreten. 
Da aber an 
irgend einem grö- 
Gewässer 
die Anstalt er- 


muß, so wäre es 
vorteilhafter, sie 


werden 


Kopulationsstachel-Spitze von 


Mollienisia formosa. (Jüngeres Männchen.) 
Original-Mikrophotographie für die „Blätter“. 
ziehung kümmerliches und dürftiges Gewässer, 
sein Volumen ist neunmal so klein, seine Ufer 
und sein Boden sind einförmig und meist das 
Produkt der Spree. 

Auch zu Teichfischereistudien möchte wohl 
die Umgebung des Großen Plöner Sees ungleich 
geeigneter sein als der gänzlich sandige Boden 
am Ufer des Müggelsees. 

Wird die Anstalt in Plön errichtet, so können 
auch hier nicht die Grundlagen der Fischerei- 
wissenschaft einseitig durch eine Anstalt allein 
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geschaffen werden, welche sozusagen den See, 
an dem sie liegt, wie ein Laboratorium be- 
trachtet, in welchem die physiologischen Wir- 
kungen der Nahrungsbestandteile auf die vor- 
handenen Fische untersucht werden. Jeder See 
— bei Flüssen liegt die Sache ja meist anders 
— ist eine Welt für sich, ein kleiner Mikro- 
kosmus. Es genügt nicht, festzustellen, welches 
die günstigste und wirtschaftlich vorteilhafteste 
Ernährung der Fische, die beste Verhütung von 
Krankheiten, die beste Methode des Fischens 
und Schonens in dem betreffenden See ist und 
sei er auch noch so mannigfaltig beschaffen, 
sondern in letzter Linie kommt es doch auf die 
Beantwortung der Frage an, warum es so ist. 
Können wir nicht in Erfahrung bringen, wie 
die natürlichen Verhältnisse eines Seebeckens 
oder eines Flusses auf seine Biologie wirken 
und damit auf dasjenige Moment, welches im 
nächsten Zusammenhang mit dem Gedeihen der 
Fische steht, dann bleibt uuser Wissen Stück- 
werk, dann werden wir niemals in der Lage 
sein, voraussehend durch Mittel auf die Ver- 
besserung eines Fischwassers einzuwirken, worin 
ja doch der eigentliche Zweck der Fischerei- 
wissenschaft besteht. In einem physikalischen 
oder chemischen Laboratorium lassen sich freilich 
alle günstigen Bedingungen zusammenstellen, 
damit gewisse Experimente gelingen und damit 
man in den Stand gesetzt wird, aus gewissen 
Erscheinungen Gesetze ablesen zu können, aber 
das organische Leben im See läßt sich nicht 
durch noch so fein ersonnene Methoden wie in 
einem Laboratorium so belauschen, daß eine 
gesetzmäßige Abhängigkeit erkannt werden 
kann, weil ein und dasselbe Wasser von ganz 
bestimmter physikalischer und chemischer Be- 
schafienheit auf die biologischen Verhältnisse 
ganz anders einwirkt, ob es sich im Starn- 
bergersee oder Madüsee, in einem See der Eifel 
oder des baltischen Landrückens befindet. Die 
Verschiedenheit der Ufer und des Bodens, die 
durch die geographische Lage bedingten klima- 
tologischen Unterschiede, die Tiefe des Beckens 
werden binnen kurzem völlig verschiedene bio- 
logische Verhältnisse schaffen. 

Wollte man bei der Ansicht verharren, daß 
ein mit allen neueren Erfordernissen und mit 
wissenschaftlich geschulten Kräften ausgestattetes 
Institut, welches an einem bestimmten Gewässer 
errichtet wird, für das Studium der Grundlagen 
der Fischerei völlig ausreichend sei, so wäre 
das ein höchst verhängnisvoller Irrtum und im 
Interesse der Fischerei aufs tiefste zu beklagen, 


Lorenz Müller: Über einige neueingeführte Arten der Gattung Lacerta L, 


zumal, wenn der Müggelsee dazu ausersehen 
würde, für ein typisches Fischgewässer gehalten 


zu werden. 
(Nachdruck verboten.) 


Über einige neueingeführte 
Arten der Gattung Lacerta L. 
Bedriaga’s Spitzkopfeidechse 
(Lacerta bedriagae Camerano). 
(Schluß.) 


Von Lorenz Müller- Mainz, „Isis“-München. 


nter den europäischen platycephalen Echsen 
\ ist Lacerta bedriagae entschieden die größte. 
Mein größtes tadelloses Männchen hat ein Ge- 
samtausmaß von 247 mm bei 81 mm Kopf- 
Rumpflänge. Indes besitze ich noch ein rege- 
neriertschwänziges Stück, das eine Kopf-Rumpf- 
länge von 89 mm aufweist. Lacerta graeca 
erreicht ebensolche Längenmaße, doch entfällt 
von der Gesamtlänge viel mehr auf den gerade 
bei dieser Art außerordentlich langen Schwanz. 
Auch ist Lacerta graeca lange nicht so robust 
gebaut. Das Weibchen der Lac. bedriagae ist 
etwas kleiner als das Männchen. Mein größtes 
Weibchen mißt bei einer Kopf-Rumpflänge von 
82 mm im ganzen 220 mm. 

Lacerta bedriagae wurde bis jetzt nur an 
einigen Stellen des korsischen Hochgebirges — 
so im (rebirgsstock des Monte Cinto, am Monte 
d'Oro und an den Terrassen des Monte Renoso 
— sowie in Sardinien in sehr spärlicher Anzahl 
in den Monti di Gennargentu!) gefunden. Auf 
Korsika lebt sie ausschließlich in Höhen über 
700 m und hat eng umschriebene Verbreitungs- 
bezirke. Wirklich häufig scheint sie nur am 
Monte Renoso zu sein. Im Vizzavona-Walde 
ist sie, wenn auch nicht gerade selten, so doch 
keine allzuhäufige Erscheinung. DBetreffs der 
Häufigkeit ihres Vorkommens am Monte Cinto 
stehen mir keine Erfahrungen zu Gebote. 

Sie ist ein echtes (sebirgstier, das in einem 
Klima lebt, das dem Mitteldeutschlands ähnlich 
ist. Große Hitze verträgt sie schlecht. Meinem 
Fänger starben einmal im Sommer sämtliche 
Exemplare, die er am Monte d’Oro gesammelt 
hatte, noch ehe er sie in Ajaccio aufs Schiff 


!) Die kürzlich von Dr. Graf. M. (+. Peracca unter 
dem Namen Lacerta sardoa beschriebene Form (Bollet. 
Mus. Torino, XVII 1903, p. 1) ist, wie ich mich durch 
Autopsie überzeugen konnte und wie es auch von Prof. 
Mchely ausgesprochen wird, (Egy U Gyihfaj Magyar- 
országon, Budapest 1904, siehe deutsches Referat) iden- 
tisch mit L. bedriagae. 
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bringen konnte. -Der rasche Übergang von der 
kühlen Gebirgsluft des Monte d’Oro-Massivs in 
die drückende Schwüle Ajaccios hatte den 
Tieren das Leben gekostet. Im Gegensatze zu 
Lacerta oxycephala und Lac. mosoriensis, welche 
die kalılen, wasserlosen Karstwände bevölkern, 
verlangt Lac. bedriagae, ähnlich wie Lacerta 
graeca eine gewisse Feuchtigkeit und findet sich 
daher meist in der Nähe des Wassers. Auch 
liebt sie den Wald. Es ist dies natürlich nicht 
so zu verstehen, als ob sie im tiefen Waldes- 
schatten anzutreffen sei, aber an Felstrümmern 
auf Lichtungen und besonders an und in breiten, 
mit Felsgeröll bedeckten Bachbetten, wie sie 
ab und zu den Vizzavonawald durchschneiden, 
fand ich stets auch die Lacerta bedriagae. Die 
Brüstungsmauern der Brücken, welche über 
diese Bäche führen, dienten stets auch einem 
oder zwei Pärchen zum Tummelplatz. Die 
Bedriagaeidechse ist eine Felsenechse im voll- 
sten Sinne des Wortes. Nie sah ich sie auf 
ebenem Boden ihr Wesen treiben, wie dies 
Lacerta serpa und in geringerem Maße auch 
Lacerta genei tut. Stets kletterte sie an Ge- 
mäuer oder an Felsen herum. Höchstens daß 
eine einmal eine kurze Strecke weit über den 
Boden lief, um von einem Felsblock zum anderen 
zu gelangen. Auch altes Gemäuer belebt unsere 
Echse. So fand ich sie in mäßiger Anzahl an 
den Mauern des alten Genueserforts auf der 
Focce de Vizzavona. Hier ist das Tier schein- 
bar weit vom Wasser entfernt. Zwar rauscht 
zwischen dem Kegel, der das Fort trägt, und 
dem nächsten Felsmassiv ein Bach, doch muß 
man wohl 300 m abwärts steigen, ehe man 
seine kühlen Wasser erreicht. Ich war daher 
einigermaßen erstaunt, als ich das Tier dort 
oben antraf. Indes schwand mein Erstaunen, 
als ich während meines 2. Aufenthaltes in 
Vizzavona mehrere Vormittage hintereinander 
dort oben aquarellierte Fast jeden Tag näm- 
lich zog ein größerer oder kleinerer Wolken- 
fetzen vom Monte d’Oro herüber und hüllte 
das Fort für kürzere oder längere Zeit in 
seinen feuchten Nebel. Obwohl es schon Ende 
Mai war, fror ich in solchen Momenten. Es 
war also auch hier fortwährend für Feuchtigkeit 
gesorgt, und wenn auch die Sonne das Gemäner 
bald wieder abtrocknete, so blieb in seinen 
Ritzen und Spalten immer noch genug zurück, 
um das Wasserbedürfnis der Echsen zu be- 
friedigen. 

Die Bewegungen der Lacerta bedriagae sind 
nicht so behend, wie die der meisten übrigen 
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Formen der Mwuralis-Gruppe, immerhin aber 
noch rasch genug. Was den Tieren indes an 
Schnelligkeit abgeht, ersetzen sie durch ihre 
Vorsicht doppelt und dreifach. Ist Lacerta 
bedriagae nicht gerade auf der Nahrungssuche, 
so hält sie sich mit Vorliebe in der Nähe eines 
Schlupfwinkels auf, in welchen sie sich bei 
drohender Gefahr mit einer gewissen Gelassen- 
heit, aber stets rechtzeitig zurückzieht. Sich 
sonnende Bedriagaeidechsen ließen mich öfters 
scheinbar gleichgültig so nahe herankommen, 
daß ich glaubte, ihrer hier ohne besondere Mühe 
habhaft werden zu können; hatte ich mich ihnen 
aber einmal bis auf eine gewisse. Entfernung 
genähert, verschwanden sie blitzschnell in einer 
Spalte. Diese ihre Gepflogenheit hat mir mehr 
wie eine kräftige Verwünschung entlockt. 

Ganz erstaunlich ist die Fertigkeit der Be- 
driagaeidechse im Schwimmen und Tauchen. 
Verfolgte retten sich ab und zu direkt ins 
Wasser und suchen sich tauchend den Blicken 
des Verfolgers zu entziehen. 

Als augenfälliger Beweis hierfür diene 
folgender Vorfall. Ich hatte einem großen 
Männchen, das am Ufer eines breiten, rapid 
strömenden Baches auf einem Felsen saß, die 
Schlinge über den Kopf gezogen. Als ich 
dieselbe jedoch mit dem üblichen Ruck anzog, 
riß der „treue Strang“, und die Eidechse flog 
infolge des mächtigen Schwunges mitten in den 
Bach, in dessen Fluten sie verschwand. Ich 
war nun natürlich der Meinung, das Tier würde 
mit der Strömung schwimmend das Ufer zu 
gewinnen suchen; wie erstaunte ich aber, als 
ich es oberhalb der Stelle, wo es ins Wasser 
gefallen war, auftauchen und schräg gegen die 
Strömung mit solcher Schnelligkeit dem Ufer 
zuschwimmen sah, daß ich in aller Eile über 
die Felsstücke klettern mußte, um ihm noch 
bei seiner Landung einen liebevollen Empfang 
bereiten zu können. 

Die Bedriagaeidechse erscheint ziemlich früh 
des Morgens. Ihr erstes Bestreben ist stets, 
sich zu sonnen. Das Plätzchen, auf welchem 
sie sich dieser Tätigkeit hingibt, wird sorgfältig 
ausgewählt. Es muß dem vollen Sonnenschein 
ausgesetzt und nicht zu weit von einem Schlupf- 
winkel sein, augenscheinlich auch noch ein paar 
andere Eigenschaften haben, deren \Wert man 
erst dann beurteilen könnte, wenn man eben 
selbst eine Eidechse wäre Auf alle Fälle 
merkt der Beobachter an dem Gebaren des 
Tieres, daß ihm die Auswahl eines passenden 
Platzes eine wichtige Angelegenheit ist. Es 
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läuft auf dem Felsblock oder der Mauer mehr- 
mals hin und her, ehe es sich niederläßt. Hat 
es sich dann nach einigem unschlüssigen Hin- 
und Hertrippeln endlich auf einen passenden 
Fleck gesetzt, plattet es sich möglichst ab — 
offenbar um seine bestrahlbare Körperoberfläche 
zu vergrößern — und neigt den Körper schräg 
der Sonne zu. Ein mehrmaliges Scharren mit 
den Vorderfüßchen und dann sitzt die Eidechse 
regungslos. Manchmal hebt sie auch — ein 
possierlicher Anblick — beide Vorderfüßchen 
hoch, wohl um eine möglichst ausgiebige Um- 
flutung des Körpers durch die Sonnenstrahlen 
ermöglichen zu können. Trotz seiner schein- 
baren Regungslosigkeit: beobachtet das Tier 
dabei aber aufs genaueste alles, was um es 
herum vorgeht, denn man sieht ab und zu, wie 
es sich wie ein Pfeil auf eine Fliege oder ein 
unglückliches Heupferdchen stürzt, es tüchtig 
abbeutelt und mit Appetit verzehrt. Nach 
einer derartigen Unterbrechung ihres Sonnen- 
bades läuft Lacerta bedriagae wohl eine Strecke 
weit gelassen auf dem Felsen herum oder der 
Mauer entlang, sich emsig dabei die Schnauze 
leckend, bald aber läßt sie sich unter demselben 
Zeremoniell, wie vorher zu erneuter Besonnung 
nieder. Ein derart geschäftiges Hin- und Her- 
rennen, wie ich es bei anderen Arten der 
Muralis-Gruppe schon des Öfteren beobachten 
konnte, bemerkte ich bei Lac. bedriagae nie. 
Ihr ganzes Wesen atmet eine gewisse Würde. 
Dagegen kann in der Paarungszeit ein Männ- 
chen durch den Anblick eines anderen in helle 
Wut versetzt werden. Blitzschnell stürzt es 
sich auf dasselbe los und der Kampf beginnt. 
Wie toll jagen sich die beiden Gegner hin und 
her und suchen sich am Halse oder Schwanz 


zu packen. Endlich ergreift der schwächere 
die Flucht, manchmal unter Verlust seines 
Schwanzes. Die Gegner bekämpfen sich oft, 


ohne daß ein Weibchen in der Nähe ist. Ich 
habe auch heuer in Griechenland an mehreren 
Eidechsenarten beobachten können, daß die 
geschlechtliche Erregung bei paarungslustigen 
Männchen eine derartige ist, daß sie sich wie 
rasend auf einander losstürzen, auch olıne daß 
ein bestimmtes Kampfobjekt in Gestalt eines 
Weibcehens vorhanden zu sein braucht. Indes 
ist Lacerta bedriagae nicht so zornmütigen 
Naturells, wie manche andere Eidechsen, z. B. 
Lac. peloponnesiaca oder der Erzraufbold Lac. 
dugesi. | 

Die Paarung der PBedriagaechse erfolgt 
genau so, wie bei den anderen Fidechsenarten. 
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Sich sonnen, fressen, ab und zu auch etwas 
raufen füllen das Tagewerk der Lacerta be- 
driagae aus. Dieses endet übrigens ziemlich 
früh. Nach fünf Uhr Nachmittags sah ich 
selten noch ein Stück, obwohl noch genügender 
Sonnenschein die Felsen bestrahlte. 

In der Gefangenschaft hält Lacerta bedriagae 
bei verständiger Pflege recht gut. Allerdings 
kann eine, anscheinend ansteckende Krankheit, 
Verheerungen unter dem Bestand anrichten; 
bleibt sie aber davon verschont, ist Lacerta 
bedriagae eine sehr langlebige Eidechse. Eines 
der Stücke, das ich im Mai 1899 im Vizzavona- 
walde fing, lebt jetzt noch bei mir in vollster 
Gesundheit. Das Tier ist also fast 6 Jahre in 
der Gefangenschaft; gewiß eine nicht unbe- 
trächtliche Zeit. 

Ich halte meine Bedriagaeidechsen separat 
für sich in einem kleineren Behälter. Da ich 
prinzipiell die Tiere nicht an meinen Anblick 
zu gewöhnen und gewissermaßen zu zähmen 
suche, so behalten sie bei mir stets ihre Scheu, 
die sie in der Gefangenschaft sonst vielleicht 
ablegen würden, bei. Sie verschwinden, falls 
man sich nicht leise nähert, sofort unter der 
Korkrinde genau mit derselben Körperdrehung, 
wie ich es bei ihrem Verschwinden in den 
Mauer- und Felsspalten in der Freiheit an ihnen 
beobachtet hatte. In der Paarungszeit finden 
auch im Behälter Kämpfe zwischen den Männ- 
chen statt. Die Schwänze haben sie sich glück- 
licherweise dagegen noch nicht abgebissen. Die 
lange Gefangenschaft, sowie der Umstand, daß 
stets nahezu gleichviel Männchen wie Weibchen 
in einem Behälter gehalten werden, nelımen den 
Paarungskämpfen natürlich auch etwas von 
ihrer ursprünglichen Wildheit. Die Bedriaga- 
eidechse pflanzt sich in der Gefangenschaft un- 
schwer fort. Die Eier wurden bei mir in der 
ersten Hälfte des Juni abgelegt. Sie sind 
länglich oval und etwa 15—17 mm lang. Weun 
man Zuchterfolge haben will, muß man stets 
dafür sorgen, daß in irgend einer Ecke des 
Behälters sich genügend feuchtes Moos oder 
feuchte Erde findet. Die Eier werden dann an 
diesen Stellen abgelegt und sind mithin vor 
dem Vertrocknen geschützt. Das Gelege be- 
steht in der Regel aus 3—5 Eiern. Die Jungen 
kriechen etwa nach 8—9 Wochen aus. In der 
6. Woche des Embryonalstadiums der Tiere 
bemerkt man die ersten Spuren der Zeichnung. 
Die Grundfärbung ist dann noch weißgelb, die 
der Zeichnung graubraun. Erst etwa 1'4 
Wochen vor dem Ausschlüpfen beginnt die 
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Zeichnung dunkler zu werden und die Grund- 
färbung wird mehr grau. Eben ausgeschlüpfte 
Tiere sind blaugrau Die Zeichnung ist ein 
mehr oder weniger dunkles Braunschwarz. 
Ein frisch ausgeschlüpftes Tierchen mißt bei 
etwa 30 mm Kopf-Rumpflänge 65—68 mm Ge- 
samtlänge. 

Lacerta bedriagae geht leicht ans Mehlwurm- 
futter. Will man sie jedoch lange am Leben 
erhalten, muß man ihr eine abwechslungsreiche 
Nahrung bieten. Spinnen, Fliegen, Käfer und 
Heupferde werden sehr gerne gefressen. Auch 
Regenwürmer verschmäht unsere Eidechse nicht. 
So lange es frische Ameiseneier gibt, bilden 
diese eine wertvolle Zukost zu den Melılwürmern. 
Die Ameiseneier darf man jedoch nicht in einem 
Näpfchen den Tieren vorsetzen, sondern muß 
sie im Terrarium ausstreuen, falls sie ange- 
nommen werden sollen. Im Herbst bilden dann 
die Heuschrecken das wesentlichste Ergänzungs- 
futter. Daß diese Tiere ein sehr gefährliches 
Futter sein sollen, insofern als man sie durch 
Würmer geradezu für verseucht erklärt, ist 
eine Fabel. Gewiß kann ab und zu einmal 
eine Heuschrecke eine Parasitenträgerin sein, 
jedoch ist dieser Fall ebenso leicht auch bei 
einem Mehlwurm oder einem anderen Futtertier 
möglich. Die Tatsache, daß bei Heuschrecken 
des öfteren Würmer in der Leibeshöhle ge- 
funden werden, hat an und für sich nichts 
bedenkliches, da es sich hier bereits um aus- 
gebildete Parasiten handelt, die meist einem 
einzigen Wirte angepaßt sind. Nur wenn nach- 
gewiesen werden könnte, daß die Heuschrecken 
die Finnen von Eidechsenparasiten in hervor- 
ragendem Maße beherbergen, also die Zwischen- 
wirte für derartige Parasiten abgeben, könnte von 
einer Gefahr gesprochen werden. Dies konnte 
aber bis jetzt noch nicht nachgewiesen werden. 
Tatsache ist es, daß die Eidechsen in der Freiheit 
überaus eifrig auf Heuschrecken Jagd machen. 
Warum sollte eine Nahrung, die in der Freiheit 
keine schlimmen Folgen zeitigt, in der Gefangen- 
schaft schaden? Ich habe denn auch stets mit 
Heuschreckenfutter die besten Erfahrungen ge- 
macht und manche frisch importierte, aufs 
äußerste ermattete HFidechse, die bereits zu 
schwach war, um Mehlwürmer zu verdauen, mit 
Heuschrecken wiederum in die Höhe gebracht. 

Gegenüber anderen Eidechsen ist Lacerta 
bedriagae ziemlich verträglich. Selten sieht man 
— die Paarungszeit ausgenommen — daß sie 
eine andere Echse verfolgt oder im Käfig hin- 
und herjagt, wie dies besonders manche Stücke 
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von Lacerta dugesi mit Vorliebe tun. Dagegen 
machte ich bei Lacerta bedriagae eine Beob- 
achtung, die ich auch bei Lacerta serpa sicula 
und kürzlich auch bei Lacerta graeca machte. 
Wird ein Tier krank und schwach, so wird es 
von den Gesunden totgebissen. Dieselben Tiere, 
die bisher in vollem Frieden mit dem nun- 
mehrigen Patienten lebten, stürzen sich auf ihn 
und beißen und würgen ihn so lange, bis er seinen 
Geist aufgibt. Und zwar sind es nicht nur die 
Männchen, welche dem Kranken zur ewigen 
Ruhe verhelfen, sondern auch die Weibchen be- 
teiligen sich an diesem seltsamen Werke der 
Barmherzigkeit. Ich möchte mir an dieser Stelle 
die Anfrage erlauben, ob etwas ähnliches schon 
anderweitig beobachtet worden ist. 

Die schon oben kurz erwähnte Krankheit der 
Lacerta bedriagae besteht darin, daß sich an 
einigen Stellen auf der Haut eine Art Schorf 
bildet. Anfänglich zeigen sich diese Stellen, 
nach meinen Beobachtungen wenigstens, zuerst 
in der Gegend der Schwanzwurzel und am ersten 
drittel des Schwanzes, breiten sich aber bald 
rascher, bald langsamer über die ganze Oberseite 
aus. Der Bauch bleibt verschont. Das Tier, 
das noch gut frißt, solange die Krankheit noch 
nicht sehr weit vorgeschritten ist, wird allmählich 
matter und stirbt schließlich an Entkräftung. 
Mit dieser Krankheit sind auch frisch importierte 
Tiere bereits behaftet, es ist also keine Käfig- 
krankheit. Daß sie ansteckend ist, vermute ich 
auf Grund der Beobachtung, daß in einem Käfig 
mit gesunden Tieren, in welchen ich ein der- 
artiges krankes Tier brachte, mehrere der In- 
sassen an der gleichen Krankheit erkrankten. 
Die Krankheit führt nicht immer zum "Tode. 
Manchmal geht der Schorf nach mehreren 
Häutungen gänzlich weg, in den meisten Fällen 
breitet sich derselbe jedoch immer mehr aus 
und der letale Ausgang ist unvermeidlich. Die 
Dauer der Krankheit kann in manchen Fällen 
fast ein Jahr betragen. Da ich in den letzten 
2 t Jahren keinen derartigen Fall mehr beob- 
achten konnte, war es mir nicht möglich, ein 
solches krankes Exemplar zur Untersuchung zu 
geben. Sollte ein derartiges krankes Tier in- 
des in den Händen eines der Leser dieser Zeilen 
sein, so wäre es im Interesse der Sache wünschens- 
wert, wenn derselbe das betreffende Exemplar 
noch lebend an Frl. Dr. Marianne Pleln, Kgl. 
bayer. biologische Versuchsstation, München, ein- 
senden wollte. 

Über eine weitere Krankheitsform bei Lac. 
bedriagae finden wir im „Isis*“- Bericht vom 
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23. Juni 1904 („Blätter f. Aquarien- u. Terrarien- 
kunde“, Jahrg. XV, pag. 834). 

Um Lac. bedriagae lange gesund zu erhalten, 
hat man für ein genügend großes Wasserbecken, 
reichliches Futter, sowie dafür zu sorgen, daß 
sie sich an heißen Sommertagen jederzeit gegen 
die glühlendsten Sonnenstrahlen schützen kann. 
Man sorge also für gute Versteckplätze und 
dafür, daß die Terrarien gut ventiliert sind, 
mithin keine Überhitzung der Luft in ihrem 
Innern stattfinden kann. Den Winter über lasse 
man Lac. bedriagae ruhig schlafen. Ich halte 
die meinen bis etwa Mitte November im warmen 
Zimmer am sonnigen Fenster, dann kommen sie 
in einen frostfreien Raum zur Überwinterung. 
Mitte März stelle ich sie dann an ihren alten 
Platz und ihr Sommerleben beginnt von neuem. 
Gut gepflegte und 
reichlich genährte 
Lacerta bedriagae 
überwintern vor- 
züglich und er- 
scheinen im Früh- 
jahr ohne wesent- 
lich abgemagert zu 
sein, wieder auf der 
Bildfläche. 

Alles in allem 
genommen ist Lac. 
bedriagae eine sehr empfehlenswerte Echse. 
Mögen auch die prächtige Lac. serpa reticulata, 
manche Varietäten der @rnei und andere sie an 
Farbenpracht übertreffen und die Liebhaber, 
welche ein Terrarium der dekorativen Wirkung 
wegen halten, mehr begeistern; die Bedriagaechse 
wird stets an denjenigen, welche Tiere mehr aus 
wissenschaftlichem Interesse, als zur Augenweide 
halten, warme Freunde finden. 


Originalzeichnung nach dem Leben 
für die „Blätter“ von B. Pittrich. 


(Nachdruck verboten.) 
Ampullaria gigas. 


Von P. E. (Mit 3 Originalzeichnungen.) 


EEr 
\ 2m Frühjahr d. J. erhielt die Schämesche 
ia Fischzuchtanstalt über Hamburg drei 
fast faustgroße Deckelschnecken von dunkler 
Farbe, angeblich aus dem La Plata stammend. 
Mir fehlen die nötigen Unterlagen, um die 
Heimatsangabe näher zu prüfen (von anderer 
Seite wurde nämlich behauptet, sie sei in Neu- 
Guinea heimisch), ich mußte daher notgedrungen 
diese unbestimmte Ausdrucksweise anwenden. 


P. E.: Ampullaria gipas. 


Es ist wohl das erste Mal, daß außer Fischen 
und Molchen auch andere Wasserbewolhner 
fremder Erdteile bei uns mit wahrscheinlichem 
Erfolg der dauernden Kinbürgerung eingeführt 
worden sind, denn die Schnecken 1 d, 2 ọ haben 
sich inzwischen bei Schäme ungemein gut und 


reichlich vermehrt. 


Besser als Worte es vermögen, veranschaulicht 
die dem Künstler wohlgelungene Zeichnung zu 
'/, natürlicher Größe des Tieres äußere Gestalt. 
Ein vom Beginne des obersten Windungsganges 
aus breit nach unten verlaufender Kegel bildet 
gewissermaßen die Grundgestait des rechts- 
gewundenen Gehäuses, dessen gewaltiger Deckel 
unten den Abschluß bildet. Die Anordnung der 
sämtlich am Kopfe befindlichen Sinneswerkzeuge 
von außen nach der Mitte zu läßt zunächst ein 
jederseits befind- 
liches fühlerähn- 
liches Organ er- 
kennen, welches 
wir z.B. bei unserer 
heimischen Deckel- 

schnecke ver- 
missen. Es sind die 
Atmungsschläuche, 
vermittelst deren 
die Schnecke atmo- 
/ sphärische Luft zu 
sich nimmt. Daraus geht hervor, daß das Tier 
entgegen unserer heimischen Deckelschnecke, 
welche bekamntlich durch Kiemen atmet, als 
Lungenatmer zu betrachten ist.  Vermöge 
dieser wertvollen Eigenschaft ist es ihr ein 
leichtes, auch in solchem Wasser ungestört: ihr 
Dasein zu fristen, welches unserer Paludına 
mangels genügenden Sauerstofis, wie es in den 
Aquarien der Liebhaber ja mitunter der Fall 
sein soll, „des Lebens ungemischte Freude“ nicht 
mehr recht genießen läßt. Das Sauerstofl- 
bedürfnis der Ampullaria ist übrigens kein allzu 
großes, sie hält lange Zeit ohne jeden Luftwechsel 
unter Wasser aus. Zwischen den Atmungs- 
schläuchen und den eigentlichen Fühlern liegen 
auf kurzen Stielen die Augen eingebettet, denen 
die langen, wurmähnlichen Fühler folgen. Eine 
fleischige, stumpfkegelförmige Wulst schiebt sich 
zwischen den beiden Fühlern nach vorn und 
trägt zu beiden Seiten abermals zwei mehr band- 
artige, nach dem Ende zu spitz verlaufende 
Fühler, welche die Mundöfinung umsäumen. 
Wenn wir nun noch einen Blick auf ihr dunkel- 
kastanienbraunes Gehäuse werfen, um uns dessen 
Farbe einzuprägen, so wären wir mit der Be- 


Kopf der Ampularia yigas. 
1. Augen. 2. Atemschläuche. 3. Fühler. 
4. Mundöffnung. 


P. E.: Ampullaria gigas. 


schreibung der äußeren Erscheinung bereits am 
Ende und es bleibt nun noch ihre Lebensweise 
in Betracht zu ziehen. 

Bis zur Geschlechtsreife hält sie sich fast aus- 
schließlich in dem ihr von der Natur zugewiesenen 
Lebenselement, dem Wasser 
auf und nährt sich schlecht 
und recht von allem, was sie 
für verdaulich befindet. Ihre 
vorwiegende Nahrung be- 
steht in zarten, frischgrünen 
Pflanzenteilen,Salatblättern 
usw., doch verschmäht sie 
auch keineswegs Algen jeg- Ri 
licher Form, der grüne 
Scheibenbelag oder eine 
zähe Fadenalge mundet ihr 
ebenso, wie der zarte Trieb 
der Cabomba, wenn der 
Pfleger vielleicht so unacht- 
sam sein sollte, ihr diese 
Gabe zu bieten. Auch 
Futterreste in Gestalt rohen 
Fleisches sah ich sie verzehren, ein andermal 
diente ihr das Auge eines eben verendeten 
Schleierschwanzes zum leckeren Male. Wir sehen 
also, daß ihr 

Unterhalt 
keine besonde- 
ren Schwierig- 
keiten bietet, 
höchstens in- 
sofern, als ihre 

ansehnliche 
Größe einige 
„Schnecken- 

portionen“ 
mehr zur Stil- 
lungihrer stets 
regen Freßlust 

erfordert. 
Noch einer 
Eigenschaft 
des Tieres muß 
ich gedenken, 
welche sich in 
ihrer Betäti- 
gung für man- 
chen Liebhaber nicht minder wertvoll erweisen 
dürfte, als ihre Zählebigkeit. Sie soll an der 
so „beliebten“ Hydra ebenfalls ein besonderes 
Wohlgefallen verspüren, dergestalt, daß sie 
binnen kurzer Frist mit ihnen aufräumt, wo 
immer im Behälter sie solche findet. Stellt sich 


-Trt EEE a 


Originalzeichnung nach dem Leben 
für die „Blätter“ von B. Pittrich. 


Eipolster von Ampullaria gigas. 


Originalzeichnung für die „Blätter“ von B. Pittrich. 


379 


die Vorliebe für diese vielarmigen Hohltiere als 
eine löbliche Eigenschaft der ganzen Art dar, 
daß sie nicht bloß bei einzelnen Individuen ge- 
funden wird, so dürfte unserer ehrwürdigen 
Limnaea ein in dieser Beziehung nicht zu unter- 
schätzender Konkurrentent- 
standen sein, denn man kann 
mit dem besten Willen nicht 
behaupten, daß diese sich 
die möglichste Vertilgung 
von Polypen zur Lebens- 
aufgabe gestellt hätte, viel- 
mehr ist ihr diese Rolle 
mehr oder weniger aufge- 
drungen worden. 

Recht interessant ge- 
staltet 'sich die Fortpflan- 
zung der )Ampullarıa. Sie 
macht hier eine Ausnahme 
von der Regel insofern, als 
wir bisher gewöhnt waren, 
daß sowohl die aus den 
Eiern schlüpfenden Wasser- 
schneckchen, als auch die Jungen der Paludinen 
das Licht dieser Welt im Wasser erblicken. Die 
Riesin ihres Geschlechts macht es umgekehrt. 
Nach der im 
Wasser voll- 
zogenen Be- 
fruchtung ver- 
läßt das nur an 
der etwas hel- 
leren Fleisch- 
farbe kennt- 

liche Weib- 
chen das nasse 
Element auf 
kurze Zeit, und 
kriecht auf 
einen über dem 
ansehen. Wasserspiegel 
Tl > befindlichener- 

en höhten Punkt, 
= ha in unserm Falle 
die senkrech- 
ten Wände der 
Zementbecken 
um hier die mit 
einer feinen Kalkschale umgebenen Eier buch- 
stäblich ins trockene zu bringen. Diese werden 
in einem langen Streifen, dick aufeinanderge- 
schichtet, abgesetzt, sind hellrosa gefärbt, rund 
und halten 2—2!/ mm im Durchmesser. Ihre 
Anzahl beträgt 400 — 800 Stück. Die Zeichnung 
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veranschaulicht wiederum recht natürlich die 
ganze Anordnung des Kierhaufens, welcher immer 
so abgesetzt wird, daß die nach 3—4 Wochen 
ausschlüpfenden Jungen ins Wasser fallen können, 
um sogleich die Lebensweise ihrer Eltern auf- 
zunehmen. Mit zunehmender Reife der Eier 
verblaßt ihre auffallende Färbung bis zu einem 
schmutzigen rötlichgrau oder rötlichweiß, zer- 
drückt man ein Ei, so fließt ein Tröpfchen dunkel- 
brauner Saft aus. Nach vollzogenem Fort- 
pflanzungsgeschäft findet die Alte es anscheinend 
nicht für nötig, den Weg, den sie gekommen, 
auf dieselbe Weise zurückzulegen, sie läßt sich 
auf gut Glück einfach ins Wasser zurückplumpsen. 
Dabei ist es leider der einen passiert, daß sie 
auf die eiserne \Värmeröhre ihres Behälters auf- 
schlug, wodurch die feste Schale ihres Gehäuses 
zersprang, und dem Wasser der Zutritt ins Innere 
desselben ermöglicht wurde. Das kann selbst 
eine Ampullaria für die Dauer nicht vertragen, 
abschiednehmend von der Welt schloß sie für 
immer — den Deckel ihres Gehäuses, mit dem 
sie geboren ward und das ihr Sarg werden sollte. 
Das rasche Wachstum der Jungen läßt den Be- 
sitzer jedoch bald auf Ersatz hoffen. Diese 
ersteren sind ähnlich unserer Sumpfohrschnecke 
hübsch gesprenkelt, später lassen sich 4—10 matte 
dunkle Längsstreifen auf der Schale unter- 
scheiden. Wie ich schon hervorhob, existiert ein 
sichtbarer Unterschied zwischen beiden Ge- 
 scehlechtern nicht, wenn man die hellere Fleisch- 
farbe der weiblichen Tiere außer Betracht läßt, 
es kann dies auf Zufall beruhen. Die längere 
Zeit beanspruchende Kopulation wird ähnlich 
ausgeführt, wie wir es bei den Lymnaeen beob- 
achten können, ein verdickter Fühler, der den 
männlichen Paludinen zugleich als Geschlechts- 
organ dient, ist bei Ampullaria nicht vorhanden. 


% 
Bücherschau. 


Meyers Großes Konversations-Lexikon. 20 Bände 
in Halbleder gebunden zu je 10 Mk. Verlag des Biblio- 
graphischen Instituts in Leipzig und Wien. Band 8. 

Der achte Band bringt eine Reihe bemerkenswerter 
Artikel, die speziell über technische Fragen aller Art cine 
ausgezeichnete Belehrung geben. Von allgemein teeh- 
nischem Interesse dürften die physikalisch-mathematischen 
Artikel über „Gleichgewicht“, „Gravitation“, „Graphische 
Statik“, ferner über „Größe“ und „Grenze“ sein, während 
die mechanische Technologie und das Maschinenwesen 
durch sehr instruktive Abhandlungen über „Hämmer“ -- 
begleitet von 2 ausgezeichneten Bildertafeln -- „Göpel“, 
„Hahn“, Glockenstühle“, „Glocken“ und „Hartguß“, ferner 
durch die in unsern kriegerischen Zeiten besonders be- 
merkenswerten Artikel „Granaten“ und „Handfeuerwaffen“ 


Bücherschau. 


vertreten sind, denen ebenfalls 3 Tafeln mit den ver- 
schiedensten Typen zur Belehrung beigegeben sind. Einen 
wichtigen Platz nimmt das Eisenbahnwesen in dem Bande 
ein. Für das Berg- und Hüttenwesen sind von Bedeutung 
die hierfür in Betracht kommenden Teile des Artikels 
„Gold“ sowie die instruktiven Aufsätze über „Gruben- 
unfälle“, „Grubenexplosionen“, auch die Artikel „Granit“, 
„Graphit“, „Glimmer“ usw. Dem Bautechniker werden 
die Bemerkungen über „Gründung“ (mit Tafel), „Grund- 
bau“, „Grundwasser“, über „Hausschwamm“ und „Haus- 
entwässerung“ manchen guten Wink geben können. Neben 
den chemischen Artikeln sind eine ganze Reihe Aufsätze 
aus verschiedenen Gebieten der Kunstindustrie, besonders 
der Glasindustrie hervorzuheben. zumal diesen mehrere 
trefflich gelungene Farbentafeln beigegeben sind. Sowohl 
allgemein geographischen wie staatswissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Charakters sind die großen Sammelartikel 
„Großbritannien“ und „Griechenland“. Der Landwirt- 
schaft, dem Fischfang, dem Berg- und Hüttenwesen. der 
Industrie sind besondere Kapitel gewidmet. Auf die große 
Bedeutung von den Aufsätzen über „Handel“, Handels- 
recht“, „Handelspolitik* und „Handelsverträge“ sowie 
über „Handwerk“, „Hausindustrie*, Handwerksschulen“, 
„Handwerkskammern“ genauer hinzuweisen, ist bei der 
Wichtigkeit dieser Dinge unnötig. Daß natürlich auch 
alle andern Wissensgebiete, Kunst und Literatur, kurz 
alles, was das menschliche Leben berührt, dem Rahmen 
des vorliegenden Bandes entsprechend ihre richtige Würdi- 
gung gefunden haben, ist bei dem Werke selbstverständlich. 
Die Illustrierung ist wie bei den frühern Bänden vor- 
trefflich. Auf eine Reihe von Tafeln wurde schon hin- 
gewiesen, doch sei noch auf die verschiedeuen neuen 
Karten und auf die hochinteressante Farbentafel der 
„Hämosporidien“ aufmerksam gemacht, die uns eine große 
Reihe der wichtigsten Krankheitserreger im Blut, die wir 
bisher nur dem Namen nach kannten, vor Augen führen. 


Betten, Robert. Praktische Blumenzucht und 
Blumenpflege im Zimmer. Vierte vermehrte und ver- 
besserte Auflage. 290 Seiten mit 270 Abbildungen. Ge- 
bunden 4 Mk. 

Braecklein, A. Die Orchideen und ihre Kultur 
im Zimmer. 100 Seiten mit 50 Abbildungen. Ge- 
bunden 3 Mk. 

Verlag von Trowitzsch & Sohn, Frankfurt a. Oder. 

Eines der bekanntesten und besten Bücher über die 
Pflege der Zimmerpflanzen ist Bettens Werk. Es be- 
handelt alle Fragen. die an den Pflanzenpfleger heran- 
treten, auf Grund einer langjährigen praktischen Erfahrung, 
die in jeder Weise stichhaltig ist. Für den Terrarienlieb- 
haber, der seine Behälter mit Pflanzen ausschmücken will, 
liefert das Werk dankbares Material in reicher Fülle. Be- 
sonders sei dem Terrarienliebhaber das Kapitel: „Aus- 
wahl der Pflanzen“ (Seite 63—251) empfohlen. Der 
Verfasser teilt die Pflanzen hier ein in solche für das 
wärmste Zimmer, Wohnzimmerpflanzen; Pflanzen für das 
mäßig warme Zimmer und Pflanzen für das kalte Zimmer 
und den frostfreien Überwinterungsraum. Dieses Kapitel 
ist äußerst reichhaltig nach jeder Richtung, bringt un- 
gemein viel praktische Angaben und ist daher sehr wert- 
voll für den Terrarienliebhaber. > 

Dienen nun auch für Terrarien in erster Linie Blatt- 
gewächse zur Bepflanzung, so können auch in geeigneten 
Behältern Blütenpflanzen untergebracht werden, wenn 
erstere eine ruhige Fauna beherbergen. Unter diesen 
Blütenpflanzen sind als besonders begehrenswert wohl die 


Vereins-Nachrichten. 


Orchideen zu nennen. Mir sind verschiedene Liebhaber 
bekannt, die mit Erfolg seit längerer Zeit Orchideen im 
Terrarium pflegen und ihrem Beispiel mögen weitere 
Liebhaber nachahmen. Nach Ansicht Braeckleins ge- 
deihen die meisten Orchideen ebenso gut wie viele andere 
Pflanzen im Zimmer. Der Verfasser versucht die haupt- 
sächlichsten Hindernisse für die Einführung dieser 
Pflanzen, die Unkenntnis und irrigen Anschauungen über 
sie und ihre Pflege zu beseitigen, er will das keineswegs 
schwierige Kulturverfahren, mit dem er selbst Erfolge er- 
zielte, so schildern, daß jeder ohne sonderliche Mühe 
danach zu kultivieren imstande ist. 
Gemeinverständliche Darwinistische Vorträge 
und Abhandlungen. Herausgeber Dr. W. Breitenbach, 
Brackwede. Heft 13. Die Bedeutung der Farben 
im Tierreiche. Von Prof. Dr. A. Jacobi in Tha- 
randt. 56 Seiten mit 2 Abbildungen. Preis 1 Mk. 
Brackwede, Verlag von Dr. Breitenbach & Hoerster. 
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Seit Jahrtausenden haben die Menschen die Farben- 
pracht der Tiere bewundert, ohne eine ausreichende Er- 
klärung für dieselbe zu finden und erst der Darwin’schen 
Theorie war es vorbehalten, eine befriedigende Erklärung 
der Farben der Tiere zu geben. Auf keinem anderen 
Gebiete der biologischen Forschung hat sich die erklärende 
Kraft der Zuchtwahllehre glänzender bewährt wie 
gerade auf diesem. Der Verfasser behandelt in der vor- 
liegenden Schrift die Frage an gut gewählten Beispielen. 
Er zeigt, daß die Färbung der Tiere im allgemeinen wie 
die kleinsten Einzelheiten der so oft verwickelten Zeich- 
nung immer von Bedeutung für das Tier selbst sind und 
daB sie nur verstanden werden können auf Grund der 
Darwin’schen Lehre, so daß sie ihrerseits zu einer der 
festesten Stützen dieser Lehre geworden sind. Die inter- 
essante Schrift gibt einen Einblick in den ursächlichen 
Zusammenhang der Erscheinungen in der organischen 
Natur. 


Für den Inhalt der Vereinsnachrichten tragen dig Schriftführer der einzelnen Vereine die volle Verantwortung. 


Verein der ,„Aquarien- und Terrarienfreunde“‘ 
zu Berlin. 
Vereinslokal: Garske’s Restaurant, Prenzlauerstr. No. 41. 
Alle Schriftstücke für den Verein sind hierher zu richten. 
Sitzung: Jeden Mittwoch vor dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 12. Oktober 1904. 

Herr Müller eröffnete die von 37 Mitgliedern besuchte 
Versammlung mit der Mitteilung, daB der gesamte Vor- 
stand — mit Ausnahme der Beisitzer und des Broschüren- 
warts —— auf Grund des Verlaufs der letzten Sitzung seine 
Amter niedergelegt hat und ersuchte die Versammelten, 
die rakanten Vorstandsposten durch Neuwahl zu besetzen. 
Herr Westphal stellte den Antrag, die Beschlüsse der 
letzten (feneralversammlung auf Grund der nicht ge- 
schäftsordnungsmäßig zustande gekommenen Beschlüsse 
zu annullieren. Der Antrag wurde nach lebhafter Debatte 
angenommen und haben somit die Generalversammlungs- 
beschlüsse vom 28. Sept. 1904 keine Gültigkeit. Die Vor- 
standswahlen hatten folgendes Resultat: Herr O. Hampel, 
I. Vorsitzender; Herr A. Wendorf, II. Vorsitzender; Herr 
M. Lüdecke, I. Kassierer; Herr A. Neukamp, Il. Kassierer; 
Herr E. Beckmann, l. Schriftführer; Herr A. Heilers, 
I. Bibliothekar; Herr Hertzer, II. Bibliothekar; Herr 
F. Sprenger, I. Sammlungswart; Herr J. Schubert. Il. 
Sammlungswart. Als Revisoren wurden die Herren Nain 
und Stumpe gewählt: der I. Schriftführerposten konnte 
noch nicht besetzt werden. — Im Einlauf befanden sich 
„Natur u. Haus“, die „Blätter“, eine Offerte für Injektions- 
Durchlüfter und dieA ustrittserklärung von Herrn!’ . Hamann. 
-- Der vom Kassenführer, Herrn M. Lüdecke, erstattete 
Kassenbericht schließt mit einer Einnahme von 207,81 Mk. 
und Ausgabe von 52,79 Mk. ab, womit ein Bestand von 
155.02 Mk. verbleibt. Der Kassierer wurde auf Antrag 
der Revisoren entlastet. — Aufnahme-Antrag stellten die 
Herren R. Pinschke. R. Kliesche und A. Wendorf. — 
Trotz der heutigen Beschlußfassung, die Vorkommnisse 
der letzten Sitzung für erledigt zu betrachten, stellte Herr 
Scheuch folgende Anträge: 1. Alle diejenigen Herren, 
welche gewillt waren, einen neuen Verein zu gründen, 
namentlich zu fragen, ob sie dieses aufrecht erhalten. 
2. Den Verein aus lokalen Gründen nach einem anderen 
Lokal zu verlegen. Antrag 1 wurde nach einer ver- 
söhnenden Aussprache zurückgezogen und 2 mit grober 
Majorität angenominen. Ebenso wurde der Beschluß vom 
Juni d. J., welcher den Mitgliedern die Angehörigkeit 
zweier gleichartirgen Vereine verbot, auf Antrag des Herrn 
Brettschneider aufgehoben. I. A.: J. Kropac. 


Sitzung vom 26. Oktober 1904. 


Der I. Vors., Herr Hanıpel, eröffnete die von 29 Mit- 
gliedern besuchte Versammlung um 9! Uhr. Er gedachte 
mit ernsten und herzlichen Worten der über unseren 
Verein hereingebrochenen Krisis und wünscht, daB die 
Spaltung, welche früher oder später doch eintreten mußte, 
auf die dem Verejn treugebliebenen Mitglieder nicht 
degenerierend wirken möge. Jeder einzelne möge nun 
scin ganzes Wissen und Können dem Verein zum Opfer 
bringen, auf daB derselbe blühe und gedeihe trotz alledem. 
— Das Protokoll der letzten Sitzung wurde wegen der 
unklaren Ausdrucksweise beanstandet und soll um- 
gearbeitet werden. Gleichzeitig wurde der Bericht in 
Heft 20 der „Blätter“ beanstandet. Es heißt da: „Herr 
Hampel teilte mit, daB unser Vereinslokal gesperrt sei 
und bat selbiges zu meiden.“ Tatsächlich hat Herr 
Hampel in der betreffenden Sitzung ausgeführt, daß ihm 
mitgeteilt worden sei, das Lokal sei gesperrt und richtete 
die Anfrage an die Versammelten, wie sie sich dazu stellen. 
Also keine Aufforderung das Lokal zu meiden. --- Im 
Einlauf befand sich „Natur u. Haus“ und die „Blätter“, 
— Da der Posten eines I. Schriftführers infolge des 
Rücktritts des Herrn Schulz vakant wurde, so mußte 
zur Neuwahl geschritten werden. Gewählt wurde Herr 
J. Kropae. — Als Vereinsmitglieder wurden die IHerren 
R. Kliesche und R. Pinschke aufgenommen. — Die Lokal- 
frage scheint jetzt im Verein akut zu werden. denn trotz 
des nicht allzu starken Besuches ergab es sich. daß das 
Vereinszimmer viel zu klein ist und infolgedessen hemmend 
auf die glatte Abwicklung der Tagesordnung sowie der 
persönlichen Bequemlichkeit wirkt. Die Versammlung 
war sich daher einig, ein neues Lokal zu wählen und 
auf Antrag des Herrn Kupzeyk wurde diese Arbeit dem 
Vorstand überwiesen. — Infolge des Ausscheidens des 
Herrn Westphal mußte das Zuchtpaar Trichogaster lalius 
und das Hleotris-Weibehen wieder vergeben werden. 
Herr Lehmann regte an, nur die laltıs zur Weiterzucht 
unter den üblichen Abgaben an den Verein zu vergeben 
und Fleotris infolge seiner Ungeeignetheit als Aqua- 
rienbewohner endgültig zur Verlosung zu bringen Die 
Versammelten erklärten sich mit dieser Handhabung ein- 
verstanden und schritten zur Wahl eines Züchters der 
lalius, aus weleher Herr Kupezyk mit Stimmenmehrheit 
hervorging. — Unter Verschiedenes wurde von Herrn 
Palm die Frage gestellt, ob die gewesenen Sammlungs- 
warte sämtliche Präparate usw, welche Eigentum des 
Vereins sind, abgeliefert haben und mußte diese Frage 
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zum Teil verneint werden. — Eine rege und interessante 
Debatte entspann sich über die Kultur von Sagittaria- 
Arten; wegen vorgerückter Zeit mußte dieselbe ver- 
tagt werden. Den Anlaß hierzu gab Herr Reimann, 
welcher berichtete, er besäße Sagittaria nat., wovon die 
einen runde und die andern lanzettförmige Schwimmblätter 
hätten, weshalb er auf den Gedanken gekommen sei, es 
gäbe 2 Spezies in dieser Art. Dies wurde mit Recht von 
allen Seiten bestritten und lediglich den Boden- und 
Lichtverhältnissen die Gestaltsveränderung zugeschrieben. 
Ebenso sei es mit Sag. mont., jap. usw., wenn letztere 
nicht genügend fetten Boden, Platz und Licht haben, so 
wird nie eine kräftige, schöne Pflanze daraus und wenn 
die Stammknolle auch noch so groß sei. Interessant war 
der Vergleich, den Herr Reimann bei Sag. jap. (gefüllt) 
in diesem Jahre feststellen konnte: Eine Knolle, welche 
ca. 6 cm groß war, setzte bei 6maligem Blühen eine ganz 
kleine Knolle an, und eine Knolle von ungefüllter jap., 
welche ca. 1 cm groß war, setzte nach 15 maligem Blühen 
25 Knollen an, trotzdem bei beiden gleich guter Boden 
war. Man kann wohl hieraus den Schluß ziehen, daß auch 
die individuelle Veranlagung eine Rolle spielt. Es ist 
ebenso wie bei jedem Pflanzen- und Tierwesen; in jedem 
ist der Keim zur mehr oder weniger kräftigen Entwicklung 
enthalten und wenn die Natur nicht will, so kann auch die 
fetteste Nahrung keine Anderung herbeiführen. Herr 
Kupczyk berichtete, daB bei ihm eine nichtblühende Sag. 
jap. 2 Knollen ansetzte, welche aber trotz sorgfältigster 
Behandlung nicht keimten. Da man ja auch jetzt noch 
die Ansicht vertreten findet, daß Sagittaria-Arten, welche 
nicht zum Blühen gekommen sind, auch keine Knollen 
ansetzen, so werden wir auch hier erst die Erfahrungen 
der Liebhaber abwarten müssen, um eine bestimmte These 
aufstellen zu können. 
J. Kropač, I. Schriftf., Berlin N., (tleimstr. 28. 


„Eloden‘“‘, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
Berlin-Moabit. Vereinslokal: Birkenstr. 57 bei Schulz. 
Sitzung: Jeden Freitag nach dem 1. und 15. im Monat. 
Sitzung vom 21. Oktober 1904. 

Der Vorsitzende Herr lLewandowsky eröffnet die 
Sitzung 9!/2 Uhr und begrüßt die Anwesenden. Als Gast 
ist Herr Zell anwesend. Der Schriftführer verliest das 
Protokoll der letzten Sitzung, welches angenommen wird. 
Verschiedene Eingänge werden erledigt. Der folgende 
Punkt der Tagesordnung ist Besprechung über unsere 
Präparate, welche schließlich Herrn Schleese übergeben 
wurden, um alles Erforderliche zu besorgen. Herr Lewan- 
dowsky bringt in Vorschlag, auf die „Nerthus“ als Vereins- 
heft zu abonnieren, was angenommen wird. Als neues 
Mitglied tritt Herr Zell dem Verein bei. Nachdem noch 
einige Erörterungen über den Ausflug am Bußtag und das 
darauf am Abend folgende Vergnügen gehalten, wurde 
die Sitzung um 11!/; Uhr geschlossen. 

K. Neubert, Schriftführer, Birkenstr. 12. 


„Isis“, Verein für Aquarien- und Terrarienkunde in 
München, (E. V.) 
Vereinslokal: Restaurant „Schützenlust“. 
Donnerstag, den 14. Juli 1904. 

Die übliche Protokoll-Verlesung und Genehmigung. 
Im Einlauf: Karte unseres Herrn Rembold aus Marienbad. 
Herr Gladbach-Köln reklamiert No. 2 u. 7 der „Blätter“ 
und ersucht um Überlassung von Terrarientieren. Karte 
des Herrn Tofohr-Hamburg; Offerte Buschkiel in Freiburg. 
Herr Brüning-Hamburg erwähnt in einem längeren inter- 
essanten Briefe seine Beobachtungen des Schistocephalus. 
Uber die Biologie dieses Bandwurmes, der besonders iin 
dreistacheligen Stichling auftrete, sei wenig bekannt und 
er befasse sich eingehend mit dem Studium dieses Band- 
wurmes. Der Brief des Herrn Brüning wird verlesen. 
Brief des Herrn Andres aus Ramleh bei Alexandrien. 
Der Vorsitzende verliest einen an Herrn Knan gerichteten 
Brief des Herrn Labonté über Beobachtungen bei der 
Brutpflege eines Pärchen von Paratilapıia multicolor. 
An Zeitschriften liegen vor: No. 10 u. 11 der „Wochen- 
sehrift für Aquarien- und Terrarienkunde*. Die Photo- 
graphie der „Wochenschrift“ stellt den Forellenbarsch 
(Micropterus salmoides) dar, nicht den Schwarzbarsch. 
Eine von Herrn T'ofohr-Hamburg mit Bezug auf die „Isis“ 
gemachte Bemerkung bezügl. Chalcides tridactylus wird 
in Heft No. 11 sofort wieder richtig gestellt. Ío No. 12 
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der „Wochenschrift“ interessiert der Sitzungsbericht des 
Vereins „Phorkys“-Berlin. Eine Reihe von Aufsätzen 
aus den obenerwähnten No. der „Wochenschrift“ ge- 
langen zur Verlesung und Besprechung. Aus dem Auf- 
satz „Die empfehlenswerten in- u. ausländischen Sumpf- 
u. Wasserpflanzen“ von A. Reitz, „Iris“-Frankfurt in 
Heft No. 14 der „Wochenschrift“ interessiert besonders 
die Bemerkung, daß die Vallisneria spiralis neuerdings 
am Rhein festgestellt wurde. Im „Triton“-Bericht vom 
17. Juni in letztgenannter No. der „Wochenschrift“ wird 
berichtet, daB Herr Gehre wieder einen Teil der Be- 
wohner seiner Reptilienhäuser demonstrierte und unter 
anderen auch gesagt: Lacerta dugesii sowie Tarentola 
delalandi von den Kanarischen Inseln. Hierzu ist bei 
zufügen, daB Lacerta dugesii auf den Kanarischen Inseln 
nicht vorkommt. Offenbar handelt es sich um junge Tiere 
von Lacerta galloti. In der gleichen No. erläßt der 
„Lriton“-Berlin ein Preisausschreiben für ein — Lieder- 
buch für Aquarien- und Terrarienfreunde Wir hatten 
einmal geträumt, daB aus den gegenwärtigen Aquarien- 
und Terrarien-Vereinen im Laufe der Jahre sich Gesell- 
schaften für biologische Studien an Aquarien- u. Terrarien- 
tieren —- der Name tut zunächst nicht viel zur Sache — 
herausbilden sollten, Gesellschaften, die allmählich gleich- 
berechtigt neben den ornithologischen und botanischen 
usw. Gesellschaften oder Vereinen dastehen und in ähn- 
licher Weise wie diese ihre Arbeit gestalten und gruppieren 
würden. Wir glaubten, daß in nicht zu fernen Jahren die 
Hauptarbeit der Vereine Biologie (im engeren Sinne), 
Zoogeographie (insonderheit für die heimische Tier- 
welt) und Systematik bilden würde und daß durch die 
„Volksschule“ der Aquarien- und Terrarien-Liebhaberei 
unserer Sache stets neue Truppen zugeführt werden 
könnten. Wir hatten geglaubt, allmählich könnte auch 
Anerkennung von wissenschaftlicher Seite errungen, 
unsere Tätigkeit ernst genommen werden und wir uns 
in biologischer Hinsicht. im engeren Sinn gedacht, zu 
einem zuverlässigen Gehilfen der Wissenschaft empor- 
arbeiten. Wir haben eben geträumt und uns in unserem 
Glauben getäuscht. Deutschlands größter Verein erläßt 
ein Preisausschreiben für ein — Liederbuch für Aquarien- 
und Terrarienfreunde. Die Dichter Deutschlands werden 
um Beiträge gebeten und damit diese Beiträge in großer 
Zahl eingehen, werden für die Lieder Preise wie 20 Mk., 
10 Mk. und 5 Mk. ausgesetzt. — Das deutsche Volk der 
Dichter und Denker ist lebendig geworden. — Der „Zoo- 
logische Garten“ No. 6 enthält eine anziehende Schilde- 
rung von Herrn Dr. P. Krefft: „Herpetologische Reise- 
erlebnisse in Hinterindien“. „Natur und Haus“ No. 19. 
Über Aquarienpflanzen und Pflanzenaquarien berichtet 
Herr Peter, Herr Dr. Werner über einen zoologischen 
Sammelausflug in die Umgebung von Konstantinopel 
und über die Reptilien- u. Amphibienfauna Japans bringt 
Herr J. Scherer- München eine längere Schilderung. 
Scherer beschreibt die japanischen Coluber-Arten, Coluber 
quadrivirgatus B. und Col. conspicillatus B. und behauptet, 
daß die Lebensbedingungen der letzteren jenen der ersteren 
Art entsprechen. Dieses sollte wohl besser als Annahme 
stehen denn als Behauptung. Bezüglich der Clemmyden 
ist einzuschalten, daß auch im nördlicheren Westasien 
(Kleinasien und Transkaukasien Clemmys caspica) diese 
Tiere verbreitet sind. Auch lebt Clemmys japonica nicht 
wie unsere Emys orbicularis, sondern ist weit mehr aquatil, 
eine gewandtere Schwimmerin. Einen Beweis ihrer vor- 
wiegend aquatilen Lebensweise bildet der Umstand, daß 
alte Stücke oft mit langen Algen bewachsen sind, die 
sie beim Schwimmen wie einen Mantel nachschleppen. 
Rana var. chinensis ist unbekannt, dürfte wohl heißen 
Rana esculenta vaur. japonica (richtiges Synonym nigro- 
maculata. Schluß des instruktiven Aufsatzes von Dr. med. 
Roth-Zürich „Beiträge zur Kenntnis der ektoparasitären 
Fischkrankheiten“. „Blätter“ No. 13. Herr J. Scherer- 
München bringt einen Aufsatz Lacerta var. lissana forma 
melissellensis B. und ihre Stammform Lacerta litoralis var. 
lissana W. Bei diesem Aufsatze fällt uns auf, daß Herr 
Scherer die Sache so hinstellt als sei er der erste, welcher 
die Zugehörigkeit der var. lissana Werner zu Lacerta 
fiumana Werner (= litoralis Werner) erkannt und publi- 
ziert habe. Allerdings betrachtete, ihr Autor anfänglich 
diese firmana-Varietät als eine Übergangsform von L. 
muralis typ. zu Lacerta fiumana (Beiträge zur Kenntnis 
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der Reptilien und Amphibien von Istrien und Dalmatien, 
Wien 1891), hat aber seine Ansicht sehr bald schon ge- 
ändert. Auch wurde diese Eidechse bereits vor mehreren 
Jahren im Verein vorgezeigt und zwar unter Angabe ihrer 
wahren Verwandtschaftsverhältnisse. Es stammt also die 
richtige Ansicht über die fragliche Echse nicht, wie dies 
nach dem Wortlaut seines Artikels den Anschein hat, 
von Herrn Scherer, sondern war schon vorher bekannt 
und auch publiziert worden. Ganz das Gleiche gilt von 
der Theorie über die Zugehörigkeit der; Lac. var. melis- 
sellensis zur fivmana. Auch hier muß dem Wortlaut des 
Artikels nach jeder Leser annehmen, daß Herr Scherer 
hier eine neue, eigene Ansicht publizierte. Die Idee 
stammt jedoch von unserem Herrn Müller und es wurde 
ihrer auch bereits in unseren Vereinsberichten Erwähnung 
getan. Es kann also nicht davon gesprochen werden, 
daB diese Ansicht ın der Literatur bisher unerwähnt ge- 
blieben sei. Daß Herr Müller seine Ansicht bisher noch 
nicht in einem wissenschaftlichen Blatte veröffentlichte, 
findet darin seinen Grund, daß er sich wohl bewußt ist, 
daß neben Tatsachen, die für seine Ansicht sprechen, auch 
solche sich finden, die die Annahme einer Zugehörigkeit 
der melissellensis zu L. serpa befürworten, und daB er bis 
jetzt noch zu keinem absolut sicheren Urteil gelangen 
konnte. So ist z. B. unser mit Herro Müller befreundetes 
Ehrenmitglied Herr Dr. Franz Werner der Ansicht, daß 
Lac. melissellensis zu Lac. serpa zu stellen sei. Wir ver- 
weisen nochmals darauf, daß die zahlreichen Streitfragen, 
welche der Formenkreis der Lac. muralis in sich birgt, 
durchaus nicht so leichter Hand zu lösen sind, und daß 
sie selbst den tüchtigsten Herpetologen, die sich schon 
jahrelang mit der muralis-Frage beschäftigen, ganz be- 
deutende Schwierigkeiten machen. Über Scherers Theorien 
betreffs der Ursachen des Melanismus der Eidechsen ver- 
schiedener Felseneilande haben wir bereits früher geurteilt. 
Was den Passus Lichtwirkung des hier meist tiefschwarzen 
Meeres (in dem Artikel steht infolge eines Druckfehlers 
„Moor“) anbelangt, so ist zu bemerken, daß die Behauptung, 
das Meer bei Melissello sei tiefschwarz, nicht zutrifft. Das 
Meer hat hier genau die Farbe wie die übrige Adria, 
nämlich hellblau. Die beiden Abbildungen Moralts sind 
besser wie die meisten früheren. Schluß der prächtigen 
Schilderung „Eine Exkursion in Südchina“ von Dr. Paul 
Kretft. Der Schriftleiter der „Blätter“, Herr Dr. Bade, 
bringt für den Aquarienfreund einige neuerliche Einfüh- 
rungen an fremdländischen Fischen in Wort und Bild. —- Im 
„Lriton“-Bericht v. 8. Juli 1904 lesen wir folgenden Passus: 
„Unter der vorliegenden Literatur berührte sehr angenehm 
eine von Herrn E. Leonhard in der „Deutschen Fischerei- 
Korrespondenz“ veröffentlichte und völligunparteiisch 
gehaltene Rezension usw.“ Die Form dieser Feststellung 
ist es, die uns zu nachstehenden Erörterungen veranlaßt. 
Was bezweckt der „Triton mit der Redewendung 
völlig unparteiisch gehaltene Rezension? Das aus- 
drückliche Betonen der Unparteilichkeit muß doch seinen 
Grund haben. Will der „Triton“ etwa den Autor dieser 
Kritik vor dem Vorwurf schützen, als habe er aus persön- 
lichen Gründen mehr gelobt, als er nach Pflicht und Ge- 
wissen hätte loben dürfen? Wir glauben kaum. Es bleibt 
also nur die Deutung, daB durch den ostentativen Zusatz 
der Worte „völlig unparteiisch“ die Autoren der- 
jenigen Kritiken. welche der II. Auflage des Zernecke- 
schen Lieitfadens keine allgemeinen Lobeshymnen sangen, 
als „Parteiisch“ diskreditiert werden sollen. Und 
hierüber sehen wir, die wir auch zu diesen Frevlern ge- 
hören, uns genötigt, mit dem „Triton“ ein Wörtehen zu 
reden. Wenn jemand kritisiert, muß er sich natürlich 
auch eine Entgegnung gefallen lassen und sicher sind wir 
die letzten, die sich über eine solche aufreren würden. 
Nach unserer Ansicht kann durch den Widerstreit der 
Meinungen der Allgemeinheit nur Gewinn erwachsen. 
Aber sachlich und vor allem ehrlich muß die Kontro- 
verse gesichert werden, soll sie befruchtend wirken; mit 
positiven Beweisen und nicht mit hinterlistigen Be- 
merkungen muB gekämpft werden! Unseres Wissens 
kommen nur 2 Kritiken in Betracht, auf welche die An- 
$pielung des „Triton“ gemünzt sein kann. Unsere Replik 
beschränkt sich nur auf unsere eigene Sache. Wir haben 
vieles im „neuen Zernecke* einer scharfen Kritik unter- 
zogen. Das ist eine unbestreitbure Tatsache. Aber eine 
ebenso unbestreitbare Tatsache ist es, daß unsere Kritik 
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keine einseitig negative war und daß wir überall da, wo 
wir tadelten, Punkt für Punkt unsere Ausstellungen an- 
führten und begründeten. Wenn also jemand der Ansicht 
war, unsere Ausstellungen seien unberechtigte gewesen, 
war er jederseit in der Lage, unserer Kritik Punkt für 
Punkt entgegenzutreten. Diese Art der Erwiderung wäre 
nach unserer Meinung die richtige gewesen, sie allein 
hätte diejenigen Mitglieder des „Triton“, welche von ihrer 
Vereinsleitung eine positive Stellungnahme zu unserer 
Kritik erwarteten, befriedigen. sie allein dem neuen Zwecke 
nützen können. Und nun lesen wir statt einer sachlichen 
Entgegnung eine Verdächtigung der Gutgläubigkeit der 
Autoren der mehr negativen Kritiken. Das ist tief be- 
dauerlich. Und nun zu der Leonhardschen Kritik selbst. 
Vor allem ist zu bemerken, daß diese Kritik, die den 
„Triton“ so sehr angenehm berührte, eigentlich nur den 
Auuarienteil in Kürze bespricht, über den Terrarienteil 
aber mit folgenden Redewendungen weggleitet: „Gleich 
ausführlich und geschickt wird sodann die Anlage, Be- 
setzung und Pflege des Terrariums beschrieben, und wenn 
ich davon absehe, näher auf den Inhalt auch dieses Teiles 
des wertvollen Buches einzugehen, so geschieht dies 
nur, um den Interessenten zu eigenem Studium 
anzuregen.“ Was soll der Interessent denn aus diesen 
Worten entnehmen? Er will doch aus der Kritik sich 
über Inhalt und Wert eines Buches orientieren, ehe er 
es kauft, um nicht erst nach dem Kaufe zu merken, woran 
er ist. Aber auch die Besprechung des Aquarienteiles 
Wie hätte 
sonst dem Schriftleiter einer Fischereizeitung eine 
Verwechslung von Rotauge und Rotfeder entgehen 
können? Indes machen wir Herrn Leonhard hier durch- 
aus keinen Vorwurf. Als Redakteur hat er wöchentlich 
eine Anzahl von Neuerscheinungen zu besprechen und 
infolgedessen weder die Zeit zu einem ganz genauen 
Studium derselben. noch in seinen Blatte den Raum zu 
eingehenderer Rezension. Anders liegt aber der Fall 
bei den größeren Aquarien- und Terrarienvereinen. 
Von ihnen kann mit Recht verlangt werden, daß sie sich 
aufs eingehendste mit der Prüfung einer einschlägigen 
Neuerscheinung befassen. Wer hat nun seine Aufgabe 
der Allgemeinheit gegenüber besser erfüllt; die „Isis“, 
die streng mit den Mängeln des Buches zu Gerichte ging, 
oder der „Triton“, der, statt durch eire sachliche Ent- 
gegnung für seine Besprechung und das Buch einzutreten, 
sich darauf beschränkt, unter gleichzeitiger Verdächtigung 
der Autoren der ihn nicht sehr angenehm berührenden 
Kritiken, den Schlußsatz einer zwar lobenden. aber durch- 
aus oberflächlichen Rezension abzudrücken? Dieses zu 
beurteilen überlassen wir dem gesunden Menschenverstande 
und dem Rechtlichkeitssinn des Lesers. — Herr Müller 
wurde vom Verein „Wasserrose“-Dresden eingeladen, das 
Amt eines Preisrichters anläßlich der Ausstellung der 
„Wasserrose“ zu Dresden zu übernehmen. Zu unserem 
lebhaften Bedauern ist es Herrn Müller nicht möglich, der 
ehrenden Einladung nachzukommen. Demonstriert und ein- 
gehend besprochen werden durch Herrn Müller, vertreten 
in schönen und gesunden Stücken: Sternothaerus niger 
(Westafrika), St. nigricans (Madagaskar), St. derbianus 
(Westafrika), St. sinuatus (Ostafrika) und St. adansonii 
(Tsadsee), mit Ausnahme also von St. gabonensis sämt- 
liche bekannte Arten der Gattung Sternothaerus. Eine 
weitere (Gattung der Familie Pelomedusidae aber nur mit 
einer Art vertreten. bildet die Gattung Pelomedusa. Den 
bezüglichen Vertreter Pelomedusa galeata von Madagaskar 
konnte Herr Lankes in einem prächtigen Stücke demon- 
strieren. Die Sternothaerus-Arten sind interessante und 
ausdauernde aquatile Schildkröten, die in einem 3 bis 
4 fingerbreit hohen Wasserstande gehalten, bei einer 
Temperatur von 16—20" R. trefflich gedeihen. Einzelne 
Stücke erscheinen ab und zu auf dem Markt; in der 
obigen Artenzahl dürften sie wohl nur bei sehr wenigen 
Schildkrötenpflegern zu suchen sein. Weiter demonstrierte 
Herr Müller 2 Zamenis gemonensis var. caspius von Süd- 
ungarn, sowie einige Lacerta filfolensis, die Filfola-Eidechse 
von der kleinen Felseninsel Filfola südlich von Malta. 
Mehr noch als der balearischen lilfordi dürfte der Filfola- 
Eidechse die Eigenschaft zukommen, eine der aller- 
schönsten unter den sogenannten „schwarzen” und „blauen“ 
Mauereidechsen zu sein. Übrigens dürfte die Filfola- 
Echse mit ihrer Stammform, der Multaechse, zweifellos zu 
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den serpa-Formen zu zählen sein. Filfola- und Maltaechsen 
wurden bisher lebend noch in keinem anderen Vereine 
vorgezeigt. -— Herr Müller regt an, Importversuche mit 
Reptilien und Amphibien zu machen und fügt bei, er wolle 
die Sache in die Wege leiten. — Ein halberwachsener 
Steingreßling (Gobio uranoscopus), der bei der Bachauskehr 
erbeutet wurde, starb, che er ın die Hände seines Inter- 
essenten (lerr Lankes) übergehen konnte. Seit Jahren 
fühnden wir erfolglos nach diesen wenig bekannten hei- 
mischen Fischen. 

„Triton“, Verein für Aquarien- und Terrarien- Kunde 
zu Berlin. (Eingetragener Verein.) 
Vereinslokal: Restaurant Ortler, Karlstraße 27. 

10. ordentl. Sitzung am Freitag, den 4. November 1904. 

Herr Oberleutnant Hofmann-Olmnütz wurde einstimmig 
als ordentl. Mitglied aufgenommen, während in der letzten 
Vorstandssitzung Herr Musiklehrer Grünberg-Berlin als 
außerordentl. Mitglied aufgenommen wurde. Der vom 
Kassenführer für den Monat Oktober erstattete Kassen- 
bericht läßt ein Guthaben von 3400,31 Mk erkennen. 
Die Herren Brandt, Michow und Sprenger werden ge- 
wählt, um geeignete Mittel und Wege zu suchen, dem 
großen Publikum noch mehr als bisher unsere Liebhaberei 
vor Augen zu führen, besonders durch Aufstellung von 
Aquarien und Terrarien an geeigneten Orten. Lange 
Zeit nahm die Besprechung über die Einrichtung einer 
Zentrale für die Verwertuug der von unseren Mitgliedern 
gezüchteten Fische in Anspruch. Zur weiteren Aus- 
gestaltung dieser Angelegenheit werden die Herren Brandt, 
Mazatis und Sprenger sowie Herr Lentz als Kassenführer 
gewählt. Die genannten Herren werden außerdem be- 
auftragt, den Import von Aquarien- und Terrarientieren 
in die Wege zu leiten, zu welchem Zwecke ihnen Herr 
Dr. Schnee als Sachverständiger für Terrarientiere bei- 
gegeben wird. Herr Sprenger zeigte wiederum einige 
von seiten des Vereins angekaufte Fische vor: Rivulus 
elegans, Cupoeta damascena.*) Barbus vittatus, B. ticto, 
Tetragonopterus und gab die nötigen Erklärungen. Großes 
Interesse erregte ein von Herrn Reichelt vorgezeigter neu 
importierter Wels aus Südamerika, Doras costalus (ge- 
rippter Schilderwels).“*) Herr Dr. Woltersdorff stiftet für 
die Bücherei zwei Schriften: 1) Triton Blasii d’Isle, ein 
Kreuzungsprodukt zwischen Triton marmoratus und Tr. 
cristatus; 2) Uber das Vorkommen des Tr. palmatus 
Schneid. bei Harburg. wofür wir ihm herzlich danken. 
Zur Versteigerung gelangen einige von Herrn Dr. Krefft 
gestiftete Wechselkröten sowie eine große Anzahl wert- 
voller Wasserpflanzen, während prachtvolle von Herrn 
Aulert gestiftete rote Posthornschnecken gratis verteilt 
werden. 

F. Gehre, I. Scehriftf., Berlin N. 4, "nvalidenstr. 23. 
„Wasserrose‘, Vercin für Aquarien- und Terrarienkunde 
zu Dresden. 

Vereinslokal: Restaurant „Viktoriahaus“, Seestraße. 
Versammlung vom 19. November 1904. 

Aufgenommen wird Herr Arthur Löbe, Lehrer in 
Zeitz, Steinsgraben 16. Zur Mitgliedschaft meldet sich 
an Herr H. Volbrecht. Ingenieur, Dresden - Striesen, 
Behrischstr. 25/Il und Herr Karl Stansch, Lehrer in 
Braunschweig, Bültenweg 58c. Herr Engmann legt sein 
Schriftführeramt nieder. — Unter der Ausbeute div. 
Summelaustlüre in die Umgebung Dresdens konnte 
unser Herr Thumm an der Hand des Büchelehens „Die 
Schnecken und Muscheln Deutschlands“ von Alfred Leh- 
mann die folgenden Schneekenarten feststellen: Limnaea 
stagnalis Lehm. var. vulgaris Wstl, L. stagnalis Lehm. 
var. arenaria Colb., L. auricularia DF., L. ovata Dr. var. 
fontinalis Stud., L. palustris Cl. Physa fontinalis Dr., 
Ph. acuta Dr. Planorbis corneus Pf., Pl. contortus M., 
Pl. evista (L.) Wstl., var. cristatus Dr., PL crista (L.) 
Well. var. spinulosus CL, Pl. crista Wstl. car. nautileus 
Wstl., Pl. carinatus M. var. dubius H., Pl. carinatus 
Rossmäpleri Auerswald, PL septemgyratus L., Pl. cam- 
planatus Dr., Pl. spirorbis M. Ancylus lucustris Pf. var. 
u. Bourgu. Paludina vivipara vera Frauen- 
feld, Pal. vivipara fasciata Kiister, Pal. vivipara var. 


*) Ich warne vor der Speziesbezeichnung „damascena“. 

Der Fisch ist nicht als solcher bestimmt, sondern nur 
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mit rotem Fub, Bithynia tentaculata Stein. Sphaerium 
Draparnaldi, Sph. fragile CL Pisidium obtusale Pf., Pis. 
ovatum Cl. Das genannte Lehmannsche Werk stiftet 
Herr Thumm der Vereinsbücherei, wofür wir danken. 
„Natur u. Haus“ No. 4 bringt den ersten Teil unseres Aus- 
stellungsberichtes; in dem gleichen Heft, sowie in der 
„Wochenschrift“ No. 382 ist der lehrreiche Aufsatz des Herrn 
Dr. W. Roth, Zürich: „(regen die Gyrodaetylus-Seuche* zu 
finden. Der interessunten Anmerkung des Herrn Dr. Bade 
zu unserem Vereinsbericht vom 15. Okt. („Blätter* No. 22) 
über Haplochilus latipes und Haplochilus species? wird 
Herr Thumm, der Verfasser des ursprünglichen Artikels 
(„Wochenschrift“ No. 28) durch direkte Korrespondenz 
mit dem genannten Herrn näher treten. „Fischerei- 
Korrespondenz“ No. 11 bringt einen Artikel über gittige 
Fische und einen über den Zwergwels. — Bei Herrn 
Thumm haben diesjährige Prachtbarben, Barbus ticto, 
(August-Junge) Anfang November gelaicht, diesjährige 
Panzerwelse, Callichthys fasciatus (Mai-Junge) heute; 
ein neuer Beweis dafür, daß fast alle Aquarienfische fort- 
pflanzungsfähig sind, sobald sie einigermaßen ausgebildet, 
also in der Regel bevor sie das erste Lebensjahr vollendet 
haben. Dies konnten wir durch eigene Beobachtung auch 
schon für Diamantbarsche (Apomotis obesus gloriosus) 
und Scheibenbarsche (Mesoyonistius chaetodon) feststellen, 
von welchen man, ebenso wie von den Panzerwelsen, ge- 
wöhnlich annahm, daß sie erst im Alter von 2-4 Jahren 
laichfähig würden. — Anknüpfend an den Bericht der 
«Nymphaea alba“-Berlin vom 5. Juli d. J. über die Ge- 
fährliehkeit von Cyklops für Fischbrut und kleine Molch- 
arten berichten verschiedene Herren über schlimme Er- 
fahrungen bei Einbringen von größeren Mengen Cyklops. 
Bei Herrn Kummer setzten solche sogar einem halb- 
wüchsigen Scheibenbarsch derart zu, daß derselbe ohne 
das Einschreiten seines Pilegers wohl von ihnen über- 
wältigt worden wäre! Die Prachtbarbe soll von Cyklops 
nicht angegriffen werden; der Grund hierfür dürfte wohl 
in ihrem starken Schuppenkleide zu suchen sein. Herr 
Fliebbach glaubt die Beobachtung gemacht zu haben, daß 
frisch gefangene Cyklops weniger „blutdürstig“ sind, als 
solche, welche schon einige Zeit in der Gefangenschaft 
mit rohem Fleisch gefüttert wurden. Diese Erscheinung 
ließe sich auch dadurch erklären, daß das Warmblüter- 
fleisch ihnen nicht zusagte, der Hunger also sie ver- 
wegener machte, als ihre frischgefangenen Artgenossen, 
welche in der Freiheit die ihnen zusagende Nahrung in 
reichlicher Menge gefunden hatten. In dem Berichte des 
Karlsruher Vereins vom 8. November („Wochenschrift* 
No. 33) interessiert eine Bemerkung über Befruchtung 
tierischer Eier durch chemische und mechanische Reize. 
Der Schriftführer wird beauftragt, sich in dieser An- 
gelegenheit mit dem Referenten Herrn Spitz jr. in Ver- 
bindung zu setzen. — Bei der Riesenschnecke (Amipullaria 
gigas) soll das Männchen an einer blauschwärzlichen 
Färbung auf der Mitte des Fubes zu erkennen sein. 
Einige Herren berichten, daß bei ihnen rote Posthorn- 
schnecken normal braunschwarz gefärbte Nachzucht er- 
gaben. Als Gegenstück teilt Herr Liebscher mit, daß 
dieselbe bei einem seiner Bekannten in Leipzig durchweg 
wieder rot ausgefallen sei. Herr Thumm bemerkt dazu, 
daB nach von ihm angestellten Versuchen die Farbe auch 
von Temperatur, Futter usw. abhängig zu sein scheine, 
und berichtet des weiteren eingehend über seine Beob- 
achtungen an Eiern der Posthornschnecke u. a., deB er 
mit Hife einer Lupe die winzigen Tierchen vor dem Aus- 
schlüpfen in der Eihülle herumkriechen sah. Seine be- 
reits in der letzten Saison angestellten Kreuzungsversuche 
zwischen verschiedenen Zahukarpfenarten, beabsichtigt 
Herr Th. im nächsten Jahre intensiv weiter zu betreiben, 
bezw. auszudelinen; da ihm selbst aber dazu nicht ge- 
nügend Platz zur Verfügung steht, regt er an, daB andere 
Vereinsmitglieder ihn bei den vorzunehmenden Versuchen 
unterstützen, zu welehen er die Tiere und Schemata für 
Aufzeichnungen liefert.*) Der Unterfertigte zeigt eine 
Kolonie Sübwasserschwämme vor, welehe sich im Aqua- 
rium an zur Zeit kümmerlich vegetierender Ambulia 
heterophylla angesiedelt hat. 
MW. Schaeffer, IL. Schriftf., Uhlandstr. 38/1. 

a9 Vielleicht gibt mir Herr Thumm dieses Schema 
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